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Der  Untergang  des  Königreiclis  Jernsalem  % 

Von 

Reinhold  Röhricht. 

Die  Geschichte  des  Königreichs  Jerusalem  seit  der  BückerobeniDg 
der  heiligen  Stadt  dorch  die  Muslimen  (1239)  ist  ein  langsames  Sterben, 
ein  TöUiger  Aafidsongspioeofli,  und  daw  diese  Erkenntniss  auch  den 
sonst  siemticb  leidlit  dahinlebenden  Bewohnern  des  christlichen  Litorals, 
dnreh  die  Macht  der  Ereignisse  aufgedrängt,  immer  klaier  wurde,  ist 
nicht  schwer  su  beweisen.  Die  Klagen  Uber  Niederlagen  und  Ver- 
loste werden  seitdem  lanter  und  häufiger  2),  die  Ahnung  einer  bevor- 
stehenden Katastrophe  findet  in  Urkunden  bereits  offen  ihren  Aus- 
druck und  wird  die  Onmdlage  für  die  Bestimmung  erentuell  wegfal- 
lender oder  trotzdem  fortdauernder  Beehte  und  Ffiichten*).  Grosse 
und  kleine  Haren  beeilen  sich,  an  die  Jdiasnit»^  und  Dentseh- 
herren     die  mit  den  Templern  ^)  noch  das  meiste  Geld  und  die  ver- 

i)  IMms  Studie  »eUiSBit  an  dei  Ver£uaen :  i^odet  rar  let  demiera  iempi 
du  leysams  de  J^oialem  I  (a.  La  etoiasde  da  prince  Edouard  d'  Angleterre ; 
1270—1374;  b.  Lea  battaines  de  Hirns;  1281  et  1289)  und  II  (Les  combat^  Ju 
niltan  Bfbors  contre  les  chr^tion«;  12^1  —  1277)  in  Archives  de  rürirnt  latin  I, 
617—652;  II  A,  365—409  und:  Die  Eroberung  Accons  durch  die  Muslimen  1291 
in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XX,  93—126  (wonlber  auch  Wilken  YU, 
719-77-i,  De  Ma«  Utrie,  Uist.  de  T  Üe  de  Chjpre  I,  484—494  und  Weil,  Geach. 
der  Chslifen  IV,  179—191  gehandelt  haben).  Die  Regsata  legni  Hierocoljmitani 
dea  Verteen  (Innabrock  1898)  werden  im  Folgeaden  der  Kfifae  halber  mit  RH. 
eiftiit. 

*)  RH.  No  1221.  1251,  1288,  12d0,  1299,  1326,  1383,  1387.  1404,  1405, 
1410,  1432,  1446,  1470. 

•)  RH.  No.  lOüt;,  iit;4.  12^:.,  i3o7,  kmh. 

*)  Verkäule  Julians  von  Üidon  (Uli.  .Nu.  1210,  1217),  des  Jobaanea  TOn 
Artüf  (RH.  Nr.  1241,  1302,  1313.  1370,  1371),  des  Herren  von  Gaeaama  (RH. 
No.  12SS,  1284). 

•)  VerUafe  dea  Johaanea  von  Beirat  (RH.  No.  1250,  1252-1257,  1285, 
1287,  1300,  1301,  1307,  1308,  1310). 

*)  Julian  V.  Sidon  verkaoft  ihnen  öidon  aud  Beiiort  (liU.  No.  IM^). 
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hiltmissiniiaBig  sichante  ]fa«ht  beMsmi,  Dörfer,  Stidte^  ja  aoagedduite 
Gebiete  su  Terkanfim,  viele  Kirehen  ^)  ^beigeben  Becbte,  bedrohte  oder 
ÜMt  Terlorene  Bedtenngea  dem  Schntoe  der  Bittetorden,  retten  wie 
diese  ihre  UrkandeiiaehStae  im  Original ')  oder  in  Vidimirangeu nach 
dem  Abendlande.  Ja  im  Jahre  1266  sollte  sogar  eine  unsichtbare 
Hand  auf  dem  Altare  einer  Elosterkirehe  m  TVipolis  die  Propheninng 
niedergeschrieben  haben welche  filr  die  nächste  Zeit  den  Fall  dieser 
Stadt  and  Acoons  Toraussagte,  aber  aneh  fttr  das  Jahr  1301  den  Unter- 
gang den  XsUms^),  die  Bückeroberung  des  heiligen  Landes  and  das 
Kommen  des  Antichrists  ^)  verhiess. 


>)  Beritniogen  derKiiohe  ?on  Nasareth  (RH.  No.  1280,  1282,  1314:  vgl  No. 
12S9, 1373),  der  Abtei  tosi  Thsboibecge  (RH.  Mo.  mo,  1244,  1249,  1255,  1316; 
vgl.  Nr.  1237)  nnd  S.  Unrat  von  Betlwaien  (RB.  No.  1244,  1275—1277)  kom- 
men an  die  Johanniter. 

•)  Ihre  Urkunden  retteten  die  Templer  (vielleicht?)  nach  Cypem,  Rom, 
Spanien  r»'ler  Portnprfll,  die  Deutschherren  nach  Venedig,  die  Lazariaten  nach 
Italien,  die  Kirch«>n  von  Bethlehem  nach  ClamecT,  von  Nazareth  nach  Barletta 
oder  Trani,  die  Abteien:  vom  heil.  Grabe  (vielleicht?)  nach  Terugia  oder  Miechow, 
vom  Zlonibergc  nach  Orlteis,  vom  ümle  Josaphat  und  St  Marin  Latinn  naoh 
Sifiilien,  viellsioht  sbendshin  sweh  die  Ahtsi  de*  Tsmplnm  Oomini  (Comte  Rinnt 
in  Aichivcs  I,  705—710). 

*)  Comte  Risnt  im  Bolletin  d.  antiquairM  da  Einums  1877,  61—09.  Anch 
sonst  sind  aus  nnserer  Zeit  zahlreiche  Vidimirungen  zu  erwähnen  (RH.  No  39, 
51,  im,  233.  342,  378.  G49,  767,  1156^-1162.  1172—1173,  1414—1420).  Dasa  der 
Johanniterorden  sein  Statntenbach  verlor,  wissen  wir  aus  der  Bulle  bei 

Potthast  No.  24.938:  vgl.  Plrutc  Chilttugesch.  e02  ff. 

*)  Sberhnrd.  Batupon.  in  Hon.  Qerm.  88.  XVUI,  606;  Waichard  de  M* 
häm  ibid.  IX,  811;  Menoo  ibid.  Xm,  507-668;  Aegidiu  H  Hnirit^  Chnmiea 
ad.  da  Smet  im  Corp,  chron.  Flandr.  II.  151,  atich  handschriftlich  in  Pari«  (Bibl. 
nation.  fonds  fran^.  No.  902,  fol.  96:  Vision  des  Üißterciens  de  Tripoli  1347  und 
St.  Oenevitve  L.  f.  13,  4"  fol.  12*:  Visio  Tripolitaaa  1367)  u.  Chartres  (Catal.  d. 
biblioth.  de  France  1889,  XI,  156).  Untrer  Text  ist  mir  eine  «eitgemR^ge  Aul- 
tiischimg  der  unter  dem  Jahre  1239  in  Matthaeua  Paris  III,  538  und  Annai.  de 
DDWlnpKn  151  (ohne  Erwihnnng  vom  Untergänge  der  oben  genannten  fittdta) 
aagefthrten  Prophaaeiang,  tber  die  anob  Hiit.  litt  da  Rcanfla  XXI,  68,  887  baa> 
delL  Dan  die  Katastrophe  von  Tripolis  und  Acoon  durch  wunderbare  Erschei- 
nungen an  den  heiligen  Bildern  jener  Städte  vorberbedeotet  worden  Mi,  meldet 
Qeorg.  Pftchymeree,  Bonnae  1836,  ü,  86—87. 

^)  Andere  VV'eissagungen  vgl.  bei  Hohricht,  .Sageahatlcij  und  Mv^hisches 
in  Zeitschr.  für  deutsche  Philologie  412—413.  SS.  quinti  belli  sacri 

XLI^XLVII,  805—228,  8tnd]en  lur  <3eaeb.  d.  fllnllen  Xreozzuges  4, 12—13;  RH. 
No.  14S1  (in  einam  Briefe  Ednaidt  an  den  M<»^oleneban) ,  aneb  v.  BeaeUl, 
AsfeMlog.  Geachiebtsoonatroetion  im  Mittelalter  in  Qniddes  ZeitMbr.  1882,  IC,  88 
nnd  fiir  das  Jahr  1200  und  1295  Tourtoulon  in  Revne  d.  langues  Bomanea,  Mont- 
pellier 1872.  III,  175-17!',  '■•■'^ 

Krich  Olaos  in  SB.  renxm  Suedc.  II,  71  berichtet,  das«  sehon  1201  nach 
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Die  schlimmste  Zeit  war  fQr  die  Christen  hereiogebrocheu,  als 
Sultan  Bilxm,  «ohne  Zweifel  eiae  welthistorische  Figur* den  Tbron 
▼on  Aegypten  bertieg  und  in  ansnfhdrlielMm  SiegesUafe  die  richersten 
und  stoliestan  Stidte  und  Borgen  der  Chriaten  eroberte.  Als  er  daher 
am  4.  Jtdi  1277 ')  etarb,  aihmeten  diese  wie  Ton  einem  aehweren 
Bracke  erlöst  anf^  da  die  Muslimen  dnrob  die  Mongolen  in  Nord- 
STrien  nnaufhSrlioli  beonnibigt  wniden,  und  in  Aegypten  aelbet  Auf- 
stände ausbracben.  Dem  Sultan  Bibais  war  namlicb  sein  nemijübriger 
Sobn  MftUk  as-Said  gefolgt,  aber  durch  eine  YerachwSniiig  der  Emire 
onter  Leitung  des  KelawQn  wieder  gestQrzt  und  durch  den  dritten 
Sohn  des  Bfbars  Mftlik  al*Adil  Bedr  ed-din  Selamieh  ersetzt  worden. 
Anch  dieser  wurde  (27.  Kov.  1277)  verdrängt,  und  nun  besti^  Kelawün 
unter  dem  Titel  Mälik  al-Maus(\r  selbst  den  Thron.  Er  konnte  sich 
anfangs  nur  mit  Mühe  behaupicu  :  deuu  der  Emir  Soukui  ul-Asclikar 
litss  sich  sogar  (April  1280)  als  SuiLau  in  Damascua  huldigen,  schlug 
ein  ägyptiöclies  Heer  bei  Gaza,  verlor  aber  dw.  Schlacht  bei  Dschezörah, 
nicht  weit  von  Damascus  (17.  Juni  1280).  Trot/.dem  ward  ihm  in 
einem  Frieden  (24.  Juni  12!^!  )  Apamea*),  Kafar-täb  AiiLiuciiieu  mit 
dein  i-Iaieu,  Bakas  ^)  mit  dem  ;;rgenüber  liegenden  esch-Schughr  sowie 
Darküsch  ^)  z.n gesprochen  und  der  Besitz  der  ihm  bereits  gehörigen 
Bargen  Salijun-j,  Balatunus ,  Burzieh^)  nnd  der  Stadt  Laodicea 
garantirt,  weil  die  Mongolen,  welche  im  Octobur  1280  Syrien  fiirchter- 
Ueh  YerwÜBtet  hatten,  im  Frühjahr  1281  ihre  Einfalle  wiederholten, 
und  der  Sultan  ihr  Bündniss  mit  seinem  Gegner  f&rchtete.  Aus  dem- 
selben Grunde  zeigte  jener  sich  auch  den  Templern  und  Johannitern  ^o), 
wie  dem  firQheren  Fürsten  Bohemund  VII  von  Antiochien  und  Grafen 
von  Tripolis*^)  sehr  entgegenkommeud  nnd  bewilligte  ihnen  einen 

dem  Falle  von  Tripolis  und  Accon  die  Erscheinung  des  Antichriets  erwartet 
wurde.  * 

0  tu     Baaks,  WsttgSMibiehte  TUl,  448. 

>)  Uebet  disMS  Datam  Tgl.  Weil  IV«  96. 

Nw,  von  Hemah. 

*)  Zwischen  Scbaisar  (Caesarea  ad  Orontem)  und  Ma'arrat  aii<-n' amAii. 

*)  Von  esch-Schiighr  darob  den  Oiontes  getrennt. 
•)  Nö.  von  Ifflodicea.  ')  "So.  von  Laodicea, 

*)  Jetzt  Kui  ut  niulieibeb  nach  ilartmauu  in  ZDPV.  XIV.  160.  t»öö.  von 
UsdiMS.        «)  Kw.  von  Apasus, 

**)  Der  FHedsn  begann  mit  dem  12  (nicht  22)  Mobaoani  660  .also  dem 
3.  Mai  1281  (RH.  No.  1447 ;  Weil  IV,  124).  Nach  Makrisi,  Hiit  d.  Sultsiu  Haml 
ed.  Quatrem^re  II  A,  29  soll  der  Sultan  durch  Briefe  aus  Accon  erfahren  haben, 
dass  Sonkor  dieten  Frieden  lu  stöian  beabsichtige  oud  ein  Comfloit  gegen  den 
baltan  plaue. 

'I)  Der  Frieden  be^Du  mit  dem  27  l^abi  I,  6H0  (lü.  Juli  1281).  Bei  dieser 

!• 
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Frieden  tob  10  Jahren,  10  Monaten,  10  Wochen  und  10  Tagen.  So 
im  Rücken  gedeckt,  trat  er  den  Mongolen  entgegen  und  schlug  sie 
(BO.  Ootober  1281)  bei  Hirns  in  entscheidender  Schlacht,  worauf  die 
Templer  ¥on  Tortosa  H  wie  die  Einwohner  von  Aeoon  *)  sich  beeilten, 
auch  ihreneite  einen  Frieden  von  gleicher  Dauer  nachzuenchen,  der 
ihnen  auch  unier  allerdings  sehr  demttthigenden  Bedingungen  bewilligt 
ward  und  f&r  die  ersteren  mit  dem  16w  April  1282,  Ar  die  letstem 
mit  dem  3-  Juni  1283  beginnen  sollte  >). 

Wie  venig  sieh  trotzdem  der  Sultan  durch  diese  Alanadiungen 
gebunden  fehlte,  beweist  er  düzch  den  pldtEliehen  Ueberfall  der  Jo- 
hanniterburg  Murgat^)  (deren Eroberung  Saladin  wie  ßibars  für  unmöglich 
gehalten  hatten),  trotzdem  sie  den  Besitzern  ausdrücklich  garantirt  war 
Er  erschien  am  17.  April  1285,  <la  die  Vorbereitungen  zur  Belage- 
rung mit  der  grössten  Heimlichkeit  betrieben  worden  waren,  f^anz 
unerwartet,  vor  der  nicht  genügend  verproviautirten  und  ausgerüst+'ten 
Festung,  wies  am  21.  April  die  Johanniter,  welche  wegen  einer  Ueber- 
gabe  verhandelten,  ab  und  verwandelte  den  Hauptthurr^i  '>)  vier  Wochen 
später  in  einen  Trümmerhaufen,  worauf  die  Belagerten  von  neuem 


lic'kgcnlK  it  sohoD  soll  dttSultsn  den  Grafen  erOfinet  haben,  das«  er  demaSchst 

Tripolie  erobern  wert^c. 
«)  KH.  No.  1447. 

HU.  No.  1450.  Diesen  ineden  »oll  <ler  König  von  Cypem,  weil  er  ohne  . 
seine  AutoriUit  geschlossen  war,  nicht  acceptirt  haben. 

>)  la  diese  Z«t  sekt  Makriii  II  A,  ein  Gefedit^  welches  der  Eftnig  tob 
QTpem  (Hugo!)  den  Muslimen  bei  Beirftt  gdiefert  habe;  ein  Handstreich  des 
ersteren  auf  Acoon  (!)  soll  durch  die  Ifnslimen  von  CharrüLa  giacklich  vereitelt 
worden  seir,  worauf  der  EOnig  in  Cypem  gestorben  sei  (Weil  IV,  156).  Eben« 
sowenig  historisch  ist,  was  Makrisi  II  A,  62—  63  über  den  Bischof  von  IVipolis 
erzählt 

*)  Heut  Kal'at  al^markab,  a.  von  Dschebele;  ein  Reconstractionsbild  der 
grosBsrtigen  Feetnng  siehe  bei  &  0.  Rey,  L'  ardutectore  aililatte  des  crois^s, 
Paris  1871,  planche  2,  8  (^L  19—3^  woraus  B.  Knglor,  Gesch.  d.  Eiean. 
2.AniL,  40«!  TgL  anoh  Bitter,  Asien  XVU,  888  und  Rey,  Lee  eoloniee  ftaaqiiee, 
Paris  1^3,  121.  Eine  poetische  Beachreibung  der  Festung  giebt  der  Brief  des 
Ihn  'AM  ar-rahtm  bei  Roinaiid,  Extraits  550  551. 

")  ]{H.  jSo.  1447,  1457.  Als  UrunU  der  Belagerung  mag  wohl  gelten,  weil 
die  Johaniuter  1279  Turkomauen  und  1280  ein  7000  Mann  starke«  Corps  unter 
Saif  ad-din  Belbiln,  dem  Gouverneur  des  Kurdenachlossea,  besiegt  hatten  (Makrizi 
n  A,  27;  Abulfiuadsch  627;  Oestee  des  Chyprois  208—210). 

Oestes  217^218 :  tonr  de  V  Esperon ;  Sanntus  228 :  Josperon ;  Amadi  218: 
Torre  dd  Speron  genannt.  Nach  Matrizi  II  A,  86  (Weil  IV,  168  Note)  fiel  der 
Thurm  am  16  Rabi  l  (22.  Mai),  nach  dem  Biographen  Kdawnns  (Michaud,  Eibl.  II, 
694 — 695)  erst  am  17  Rabi  I:  er  stand  ,ä  T angle  de  hi  l^UBchoiiret«  nnd  -nard, 
wie  der  Autor  weiter  berichtet,  nur  mit  Hilfe  der  vier  Erzengel  und  anderer 
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ontailuuidAliea  und  die  gewOnsohte  Gi^italaAion  bewilligt  erhielten, 
da  der  Sultan  die  aimet  eo  gterke  und  ihm  werthToUe  Feetong  niofai 
weiter  lerstören  wollte.  25.  Mai^)  ward  sie  dem  Emir  Fachr 
fld-din  flbergeben,  und  die  Capitalanten,  welche  von  ihrer  Habe  im 
Qanaen  2600  QoldstQcke  und  25  bepackte  ICaulthiere  mit  wck  nehmen 
dariteu,  zogen  nach  Tripolis  und  Tortoea  ab.  Nachdem  er  1000  Ifann 
BesatauDg,  400  Pioniere  und  1500  Mamelnken  als  Qamieon  zar&ck- 
gelaesen  and  die  Verwaltung  des  neu  gewomieneu  Bezirks  geordnet 
hatte,  waudte  er  sich  gegeu  die  ebenso  für  unbezwinglich  geltende  Hurg, 
welche  aui  Meere,  zwii  Bogeuschussweiten  vou  der  Stadt  Maraclea*), 
lag  und  durch  ßartliolomaus  vou  Giblet  mit  Uuterstützuug  des  Grafen 
Ton  Tripolis  uinl  d«  r  Jnlumniter  von  Markab  erbaut  worden  war.  Sie 
bestand  aus  eiiiHtn  machtigen,  sieben  Stockwerke  hohen,  viereckigen 
Tburine  von  tiiutundzwanzig  und  einer  halben  Elle  Höhe,  die 
Mauern  waren  siei)en  Ellen  dick,  die  einzelnen  Lagen  durch  einge- 
gossenes Blei  verbniulen  und  die  Mauern  des  Aussenwerkes  durch  ei- 
serne Klaranifnn  innerlich  befestigt;  au  diesen  Haiiptthurm  war  ein 
Berchfried  angebaut,  auf  dem  drei  Maschinen  standen.  Obgleich  die 
BesatEong  nur  hundert  Mann  betrug,  so  galt  dem  Sultan  die  Burg, 
da  er  Ton  der  Seeeeite  her  nicht  heianzakommen  vermochte,  für  un- 
einnehmbar, und  er  griff  daher  zu  einem  anderen  Mittel.  Er  forderte 
den  Olafen  von  Tripolis  auf,  den  Bartholomäus  aar  Schleifung  der 
Burg  zu  beetimmen,  widrigenfalls  er  ihm  sein  ganaee  Land  nehmen 
oder  Terwfisten  werde,  und  dieser  Drohung  nachgebend  bewirkte  Bohe- 
mund  die  tJebeigabe,  ja  er  soll  den  fränldschen  Gefangenen  und  mui- 
limiachen  Maurern  selbet  die  Werkzeuge  aar  Zerstörung  hergegeben 
habeoi  worauf  die  stolae  Feste  in  Trümmer  verwandelt  wurdet).  In 
Folge  dieaer  siegreichen  Fortschritte  des  Sultans  beeilte  sich  der  König 
Leo  III  Ton  Armenien  und  die  Herrin  von  Tjrus  Margarethe,  von  ihm 
einen  Frieden  au  erlangen,  den  er  auch  unter  den  drflckendsten  Be^ 
dingangen  auf  10  Jahre  gewährte  Ale  er  endlich  von  seinem  Sieges^ 
zage  nach  Gaiio  anrflekkehrte,  hatte  er  die  Genugthuung,  von  christ- 
lichen Oesandtm,  denen  des  Königs  Rudolf  L,  des  Kaisers  von  €on- 


himmlischer  Heernchareo,  wie  sie  soost  auch  die  Christen  behftuptt^teu  gesehen 
SU  haben,  erobert. 

I)  Geste  s  217:  27.  Mai  ;  der  Biograph  Kelawüns  (bei  BeioMid  648  und 
Hiöhaad  II,  696):  19  Rabi  l  (Freitag  den  2ft.  Hai). 

*)  Heute  Marakia,  i,  von  Ibl'at  al^narkab,  an  der  HOndnng  de«  gleich* 
nanigen  Flusses :  vgl.  Rey  161—162  und  Bitter  XVII,  896. 

')  Weil  IV,  158. 

*)  Ra  No.  1A67,  1468;  vgl.  No.  1460. 
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stantinopel  und  der  gennesischen  Commune  begrüsst  und  mit  reichen 
QesohenkeiL  geehrt  sa  werden  (6.  NoTember) 

InKwbcheu  war  König  Johann  I.  von  Cypern  (10.  Mai)^  ge- 
storben und  sein  Bruder  Heinrich  II  ihm  aof  dem  Throne  gefolgt. 
Er  rennehte,  da  die  Truppen  dee  K&nige  Karl  I.  von  Sieilien  unter 
Eende  Peleehien  das  Sehlose  von  Aceon  besetat  hielten  s),  sich  des 
miehtigen  Beistandes  der  Templer  zu  Tersichem,  nm  seine  Bechte  zur 
9eltung  sn  bringen,  und  schickte  Julian  den  jflngeren  ab;  leider 
kennen  wir  jedoch  den  genaueren  Inhalt  dieser  Abmachungen  nicht*). 
4m  24.  Juni  1286  landete  König  Heinrich  II.  mit  Balduin  von  Ibelin, 
dem  Connetable  von  Cypem,  und  einem  ansehnlichen  Herre  in  Accon, 
uüd  es  gclaug  ihtü  üüter  Vermittlung  der  drei  Ordensraeister  nach 
Tiertägigen  Unterhandlungen,  den  Heude  Peleehien  zur  Räumung  des 
Schlosses  zu  bewegen  (27.  Juni)  •').  Hierein!  regelte  er  nach  T}  rns, 
empfing  dort  am  15.  August  iu  der  CatheJrale  aus  den  Händen  des 
Erzbischofs  Bonacursus  die  Krone  des  Königreicha  Jerusalem  und  kehrte 
nach  Accou  zurück,  wo  das  Kröuungstest  unter  allerlei  priiL'litigen 
Schaustellungen  und  Belusügungeu  in  dem  Ordeushause  der  Johannit^ 


0  7  Baraadhän  b'84.  Malnrizi  II  A.  8t  meldet  nach  seiner  Quelle  (Ko- 
wairi):  »Les  pr^scnts  de  1' empereur  forraoient  la  eharge  de  treiite  deux  liommes; 
qiiHtor/e  portaient  de»»  fonrrurea  de  petit-gris  et  de  sibeline  {Bibt  rtelle  scliickte 
Ottukar  II.  von  ßuhmen  an  den  Sultan;  RH.  No.  1407),  cinq  de  robes  ecarlate«, 
treiiM;  de  T^temeuta  U'  atltw  et  de  bunduki  (feine  Leinwand  aus  Venedig).  Lei 
pitekti  de«  Qdnoit  eomprenaieiit  denx  diaiges  de  Mxnnft  (Gewebe  nach  erioi* 
toUacfaem  r~«ter),  mz  eonkon  (Gerfalicea),  an  chien  hlane,  qui  «teit»  dii^ii,  plot 
gnad  qtt^QD  lion;  les  prösentt  de  Leiearide  (Andronicue  II)  cosBiRt^ient  en  une 
Charge  d'  atla«  et  quatre  de  tapia«;  vgl.  Weil  IV,  153.  Genau  dieselben  An^'aben 
"wiederholt  df>r  später  Compilator  Ibn  el-Furat  (Karabafek  in  (»est-err.  Monata- 
Bchrift  fiir  d.  Orient  1879,  4).  Als  Begleiter  jener  Genandt^chaft  liudoUa  1.  von 
BeutachJand  (Aiuari,  Vespro  ÖiciUano  1886,  II,  132  wiii  unter  dem  .enberür«  mit 
Unrecht  den  König  von  Aragonien  verstehen)  kennen  wir  den  bertthmtetten  PaliM* 
tinographen  dea  XID.  JahrhQnderUBnrcburdus  de  Monte  8ion  (KU.  geogr.  PklMVfc. 
No.  143),  und  dies  geht  unwiderleglich  hervor  tm  dem  Anfange  dee  LinduMc 
(HiBtoria  numdi  P.  I.  1,  No.  8;  vgl.  KarabaJek  7)  Burcharduncodex :  .qTiem  miBit 
glorioBUÄ  RudolfuB,  rex  Romanonim,  ad  soldanum  Babylonis  pro  quodani  negotio, 
a  quo  benif^e  reeeptus  fuit.*  Neumann  (ZDPV.  IV,  2.33)  machte  eine  Ikminifl- 
cenz  an  diese  üeHiindtschaft  in  der  Notiz  des  I^rager  Liurciiarduu-Codei  (Univexa. 
bibl.  XIV.  C.  It;,  8.  XV)  finden:  .Libellua  sequens  de  descriptione  t«rw  «wcte 
per  Soldamnin,  Regem  Babilonie,  ftdt  miMOs  Karolo  qnairlo,  Bonanoram  Impez»- 
tori,  ad  immennenmae  preees  Oetarit,  imperii  ipnne  aono  qnaito.* 

S)  Ämadi  210:  20.  Mai;  vgl.  Gertec  218. 

•)  Ueber  die  Erwerbung  der  Thronansprüche  Karls  I.  »uf  Jern,»ale«  duieh 
Vertrag  mit  der  ,donncella  Hierosol.vmitana«  vgl.  RH.  No.  1411,  148t>. 
*)  tiestes  218.  Uestes  2l7-.  BU.  No.  1466,  1466. 
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15  Tage  lang  gefeiert  ward  <) ;  von  da  kehrte  er,  nachdem  er  seineii 
Onkel  BaUnin  von  Ibelin  als  Cmn^ble  von  Jemaelem  zarfickgelassea 
hatte,  wieder  nach  Gypem  zurück. 

Während  bald  darauf  0280 — ein  furchtbarer  Kri^  /wi- 
schen den  Genuesen  und  Pisäaueru  wüthete,  &m  dem  die  erstereu,  durch 
die  Freundschaft  des  vSult;uis  unterstützt.,  als  Sieger  hervurgiugen  ^\ 
rOstete  dieser  sich,  seine  Herrsthatt  im  nördlichen  Syrien  weiter  zu 
befestigen.  Er  soll  plötzlich  gegen  Bohemund  VlI.,  Fürsten  von  Anti- 
ochien nnd  Grafen  von  Tripolis,  die  Beachwerde  erhoben  haben  >),  daaa 
er  den  nach  dem  Fall  von  Markab  neu  eingegangenen  Vertrag,  wo- 
nach er  weder  ninslimieche  Gefangeue  halten,  noch  muslimische  Eauf- 
Imie  belästigen  dOrfe,  nicht  ehrlich  gehalten  habe,  nnd  liest  durch 
den  Emir  Toiontai  Laodioea  belagern,  welches  auch  am  ^  April 
1297  fiel«). 

Am  18.  Jnni  1387  hmdete  AUoe,  Gräfin  TOn  Bloia,  in  Aoeon 
and  Tflrwandto  ikre  leiehen  Ifitfcel*}  snm  Ban  einer  Capelle,  einea 


*)  latsreiaant  siBd  die  Details  in  Gettes  SSO:  »et  fh  la  ÜMte  la  plo«  belle 
pae  1*  on  sadie  c  ans  a  d*  enviamm  et  de  behors  et  eoubefifen^  la  table  reonde 

et  la  raine  de  Femenie,  c'  est  asaver  rhevaliers  vestus  comme  damea  et  josteent 
'  ii'-t-mble  ;  puis  firptit  nounaineti  quy  estoient  av6  moinea  et  bendoient  lea  uns 
aa  autres;  et  contreürent  Laaäelot  et  Tristan  et  Filamedea  et  mout  d'  autrea  jeua 
bnas  et  delitablea  et  plaiseans«. 

«)  Gelte«  220—230 :  vgl.  Heyd,  Bist,  du  commexoe  I,  855,  474:  RH.  No.  X476, 

^  Makriii  U  A,  101 ;  Reinaud  561. 

8o  naeh  dem  Btogiaphen  Kelawünt  bei  Hiehand  II,  705 :  Sonntag  5  Babi  I 

(20  April),  nach  Sanutus  229:  17.  April.  Die  Stadt  gehörte,  wie  wir  wissen,  dem 
Sonkor  al-Aschkar,  ist  auch  im  Friedensinstmmente  (15.  April  1282)  als  muslimische 
Stadt  genannt  (RH.  No.  1447):  dann  wäre  die  Eroberung  ein  Schlnj^^  fregcn  Soukor, 
dem  der  Sultan  kurz  vorher  durch  Vemith  Balatunus  abgenomuieu  hatte  (Weil 
IV,  läd— 160),  gewesen.  Die  Eroberung  gelang  dadurch,  das«  die  Ötadt  kora 
vorher  (Sonnabend  den  22.  Uftn)  dozdi  ein  Brdbeben  eines  grossen  Theilee  ihrer 
riesigen  Beftstigongen  (sin  Thenn  im  Meere,  der  »Taobenthonn«  und  andi  ein 
Leaohtthnrm)  beianbt  worden  war  (Rmaand  561)}  die  gewaltigen  Belagerangs* 
mascbinen,  »deren  Zungen  den  Erfolg  verkQndes.  deren  Finger  den  Sieg  heraa^ 
winken*,  vollendeten  die  Zerstörung. 

Dies  Datum  nur  in  den  Annales  de  Terre  Sainte  (ed.  Röhricht  in  Archi- 
ves  II)  439,  460,  während  Geste«  245.  BHmihis  225  und  Libcr  de  pa.'isagiis,  öd 
Thomas,  Venetiis  1879,  fo).  15  der  Sache  nur  ganz  oberüächUch  Erwühnung  thun ; 
Tgi.  sonst  Ritter,  Asien  XVH,  925. 

')  Dochesne,  Hist  de  la  maison  de  Ch&tilloD,  Paris  }(>2i,  119  und  preuve» 
48  erwihnt  einen  Besohloss  des  Avhunents  (Sept.  1284),  wodoieh  die  Teste* 
mentseieoiitoien  des  Giafen  Johannes  angehalten  wsvden«  der  Giifln  Alioe 8000 Ünei 
ta  isUen«  nm  daron  sine  Ansah!  Ritter  nach  dem  heiL  Lande  za  tofaicken,  and 
eine  Urkunde  (1287),  worin  FlonmtinB  von  Balnaot  der  QMm  veisprichtk  mit 
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Thrnmes  an  der  Barbacane  beim  S.  NicoUnatbore  und  iwiacben  dem 
S.  ThomaatboTe  und  dem  »Terfloebien  Thnrme«  <).  Am  19.  October 
starb  Bobemond  Vn.,  Fürst  yon  Antiochien  nnd  Graf  Ton  Tripolis, 

ohne  Kinder  zu  hinterlassen;  die  Erbin  war  seine  Schwester  Lucia, 
welche  den  Adtuii  ul  des  Königs  Kurl  Ii.  von  Öicilien  ISurjot  de  Toucy  *) 
zum  Geniaiil  hatte. 

Die  Euuvühuer  vou  Tripolis  waren  jedoch  sehr  wenig-  damit  zu- 
frieden, dass  Lucia  Herrin  der  Stadt  werden  sollt*',  und  bai^^u  Sibylle, 
die  Mutter  liulieniund  VII.,  die  Verwaltung  iu  die  Hände  eines  an- 
deren zu  legen,  als  sie  aber  zo  diesem  Zwecke  den  liischc^f  (Bartho- 
lomäus f)  von  Tortosa  berief,  der  am  allermeisten  verhasst  war,  so 
organisirten  die  Bürger  ihren  o£Fenen  Widerstand  durch  Wahl  d^ 
Bartholomäus  von  Giblet  zum  Capitano  und  Hessen  durch  den  Notar 
Petrus  von  Bergamo in  Qenna  den  dritten  Theil  der  Stadt  als  Besita 
Torsprecben,  den  die  Genuesen  vertragimäsaig  früher  besessen,  aber 
wieder  verloren  hatten.  In  Folge  dessen  segelte  fienedetto  Zaccaria 
am  10.  Juni  1288  mit  zwei  Schiffen  von  Genua  ab,  verstärkte,  als  er 
nuterweg«  erfahren  batte,  dass  Lacia  mit  f&nf  Qaleen  ans  Foggia  nach 
Tripolis  Toransgesegelt  sei,  sein  kleines  Oesebwuder  auf  ftlnf  Schiflfe 
mid  landete  in  TripaUs,  wo  Lncia  bereits  angekommen  war  nnd  bei 

rier  anderen  Rittern  für  2500  Uvxei  jährlich  im  beil.  lAnde  sa  dienan;  TgL 
Wauters,  Table  chronol.  VI,  253. 

»)  Nach  Duprr-Bergevin,  Hij^t.  <le  Bloits  Hlois  l84b*.  l,  4j.  t-tarb  t-ie  aufder 
Rückreise  vou  ihrer  Fiigertahrt ;  ihr  l.eib  wurde  neben  dem  ihres  ücmahU  iu  der 
Abtei  la  Goidie,  ihr  Ben  in  der  SehknieapeDe  Menfib  beigesetzt :  vgl  aodi 
llorioe,  But  de  Bretagne  17,  190.  Sie  starb  nicht  am  4.  Aug.  1287  (AnnaL  de 
Terre  Sainte)  im  heiL  Lande,  sondern  am  29.  Jan.  1292  in  Frankreich  <Bec.  ann<^n. 
II,  809),  wenn  sie  nicht  die  Witwe  dee  1280  verstorbenen  Grafen  Johannes  Bloia, 
sondern  (seit  1272)  Gruuihlin  des  Grafen  Peter  von  Alenvou  i?t.  dt  ?  Sobuee  Louis*  IX. 

Er  wird  is.  April  1'_'74  a!s  .capitanens  in  partibu?  Albaiiiae'  erwähnt 
(Del  Giudice,  La  famiglia  di  ro  MaufitUi,  Napoli  li^ü,  appeud.  XCIII,  No.  18). 
^R^rbeeitseu  2  Cabinet^ordres  KarU  I.  von  Sicilien  an  Roger  de  Severino  (1278), 
worin  dieser  aa^fordert  wird,  Tier  Galeea  ammrOsten,  am  HargareOie,  die 
Tochter  des  Vicomfe  Levis  de  Beaumenti  Sehnei  des  Mherea  KOnigs  Jobannee 
von  Jerusalem,  in  Tripolis  abznholen  and  fflr  dieBttckkehr  des  Nicolaus  von  S.  Omer 
unti  Karjot  de  Toner  Sorge  zu  tragen  (Riecio.  Nuovi  studii.  N;ip-  Ii  l  ^TH,  Ci), 
torner  |J288)  Kar!--  H  .  wrlcber  seinen  Admiral  Nariot  de  Toucy  anfordert,  Lebeiva- 
niittel  in  <in<  ^^>A:^]rr  de*  Fiir:-ton  Lkihemund  VII.  zr.  bringen,  dc^^^'u  Tochter  Lucia 
nun  Kibiu  der  ciratiKhaft  Tripolis  geworxieu  »ei  ^Ricciü,  Studii  storici,  NapoU 
186S,  58;  vgl.  Dorrien,  Aiehives  deKaples  U,  890;  Herd  1,  356-959,  392-893). 
Bin  Siegel  Ne^ots  de  Tooey  siehe  bei  Denit  d*Avcq  No.  11887  nnd  im  Moete 
aiehtelogiqne  H,  383-824,  No.  20. 

*i  Gestee  281:  Auberrmmo  ;  Jacobtu  Aoiiae  in  Hon.  Oonm.  88.  XVIU«  828. 
VgL  die  Aenmsfmigen  des  Textes  hinten  in  enserar  Beilage. 
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den  Heuienk  der  Templer  und  Johanniter,  denen  je  duieb  den  Fapet 
die  üntentfltmng  der  Lndn  enbefohlen  war^),  den  Venetianem 
nnd  PiMnem  sowie  Johanne«  Ton  Qxailly  HQlfe  gefunden  hatteL 
Benedetto  Zaecaria  rOstete  eich  anm  Kampfe  ond  he&hl,  von  den 
IVipoUtanera  ixeandlieh  aufgenommen,  der  Xinda,.  welche  uiawiecheD 
nadi  der  festen  Johanniterbnrg  Kephin  (Enfeh)  sieh  nrflckgeo 
sogen  halte,  ihre  Freonde  and  Helfer  .za  entlassen,  worauf  sie  mit 
diesen  naeh  Aooon  abfahr').  Der  Admiral  schloss  non  mit  Bartho«- 
lomins  Ton  Oiblet*)  einen  Vertrag,  der  aber  lange  nicht  so  gaostig 
war  als  der  iu  Genua  augebotenc,  segelte  dann  nach  Cypem  und 
brachte  mit  König  Heinrich  II.  ebenfalls  fiuen  Vertrag  (21.  Sept.  128H) 
zu  Staude,  welcher  lu  lieiiua  uiciiL  aiigeiKjmmeu  und  am  17-  Mai  12Ü2 
aufgehoben  wurde  ^).  Hierauf  nach  Tripolis  zui  ückgekelxrt  knüpfte 
er,  da  ihm  bald  klar  wurde,  da>s  die  Tripolitauer  ihn  betrftgen  wollten, 
mit  Lucia  an,  lud  .sie  nach  Tyruss  und  scliloss  mit  ihr  unter  Vermitt- 
lung des  Grosspraeceptor^  der  Jühanniter  Bonifacius  von  Calaraandrane 
ab.  Da  ihr  in  Tripolis  <le{>.slialb  abermals  die  Aufnahme  verwpit»;ert 
wurde,  so  musste  sie  wieder  die  Gastfreundschaft  der  Johanniter  in 
Nephiu  annehmen  während  Benedetto  Zaccaria  nach  Armenien  ab* 
segelte 

Diese  Verwirrung  der  Verhältnisse,  nach  anderen  Berichten  die 
Besorgniss,  dass  Tripolis  in  der  Hand  der  Genuesen  dem  Handel  Yon 
Alexandrien  gefährlich  werden  könne  ^,  oder,  wie  arabische  Autoren 
melden,  weil  die  Hofihnng  auf  eine  hichte  Eroberung  dnrch  Venrath 
fehlgeechlagen  wSre"),  glaubte  der  Sultan  benatzen  zu  können,  um 
die  Stsdi  sn  gewinnen.  Ein  fimir  des  Sultans  setsto  in  einem  geheimen 
Sdimben  den  Templermeisier  von  dem  Vorhaben  seines  Herrn  in 
XenntniBs,  und  in  Folge  dessen  wurden  anch  die  Tripolitaner  gewarnt, 
aber  sie  schenkten  dieser  Mittheilung  keine  Beachtung  und  meinten, 
dass  die  Bfistnngen  des  Sultans  wohlNephin  gelten*)  sollten;  zndem 


I)  BH.  No.  1476. 

*i  Ootet  233 :  Jacobus  Aurihe  322.  Jofaautt  war  1288  nscb  PslftstiBa  ge> 
kommen  (Annales  de  Terre  Sainte  460). 

•)  Nach  arabischen  Antoren  hätte  er  mit  Hülfe  des  Sultans  Tripolis  ge- 
winnen wollen,  als  Capitano  der  Stadt  aber  jede  Be/.it.'lmii'r  mit  ihm  abgebrochen 
(Weil  IT,  161):  er  wäre  VaKall  de»  Bartholomäus  vüu  Maradea  gewesen  (welcher 
■siaen  tnmgax  Sohn  nisdeigeiitoiasa  hab^  wefl  er  Usmoies  aa  die  Ifulimen 
hllta  TSriathen  wollen);  Tgl.  Reiaand  561. 

«)  Herd  IU  5.         ^  Gestes  284;  Jsoobua  Anriss  3SS. 

•)  üeber  seinen  mit  Leo  III.  von  Armenien  (23.  Dec.  1288)  abgeschlosaenen 
Vertrag  vgl.  m\.  No.  1482.  ")  Gestes  i^f  «)  Vgl.  oben  Note  3. 

Ueber  deaseo  starke  Verpruviaiitirung  genaueres  ä^utiis  229  meldet. 
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verliesseu  »ie  sich  auf  die  Stärke  ihrer  Maueru  ^)  und  den  Haieu,  deu  zu 
sperren  der  Sultan  nicht  im  Stande  war.  Als  nun  das  Heer  der  Feinde 
bereits  im  Anmärsche  war,  sohic'kte  der  Teraplermeister  den  Ordens- 
bruder Reddecuer  aus  Spanien  mit  einem  neuen  Warnungsschreiben 
ab,  jedoch  als  er  auf  der  Rückkehr  nach  Accon  kam«,  war  die  Stadt 
bereits  von  Feinden  auf  der  Landseite  eingeschlosaeiL  llua  eilten  von 
Accon  aus  der  Bruder  des  Königs  Heinrichs  Ton  Lusignan,  Conuä- 
table  des  Königreichs,  mit  ansehnlicher  Maeht,  der  Templermarschall 
Oeoffiroy  de  Vendac,  der  Templercomtbor  von  Accon  Pierre  de  Mon- 
cade  mit  Reddecuer,  sehr  viele  Johanniter,  Ritter  und  Seqanten  der 
vom  ihmsSaischen  Kimig  gesandten  HOlfstruppen  3),  vier  genuesische 
nnd  zwei  Tenetwniache  Galeen  wie  auch  Piiaiier  der  Stadt  an  Httlfe 

Die  Belagemog  begann  am  17.  Hirz*)  1289  mit  19  Ihflchiiieii  *)  nnd 
1500  Sappeufen  ^.  Bald  mar  der  »Thum  des  Biaehoft*  nnd  der  neue 
«Thnrm  der  Hoipitaliier*  in  Trflmmer  gesunken.  Die  Yeneliamir  flohen 
snenti  dann  fblgten  mit  vielen  Bfiigem  aneh  die  Genneienf  nnd  ao 
fiel  die  Stadt  Dienstag  den  26.  Apnl«).  Bs  entkamen  die  WiHwe  des 
Forsten  Bohemnnd  YIL  nnd  des  Johannes  Ton  Momtfort  mit  Iinciai 
Amahich,  der  Oonn^ble  des  Königreichs  Jerosalem,  der  Maraehall  der 
Templer,  der  Comthnr  der  Johanniter  Matthäus  von  Clermont,  Johannes 
▼on  Grailly,  Befehlshaber  der  fransSsischen  Hilfttruppen  nitd  Sene- 

')  Sie  waven  so  breit»  daM  drei  Ritter  sehr  bequem  darauf  neben  einander 
reiten  konnten :  aoBserdem  war  die  Stadt  sehr  bevölkert  nnd  haoptaftchlich  durch 
die  Seidenweberei  reieh»  die  nkht  weniger  als  4000  Personen  betrittben  (Makriri 

II  A,  102). 

*)  Gettes  235.  Die  Stärke  d»  feindlichen  Heeres  wird  auf  40.000  Reiter 
und  2INI.d00  Ibnn  Fonvolk  (offenbar  flhertrieben)  angegeben  (Asaslet  de  Tetre 
Saaate  460). 

*)  Diese  werden  mit  ihrem  Führer  Johann  von  Qrailly  schon  in  einem  Briefe 
TOm  30.  September  1288  erwähnt,  worin  Nicohius  IV.  den  drei  Ordensmeistem 
und  JohRnnea  von  ürailly  anf  ein  Schreiben  antv.  orfet,  welches  sie  durch  den  Prior 
von  S.  Acfridien,  Wilbclni  von  Villaret,  die  Pi-edigernionche  Kudolf  und  Wichard 
sowie  den  iiruder  Hertraiid  aus  St.  Maurice  (Diöcese  Agen)  an  den  Papst  gesandt 
hatten  (RH.  No.  1480). 

*)  GMtM  23B ;  Jaeobiu  Aeme  828. 

^  Qeike»  236;  Sumtas  280;  nach  Juobos  Auriae  823:  10.  Mftn;  AbulüMln 
102:  25.  März:  nach  Ostern  (Floros  ternp.  pontif.  in  Mon.  Germ.  SS.  XXIV,  2I2)> 

")  4  nach  Annales  de  Terre  Sainte  460.  ')  Makrir  i  !I  A  162. 

»)  So  richtig  Gesten  237 ;  Saruitus  230 ;  Annali*»  de  'l'enre  s<ainte  460  (Va- 
riante: S4>.  April);  falsch  Jaoobui*  Aunae  323:  27.  April;  Makhzi  IIA,  102  (wo 
statt  4  lUbi  I:  4  Babt  Ii  in  oonigiren  ist;  vgl.  WeU  IV,  162-163),  Banerd 
Onidoiuft  709,  Ii  livre  d«  reit  809  :  8».  Aptil;  Dendolo  (Ifuilori  S&  XII)  402 
Branelfto  Utini  280,  FMÜno  di  Ptevo  48:  Mit:  BeHhotomMa«  Cotlon  178. 
24.  Aug.;  Aannl.  Wmrevleient.  406:  Sept 
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Bchall  von  Jenuslem  ebenso  HeinriclL  tihl  Qiblet^  £ün  Tfaetl  der 
nudifeigeii  lettete  aiob  mush  der  vor  dem  Hafen  Hegenden  8.  Nieolaue* 
Ineel*)  und  swnr  in  die  dori  liegende  S.  Thomas-Kiiohe,  aber  die 
Sieger  eetaten  naeh  und  ereeblogen  eie  aUe.  UnUr  den  Gefallenen 
werden  beeonders  genannt:  BartiioloniEas  TOn  Qiblet,  der  Templer« 
eomtbnr  Pierre  de  Moneade,  dar  Templerbroder  Onülenne  de  Oordone, 
der  frObere  Chiardian  der  Fninaielnmer  tob  Oiford,  welober  nur  mit 
einem  Krenie  bewaffloet  den  Feinden  Iriüm  entgegenging«),  und  Lu- 
oeta,  die  Aebtieiin  eines  Nonnenklostere,  die,  bereite  ab  Sdavin  einem 
Emir  zugetheilt,  doreh  eine  List  den  Tod  suchte  und  fand  während 
ibre  Ordenesehweetern  wie  die  Templer  Reddeciier  und  Hugo,  Sohn 


0  Ueber  ihn  vgl.  weiter  imteii  8.  80. 

•)  Dwheiinit  al-müdeb;  Tg).  Makiui  102;  Aaaelet  de  Tene  Sainte  400} 
Reinatid,  IMr.  600^  B88,  668;  Bibl.  d.  eraiMdM  II,  7».  AbnlÜMlA  1«2  Mb  lelbst 
die  Hänfen  der  encUa^nen  Christen.  Nach  dem  Test  in  unterer  Beilage  sei 
daa  Meer  zwi-^rKen  dem  Hafen  und  der  Stadt  so  Miellt  gewetea,  dSM  es  dem  Vor« 
dringen  der  i'einde  keine  Schwiengkeitcu  bot. 

■)  Alä  üenammtzahl  wird  angegeben  :  U.O(X)  C  hristen  (dagegen  24.000  Mus- 
Urnen)  nach  Bartholomaeus  Cotton  172  :  20.000  (Bnmetto  Latiai  bei  Hartwig, 
Quellen  II,  ftm>  gegen  60.000  (Esddinm  759),  70.000  (Sanntos  230);  getOdtet 
and  gefangen  wnrden  naoh  den  Aaulee  de Tenre  Samte  460:  jKKOOO.  Der  Jobna* 
nitermeister  Johann  de  ViUieif  meldet  am  22.  Aug.  1280  (EB*  Ho.  1483),  daas 
vierzig  Ordensbrüder  fielen,  an  Streitrossen  und  Waffen  ein  grosser  Schaden 
und  ein  Verlust  von  über  15(X)  Mann  zu  beklagen  war.  wesahalb  alle  Convente 
im  AugTist  129(»  Wutlen  und  Pferde  nach  Accon  schicken  sollten. 

*)  Chron.  Lanercosi  (üanuatjne  Club  L.\ViU},  128—129.  Nach  dem  Cod. 
Aidii  No.  341,  ans  wMiem  im  N.  Archiv  X.  1885,  237  inteteesante  Anwllge 
gegeben  dnd  (nach  Ehrle  in  MiacelL  FmucMO.  1887,  II,  22  wies  «nf  ihn  hin), 
wir  nns  aber  vergebbeh  bemftbt  haben,  weitere  Miitheilnngen  sn  erlangen,  ward 
(238)  der  Abt  des  grösseren  Klosters  mit  7  Minoriten  erschlagen ;  unter  den  ser- 
störten  Kirchen  werden  S.  Benedict  (offenbar  Belraont  bei  Tiipolis),  S.  Claxa, 
S.  Maria  de  Turre  und  S.  Marcus  erwähnt  (vgl.  liöhricbt  iu  ZDPV.  X,  3l7». 

*)  Sie  soll  ihm  erkl&rt  haben,  dass  sie  ein  Mittel  besitze,  sich  unverwund- 
bar sn  machen,  und  alt  der  E^ir  auf  ihre  Aufforderung  hin  dies  mit  dem  Schwerte 
erprobte,  nnter  seinem  Hiebe  sntammengebrochen  seia  ((?hron.  Lanereott  128—181, 
wonach  dieser  Bericht  ans  dem  Mnnde  des  swei  Jahre  in  England  ansässig  ge» 
wesenen  Bischofs  Hugo  von  Byblos  stammt).  Eine  Ähnliche  Geschichte,  dass 
nämlich,  um  der  sicheren  Schande  und  Entweihung  zu  entgehen,  die  Clarissinnen 
sich  durch  Abschneidi'n  der  Nasen  unansehnlich  gemacht  hätten,  wifd  (1187) 
von  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Paladin  (Thietmar  ed.  Laurent  30;  Felix 
Fabri,  Evagatorium  ed.  Hassler  H,  132),  von  der  £Iroberuug  Antiochiens  (1268) 
dnreh  BIbats  (Baovina  1268  §  12),  voo  der  B^berang  von  Tripolis  (Bsonnt  1288 
I  2;  Wadding,  Annalet  Minor.  II,  686—688)  nnd  von  Aooon  (Antonios  Floren« 
tinus,  Chronicon  IH  C.  tit.  XX(V,  eap*  IX  f  11;  Martjrolog.  Franciscan.,  Paris 
1553,  214;  Annales  ordin.  Mlnorum,  snpplem.  ed.  Maria  de  Turre,  Augustae  Taurin. 
1710,  H6-ll6i  eiaahlt  Oans  kg»  ohne  P^kails  wird  der  MArtjrertod  deiUaiie-. 
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des  Graf'eu  von  Danipierre,  in  die  Qefsngenschaft  fielen  Die  Kirohen 
tind  HeiligthQmer  der  Stadt  wurden  geschündet,  fieüigenbilder,  Statoon 
uBd  Croetfixe  an  Bosscfaweifen  durch  die  Stnusen  gwefaleift  und  tat- 
tehlagen  >),  dann  die  Häuser  und  Manein  zerttSrt  nnd  sofort  landein* 
wftrts  auf  dem  »FUgerbefge*  die  Anlage  einer  neam  Stadt  begonnen")« 
deren  Qoavemeur  der  fiSmir  des  Kordensehloises  Saif  ed-din  Belbftn 
warde*).  Wenige  Tage  darauf  fiel  aneh  die  Jobanniierbarg  Nepbin 
und  BatrOn^);  nur  der  Herr  von  Dsehubail  soll  gegen  einen  Tribal 


■innea  von  Accon  auch  crwtLhnt  bei  Johannes  Viioduranus  37  und  Nicolaut«  Glas- 
berger  in  Aiulecto  Fnmoiicana  II,  106 ;  vgl.  ROlmoht  in  Archiv«  II,  392,  Kote  III. 

')  Gebtes  237.  Makrizi  102  berichtet,  es  seien  allein  1200  Oe&ngene  un 
Arsenal  dea  Soltaiu  eingefperrt  irorden. 

*i  Stefim  Orbelisn,  Hiitoire  de  Sionnie.  Id.  Bnwiet»  St  P^tezibovTg  1864, 
246:  PetermaDn,  Beitrage  cur  Geech.  d.  Kreiuäsge  am  armen.  Quellen,  Berlin 
1860,  172  (wonach  Tripolis  nur  durch  Verrath  gefallen  sein  soll ;  v^'l.  Excidiani 
759);  Flores  histor.  III,  60  70;  Annales  Hiberniae  in  Chartul.  of  8.  Mm y  s  abbey 
cd.  Gilbert,  Dublin  r«^4,  Ü,  320—321  (der  Codex  von  Assisi  238  hat  dif»  m\- 
verständliche  Anklage:  . proditov  autem  princep?  cnm  suis  sequacibns  muiienbus 
ditatuB  a  uoldano  iu  Babilonio  coiiocatus  est  et  frater  ^jos  princepa  iNumidicus«). 
Gans  dieselben  8ehindiingen  beriebten  nach  dem  Falle  Aeoont  Steftm  OrbeUaa  172 : 
Annal.  Waverleieni.410,  und  Angeasenge  war  Rieooldo  de  Monte  Crooe  (Arcbivee  de 
1*  Orient  latin  IC,  262)  naeb  dem  Falle  von  Tripolis  in  Siw&s.  £in  Traneriied 
auf  den  Fall  der  Stadt  nnd  die  Zerstörung  ibrer  Kirchen  (mit  interessanten 
DMaiU)  veröftentlichte  im  syrischen  Urtext  (von  Gabriel  Bar  Kalai,  Bischof  von 
Nicosia,  welcher  mu  15:)n  st^rb)  Gindi  in  Rom  1883  (vgl.  Zeitschr.  der  Deutsch. 
Morgenl.  Gesellüch.  1884,  XXXV III,  VII,  No.  4676)  und  mit  Ilöhricbt  ftansöeisch 
iu  Archivcs  II  B,  4H2— 467;  sonst  vprl.  auch  Hartsheim,  Concil.  Germ.  IV.  2 — 8. 

»)  Gestes  238;  vgl.  Kitter,  Asien  XVII,  608—609.  Wenn  Jaoobus  ab  Aqms 
in  Mon.  bist  patr.  88.  HI,  1604  berichtet,  daes  der  Soltan  nicht  weit  vom  alten 
Aooon  eine  Neustadt  anlegen  liess,  so  ist  dies  eine  Verwecfaelung  mit  TripoUe, 
wie  tiauftidue  de  l'oiurloa,  Giron.  ed.  Julliot,  Sens  1876,  668  Accon  wieder  mit 
Damiette  verwechselt,  wenn  er  en&hlt,  dass  er  den  ersteren  Hafen  durch  Ver- 
senkunj*  von  Steinmassen  unbrauchbar  machen  liess,  während  dies  nur  von  Da- 
miette uai  li  Lonia'  IX.  Krou/.zug  les*tetcht  (Röhricht  in  Archives  1!  A,  369,  Note  18). 

*)  Makii/i  II  A,  I<t4;  Ibu  Fer.'if  in  Bibl.  d.  croinades  11,  .^u6  ;  Reiuaud  563. 
Die  ebenda  gebotene  ÄiK;liriclit,  diks«  jttit  Guido  von  Giblet,  dessen  Vater  einst 
die  Eroberung  von  Tripolis  mit  den  Templern  erstrebt  hatte  (RH.  No.  1444),  sam 
Selten  gekommen  und  von  ihm  sehr  geehrt  worden  sei,  ist  wohl  keine  bloeee 
Rrfindung. 

*)  Kflstenitadt  iwiachen  IMpolis  und  Beirftt  Makiisi  H  A,  108;  Kawem 

bei  Weil  IV,  168.   In  diese  Zeit  iäf  wohl  auch  die  Erobemng  and  ZefsUtnmg 

der  Abteien  Beaumout  (Belmend)  bei  Tripolis  und  Beaulieu  am  I.i>>anon  zu  setzen 
(Guillelmus  de  Sandwich  [über  ihn  Bibl.  Cartnelitana,  Aureiianis  1752,  1,  608 
bis  613;  Duthi«  Hardr,  Descript.  catalojjue  III,  231;  Hifl  litt  de  France  XXI, 
229—2311,  Chrou.  de  multiphcatione  reUg.  Chnat,  m  Act.  66,         III,  LXIU). 
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wie  die  Gräfin  Locia  zwei  Orisehaften  in  der  NiShe  von  Tripolis  be- 
halten haben,  so  dass  den  Christen  im  Ganzen  nur  noch  Accon,  Ath- 
lith,  Sidon,  Tyrus  und  Beirut  Terblieben. 

Während  der  genuesische  Admira^  Bcnedetto  Zaccaria  ,  dessen 
eiliger  Abfahrt  aus  Tripolis  viele  Flüchtigen  allein  ihre  KettuTiff 
nach  Cypern  und  Tyrus  verdankten,  nach  Armenien  gekommen  war 
hatte  der  genuesische  Consul  Paulinus  Auriae  von  Caffa  aus  mit  drei 
Galeeu  sich  anfgemackt,  hörte  aber  bereits  unterw^  Ton  dem  Fall 
von  Tripolis  und  der  Abfahrt  Benedettos  nach  Armenien,  segelte  dess- 
halb  ihm  naah  und  caperte  bei  Gandelor  ein  äi^yiitLsches  Schiff.  In 
Folge  dessen  liess  der  Sultan  alle  {rcnnoslsclieu  Kaufleute  in  Aegjrpten 
▼erhaften  und  gab  ihnen  erst  die  Freiheit  wieder,  als  im  Dezember 

1289  die  ge&ngenen  rnnshmischen  Kanfleate  losgelassen  und  die  weg- 
genommenen Waaren  ihnen  zurQekerstattet  worden  waren;  am  13.  Mai 

1290  erlangten  die  Genoesein  sogar  vom  Sultan  einen  neaen  Hsndels- 
Teriiagi). 

Inzwisehen  war  nnter  Franeesehi  Snppa  ein  Geschwader  von  drei 
Galeen  aus  Genua  abgesegelt,  um  den  neuen  Podesta  Caccinimico  da 

Volta  nach  Tripolis  zu  bringen,  allein  auf  die  Nachricht  vora  Falle 
der  Stadt  mussten  die  Schiffe  umkehren  und  wurden  als  Kreuxtr  gegen 
die  Fisauer  verwandt  ä). 

Da  zu  der  Yertheidiguug  von  Tripolis  nicht  nur  dje  Ordensra eistet 
aus  Accon.  sondern  auch  der  König  Heinrich  11.  von  Cypern  herbeige- 
eilt wwren,  so  beschwerte  sich  der  Sultan  gegen  den  letzteren,  aber 
dieser  erklärte,  dass  von  einer  Verletzung  der  bestehenden  Vertrage 
nicht  die  Hede  sein  könne,  da  Tripolis  in  das  darin  genannte 
Ländergebiet  nicht  falle  Trotsdem  hielt  er  es  filr  gerutheu,  von 
dem  Sultan  einen  neuen  Vertrag  zu  erbitten  den  dieser  auf  10  Jahre, 
10  Monate,  10  Wochen  und  10  Tagen  bewilligte«). '  Dann  segelte 
Heinrich,  nachdem  er  seinen  Bruder  Amalrich  in  Aecon  zurQckgelassen 
hatte,  am  26.  September')  heim  nach  Qypern. 


')  JacobuB  Auriae  323—324;  Heyd  II,  84. 
«)  RH.  No.  1508.        •)  Jacobos  Auriae  926, 
«)  Kur  bei  Amadi  218. 

»)  Amadi  218;  Chron.  Danduli  402  (vgl.  Tafel-Thomas,  Url^iinden  lU,  337, 
No.  382);  nach  dem  Excidium  750:  2  Jahr.-,  2  Monate  und  2  Wochen.  Derselbe 
Bericht  meldet,  der  Sultan  habe  daniala  schon  die  Belagerang  Acoons  als  bevor- 
•tebend  angekündigt. 

")  Nach  Amadi  2^18  erfolgte  der  Abschlus«  schon  am  24.  April  (oflfenbar 
Adiehl,  nseh  den  Gentoa  288:  3  Tnge  nach  dem  FoU  TOn  Tripolis. 

*)  GeilM  288;  8amitaB  280. 
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Die  Kftelmcfal  von  dem  Falle  der  Stadls  welehe  Jobuinei  fon 
Graflly,  die  PiedigemdDdie  Hugo  mid  JohaaneB,  der  Johanniter  Peter 
▼on  HegEqnam  und  der  Templer  Hertead  naeh  Born  flberbracbt  hatten 
meldeto  Nioolaae  lY.  am  1.  September  1288  dem  Biachof  Berohaid 
▼OB  Tripolis  und  ftbertrog  ihm  die  Kxenspredigt  in  Sla? onien  und 
der  Mark  Treriso,  in  der  Bomagna  imd  den  Gebieten  roo  Yened^, 
Ferrara  and  Ancona^),  sowie  mit  Johannes  von  Grailly  (i;].  Sept.)  die 
Ausrüstung  der  zwanzig  Gaieeu  iur  dad  heil.  Land  3),  welche  die  Vene- 
tiauer  darch  ^Nicola^  Qiiirinns  und  Marcus  Bembus,  ihren  Gesandten 
am  päpstlichen  Hofe,  ausser  den  fünf  Ton  ihnen  besondere  noch  zu 
stellenden  Schiffen  augeboten  hatten*).  Ausserdem  überwies  er  (9-  Sept.) 
dem  Patriarchen  Nicoliins  in  Accon  viertausend  Taroneser  Pfund  zur 
Verstärkung  der  FeatuDg^niauem,  fiir  df»n  Bau  von  Maschinen  und 
Loskauf  christlicher  Gefangenen  ^j,  (17  St  pt  i  einen  grossen  Theü  der 
gesammelten  Kreuzzugsgelder,  die  vom  Papst  Hadrian  testampnt irisch 
dem  heil.  Lande  vermachten  zwöHtenaend  Turoneeer  Pfund  ^)  und 
(7.  Oct)  zweitausend  Qoldfloren'). 

Seit  dem  Hai  1290  begannen  nun  in  Italien  *)  itarfce  PilgerMshaaran 
aidi  so  rOeften,  om  anf  den  in  Venedig  bereit  itehenden  Galeen  ahsn- 
&bienf  ao  besonden  in  der  Lombardei,  in  Tbseiea,  den  Harken  von 


i)  Potthast  No.  23040 :  Langlo»  No.  7609.  bie  wurden  mit  der  Hiobipost 
■eltet  (13.  Aug.  1289}  an  König  Eduard  J.  von  fingUuid  weiter  getohieH 

•)  FotthMl  No.  88064$  BH.  No.  I4M:  Dsadoliia  402s  Qflrtet  m  An 
6.  September  befkU  er  ihm,  iwiidiea  dem  Patriavehen  voa  AqiiiHja  und  dem 

Dogen  von  Venedig  lUeden  an  vermittolii.  Der  Aoftuf  mm  Xienzzuge  an  alle 
Gläubigen  erfolgte  am  5.  Jan.  1290  (Potthoat  No.  23.153:  Langlois  No.  2268), 
unter  deni«»'1b<'n  Datum  ancli  <Me  Bernfung  von  FianriBVanem  und  Anprustinem 
jsu  Krenzpredigern  in  Italien  (Pottha.<Ht  No.  23.151  f.);  der  Auärof  ward  erneuert 
29.  Mä»  12291  (FottLaüt  No.  23.633;  Langlois  No.  7595). 

•)  Potthaet  Ko.  23.078  ;  RH.  No.  1496. 

«)  DandnliM  402;  Bajoaldi  AmialeB  1S89,  |  M—M. 

•)  RH.  Now  1485;  Langlo»,  Reg.  de  Niool.  IT.  No.  1867.  Einen  Brief  de« 
Patriarchen  Nieobnii  um  UntentflImiiigeD  Ar  dien  Maaorbav  in  Aoeoa  liiho  in 
RH.  No.  1500. 

Langloia  No.  2258;  Tgl.  Proo,  Reg.  d'Honorioe  IV,  No.  188:  11.  Oe- 

tober  1-85. 

''}  Langlois  No.  4390:  YgL  4388.  Merkwürdig  iat  der  Befehl  an  den  völlig 
maehtleeea  Fatriwrditta  meolam  (21.  Februar  1290),  die  fauioiiition  eimaflllueB 
und  kriftig  in  handhaben  (Pottbaet  No.  28.186;  8ber  die  8tniftn  der  Inqateitien 
in  Falftetana  und  Rraakreieb  vgl  KU.  de  r4oole  d.  chartee  1880v  ZLl,  898-800). 

Fiagmenta  Fülginat  biet  in  Mwatorl  SS.  IV,  14 1;  Chron.  Regienee 
ibid.  XV,  13.  Aas  Camarina  rüsteten  sich  400  Pilger  zur  Abfahrt,  wie  wir  mm 
dem  Briefe  Nioobuie*  IV.  rom  ö.  Juli  1290  (Langloia  No.  72M)  erfalurtn. 
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Ahm»»  und  TMao^},  in  Ata  Sfeidieo  PunnaS),  Modena*)  und  be- 
Madffn  Bologna  und  im  Sonmer  fiibrea  jene  xwansig  Galeen  unter 
Nieolo  Tenpolo,  dem  Sohne  dee  Dogen  von  Venedig^),  Bous  de  SnUj^i), 
imd  Johaimw  de  GraiUy  ^  el^  ? on  denen  jeder  noch  1000  Unzen  Gold 
nut  eidi  ffthrle;  Johannes  hmdete  auf  SieUien  und  erhielt  vom  König 
Jaeob  noch  ftnf  Sduffb*).  Als  jedoeh  des  chriatlicfae  Geschwader 
Aeeon  eneiebt  hatte  b),  stellte  es  sidi  henns,  daat  die  AnsTflstong 
dorchans  nngeuügend  war,  da  es  besonders  an  Waffen  und  zwar  am 
meisten  an  Armbrüsten  fehlte;  sie  hätte  knapp  für  dreizehn  Schiffe 
genügt,  aber  nicht  für  zwuuzig. 


•)  Chron.  Estense  ibid.  XV,  541.  Am  23.  Aug.  1290  aber  verbot  Nicolans  IV. 
die  Abfahrt,  weiterer  Pil^erßchnarcn  «Ol  JfalnriaDO  (Potthaat  No.  28.865 ;  Luiglo» 
No.  3078).  ohne  den  Grund  an^titreben. 

*)  Am  30.  JuU  gingen  5ü<)  Parmeaanen,  durch  deu  Kath  mit  tansenci  Parme- 
saiter  Piuud  untersitttzt  unter  Führung  des  Baratus  Rubeus  ab  und  bald  darauf 
wieder  einige  hundert  Mann  (Chron.  abbat.  Parmens.  in  Mon.  Farm.  336 ;  Annal. 
TKcm,  major,  in  Hon.  Oerm.  88.  XVIII,  708).  Bei  der  Erobeiung  Aocom  fiiaden 
aoeb  viele  Pannetanen  ihieD  Tod  (Ann.  Bann.  m^.  709;Affo,8toria  diPtanalV, 
81—82:       Chroo.  fiitente  541). 

1  Chron.  Mutin.  in  Mtnatori  88.  XV,  567;  fgl.  TitaboMbi,  Uem.  Moden. 
II,  12». 

*]  Aus  Bologna  zogen  GOO  Mann  (ühron.  di  Bologna  bei  Muratori  SS.  XV III 
2%)  unter  in. (KM)  italicaittchen  Pilgern  insgesammt.  Qhirardacci.  Storia  di  Bo- 
lügua,  Buiogua  1605,  I,  294—295  (und  daraus  Muzzi,  Annali  della  cittji  di  Bo- 
logna 184(K  II*  215)  nennt  folgende  Bologneser  Kxeni&brer:  Tireeio  Gbiiilicri, 
Tomaeo  Bonponi,  Tiberio  Sabbadini,  Bolando  Zambxaii,  Niooola  ArioiH,  Vma» 
esoeo  Albeigati,  Pietro  Prendiparti,  Baiigellino  Bargellini,  Trendvalle  Ucoellettt, 
Filippo  Soappi,  Bartolo  d*  Isnardo  PaleotU,  Cristano  Guidozagni,  Pietio  di  Gran* 
done  de"  EoMi,  Savio  de'  Buoi,  Bunnfante  Piatesi,  Giliolo  de  Bualello  Ürsi.  Gui- 
dalotto Mezzovillani,  Giulio  Rodaldi,  BeuipigliO  Malpigli,  Bartolommeo  de' Tottchi, 
Lamberto  di  Lorcnzo,  Magmini,  Gerardä  C'emiti,  Bouacossa  de'  Fabri,  Buougio* 
vaani  fieoeadelli,  Enighetto  de*  Obaldino  Albergati,  lUippo  Maatiei,  Bisstardo 
Daiaeii,  Oniglielmo  di  Giaoomo  Marrili,  Boneo  Scaanabcochi,  (Sngolö  di  Bnona» 
Tontora  delle  Arme,  Bald  u  in  o  di  Ptoveniale  Faecaiari^  Bolando  TiMoati,  Alberg- 
betto  Carrari,  Pietro  Tettalasina. 

»)  Dandulu?  40'2. 

Ruu8U8  de  iSolliaco  sonst  genannt  und  als  .capitaueus  in  partibus  Ho- 
rn aniae*  urkundlich  erw&hnt  (Biccio,  Archivio  atohco  italiauo  187H,  IV,  3;  Giudic«,  La 
iamiglia  di  re  Manfredi  .NapoU  1880,  append.  Gill,  No.  125:  CVI  -CVIU,  No.  128), 
Naeii  Durriea  II,  888  bmett  er  eigentlicb  Uago  Eumub  (Bonx)  de  Snlliaco  (Bullj). 

T)  Ibm  war  neben  Bernhard,  Bisdiof  von  TVipoUs,  17.  Jan.  1280  die  Aob- 
rttstoag  der  Galeen  abertmgen  wmden  Qjog^w  No.  2268). 

•)  SanntuB  229. 

*)  Nach  einem  vergeblichen  Handstreich  gegen  Candclor,  den  Sanutna 
280  vor,  die  Gestes  261  (ofienbar  richtig)  nach  dem  Falle  Aooons  ansetz«u. 
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Als  der  gefürcbtete  Ueberfall  Accons  durch  den  Sultan  im  Hodi* 
Sommer  1290  nicht  erfolgte,  so  kehrte  Boos  de  SuUy  nach  wenig 
Monaten  mit  swei  Qaleen  nach  Italien  zorOck,  um  den  Papit  in  Mttan, 
för  die  in  Acoon  znrQekUdbenden  Pilger  Geld  ammveiaen.  Nicolaos  IT. 
erfüllte  diese  Bitte,  nnd  Bonx  de  Snlly  hraehte  die  nieht  iinbetrSchtEdlfi 
Summe  seihst  naeb  Accon,  b^figte  eich  aber,  als  er  erfahr,  daas  eiae 
grosse  Menge  Ton  Pilgern  wegen  Geldmangels  bereits  heimgekehrt  sm, 
das  Geld  dem  Patriachen  abanliefern,  nnd  segelte,  ohne  auf  seine  Bitte 
za  h5Ten,  wieder  aorttck  nach  Italien*).  Inzwischen  aber  hatten  die 
in  Accon  zorttckgebliebenen  Pilger  3),  da  sie  nicht  wnssten,  was  sie 
machen  soUteo,  sich  einem  wflsten  Leben  hingegeben  und  Gewalt* 
thätiKkeiten  gegen  die  Einwohner  der  Stadt  wie  d*e  muslimischen 
»Schutzbefohlenen  und  Bauern  der  Umgebung  begangen,  ihre  Ländereien 
und  Aripflauzuntieii  *,'eplünd«-t  und  verwüstet»);  ju  als  eines  Tages 
niüslHuiache  LuuJieute-')  m  gewohnter  Weise  nach  der  Stadt  iierein- 
kamen,  um  ihre  Producte  zu  verkautVn,  so  wurden  sie  von  jenen  Pil- 
gern überfallen  und  getödtet.  Kitiige  Ordensritter")  kamen  zufällig- 
noch  zur  rechten  Zeit  an  den  Ort  der  That  u?ii  den  kleinen  liest 
der  Angegriilenen  dem  wütheuden  Haufen  zu  eutreiaaen  und  sicher 
nach  der  Burg  zu  retten 

Der  Sultan,  dem  diese  Brutalität  äusserst  gelegen  kam,  nahm  die 
Entschuldigung,  dass  die  Friedensbrecher  keine  Bürger  der  Stadt  seien, 

•)  Pottbaat  No.  23.439;  Langlois  No.  4389  :  20.  Oct.  1290. 

*)  Sanutus  229 — 230,  dessen  Angaben  hier  durch  da«  iim  üonät  aus«chrei- 
binde  Cbrom,  8.  BerHm  770  in  conigierea  lind. 

•)  XKe  Zahl  d«  Pilger  wird  vefBchieden  angegeben:  Oealerr.  Bamcbronik 
T«n  45.015:  C.  100,  GuilleUnus  de  Nnngiaco  574:  1500,  Ezcidium  760:  1600^ 
ßustron:  3500,  Amadi  218:  3540,  Ludolf  v.  Sudbeim  42  (und  daraus  Corner): 
12.000,  Walter  von  Hemmingburgh  II,  23:  15.000,  Villani  337  (imä  daraus  IJoiidone, 
Siena,  Bibl.  publ.  A.  llf,  23  chart.  a.  XVI):  18.000,  Annale«  Tolmar.  maj.  in 
Mon.  Gertn.  SS.  XV il,  217:  60.000  (die  von  Brindisi  her  gekommeu  waren). 

«)  Excidium  759^760;  BatikolomMas  Cotfon  432:  Walter  von  Hemming- 
hvagh  U,  23;  Johannet  VitodanuiOB36;  Chron.  Sampetrin.  126;  Tillnni  387;  Bar* 
tholomMOB  de  NeocMtio  1182;  Met  de  Diubvig  in  88.  remm  Ftom.  I,  208. 

^  Oeetes  238,  nach  Amadi  219  gegen  30,  nach  BustTon  30;  nadi  Mnkrisi  0, 
100  waren  es  Kaufleute  und  zwar  nnch  Snnutot  230:  IB. 

*)  Dies  niir  bei  Amadi  und  Hustion. 

*)  Nuth  Saiuitus  230:  »in  lo<x>  vocato  la  tunda  juxta  cauibium*. 

**)  lJa8  Dutum :  Schaban  6S9  (9.  August  bis  7.  Sept.  1290)  nur  bei  ISokrisi 
Ii  A,  109.  Der  Biograph  det  Siiltani  hingegen  meldet,  deee  bei  einem  fon  den 
aue  dem  Abendlande  eben  eingetioffenen  Pilgern  mit  Mmlimen  Teranitalteten 
Oelage  ein  ohristlicher  Bürger  seine  Fkan  mit  einem  Muslimen  üben-ascht  und 
in  Folge  dessen  ihn  wie  seine  Glanbenigenoeeen,  welche  ihm  in  den  Weg  kamen, 
erdolcht  habe  (Beinaud  567). 
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nkht  an,  obgleich  die  Emire  der  fortwährenden,  Aufreibenden  Erieg^- 
xdge  mfide  waren  nnd  den  Ausbruch  eines  neuen  Kampfes  befOreht^en, 
sondern  be&hl  eine  sorgfältige  Frflfuug  des  1282  mit  der  Signorie 
TOn  Accon  abg^cfalossenen  Vertrages,  nm  eine  Handhabe  für  seine 
Kriegserklärung  zu  finden:  ,,denn  er  war  von  Anfang  an  eutsclilosseij, 
den  geringsten  \urwaud  zu  benuL^^en,  um  die  Wallen  wieder  aufzu- 
uehmeu  und  den  Untergang  der  cLristliclien  Colonien  'in  vollenden.« 
Die  Meinnng  der  Meisten,  welche  der  Berathuug  beiwohnten,  unter 
andern  auch  Fatli  nd- lins,  der  den  Vortrasj  selbst  aufgesetzt  hatte, 
war,  dass  in  keinem  der  Paragraphen  der  vorliegende  Fall  vorgesehen 
sei,  über  da  der  Sultan  durchaus  den  Krieg  wollte,  so  fand  sich  auch 
ein  Emir,  der  den  Artikel  anzog,  dass,  „weun  nach  Accon  Christen 
aus  dem  Abendlande  kämen,  welche  schlimme  Plliue  gegen  die  Mus- 
limen schmiedeten,  die  Obrigkeit  und  die  Befehlshaber  der  Stadt  diese 
zu  verhindern  hätten*  die  Obrigkeit  hätte  dem  Morde  vorbeugen, 
oder  ihn  empfindlich  bestrafen  müssen.  „  Nach  diesen  Worten  konnte 
der  Sultan  seine  Freude  nicht  zurückhalten*  und  begann  die  Btts- 
tungen,  indem  er  sofort  befahl,  in  der  Gegend  von  Baalbek  sowie 
zwischen  GaeBarea  und  AthUth  Kola  su  fallen  und  mit  dem  Bau  von 
Belagernngsmaschinen  su  beginnen«). 

Ein  Bmir  ^  tbeilte  abbald  dem  ihm  befreundeten  Templermeister 
die  Bline  des  Sultans  mit,  freilich  ohne  anfangs  Glauben  zu  finden, 
aber  als  die  Naehriehten  von  den  Bttstungen  immer  häufiger  wurdra, 
riethen  die  Meister  der  Templer,  Johanniter  und  Deutsebherren  ener^ 
gisch  daau,  dem  Sultan  Qenugthuung  sui  gewalireii«).  Sie  ver- 
langten die  AusBefemug  der  Friedensbrecher,  aber  die  Menge  wollte- 
nichts  davon  wissen,  da  die  christlichen  Pilgerschaaren  die  von  ein^ 
seinen  StSdten  geschlossenen  Verträge  nicht  zu  respeetiren  brauchten, 
und  die  Behörden  Accon s  über  sie  keine  richterliche  Gewalt  hätten^). 

Ende  des  Jahres  VJ'ji)  oder  in  den  ersten  Wochen  des  folgenden 
Jahres  erklärte  der  neue  Sultan  Muiik-ui-A.sciirul  in  oiueui  auaführ- 

>)  Der  Fuagrapb  4  det  Vortvagee  von  1282  (Qaatiem^  U  A,  228—22» : 
Reinaod  fi46;,  der  hier  angeiogen  wird,  -besagt  aber  nur,  dsM,  wenn  duirten  in 
Accon  landen,  um  den  Sultan  zn  bekdegen,  die  8ignori€  Terpfliehtet  ist,  dies 
wenigstens  zwei  Monate  vorher  ihm  anzuzeigen. 

')  Oestea  240;  Makrizi  II  A,  KU),  wo  auch  gemeldet  wnrl,  dasB  <lcr  Bau 
durch  Heitergeacbwader  der  Christen  und  im  Wint«r  durch  ächut^ewottei-  aehr 
gestiirt  wiutle. 

•)  Sakh  (Gastes  240),  aiab.  SilSh  »Tocsteher  des  Arteaala«,  welehe  Würde 
damalt  Bedr  ed-dtn  Belrtatch  el-Fschrl  belileidete  (Ree.  arm.  II,  806). 

*j  £xcidittm  761 :  Walter  von  Hemmingburgh  II»  24;  Ludolf  von  Suehem  43. 
')  Exeidittin  761;  Geetea  23». 
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liehen  Schreiben,  dass  er  den  Friedensbnich  durch  rlic  Eroberung  der 
Stadt  rächen  werde/);  es  sei  unnütz,  etwa  durch  eme  Geaandtschuft 
dies  Schicksal  von  Accon  abwenden  zu  wollen.  Als  nun  gleichwohl 
Philipp  Mainebeuf,  welcher  des  Arabischen  mächtig  war,  der  Templer 
Bartholomäus  Pisan  aus  Cypern.  ein  Johanniter  und  ein  Schreiber 
Namens  Georg  an  den  Hof  des  Sultans  abgingen,  um  die  Vertreibung 
der  Friedeusbrecher  aus  dem  heiligen  Lande,  die  lebenaläugliche  Ge- 
fangenschaft der  Bädelsfübrer  als  Qenngtbiiaiig  anzubieten,  so  wurden 
sie  ohne  weiteres  in's  Gefangniss  geworfen,  wo  sie  starben''). 

Da  also  die  Gesandten  nicht  mehr  heimkehrten,  sammelten  sich 
eines  Tages  die  Angesehensten  der  Stadt,  der  Painarck  Nieolaos,  die 
Ordensgebietiger,  Johannes  von  Grailly  und  Otto  Ton  Giaoson^  in 
der  Cathedrale  zum  heiligen  Kreuz  ^)  und  beriethra,  was  za  thuB  sei, 
D«r  Pafariiireh  hob  den  Math  durch  eine  kräftige  Bede  und  lohte  die 
Eintraeht  der  Bttiger  Inzwischen  waren  nadi  allen  Baehtnngen  des 
Abendlandes,  an  den  E5nig  Ton  Ojpem,  den  p&pstliehen  Stahl und 
die  Tecaefaiedenen  Ordenshaoser ')  Hilferufe  ergangen,  nnd  die  Bürger 
waren  nnanfhörlieh  bemfibt^  doivh  Heranschaffong  von  Lebensmittehiiy 
YerstSrlning  der  Wille  nnd  Thttme  sich  so  rOsten;  im  Ganzen  wird 
die  BeTölkenmg  ungefähr  25*000  Kdpfe  betragen  haben,  wahrend  die 


0  In  Gestas  242  ist  nur  der  Bingang  d«B  Sehzeibens  erhalten;  y^^.  RH« 
No.  15(>8.  Der  Verfasser  des  Abschnitkä  der  Oettet  las  den  Brief  des  Suitaas 
dem  Patriarchen,  dem  Meister  der  Johanniter,  dem  Comthur  der  Deut«chherreii 

|ihr  Meieter  war  ohne  Willen  des  Convents  nach  Apulien  gegangen),  auch  dem 
Cuiisul  der  Pieaner  und  Baillil  der  Venetianer  fibersetzt  vor  (Geste»  242  -243). 
Die  Boten  kauen  nach  jklakxizi  II  120  im  Mubarram  690  (4.  Jan.  ~  3.  Febr. 
1291)  wom  Soltan  VAlik  al-Aiohnf. 

*}  fixeidiom  7tik ;  Geates  241.  Nach  Oertes  239  hätte  an&ngB  der  Templer- 
meitter  Torgeftchlagen,  die  schwersten  Verbrecher  aus  den  GeAbignisscn  Accodb 
als  die  Attentäter  zu  declarireu  und  hinzurichten,  ja  der  Biograph  des  Kelawün 
(bei  Reinaud,  Extr.  568)  meldet  sogar,  dif  Phristen  hätten,  um  eine  Sohein-ile- 
DUgtbuung  zu  geben,  als  Sclav^n  yerkleidete  Muslimen  aut-'^hängt. 

*)  £r  verliess  London  am  10.  Juli  1290  (Auualeä  Londmiens.  ed.  ätubb» 
in  dnoniclet  of  Edw.  I.  und  II,  London  J983,  1,  99j  und  ging  Ober  Rom  (Bar* 
tholomaens  de  Naoewitro  in  Moratori  88.  XUI,  1167)  aaeh  FaUtotina. 

*)  Ludolf  von  Saohem  43. 

^)  Kxcidium  765:  »Est  enim,  nt  videtor,  in  vobis  cor  unum  ei  aoima  nna 
(Actor.  IV,  32);  reddidistis  enim  vos  couimendabiles  apud  Dominum  et  totuni 
mnndum*.  Von  einem  begangenen  Unrecbt,  da«  su  Bühnen  gewesen  wäre«  spricht 
der  Patriarch  nicht.  •)  KU.  No.  1505. 

*)  In  Folge  dessen  sollen  die  Templer  und  Johanniter  je  SOOO,  die  Dontsch» 
herren  700  (Reimcbronik,  Yen  48.219,  48.225,  48.242)  Mann  oder,  wie  die  jOngexe 
Hocbmaifterohroiiik  (88.  mram  PruaiL  T,  103)  meldai  die  ersteren  Ober  3000  reip. 
2000,  die  letMien  Uber  3000  Ritter  nach  PalSatina  getandt  haben. 
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mlBmSÜcdgß  ManUBeKaft  bei  Beginn  der  Belagerung'  auf  e.  800  Bitter 
and  13^000  FiUBSOldaten  geschStet  wirdt).  Dass  diese  verliSltniss- 
miigig  geringe  Zahl  tob  Kämpfern  einem  so  gewaltigen  Heere,  wie 
das  MndlBche  war.  Aber  40  Tage  lang  erfolgreichen  Widerstand  leistete, 
ist  der  Tapferkeit  der  Vertheidiger  ansoschreiben,  welche  mit  dem 
Mnthe  der  Verzweiflung  fochten,  ebenso  aber  »ach  den  ausgezeichneten 
Befestigu II werken,  welche  die  Stadt  in  doppeltiT  Linie  iinigaUeü  -) 
and  sie  zum  iiauptwafieuplatz  der  Christenheil  ui  Syrien  machten. 

,  Jene  bernhmte  StudtAccoii",  meldet  ein  deutscher  Reiseuder*),  wel- 
cher die  Stadt  in  Irüinmern  sah.  aber  die  Mittheilungcu  von  Augenzeugen 
ihrer  frßhertu  BlWtbe  beiint/.eti  kuiu.u*.  ,li<'<^t  am  Meere  und  ist  aus 
uusserordentlicli  niitclitigen  Steinquadt  rn  erbaut  und  mit  hohen  und 
«sehr  starken  Thüruieu^  welche  kaum  auf  Steinwurlti weite  von  einander 
futferut  sind,  umtreben ;  ein  jedes  Stadtthor  la^r  zwischen  zwei  Thürraen, 
und  die  Mauern  waren,  wie  auch  jetzt  noch,  .so  breit,  dass  ein  Wagen 
einem  aud«'ren.  der  ilini  auf  der  Mauer  beg**f(nete,  liequem  ausweichen 
konnte.  Und  nach  der  anderen  Seite,  landein wärt.s,  war  die  Stadt 
wieder  durch  besondere  Mauern  und  sehr  tiefe  Gräben  befestigt,  mit 
mannigfaltigen  Bastionen  uud  Vertheidigongswerken  auf  verschiedene 
Weise  ausgerüstet.  Die  freien  Plätze  aber  innerhalb  der  Stadt  waren 
sehr  sauber,  alle  Wände  der  Häuser  an  Höhe  einander  gleich  und  ohne 
Unterschied  ans  behanenen  Steinen  erbaut,  mit  Glasfenstern  und  Ma- 
lereien wunderbar  geziert,  auch  waren  alle  Paläste  und  Häuser  der 
Stadt  nieht  für  irgend  welche  nothwendigen  BedOrinisse  erbaut,  son- 
dern fOz  den  menscblidien  Luxus  und  zum  (Tenuss  durch  Glas,  Ge- 
mälde, Zelte  und  anderes  Zierwerk,  wie  ein  Jeder  konnte,  sorgfaltig 
und  ausgeseichnet  im  Innern  eingerichtet  und  von  aussen  gesduuflckL 


')  I.mlolf  von  J^iiclieni  ed.  i>c}rkfi  42;  üIkt  dius  Werk  dieses  Autor.s 
TgL  Bibliotii.  geogr.  l'alaest.  iSio.  li>ä.  Der  die  Belugerung  Accons  beticttcude 
Abschnitt  ist  ms  diitir  Dan&fUldter  altdentachen  Handsebrift  in  ZDMO.  1888, 
422—424  ▼onBothheraiifg^beii;  wir  beiratstea  nur  die  oben  ciiirfce  lateiaimdie 
Ausgabe. 

»)  De  Ma«  Latrie,  Hiet.  I,  4«8;  andere  Zahlen:  nach  (Jestes  241:  7—800 
Ritter  (Amadi:  700,  Bnstron  fJOO)  und  13000  FuMseoMntPTi  f>beu80  Amadi  und 
Bustrou);  Excidium  Tfiii :  !>()0  Kittor  und  18.000  Mana  lnibi.?ülk;  Jacobus  Aurxatj 
U7  :  40.000  Weiber  und  Kinder,  iO.OOO  Pilger,  1200  Ritter;  Cont  Florian,  in  Mon. 
Ger».  88.  IX,  748:  70.000  Chriitea;  Keimdiiomk,  Vera  48.274:  100.000  CSiriaten. 

^  PlBae  und  Aatiehtett  der  Stadt  sind  von  der  ilteBten  bis  aof  die  nene^ 
SSeit  nachgewiesen  in  iDibliotb.  geogr.  Palaeatinae  a.  v. ;  sonst  Tgl,  ROhricht  in 
ZDPV.  X,  300—308;  RH.  ».  v.  lieber  die  bandelsgeechichtliche  Stelluni,^  der  J?tadt. 
Ygl.  Ilovd,  Hist.  I,  317—31!)  und  465  und  die  Aaizflge  aus  ibu  L^ubair 

ia  Uörgens,  Quellenbeitr.  i,  27<i— 278. 
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Die  tnaiBn.  Flfttaw  der  Stadt  waren  mit  aeidenen  TOciieni  oder  anderen 
prfiehtigen  Stoifon  cur  Besehattnug  fiberdeckt;  in  jeder  einzelnen  Ecke 
einea  FktzeB  ptand  ein  sehr  atarker  Thum  mit  einer  eisernen  TliOr 
nnd  eiaemen  Ketten  befestigt  Alle  Yoroehmen  wohnten  im  inneren 
Umkreise  der  Stadt  in  sehr  starken  Burgeu  und  Palästen.  Im  Mittel- 
punkte der  Stadt  wohüten  die  Handwerker  und  Kaufleute,  ein  jeder 
uueli  seinem  Gewerbe  au  einem  bertUminteu  Platze,  und  alle  Einwohner 
der  Stadt  hielten  sich  wie  einst  die  ßömer  und  trugen  sich  al»  Vor- 
nehme und  Herren,  wie  sie  es  ja  auch  waren.  Zuerst  wohnten  in  ihr: 
der  Köni^  vou  Jerusalem  und  seine  Brüder  und  noch  viele  andere 
Vornehme  seines  Geschlechts,  die  Fürsten  von  Galiläa,  und  Antiochien 
sowie  der  Feldhauptmauu  des  Königs  von  Frankreich  der  Herzog 
von  Caesarea  -),  die  Herreu  von  Tyrus,  Tiberias  uud  Sidou,  die  Grafen 
von  Tripolis  uud  Jaffa,  die  Herren  von  Beirut  und  Ibclin,  die  Herren 
von  Pyäan  Arsuf  und  Vaus  sowie  die  Edlen  von  Blauchegarde. 
Die  Fürsten,  Herzöge,  Grafen,  Edle  und  Barone  gingen  mit  ihren 
goldenen  Kronen  auf  dem  Haupte  nach  königlicher  Weise  auf  d^ 
Flätaen  einher  (!),  und  jeder  Einzelne  paradirte  wie  ein  König  mit 
Mannen,  Schatabefohleneu,  Söldnern  und  Trabanten,  durch  Kleidang 
nnd  Streitroose,  die  mit  Gold  und  Silber  wanderbar  gesdunflckt  waren, 
Tor  dem  andern  ganz  besonders  und  schön  mit  einem  nur  erdenk* 
liehen  Eifer  und  hielt  an  jedem  Tage(!)  Spiele,  Turniere,  Wafienkfinste 
und  Terschiedene  Schnustellungent  Jagden  nnd  allerlei  Arten  Ton  Auf- 
fahrungen,  welche  auf  den  Kriegsdienst  sieh  beziehen,  ab,  und  jeder 
hatte  f&r  sich  ausser  seinem  Pakste  oder  Schlosse  noch  Tolktfindige 
Fieiheit  oder  Tielmehr  Steuerfreiheit.  Ebenso  wohnten  in  ihr  die  Feinde 
der  Saraoenen  und  Kämpfer  fllr  den  kathoUschen  Glauben:  der  Meister 
nnd  die  BrQder  des  Templerordens,  die  streitbaten,  der  Meister  und 
die  Brfider  des  Ordens  vom  heil.  Johannes  von  Jerusalem,  die  streit- 


i»t  Johauues  de  Graillj ;  vgl.  Anmerk.  3  Seite  10. 
*j  HevaOge  dieser  Stadt  gab  es  nieht 

*j  £e  itt  onedliidUoh,  weran  der  Autor  dieten  Namen,  den  gar  kein  be- 
vflhmtet  GeBchlecht  trägt,  erwtthnt,  die  wichtigeren  aber  aaeliiet. 

')  Eiu  Geschlecht  genau  dieses  Namena  können  wir  aus  Chroniken  und 
Urkunden  nicht  n  u  liw^iMni  Kin  Godehridus  de  Waue  geht  im  Auftrage  dea  Chau 
Abagha  1271  an  u  i.  ilui  des  Königs  Eduard  l.  von  England  (BIL  No.  1380). 
Fürsten  uuaeree  jNumena  werden  nur  noch  in  der  Legende  von  den  hl.  drei  Königen 
des  Jobunee  von  Hüdeelieim  erwfthnt  (ed.  KOpke,  Bzaadenborg  1876,  Progiamm 
der  Bitteracadende  10,  II,  21),  den  wir  in  Bauz,  dem  Natnen  eines  au  Orient 
dnmelt  aaaftsiigett  ftenzOsiacheu  Geschlechtä  wiederzufinden  glaubten  (Röhrudit 
uud  Meianer,  Ein  uiederrheiu.  Bericht  über  den  Orient  in  d.  Zeiticbr.  f)lr  deutsche 
Philologie  1886,  XIX,  6—8;  vgl.  RO»  s.  v.  Üalcitj. 
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baren,  ebenso  der  Meister  und  die  Brttder  des  deatselien  Hraaes,  die 
sMiberen,  ebeiuo  der  Meister  und  die  Brflder  Ton  8L  Thomas  die 
«treitbanB,  und  der  Meister  und  die  Brflder  tob  St  Laisnis,  die  sMt- 
bBien  ^.  Diese  alle  lebten  in  Aeoon  und  batten  ihren  OidenssitB  dort 
und  kämpften  Tag  nnd  Kaehfe  mit  ihren  Oameraden  gegen  die  Sara- 
eenen.  Auch  -wohnten  in  Aeoon  die  reichsten  Eanfleate  nnier  dem 
Himmel,  die  ans  allen  Nationen  dort  ansammengekommen  waren,  dort 
wohnten  die  Pisaner,  Genneeen,  Lombarden,  w^^en  deren  yerfladiten 
Zwietodit  die  Staat  aeiet5rt  waide;  denn  sie  gebeideten  sieh  eben* 
fidls  wie  die  Herren.  Anoh  wohnten  in  ihr  die  leiehsten  Kanflente 
imd  Tersohiedensten  Nationen;  denn  rom  Aufgange  bis  zum  Nieder* 
gange  der  Sonne  scbaflPte  man  alle  Waaren  dorthin ;  denn  alles  Wun- 
derbare und  Seltene,  was  auf  der  Welt  sich  finden  liess,  wurde  wegen 
der  Vornehmen  und  Fiirsteu.  die  daselbsfc  wohnten,  dorthin  gehnicht.  * 
Während  so  die  Stadt  Reichthum  und  Behaglichkeit  athmete, 
waren  die  inneren  zusammenhaltenden  Kräfte  durcli  die  Verschieden- 
heit 3)  der  Nati'inalität,  der  Bekenntnisse  und  der  Interessen,  welche 
die  Ein^clKUHiK  n  liud  Lateiner,  die  Uitter  der  Hani^torden  nnd  die 
! al  1(11 heu  Käufleute  •''  i  unter  und  gegen  einander  zu  Haas  und  Neid, 
ja  utt  zu  blntirren.  aufi i  iVienden  Kämpfen  autrieb,  geluhnit  und  er- 
schlafft., besonders  aber  durch  die  allgemeine  moralische  Fiiuiniss''),  die 
allerdings  in  allen  Städten  des  Königreichs  Jerusalem,  wie  in  der 
Hauptstadt  selbst,  das  gesellschaftliche  und  das  Familien-Leben  durch- 
setzte    hier  aber  wie  in  allen  grossen  Handelsoentren,  wo  der  rohe 

')  lieber  diesen  <^<rden,  dcBHi  n  Existenz  der  Herausgeber  der  jüngeren 
Hochmeist^rchron.  in  SS.  rerum  I'ruHs  V.  33  -31  mit  Unrecht  bestreitetv,  vgl. 
HH.  8.  und  ätubbs,  The  mediev.  kingdome«  of  C^prua  aud  Armenia,  Oxford 
1878,  S8  m 

Tgl.  RB.  «,  T.  Anffidlead  ist,  datt  der  Beriohtantatter  den  Fatriarchea 
von  Jemnlem  nicht  erwAhnt,  der  auch  die  BitehofBwttrde  von  Bethtehom  und 
Accon  besass,  ebensowenig  alle  die  Kirchen  und  Klöster,  deren  Erzbischöfe, 
BischFife.  Aobtc  und  Prioren  durrli  ,lie  fortj^ehenden  Eroberungen  ihre  Sitse  ver- 
loren hatten  und  nach  Aceon  Ubergesieilelt  waren. 

*)  Die  Vielheit  der  Signorien  bezeichnet  Franc.  Pipinus  734  ula  Grund  des 
Unterganges,  md  swar  werden  6—7  (Ptolou.  liuooena.,  Hiitor.  «edei.  XI,  1196 
(dort  andi  1196  -1197  die  Heieiuantrikel  mit  lebr  vexatammeltea  Namen]),  8 
(Bondont  6B0),  ja  17  (Cfaron.  di  Bondone  nnd  danHM  Tillani;  Tgl.  Ainie«  I, 
Not.  6)  genannt. 

*)  lieber  sie  vj!  BartholomaeuB  de  Neocastro  1183  und  Annales  de  Dunsta» 
pUa  366,  wo  bcsondt-ra  die  Feindscluift  der  Johanniter  und  Templer  getadelt  wird* 
»)  Ludolf  von  Suchern  42;  Thaddaeus  37— 60—51. 
«j  Vgl  Prutz,  Culturg«ech.  106  ff. 

*)  Die  Zahl  4er  Qnren  giebt  Jaoohai  ab  Aqnu  in  Hon.  Hiit.  patr.  III, 
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und  feine  Geuusä  als  der  beste  Preis  uad  der  höchste  Lohn  für  eiue 
angestrengte  Oeschäftsthfitigkeit  zu  gelten  pflegt  und  hauptwichlioh, 
wo  Yerschiedene  Cultarkreise  sieh  berühren,  in  wahrhaf I  endirecken- 
der  Weise  zq  Tage  trat  Dies  beaeugt  besonders  der  dentsehe  Dichter, 
welcher  den  Kaiser  FHedrich  IL  auf  seinem  Krenasuge  nach  Aooon 
begleitete  der  Bisehof  Jacob  von  Aceon,  weleher  kurs  Tor  dem  fünften 
Ereuzzuge  sein  Amt  antrat*),  und  der  päpstliche  Legat  Odo,  welcher 
mit  Louis  IX.  nach  Aocou  ging  uud  (1254)  wie  ein  Prophet  auJoin- 
ville,  dem  Senescball  des  Königs  Louis  IX.,  die  Worte  sprach:  »Ilie* 
mand  hat  Kenntniss  von  so  viel  entsetzlichen  Sünden,  die  man  in 
Aocon  begeht,  als  ich  selbst  Auch  muss  wohl  Gott  dieselben  in  der 
Weise  btraft'U,  ilass  die  Stadt  Accou  mit  dem  Blute  ilirer  Bewohner 
gewaschen  wird  und  sofort  eiu  anderes  Volk  komme,  um  dunu  zu 
woliueu. " Uud  dieses  entsetzliche  Stra%ericht  ist  auch  wirklich 
gekumnieu! 

Der  Sultan  bracli  am  4.  November  12^0  von  Cairo  auf,  erkiüükt^ 
aber  ]'lotzlich  uud  starb  .scliou  am  10.  November  ii»  der  Niihe  der 
^Udt  >},  wie  mau  allgemein  glaubte,  au  Uü't^).    Öeiu  Solm  Mälik  al- 


16(K  auf  10.(K)0,  Wiiltm  ?<m  Hemmiugburgb  U,  24  auf  14.000  an,  der  Codex  von 
Afltiti  in  Hisoellan.  Francisc.  1887,  II,  22  aof  6000;  ak  em  Lsslerpfobl  wird 
Aooon  (ibid.  II,  22-23;  Getta  Boenundi  in  Mon.  Germ.  88.  XXIY,  474-475; 
Peter  de  Dusbiui^  in  SS.  reruni  Prnn.  I,  208)  allgemein  geschildert 
«)  SandTOM,  Fridank,  Berlin  1877,  CLVI  un  l  (  I.X. 

'-•)  Brief  II  ed.  Röhricht  in  Zeif^cli.  fflr  Kirch^'e^ch.  XIV,  I8fW.  lOb'^118:  er 
zählt  7  verschiedene  NationalitÄten  und  christliche  Bekenntnisse  auf,  dann  aber 
(III)  Ifthrt  er  l<»rt  :  ,Kicbant  antem  singulia  fere  diebus  et  noctibus  horaicidia 
tarn  manifcsta  quuui  occultu.  Aluüi^res  ex  antiqua  consuetudiue  veneniit  et  potiouibua 
maritoB  Buo«,  ut  aliit  nuberent,  perimebant  Erant  in  civitate  homiiMa  veoeaam 
et  toxicum  vendentea;  vix  aliquia  alü  so  credebat  et  inimici  homiiiia  domestioi 
crjns.  —  Kmt  aatam  prostibuliH  passim  ropleta  civitas.  Nam  qnia  merotrioea 
cariuB  hospicia  quam  alii  conducebant,  non  solum  laici  scd  persone  ecclesiaatice 
et  quidain  reguläres  in  publicis  scorti«  hospitia  aua  per  totam  civifatcm  locabant*. 

")  .Toinville  'H^.  Der  Berichterftatter  setzt  ebenda  hinzu:  »Die  Wois- 
saguii^'  'li's  Hiedprmanne'^  ist  zum  Tbeil  erfüllt;  denn  die  Stadt  ist  wohl  ge- 
waschen worden  in  dem  Blute  ihrer  Bewohner,  do4^  und  wohl  noch  nicht  hin- 
gekommen die,  woloho  da  -wohnen  aoUen,  aber  Gott  wird  sie  oehioken,  um  aMnea 
Willen  au  thun«.  Hingegen  rBhmte  lanooens  tV.  (17.  Juli  1247)  die  BinwoluMr 
von  Accon:  ,Vo«  equidem  ostiB  oeleatiB  plantatio,  quo  temun  inoolit!«  (Mon« 
Gem.,  Epp.  II,  299-300,  No.  412). 

♦)  Bei  Mcschhid  at-tibn  (Makrizi  11  A,  lOM;  Abulfeda  l«?:'.;  vi:].  Tlevyieil 
orabe  I,  70}»),  nach  Bartholomaeus  Cotton  432:  .in  planis  Dokke  ',  alao  bei  Accon; 
Amadi  nennt  den  Ort:  Sacachja.    lieber  das  Datum  vgl  Weil  IV,  165. 

^)  AbuUeda  1«>3 ;  Haithon  in  Louis  de  Backer,  L'  esctrftme  Orient  229 ;  Jacobue 
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Aaelixal  lebke  dSB  BjBtfautgen  kad  imd  «einckle  im  Februar  1291 
fiaair  In  ad-din  Aibek  Afimm  nadi  Synan,  um  dan  Bau  der  Be- 
lagvong^maMdiinen  ni  Überwadian;  am  4.  Hin  ging  die  erste  Ben« 
dmig  fertiger  Thefle  ab,  die  am  16.  Min  unter  dem  BefeUe  dee  Emire 
AUm  ad-dln  Sandeehar  fneammeBgoeetit  worden.  Am  2S.  Mira  ver- 
lieee  der  Ufiib  von  Syrien  Hneeftm  ad-dlii  T<adeehtn  Damaaeaa  mit 
eeinem  Heere,  wibrend  Saif  ad-düi  TaghrU  Ton  Oairo  abging,  um 
die  Omtingente  Syriens  in  sammeln.  Am  25.  Mays  traf  Malik  al- 
Musaffar,  Fllfst  Ton  Hamah  nnd  Vater  des  berBbmten  GesdiiehtB- 
schreibers  Abnlfeda,  in  Damascus  ein,  am  26.  MEns  der  Gouverneur 
des  Curdenschloases  Saif  ad-din  Belbün;  Abulfeda,  welcher  als  Augen- 
zeuge über  die  Belageniug  uns  berichtet  hat,  leitete  den  Transport 
einer  riesigen  Belageruiigsmaschiue.  il-maiisuriiu  .die  siegreiche*  ge- 
nannt, deren  einzelne  Tbeüe  zum  Trausport  iiunderi  Ochsenkarren  er- 
forderten. 

Während  dessen  hatte  der  Sultan  in  der  Nacht  des  24.  Februar 
1291  am  Grabe  seines  Vaters  iu  der  Kubbet-manflnriia  alle  Au<re- 
gehenen,  Kadis  und  Vorleser  Kairos  zu  einem  gros^*  [i  Feste  uui  sich 
versammelt,  mit  Greld  und  kost}>aren  (jewliudern  reich  beschenkt  und 
war  am  6.  März  nach  Damascus  abgereist,  um  von  du  Anfang  April 
bei  der  Belagemngsarmee  einzutreffen.  Als  er  aufbrach  soll  der 
Scheich  Seheref  ad-din  Bnsiri  im  Traum  einen  Unbekannten  gesehen 
baben,  der  die  Verse  citirte:  «Schon  haben  die  Muslimen  Accon  ge- 
nommen und  den  Ungläubigen  die  Köpfe  herunter  gehauen!  Unser 
Sultan  hat  gegen  die  Feinde  Hesse  geführt,  welche  ganze  Berge  in 
Staob  zerstampfen  werdMi;  die  Türken  haben,  seitdem  sie  auf  dem 
Maische  sind,  geschworen,  den  Franken  keinen  Besitz  zu  lassen*. 
Ebenso  rief  ihm  der  Kadi  Mnbl  ad-d&i  'Abd  ad-dahir  die  Verse  su: 


Auriae  881;  Chroii.*8ampetri]iam  126.  Nach  Gartei  240  und  Bwiholomaeas  Ootten 
hüte  der  tlttbend«  Sidtiii  saiBen  Bofaa  lohwOres  lausen,  die  Belagerong  Aocou 
Hin  keinen  Reis  anftogeben. 

')  Abulfeda  1G3.  Sie  Staad  (derselbe  Name  wird  auch  pfcnannt)  den  Pisanem 
^^e^ennber  (Gfstoi'  24:');  eine  andere  f.haveben«,  wofür  nach  «1  Hec.  unn.  II,  80«: 
gbadbän  »funeux*  zu  lesen  nein  wird)  stand  den  Templern,  eine  dritte  den 
Hoepitalitern,  eine  vierte  dem  »verfluchien  Tburme*  gegenüber  (ibid.).  Eine  mit 
der  Hand  sa  spannende  Art  von  iOrkischen  Maschinen  wird  im  Briefe  des  Je* 
heanitenMisten  (Bist  litt  de  IVanoe  XX,  94):  caiabonsxes,  in  Gastes  244:  cara- 
boohes,  bei  Seantns  230:  «nnbogu;  bei  WUb.  Godel  (Bonquet  XXI,  761):  cyio- 
^abar,  bei  Amadi :  charabacani  genuint;  Tgl.  Du  Gange,  Glossar,  h.  voce  cara- 
bolatnm:  Raechid  ad-dtn  ed.  Quatrem^  I,  132—137;  MareoPolo  ed.  Ynle  1875, 
U,  151-154  und  Weil  IV,  179,  Note  1. 

*)  Makrizi  Ii  A,  121—124. 
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,0  ihr  Söhne  des  Blonden  (Christen),  bald  wird  die  Haclie  Gottes  sich 
über  Euch  ausgiessen,  deren  Ausführung  nichts  aufhnlten  wird;  achon 
|.st  Aschraf  nn  Euren  Gestaden  angelangt;  macht  EqcU  bereiti  aoa  seiner 
Hand  unaufhörlich  Hiebe  zu  emp&ngen!* 

Seit  dem  Beginne  des  März  waren  die  Christeo  in  fortwährender 
Unruhe.  Sie  theilten  ihre  Streitkräfte  im  Ganzen  in  Tier  Abtheilangen, 
Ton  denen  die  erste  unter  dem  Befehl  des  Johannes  yon  Grailly  und 
Otto  Ton  Gruiaon,  die  «weite  anter  dem  Hauptmanne  der  eypriadien 
Bittersobaft  und  dem  Stellvertreter ^)  des  DentacbmeisteTS  stand;  die 
dritte  befehligten  die  Heister  der  Johanniter  nnd  des  S.  Thomasordens, 
die  Yi^rte  jdie  Veister  des  Templer-  und  des  St  Laaaras-Ordens.  You 
diesen  flchaaren,  deren  Beföhlshaber  sieh  abwechseln  sollten,  hatte  die 
eine  HiQfte  von  6  Uhr  Morgens  im  Ganzen  aebt  Standen  auf  der 
Sfoner,  die  andere  ön  den  Thoren  Wache  sa  halten.  *) 

Nachdem  Ende  Hars  die  ersten  Truppen  des  Saltans  in  der  Bbene 
vor  Acoojbi  erschienen,  waren  and  die  Umgegend  farehtbar  verwOstet 
hatten,  war  am  5.  April»)  das  ganze  Belagerungsheer ^)  vereinigt;  die 

')  Heinrich  von  Bolanden  (RH.  No.  1492  und  1501,  wu  auch  über  den 
Ordcn.smei(<tcr  Burchard  von  Schwanden  geli:indolf  w  inl).  Er  üel  mit  Walter 
Broyken  und  all»  n  Rrfidorn  des  Ordcnf»  nm  is.  Mai  i  lN  rlbach  in  Forschungen 
zur  deutsch,  Oesth.  is77,  XVII,  360;  vgl.  Öb.  rerum  Frusa,  V,  33), 

»)  ExcidiuQ)  700—766. 

*)  Dieser  Tag  wird  als  Beginn  der  Belagerung  angegeben  bei  Thoddaeiu 
Jacobtu  Aortae  337,  Geste«  243,  Marinns  Sanntus  230,  Job.  de  Villers  94, 
Makrizi  125 :  hingegen  Harthol omaeu^  de  NeocastrO  1183 :  25.  März ;  Andr.  Pandolo 

403  unrl  Kiiist.  Joh.  de  Villicrs  03:  1.  April;  Annal.  Mogunt.  3:  3.  April;  Cont. 
Hödel  7i.l.  (  hion.  Sampetrin.  12(J.  KxriH.  770:  4.  April;  Äbu'l  Mehlsin  570: 
6.  April;  Aegidius  Ii  Mulsin  151:  7.  April ;  Hruuetto  Latiui  232:  20.  April;  Aunal. 
de  Uneucia  332:  B,  Juni.  Die  Be.-'chies.sung  begann  n.icii  Auiodi  »chou  den  U.  April. 
AI«  Daner  der  ganaeo  Belagerung  werden  40  (Eberh.  Ratittpon.  594;  Cont.  QÖdel 
761 :  Walter  TOn  ifemmingbnrgh  II,  25),  42  (Joh.  Vitodturanus  36),  43  (Joh.  de 
Oienedes  284),  44  (Jacobnc  Aiiriae  :^C;  Annal.  Island.  U»6;  Briefe  Nicolans  IV. 
vom  1.  und  23.  August  I2iü),  45  (Coni  Florian.  749),  46  (RobertuB  de  Boirton  123) 
und  -iS  Tage  ('Dandulus  403)  ai)''*  i'^hni 

*)  Ludolf  von  Suchern  43  :  t;(H)  ooo  Miiini ;  Hol  Mit  u.s  de  Boston  li.';>:  .'jIKIikk); 
Annaless  de  Terre  iiainte  460:  400.(KM>  Mann  iut^^volk  und  80.000  Heiter;  Excid. 
767  :  400.000  unter  7  Kmiren  (nach  Exeid.  768:  10  Emire  mit  je  4000  Beitem; 
nach  Annal.  Medtolan.  in  Mnratori  XVI,  682:  12  Emire);  Chron.  de  LanercoBt 
139  und  LaureniinsBonineontrins  63 :  300.000  liann;  Thaddaeu»  30 :  2H0.OO0  Reiter : 
Dundiilus  4n:^:  200.000  Reiter  und  300.000  Fussvolk ;  Chron.  Sampetrin.  12H: 
2<M).o00  Heiter  ohne  da.»  Funsvolk;  Marinua  Sanutns  2M):  If'onon  Fns*<volk  und 
(i(MM»0  Reiter;  GeMt<*-^  241  undAmadi:  15t».ouO  Fu^nvolk  und  7o.oO0  Heiter-, 
Brunetto  Latini  231  und  Honcioni  650:  150.000  Reiter;  Epitomc  bell.  »acr.  431»: 
140.000  FusBTolk;  BartholomaeoB  CoiUm  431 :  130.000  Reiter;  Chron.  EBtenae  542: 
100.000  Mann:  Cbion.  8.  Bertini  770:. 60.000  Reiter  nnd  ebenwTiel  FoaBTolk. 
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BelagdrongsmaMihinen  worden  in  korzer  Zeit  zusammen-  und  'ai]%e- 
iMlt,  90  daae  am  12.  April')  aehon  die  Beachieasong  der  Stadt  be- 
gann. TSglich  rOckten  die  Moalimen  wie  ein  schreitender  Lausen- 

waW  gegeu  die  Mauern,  indem  sie  die  Wucht  ihres  Angriffes  durch 
tobende  Musik  und  bextiiilisches  Geschrei  unterstützten  •'). 

In  der  mondhellen  Nacht  des  15.  April  M  unternahmen  die  Be- 
lagerten einen  Ausfall  aus  dem  St.  Lazanisthore  ^)  gegen  die  auf  dem 
äusserst^rn  rechteu  Flügel  der  Belage rungslinie  am  M«ere  aufgestellten 
Truppen  des  Fürsten  Mu-^affar  ad-din  von  Hamah,  und  zwar  berichtet 
dessen  Sohn  A))nlfeda  als  Anwii/t-nge  folgendes  darüber  6):  „Kleine 
Fahrzeuge  mit  Bohlen  und  (zum  Schutz  gegen  das  griechische  teuer) 
Büfi'elhäuten  belegt,  näherten  sich  uns,  und  die  Schiesszeuge  schleu- 
derten uns  Pfeile  und  Boken  zu.  So  hatte  unsere  Front  die  Angriffe 
Ton  der  Stadt  her  zu  bestehen  und  nnaer  rechter  Flügel  Ton  der  See- 
seite.  Der  Feind  liesa  ein  Fahrzeug  sich  una  nähern,  auf  welchem 
sich  eine  Wurfinaschine  befand,  welche  Steine  gegen  una  nnd  unsere 
Zelte  schleuderte.  Dies  Fahrxeog  war  uns  recht  unbequem,  aber  eines 
Naehta  erhob  sich  ein  sehr  atarker  Wind,  nnd  daa  Schiff  ward  Ton 
den  WeDen  so  hin  und  her  geworfen,  daaa  die  Maschine  in  ünord- 
nnog  gerieih  nnd  unbrauchbar  wurde.  Eines  Nachts  wahrend  der 
Belagerung  machten  die  Franken  einen  Auafidl  und  ttbenaachten  unaer 
Hetf.  ünaerp  Vorposten  vor  sich  hertroibend  griffen  de  das  Lag^r 
an,  wo  de  dch  aber  in  den  Stricken,  welche  die  Zelte  hielten,  Yer- 
iingen  ^.  ESner  Ton  den  Bittem  fiel  in  die  Abtrittgrube  dner  Emir-  * 
Abtheilung  und  wurde  dort  getodtet.   Da  sie  sahen,  daaa  die  mus- 


*)  066  (al»  Zahl  des  AntiebziitB)  bei  Eztid.  769*.  300  (AbulfittadBeh,  Gbion.- 
8yr.  627  [daaebea  1000  Mineaxe]  und  Joh.  Tiotoriem.  327);  92  (Haimsi  125); 
lio  (Lodelf  von  Sucbem  43;  Chron  Kskuse  .542);  44  (Jacobus  Auriae  337);  40 
(Cbron.  di  Bologna  206)  ;  14  (Aondes  de  Terra  Sainte  460;  Kpitome  bellor. 
sacror.  439).  ")  Go«te^  24:1 

*)  Exciiiiuin  7*i7  7t;H.  Die  elicnda  (uml  bei  Bart  hol«  »maeus  de  ^Neocantro 
ll&i)  gebotene  Nachricht.  da.sH  die  (Jhvisten  trotz  der  farchtbaren  üefahr  m 
Schenken  und  Boidellen  (»ich  beramgetriebea  haben  loUen,  iat  wohl  biUig  *a 
beaweifUn. 

*)  Daa  Datum  nur  im  Chxon.  de  Lanercoet  139. 

*)  Oeate»  245,  während  fllschlich  Araadi  und  Buntron  das  S.  NicolauHthor 
nennen.  Auffallend  i^t  die  bei  Almlfedii  If;4  und  Ludolf  von  Snchem  -13  erhal- 
tene Nachricht,  da^  die  ChriRten  Tag  and  Naoht  die  Thore  der  Stadt  hätten 
utien  »tehen  lasden.  AbuUeda  164. 

*)  Gestw  246.  Die  Christen  wollten  Feuer  in  das  Reisig  und  Uolzwerk  der 
Feinde  werfe»,  aber  der  Hafenvicomte  ttiat  mit  aeiaer  Maachine  einen  sa  knnen 
Wurf  und  besohidigte  nar  die  BedechangnnaanMhaft  der  feiadliehen  Maichine. 

•)  Gestee  246  bestätigi  diei. 
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limudieii  K9mpftr  ibuen  an  Zahl  überl^n  wam  so  floben  m 
in  die  Stadt,  und  dieSehaaren  TonHamali  tOdteten  yon  ihnen  mehrere»). 
Ale  der  Tag  anbrach,  Hees  MfiKk  al-Mnxaffiur,  Fftist  von  Hamah,  mehrere 
Führer  der  Franken  am  Halee  der  Pferde,  die  man  ihnen  abipenoninm 

hatte,  anbinden  nud  schickte  sie  alle  dem  Sultan  za*S 

Diese  ünglückäfö.lle  und  scliweren  Verluste,  welche  die  Christen 
in  den  Kämpfen  gegen  die  vielfalch  überlegenen  Feinde  tirlitteu,  ohne 
selbst  Nachschub  zu  erhalten,  die  entsetzlichen  Strapazen  des  unaufhör- 
lichen Wachtdienstes  und  der  unter  den  riesijsren  Wurfsteinen  und 
Minen  der  l  * mde  bereits  brij;lunende  Verfall  einzelner  ThOrme  und 
Mauerstreckeii  liessen  die  Spannkrütf  der  < ^bristen  bald  erlabraou.  be- 
sonders seit  dem  4  Mai,  wo  furchtbare  Salven  griechischen  l'ciu  ry  und 
gewaltige  Steinschauer  unaufhörlich  über  die  Stadt  sich  ergossen 

Allerdings  kam  König  Heinrich  II.  von  Cypem  an  demselben 
Tage  mit  einem  Heere  und  dem  Erzbischof  Johann  Ton  Nieoeia,  von 
den  Belagerten  mit  Freudenfeuem  begrüsst  aber  sein  Heer  war  doch 
zu  schwach  und  sein  Einfluss  auf  die  Verhältnisse  ebenso  gering  wie 
der  seines  in  Accon  zurückgebliebenen  Bruders  Amalrich^).  Es  ge- 
lang ihm  weder,  die  immer  wieder  anftauchenden  Zwirtigkeiten  der 
Ordensritter  unter  einander  nnd  mit  den  italienischen  Kanflenten  an 
beseitigen,  noch  die  heimliehe  Undit  vieler  Angesehenen  aus  der  Stadt 
an  hindern.  Er  sandte  sofort  nach  seiner  Ankunft  den  Templer  Gnil- 
lanme  de  Osiran  nnd  Bitter  Qnilhrame  de  VlUieKs  an  den  Snltan^, 


')  2(HX)  Feinde  gegen  200  Christen  (Geste*  245) :  nach  Chron.  de  Lanercost 
139:  15.000  Christen  gegen  10.000  Mestimeo, 

«)  Die  duitten  ▼erlorea  naeh  Qestei  246  in  Gamea  18  Ritter  (AbumU 
221 :  8X  die  Feinde  nach  Bai^trOB  3000  Mann.  BoninoontrittB  63  Ifisit  2000  CSiristcn 
und  7000  Febde  fallen,  Chron.  de  Lanercost  139  sogar  fiOOO  Muslimen  gefangen 
werdpn.  Kin  nndover  AtiBfall  ans  dem  St.  Antoniusthore  ift  tinn!itfr>lh;>r  darant 
:z*?lolgt.  weichor,  da  die  Foinde  die  finstpre  Nncht  durch  Feuer  erhellten,  ertblg- 
lo8  ablief.  Bei  dieser  Gelegenheit  eolten  2ü(Mi  Aluöliiuen  und  2000  Christen  gefallen  sein 
(AbuJfaradsch  627;  Oesten-.  Reimchronik  Vers  50.223,  60.229;  vgl.  50,443,  50.45«). 

^^eid.  770:  Tbaddaen«  5. 

«)  Saaetos  281:  100  (Amadi  221:  100;  Bustren:  800)  Ritter  and  500  Maim 
Femvolk  (Amadi  221 :  200;  Bustron:  2000)  mit  42  (Amadi  221)  BdiiffBn. 

')  Abu'l  MehAain  57o. 

Der  von  einig'en  Quellen  «.^ejjcn  ihn  erhobene  Vorwurf  der  Feigheit  ist 
iedoch ,  ungerecht  (bartholomaeus  de  Meocastro  1183;  Marinus  tianutus  230; 
Keinaud  570). 

*)  GertSB  246* 

Gcitet  248,  246,  wonach  daa  Zelt  hei  der  »Semmerie«  des  Tempel»  lag, 
w^ehe  seilst  urkondfißb  ala  »SomelariaTempli«  TOrkommt  (Röhvidit  in  Zeitsohf. 
d.  Deatwb.  Pallatiiia.Tereiiics  Z,  251). 
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wekW  sein  grün«  Zelt  auf  emem  Httgel  dicht  bd  einem  Templer- 
thttrme  hattet),  um  ErUinu^  w^gcn  des  plfHolicben  Angriffes  gegen 
die  Stadt  sn  «bitten,  aber  der  Sultan  stellte  nur  an  ne  die  Frage,  ob 
sie  die  Sehlttael  der  Stidt  brSditen,  nnd  ab  sie  dies  Temeiaien,  aber 
um  Gnade  für  das  Volk  baten,  antwortete  er,  dass  er  nur  die  Stadt 
haben  wolle,  alles  andere  sei  ihm  gleiebgOItig.  Hiezanf  erklirten  die 
Qesandten,  dass  sie  nicht  ohne  eigene  IiebeniigefahT  den  Ihrigen  die 
üebergabe  anrathen  könnten.  Wihrend  dieeer  gansen  Unterhandlung 
flog  Ton  der  gegenüber  auf  dem  Thnrme  •  des  Legaten  stehenden  Ma- 
schine, die  eben  probirt  wurde,  unglOckUcher  Weise  ein  Stein  so  dicht 
aa  das  2Selt,  dass  der  SnHan  sein  Schwert  zog,  um  die  Christen  nieder- 
Bttstoflsen,  aber  der  Brair  Sdiagat  bat  ihn,  .sein  Sehwert  nicht  mit 
dem  Blute  der  Schweine  zu  röthen.* 

Indegspii  machten  die  Hellerer  imin«'r  mclir  Fortschritte.  Der 
Emir  Schugai  hatte  einen  neuen  Thurni,  <iei  jn  der  ersten  Mauer  vor 
dem  .verfluchten  Thurme*  stand  und  .Thurm  des  Königs*  hiess, 
unteniiinirt,  die  Barbacane  des  Königs  Hugo  wie  den  Thurm  der  Gräfin 
von  Blois  in  TrOmmer  verwandelt  (.^.  Mai);  am  15.  Mai  wuni  der 
Tliurm  des  Kfinigs  Eduard  2)  völli<;  in  den  (iraben  cr^^worteu,  und  die 
lielagerer  füUk-n  mit  Sandsiickrn  und  iieisig  die  Liiekeii  der  Trümmer 
ans,  so  dass  eine  Art  Strasse  nach  <h^r  Stadt  entstand.  Am  Morgen 
des  16.  Mai  rückte  das  fpindliche  Heer,  dem  die  Cliristeu  nur  noch 
7OAO  Mann  entgegenstellen  konnten,  zum  Sturme  heran;  bald  war  der 
Graben  am  S.  Antoniusthore  auf  hundert  Klaftern  Länge  mit  allerlei 
Material  ausgefüllt  ^)  und  die  Vormauer  erstiegen,  in  welche  die  Feinde 
eine  Bresche  von  sech^g  Klaftern  legten  0.  Die  ermatteten  Verthei- 
diger  willen  auf  Bogenschussweite  zurück,  bis  die  Templer  herbei- 
eilten. Der  Marschall  der  Johanniter  Matthäus  von  Clermont  ^)  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Christen,  durch1)ohrte  einen  feindlichen  Emir, 
hieb  dann  rechts  und  links  um  sich  mit  furchtbarem  Erfolge,  so  dasH 
die  Christen  wieder  Math  gewannen  nnd  die  Feinde  nach  der  Bresche 
znrfiekdräsgten,  aber  dort  behanpteten  diese  sieh  nnd  sogen  die  Fahne 
des  Sultans  anf^.   Die  Christen  stellten  Tor  die  Bresche  zwanzig 


1)  Oeilat  8i7.  Aneh  Ludolf  m  fiaehem  42  and  WaUh«  von  Hemmii^- 
hmi^  n,  24  wisMa  Ton  den  Uateihaodlmig«»  des  Sultsin»  allefdings  nicht« 
Oeoaueres. 

«)  Ueber  ihn  vgl.  Röhricht  in  Anbites  I,  629.  Not.  81. 
*)  Oesterr.  Reimchronik  Vf-rs  48.744  -  4S'.74rj  fwon.ich  30.000  Lastthierü  das 
Material  heranj^'osrlileppt  hätteu);  t'hroii.  Sarnpetrin.  128. 
*)  Excid.  770.         »)  Excid.  773;  Tbaddaeus  22—23. 
•)  QMtM  M7. 
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grosse  und  iunl'zig  kleine  Maschinen,  während  ein  Theil  der  Stadt- 
obersten im  Johanniterhause  zmammentrat,  andere  im  Hafen  Schiffe 
bereit  machten,  um  die  Weiber  und  Kinder  zn  retten  *) ;  der  Patriareh 
stärkte,  nachdem  er  die  Hesse  celebrirt,  Beichte  und  Abendmahl  ga«- 
halten  hatte,  die  Anwesenden  durch  eine  begeisternde  Bede,  worauf 
sie  sich  unter  Thrinen  gelobten  ansKaharren,  aber  die  Bettang  der 
Weiber  und  Kinder  wnrde  unmöglich,  da  die  See  so  hoch  ging,  daaa 
diese  schon  am  folgenden  Tage  (17.  Mai)  wieder  in  Aooon  landen 
musstens). 

Kaum  war  der  trQbe  und  nebelige  Morgen  >)  des  18.  Mai*)  an- 
gebrochen, als  das  feuidliche  Heer  unter  furchtbarem  Getöse  mm 
Sturme  heranrackte^;  dreihundert  Eameele  trugen  TrommelscfaUiger 
und  Trompetenblüser,  welche  einen  HdllenlSrm  machten  <>),  wahrend  an  der 
Spitse  der  Oolonnen  Renegaten,  Derwische  und  Fakire  Tolt  fimatisehen 
Eifers  vorauseilteu  Das  ganze  Heer  soll  in  150  Schaaren  getheilt 
gewesen  sein,  jede  zu  :^00  Manu,  die  wieder  eine  starke  Reserve  von 
160  anderen  Schaaren  im  Rücken  gehabt  Die  ersten  liatteu  grosse 
Tartschen.  die  vier  dahinter  folgenden  Feuerkessel,  Oel  und  Peckfackelu, 
die  drei  folgenden  liedertartschen  und  kurze  Säbel").  Die  Christen 
wehrteu  sicli  gegen  den  Strom  der  Augreiier,  so  lauge  ihr  bchiess- 


*)  fixoid.  774.  . 

>)  Gestes  248.  Das»  König  Heinrieh  ▼on  Cypem  am  W,  Uta  tckon  Accon 
vertiess.  wie  dati  Excidium  770  behauptet^  ist  ein  Irrthum. 

«)  Ludolf  von  Suchern  44. 

•)  Da-  ricTitipc  Datmn  för  den  Tiifr  der  Kioberunp  pcbfn  Kp.  Johannis  de 
Vill,  93:  Tlioiiias  de  Burton  241:  Coiit.  \  indol>.  717;  At'jfidiiis  Ii  Muisip  IT)!; 
Chron.  Sainpetrin.  127;  Bartbolomneus  <lr  Neoca»tro  UM;  Jacobu«  Aunae  ;i37; 
Annal.  Mutin.  73;  Dand.  403;  Simou  dt-lla  Tosa  154;  Chron.  Sane«e  41;  Ge«te« 
248;  Aimalea  de  Terre  Sainte  460;  Ualma  125;  Abnl  Mebftidn  570;  Corner  944. 
Falaeh:  20.  April  (Ooni  Florjaii.  740),  12.  Mai  fCbron.  abbat.  Pmn.  386:  Ludolf 
von  Suchern  44).  14.  Hai  (Oronache  di  Tenno  ',\),  16.  Mai  (Annal.  Mogunt.  H), 
17.  Mai  (Jul,  Clvidat.  1200),  19.  Mai  (Cont.  Godel  761  ;  Chron.  S.  Martialis  810; 
Uernard  (.'uidoni»  70!» ;  Nccrolorr.  ordin.  Teuton.  361),  20.  Mai  (Calend.  Teuton. 
469  not  ),  7.  Juni  (Walter  von  Hemmingburgh  11,  25),  17.  Juni  (Joh.  de  Oxende« 
283,  wo  statt  XV  cal.  Jun. :  XV.  Cal.  Julü  «teht;  Abulfeda  164  Ivgl  Weil  IV, 
180]  auf  Grund  einer  theologischen  Conatmelioii,  woil  Aeeon  doidt  die  Muslimen 
am  17  Djumada  II  gerade  100  Jahre  Torher  an  die  Chriatm  verloren  ging*  moMte 
OB  an  demselben  MonatS'Datum  sorflckgewonnen  werden!). 

')  Im  Umkreise  von  0000  Schritten  die  Stadt  einscbli^send  (Franc.  Pipimis 
bei  Miirntori  IX.  732),  12  Meilen  »ich  ausbreitend  (Chron.  di  Bondone  in  Siena, 
Bibl,  publ.  A.  III,  2:i).  ")  Makrizi  II  A,  125. 

^)  Excid.  77.');  Bartholomaeiis  de  Neocastro  11Ö4;  Joh.  Vitodura«.  36—37. 

")  Excid.  779.  Geßtes  24f<— 249. 
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bedaxf  ansieichte,  heldenrnttthig,  fteteien  dann  den  Kampf  mü  Sichelii, 
Steinen,  Snitteln  nnd  anderem  znfallig  aich  bietenden  YertheidigLiiigs- 
material  fori»  bis  Malitlüias  von  Glermont,  der  JohannitermarBehaU,  die 
eben  durcb  das  S.  Antoniosthor  einströmenden  Feinde  wieder  hinaus- 
drSngte^).  Aber  iazwiscben  waren  andere  Sdiaaren  derselben  aber 
die  Trümmer  des  Thurmes  Hugos  in  die  Stadt  eingebrochen^),  be- 
setzten sofort  die  Barbacaue  /wischen  der  ersten  und  zweiten  Muuer, 
ilu  ilten  sich  liier  uud  gingeu  theils  diirtli  das  Thor  des  ,verrtuchteu 
Ihuiiiies*  auf  die  S.  Kornau uskatke  zu,  wo  die  Pisaner  ihre  Maschinen 
hntten,  theils  nach  dem  S.  Antoniusthore.  Der  Templermeister  Gail- 
laume  de  Beaujeu  .sowie  der  Meister  der  Johanniter  Jean  de  Villiers 
eilten  mit  10 — 12  Ordensbrüdern  nach  dem  letzteren  Thore»  fanden 
hier  die  cy prischen  und  syrischen  Ritter  im  Weichen  begriffen  und 
worden  von  einem  furchtbaren  PfeilhLigi  1  empfangen  Der  l  empier- 
meister  erhielt  einen  Öthuas  in  die  rechte  Achselhöhle,  wo  die 
Platten  des  Panzers  nicht  fest  genug  schlössen^),  und  musste  vom 
Kampfplätze  getragen  werden;  im  Templerhause  ist  er  bald  darauf 
gestorb^^).  Ebenso  ward  der  Johannitermeister  Jean  de  Villiers 
sehwer  verwundet,  aber  anf  ein  Schüf  gerettet^),  Matthäus  Ton  Cler- 


»)  Exdd.  777-779, 

*)  Eadd.  779—781;  Ep.  Joluinii.  de  Vilhers  94;  Ludolf  von  iiuchem  44: 
Bartbolomaeu.«  Cotton  432;  nach  der  letzteren  Qm-lh- drangen  die  Feinde  (31.000 
Mann)  ein  ,  bei  einem  Mandelbaumgartfii  durch  eine  Mine*,  fc>on«t  wird  gewöhn - 
hch  als  die  in b mehrte lie  der  Taukt  erwähnt,  wo  König  Heinrich  von  Cypern  die 
Verthfiidiguug  zu  leiten  hatte  (Cont.  Yindob.  in  Mon.  Germ.  88.  IX,  717;  Ludolf 
von  SocheiD  44;  Oodel  bei  Boaquet  ZXI,  761 ;  Owterr.  Reimchioilik,  Vers  50.121, 
50.602— 50.60«),  oder  bei  dem  »verfiaehten  Thnrme«  (Godol  761 :  »haleehitibi«). 

•)  Gflste»  24t<. 

*)  GeHtes  249;  Thaddaeua  18^  l!t;  Villani  33?^;  vgl.  Godel  Tfil 
^>  Oeste»  250^251.  Er  stammte  nicht  aus  Urabaut,  wie  JJrunetto  lyatiui 
232  meidet  ((juichenoii,  lli-toiie  de  Dombes  [,  210;  Lucarelle,  Hi*t.  de  Beaujulais  I. 
93;  Gak'rieH  de  \  eraaiUeä  i,  4Ü4;  11,  4t>0),  ist  auch  kein  Yerräther  der  Clu-ititeu 
gewesen,  wie  die  GhioB.  lim^e  bei  Bouquet  XXII,  85,  das  Gliroii.  Eiite&M  bei 
Uinaiori  XY,  542,  Ste&n  Orbelian,  Hist  de  Siouuie  M.  Bmet,  St  P^tersbonig 
186i,  245—246  und  die  Acten  des  französischen  Templttpxocettee  (4d.  Hichelet, 
Fteis  1841  fi'.  I,  187;  [I,  209,  215;  Tgl.  RH.  No.  1413)  melden,  wahrend  die  des 
cypriBchen  (Schottmüller,  Untergang  der  Tempelherren  11.  1j(>)  ihn  völlig 

treisprechen  und  zwar  aof  Grand  des  Zeugnisses  von  Mitkämptern  wie  des  Kitters 
Jobannee  de  Plany. 

*)  Epistola  Johannis  de  Yilliers  94.  Yen  den  Templern  sollen  nnr  IG,  von 
d«u  Jobsonitem  nur  7  C&xaA,  782 ;  vranigo  naeb  d.  Epist  Job.  d5X  von  den 
Deuttcbherien  kein  einziger  entkommen  sein  (Ludolf  von  Suchern 44;  Tbaddseus  84), 
aber  dem  widerupreclien  die  Angaben  des  cyprischen  Processes  (Schottmülkr  II, 
395),  w<n»eh  in  Gain»  Templer  als  Renegaten  weiter  gelebt  hätten,  und  Ludolf 
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mont,  der  Johannitermarschall,  der  den  gaueii  Strom  der  eindriDgeü- 
den  Feinde  bis  an  das  St  Antoniustbor  uud  wieder  zurück  unter 
Wanderu  der  Tapferkeit  dmchtaiiiit  hatte,  fiel  auch  und  awar  bei  der 
Stn^ae  der  Genuesep^). 

Inzwischen  hatten  andere  feindliehe  Abtheilungeu  bei  dem  8.  Ho- 
manuBthore  die  Piaaner  »vOelEgedraiigt,  ihre  Maschinen  verbrannt, 
nach  kursem  Biegreichen  Gefecht  die  Strasee  der  Dentedhcn  hinnnter- 
etflrmend  bei  der  St  Iiconhardskirche »)  die  fiitter  des  Thomaeordene 
fiberwaltigt,  während  wieder  andere  am  St.  Nicolanithore  and  am 
Thorme  dea  Legaten  eingedrongen  waren,  nachdem  sie  Johannes  von 
Groilly*)  nnd  Otto  von  Granson'*),  welche  anf  dieser  Seite  die  Yer- 
theidigung  geleitet,  zur  Flacht  gezwungen  hatten;  beide  entkamen. 

Jetst  war  natarlich  Alles  verloren;  die  tansend  Christen,  welche 
im  Ganzen  noch  widerstandsfiahig  waren,  wurden  mit  Leichtigkeit  zu* 


von  Suchern  54  meldet,  da«8  er  in  MatbHna  bei  Cario  au»  der  Zahl  der  bei  Accou 
gefangeuen  Cbviäteu  vier  Deotsche,  diurunter  einen  Mann  ans  i^chwarzburg  ui 
ThOiingeu,  ferner  (80)  swei  Templer  au«  Bmguad  und  Toulouse  als  Holihaaer 
am  todten  Meere  getroffsn  habe,  denen  ip&ter  der  Sultan  die  fVetbeit  geschenkt. 

Oasa  viele  chriatlichcn  Kitter  »bis  jetzt  mit  ihren  Naohkommen  ihnen  (den  Mat> 
Urnen)  Sclavendienate  thun  müssen,  aber  wie  man  t^agt,  von  ihnen  in  Achtung 
gehalten  werden*,  sagt  Job.  Vitodur.  37.  Auch  der  l  ebnrbringer  dr^^  bei  Dandulua 
(Miiratori  SiS.  XII.  514) erhaltenen  Briete«  von  J;}<mi  war  ein  bei  Accon  getan- 

gener  ^deutscher)  Kiiter.  Ebeiitso  emplit;hlt  der  PHlnarcb  ^i.  vuu  Jerusalem  iu 
einem  hödut  wahiacbeinlich  fingirtea  Schrdben  (es  folgt  nftmli^  p.  444,  wie  in 
den  AnnaL  Wigotn.  548  ein  Brieffragment  des  »KOnigs  von  Tanis«  an  BonüaaTUL) 
dem  Papste  den  Ritter  Gaufridus  de  Semeray,  welcher,  wähiMid  sein  Bruder 
Johannefl  Capellanus  fiel,  bei  der  Erobening  Aocons  gefangen  und  jetzt  nach 
9  JahiPn  betiL-it  wurde  (Wilh.  Kishanger,  Aunulcs  re*rni  Edu.inli  primi  ed.  Riley, 
London  ISÜi),  ■*42— 444),  tisimlich  durch  die  Mongolen,  die  L'airo  erobert  hätten! 
Dieselbe  erdichtete  Siegesnachricbt  findet  eich  oft  (RlJhricht  in  Archiven  i,  649). 

1)  Excid.  781— 782 .  Tbaddaeuü  22—23;  Kp.  Joh.  de  Villiers  94;  Gestes  255; 
vgl.  HisL  litt,  de  France  HX,  87. 

*)  Bustron  und  Amadi:  8t.  Baynalduskircbe. 

*)  Er  entkam  verwundtt  ((jCHtes  252),  nach  Excid.  781  »mit  unverletsler 
Aflstung*.  lieber  ihn  vgl.  E.  de  Rostaiug,  Jean  de  Graillj  (Gex)  ä  la  bSptieme 
croieade  in  Revue  de  V  Ain  1^7?',  Mai-Jüin;  eine  Bulle  für  seine  Gemahlin  Beatrix 
((>.  Jan,  1290),  worin  er  fil«  znrückf.'i  kt  hrt  frwöhnt  wird,  vffl.  bei  Langlois  No.  1941. 
Der  Vorwurf,  daas  er  t^cbou  bei  der  Vertbeidigung  von  TripoLits  aicb  ieige  ge- 
zeigt (Thaddaeus  25—26),  ist  nach  Oestes  237  nicht  gerechtfertigt. 

*)  Gestes  252.  Er  wird  vielfiioh  in  BuUen  der  Pftpste  «nriUint  vie  Hone* 
tins*  £V.  (Prou.  371,  No.  636)  und  Nicolans*  I?.:  26.  Aug.  1289,  13.  Des.  1289, 
16.  October  1290  (Langloia  No.  1351-1352;  2162  -  2163  ;  4391-43!>4);  vgl.  Mem. 
de  la  Franche  Comti'-  IV,  3ni  362;  Anzeiger  für  iSchweiz.  Gesch.  1876,  Jso,  3; 
1><7.<?  Nr.  2.  In  l\\riser  Tenipterproceiisacten  (ed.  Michelet  U,  224}  wird  erwähnt, 
iim»  er  die  Wahl  iiugoH  i^e  Feraudo  zum  Meister  be^onderii  gern  getieUen  hätte. 
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rfiekgednngt  oder  niedergemacht;  wer  konnte,  rettete  sich,  aber  im 
Gänsen  Btamdea  nur  sechs  Schiffe  bereiti  zwei  papeüiche,  zwei  eypiiache 
nad  xwei  genaeasehe  unter  Andieotos  Pelloine  i).  Mii  Mfihe  riaa  man 
den  ehrwUidigen  PairiarahenKicolftus,  der  seine  unglQckUcfae,  sentreute 
Heerde  nicht  Terkaaen  wollte,  fort  naeh  einem  Schiffs;  er  fiel  in*8  Meer 
und  ertrank,  entweder  weil  der  Hatroee,  der  ihm  die  rettende  Hand 
leichte,  nicht  fest  genug  hielt,  oder  der  Palriaich  nicht  kraftig  geuug 
angriff^;  auch  zwei  Schiffe  schlugen,  weü  das  Meer  zu  stürmisch  war, 
um  und  b^pruben  alle  Fluchtigen  im  Meeresgrunde  so  dass  im  Ganzen 
nur  wenige  Armenien  und  Cypem  endditen^),  wo  sie  mßh  dauernd 
niederliessen  oder  nur  kurze  Zeit  rasteten,  um  nach  Italien  zurUck- 
zukehreu "). 

Der  bei  \\  uiLum  grössere  Theü  der  irulieren  Bevölkerimg  war 
während  der  lielageruug  getalleu,  oder  erlag  &chuuungt)ioii  dem  Schwerte 

')  i.it'6t<i8  254:  Jacobus  Auriae  337,  dessseu  Bericht  Uiustiam,  Aiuiali  tU 
Genova  lib.  CA,  L— Um;  hb.  CXU,  U— H.  ausschreibt. 

*)  tetes  254;  Tgl.  Saautos  231;  Tbaddaeas  lü-18;  £piftt  Riccoldi  in 
AicbiTM  de  1*  Orient  Miii.  ü  B,  269,  289—291  (Aber  ihn  geaanem  in  Hist.  litt, 
de  i^ABce  XX.  51—78  und  BOhrieht,  SyrU  aaora  in  ZDPV.  X,  10—11).  Maoh 
dem  Excid.  781—782  wollte  Nicolaus  iu  dfim  Schiffe,  welches  schon  (jtach  Bra- 
netto  Lutino  232  durch  22  -  2300  Flüchtlinge)  zu  stark  überlastet  war,  noch  mehr 
eiauehmen,  wesshalb  das  ISchirt  umschlug;  nur  sein  Diener  fol!  -icl,  gerettet  haben. 

>)  GestoH  254;  8ajiutii8  231 ;  Ludolf  von  ."Suchem  44.  bs  kamen  «liircli  du- 
l:jroberuug  Accou«  um :  über  100,000  (Uont.  Zwetl.  UbS},  lO.OlK)  (Bruuetto  Latim  231 ; 
(Ml  Clomt  2901,  Ober  50.000  (Piero  bei  Turtiniiis  U»  4«),  aber  40.000  (Nau- 
geriua  bei  Mofatori  8i».  XXiU,  1005-  1007)»  Uber  30.000  (Ptolon.  ImoOw,  Annal«  in 
i)oeQiaenti  VI,  96;  Chron.  Anon.  170),  80.000  (Fknne.  Pipinnt  778),  20.000  (Bo- 
bertufl  de  Boston  ed.  Sparke  123).  Gefangen  und  gutödtet  wurden:  lOG.OOO  (Lu* 
do!f  von  Huchem  4H,  darnach  Corner  ?>4»'" ;  105.<Mm»).  lOO.OdO  (Picro  46),  80.000  (vou 
den  tViiidf'n  3f).(K>ft ;  y^\,  O^-hUty.  Heimchron.,  Vera  52.335  und  52.340),  über  70.000 
(Istona  di  Cbiusi  bei  TartiiuiiK  1,  032),  70.000  (Joh.  Vitoduran.  37),  60.000  (Villani 
378  und  daracw  Chron.  di  Bundone),  über  40.000  (Anon.  Florent.  bei  Baluze,  Mis* 
ealL  iV,  105).  ttbec  30.000  (£pist  Ricooldi  262;  Ptolom.  Lnoc,  Hirt,  eodee.  in 
Ifuaiori  88.  XI,  1196),  30.000  (Quill,  de  Bandwieh  in  Aet  88.  Mig.  iU,  LXIV); 
104)00  wurden  gefaugen  (Makri2i  LI,  12b*). 

*)  Epist.  llaithouiH  bei  Bartholom.  Cotton  221. 

*)  Solche  werden  vieltach  im  cyprischen  IVocesse  als  Zeugen  erwähnt. 

''i  HeHondorH  i'armenaneu  (Annal.  Parmeua.  709).  Aus  ilcm  Munde  ncilcher 
Hüchtiinge  und  Iruigewordeuer  Gefangenen  schöpfte  Thaddäus  (31,  3^)  Nach- 
riehten  CBr  aeine  Histoifo  do  deaolaoione  et  oonoolcaeione  «Ktitatis  Aceonemu  ed. 
Com.  Biani»  GenevM  1873«  fttr  denn  Textkritik  ein  bisher  aobakuinter  Codas 
m  Madrid,  Bibl  nadon.  H.  188  (Nenea  AmMt  1861,  315)  unbanntat  gabUeben  ist 
Hingegan  fiel  der  pieanische  Grosakaufmann  Panuocchia  Sasetta  degli  Orlandi 
(Roncioni,  Ibtorie  PiBane  im  Archiv,  stör.  ital.  1844,  VI  A,  651),  und  die  tloien- 
tiner  Firma  i'eruzsi  erlitt  groase  materielle  VerlusU^  (Brunetto  LatiDi  232). 
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der  Sieger,  so  viele  Mönche  uud  GteiBtliche  i),  während  Kinder,  Jung* 
firamen  imd  Nonnen  in  die  Gefangenschaft  abgeführt  Warden*),  oder 
hmiale  Gewalt  erleiden  mossteu  <},  die  Kirehen  nnd  Kldeter  demoliert, 
heilige  Gefitose  und  Ger&the,  fiilder  und  Statuen,  Cmcifixe  nnd  Glocken 
aufs  gemeinate  entweiht  nnd  serBchlagen  worden^}. 

Da  «ich  em  Theil  der  Christen  ^)  mit  dem  MaxBchall  der  Templer 
Pierre  de  Seny  ^  m  die  feste  Templerburg geworfen  hatte,  wahrend 
andere  sich  im  Palast  des  Meisters  und  in  den  festen  Ordenshäusem 
der  Deutschhenen  und  Johanniter  Tersehansten,  so  laaulen  die  Sieger 
am  19.  Mai  neuen  Verzweifelten  Widerstand,  so  dass  der  Kampf  sich 
Uber  eehn  Tage  ^)  hinzog.  Der  Sultan  liess  den  Christen  in  der  Templer- 
burg freien  Abzug  ohne  Waffen  und  mit  einem  Kleide  anbieten  nnd 
schickte,  als  sie  darauf  eingingen,  eine  weiböe  Fuhue  zum  SciiuUe, 


>)  Epibt  Kiccoldi  2<52— 26H;  Jacobiif*  de  Aquis  in  Mon.  liist.  patr.  III.  lfJ04. 
Nach  deuj  Chron.  Sampet.  127  kauiou  alle  Dominikanei-  um  bis  auf  7  (,de  con- 
ventu  Aqueiui*),  alle  Franziskaner  bis  aui  ä  (nach  Wadding,  Annal.  Minor.  III, 
685:  der  CititcM  von  Syrien  Jacob  and  Bein  Geffthrte  Jerftmias;  vgl.  Brewer, 
Monttm.  FraaciMV  628),  wftbreiid  nach  Thaddius  (14—16)  2^300  MOnehe  and 
Geittliche  den  Tod  im  offenen  Gefechte  suditen  fluidea. 

i)  Makrizi  II  A«  125  -,  Joh.  Vitoduran.  37.  lo.  seinein  Briefe  an  de&K&nig 
Hnitlion  von  Armenien  meldet  der  Sultan.  --o  viel  Jungfrnncn  gefangen 

wurden ,  das»  man  in  jede  einzelne  um  eine  Drachmo  verkaulte  (Epist.  Bar- 
tholom. Cotton  217).  Nach  d.  Uesterr.  Keimchronik  (V  ertj  51.990  IF.)  wurden  die 
Gefangenen  in  drei  Schaaren  getheilt:  Kinder,  die  geachout  wurden,  Geiatliche, 
Weibw  und  HBnner,  die  den  Glaubttmicht  Terleognen  wollten  und  dafflr  ertehlagen 
wufden,  und  Sehwangere,  denen  man  den  Leib  aolichliiite.  Dm  viele  Gelangene 
getödtet  wurden,  bezeugen  Sanutas  231,  Bartholom.  Gotton  482,  Ablüfeda  IM, 
Abu'l  Mehfwin  571.  Epist.  Soldani  218. 

»)  ThaddHuf!  'j  in  (vgl.  obon  Seite  II  Note  5);  Kpist.  Kiccoldi  Nach 
Ludolf  von  Suche lu  45  wurden  fünf  buiidcrt  vornehme  Damen  dun  h  einen  plötz- 
lich auftauchenden  Schitier  nach  C.vpeiu  gereitet,  wu  er,  ohne  ihren  Dank  abzu* 
warten,  ebenao  unorkannt  pltttdioh  wieder  veradiwand  (der  GTaMtter?)^ 

*)  Thaddäus  3ft  36;  vgl.  oben  Seife  12  Note  2.  In  einer  der  Eiiohen 
Aooone  w«dlien  die  Muslimen  eine  Bleitafel  gefunden  haben,  wekhe  die  weitere 
Ausbreitung  des  Islams  \ti  Syrien  für  <la>>  Jahr  der  Flocht  700  (i:iOO  -1301)  pro 
ph«  zLite  (I^Iakrizi  II  A«  12<>){  Tgl.  oben  äeite  2  eine  auf  dawetbe  Jahr  «ich  be* 
siebende  VVeisbagung. 

*)  Nach  Tliaddäu*>  Li  unj  Minutub  231  nur  wenige,  nach  Amadi  400,  nach 
dem  Kjicidium  780:  c.  1000,  n&ch  Abu'I  Mehüsin  571:  aber  4f»00,  nach  Cbron* 
tompetr.  127 : 7000,  nach  Gestee  252,  Bmnetto  lAtani  232,  Makriii  II  A,  126 : 10.000.. 
Gostee  256.  , 
IMe  genauere  Beschreibung  derselben  vgl.  in  Geste«  253—254. 
0 Ostes  25Ö:  10  Tage,  Bartholomaeus  Cotton  432 :   11  Tage,  Chron.  Sam- 
petr.  127:  12  Tage,  hudolf  von  Suchern  45:  2  Monate.    Nach  äsAutos  231  unter- 
bandelte der  bultau  schon  am  19.  Alui  wegen  üebergabe. 
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«owie  einige  hundert  Mann  unter  einem  Emir  ub,  welche  die  pünkt- 
liche AoeAhrang  der  CapitulationBbedinguugen  überwachen  sollten 
Da  diese  aber  den  Mäücheu  und  Knaben  Gewalt  anthateu  und  die 
Capelle  schändeten,  so  waiitiii  sich  die  Chribteu  auf  die  Feinde^),  tödte- 
ten  sie  alle  und  schleuderten  mit  der  weissen  Fahne  ihre  Leichname 
vor  dai>  Thor  ^1  Sofort  b^^b  sich  der  Marschall  mit  einigen  Templern 
zum  Sultan  und  bat  ihn,  nachdem  er  die  Brutalität  der  Muslimen  ge- 
schildert, die  Capitulation  doch  aufrecht  zu  erhalten,  allein  dieser  lies» 
sie  sofort  hinrichten.  Dann  befahl  er  die  recrelrerhte  Bi  rimf!:  des 
Ordeushaiises.  Bald  waren  die  Mauern  untermmirt,  und  nun  stürmten 
die  Angreifer  durch  die  nächste  offene  Bresche,  aber  in  demselben 
Augenblicke  stürzte  das  gewaltige  Gebäude  in  sich  zusammen  und  be- 
grub Christen  und  Muslimen  (28.  Mai)  So  fiel  das  letzte  Bollwerk 
der  Christen,  und  ihm  folgten  bald  die  wenigen  festen  Punkte  innerhalb 
der  Stadt  wie  die  Burgen  der  Deutschherren  und  Johanniter^),  dann 
ward  die  Zerstörung  gründlich  fortgesetzt  und  was  Menschenhand 
nicht  schnell  zerstören  konnte,  dem  Feuer  preisgegeben.  Ein  arabischer 
Dichter  7)  sang  damals  die  Verse:  «Ich  ging  an  der  Stadt  Accon  vor^ 
Ober  nach  der  Zerstdrnng  der  Mauern,  als  eine  feindliche  Hand  das 

Ezdd.  782;  Saaotas  231:  800;  Qeates  250:  400;  Bartholomaens  Cotton 
432  :  700:  Amadi:  1200;  Walier  von  Hemmingbingh  II,  25  :  5000  Mann. 

»)  Aba'l  Mehäsin  57!. 

Nach  dem  Excid.  78'J  soll  Meister  der  Templer  Caudinue  gewesen  sein, 
der  aber  Nachts  darauf  nach  ('}'i>eru  glücklich  enlkojuun'n  sei  (die  Oesterr.  Keim- 
chron.,  Vers  50.246  il.,  5Ü.379  ucaut  ihn  Perchtrand).  tjchottuiüller,  Untergang  587 
kennt  Theobald  Gaudin  nur  als  Praeceptor  des  heil.  Landes  uuU  (ü8«i— 589)  be- 
streitet die  Nachricht,  welche  die  aontt  so  auverlftssigea  Gettes  256,  257  Ueteo, 
daas  er  aofort  Nachfolger  Guillamnet  von  Beanyou  geworden  aei. 

*]  Excid.  782;  Sanutus  231  ;  Abulpbar.  628.  Nach  Abu'l  Meh&un  571  hätten 
die  Christen  die  in  der  Burg  befindlichen  Zugthiere  durch  Zerbauung  der  Sehnen 
unbrauchbar  gern  El  rht,  und  desshalh  linl  r  er  durch  trt^gprische  Versprechungen  aie 
(20.  Mni)  heri\u8ge lockt  und  niederhauen  ht.-^sen ;  vgl.  Abulfedii  If?4.  Nach  dem  un- 
gedruckten Berichte  einej  arabiachen  Augenzeugen  hätten  die  Mualimen  einzelne 
Christen-  im  Castell  getOdtet,  aber  nur  wenige  hfttten  sich  durch  einen  Sprung  von 
der  Haner  nach  der  Seceeite  vor  der  Wnth  der  Chritten  gerettet  (Weil  IV,  181). 

«)  Oeatea  256  :  2000;  Amadi  234 :  3000;  Walter  ron  Hemmingbnigh  II»  25 : 
5000;  Bastron:  7000.  Nadi  Amadi  234  waren  von  den  Christen  nur  noch  113 
Khrig. 

*)  Deren  Ruinen  der  bekannte  Emir  Facht  ed-din  spüter  zu  einem  Palast 
ausbauen  lie;-8  (Ritter.  Asien  XVI,  73.*^);  ebenda  (7:15— 736)  werden  auch  al.s  noch 
erkennbar  die  Ruinen  anderer  Bauten  der  Johanniter,  einea  Nonnen-  und  des 
St.  Andceaskloster  erwfthnt. 

*)  Der  KamtetsecretBr  des  Sultan«  Sehehäb  ad-dln  Mahmftdi  mis  Aleppo 
aiakxiti  0  A,  12Q. 

IßtOisilenien  ZV.  3 
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Feuer  in  der  Mitte  seiner  Biu&ssungsmauer  «ngaxttndfli  hatte.  leb  sah, 
dttw  «Uaser  Fiats,  iiaclicl«m  er  ehiiatUch  geweeen,  der  Magienreligioti 
BOgefollen  war,  da  die  Thflrme  vor  dem  Feoer  aieh  neigten*,  und  ein 
anderer  0:  ,0  ihr  Bilder,  die  ihr  die  Eixcben  edhrntiektet,  wenn  die 
Hand  der  Zeit  mit  Bach  gespielt  hat,  wenn  Euer  Loos  sich  geäudert 
hat,  lange  Zeit  hat  man  Tor  Bach  ehrgeizige  Bitter,  mhmTolle  Heer- 
fOhrer  eich  neigeu  sehen  t  Dies  mnea  Uber  jenen  Gegeneata  tiOeten; 
in  der  That  ein  Tag  folgt  dem  andern,  und  der  Sxwg  hat  seine 
WeehseUalle!  Der  Eine  macht  Fiats  dem  Anden,  nnd  unsere  Zeit 
hat  die  Katar  nicht  geändert:  denn  jede  Epoche  bat  verBchiedene  Äb- 
schuitte,  verschiedene  Menschen !"  •). 

Sofort  auf  die  Nachricht  von  dem  Falle  Accona  verliesseil  die 
reichsten  Bürger  mit  dem  kouiglicheu  iiaiilil  Aduiu  de  Cafrati  Tyrus 
mit  Hinterlassung  der  Armen,  Weiber  uud  Kinder,  worauf  die  Mus- 
limen unter  Izz  ad-din  Bena  ohne  Widerstand  die  Stadt  besetzten 
In  Sidon,  du»  den  Templern  durch  Kauf  gehörte  röstete  mau  sich 
in  der  Holiuung  auf  die  durch  Tbibaut  Gaudin  von  Cjpern  lier  ver- 
heissene  Hülfe  anfangs  zur  Gegenwehr ,  die  auch  bei  der  grossen 
Festigkeit  des  durch  Louis  IX.  1)esonders  verstärkten  Inselcastells  ^) 
nicht  aussichtslos  erscheinen  musste,  aber  als  der  Emir  Aläm  ad-din 
Sandschar  die  preisgegebene  Stadt  besetzte  und  eich  zur  Belagerung 
des  Castells  ansdiickte,  flohen  die  Templer  theils  nach  Tortosa,  theils 
nach  Cypern'!),  vroranf  dieeee  mit  der  Stadt  völlig  zerstört  wurde 
(13.  Joli)').  Nicht  lange  iiacbber  erschien  der  glückliche  Eroberer 
auch  vor  Beirüt,  lockte  durch  die  trOgerische  Verheissung  von  Schnts 
und  Sicherheit  die  Einwohner  herans  und  lieaa  sie  theile  niederhanen, 
theils  in  die  Gefangenschaft  nach  Damascns  abfahren  (21*  Juli)^). 

')  Ibn  Damen  Äldaba  (Makriri  II  A,  128—129).  Nach  Maknzi  II  A,  2ri(» 
ward  ein  Kirchenthor  aus  Accon  durch  den  mit  dem  Zerstönmgswerk  beauftragten 
Kmir  Alam  ad*dm  nach  Cairo  gebracht  und  das  Thor  des  Collegiums  Nasserya. 

s)  JUidolf  Ton  Snchem  46  meldeti  dtsi  die  ZentOraag  keise  Tollstlad^e 
gttweien  tei ;  eine  Rsstawation  des  alten  Aetoa  biste  keine  gionsn  Schwiedgkeite». 

')  Gestes  254;  nach  Makrisi  IIA,  127  am  Ii).  Mai,  nach  der  Epiai  Soldani 
in  Bartholom.  Cotton  218  schon  am  18.  Mai,  an  damielban  Tage,  an  welchem 
Accon  fiH.         *)  RH.  No.  1319;  Geaip?  257. 

Kine  Ansicht  bei  E.G.  Hey,  l.'architccturedes crois^,  plaucheXVi;  vgL 
163—159  und  Hitler,  Asien  XV  ii,  393-394. 

*)  Oeites  257.  J)arau8,  daaa  4er  Berichterstatter,  den  das  Chronic  8am* 
pefarinUm  128  anivchieiht,  Sidon  and  Athltth  noch  in  den  HKnden  der  Chmten 
weit»,  i»t  an  erkennaa,  dasi  der  Bericht  itibtt  sofort  nach  dem  Falle  Aooons  ab« 
gsfiuBt  sein  muss.         ^  15  Radschab  690  (Weil  IV,  1^1) 

")  23  Hadschab  690,  wie  aiabischc  Chroaistes  melden,  durch  Verrath 
(Weil  iV,  181):  vgl.  Gcstes  2ä8. 
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Wenige  Tage  später  fielen  aueh  ChaHs  (30.  Jnli)^)  am  Fasse  des 
Cumel*),  dessen  Kloster  tOllig  zerstört  ward,  am  3.  August  Tor- 
tosa^)  und  am  14.  August die  starke  Templerburg  Athlith;  die  letzte 
Spur  christlicher  Herrschaft  war  verschwimden. 

Der  Sultan  hielt  nach  dem  verlustreicheu  ''),  aber  vernichteuden 
Siege  nber  die  Christen  schon  am  19.  Juni  in  Damascus  seinen  glän- 
zenden f^iü/tiü-:  die  christliclieii  liuimer  wurden,  mit  der  Spitze  nach 
unten,  div  K  i{)fp  ersohlnt'euer  Christen  hoch  auf  Lanzen  voraubge- 
trageu,  dn'  (iriiiiigeuen  L:rli'><plf  auf  Plerden  naehget'ührt^).  Nach- 
dem er  einen  grossen  Theü  der  Beute  fßr  iVotntne  Stiftungen  nnd 
zum  Bau  kostbarer  Grabdenkmäler  angewiesen  hatte,  kehrte  er  nach 
rairo  zurück,  wo  er  Mitte  Juli  einen  pomphaften  Einzug  hielt.  In 
zwei  hoch müth igen  Schreiben  ■}  meldete  er  dem  König  Haython  von 
Armenien,  welche  ungeheure  Beute  er  in  Accon  gemacht  habe,  and 
drohte  ihm,  wenn  er  nicht  bald  den  schaldigen  Tribut  ^>  wieder  zahlen 
weide,  sein  Land  En  Terheeien  nnd  seine  Hauptstadt  Massissa  su  zer- 
stören. 

Als  die  Nachricht  von  dem  Falle  Accons  und  dem  Verluste  des 
heiligen  Landes  durah  FlttehUinge  *},  PriTetbnefe      und  päpstliche 

()  1  Sebaben  690  (WeilK 

»)  Die  Brüder  »ollen,  wahrend  de  das  »Salve  Regina«  sangen,  niederge- 
macht woHen  sein  (Guill.  de  Sandwich  in  Aola  86.  Mi^j.  IH  I'XI\  :  Joh  de  Ma* 
tinir-,  SpecTil.  hiätorlale,  Venatüa  1607  s.  t.;  Werner  BoUvinok,  Faioioul.  temp,« 
Norimbergae  ]48;i.  8H|. 

■>  5  Schaban  (iöi).    Uiu  dieselbe  Zeit  muaii  auch  Dscbubaii  gefallen  auiu. 

*)  16  Schab&a  690;  Anaicbten  oud  Plllne  der  Fettang  weist  die  BibHoth. 
geogr.  PaUett  s.     nach:  tgL  auch  Ritter,  Asien  XVI,  616  -617. 

^  Er  seil  60.000 Mann (Btmone  dellaToMS  Annali  in:  Maoni,  Chronichette 
anticbe,  Firenie  1788,  154),  nach  Tbaddaeus  SO:  26.000  Rsitsr  nnd  Aber  100  Kinire 
(31),  Rlr  dv-  grosse  Leiclienfelerlichkeiten  vemnstaltet  worden  seien  (vgl.  Weil 
IV,  XII ,  wonach  ii\  einer  Müacbeuer  mabiscben  HautiBchrifl  die  Namen  der 
Emire  auigez&hlt  werden),  verloren  haben,  nach  Ludolf  von  Suchern  46:  Qber 
300.000  Mann.  ")  Makrizi  II  A,  129:  Abu'l  Mehäaiu  571. 

0  Berfbolomaens  Ootton  215— 217  nnd  211^-219  (RB.  No.  Iftll  und  1512); 
beide  lebickte  Kiyfhon  an  KlOmg  Eduard  I.  Im  «nteren  sehxeibt  der  Snltan: 
»ttiehts  nutzte  den  Franken  ihre  Tapferkeit,  die  Stärke  ihrer  Mauern,  ebensowenig 
die  custodia  Balachadyn  (unverfftfindlich !),  als  er  die  Stadt  eroberte«. 

•)  Vgl.  das  Instmraent  in  RH.  No.  14')7. 

•)  Vergl.  Anmerk.  h"  Seite  31.  Das-t  auch  nach  Venedig  viele  Familien 
wie  die  Alberti,  Bondomir,  liaritiHui,  lieuedetti,  Molin  dal  molin  d'  oro,  Foacol, 
lies,  Mormons  Snxiani  1291  (nnd  wie  Dendulos  409  meldet  auch  1299)  ans  der 
Levante  lurOekkebiten,  beeeugt  Andreee  Naugerius,  Stoiia  Veneriana  in  Muzatori 
88.  XXtU,  1007:  vgL  Lauventiaa  de  Monade,  Ghron.  de  rebus  Venetis  ed.  Oor- 
nelhu,  Venetiis  1758,  265. 

i<)  Solch  ein  Schreiben  wird  erwähnt  (aber  nicht  ausgesogen)  als  vrJl  nach 

3- 
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Sehmben  im  Wetten  sieb  yerbreitete,  war  nur  Eine  Stimme,  data 
Goitee  Geriekt  Uber  Aeeon  gerecht  gewesen  sei*).  Aber  man  sachte 
dodi  ancb  wieder  nach  greifbareren  Grtindeu,  aus  denen  der  vollige 
Verlust  des  heiligen  Landes  zu  erklären  sei,  und  klagte  in  Folge  dessen 
bald  den  l'cip.st  an,  der  über  der  »sicilischen  Frage"  die  für  die  ganze 
ChrLsteniieit  viel  wichtigeren  Interessen  des  heiligen  Landes  vergessen 
und  vernaeblässigt  habe  '•^),  bald  die  Fürsten  und  weltlichen  Herren  der 
Christ^^nlieit,  die  nur  Eeiclitliünierii  und  Genüissen  nachjagten  *),  bald 
die  egoistische  Politik  der  italienischen  Kauflenfe^).  aber  allgemein 
war  die  Klage  über  den  Verlust  eine:?  so  heiligen  und  tiieuren  Besitzes*^). 
Herzbewegend  sind  die  Worte,  in  denen  Thaddaeus  von  Neapel seinem 
Schmerze  Ausdruck  gieht,  aber  Trost  aus  dem  Propheten  Jesaias 
findet,  welcher  den  nahen  Zusammenbrach  der  Macht  Babels  und 
Aegy  ptens  weisasagt,  um  endlich  mit  einem  kraftigen  Appell  an  den 
Papst,  die  Kdnige  und  Völker  der  Christeaheit  zu  schliessen  Keiner 
hat  aber  in  ergreifenderen  and  herzbewegenderen  Betrachtungen  nud 
Klagen  seinem  Herzen  Luft  gemacht  ab  der  Predigermöncb  Biccoldo 
de  Monte  Cioce  ^*')  in  seiaen  Briefen  an  Qoti,  die  Jungfrau  Maria, 
die  berOhmteeten  Heüigeo  nnd  den  bei  der  Belagerung  Accona  um- 
gekommenen Pairiareben  NiooUus.  Inmitten  einer  feindlichen  Welt 
als  Sendbote  nnd  Verkfindiger  dee  Evangeliams  bort  er  von  dem  Falle 
Accons,  dazu  die  blaspbemisohen  Hohnreden  der  Muslimen,  Juden  nnd 
Mongolen,  welcbe  die  Ohnmadit  des  Heilandes  yerspottenii),  er  siebt 


•Siena  überbracht  in  Chromche  8anei>e  (Maaconi,  Kaccolta  di  docuinenti  etorici, 
Livonio  1876,  I  B,  cap.  80) ;  andere  sind  you  den  ChroniBten  ohne  genaue  An* 
jpibe  des  Schreibe»  amgeiogeii. 

')  TgL  Potthait  No.  23.772,  2S778  nnd  däe  imten  com     13.,  16.«  18.  Aug. 

>u  nennen  !  ( Ii  Schreiben. 

«)  Vgl.  An  merk.  2—3  Seite  2*2. 

")  Nach  Barthülomaeus  de  Neoeaatro  1IS2  hiitte  die«  der  Tompierbruder 
Guido  Bote  der  orieiitalischca  Christen  in  freisten  Worten  ansg^ffinochen  (vgl. 
auch  Excid.  783-784).  Dante,  inferno  XXVIl,  88  -  90  spricht  von  Bonifa«  t  .Che 
ewMQn  iuo  nimico  tra  CkiBtiMK»;  E  n«88ano  era.  «teto  a  vincer  Acri,  Jüh  merca- 
tante  in  terra  del  Soldano«.        *)  Excid.  783. 

'•)  Ludolf  von  Suchern  (oben  S.  21);  Thaddactti  37-38,  50—51. 

")  Klagegedichte  in  Gestea  263-  273  (6d.  Ree.  armt^n.  II.  822—826)  ;  Paul 
Meyer,  Recueil  d' anciens  texte»  baa  latins  95—96;  Tbeoder  de  Niem,  Piivil^a 
et  jura  impcrii,  ed.  Schardius,  ßaeileae  1566,  852. 

48    60.  »)  XIII,  3    22,  und  XIX,  »~22  (61-64).  »)  64-66. 

<*)  Lettre«  de  BieeoMo  de  Monte  Croce  ed.  ROlmebt  in  Atdtivea  de  1*  Orient 
latin  I[  B,  268  -  296  i  vg^.  auch  dasn  den  intercaaanten  Artikel  von  Maadonnet 
in  Revue  biblique,  Paris  1883,  4i— 61  und  desien  FortaelBungen. 

<>)  Vgl.  RObricbt,  Dentecbe  Pilgetveieea  (1889)  1. 
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die  Feinde  des  Kreoses  im  Bentee  des  mit  Sixdmen  von  Christenblut 
erkauften  Lau  des  der  Yerheissung  triumphiren,  die  heiligen  Stätten, 
an  denen  Teiuende  nnd  aber  Tausende  Gnade  und  Vergebung  gefon- 
den,  in  TrQmmer,  in  Tempel  dee  fidaehen  Propheten  oder  Statten  des 
ünilafti  nmgewandeUt  endlich  die  langen  Zttge  von  Gefangenen, 
daninter  Nonnen,  welche  in  den  Harem«  der  Bmire  nnd  dee  Chalifen 
Dienerinnen  der  Lnst  werden  eoUen,  nnd  Irigt  mit  behenden  Hersen: 
Wie  ist  es  mSglieh,  daas  Gott  die  Muslimen  fortwihrend  siegen,  das 
Thier  der  Offmberong  nnn  sehon  siebenhundert  Jahre  >)  herrschen 
isstV  Er  hilt  Gott  sein  nnermessUches  Erbarmen,  seine  nnasahligen 
Veihdssungen  Tor  nnd  Mgt,  ob  denn  nicht  wenigstens  aehn  Gerechte 
in  AccoD  gewesen  seien,  nm  deren  willen  er  einst  Sodom  nnd  Go* 
morrha  hatte  verzeihen  wollen*),  er  dringt  in  die  Matter  Gottes,  die 
Apostel  und  Heiligen  und  fragt,  ob  sie  denn  wirklich  Freunde  des 
falschen  Propheten  gewonieu  seien,  er  beschwürt  die  Märtyrer  Accuua, 
besonders  die  Ordensbrüder  und  Ordt  usijcbwestern  mit  dem  Patriarchen 
Nicolaua,  am  Throne  Gottes  ihre  Stimme  zu  erlieben ,  dass  er  sich 
eTidlich  wieder  der  unglöcklicheri  Christen  erl>urme  nnd  seinen  Arm 
watlue,  um  liit-s  vergossene  Hlui  seiner  Treuen  zu  rächen.  Aus  der 
Beute  Accous  erwirbt  er  heilige  Gewiinder  und  ein  Brevier,  welches 
einen  Lanzenstich  und  einen  Blutfleck  /eigt<>,  endlich  die  Moralin  des 
heiligen  Gregor,  und  aus  ihnen,  ans  der  Erklärung  einer  Stelle  des 
Buches  Hiob  findet  er  wenigsteuä  vorläufig ')  Trost  und  lügt  sich  mit 
stiller  Ergebung  in  die  unergründliche  Weisheit  seines  Gottes. 

Die  Schreckensbotschaft  von  dem  schmählichen  Zusammenbruch 
der  christlichen  fiemchafl  in  Pulästina  ward  für  die  Curie  das  Signal 
f&r  eine  ganz  ausserordentliche  Thätigkeit.  Papst  Nicolaus  lY.  theilte 
am  1.  August  der  ganaen  Christenheit  die  Trauerkunde  mit,  befahl 
das  Kreua  Ton  Nenem  an  predigen*),  damit  der  zum  Johannisfeate 


')  Msa  rechnete  die  Dauer  «einer  Hensdiaft  nvr  auf  006  Jahn  (Thad- 
daeus  45 ;  Röhricht  in  ArohiTee  U  B,  260,  Studien  sur  Gesch.  des  fünften  Kreui> 
sttgee  12-  13). 

')  Dies€l>»e  Frage  in  der  Ueutcrr.  Ileinu  hninik.  Vers  '»•_'. Ü, ;  der  VerfaBtier 
weit»«  nur  daruuf  dieeelb«  Auskunft,  die  bekanntlich  Augustiu  seiner  Frädestina- 
tioneldire  n  Qninde  legte  und  Johannes  de  Casa  S.  Marine  nach  dem  unglQck- 
lichen  aweiten  Kxeniznge  gab,  das»  Gott  die  durch  den  Fall  der  Taueende  von 
Engeln  einst  entstandenen  Ltk&en  habe  anafBllen  wollen  (Yen  52.403  —52.452; 
Tgl.  Enenckd,  WeltchionOc  ed.  Strauch  V.  327). 

.Pro  responsionp  deniqiio  thcoretia  «^tia«  ago,  practicam  uihilo* 
minuB  nffcctuose  atque  indesinantor  extpecto*  (Epist.  Kiccoldi  2W). 

«)  l'otthast  Nr.  23.756-23.763  (vgl.  23.608);  Langloii  Nr  7377-7378.  Als 
Kreuzprediger  werden  genannt:  die  Erzbischöfe  Conrad  von  Salzburg  und  Jacob 
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1293  von  König  Eduard  zu  anteruehmende  KreQzzug  guten  Fortgang 
habe,  den  Grafen  Guido  von  Flandern  zur  endlichen  Ausführung 
seines  Kreuzgelübdes  zu  Teranlasaen  und  richtete  (13. — 23.  August) 
eine  Beihe  von  Bittsch reihen  an  mongolische  Fürsten*),  den  griechi- 
schen Kaiaer  und  andere  geietliche  nnd  weltUche  Herren  des  Morgen- 
landee,  nm  die  längst  gewflnschte  und  ▼erspxoohe&e  HQlfe  dem  hei- 
ligen Iiande  in  dieser  Noih  snsnwenden.  Atuserdem  forderte  er  den 
König  Yon  FranltTeich  nud  eine  Eteihe  TOn  Prikten  (16.  und  18.  Aug.) 
aaf*),  BroTinxialsynoden  ahsohalten,  *Qber  die  sam  Nntcen  des  hei» 
ligen  Landes  za  eigrei&nden  Maasregeln,  besonders  die  sefaon  anf  dem 
Concil  Ton  Lyon  1274  ventilirte  Frage  der  Vereinigung  der  Hanpt- 
Ritterorden,  sn  beratben  und  bis  Februar  1292  eingehend  zu  berichten. 

In  Folge  dessen  wurden  auch  P^rorinsialeoncfle  wirklich  ab- 
gehalten, und  zwar  am  30.  November  1291  unter  dem  Vorsitz 
des  Erzbischofs  Otto  zu  Mailand  >),   am  20.  Jan.  1292   zu  Com- 


von  Gncsen,  der  Domini  kauer-Pro viucial  Israel  für  Dänemark,  der  Domiuikauer* 
prior  der  Lombaxdei  mit  40  Brttdem,  der  FFansukanennimster  in  der  Proviai 
des  S.  Fcandtcnt  tnit  7  BrOdern  und  der  Prior  der  Augastiner.  Allen  Zuhörern 
der  Kienspredigt  mirden  100        Ablasi  verheiweii. 

Zur  Geschichte  ■eänes  Kfouigeltlbdei  vgl  die  Bullen:  4.  Dec.  127<i, 

14.  Dec.  1278,  11.  Mai  1286,  22.  Juni  1288,  24.  Febr.  1289  (Kaltenbrunnerl, 
No.  100,  142,  14;?,  143.  209—302,  320,  320),  ferner  die  Urkunden  in  St.  G^nois, 
Inventaire  analytique  d.  chartes  d.  comte»  de  Flaudre,  Gaad  184.3  1846,  No.  550 
bis  555,  651  u.  Wauters,  Table  cbronol.  VI,  39}>.  Ueber  die  Sammlung  des  Zehnten 
in  Flandern  (und  dessen  CoUectoren)  für  den  König  Philipp  von  Frankreich  vgl. 
St.  Oänoii  No.  694,  601,  604-005. 

*)  Er  Milte  am  n&ehBten  lüohaeliiftite  nntor  den  beieitB  bekennten  Be- 
dingimgen  die  HUfte  der  ihm  bewilligten  Krennag^gelder  eibelten  (Patttieet 
No.  23.763).  Am  5.  Aognit  ward  der  Bisohof  Nieoiana  von  Toumay  mit  wei- 
teren Anweisungen  in  Bezug  aof  diese  Zahlung  versehen  (LangluiB  No.  5765) 
ebenso  der  Bischof  von  Cambray  am  5.  October  iPotthast  No.  23.s:i()). 

«)  RH.  No.  1515  1517.  Zur  Gescbiclite  der  Beziehungen  der  l'ipete  und 
christlichen  Konige  zu  den  Mongolenchanen  überhaupt  vgl.  auch  dort  No.  1 134, 
1147,  11.50,  1155.  llf,'6,  1167,  1211.  1215,  1295,  1354,  1379,  1401,  1409.  1421, 
1423,  1456,  1477,  1485,  1489,  1491;  Bustron  129—130;  Dandulus  bei  Muratori  XU, 
514;  Arehives  d.  miia.  Mieni  1651,  II,  345  ff.;  Ober  Blpste  und  Sottaae  vgl.  RH. 
No.  544,  620,  852,  864,  1053,  1061,  1134,  1138,  1139,  1142—1145,  1213. 

*)  Die  länbiiohölie  von  Spalato,  Naxbonne,  Tours,  Canterbuiy  und  Cagliari, 
auch  den  HotpiteliterpKior  in  Venedig,  (Potthaat  No.  27,  23.781,  23.788,  23.784, 
23.786,  23.787,  23.793,  28.794,  23.803;  Langlou  6791-6799,  7381). 

Corio,  Histor.  Mediolan.  1646,  300  301,  daraus  Mansi  XXIV.  1079  bis 
1082;  Giulini.  Memoria  VIII,  MI  142;  ( 'alchi.  Hieforiu  patria  in  Graeviue.  Antiq. 
et  hiät.  Italiae,  Luu'duni  Hatavurum  1704,  II,  385-387;  vpl.  Hefele-Knui»fler  VI, 
263.   Hier  ward  für  die  iübrung  des  Kreuzheeres  der  König  von  i'rankreich  ge- 
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piqgne^),  am  28.  Jut  unter  Enbtaeliof  Oonnd  m  S«]sbiiig>),  am 
13. — ^24.  Februar  imter  dem  Ensblaehof  Jahannea  von  Canterbmy 
sa  IiOBdon*);  bier  forderte  man  Auatreibiiiig  der  Inden,  regelmiasige 
Sooniagagebete  ftr  daa  beilige  Land,  wie  aie  Gregor  710.  nnd  Inno- 
eens  1IL  emgeftbrt  batte,  HenteUnng  einea  allgemeinen  Friedena  unter 
den  cbriatlieben  Flinten,  sofortige  Wahl  einea  neuen  Eaiaera  ala  dea 
FOhrera  der  Kreiokeere,  IJeberweismig  des  ganaen  engliaehen  Zebnten 
an  König  Eduard  und  Veremignug  der  drei  Haupt-RÜ^rorden.  Ebenso 
berieth  man  iu  York      am  2o.  April  unter  Erzbischof  Gonsalvo 

von  Cordulm  iu  Valladolid^)  und  in  Arles  7).  ])ie  französischen  Prä- 
laten ^)  verlangten  im  We«entlichen  dasselbL*,  wie  die  englischen,  aber 
fiir  die  franzftsischen  Kreuzfahrer  die  Emennnng  des  Königs  oder 
eines  anderen  grossen  Herren  zum  Führer,  schleunige  Wahl  eines 
deutscheu  Königa  und  Erhebung  zum  römischen  Kaiser,  aiisiniluusiose 
Heranziehung  aller  Geistlichen  zur  Zahhmg  des  Zehnten,  aber  Mil- 
derung deeaelben,  da  der  Ausg»beu  schon  zu  viele  aul'  den  Kirchen 
lasteten. 

wüntcbt,  da«  Verbot  jede»  UaQil«Ls  mit  der  Levaute,  die  Vereinigung  der  drei 
Hinpt-Blttsforden  und  aUgemeine  Paoifioirang  der  Sttdte  Italiens  g^brdsri 

<)  AmutlM  Blsndin.  in  Mon.  Qenn.SS.  V,  34:  vgl.  Finke,  KonsUienitadien, 
Mtaeben  1891.  l()5. 

*)  Am  20.  Nov.  12!»1  latlet  Conrad  den  Bischof  Emicho  von  Preising  ein  (v.  Lang. 
Kpfj.  IV.  502;  Pez,  Cod.  diplom.  IT,  1041.  Honst  vgl.  Mansi  XXIV.  1077  -1088; 
Dalliaiu.  ConciL  Saliflburp .  .Aiiijustae  Viuili'lii"rum  I7HR.  i:<6-  I.S!>;  Eberhard. 
Hatiiipdu.  in  Mon.  Germ.  S.s.  X\  Iii,  o!»4,  UOO  ÜOö;  (  ont.  Zwetlen».  in  Mon.  Germ. 
SS.  IX.  658;  Hefole-Knlipfler  VI,  263. 

•)  Bartholom.  Cbtton  206  -2J0,  433 ;  obenJa  199— 205  fiiiilaclimgnobTeibsn. 
Karze  Erwähnungen  in  :  Oervaniu  Caatiiar.  Opera  I,  299;  Job.  de  Oxened.  265; 

Annal.  dr  Dunstaplia  307;  Annal.  Wigorii.  507;  Cbron.  .1.  I.anrrcost  143 
bi-,  144;  Walter  von  H»'mmin(fburgh  II,  2:> ;  Annal.  Blandiu.  33  34  ;  vgl.  Wilkina. 
Conoil.  Ma^ae  Rritann.  II,  180;  Mauai  XXIV,  1079-1080;  Finke  104. 

*)  Itartholom.  Cotton  207. 
Cbron.  de  LanercOft  14S--144;  vgl.  Raine  93  -97;  die  Briefe  det  En- 
biMhoIb  bei  WIDdiw  II,  l74  und  VSnbe  104. 

")  T^ada  y  Ramiro,  Colleccion  de  canone»  y  de  todos  los  ConciUoe  de  la 
i^eeia  r?.  F-^paaa.  Madrid  185!),  VI,  58    59;  vgl.  Finke  104. 

■)  liarf hrilom.  '"'ottoü  215.  Km:  ron?ilinm  mi»tri?^tri  Templi  datum  Cl»*- 
m«"nti  V  super  negotio  Ternte  Sam  t ,u'  i  (  --up.  r  uiiiont' Teiiiplanorum  et  Hospitahi- 
rionun  siehe  in  Baluze,  Hist,  papurum  Avt  nioneus.  II,  17(>    178,  No32  (1311?). 

i)  Battholom.  Cotton  210—214.  Nioolaut  IV.  forderte  am  25.  Sept.  1291 
den  Ersbiiehof  Jobannee  TOn  Upiala  aacb  auf.  ein  Provineialconcit  vor  Ankmift 
d.  w  Bischofs  Bernhard  von  Tripolis  zu  halten  (Potthaat  No.  23.828),  welches  höchtt 
wahr«choinlich  auch  wird  abgehalten  worden  sein  (Diplom.  Suec.  No.  1052;  Bianli, 
Kxp^ditions  dacrt'-es  371).  Sonst  v<jl.  mr  Geschichte  der  Zohntensnmmlung  in 
J>CÄndinavien  Diplom.  Öuec.  U,  2so.  1034,  1039,  1041,  1043,  1053,  lObl,  1737,  i73i^. 
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Widiiiger  als  diese  BeschlQMd  wtren  fUr  die  Intefesseii  des  hei- 
lig^D  Landes  die  Unierhandlimgeii ,  welche  die  Onrie  mit  K6mg 
Eduard  L  TOn  England  pflog.  Dieser  hatte  niunlich  schon  als 
Fkins  einen  Kreiissng  imteraommen  ,  anf  seiner  BQehkehr  dnrch 
Italien  (Febr. — ^April  1274)  mit  Gregor  X.  wegen  eines  neuen  Ereaz- 
Zuges  antsihand^t  *),  ihm  1276  doroh  Aht  K  von  Westminstsr  und 
Heinrich  von  Newsrk  auch  Tersprechen  lassen*),  aber durdi  Johannes 
von  Darlington  und  die  Magister  Heinrieh  und  Wilhelm  um  üeber- 
lasBung  des  auf  dem  Concil  TOn  lyon  ausgesdiriebenen  Kirchenzehnten 
seiuer  Reiche  gebeten  *).  Die  Nachricht  von  diesen  Rüstungen  er- 
zeugte im  heiligen  Lande  neue  Hoffnungen  '■),  aber  erst  1282  giengeu 
die  Verhandlungen  weiter,  welche  im  Namen  des  K^migs  Hugo  von 
Eveshara,  der  Decan  Robert  von  York  und  Joluiüues  Clarel,  im  Anf- 
tiage  des  Papstes  Garner  und  Ivuiner  von  Florenz  fiihrten  •').  Eduard 
reizte  diesen  zwar  dadurch,  dass  er  die  Ausführung  der  Kreuzzugs- 
zehuteu  aus  seinem  Reiche  verbot  und  sie  in  eigene  Verw^tung  nahm  *^)^ 


*)  Rdhricht^  La  croiaade  du  prinoe  ]£dooavd  d'Angleterre  (Archive»  I.  617 

bie  632  :  II  A,  407-409).  Wir  tragen  hier  nach  an«  Palgrave.  Kaiend.  aml  in- 
vent.  of  the  excheqner,  LondoD  1836,  I,  101  §  69  den  Brief  Karls  I.  von  Sicilien, 
worin  er  E<hiard  fjestattet,  auf  seiner  R»»ise  dtircVi  die  Lander  Karls  und  iin  hei- 
ligen Lande  alle  Vorgeben  seiner  Leute  selbst  bestrafen  zu  dQrfen,  ferner  den 
üeleitebriet  Karls  iVu  Eduard.  Ueber  diu  während  des  Kreuzzuges  auHgcstellten 
Schttldscbeine  des  Roger  Glifford  vgl.  ebead«  80,  §  38  und  45:  dort  auch  Kbn- 
liobe  VerBobreibungen  des  Hanio  Extxaneas  aber  375  Uarir  (S  39),  de«  Pagutus  de 
CadnreM  Aber  850  TuroneMV  Pfimd  (1 40).  des  Johanne«  de  Grilly  Aber  2000  Turon. 
Pfund  (§  41).  de»  Johannes  de  Vescy  und  Otto  von  ^iranson  über  2600  Turoneaer 
Pfund  fä?  42),  Edniunds.  des  lUuders  von  Eduard,  über  1000  Mark  f§  4r*>),  des  Jo- 
baiinea  von  der  Hreta^ine  iiliev  r>()0  Talente  Sarrnsins  (§  44).  Sonst  vgl.  auch  über- 
haupt Rymer  I  B,  ül4  ujid  Bond,  Archaeologia  Britann.  XXVIIl,  207  ff. ;  den  Brief  des 
Pierre  de  Coud^  (21.  Aug.  1278)  aus  Carthago  über  Eduards  Pilgerfahrt  siehe  in 
Delivle,  Litt^ture  latine  et  bist  du  moyea  &ye,  Pari«  1800,  72—73. 

*)  Axchivet  I,  627.  Die  bisher  anbekaaiiien  Constitutionen  Gregor  X.  be* 
treffend  die  Erhebung  des  Zehnten  (16.  Uai  1274)  hat  Finke,  ConcUienstudien 
118 — 117  herausgegeben,  üeber  die  Erhebung  des.^t  lbt  ii  handelt  sehr  genau  Gott- 
lob, Die  papstlichen  Kn  u/zngs-Steu»  i  n  r>4  fl. ;  für  die  Constanzer  Diöcese  vgl. 
Frei burper  Diöcesnn- Archiv  IRO'5,  l.  ItJ  -'99,  für  Salzburg  vgl.  Hauthaler,  Libell»i>^ 
deciniationiB  in  der  Beilage  zum  rro<:auim  des  Frivitt-Üntergymnasiums  Borro- 
maeuui,  Salzburg  1*^87;  Steiuherz  in  ilittheil.  des  österr.  Instit.  1893,  XIV,  1—86; 
für  Holland  Tgl.  de  81oet  Ookondenb.  TOa  Gehre  II,  041—947. 

>)  Rymer  I  B,  537.         <)  Rjmer  I  B.  560;  Potthast  No.  21.378,  21.302. 

^  Kymer  I  B,  586;  RH.  No.  1436. 

«)  Tlymer  I  B,  606    f"07.  010;  Pottha«t  No.  21.9(57. 

')  Rymer  I  B.  608;  PotUiMt^'o.  22047;  vgl  Gottlob,  Die  pisUicben  Kxeu«- 
zugB>8teueni  13!^-  14'2, 
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berahig^  üin  aber  wieder  dnroh  das  Veraprechen  des  Ereiutgelflbdee, 

welches  er  dnrch  den  Canonicas  Walter  von  York,  und  Elias  von 
ilaüvüle  offiriell  abgeben  licss        In  Folge  dessen  ward  ihm,  wenn 
er  bis  Weilmachteu  sein  Versprechen  erfülle,  auf  drei  Jahre  der  Zehnte 
aller  seiiier  Lander,  mit  Ausuahtne  der  Gascogne,  deren  Zehnten  der 
Pnpst  bereits  dem  Köni^  Philipp  von  Frankreich  zugesichert  hatte, 
Terspr-  clieu  und  für  die  Betreibung  der  Zurüstuugen  eine  Frist  von 
füut  Jahren  bewilligt^).    Am  20.  April  1285  wiederholte  Martin  IV. 
den  Gesandten  Eduards  Walter  von  Wells  und  Elias  von  Hanville 
diese  Zusage,  bewilligte  vom  10-  Oetober  ab  aut  iiinf  Jahre  den  ge- 
wünschten Ausstand      und  Honorius  IV.  verlängerte  am  25.  Juli  1285 
den  Termin  für  die  Annahme  des  Kreuzes  von  Weihnachten  auf  Pfing- 
sten 1286*),  am  1.  April  1286  auf  den  1.  Juli  1286*)  und  lobte 
Eduai'ds  Eifer       Dieser  unterhandelte  durch  Otto  von  Granson  über 
die  Bewilligung  des  Zehnten  weiter  und  erhielt  am  17.  Juni  1285  ihn 
auf  eedu  Jahre  sugebilligt;  die  Zahlung  aolle  Pfingsten  1287  beginnen, 
sobald  er  daa.  Erens  wirUieh  genommen  haben  werde  ^.  Die  Untere 
handlungen  wurden  dureh  üdnarda  Qeaandte  Bichard  de  Pooiaei  und 
Magister  Johann  de  Gereherd  *),  Anfimg  Mai  1288  durch  (Hslehert  de 
Biigdeaate'},  weiter  fortgeaetat,  aber  besonders  lebhaft  mit  dem  Be- 
gun  dea  Jahrea  1289.   Am  d.  Februar  1289  Terapicach  der  König  die 
ihm  durch  den  Dominikaner  Wilhelm  de  Hothum  flbersandten  Forde- 
rangen erftllen  zu  wollen  und  zum  Johanniafeat  1293  seinen  Erenz- 
sog  anzutreten ;  er  wünsche  den  auf  sechs  Jahre  bewilligten  Eirchen- 
zehnten  zum  Johannisfeste  1289  und  1290  in  zwei  Raten  ausgezahlt 
zu  erhalten  und  deren  Erhebung  durch  seine  eigenen  Leute  besorgt 
ätu  sehen;  für  den  Fall,  dass  er  durch  eigene  Schuld  dea  Kreuz/ugs- 
termin   nicht   innehalte,    verspricht  er  die    enipfanpfenen  Summen, 
auch  wenn  sie  ztvm  'Pheil  durch  Rüstungen  autgebracht  seien,  voll 
herauszuzahlen,  sollten  jetloch  unüberwindliche  Hindernisse  eintreten, 
so  habe  er  das  Recht,  die  entätandeneu  Ausgaben  von  dem  empfangenen 
Zehuten  abzuziehen.    Zum  Sehhiss  verpfiindete  Eduard  als  Garantie 
alle  seine  Güter  und  Einkünfte,  verptiichtete  auch  seine  Nachfolger 
zur  Erfüllung  der  g^benen  Versprechungen  ^^),  Der  Fall  von  Tripolis 


•)  Potthast  No.  22142.  -)  Pottliast  Nu,  22143. 

•)  Potthaet  No.  22230.  *)  l  otthabt  22274.  •)  Rymer  1  B,  Gt»». 

«)  Potthaat  No.  22.427.  ^  i'otthast  No.  22.48«;. 

»)  Fotthaat  22,952.  »)  Potthast  No.  22.698;  hangloie  No.  7029. 

>oj  Rjmer  I  B,  705,  706,  714,  746;  vgl  auch  das  Schreiben  Eduards 
(4.  Nov.  12901  an  dea  Ersbisobof  Johsna  von  Yerk  (Wilkins,  OoneU.  Magnae 
Britsimiae  U»  174). 
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^ab  dem  Papste  Veranlasmmg,  dem  Könige  die  Nothweudigkeit  einea 
Kreuzzuges  wieder  vor  Augeu  zu  stellen^);  am  7.  Nov.  1289  bestätigte 
er  die  dorch  den  Dominicaner  Wilhelm  von  Hothnm  nnd  Otto  von 
GnuiBon  Tozgelegten  Paiagraplien,  welche  im  Wesentiiehen  den  In- 
halt der  Briefe  Edoacds  vom  3.  Febraar  wiederholen,  aetste  aber  den 
Termin  des  EreimogeB  wegen  der  dem  hdUgan  Lande  drohenden  Qe* 
fahren,  anf  den  23.  Juni  1292  fest*).  Am  10.  Jannar  1290  gab  Nico- 
laofi  IV.  Anordnungen  Aber  die  Ahsehatasnng  des  Zehnten^)  und  be- 
stimmte, dass  nicht,  wie  der  König  gewollt,  deeaen  Erhebung  dorch 
kfinigliche,  sondern  päpstliche  BeTolfanichtigte  erfolgen  eoUe^),  dann 
rief  er  ihm  (14.  Mai  1290)  die  durch  das  Gondl  Ton  Ljon  au%e* 
stell  teu  Bestimmungen  betreffend  die  Erhebung  des  Zehnten  wieder  in*8 
Gedächtniss ")  und  wiedevliolte  (Kl  Mai  li^'.tO)  die  bereits  in  Bezug 
ani  Alltritt  der  Kreu/inlirt  und  die  Bewilligung  des  Zehnten  gegebenen 
Anordnungen'),  worauf  Eduard  (14.  October  1290)  im  Beisein  vieler 
GrOBsen,  auch  des  Bischofs  \on  Grosseteste  als  päpstlichen  Gesandten 
den  Yorker  Canoni<  u^  W  illielm  von  Grenefeld  für  sich  scliwiMH  n  Hess, 
dass  er  au  dem  ieatgesetzien  Termine  die  Kreuzfahrt  antreten  und  die 


>)  vgl.  Anuicrk.  1  Seite  14  uud  Potthaat  No.  23.633. 

*1  Ein  Empfehlungsschri'ibon  (>*.  Mai  l'.'J^n)  fOr  sie  muh  liom  bei  Pymer 
l  B,  7(>8  und  Stevenson,  Doeum.  lUnstrat.  ot  the  hiatory  of  Scotland  187(i,  1, 
p.  90  —  93;  nie  werden  aucli  am  4.  und  \(\  Nov.  12X9  als  Gesandte  »k'.s  Könige 
erwähnt  (Potthaat  No.  23.102,  23.112).  Lieber  die  Ausgaben  dieser  Reise  vgL 
Stevenson  134—138  In  emem  Schreibeii  Nicolatn  IV.  (10.  Kor.  1S89)  wird  statt 
Otto  TOn  GmnaOB  det  bekannte  Johann  de  Grailly  genannt  (Potthast  No.  S3.110; 
Langlois  No.  8260). 

•)  Ttymer  I  P     !  ?    7!  5;  Potthast  No.  23.099;  Langlois  No.  168&. 

*)  l'otthiiBt  Ni).  2;ii:i7;  Langlois  No.  1906. 

^)  Potthast  No.  23.158;  Langlois  No.  1934. 

Hjiner  i  B,  732  -733;  Potthast  No.  23.274.  Von  der  Zahlung  des  Zehnten 
waren  hti.  die  Ciitercienwr  (Potthast  No.  20.905,  21.012),  die  Hospitaliter  (ibid. 
2J.021),  Templer  (ibid.  20.942)«  Bentachherren  (ibid.  20.946),  20.953),  AngottiiMr- 
nonnen  (ibid.  20.948X  Fntraa  de  Hercede  (ibid.  21.169),  die  Hainiliaten  (ibid. 
22.476).  Der  Zehnte  sollte  vom  Johannisfeste  1275  an  6  Jahre  lang  geaaninelt 
werden  (ibid.  20.925),  über  dessen  Erhebung  genaue  Instructionen  gegeben 
\vurdeii  (ibid.  20  fH7,  21.2!!»,  22.332) ; 'einzelnen  Krenrfahrem  wie  Kdu.nd  wurde 
ein  Theil  des  Zehnten  (ibid.  21.ohi;\,  auch  Erhard  von  Vaifiv  (iVnd.  21.07i»)  über- 
lassen; König  Karl  von  8icilien  etupüng  sogar  wie  Eduard  den  ganzen  Zehnten 
«dnea  Reiches  auf  6  Jahxe  (ibid.  21.062,  21.873). 

')  Potthait  No.  23  280;  dem  Briefe  ist  der  Tenor  sweiet  Urkunden  einge- 
fUgt,  deren  Unterschrift  gefordert  und  am  24.  October  1290  audl  amnefertigt 
worden  is^.  Die  Gesandten  de.s  Königs,  denen  diese  Antwort  mitgcgebm  wurdO) 
sind  Ganfried  de  Genville,  Mag.  Wilhelm  de  Grenofend  und  Thomanof  de  Lag» 
gorc  ilijmer  I  ß,  74U;  vgl  726). 
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Befehle  dm  papfUielMii Stöhlet  befolgen  wollet);  dasselbe  wiederholte 
er  (24.  Oetober  1290)  toii  neuem  nnter  ansdrflcklicber  Beziehung  anf 
die  bereite  3.  Febr.  1289  semeneitB  gegebenen  Yenpreehnngen  <)  nnd 
eebickte  die  Drknnde  dnreh  Ifagieter  Wilhelm  Ton  Hontfort»  Deean 
der  8i  Panlnskiiehe  in  London,  den  Dominikaner  Bobert  de  Novo 
Hercato  imd  den  Minoriten  Johann  Ton  Beeking)iam  an  den  Papit  *). 
Dieeer  lesnmirt  (18.  Hin)  nodi  einmal  den  wesentlichen  Inhalt  der 
getroffenen  Bestimmungen^},  lobt  den  Eifer  Eduards,  der  snerst  aas 
der  Hand  des  Ersbitehofe  Ton  Bieoi  dann  Ton  Ganterburj  das  Kreos 
genommen  habe,  and  beantwortet  seine  Frage«  ob  er  desabalb,  weil 
diese  Prälaten  officiell  noch  nicht  Kreiwprediger  gewesen  seien,  einen 
Fehler  begangen  habe,  dahin,  dasa  das  von  ilmi  und  .seineu  Begleitern 
vor  jenen  Prälaten  abgelegte  GelQbde  legal  and  verbindlich  sei.  Zu- 
gleich (18.  März)*)  bewilligte  er  die  Bitte  des  Königs,  den  Kirchen- 
zehnten, statt  in  zwei  Baten,  lieber  gan?.  nnd  zwar  23.  Jnni  1291 
zn  empfansren.  /war  nicht,  wohl  aber  die  Hälft«  de^  ansserhnlb  Eng- 
lands gesammelten  Gelde.s  und  schickte  ihm  lUO.üOU  Mark  Sterling 
durch  Kauheute  aus  Lucca     indem  er  zugleich  die  päpstlichen  <*)  und 


')  Rymer  I  B,  741. 

-)  Rym.'f  I  n.  74»j    747.    Zur  Erlftuternng  des  in  diesen  Zuflammpnhang 
rueht  f?ellö^^/»•n  8chn»iben8  (Uymf^r  I  R,  745;  Pottha4  2:i58:^)  vom  28.  Febr.  vgl. 
Chronic   .Ii  Milano  in  Miscellan.  dellu  storia  Halinnii,  Toriiio  ]Hr>'j.  VHI,  Tf»  SO; 
Cbrou.  abb.  l'anueni.  330;  Scbiaviuuu,  Aiiuale»  Alexiindrini  uU.  Funxiliouut»  I, 
542. 

*)  Dies  geht  hef?or  wo»  dem  ächniben  NiooUuui  IV.  Tom  16.  Hin  1291 
(Rjniar  I      746—747;  Pottha^t  No.  23.004;  Langlois  No.  (i664  fi665, 

*)  Rjmer  I  B.  748;  Potthaat  N'o  23.607;  Langlois  No.  66G7. 

')  Nach  TrircttiB  r^l  l  nnd  Walniiif^ham,  Ypodigma  Ntni!*triae  178  nahm 
Eduar^l  das  Kr»  uz  zu  Hl;in<}Uol"urt  bei  Bordeaux,  nach  den  Annnl.  do  Wavpr- 

leia  404  »cboii  I2i<7  in  Uordeaux  iu  Fulgc  cineM  iu  schwerer  Krankheit  abge- 
\tgb&a  OAMbdes  (» legato  emia«  Bomaaa«  ad  boc  ipeeialiter  a  latere  dmini  papae 
dettiiialo«).  üeber  den  Bnidar  Eduurdi  Edmund  and  wia  Kreosgelttbde  vgl.  Pott- 
haft  No.  21.907,  23.122  (Langlola  No.  1710),  und  Rymer  I  B.  537. 

Kjmer  I  H,  750;  Palgrave,  Kaiend.  and  inveni.,  London  1836  I,  96, 
f  ÖJ ;  Potthaat  No.  2a.«;  10;  Langlois  No.  r,r,m  f'Wf», 

•)  »Dp  ••oi  ietiite  Hirrardi«:  Labrus  Vulpelli,  Kiccardus  (iuidicionis,  Kiccardus 
(iottoli,  Thomanius  Guidicionis. 

«)  Wilhelm  TOn  M ontibvti  Radulf  Ton  Baudak  imd  Gaufried  de  Ve«uio.  LetiP 
teier,  seit  1274  GoUector  aach  dem  Tode  eeinei  Vorgängen  Bajamuad,  wird  durch 
Edaard  16.  Sepl  1291  den  fiiechttfen  von  8.  Andvew  und  Qlaagow  empfohlen 
(Roiuli  Scotiae  I,  8;  vgl.  sonst  Ober  dessen  Taxationen  ^  i' ilia  Scotiae,  Edin- 
bnrpli  18fJfj,  LXV  I-XXl).  Andere  Briefe  des  Königs  l>etn  tb-ii.i  die  Erhebung  des 
Zehuteu  siehe  in  llot.  Scotiae,  Londou  1814,  I,  3,  4  (12.  imd  13.  Aug.  1290),  7.  8 
{fi.  und  16*.  Jiiui  12U1). 


44  Röhricht. 

bischöflichen  GoUectoreo  ^)  davon  benachrichtigte.  In  dem  letzten 
Schreiben,  welches  Nicolaus  IV.  (12.  Febr.  1292)  an  Eduard  nach  dem 
Falle  Accone  richtete'),  erklärt  er,  daae,  lo  vid  angebe,  er  ihm  den 
Zehnten  deijenigeiL  L&nder  beinüigen  wolle,  deren  Herren  nicbt  daa 
Krens  genommen  hätten,  doch  sei  weder  aiu  Frankreush  noch  ans 
GastiUen,  deren  Könige  eelbat  den  Zehnten  ihrer  L&nder  berdts  aa- 
gewiUigt  erhalten  hatten,  etwas,  ant  DentBehbaid  nnd  den  nördlichen 
Heichen  Enropaa  anr  wenig  eingegaugen,  anaeerdem  habe  er  lelbst 
auf  die  AnsrOetong  von  Galeeren  nnd  Mannschaften  grosse  Snmmen  yer- 
wendet.  Die  Bitte  wegen  Auszahlong  des  re^tirenden  Zehnten  am 
23.  Jnni  1292  erfBlU  er,  hingegen  nicht  die  wegen  Ueberlassong  der  auf 
lOCJ.OOO  Turoneser  Pfund  taxirten  Zehnten  der  Ciatercienser.  Zum 
Schluss  erklärt  er,  dass  er  vor  einer  neuen  AufTorderiiug  zu  der  Kreuz- 
fahrt, erat  Ort  und  Zeit  wissen  müsse,  wo  und  wauu  die  Pilger  sich 
sammeln  soilt^Mi,  nimmt  ihn  nnd  alle  Mit^^lieder  in  seinen  Schiitz- 
droht  ihm  al>er,  düss.  weuu  er  seine  Versprechungen  nicht  j)üuktlich 
erfüllen  werde ,  die  Kirche  ihn  nicht  schonen ,  sondern  sehr 
streng  cremen  ihn  ' vorgehen  wolle.  Wie  wir  wissen,  sind  diese  Vor, 
liandlungen  Jahre  lang  weiter  gegangen  und  völlig  nutzlos  geblie- 
hen, ohne  dass  der  Baun  den  König  getroffen  hätte  Allge- 
mein aber  ist  in  den  engiischen  Geschicbtsquellen  jener  Zeit  die 
Klage,  dass  niemals  eine  schwerere  Besteaeruug  *)  das  Land  getroffen 


')  Potihatt  No.  23.611-23.615:  Langlois  No.  6670-6679.  6693*6605. 

Aehnliclie  Anordnungen  (20.  März)  «iehe  bei  Potthast  No.  23.b*3l  2:1833;  Lang- 
loiR  Ko.  6684-6692.  auch  vom  1.  nod  22.  April  bei  Fotthast  Ho.  23.63»:  l4Uig- 
lois  66tM)  -((701. 

»)  K\inrr  I  H.  743  74»;  Potthast  So.  '-ia.H^I;  23  f»'>2 :  LaniFlois  No.  liSf).« 
bis  6850.  AU  küiugliche  Gesandte  werden  genannt  Johannes  de  iS.  Johanne  und 
Roger  LeHtraiige. 

')  Interessant  (uliei  au«»  uuguriHchea  ijueileu  nicht  bcütaUgeu)  i»i  die 
Antwort  Eduard«  I.  (23.  Juni  1292)  auf  ein  Schreibeii  des  Königs  Andres«  IlL 
von  Ungarn,  (welcher  dieten  durch  FDgaoellua  de  Vicopisano  ihn  aufgefordert  hstte* 
»einen  Weg  durch  Ungern  su  nehmen),  dass  er  «einer  ficeandlichen  Aufforderun. 
nicht  folgen  könne,  aber  die  angebotene  Hilft»  von  1000  Rittern  und  Bogensohfiizen 
auf  ein  J;i1n  für  seinen  Kreuzzug  gern  annehme  (Rymer  I  B,  760). 

*)  Aiinales  Waverleienses  410;  .Joh.  de  OxenedeB  284  ;  Annales  de  Dunitapg 
lia  367;  Clironic.  de  Lanercost  144:  Anniii  de  Oseneia  331  -333;  Annal.  Londin- 
I,  0!>;  Annal.  Wiporn.  506  '»O«»;  Waltor  vuu  HenimingV»urgh  11,  25;  Thomas  de 
Burton  240;  liartholomatud  Cotton  198-199.  Sehr  gründlichen  Bericht  über 
die  damaligeii  Erhebungen  enthftit :  Taxatio  eoeletiaatioa  WslUae  auctore  Nioohii  IV. 
papa  a.  1292,  London  1802,  fol.;  Tgl.  Dngdale,  Monaii  Anglio.  III,  476—477! 
The  priory  of  Goldingham  (Surtee  Society)  1841 ,  CTH— <}XVII;  Aivbaeologia 
Cambienn«  1889,  106—108,  357—358  (The  taxation  Norwich)  und  viele  Biieie 
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habe,  zumal  die  CoUeotoren  mit  rttelaiehtdoeer  Strenge  aafgeixeteiL 
seien  i). 

Dieien  ÜnterbfUBdlmigen  mit  der  Curie  gingen  die  mit  den  mongo« 
liechen  Fttnten  parallel*),  ebenso  der  Briefvrechsel  mit  Eonig  Haython  von 
Armenien'),  dessen  Boten  auch  anm  König  Philipp  IV.  Ton  Fnuik- 
leich  *)  gingen,  nm  ihn  m  einer  sehleonigen  und  persdnlichen  Ünter- 
rtBteung  der  Interessen  des  heiligen  Landes  ™  bewegen. 

König  Philipp  III.  hatte  bekanntlich  am  Kreuzzuge  Louis*  IX. 
gegen  Tunis  Theil  genommen  uu(]  um  25-  November  1270  gleich  nach 
der  Laniiung  in  Trapaui  imd  vor  Autritt  seines  Keimweges  mit  König 
Karl  von  Sicilien  Jie  Ausfülirnng  eines  zweiten  Kreuy/ziiges  auf  drei 
Jahre  verschoben^).   Seit  1272  war  zu  dessen  Betreibung  der  £rz- 


ia  Jamet  Raine,  Biitorical  papeci  and  Ictfcrcfl  fiom  tlie  noitiiem  tegiitre,  Lon* 
don  1878. 

■)  Als  CoUectoren  werden  besondere  genannt :  Bischof  Bernhard  von  ItipoUi 
(Potthast  No.  23.812;  Bartholom.  Cotton  225-226):  die  Biechöfe  Johannes  von 
Winchester  und  Oliver  von  Lincoln  (  Annal  tlc  Dunstaplia  367 ;  Johannes  de 
Scball»y,  Vitae  episcop.  T-incoln  in  Giraldus.  Opera  VI,  app.  E.  2()U).  ferner  der 
Abt  Hoger  von  üseuy  (Annal.  de  Duuntaplia  372;  Annal  de  Oseueia  uud 
Prior  von  81  Cntharina  in  Lincoln  (Aanal,  de  Oeen^  832—333). 

*)  EH.  No.  1380,  1401,  1409,  1421,  1497.  1506,  1515,  1516.  Eduard  hatte 
•m  26.  Jan.  1276  anf  eiae  Gesaadiicliaft  Aba^iM  Uber  den  Termin  eeiner  Xrent* 
fiilttt  onbeitiBinit  geantwortet  (Ryniw  I B,  fiSO),  dann  wahneheinlieh  mit  Alfonso 

von  Castilien  (1278)  weiter  verhandelt  (ibid.  564),  und  hatte  (5.  Oetob.  1280) 

Nachricht  bekommen,  dass  mongolische  Oosaiidtc  in  Acron  gewesen  seien  und 
Hilfe  versprochen  hätten  (ibid.  587);  vgl.  Höhnclit  in  Archivea  1,  USA.  65ü 
\m  651.  in  Mittheil.  d.  übterr.  Instituts  XI,  373.  Sehr  wichtig  ist  die  Syrische- 
üisluire  de  Mai  Jab  Allaha  et  de  Kaban  Sauma,  Paris  1888;  vgl.  Noldeke  im 
Ui  Centraiblatt  1888,  843.  Im  Aligcmdaen  handeln  Ober  die  Besiehnngen 
christlioher  Fftreten  tu  den  Mongolen  auch  Becueil  de  vojagea,  Faria  1840,  IV, 
467  ff. ;  Abel  R^musat  in  H4m.  de  r  ucad.  d.  insccript.  VIL  and  Vül. ;  Drumann, 
Bouifaz  VIII,  I,  231  252;  Gie=eler,  Kircben|;'esch.  II,  G60-663;  Zamcke,  Der  Pree- 
hyUr  Johanne«  07  ff.  üeber  den  Unterfchiid  jiwischon  miulimischer  und  mon- 
gohicher  Uerrschait  vgl.  Ihn.  Ferat  bei  Heinaud  412.  lUindnisae  mit  den  Mon- 
golen galten  als  durch  Jemius  40,  1--U,  empohleu  (Lliron.  äicul.  bei  Br^holles, 
Ili«t  diplom.  I,  1)02-903):  eine  Weissagung  auf  chriatliobe  Siege  mit  Hülfe  der 
Hongolen  notirt  Bobruik  ed.  Paris.  388. 

•)  RH.  No.  1614  (vgl.  1611,  1612);  Briefe  der  Johanniter  an  Eduard  ibid. 
No.  1442,  1446,  1448,  1448,  1470,  der  8.  Tbomae-Bitter  No.  1432,  des  Biechofe 
von  Bebron  No.  1436;  vgl  No.  1487,  1606,  1616. 

«)  RH.  No.  1619.  ünter  demselben  Datum  (23.  Jan.  I2D2)  nlt  Nicolaue  IV. 

auch  alle  Christen  (Potthaet  No.  23.899;  I^nglois  No.  U850— 6851)  und  die  Meister 
der  beiden  Hauptorden  snm  Sohutu  Armeniens  auf  (Laaglois  No.  6864  —  6856). 
Rohlieht  in  Archives  I,  621. 
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bigehof  TOD  Corinth  als  Legat  Uiatig  i),  doch  bat  Gregor  X.  den  Koaig 
vorläufig  die  ErfÖlliiug  seines  Kreuzzgelübdes  zu  verftchiebon,  bis  die 
liQstuugen  wirklich  vollendet  seien  »);  um  jedocii  seiuen  l^üw  zu  zeigen, 
schickte  Philipp  nuige  Schaareu  französischer  Hilfstruppen  nach  Accon'-) 
und  streckte  :?').( »00  Mark  zur  Ausrüstuug  vou  Schiffen  vor').  Die 
Kreuzpredigt  dauerte  fort,  ebenso  die  Unterhaudluiigeu ,  welche  im 
.Narueu  Gregors  X.  Magister  Gregor  und  Gnillauine  de  Matiscou  lei- 
teten 0.  Am  31.  Juli  1274  bewilligte  er  dem  König  den  Zehnten 
seines  Landes,  auch  deutscher  Diücesen  für  den  Kreuzzug  fiir  dessen 
Zustandekommen  der  päpstliche  l.p<^n{  Cardinal  Sunon  mit  Erfolg  thätig 
war^'),  zumal  Philipp  das  Kreuz,  welches  er  bereits  abgelegt  hatte, 
Ton  Neuem  genommen  hatte Der  nuu  folgende  Krieg  zwischen  ihm 
und  Castilien  ward  (1278)  durch  die  Bemühungen  der  papatlicben  Le- 
gaten den  Cardinal  Gerhard  und  den  erwählten  Patnarcben  Johanne« 
von  Jerusalem  9),  nicht  verhütet«  der  Krieg  gegen  Aragonien,  um  die 
aicilianiache  Vesper  wa  rächen,  war  unglaeklich,  nnd  Philipp  III.  starb 
am  5.  October  1285.  üm  den  Krieg  gegen  Aragonien  nachdrOck- 
lieh  führen  au  können,  bewilligte  Nicolaus  IT.  (31.  Mai  1289)  seinem 
Nachfolger  Philipp  IV.  den  ganzen  Kreuzzugszehnten  seines  Beiches 
auf  drei  Jahre*),  aber  dadurch  wurde  die  wirksame  Betreibung  des 


•)  Potthut  No.  20.664 ;  ala  Gtessodter  PUlipi«  wird  der  Miut  aus  RH.  No  1388 
bekannte  Johanne«  butticnlariua  de  4ceon  genannt  Ueber  die  Mhere  Samm- 
lung von  Kreuzzugsgeldem  in  Frankxeicb  vgl  Ldppert  in  Hittheil.  d.  taterr. 
Institut«  X,  6b'3  fl".,  in  Deutschland  ibid.  580  582. 

J)  Knjiialdi  Annalea  1273  §  18:  vf?!  Gottlob  IW-IU. 

l'dsse,  Analccta  62,  No.  T7»i  ivpl,  »f*:.  No.  821).  Diese  »Suiiime  war«!  elem 
Krhanl  von  Valerj',  Imbert  von  Beui^jeu,  Connetable  von  Frankreich,  Theobald 
von  Chasteignier  und  üerhaid  Ton  Morbaj  Abebben  (Potthaat  No  20.978;  ibid. 
2L079  wird  beaUltigt,  daaa  der  genannte  Erhaxd  2000  Hark  Sterling  vom  Zehnten 
Navama  erhielt). 

*i  Potthast  No.  20.754  f. 

I  Potthaat  No.  20.875.  Die  deutschen  Priilaten  beschwerten  sich  darüber 
umsonst,  und  (He  Bri-  ff  Mcolnus  III.  (23.  Jan.  I278(  und  2sioi,lau«  IV.  (31.  Mai 
I28ii.  vgl.  Kalt.  iiUmimer  l.  No,  107,  Mi);  Laugloie  No.  MJM  — I003i  nahmen  keine 
Kucksicht  daraut  ;  vgl.  auch  die  Bullen  13.  Jiuü  1290  (Ungloia  No.  2741—2742), 
3.  Juli  1290  (No.  4312).  22.  Not.  1290  (No.  3863,  3806). 

•)  Potthaat  No.  20.884,  20.040;  Tgl.  Pbaae  65,  No.  808—812.  Nach  Ab- 
gange  Simona  bewilligten  Nioolaoa  (31.  lUia  1280)  und  Martin  IV.  (19,  Mai 
1282)  den  weiteren  Genuss  des  Zehnten,  ebenso  3.  Mai  1284  \Knltenbrunnor 
Xu,  225,  238,  2»i2;  vgl.  Tnxntio  seu  Talor  drcimap  trifmiiii  i^ro  Aragonia  in 
Jiouquet  XXI,  ö4tj;  Heiler,  Deutschland  und  Frankreich  134-13yj. 
Potthast  No.  20.883. 

»)  Posse  75.  No.  914;  7«;,  No.  916:  Potthaat  No.  21.389,  21.490;  vgl  21.683. 

»}  Potthaat  No.  22.071;  Langloia  No.  3261-32(;4;  Tgl.  22.990.  In  Boaug 
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Kreozzuges  nach  Syrien  wieder  unmöglich,  zu  dem  ihn  eben  ein 
Schreiben  des  Mongolenchan  Argon  (e.  Mai  1289)  «uffordecte  In 
der  cbriDgendsfeem  Weiie  b«t  Nicolans  den  König  (5.  Dec  1290)  om 
Hlll^  indem  er  seine  Beaofgniss  bekimpfte,  ala  ob  er  durch  die  Ver- 
pflicfatang  der  üntentfltsnng  nicht  nur  die  6e&hren,  sondern  erentaeU 
die  Sehnld  emes  Verlustes  des  heiligen  I«andeB  mitflbeniehiBe  >),  diohte 
ihm  aber  auch  (9.  nnd  16.  Dee.  1290)i  dass,  wenn  er  den  Schatt  des 
heiligen  I«ndee  nicht  übernehmen  wolle,  er  auch  die  schon  seinem 
Täter  bewilligten  Zebniengelder  an  die  päpstlichen  Bevollmächtigten, 
den  Bischof  Gerhard  von  Sabina  nnd  Cardinaldiscon  Benedioct  von 
St  Nicohras  in  carcere TnUiaiio,  hevanssoiBafalen  haben  werde*).  Nach 
dem  Falle  Accons  wiedtthoHe  Kicolaos  IV.  (23.  Ang.  1291)  seine  Bitte 
om  schleunige  Hülfe  mid  forderte  ihn  snr  Unterstfliznng  des  Kotug.s 
Karl  II.  gegen  die  Aragouesen  auf,  da  dieser  als  Herr  Ton  Sicilieu  dem 
heiligeu  Lande  die  leichteste  Hülfe  zu  bringen  vermöge  •'•),  doch  schlug 
er  ihm  die  ßewiUiguijg  des  Zehiiteu  (13.  Dez.  1291)  gegen  König 
Jacob  aufl)  Jalire  glatt  ab  "j,  da  auf  di^  Weiue  die  VVieilereroberuug 
des  lieilitren  Landes  unmöglich  werde. 

Nocli  Lüffuuugsloser  ftlr  einen  Kreuzzug  lugen  die  Verliiiltiiirfse 
in  Deutschland.  Hier  war  zwar  durch  die  Wahl  des  Grafen  liuUülf 
von  H,Ll)^>lnlrg  „die  kai.serlose,  die  schreckliclie  Z»'it''  vorüber,  aber 
di«'  Geguerschaft  des  Koui^s  Ottokiir  II.  von  Böhinen  lit.-..s  iliu  iu  den 
dt  n  e  rsten  Jahren  seiner  liegieruug  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Um  die 
t  rcujidschafl  des  Papstes  Gregor  X.,  welcher  die  Zu.stäude  des  heiligen 
Landes  aus  eigener  Erfahrung  kannte  und  für  dessen  Befreiung  eifrig 
bemaht  war,  tu.  gewinnen,  liess  Budolf  schon  Ende  December  1273 

auf  die  vergeblichen  Verhaiidhingen  zwisclien  den  Königen  vuu  iSicilien  und  Ära* 
gouien  vgl.  Potthaat  No.  23.2^6  ;  Aman,  Stoha  del  Vettpro  iSiciliano  1,  422  f. 

•)  BH.  No.  148S;  aneh  d.  annen.  Hiftorikar  Tichamtacheam  (PetermanD» 
Beitr.  173)  erwilmt  dieMt  8ohxeib«ii. 

Pottha«t  No.  25.484 ;  Langloi«  No.  440»  4410. 

*)  Potthaat  No.  23.4!«!)  f.;  Langlois  No.  4411  4414;  dai^Helbe  hatte  Qbrigcns 
Nicolaufl  IV,  l^chon  (24,  April  12JK))  dem  Könige  in  Au««iobt  (jestellt  (Fotthast 
\o  ?:V24/>':  langlois  No.  43mi  4H(»2(.  Kin  Schreiben  i'hilipp«  (60.  Juli  12M0) 
an  die  Collectoren  der  l>iöce»e  KltfiuiH,  worin  er  bittet,  von  den  Zehnten  501)0 
Pfand  an  die  firben  det  ventorbeuen  Biaehoft  Raynald  von  Beauvali  in  sahlen, 
dehe  bei  Uart^nSt  Thewua.  I,  1232-- 1233;  vgl,  1174-1175;  Hiat  litt  de  FiaDce 
XIX«  814;  Delettre,  Hist,  du  dioc^ne  de  Beauvain  1843,  II,  349—350. 

<)  Fotthast  No.  23.704;  Langlois  No.  «i77ö  1 

«•»  Potthaat  No.  23.R42,  23.845;  Langloi«  No.  (;837. 

*)  Pott  hast  No.  23.874;  y^\.  Gottlob,  ll«i  — 13:}.  Daist*  Tlnlipp  niemala  eniste 
Neigung  xu  einem  Kreuzzuge  hatte,  bevreiat  C.  Wenck,  Cleoiena  V  und  Heinrich  VIL. 
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dnrcli  den  Propst  Otto  tob  Speier  seine  Absioht  eines  Erenisnges  aus- 
sprechen und  am  24.  Februar  1274  durch  den  FransiakaDer  Comad 
»um  sweiten  Male  kundgeben  i) ;  am  6.  Jnni  1274  massto  sein  Gesandter 
in  Lyon  ausser  der  Bestätigung  mehrerer  vom  Papste  g-ewünschier 
Privilegien  die  feierliche  Zusage  eines  Kreuzznges  in  seiueni  Naraen 
geben,  worauf  am  2().  September  \'21A  die  päpstliche  AiierkeiiuuDj^ 
Rudolfs  erfolgte  *^),  uuchdem  der  Köuig  Alfous  von  Caatilien  bewogen 
worden  war,  auf  den  deutschen  Throu  zu  ver/.ichteu  Endlich  naiiia 
Rudolf  am  18.  October  1275  aus  den  lluiisitu  des  Papstes  mit  vielen 
Edlen  Deutschlads  zu  Lan'^.uine  das  Kreuz'). 

Ttizwisclien  hatte   aiuli  Ottokar  sich  um  die  Gunst  des  Papstes 
bemüht  und  Mitte  1274  erklären  lassen,  dass  er  nach  vier  Jahren,  die 

')  Vgl.  Kopp,  Gesch.  d.  eidgeaSsi.  Bttnde  I,  67-130,  20&  It;  Pliiclike, 
Da«  Reditaver&hren  Rudolb  von  Habsbarg  gegen  Ottokar  von  BShmen,  Bonn 
1885  (Inaiig.  DiM.),  beeonden  aber  Wertflch.  Die  Betiehungen  Rudolf«  von  Habs* 

barg  zur  röm.  Curie,  Bochum  1880  (Göitinger  Inaug.  Dissert.),  Zisterer,  Gregor  X. 
und  Rudolf  v.  Habsburg,  Freibnrp  ls;M,  Redlich  in  Mitth.  d.  österr.  lost.  X. 
341—418  und  von  Zet&ttberg  im  ävlIi.  für  österr.  Geschichtsq.  LXIX.  1  51. 

•)  Pottbaat  No.  20.1>29,  20.93U:  vgl.  20.809,  20ä7;  U.  Lorenz,  DeuUcbe  tie- 
aehichte  II,  46. 

«)  Poitbui  No.  20.846:  Kaltenbronner,  Aetenstaeke  I,No.  48ttad  4^.  Am 
38.  Joli  1275  concedifie  Gregor  dem  KOnig  den  Zehnten  ieines  Reiches  auf  seeha 
Jahre  cum  Kampfe  gegen  die  Mauren;  vgl.  Potthast  No.  21083.  Dieselbe  Con- 
cession  für  KOnig  Karl  von  Sicilien  al«  Kreuzfahrer  (13.  October  1276)  ibid. 

ÜO.  2I.Ü82. 

*)  Joh.  Victoriens.  in  liöiuner,  FouUü  1,  307:  Chrou.  .Sampetria.  1*>8;  Chroii. 
Salimbene  267 ;  Thomas  Tuscus  in  Mon.  Germ.  SS.  XXII,  529 ;  Hart  Chron.  ibid. 
XX,  442;  Annal.  Bsdl.  ibid.  XVII,  198;  Dandnlas  385;  Ptolom.  Lucc,  Histor'. 
eccies.  XXIU,  c  3;  Raynsldi  Annalea  1275  1  9;  Marinna  Sanntus,  Geste  Dei  226. 
i^inrai  Beispiele  folgten  die  Königin  Anna  und  gegen  fDnlhundert  Geistliche 
und  Edle  ;  lu  den  letzteren  f!:ehi>ren  sicher  wohl  die  Zeugen  der  ^osson  l'rkunde 
(Mon  Oerm.  Leg.  II,  403  -}04)  vom  'JO.  cdober:  Oor  liandpraf  l>nilwig  II.  vom 
K)>oin  iKiezler,  liavr.  (jcblu.  11,  143),  die  Herziigo  Krio<lricli  (vf;l.  l'oltliat>t  No.  "JO.JSjT, 
und  Com aU  von  Lothringen  und  Teck,  der  burggiat  Ftiedrich  von  Nürn- 
berg, die  Gmfen  Albert  nnd  Bnrohatd  von  Hochbelg,  Emieho  and  IViedxich  von 
Leinigen,  Eberhard  von  Kttaenellenbogen,  Siegbart  von  Werd,  Theobald  von 
Pfirt,  Heinrich  von  FVeiberg,  Ludwig  von  Homberg.  Eberhard  von  Habsburg, 
Mangold  von  Nellenbaig  nnd  Hermann  von  üuH  (vgl.  Kopp  I,  120):  nach  den 
Annal.  Rndb.  in  Mon.  Germ.  SS.  [X,  803  waren  1278  im  Heere  Rudolfs  I.  wen»v 
Ritter,  die  nicht  das  Kreuz  trafren;  vgl.  nuch  Lorenz  II.  f:0).  Der  V^\]^>^i 
(,qui  cum  eisdem  [den  Königen  von  Deutschland,  Frankreich  und  Eugiandj  ierrum 
Sanctam  intendebat  viaitare  et  ibi  vitam  finire«  nach  Raynaldi  Annal.  1275,  §  42 ; 
1275,  f  1),  beatimmte  als  Termin  ftlr  den  Antritt  der  Fahrt  2  (Monate  oder  Jahre  ?) 
nach  künftiger  Lichtmeti  (Annal.  Colmar,  in  Mon.  Genn.  SS.  XVIt,  196;  Kmpp  1, 
126  will  (Hr  das  anige&llenc  Wort:  Monate  lesen).  Sonst  vgl.  Ober  die  Ab- 
machungen  in  Lannnne  ibid.  i,  186  ff.,  und  Fotthatt  Reg.:  6-19.  Octob.  1276. 
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er  so  Bastiungeu  nSihig  liabe,  persönlich  einen  Krenzxng  nnternehmeii 
wolle,  und  gebeten,  ihm  die  Zebntengelder  seines  Reiches  (Hat  dlMen 
Zweck  zu  gewähien,  über  seinen  Streit  mit  Budolf  aber  erst  nach 
seiner  Bfiekkehr  ans  dem  heiligen  Lande  zu  entscheiden  Gregor  X. 
lote  jiitllrlieli  den  Eifer  des  Königs  (26.  Septembter  1274),  lehnte  aber 
indizeefe  die  gewünschte  Eniwsheiduig  ab,  indem  er  sie  dem  Biediof 
Bnmo  TOn  Olmüts  flbertnig,  deeaem  %iniclie  Bndolf  nch  aber  niehi 
imterwarfs).  In  Folge  der  BeecUfisse  des  NOmbeiger  Rei<distagee 
(19.  Kol.  1274)  oppouirie  Ottokar,  Uagte,  daae  Bndolf  ihn  larote  dee 
auf  dem  Coneil  za  Lyon  gefovderten  Friedens  aller  ohrisUichen  Henr- 
seher  bekriegen  und  damit  die  AoBfÜhrnng  seines  Krenigelfibdes  an- 
möi^lich  madien  wolle  (9.  Min  1375)  Der  Papst  antwortete  (2.  Hai 
1275),  dass  er  als  Krenzfahrer  die  Zebntengelder  seines  Beiches  er- 
halten, aber  zur  Beilegung  seines  Streites  mit  Rudolf  Boten  senden 
solle*).  Da  nun  der  Bruch  entschieden  war,  so  verbot  Ottokar  die 
Ausführung  der  erhobenen  Zehntengelder  ;  am  24  Juni  1276  ward 
über  ihn  die  Reichsacht  ausgesprochen  und  am  26.  August  1278  fiel 
er  bei  Dürnki  ut  auf  dem  Marchlelde.  So  war  Rudolf  unbestrittener 
Herrscher  von  Deutschland,  aber  sein  Kreuzgi  liilule  hat  er  nicht  ein- 
zulösen vermocht^);  er  ist  auch  nicht  dazu  getrieben  worden. 

Die  Christen,  wekbe  aas  den  litonUstädteu  Syriens,  nach  Cypem 


«)  Ettler  Ko.  692;  B^yiuddi  Aaiial.  1278  f  37,  Bittiumii,  Ottokir  IL  8teL- 
Inng  war  rOm.  Cuie,  Tesehon  1867  (Fkrogr.);  Werlich  Iii  Zeiaabexg  28—84: 
UJanowdd  in  ITitth.  d.  Meir.  Imt  YI,  481-440. 

•)  ▼.  Zeiwberg  2fi. 

»1  Emlcr  No.  946,  fi47 ;  v.  Zeifl^^M.rg  36^3!i.  In  diese  Zeit  wird  wohl  die 
Ue>andt4icimft  Uttokars  an  den  8ultau  Bibars  zu  setzen  sein  (RU.  No.  1407). 

«)  Emler  No.  958 ;  v.  Zeiasberg  39. 

Ha^ualdi  Annal.  1247  S  7 ;  dasselbe  thaien  später  KOnig  Erich  II.  t.  Nor- 
wegen und  EOntg  Philipp  von  Fteokveioli  (ibid.  1286  f  84iiBdDraniuiitBoniftui  I, 
173  1).  FieiMithier  Eauflente,  welche  den  Zehnten  ans  BcsndinaTien  holen  soUtett» 
worden  in  Ftandem  auf  der  Rttckreise  geplündert  und  getödtei  (Potthast  No.  22.255, 
22.311-22.316,  22.321,  23.352);  sonit  Vgl  Riant»  Szp4dit  aacrtee  981—368  über 
die  Sammlungen  in  Scandinavien. 

«)  Am  18.  Mär^  1277  versprach  Rudolf  dem  Dogfu  von  \  eiiedig,  bald 
seinen  Zug  antreten  zu  wollen  (Zeitschr.  Hir  Gesch.  d.  OberrheinH  1854,  V,  lö — 16; 
Mon.  Germ.  Leges  LI«  412—413).  Ein  Bittgeanch  dei  Fatmnhen  Thonaa  (o.  1276) 
■ebe  in  BH.  Ko.  1410«  von  Johann  XXI.  (8.  Fei».  1877)  bei  Fottfaart  No.  21.221. 
Gebor  die  Sendung  dea  Burcbardns  de  Monte  Sion  naeb  Gaizo  vgl.  oben  Note  1 
Seite  6  und  im  Allgemeinen  Lorenz  II,  315—316.  Eine  Bulle  Gregor  X,  worin 
wie  am  18.  Mjii  1274  (Kyiner  1  B,  13fi)  dem  Kuul^r  Eduard,  hier  I?udo]f  das  Ver- 
bot der  Turuieie  eiuschärfb  w^en  des  bevorstehenden  Kreuzzuges,  siehe  bei 
Kaltenbrunner  I,  No.  97, 
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geflohen  waren  und  durch  eine  Theurung,  welche  die  Insel  heiinsuchte, 
sdiwer  litten  verbrachten  die  letzten  Monate  des  Jahres  1291  und 
die  ersten  des  folgenden  in  Angst;  denn  im  Mai  1292,  so  glaubte  man 
iülgemein,  sollte  der  Sultan  auch  Cypern  zu  erobern  beabsichtigen  aber 
sein  nächstes  Ziel  war  die  anneaniBche  Hauptfestuug  Hromgla  am  oberen 
Euphrat,  die  er  am  28.  Juni  1292  eroberte').  £r  konnte  jedoch  die 
Fraehte  seiner  vielen  Siege  nicht  lange  genieaten;  am  12.  Deoember 
1S98  ward  er  auf  der  Jagd  ermordet^). 

lazwiBcben  halte  Nicolaae  IT.  in  Ancona  sehn  Schüfe  anarfigtan 
und  nach  pypem  abgehen  ]aaeen,  deneii  von  Genua  sehn  naehfalgton 
und  König  Heinrich  IL  f&n&dbn  andere  hinsnflDgt&  Dieee  Floltille 
nntemahm  einen  Stoei&ng  gegen  Oendehnr  (Alaja),  mnaete  sieb  aber 
mit  der  ZereUSnuig  euiea  Thaimes  begnügen  und,  ohne  die  Stadl  er* 
ober!  an  haben,  nrilekkehren  Unter  GSleetin  V.  (1S94)  wurden 
Flottenrttetangen  TOigenonunen  Bonifia  YIII.  mehleie  am  26.  Oetober 
1298  dem  Könige  Yon  Armeniffli,  ^baa  die  Könige  Yon  England  und 
Frankreidi  bald  ihre  Kreoafidirt  antreten  würden und  ESdnaid  (1300), 
dass  die  Mongolen,  Georgier  und  Armenier  auf  edne  Ankunft  beveitn 
warteten,  um  mit  ihm  gegen  die  Muslimen  zu  kriegen  Könige 
Karl  II.  von  SiciUen  *),  wie  der  Herzog  Jdluiiines  von  ik-r  Bretapfne  ^''), 
hatten  da»  Kreuz  genommen,  ebenso  in  Genua  viele  vorneliLue  Frauen 
(1301),  die  mit  Benedetto  Zaccaria,  Lanfranc  Tartarus,  Jaoobus  Pome- 


I)  Geste«  25fi  (ibid.  268—260  die  Matrikel  de«  Königreichs  Jerusalem; 
Tgl.  Biblioth.  geogr.  Palaest.  No.  67).  Im  Jahre  1295  (18.  Febr.)  urkuodet  König 
Karl  IL  von  Sicilien  fOr  die  auf  CHpern  nothleideodea  Templer  (fiioc^o,  Sftggio 
di  codice  diplora.,  suppl.  Pf^    «0.  No.  83). 

'■')  Geates  259-,  Tbaudaeus  43;  Uartholomaeua  de  xseocasiro  1184. 

«)  8i  Maitim  IMm.  rar  l*Amtete  1*  886;  Reo-  am^  I,  642-543.  654 
bu  666;  Caratoe,  Käaogw  Orient  1883,  167^218;  Weil  £7,  188.  AmiOge  ant 
dem  Sehteiben  det  Solteni,  worin  er  die  fieebenmg  mddete,  giebt  wob  flinem 
M8nohner  arabischen  Codes  Weil  184. 

*)  Weil  TV,  188. 

«)  Gestes  261 ;  Sanntua  232:  Jaoobus  Auxiae  in  Mon.  Germ.  Sä.  XVUI,  342; 
vgl.  Heyd  II,  28-29. 

•)  Pottbast  No.  23.997. 

0  Potlluut  No.  S4.746 ;  vgl,  Annal.  Wigom.  618—619 ;  Wdler  von  Hemming- 
bnrgh  U,  217  imd  die  Nafibweite  bei  Rftbricht  in  Axehives  I,  661,  Nolei  Briefc 
Eduards  II,  (1307)  an  den  König  von  Armenien  ond  Geofgien  vgi  in  Pueehaa, 

Pilgtim.  II,  1273. 

")  Pottliapt  No  24.U37;  vgl.  24.976  f.  König  Philipp  ward  augleich  aa  die 
Erfüllung  seiueä  Kreuzgelilbdes  gemahnt  (Fotthast  No.  24.469,  25.097;  vgL  GuiU. 
de  jNangiaco,  Cont.  605). 

•)  Potthaat  Nr.  24^982.      **}  Foltluut  No.  24.976. 
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fioa  und  JoluaneB  Blancns  absegeln  wollten  <),  aber  alle  diese  Ver- 
sprechungen und  Rüstungen  waren  vergeblich;  eint  Landung,  welche 
die  Templer  auf  Wunsch  des  Mougolenchüiis  Gazan  auf  der  Tortoaa 
vorliegeudeu  Insel  (1302)  unternahmen,  endigte  mit  der  Gefangenschaft 
oder  dem  Untergänge  der  Christen  Neue  Hofinungen  auf  den  Unter- 
gang des  IsUms^),  aut  die  Hülfe  christlicher  Herrscher*)  und  Mon- 
golen**) wurden  zn  Schanden.  Im  Jahre  1309,  wo  König  Heinrich  VII, 
TOn  Deutöchliiud  dns  Kreuz  gf nomnien  hatte,  um  1312  abzuziehen^), 
liefen  gegen  40.rK>(i  Manner  und  Weiber  ohne  Kreuzpredigt  in  Eng- 
land, Holland.  Ikltrieii,  in  der  Picardie  und  in  Schlesien  zusammen^ 
erschlugen  aui'  ihren  Wc^n  nach  Aviguon  überall  die  Juden  7),  wur- 
den aber  durch  den  Papst  aufgefordert,  sich  wieder  su  zerstreuen 
Im  Jahre  1313  aduenen  die  Könige  TOn  England,  Frankreich  und 


t)  Potlhati  No.  Sft.068  (tiotadem  Gennas  Sandekmtng  ndt 

A-egypien  (HH.  No.  1503)  noch  nicht  abgelanisii  war).  Kicolans  IV.  hatte  23.  Ausg. 
1291  da«  alte  Handelsverbot  mit  Ae^^rpten  erneuert  (doch  vgL  Langlois  Xo.  4403, 
wn  in<^<»fwen  nicht  1291.  BOndern  \'2iH)  f'>l  Octoberl  zu  le«en  ist.  da  der  Patriarch 
l&ngBt  todt  war;  vg\.  Langloia  No.  (i784.—ß7^S).  imd  dasaelbe  geachah  immer 
wieder  (Potthart  No.  24.814,  24.922,  25.233),  aber  ohne  Kdolg, 

.  «)  BfilurMdit  in  Anduret  I,  648;  Gertes  805.  VA»  die  Tapferkeit  ond  den 
GiMibentmntli  der  hi«r  geiangeoen  Temptar  fgi  Soihalfeinllllir  I,  007,  042; 
IflO— 161. 

")  Dar  1305  erfblgen  Mille  (DOIliqgev  in      BauMi;  Hiat  TlMfltonlniob 

1871,  34  41 

*]  \'t'rlianiilungen  mit  Eduard  von  England  wurden  1306  nach  dem  Concil 
▼on  Poitifcrfi  «liavnaldi  Anual.  13()t>  §  3,  11:  Chron,  Triveti  409)  gepflogen. 

.  Ea^naldi  Annales  1307  $3—4.  Dem  Kreuzaug^wecke  sollte  beaonden 
du  Bwdi  des  Haüboii,  Biiloria  orientalit  dioien  (datttbar  BMelb.  geogr.  Bdaeal 
Mo.  178;  Tgl.  Bneal  fi61^802K  welob«  eben  im  Bee^  emdn.  II,  llS^90S(fnaa.) 
2K8->'363  (lateiniaeh)  neu  hetaoifQgeben  ist. 

•)  Pöhlmann.  Der  Römerrog  Heinrich  VII.,  7— J^;  Ileidemann  in  Forach. 
zur  dpTitflch.  Gesch.  XI,  '0  —  59,  75 — 78.  In  demselben  Jahre  (wo  ein  Johanniter 
das  üeld  aua  dem  Upterntocke  der  Osnabrticker  Diöcese  vergiebt;  vgl.  Ennea 
u.  Eckerts,  Quellen  TY,  13)  erfolgten  Zebuteuerbebungen  durch  den  isjrzbiachof 
len  lUni  in  Oenitdiland  (Oldendorf,  Reg.  I,  l26-rl82;  UL  67,daiuiBH«mgeii 
(AnnaL  lUandid  186,  203;  Tgl.  Riani,  fixpMiL  sMUte  89S-a0«K  1818  in  den 
DiOeem  Heim  und  Stnunftmig  (Urkimdenb.  d.  Abtei  Eberbach  lU  B,  612). 

*)  Vieie  Juden  waren,  weil  der  Meaeia«  erschienen  aein  eoUte»  1287  nMli 
lybestinn  gezop'Pn  fAmisil  rwesenat.  in  Muratori  SS.  XIV,  lllTi). 

•)  Cont.  Florian,  m  Mon.  Germ.  SS.  IX,  752;  Chrou,  lulwac.  und  Gesta. 
abb.  Trodon.  cont.  LU,  ibid.  X,  38,  412  ;  Annal.  Lub.  und  Gand.  ibid  XVI,  421, 
596;  Annal.  T.  Plraaaiae  nnd  Ccühu.  ibid.  XIX,  692,  717;  Annal.  Tidena.,  Martini 
Cent  Bmbnt  nnd  Anael.  6.  .Bledi  Brontvio,  ibid.  XXIV,  80,  MB,  886;  Henne, 
KÜBgenbergar  Chienik  00^61 ;  AcgidinB  Ii  Hnitis  ed.  de  8aiBl  1?8:  lieeUenImmp. 
Uitedenb^  Ho.  8879;  Stanöl,  fireve  ebton.  SUeiiee  (88.  xvam  Silet.  D  88; 

e 
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Navana  Ermi  mit  Omm  Kreoigelilbda  maehen  zu  wollen  i),  nnd  (1816) 
in  fhmkreieh  predigte  te  Patriarch  lon  Jenualem  das  Ereoa*),  eo 
daai  Karl  der  Schöne  sieh  sa  einer  Kreoz&hrt  rflitote  •),  wihrend  wa- 
glflioh  ConcOien  weiterbeiicthtti^),  duristlicha  lÜMionfae^  m  den 
MoBelmSnner  gingen  und  Gutachten  in  FüUe  aoagearheitet  worden, 
wie  daa  heQjge  Laad  wiedergewonnen  werden  könne*).  Das  ganae 
Tierzehnte  Jahrhundert ')  bis  in  die  erste  Hälfie  des  folgenden,  wo  die 

Chron.  OuiUelmi  Monachi  (in  Maithaeus.  Analecii  1 1  577 ;  Bernard  Guidonis  ad 
1309;  Ptol.  Lucc.  (Balure  I)  34.    Nach  St.  G^nois,  Invent.  de  Chartas  de  Flandre 

33P,  No.  n«''  waron  aus  der  Umgegend  von  RrOfj^'e  3000  Menschen  zu  einer 
Pilgerfahrt  verurtheill  worden  (vgL  Vinchanf.  Ammies  de  Hainaut  III,  7$»— 80). 
Solche  Pilgenuaammeul&ufe  erfolgten  auch  iü20  (Chron.  Cadom.  bei  Bouquet, 
ZXn,  26). 

•)  Baynaldi  AnnaL  13IS  f  S8  ff.;  ISIS  i  S$  Bahne.  Hiit  pap.  Avenion. 

II.  7».  176»  186;  Qnill.  de  Nmgiaeo  oonL  «d  1313. 

»)  d'Achery,  Spicil.  VIU,  276— »7:     •  r  ihn  vgl.  Guill.  de  Nangiaco  593,  815. 

»)  Biblioth  de  1' ecole  des  chartes  1855».  5»i3  ff.;  1875.  58i*  600;  Society 
de  rbistoire  de  France  1872,  Ann.  Imllet  230-  2 3h  246-  255  und  (separat)  Boi- 
liale,  Projet  de  croiaade  du  premier  duc  de  Bourbon,  Paris  1873;  vgl.  Bullet,  de 
Pacad.  de  Bruzelle«  1861  B,  123  ff.  Hieher  gehört  auch:  Yajmi^re,  Fragment 
d*im  eompto  d*BtieBiiA  de  la  Binae  dit  le Gelob  lalatif  A  ccrtsiaM  depeniSft 
flatet  per  rerdre  du  roi  pour  la  pvflpantioii  d*  nne  evoiMd»  IdSB  (COmitt  d.  tia. 
nwx  luator.,   '  ctioii  rbist.  ei  de  philos.  Bulletin  1884,  No.  3,  4. 

*)  VgL  Helcle-Knöpfler  VI,  408,  528,  704,  709.  Ueber  die  Bemflhungen 
der  I^pste,  die  Cultugitfttten  in  Paloestina,  besonders  in  J#^rnf«Rlem  m  aiobcm,  vgl. 
die  Nachweise  bei  Röhricht.  lii^lH  lhecR  geogr.  23!».  No  i>4^. 

*)  1308  KajmunduB  Lullua  (liiät.  litt,  de  France  XJ^LX,  1— 384i:  Riuoakii 
AnnslM  1S06  f  30  ff.i  1809  I  22  f.),  Jotdamu  de Semaoo  1380 (Beo.  de  vojaget 
1880,  IV,  37—68)1  1384  JohaauM  de  Harignola  (Bibliofh.  geogr.  Phlaeit  No.  807 ; 
trielleialit  gehören  anoh  die  ibid.  No.  199,  227  oitnrten  Sduiften  hierher). 

*)  Pierre  Duboia,  De  recoperatione  Terrae  Sanctae  ed.  Ch.  V.  Langloit, 
Paris  1891  (Collect,  de  texte»  pour  aerrir  ?i  V  t'tnde  et  V  enseignement  de  V  hiat. 
IX),  XXIV  nnd  144  pp.  8"  iI305  -i;3O7  geaclirieben) ;  ein  Traotat  de«  Benedetto 
Zaccaria  (131 1>  ictt  erwähnt  in  De  Maa  Latrie,  Hist.  de  Pile  de  Cypre  U.  128 
bis  129  (Tgl.  118—125);  tonst  siehe  aneb  Bongan.  (Ma  II,  316—361  tuid  die 
onter  dem  Namea  Msriiuis  Ssaotas  (1381)  und  Brocaidos  (eben  nea  her* 
anagsgeban  im  Bee.  atmön.  II,  865—517;  ibid.  519—555  Chnlldmns  Adam;  über 
den  auch  Bibl.  de  P  ^le  d.  chartes  1892 :  L'  officium  Robaire)  in  Bibl.  geogr. 
Palaest.  No.  179  und  183  nachgcwieseuen  Schriften  (Tgl.  für  da«  XVI.  Jahcfaundert 
auch  Michaod,  lÜKt.  d.  rroia.  ed.  Bn-hoUed.  i'ari-  !Mb'2,  IV,  345  -400). 

^)  Im  Jahn  i:-.4it  wül  Kduard  von "Kugland  absegeln  (Walter  von  Hemming* 
burgh  33^),  in  den  Jahren  1340,  1348,  1351,  1355,  1356,  1359,  1361,  1362 
(Raynaldi  Aaaal,  ad  aan. ;  Cknn.  Baadnli  ad  ann. ;  HeiBrieh  von  Diosieahofta 
18,  46,  103;  Iba  Kbaldoon,  Hiai  des  Berbtess  III,  52;  Aman,  I  diplomi  anbi  YU; 
Laingiois,  DoQomenii,  Pans  1859  ad  ann.)  erfolgen  Büstungen,  1365  erobert  der 
König  Peter  Ton  C>pern  vorübergehenti  Alerandrien  (Paul  Heruohn,  Der  Ueber- 
fiül  AhTfmdrii*nf  dax«k  Peter  X,  Bonn  1886  (Diasert)  i;  dann  die  ganie  tatstatPr; 
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Eiobenixig  Coiutmtmopda  di«  Tttrkminoih  den  abendtttediiifthmi  Cluiitoi 
ftblbw  maeht,  dMMm  dittw  BeiMrangan  irattar,  die  dann  an' dem 
Wendepmikte  dnr  aaneii  ZsLt  durch  Maximilian  I,  Ghxiafcoph  Oolmnbiia, 
Karl  Y.  und  Ignatiaa  von  Loyola  wieder  ao^enonunen  werden'*),  um 
dann  filr  immer  ana  der  Ckwchiehte  der  ewopftiechen  Politik  m  ver^ 
aehwinden. 

Die  GhriBten,  denen  eine  Fahrt  naeh  dem  heüigen  Lande  Henena^ 
bedtirfiüitt  war,  haben  zuerst  ftir  das  yerlorene  heiligste  Pilgerziel  in 
mannigfacher  Weise  Eiäutz,  zu  Ünden  aicii  bemüiit      daim  aber  immer 


vgl.  Hefelo-KnJ'.pfler  Vt.  709),  ^nht  Amadeo  VT.  von  Savoyen  nach  Palaestinft 
(P.  Datta,  äpedizione  iu  Oriente  di  Ä..  Torino  1826  und  G.  Canale,  Deila  Spe<li£.  cLi  A., 
Oenova  1887:  Aber  Hnrnbatt  IL  (1345)  m  Saroyen  im  M.  laade ;  vgl.  Anhivei  I, 
587—898).  Bald  Jaianf  ewaahnt  fiatharina  ron  SienaGieger  XL  anin  Knunge  (Aeta 
68«  April,  in,  924),  4m  Otto  foa  Bnmniobwaigiiutdar  KSaigin  Uariaven  ArnMnien 
sn  verrnfthlen  gedachte  (Ree.  arm^n.  I,  718).  Kreuzzugspl^e  taucbea  wieder  wai 
1386  (M^m.  de  la  Pranrhe  Comt^  IV,  386).  13!>0,  1403.  1409  (DöUinger  in  von 
Ranmera  Hist.  Taachenb.  1871,  350—351;  Rämusat  in  M^m.  de  T  Institut  1822, 
VL  470  ff.),  1443  (lirefiek,  Gewh.  der  Bulgaren  364  ;  ?gl.  v.  Sybel,  Histor.  Zeitschr. 
XI,  Heft  %  267  iL).  König  Heinrich  V.  von  England  ichickt  1422  Gillebert 
von  LaiiDoy  (BibUolh.  geogr.  Falaeet  Ko.  878),  wie  Henog  Philipp  der  Oute  von 
Bmgimd,  der  1462  warn  Krenmige  aa%efoidett  (Vindhant  VI,  206),  lioh  sa  denen 
Antritt  rüstete  (1454—1456;  vgl.  M^m.  de  la  Franche  Comy  IV,  886);  Paul 
S^tedericq,  Essai  sur  la  T6]e  politiqne  et  sociale  d.  daos  de  Bourgogne,  Gand  1875, 
42—43,  57;  Chroniqne  de  rabbnvp  de  Floreffe  fMon.  de  Namur  Villi.  168—169; 
Cliron.  relat.  ?!  1' liii^t  de  la  Belgique  1876,  79—94;  Vinchant  VI,  206;  Bibl.  de 
r  ecoie  d.  Charte*  1876,  602 ;  Voigt,  Pius  II.  Bd.  II,  89  ff. ;  III,  17  ff.,  106  ff., 
m-7M)  den  BorimidOB  delaBrooqnitee  (Bibl.  geogr.  Pal.  No.  299 :  ed«  Behetor  1882), 
vieUeiefat  aneh  den  Hartia  Tilaia  (8t  Oteofia,  Lee  Toyageiiia  Bdgea  I,  23; 
30—32)  als  Spiher  voimivgeeeliiokt  hatte.  Philipp  gbg  niilit  nadi  dem  heOigeB 
Lande,  ehrte  es  aber  durch  viele  Stiftungen  und  Bauten  (Tobler,  Jcrasalem  II, 
120.  Rlfi,  Bethlehem  112,  Golgatha  136,  152).  Ueber  Kreumi^splane  vgl.  be- 
sonders Ludwig  Pastor  I,  400  -464,  514  5?1,  536-544,  553-662;  Ii,  170—172, 
217—234,  240—245,  260  -  261.  318 -31  i  41  •-422,  462-465,  497— 505  und  über 
KreusRigsvorschläge  aum  Jahre  1477  Moueu  Anzeiger  VII,  290,  302,  460 ;  sonst  vgl. 
aneh  Finol^  Prqiet  d*eipMitioB  eontre  lei  TVixea,  Jan.  U67  (U^m.  de  U  eod^ 
d.  eeteaeei  de  LiUe),  Lille  IBOO,  61  pp.  8*. 

')  Vgl.  Leibaitiiia,  De  eipeditioiie  AegypUaoa  ed.  Onno  Klopp,  prae£  YII  IT. 
In  Spanien  ward  die  Kreuzzogssteuer  (la  cruzada),  trotzdem  kein  Kreuzzug  unter- 
nommen wurde,  weiter  erhoben  als  Einnahmequelle  der  Krone  (v.  Syhel,  Hist. 
Z*  it8€hr.  1878,  XXXUL,  Heft  2,  281  ff.;  vgl.  H.  Charles  Lea,  Induigences  in 
iSpam  1890,  8* 

■)  In  der  Wallfiihrt  nach  C>'pem  (Revue  nobil.  1870,  54—56),  in  Geisslei^ 
«gen  (Annal  flon^id.  in  Hon.  Oenn.  88b  XIX,  806),  Peerioniepielen  (Ibid.  296; 
Tgi  Waoketnagel,  Oeeehiehte  der  deoteehen  laieiatar  300)  und  »chemim  de 
msalem«  (Tlöhricht,  Deotsche  Pilgeireieen,  1889,  34,  Note  1);  auch  die  »geiet- 
lichen  Filgerfiftfazten*  werden  hierher  in  rechnen  eein  (Eibl  geogr.  Paleeei  a.  voce). 
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wieder  nach  dem  Yatarhuie  ihres  Olaabene  aich  znrackgesehnt  und 
unbekQinmert  danun,  dm  wie  in  den  ftlteeten  Zeiten  dee  Chfiskeik- 
timmt  fremde  Henen  dort  «gierten,  die  Stiiten  sn  abhauen  gewilnaelit 
mWo  mat  Ftae  geetanden  haben**;  denn  der  Name  Jenualem  üt  ^ 
weit  oliristUehe  Oemainden  wohnen,  «in  gpfeiertar  Name,  an  den 
inmier  Erinnerungen,  G^tlhle,  Gedanken,  üeberzeogimgen  von  der 
grOaiteii  and  hSehnten  WlebliglDeit  ftr  daa  menaohliehe  Ben  gaknflpft 
Bind.  Ja  80  weit  heidnieehe  Volker  ttber  den  BrdbaU  veilnaitet 
Bind,  so  weit  dringt  er  aaeh  heate  adhon  Tor,  wird  dort  immer  hei- 
miaeher  werden  und  die  Augen  aller  Menaehen  dereowt  auf  jenea 
wunderbare  Land  der  hSchaten  Offenbarung  hinweiaen  ^)". 

<)  Kad  Bitter,  Aaiea  XV,  4. 


Anhang. 

I.  Kritische  Bemerkungen. 

Die  Zahl  der  Quellen,  welche  unser  Thema,  besonders  die  Eroberung 
Aceona,  behaadeln,  ist  sehr  gross,  so  daaä  ihre  Vorführung  viel  Raum  be> 
anepraehen  ?rfirde.  Wir  haben  die  bedeutendaten  and  wiebügsteu  unaerar 
DanteUung  sn  Omnde  gelegt,  und  ea  genügt  wohl,  wenn  wir  hier  nur 

den  Zusammenhang  der  seoundlren  Quellen  mit  iliren  Vorlagen  au&eigeo: 
Der  Verfasser  hatte  für  die  Society  de  T  Orient  latin  das  ganze  Material 
der  Scriptores  de  amissione  Terrae  Sanctao  bereits  im  Jahre  ISSf)  druck- 
fertig  nuss^earbeitet,  al  er  uach  dem  Tode  seines  hochherzigen  Freundes  des 
Grafen  üiaut  (1888)  war  von  dem  Manuscript  im  JSachlaäs  nicht  ein  Blatt 
wiedexmfinden.  Stett  der  Materiali^mtiimiang  bieten  wir  nun  eiua  fer- 
tige Studie  und  mochten  die  in  den  Anmerkungen  nun  Thal  achon  ge- 
gibeuen.  kritischen  Bemerkungen  nur  noch  durah  einen  Kaditrag  erglaien. 

Von  occidentaliiohen  Berichten  ist  zunächst  eine  Hauptgmppe 
hervorzuheben,  zu  der  zu  rechnen  sind:  die  Estoire  d'Eraclea  ( — ^1277), 
die  Chronique  de  Templier  de  Tyr  (1242 — 1309)  in  dm  Hest^s  des  Ch\-- 
proia  (139 — 335),  die  Annales  de  Terre  Sainte  (in  Arehivea  de  1' Orient 
Uün  II  B,  429 — 462,  ed.  Köhricht),  Liber  do  passagiis  ed.  G.  M.  Thomas, 
Tenetiia  1879t  fol.  max.,  die  Chroniken  dee  Amadi  (ed.  Comte  de  Haa 
latrie  in  Oollect  de  docomente  inMita,  Paris  1891)  and  Bnatron  (ed. 
Oomte  de  Mas  Latrie  ebenda  l886)p  Midlich  die  Secreta  fidelium  ci-ucis 
▼on  Marinas  Sanutus  (über  dessen  verschiedene  Kedactionen  Simonsfeld  im 
N.  Archiv  VII,  42  —  72  und  Codices  Böhricht  in  Bibl.  geogr.  Pal.  No.  179 
handeln).  Nachdem  P.  Richter  in  den.  Mittheil.  d.  Östt-rr.  Inatit.  Xlil, 
255 — 310  durch  seine  .,Beiträge  zur  Historiographie  in  den  Kreazlahrer-> 
ataaten"  einen  Theil  der  An%id»e  gelflit  hat^  mag  ee  wfinsehenswerth  er> 
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sdiemen,  einnul  tlle  die  oben  gaiiaimteii  BflcUbtB  fttr  die  ganse  Zeit 
der  Erenzfahrergeachichte  kritkdi  n.  bebandeln.  Dem  Berichte  des  Marinas 
Sanatos  folgen:  Johannes  Longns  im  Chronicon  St.  Bertini  f>fnrtöne,  The- 
saaros  III»  7^^9 — 77  vgl  Mon.  Oerm.  SS.  XXV,  8«5),  d  Epitome  bello- 
sacromm  (Basnage-CLiinsius,  Tliesaur.  IV,  439)  und  Marcus  Antouiun  Sa- 
bellicud  ^iüätor.  itirum  Veueiaruiu,  Baäücae  IB70,  180 — 181)«  (itim  ietz- 
Unm  und  den  VSltai  folgt  Mariniu  Sannto^  jun.,  Vit»  do  dnehi  di  Yeneiia 
(Mnmtori,  86.  XXII»  576). 

YiUÜi,  Histor.  univ.  (Moratori  SS.  XIII,  324)  folgt  den  GMa  Flo* 
rentinonun  und  d.  Chronicon  de  Bordone  und  wird  selbst  wieder  ausge- 
schrieben von  Benevenuto  de  Imola  (Muratori,  Antiquitt.  [fol,]  1, 1 1 1 1  — 11 1 3 ; 
f4**]  III,  439 — 444),  Antonius  Florentinus,  Chronicon  ITI  C.  tit.  XX,  cap. 
VI,  §  9,  foL  77,  Felix  Fabn,  Evagator.  ed.  Haesler  (Stuttgarter  Literar. 
Yeraiii  XLIII),  II,  316^317  (wo  nur  die  Notis  über  den  Tod  des  Do- 
mkanoTi  Joidanns  [1237]  hinzugefügt  ist;  vgl.  Ohroii  oiIil  in  Mon.2GrenB. 
88.  XXIVp  l$8,  aiS)  und  Honrioo  Qiblat»  Hiatorie  do*  le'  Lnugnani,  Bo- 
logna 1647,  188 — 201»  dor  danebon  aaeb  den  Battaron  nnd  Daadnlai 
benatzt. 

Per  Brief  de»  Hospitalitermeisters  Jean  de  Viüiera  an  seinen  Bruder 
Guiiiaume  de  V.,  Prior  von  Si.  Gilles  in  iler  Languedoc  fed.  L«clerc  in 
Eist  litt,  de  France  XX,  93 — 94)  ist  die  Grundlage  für  den  Bericht: 
kaonjmoB  de  eaeidio  Aoeonis  (Karttea,  AmpL  OolL  Y,  757 — 784)  ge- 
worden, mloher  in  Eist  litt.  XX,  79 — ^92  aotgüdlag,  IGobaad,  Hiat. 
d.  «rais.  od.  H.  Br^ollos  1862,  III,  496 — 502  kürzer  ausgezogen  (i^ 
Emoul  557 — 558)  und  von  La  Cume  de  Sainte  Palaye  im  Bapport  (von 
Paul  Tjecroix),  Sur  les  manuscrits  relatifs  ä  1'  histoire  de  France  conserv^s 
dans  les  bihlioth^ques  d'Italie,  Paris  1839  frauzüsisch  übersetzt  ist.  Eine 
äoi^^tige  Aasj^be  nach  den  Codd.:  Rom,  Regina  Christ  737  (unvoll- 
iMii^),  Ftaria,  MhL  naftaon.  Ibnds  lat.  14.359,  14.379,  fonds  iran9.  2825 
nnd  B&bL  MasagdBO  711  QMiue  aaeo.  XIY)  wire  erwflniolii  Diosae  Bs- 
ddiam  int  antgeoobrieban  Tom  Cbronie.  Zantiliot  (Marttae,  Coli.  Y,  124 
bis  130).  Thomas  Walsingham  I,  33  Annal.  Mediolan.  (Muratori,  SS.  XYI, 
682).  Nicolans  Trivctug  (ed.  Hog  314—315,  317 — 319,  323;  daraus 
Wilhelm  Rishan^'er,  Chron.  mon  S,  AHiani  ed.  Rilnv  iRßS,  116,  121,  122, 
ISO)  und  besondere  (Tuillaurut'  do  Naii^^is  (Bouquet  XX,  572  —  574),  dem 
d.  Chroüiquöci  de  St  Beujrs  (Bouquet  XX,  656 — 667),  Girardua  de  Fracheto 
(Bonqaet  XXI,  9 — 11)  nnd  Aegidina  da  Boya  (Sweert,  Bomin  Bdgio. 
iunalaa»  Franoofinti  1528,  48—44)  fliegen, 

Bemard  Guidonis  (Flores  obronia  bei  Bouquet  XXI,  709)  soliraibt 
fast  wörtlich  den  Francisoas  Pipinns  ans  und  wird  ant^schrieben  vom 
Magnuiri  chronic,  Belsjicum  (Pistorius-Stnive,  Kerum  German.  SS.  III,  295), 
Petrus  de  Duaburg,  (Chron.  T.  Sanctae  m  SS.  rerum  Pruss.  I,  205,  20B, 
20ä,  dem  wieder  die  Annales  exped.  Pruss.  ibid.  III,  9  und  Historia  brevis 
BiagjataNnmm  ibid.  lY,  27 1  [daneben  auch  dem  Niool.  v.  Jeroschin]  folgen), 
d.  OaniuL  Vittdobomanaia  (Hon.  Germ.  88.  IX,  757\  Sberbardi  aiobidiaeoni 
Ratispononaia  Annales  (Mon.  Oerm.  88.  XYU,  594),  Thaodericos  de  Hiom 
(?itaa  ponÜfic.  in  Eccard,  Corpus  I,  1463),  Jean  der  Preiz  d'OltremeuBe 
(Ly  mirenr  d.  hist.  ed.  Borgnet,  BroioUoa  1876,  Y,  479-^80;  latatoror 
^olgt  aach  dem  GuilL  de  Kangis). 


Digitized  by  Google 


66  Bdhriolit 

Di»  Ctesta  Florentinoram  (Hartwig,  Qaellen  II,  2R^,  290)  ebenso  d. 
Änoüyrr^np  Florentinu8  (Balu^e,  Misc^ll.  ed.  Mansi  TV,  105;  er  benutzt  fiher 
ttuch  die  Ammles  d.  Ptolom.  Luccensia)  schreiben  das  Cbronicon  d»  s  l'aolini 
di  Piero,  Barthüloraaeus  Ferrarieaäia  (Mur&tori,  SS.  XXFV,  701)  das  Chroni- 
oon  Estense,  das  Chrouicon  abbatom  Parmensiom  (Mon.  hiatoriae  patr. 
Plumewk  et  PlaoeBt  pertinenlu»  Bbthim  1858f  I,  336)  kon  die  AnulM 
FumanB^  m.  Der  Baric^t  dee  Anteniniu  Ploieutiiiiii  imd  Wemer 
Bolewinck  ist  die  Grundlage  für  d.  Delucidario  y  demonstnusion  de  U 
ohronicas  .  .  .  .  del  sacro  ordine  del  Monte  Carmelo  von  Diego  de  Coria, 
Cordoba  1598,  4()9*  wie  Guiilelnms  de  Sandwich  für  Johannes  Palaeonjd«», 
Histor.  Carraeiitana,  Magontini  1495,  III,  o.  10. 

Fioriuä  Bloudus,  Decades  hisioharum,  Yenetilä  1483,  330 — 331  lässt 
keinen,  beriammtm  Berieht  eis  leitenden  erkennen,  wird  selbit  aber  vielfiwili 
wOrtUeh  ebgeBehriebeo,  so  von  Sebastian  Brandt  (De  origiue  et  oonrer- 
saÜonei  Basileae  1495»  P«),  Paulas  Aemilius  (De  rebus  gestis  Fran- 
comm,  Parisüs  1555,  304 — 306).  Bonincontrius  (Uist.  Sicula  in  Lami, 
Deliciae  erudit.,  Florentiaf*  1740,  VIII,  59 — r>4),  Eoncioni  (Istorie  Pisane 
im  Archivio  storico  italiano,  Firenze  1S4  4,  VI  A.  050 — 65i)t  Ubertus 
Folietas  (Genuenaium  hiät  in :  Graevius,  Theäaur.  antiquitatis  et  histor. 
Italiae,  Lugdaui  Batav.  I,  396,  399 — 400)»  Hartmann  Schedel  (Lib.  ohronie. 
Konmbergae  1496»  147),  Johannes  Nanelems  (Chrooio.  Coloniae  1679, 
976 — 976),  Jacobns  Wimpfaeling  (Bpitome  in  Schardins  rediTiTna  ed. 
Thomae,  Gissae  1673,  I,  186),  Joachim  de  Watt  (Chron.  d.  Aebte  des 
Klosters  St.  Gallen,  ed.  Götzinger,  St.  Gallen  1875,  I,  37eR— 379). 

Die  Annales  Eberhardi  Ratisponensis  worden  ausgeschrieben  von  der 
Oontin.  Weiohardi  de  Polhaim  (Mon.  Germ.  SS.  IX.  s  1  3).  Aus  der  Oeaterr. 
iieiuiclirümck.  tiiesät  der  lierickt  des  Thomas  Ebendorfer  v.  Haselbacb 
(Fes  n,  778—781)  und  des  Jok  von  Tictring  (Böhmer,  Fontes  I,  327 
bis  329),  ans  Ludolf  von  Soehem  die  Ohronioa  novella  des  Hennsan  Ooraer 
(Eccard.  Corp.  II,  946 — 947;  das  dort  gegebene  Qnellenoitat  »secundam 
Egghardum*  ist  ein  fingirtes;  vgl.  Lappenberg  im  Archiv  für  ältere  deutsche 
Geschichtswerke  VI,  615  und  Waitz  791  flf.)  und  die  jüngere  Hochmeister- 
chronik  ('SS.  reram  Pniss,  V,  102 — 1<)9;  daneben  wird  auch  d.  Livländ. 
Keimchronik  benutzt),  aus  dem  Chron.  Sumpetrin.  diu  Düring.  Chronik  des 
Johannes  Bothe  (Thünng.  Gesohichtsq.,  Jena  1859,  III,  469 — 47 1),  ans 
den  Annal.  WaTerleienses  die  Chxonioa  des  Hatthaens  t.  Westnunster  (f^raneo- 
fnrti  1601,  412). 

Der  späteste  aller  Berichte:  Johannes  Herold,  Continuatio  belli  sacri, 
Basileae  1549.  IßO — 107  folgt  den  Annal.  Januenses ,  Villani,  Antonius 
Sabellicua  und  Aemilius  Paulus,  wird  selbst  wieder  ausgeschrieben  vou 
Bosio,  Doll'historia  della  sacru  religione  et  illustr.  militia  di  S.  Giovanni 
GierosoL,  Koma  1621,  825 — 845  und  Jauua,  Uist.  generale  du  roiaume 
de  Ohypie  et  de  Jäanualem,  Leide  1747,  I,  704 — 726;  letsterer  kennt 
andi  die  Beriehte  des  Uarinas  Sanntns,  Amsdi  und  l^llaaL  Beide  be- 
ntfen  (84  O  resp.  726)  sich  auf  eine  handschriftliche  Quelle,  welche  durch 
Thomas  Bosio,  Bischof  von  Malta,  nach  Rom  mitgebracht  wurde,  als  der 
Ordenr<mei-!tcr  Philippe  de  Yilliers  nncli  der  Eroberung  von  Rbodus  dorthin 
kam  (ein  Fragment  der  Histor.  Hierui»ulytn.  des  Melchior  Bandini),  ausser- 
dem die  Schrift  eines  Bitters  Foxan   (Jauna:  Toxan).  Ehrle  in:  Historia 
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UbfiollMMe  Roman,  pontif.  1890  (in  Bibl.  dells  accad.  storico  ginridica  VH) 
erwähnt  539,  Na  1330  als  in  der  Bibliothek  Qregors  XI  wo.  Avignon 
befindliek:  »Hiftom  dft  pcrdioion«  Aeoon»,  über  di«  wir  leider  flonit  nicht» 
wissen. 

Von  den  orientalisch ea  Quellen  ist  neben  Abulfeda,  Novairi  und 
dem  Biographen  des  Sultans  Kelawün  der  bei  weitem  wichtigste  Bericht 
oiiiM  Ai^jwaeagen,  welohir  in  einer  embiaehen  Headeehrift  m  MHiMlieB 
(t.  Amner,  Die  aveb.  Handadhrilten  der  kOidgl.  Hof«  md  Steati-BiUiotfaek 

in  ^liiiiLlien.  1866  No.  406)  erhalten,  TOn  Weil,  Gesch.  d,  CSielifen  IV, 
XI — XiY  (Tgl.  181  Note  1)  beschrieben  and  aach  für  seine  Darsi  eilung 
benutxt  worden  ist  ;  er  enthält  eine  ausserordentlich  genaue  fT«??chiohte  der 
Eroberung  des  Lhristlichen  Litorals,  anch  einen  Briff  des  Sultaiig  an  den 
König  von  Armenien  über  den  Fall  Acoons  und  über  die  Eroberung  der 
«rmeiiiscben  Feetang  Hrongla  am  Eaphrat  1293;  älwr  dieee  letstere  hen- 
dttai  ench  104  umeniiehe  Tene  Mif  dam  Bdigwiaffinm,  w^bhee  Phiaia 
in  Mem.  dell^Aoead.  di  Torino  1884  XXXV»  125  Ina  ISO  beapriehi. 
Leider  haben  wir  nna  völlig  TetgeUich  bemüht,  eine  Uebereetioag  dieeea 
Textes  7u  erlanp^en  und  müssen  nns  mit  diesem  Hinweise  begnügen  t  wir 
wünschen  nur  drintjeod,  das^  einmal  ein  tüchtiger  Arabist  die  Arbeit 
übernehmen  möge,  welche,  uachdem  das  ganze  sonst  vorhandene  Ma- 
terial nachgewiesen  und  verarbeitet  ist,  verhältnismässig  geringe  Sohwie- 
ligkeitan  maoben,  nber  der  WlaaiBiohaft  anaaeroidentliobeB  ÜTutaen  brin- 
gsn  wllfdo* 


2.  MIage.  0 

Erat  enim  juvenis  qui^lann  nobilis  j  rogenie  jadiciis  maj/nus  et  potens 
in  civitatibus,  qai  Antiochie  comitatum  et  principatam  Tripoii  gubernabat 

mt  enim  omniom  istoram  dominetor.   Habebst  tarnen 

jvrenia  i«te  »ateem  aoam  qnamdam,  qne  velde  iaTidioaa  erat;  dolebat 
enim,  qnod  amiserat  eomitatas  et  principatna  nomen,  qnod  fiUns  snna 
ei  filü  ani  nior  plenarie  obtinebant.  Ipsa  enim  cum  ista  uxore  fifii  aai 
predicti  continni  maligne  et  mallYOle  Texabatnr;  fecit  enim  tarnen  ietlus 

prmcipi-  mofer  luin  verbis  et  ,  qnod  princeps  predictus  ex 

uxore  öua  numquam  potuit  habere  prolem.  CogitaviL  enim,  qnod  filius 
eaus  princeps  ex  uxore  Hhus  non  haberet  neque  uxorem  diligcret,  quod 
ipsa  com  fiÜo  sno  princeps  esset  principatna  ei  iodva  pairie  gubematrii. 
Aoddii  tarnen,  qnod  es  Yolnntate  Dei  princeps  iate  iatina  domlne  flUna 
de  boc  secnlo  tnnamignmt,  ita  quod  axor  saa  desolata  ad  reg^onem,  onde 
ipsa  venerat,  remeavit;  erat  enim  ista  domina  principis  uxor  regis  Fran> 
comm  neptis.  Bemansit  cren  vetula  maledicta  et  obtinuit  quod  volebat. 
Ipsa  tarnen  capta  erat  amore  illicito  de  quodam  honiine  puicerimo,  qui 

erat  episcopus  de  Tortosa  et  ipsa  oblita  erat  de  morte 

prineipis  antedioti.   Volebat  enim  illnm  episcopnm  eaae  oondtam  ei  prin- 

'i  D'-r  Text  stammt  aus  dem  Londoner  Codex  addit.  'i7  f  1  'j^,  col. 
1—2,  welcher  mir  durch  die  GDte  des  Herrn  Dr.  Charles  hohler  aus  dem  Nach- 
lawe  des  Grafen  Riant  (Revue  de  T  Orient  latin  18i)3,  I,  13)  gütigst  flberlaMen 
und  durch  Herm  Ar.  Jei^ee,  Bibliothekar  dea  Britiaehen  IfiMeame,  naeheollap 
tionirt  wurde. 
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cipem  tociiis  terre  predicti  nati  sui  et  orc^inavit  pro  posse  suo,  quod  tarn  milit«;? 
quam  poprdares  jurarent  et  tenerant  precept;i  episcojM  antedicti,  ac  si  «sset 
princeps  vel  duiumua  tucius  pnucipalu^.  Fueruut  tarnen  ex.  müiübiu 
estenus,  qui  noUo  modo  episcopo  predieto  ae  mlgiMn  voliieniiit»  oon« 
tanti  täiMii  «mit  aliqnalitar  4«  pciBoiinna,  et  sie  in  ton»  iU«  oito  fluinint 
ptrtes  et  discordia  magna.    Qae  soldanna  adens  et  atuHeiia  cum  magno 

eiercitn  principatum  invasit  et  cepit  terram,  interfocit  destrazit 

habitacula  et  ab  illo  tempore  citra  millus  illam  teiTara  postea  hahitavit. 
Fuit  enim  propter  invidiürn  facta  destructio  ista  divino  Dei  emergente  ju- 

dicio  per  noonulloa.    Ei  sie       iiabuit  veritas  predictorum, 

qnod  hondanm  cifitotis  TripoU,  qaaado  pradiel»  dvitaa  iiiit  aajiti  ad- 

eiail  t  <luod  man  anroit  daliataado  par  toioiiL  naqua  in 

inaulam  oifitetia  IwUttr,  qnod  Sarraceni  com  toto  ex  forcis  acoesaani&t 
aaper  eam  per  terram  et  ipsam  violenter  ceperont  et  ooflidamnt  omuea 

homines  et  feminas  inductos  .  .  et  ceteros  indnct^s  in  dicte 

cmtatis  tain  mared  quam  rauliere»  plenaritj  eviiaerunt,  et  bic  propter  in- 
vidiam  fuit  principatus  iäte  totaliter  anuil&tus,  sicut  regna  et  muite  alle 
aftfitataa  propter  intidiam  aimt  dailraofta.  laM  anim  vioinm  oontaguMam 
aonafeil  irdnd  Ispi»  qoaa  inftdi  ad  mtioam  oonvanaataa,  qnwa  qnod  da 
priniäpafta  propter  invidiam  aeeidii,  idem  yel  pejus  accidit  da  oivitate  qu»- 
dam  vicina  illios  principatuSt  qnae  Adion  cmtas  aai  Tocaita,  propter  idem 

aoelus.    Erat  enim  civitas  illa  in  regione  Surie  re^j^ium  et 

illud,  quod  de  ip»a  propter  invidiam  accidit,  verbis  pleniäsime  ennarrabo. 
(Davon  ist  im  folgenden  aber  keine  Bede). 


Nachschrift. 

Die  oben  Seite  48 — 49  nur  gestreiften  ISeziehungen  Rudolfs  vun  Habs- 
burg  zu  Gregor  X.  werden  viel  Licht  empfangen  durch  die  von  Redlich 
in  diaoan  H^Ui.  XIV.,  653  £  ab  damnldiat  aiaclMiinand  angezeigten  Briefe 
und  AetenafcOcke. 


Zoi'  Vorgeschiclite  der  WaU  Hadoils  vou  Uabsbiirg. 

Von 

Harry  Brasslau. 

Durch  Urkunde  vorn  13.  Oktober  1272  ertheilten  die  Capitane 
der  Commime  Genua  drei  Bürgern  ihrer  Stadt,  dem  Juristen  Marchi- 
sinos  de  Gassino,  dem  Obertus  CigaU  und  dem  Johannes  de  BoTegno 
Vollmacht,  bei  der  romischen  Curie  und  unter  deren  Yemittlung 
mit  dort  befindlichen  Tenetianischen  Bevollmächtigten  Friedensyerhand- 
Inngeii  m  fthren  Am  13.  Jan.  1273  erhielten  dieselben  Qesandten 
«ine  zweite,  ihre  froheren  Auftrage  ergänzende  Vollmacht^).  Am 
7.  Februar  1273  enteftteten  die  Geeftodten  ihrer  Stadtbehdrde  Toa 
Moaie  Fiasoone  am  einen  eingelieBden,  ane  im  Original  erhalteoen 
Bericht  Aber  ihre  Verhamdiangen  mit  den  Venetianem  ^.  Dieae  hatten 
am  1.  Febmar  in  Orfiete,  wo  sieh  daanab  der  Papei  Gregor  X.  anf* 
hielt,  begonnen,  wann  aber  oiebi  anm  Ziele  gelangt»  lo  da«  die 
Genneeen  am  6.  Februar  Orvieto  Terlieeaen  nad  sieh  nach  Honte  Fiaa- 
eone  begaben.  Von  dort  beabdchtigten  sie  an  den  Hof  Ednig  Karla 
fon  Sieilien  in  gehen,  zmifiebet  aber  ein  liehena  Qekit  demelben 
atauwarton;  me  ecbaten  tkk  i^dmeitig  naeh  BietI  weiten  Inatnio^ 
tbnen  ans  ihrer  Hdmath. 

Der  Abdruck  des  ganzen  umfangreichen  Berichtes,  der  ein  Papier- 
heft Tun  lüni  in  der  Mitte  gebrochenen  Doppel  -  Blättern  bis  auf  die 

')  Genna,  ArchiTio  di  stato.  Materie  politiche,  mazzo  5.  —  Ich  verdanke 
iKe  Kcnateis  der  in  diesem  Au&ata  angeftthrten  gennesischeB  UtkuadeB  Bieinem 
joagen  fVeonde,  Dr.  G.  Caro«  der  dieaelben  abgeMhriebcii  and«  da  er  mit  an* 

deren  Studien  beschäftigt  ist,  mir  die  Veröttentlicbung  des  für  die  deutsche  Ge- 
schichte wichtigen  Theiles  frenndlichat  überlaseen  hat.  Ein  Stück  des  Berichtes 
ist  schon  benntzt,  nach  Excerpten  Wüatenfelds,  hei  (Jaro,  Die  Veriasnung  (.ienuaa 
ZOT  Zeit  des  Fodeitat«  ä.  148.         *)  Ebenda  masso  6.         ')  i^Jbenda  macsso  6. 
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letzten  drei  SeiU  n  ff^Ut.  ist  an  dieser  Stelle  nicht  angeVtracht,  obwohl 
er  mancherlei  interessautes  enthält  V(>ii  allerhöchstem  iateresse  aber 
ist  ein  am  Schiuss  des  eicreutliehen  Berichtes  hm^u^efilgter  Abschnitt, 
in  welchem  die  Gesandten  allerhand  politische  Neuigkeiten,  die  sie  an 
der  Curie  erfahren  haben,  in  die  Heimath  melden.  Ich  lasse  dieeen 
Ahechnitt  hier  folgen: 

„Dominus  Oddoardus  est  Kome*).  Dominus  rex  Karolus  venit 
cum  eo  Uüquc  ad  locum  qui  dicitur  Insula  prope  Ceparauam.  Uoiiunaö 
cardinalis  et  d.  Precivalis  -^j  fraier  eiua  fuerunt  in  colloquio  cum  rege 
Karulo  apud  Insjulara  ut  firmiter  scivitnus.  Ambaxatorea  Pisarum 
sunt  in  curia  ßomana  pro  factis  eieommunicationis  eorum  uec  aliquid 
faciunt  in  curia,  nisi  pareaut  ecclesie  de  factia  Sardiiiee.  Ambaxatores 
ßononienses  fuerunt  diu  in  curia  pro  fVictis  \  <  netorum  et  nichil 
fecerunt  et  recesserunt  discordes  a  Venetis.  Quidam  amicus  eo- 
niunis,  qui  est  de  maioribus  curie  post  papam,  dum  interrogaremus 
eum  certifficari  de  factis  regis  Boemie,  dizit  nobis:  „Securiter  rescri- 
hatie  capitaneis  vestris,  quod  dominuB  papa  ei  ecdena  Bomana  volant, 
qnod  Imperator  eligator  ei  fiat,  yerumtamen  non  Tult,  qnod  Fredericas 
de  StuSift  vel  excomunicatus  aliquis  sit  imperator^*.  ünde  intellegite, 
de  quo  sentit  eeelesia.  Nuncii  regis  Boemie  reoeasenint  de  curia  ala- 
criter,  inter  qttos  est  laoobos  de  Boba  de  Oremona*),  qai  nobis  dizit, 
qnod  non  diaptieebat  eoclesie,  qnod  res  Boemie  per  prineipes  Alenanie 
eligeretnr  In  regem  Bomanoram.  Predictos  thesaDnuriiu  r^^  nobia 

')  So  eine  Aeusserung  des  Papstes,  als  die  Gesandten  bei  ihm  Ober  die 
Unznver!fip?ipkeit  des  Königs  Karl  BpMchwerde  föhren :  Kgo  fui  in  partibus  Sflmi- 
oenoruni  et  bene  ncio  quod  Sarracem  melius  aervant  promissa  et  paces  qimm 
christiani.  Ei  si  rez  Karolus  iecit  fkli<|ue  incouTeniencia  oomuni  ianue,  doiemua 
lade  et  d  scribeoras. 

*)  Eduard  L  von.  England,  der  iia^h  Paali  IV,  5  ata  14.  Febr.  in  Orvieto 
beim  Atpst  eintrsfi 

*)  So  I  —  Gemeint  sind  der  Cardinal  Ottobnono  Eietclu,  iplfter  Hadnaa  V.t 
und  sein  Onuler  Percival,  pSpstliclitT  Caplan. 

*)  Am  31  .Inn.  1273  urkuudet  Karl  zu  Isola  del  Ponte  Soloiato  nach  Mi- 
ni^-Riccio,  Arch.  ator.  italiauo  8er.  M.  Bd.  XXII,  S.  G. 

^)  Es  fügt  sich  glücklich,  daas  wir  diesen  Manu  audeiweit  nachweisen 
kdtmen.  »Jacobos  Robbe«  irird  im  J.  1269  ab  »bandemtiw  oommunis  Crenonae* 
enrShnt,  Mmratori  88.  VII,  649.  Wie  Heiniieb  von  iMrnia  bat  also  aacb  er  aaeh 
Beiner  Verbannang  am  der  Heimath  sein  Glflck  in  Böhmen  gesucht  und  gefnii> 
den.  Dort  eine  Spur  von  ihm  aufzuBnden,  ist  mir  leider  bisher  nicht  gelangen. 
Auch  Herrn  Prof.  Emier  in  Prag,  dpn  ich  dpsshalb  befragt  habe,  ist  Min  Name 
bisher  nicht  begegnet,  wie  derselbe  mir  mitzutheilon  die  (iüte  hatte. 

•)  Kicolaus  Bozello,  Schatzmeister  König  Karls  von  Sicilien,  dem  die  (ie- 
tandten  am  6.  Febr.  iwiiohen  Orrieto  nnd  Monte  Fiatooae  begegMt  wann. 
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dizil,  qnod  teutalmiar  eonm  d.  reg«  et  quasi  enit  finnatiun,  qood 
TaimitiiiM  ei  tes  eonmi  anestafo  in  legno  deberent  lelaxari.  Olod  iddem 
dixit  nobia  Fetma  de  Stella  in  curia  BomaiUH  yeromtamen  de  lioe 
aliud  pro  certo  neaemma^ 

Voll  welcher  Bedentang  die  liier  mitgeiheiltoiL  Naehriehien  ftr 
die  Yorgeaditehfte  der  Wald  Budolft  Ton  Habsboxg  aind,  erheUi  aofort: 
sie  zuerst  gewahren  ims  einen  sicheren  Anhaltspunkt  ffebr  die  Beant- 
wortimg  der  Frage,  welche  Haltung  König  Ottokar  Ton  Böhmen  in 
den  kritischen  Monaten,  welche  der  Wahl  voraugiengen,  emgeuom- 
men  hat. 

ikkanntlich  erzahlt  eine  böhmische  Quelle,  die  nicht  eben  sehr 
KUYcrlääsig  ist^),  im  August  1272  habe  sich  der  Erzbischof  von  Köln 
im  Auftrage,  wie  man  annehmen  muss,  der  übrigen  Kurlürsten  und 
in  Begleitung  mehrerer  Edlen  naeli  Biilimi  n  begeben,  um  Ottokar  die 
deutsche  Krone  anzubieten,  dieser  aber  habe,  naclidera  er  mit  seinen 
Grossen  Kaths  gepflogen,  das  Anerbieten  abgelehnt  und  auf  seinem 
Widerstande  aiuüi  beharrt,  als  der  Antrag  wiederholt  erneuert  worden 
aei«  Naihdem  in  neuerer  Zeit,  nach  dem  Vorgang  J.  F.  Böhmen, 
diese  Nachricht,  wenigstens  insoweit  sie  das  Anerbieten  der  Krone 
nnd  ihre  Ablehnong  dnioh  Ottokar  berichtet,  ziemlich  allgemein  als 
«nglanbwürdig  Terworfen  worden  ist,  ist  zuletsi  Theodor  Lindner  % 
wenn  auch  mit  gewissem  Vorbehalt,  fttr  dieaelbe  eingetreten.  Br 
glanbt  xwar  nieht,  dasa  Engelbert  ton  aeinaii  MilwShlern  zu  einem 
detaziigen  Schritte  erm&ehügt  worden  lati  aber  er  bSlt  ea  keineaw^ 
Air  nnmSgHdi,  daaa  der  Eizbiachof  den  Wegen  gefolgt  aei,  die  sein 
YoigSnger  Konrad  im  Jahre  1254  betreten  hatte.  Und  wie  daa  An- 
erbieten, ao  bSlt  er  aneb  die  Ablehnimg  deaadben  dnreh  den  Bdbmen 
Air  glanbliait  Die  Gefahr  dea  Yerlnatea,  wenn  (Hftokar  anf  den  An- 
trag einging,  meint  Idndner,  sei  grOaser  geweaen  ala  die  Anssiebt  auf 
Gewinn;  mit  atolser  Hohe  habe  der  B9hme  dnem  etwaigen  Kampfe  mit 
dem  zu  wählenden  deutschen  König  entgegenaehen  kßnneni  ao  habe 
er  einfach  abgewartet,  was  die  Zeit  bringen  würde« 

Nach  der  Kutdeckuug  unseres  gennesischen  Berichtes  wird  diese 
Ansicht  mclit  aufrecht  erhalten  werden  küuneu :  verhundelte  der  König 


*)  £e  folgt  daa  Datum  (die  Mnrti^^,  VII.  Fei  r  apnd  Mont^m  Fiasconum) 
\md  eine  Nachschrift,  die  sich  aul  die  Ankunlt  eines  nach  iSiegelung  de«  Briefes 
eingetroffenen  Boten  aas  Oenoa  beaeht  mit  Briefen  an  den  Papst  und  den  Vice- 
kandar;  in  Fplge  dsMi  haben  die  Gesandten  basehloeien  am  folgenden  Ttqfi 
aifc  die  Corie  imilelDniikiduNdi. 

»)  Ann.  Otak.  SS.  IX,  189,  irrig  zu  1271, 

«)  Devteche  Oetohiehte  pnter  den  Habebnigen  und  LneailMiiBeni  1, 18. 
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im  Anfiuig  ci«6  Jahres  1273  mit  der  Garie  Ober  seine  Wahl,  so  fcHmn 
er  eelbifcfenifindlieh  nieht  im  Sommer  1272  ein  Anerbieien  abgelehnt 
Imben,  das,  wenn  es  Qberlianpt  geatelli  worden  wire,  ibm  vielmdir 
im  bacbeteti  Masse  ftr  seine  FlSne  bitte  willkommen  sein  mfteen. 
Und  wenn  es  Inifaer  befremdete,  dass  man  vom  Aogaat  1272  an,  da 
Ottokar  wissen  mussle,  daas  man  im  Beioh  eine  Henwabl  plane, 
diirehans  nichts  mehr  Ton  seinen  Bestrebungen  anf  dieselbe  ein- 
snwirken  hörte so  ist  diese  befremdliehe  Lttclce  in  nnserem  Wissen 
jetat  anfr  erwttanehteste  ansigeftini  Ja,  wir  dHiibn  sogar  noeh  einen 
Sehritt  weiter  gehen;  Ottobar  hat  sidi  nicht  dsrauf  beschrSnkt  am 
päpfitlicheu  Hof  Yerbendlongen  ansuknOpfen,  die  auf  seine  Wahl  zum 
deutscheu  König  abzielten ;  er  ist  fast  nm  dieselbe  Zeit  auch  mit  dem 
Herrscher  m  dijdomatisclie  IJeziehuugcü  getreteu,  dessen  günstige  oder  un- 
günstige Gesinnung  für  das  Gelingen  seiner  Pläne,  naniciithch  insoweit 
dabei  die  Curie  in  Betracht  kam,  von  grösster  Bedeutung  aeiti  musste. 

Am  26.  März  1273  befiehlt  Karl  von  Anjou «)  vom  Lager  bei 
Monteturte  aus  soiuen  ünterthanen,  den  an  ihn  abgesandten  Fridericus 
Spigri ")  ,.nuncius  illustris  regia  Boemie"  aui  dem  Wege  zu  und  auf  der 
Rnckkelir  von  seinem  Hoflager  frei  im  Reiche  verkehren  zu  lassen. 
Es  wird  wohl  nicht  bezweifelt  werden  können,  tlass  diese  Gesandtschaft 
an  den  König  von  Sicilien  und  diejenige,  welche  im  Februar  vom 
papstlichen  Hofe zurHckkehrte,  im  Zusammenhang  stehen;  wenn  es  auch 
schwerlich  dieselben  Boten  sind,  von  denen  wir  im  Februar  am  päpst- 
lichen. Hof  higer  nnd  im  Häia  bei  Karl  von  Anjou  haien^).  Eher  wire 


•)  Vf^l  die  Bemerkungen  Btdlieht,  llitÜieil  des  Inttituli  f.  «slanr.  Ge- 

ißhichtHl'orachung  X.  344. 

')  Minitri  Uifcio.  Saggio  di  ood.  diplomatico  (JMa^U  1878)  1,  1Ü3  116; 
TgL  Arch.  stoi-ico  Italiüno  Serie  3»,  Bd.  XXÜ,  S.  12. 

3)  Auch  ühet  KiidericQB  Spigri  habe  weder  ich  selbst  etwas  weiteres  er- 
mitteln IcOaiieD«  nodi  kennt  Herr  Fni,  Eraler  donelben. 

*)  DsM  des  «ine  Hai  Jnoohus  de  Roba,  des  aadsra  Mal  Rrideriow  Spigri 
genannt  wird,  wfirde  der  Annahme,  daes  es  sich  nm  dieselbe  Gesandtschaft  handle, 
nioht  im  Vf^gO  stehen.  War  Fridericus  Spigri  das  Haupt  der  Gegandtachafl,  wie 
man  nach  dem  Krlaea  vom  'l*'  Mur/  auiiehmen  muss,  so  könnte  d'  r  (V^'nionese 
sein  lit'g;leiter  gewesen  un«l  aue  irgend  welchen  Grilnden  nicht  mit  au  den  Hof 
Karli  gegangen  sein.  Aber  die  Zeitverhaltm^tie  «»teheo  einer  solchen  Annahme  im 
Wege.  Boten,  die  vor  dem  7.  Febr.  die  Curie  verliesMn  am  eidi  m  Karl  m  be- 
geben, würden  aller  Wahnoheinlidhkrit  naeh  vor  dem  26.  Mbn  hei  dietom  ein* 
getroffen  eeia.  Allerdings  könnte  man  vermuthen,  dam  der  ficlam  vom  26.  Min 
sich  auf  die  Rückreise  des  Oenandten  vom  Hofe  bezöge,  wie  der  verwandte  für  die 
böhuiischen  Geniindten  von  I  J7(),  Minien- Kiccio,  Cod.  dipl.  I,  117  n.  139  ;  aber  in 
dem  unsrigen  hcisstes:  uos»  V,  Sp,  Tnincio  ill.  regit)  Boemie  vetnendi,  morandi  et  re- 
deundi  diiecte  ad  nottram  presentmm  una  cum  Üajuüiio  de  isaiituruuo  tamilian 
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Zur  VoigMohkihte  der  Walil  ftndolft  toh  HabsVing, 

•Uenfalls  deskbarf  dass  nach  der  Bückkehr  der  Boten,  die  an  die  Gorie 
gMBiidt  waxen,  Ottokir  6m  Endarusos  Spign  sn  Eaxl  geadueU  Wtiboi 
aber  wahfB<A«mliflh  kfc  andi  diM  ntoht;  aeDiBt  wenn  m  unehmen, 
daiB  dw  enterau  bereilt  einige  Tage  tot  AhaeDdnng  des  Beridda  der 
Qenueaen  den  paptüielien  Hof  Terlanam  bitten,  waa  der  Wortiant  dea 
Beriebta  nidit  anaichBaHat»  würde  dne  aolohe  Combination  lamm  noeh 
möglich  aein.  Doeb  wie  dem  atub  aein  auig:  daa  wird  onan  jaden-* 
suis  annehmen  dOrfen,  daaa  Ottokar  im  Intereaae  deiaelben  poUtiaoben 
Fülle,  die  ihn  Yerankaiten  aidi  Aber  die  StaUnng  der  Guiie  sa  aeiner 
ESnigawabl  in  TOrgewiiacrn,  anah  nü  dem  Hmiaeliar  Ton  Neapel  in 
diplomatisehe  Besiehungen  getreten  ist 

Welchen  Erfolg  hat  nun  diese  Action  Ottokars  im  An£uig  des 
Jahres  1273  gehabt? 

Daaa  man  in  Italien  Ton  der  Bewerbong  Ottokaia  nm  die  Krone 
ancb  in  weiteren  Ereiaen  nnterriditet  war,  darf  ana  unserem  genueai- 
sehen  Bericbt  mit  grosser  Bestimmtheit  gefolgert  werden.  Beaetebnend 
dafür  sind  die  Thtigd  der  Gesandten  nnd  die  Antwort,  welche  sie  er- 
halten. Die  Genueaen  wenden  sieh  an  einen  der  einflnssreichsten 
liSmier  bei  der  Carle,  dessen  Namen  ne  leider  Tersebwdgenf.  nnd 
bitten  „Uber  die  Augelegeuheiten  des  Königs  Ton  B6bmen  nnierriditet 
zu,  werden**.  Darauf  wird  ihnen  geantwortet:  „Ihr  könnt  Suren  Ga- 
pitanen  melden,  dass  der  Herr  Papst  nnd  die  römische  Kirche  wollen, 
dass  ein  Kaiser  gewählt  werde  ^) ;  aber  er  will  nicht,  dass  Friedrich 
Ton  Staufen  (nur  der  Wettiner  Friedrich  der  Freidige,  der  Enkel 
Friedrichs  II.,  der  Suhu  you  cl  ssrn  Tucliter  Margaretha  aus  ihrer  Ehe 
mit  Landgraf  Albrecht  dem  EnturteULi,  kann  hier  gemeint  sein-)  ütler 
ii^end  ein  Gebannter  Kaiser  werde'S  Mau  siebt,  die  Gesandten  denken 


noflt^o  latore  presentium  liberam  concedimiu  ÜEuniltatem.  Aleo  ist  hitt  dooih  in* 
nlcbft  die  Reise  der  Oesandten  an  den  Hof  ins  Auge  gefaast 

>)  »Securiter  rescribatii  cnpitaneis  yestris,  quod  dominus  papa  ot  ecclesia 
Romana  volant,  quod  Imperator  eligatar  et  fiat*.  Man  k5niit«  zunächst  geneigt 
•ein  ZM  Obersetaen:  Papst  und  Kirche  "wollen,  dann  er,  nämlich  der  im  vorigen 
Sate  genannte  Böhmenkönig,  nach  desäeu  Augel^enheiteu  sich  die  GeBandten 
erkundigeu,  gewftblt  wrade.  Aber,  abgesehen  ¥aii  nehlichen  Erwägungen,  trike 
dam  dar  Naduati,  »er  will  nicht,  dMS  SUedrioh  von  Btnha  oder  ein  Gebeulter 
aom  Saiaer  gewlhlt  weide*  abeiflflMig;  und  gewiM  kannte  er  nicht  dnrdi  die 
atarke  AdvenatiTpartikel  »venimteiiian*  mit  dem  Yocdenats  Terhuaden  sein. 

*)  Und  so  erhalten  die  letzten  AuBfQhnmgMi  H.  Grauerta  im  Bist.  Jahrb.. 
Xill,  HO  ff.  200  ff.,  denen  znfolge  der  Wettiner  Friedrich  als  Candidat  der  etau- 
fiflchen  Partei  nuch  fQr  die  KaiseT-wrtrdc  vif'lfach  betrachtet  Wttxde,  duoh  "r*fr**P 
GeMadtschaitsb^hcht  eine  QberrascheoUe  lie«tätigang. 
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bei  ihrer  Frage  an  OUokars  Aiusichten  auf  die  deutashe  Kön^twahi; 
aber  der  Kardinal  oder  wer  sonat  Uta  äewährsmann  war,  umgeht  «ine 
beaümmte  Antwort  tmd  gibi  ilmeii  einen  ausweichenden  Bescheid,  aaa 
dem  zn  erkeniMii  quo  ae&tit  eeelesia'S  ihren  heimiaehen  Behördan 
doch  nieht  so  ganz  leicht  werden  mochte. 

üwaa  beetimmlar  drflelEen  sieh  die  Boten  Otlokan  ana,  mit  danaB, 
ehe  aie  T<m  der  Curie  scorfidckehren,  anaere  GeimeaBii  noch  ranammTn 
tnfiiBiL  n^VSUiefa**  laiaea  aie  vom  pipatlicheD  Hofe  ab,  und  etner  toh 
ff^itgai  baonohtat  f»?!^  italieitiadittk  Landalenfeaii,  ea  li— MIa  der  Krche 
nicht,  daia  Ottokar  TOn  den  dautachen  FQnten  nun  rSmiM^n  K5ii^ 
gewählt  weide.  JEb  nuasfidle  der  Kirche  nieht**;  aoUte  hier  die  Form 
der  Litotes  gewühlt  aein,  um  ein  atarkea  Interaaaa  dea  Pa|Mlaa  an  der 
Wahl  des  Böhmen  ansaudrOcken?  oder  waren  die  Geaandten  adum  „hctth- 
Ueh«S  wenn  der  Papat  detaalben  nur  nicht  widerstrebte?  Man  mfidite 
geneigt  sein,  das  letateve  anzonehmen,  wenn  man  diese  Worte  mit  den- 
jenigen zusammenhält,  welche  die  Genuesen  von  dem  angesehenen 
Curia,kii  hörten,  den  sie  betragt  hatten :  die  Alemung  des  I'apstes  wäre 
dünn  duhin  gegangen,  dass  er  ohne  Rücksicht  auf  die  noch  bestehenden 
castilischen  Ansprüche  eine  Königswahl  wollte,  dass  er  zwar  Ottokar 
als  einen  ihm  genehmen  Candidateu  bezeichnet  hätte,  dass  er  aber  im 
übrigen  u  Kurftirsten  freie  Haud  bei  der  Wahl  zu  lassen  entschlossen 
war,  soieiu  dieselbe  nicht  aut  den  Sprösslintr  aus  dem  yerhassten 
Stftuteugeschlecht  oder  einen  offenen  Ff  lud  der  Kirche  fiel. 

Tin  Zusammenhang  diesei  Liwaguugen  dürften  nun  aber  auch 
zwei  schon  oft  besprochene  Briefe  aus  der  Formularsammlung  dea 
Heinrich  von  Isernia  ^)  erhöhte  Beachtung  fordern,  in  denen  ein 
Cardinal  Simon')  sich  bei  ottokaruud  bei  einem  Biachof,  wahrschein- 
lich Bruno  von  Olmüta,  für  die  Ernennung  eben  jenes  Heinrich  zom 
buhmiächen  Notar  Terwendet  „Wir  hoffen,  ja  wir  erwarten  mit  hnioacn 
Wünschen,  dass  Ihr  zum  Grlua  kaiserlieher  Hoheit  gelangen  mdget**, 
heiaat  ea  in  dem  einen;  „weip  Ottokar  cum  Gipfel  kaiaerlieher  Würde 


')  Dolhner.  <  oil.  cpistolarii»  Primislai  Ottocaxi  IL  8.  10.  12;  Emier,  Beg* 
Bohem.  et  Morav.  11,  349  n.  848;  1140  n.  2612. 

*)  Dass  so  der  Ffirbitter  heiatt,  hat  Dolliner  auB  einem  anderen  Briel  (bei 
ihm  8.  13:  Söder  U,  1147  n.  2623)  mit  Recht  gcschloBsen  und  achon  beiKsrfct* 
dea  damals  swei  Oardinftle  dieses  Namens  ezisturen,  der  vom  Titd  der  h.  CSaedlia, 
der  spätere  Pap«t  Martin  IV.«  und  der  vom  "Htel  des  h.  Martin.  Granett»  Hiat 
Jahrb.  XIII,  202  und  Andere  vor  ihm  b.il>*'n  bei  unsereu  Briefen  nur  an  den 
er^^ff^^)  L'C'da«'ht ;  aber  ey  ist  keineBwegs  selbetveretändlich.  dats  gemdp  fr.  der 
al?  t-mer  der  Führer  der  franzosinch-aniriovinischen  I'artvi  au  der  Curie  bekaout 
ut,  der  Gönner  de«  Ghibeliiuen  Heinrich  von  iäeruia  gewei»en  sei. 
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erhobeu  werden  wird,  was  wir  glaubeu  und  wüusdieii^  heiaat  es  in 
dem  anderen. 

Bmde  Briefe  gehören  in  das  Jahr  1278;  biaher  hat  man  aiei  einer 
Befeehniing  DoUineni  folgend,  in  den  September  dieses  Jahres  gesetet; 
doch  isfc  diese  Ansicht  nicht  sicher  begründet  und  unser  genuesischer 
Beiidit  kenn  vm  so  mehr  den  Gedanken  nahe  legen,  dass  sie  in  eine 
etwas,  frohere  Zeit  gehören.  Sind  siC'  eeht|  so  würden  sie  ein  Zeichen 
dafibr  sein,  dass  auch  innerhalb  des  OardinalhoUegiama  die  Hoffniingen 
getfaeilt  worden  sind,  mit  denen  die  böhmischen  Gesandten  die  Coric 
▼erlassen  hsAten,  nnd  von  denen  nnsere  gennesisdhen  Ifachtboten  ihrer 
Heimsflisbehörde  Ennde  gaben.  Ob  sie  aber  echt  sind,  erscheint  mir 
keineswegs  so  sidier,  wie  man  bisher  immer  angenommen  hai  Zwar 
bezweifle  auch  ich  die  Thatsache  nichts  dass  ein  Gardinal  Simon  Hein- 
rich von  IsLrnia  d.lcIj  Ji(»]imt;ii  hin  empfohlen  hat;  über  es  fragt  sich, 
ob  (lies  durch  uiiatrc;  Briefe  geschehen  ist,  oder  ob  viehuehr  diese,  der 
Thatsac  lu  entsprechend,  erfunden  worden  sind.  Durch  eine  stiliBtische 
Untersuchung,  deren  Verlauf  ich  hier  nicht  wiederhole,  die  aber  jeder- 
mann leicht  nachprüfen  kann,  habe  ich  die  feste  UeberÄencrnno^  ge- 
wonnen, daitö  beide  SchriftstHcke  von  Heinrich  von  Iserniu  selbst  ver- 
tas^t  pind.  Ist  dies  richtig,  und  ich  halte  es  ükt  ganz  sicher,  so 
müssen  sie  entweder  als  blosse  Muaterdictamina  angesehen  werden,  die 
Heinrich  bei  Anlage  seines  Formularbuches  unter  Anlehnung  an  wirk- 
lich geschehene  Dinge  frei  coraponirt  hat,  oder  sde  stellen  von  ihm 
entworfene  Ooncepte-  dar,  welche  er  dem  Cardinal  Torgeiegt  hat«  and 
welche  dann  von  diesem  wirklich  ausgefertigt  und  abgesandt  ssin 
können.  In  ersterem  Falle  würden  die  Briefe  nicht  f&r  die  Stimmung 
bei  der  Curie,  sondern  nur  dafllr  Zeognis  ablegen,  dass  Heinrich  von 
Isernin,  der  Notar  Ottokaia,  an  gnte  Anssichten  seines  Herrn  bei  der 
Bewerbung  um  die  deutsche  Krone  geglaubt  hat,  was  sich  auch  sonst 
«rweisen  ISsst').  Ich  Tarsichte  darauf  an  dieser  Stelle  auf  die  frage, 
weldie  dieser  beiden  AlternatiTen  anaunehmen  ist,  naher  einaugehent 


•)  Die  BeweiatQhning  DoIUdom  rechnet  noch  nicht  mit  den  uns  jetätt  be- 
Jumnteti  Tbatsachen,  1.  das«  der  Papst  erst  swischen  dem  21.  und  2ti.  Sept.  Bo- 
logna paHirt  liat  (vgl.  Kaltanbnnuier,  MitfheiL  atu  d.  vatilaui.  AiefaivI,  8.  46.47} 
md  2.  dsM  Bnnrifiih  aohoB  am  8.  Oetober  als  Notar  Ottokut.  in  dsMem  Lignr 
vcr  Oedaabmg  asehweishar  ist  (Eoüer,  Bcg.  Bohemiae  II,  338  n.  837 ;  vg}.  Alke 
Iwildlungen  der  bObm.  Ge«elUchaft  der  Wissenschafben  6.  Folge  IX,  S.  27.  36.) 

»)  Vgl.  in  seinem  Aufsatz  Viei  Kmler  Re^.  II,  ll36n.  2()nj  dicWorie:  »in  quo 
nempc  non  fnüeri»,  rex  regum  ejiiuiie,  qui  Uabenas  Boemie  modern ris.  quem 
rolum  impt'ni  bolium  pre^tolatur  *  t  fortnna  cetarea  suis  deaiderat  fMcibuü  deCQ* 
•are«.    Vgl.  dazu  auch  die  btücke  Emier  II,  1148  n.  2625.  2626. 

Mittheilungen  XV.  & 
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Biesilau. 


indem  ich  mich  begnüge,  darauf  aafmerksam  zu  macheu,  dass  die  sehr 
wichtigen  Forraularbüeher,  die  unter  dem  Namen  des  Heinrich  von 
laernia  und  des  Heiuricus  Italicus  gehen  dring'end  eiiK  r  gon.iuereu 
Uniersachnng  auf  ihre  Entstehung  und  Glaubwürdigkeit  hm  bedürfen, 
einer  ünt+ rsuchang,  welche  sich  auf  den  günzen  Inhalt  derselben  und 
auf  alle  Handschriften,  namentlich  auch  auf  die  neuerdings  von  Ulanowski 
aufgefundene  der  Krakauer  Univei^itätsbibUothek  beziehan  muss.  Die 
iBolirte  Behandlung  einzelner  Stücke  daraus,  wie  sie  mehrfach  vemusht 
worden  isti  wird  nur  in  besondera  gttutig  gelegmen  Fälkn  sa  meimai 
Eigebnissen  führen  können. 

Bei  solcher  Untersuchung  wird  sich  dann  Tielleicht  auch  über  ein 
anderes  Stück  wiB  der  Formolammmlung  des  Isemiers  ein  festeres 
Urtheil  gewinnen  lassen,  das  mii  den  hier  besproob«nfln  Verhand- 
langen  Ottokan  mit  Qregor  X.  nnd  Karl  Ton  Aigon  gleich&Ua  wa» 
taminenhfagen  könnte.  Es  gibt  eich  ab  einen  ans  Bologna  nadi 
BCSunen  erstatfeeten  Beridit  aber  Yoigiage  an  der  rdmiaelien  Gnriei 
der  etwa  in  den  Sommer  1278  gehören  kann*).  Der  BeriehtentaAter 
(Heinrich  eelbil)  meldet,  daea  Karl  von  Aiyon  „eleeoionem  de  inipen^ 
toxe  preoe  Tiribna  pretio**  sn  Yeshindem  lache.  Dann  flOirt  er  Ibrt: 
.coina  (EaroU)  nnper  filio  naU  domini  regis  Boemie  anadente  papa 
tradi  debet  nnmoa  in  amplezna,  matrimonio,  qood  cun  filia  lantgravü 
contraxerat,  in  irritnm  anetoritate  apoitoliea  rerocato^S  Dass  eine 
Verbindung  zwischen  einer  Tochter  Ottokars  und  dem  Sohn  des  Land» 
grafen  Alhrecht  von  Thüringen,  Friedrich  dem  Kreidigen,  verabredet  ge- 
wesen sein  muää,  ist  sicher     und  so  kounte  mau  vermutheu,  dass  auch 


0  Vgl.  darüber  Emier,  Abhauui.  der  bühm.  GooellAchafi  der  WitMeuacliaAeu 
A.  0.  a  54  ff.;  Ulsnowski,  MittbeiL  des  InttitatB  TI,  421  ff.;  Zeitichr.  f. 
Oeiefa.  und  Altettb.  Schleiieiw  XVI,  S51  f.  XZI,  394  ff.  Die  in  dem  letsteren 
Aufsatz  erwfthate  pobuich  geBchriebene  Publication  UlAnowskis  ist  mir  nicht 
zugänglich  gewesen,  ebensowenig  die  czechigcli  geschriebenen  UnterHUcbungen 
Tadras  Uber  böhmische  Formularbüchcr  (vgl.  Mittheil.  XIV,  515),  von  denen  iob 
nicht  weiss,  ob  sie  sich  auch  auf  die  oben  erwähnten  Schriften  beüeben. 

>)  Dolliner  S.  11;  Emier,  Beg.  II,  1139  n.  2609. 

*)  Vgl.  soletit  tiraoert  im  Hill.  Jahrb.  XIIL  119.  ISS.  Da  Mdikh  1269 
den  BlilimenkOnig  Minen  SefliwiegervntCT  neanti  mois  die  Verbindmig  daaials  bfr 
xdts  Mauden  heben.  Hit  ihr  bit  Wegele.  IViadridi  A»t  Freidige  8.  64  N.  2 
eine  in  dem  Formularbuch  des  Ileinricu»  Italicus  fiberlielerte  Urkunde  in  Be- 
siehung gesetzt  (Voigt,  Archiv  f.  Kunde  österr.  Ge8cbicbt>'q!iel1en  XXIX.  187 
n.  181),  welche  sich  als  ein  Ehevertrag  Ottokars  ftir  seine  Tochter  und  eine« 
Landgrafen  von  Thüringen  flir  ^inen  Sohn  U.  darstellt  Wegele  hat  mit  un< 
zweifelhaftem  Hecht  —  es  lassen  sich  noch  andere  durchschlagende  Grflnde  da- 
für aafthren  —  die  Meinung  Voigts  snrtckgewieseii,  dass  hier  Otfcokir  I.  geuMint 
Mi,  desMo  Tochter  Agnes  die  sweite  Geanhlin  Heinrich  des  EHanditen  w«r.  -  Aber 
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das,  was  hi«r  über  «ine  Lösung  dieeer  Yerbindung  durch  den  Papst 
and  über  eine  Ton  ihm  gep1<mte  Ehe  swischen  Ottokars  Tochter  imd 
Karls  Sohn  gesagt  -wird,  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  sei.  Gerade 
nach  dem,  was  wir  oben  über  die  Verhandlungen  Ottokars  mit  Qregor 
nnd  Kurl  anegeführt  haben,  ist  es  an  eich  nicht  nnwahmheinlicb, 
duB  man  am  pSpetlidiea  Hofe  in.  einem  gegebenen  Moment  auf  den 
«  bekanntUeh  nieht  aaigdohrten  —  Plan  gekommen  iet,  awiiehen  den 
XSoigen  von  Böhmen  nnd  Sicüien,  deren  Stellung  m  der  denteehen 
Wahlfinge  eine  so  Terwhiedene  war,  dnrdi  eine  dynastiecfae  Ver- 
bindnng  einen  Anegleich  herheiinfklhren. 

Ich  beechrinke  mich  daianf,  dieee  Brwäguugen,  dJe  rieh  an  an- 
men  Bericht  knüpfen  lassen,  m  weiterer  Plrtlfiuig  und  ErSrterung 
denen  TOTziilegen,  welche  sich  nSher  mit  der  Geschichte  jener  Zeit 
beBchäftigea.  Ganz  abgesehen  daTon  aber  blribt  das  bestehen, 
dass  uns  durch  jenen  Bericht  eine  wichtige  AufkUbrong  richer  nnd  end- 
giltig  gej^eben  worden  ist :  dass  Ottokar  die  deutsche  Königskrone  nicht 
vert.chmülit.  aoudern  zu  Anfang  des  Jahres  127H  eifrig  ckinach  ge- 
strebt hat,  steht  t'ortau  ausser  ZwLitel,  nnd  schon  durch  diese  Auf- 
klärung ist  uns  von  einer  Stelle,  wo  mau  uicht  danach  suchen 
konnte,  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  Wahl  Budolfs 
Ton  Habsborg  gekommen. 

Mcib  auf  Ottekar  It.  pant  dieses  Stack  nidit  De&n  1269  war  deaasn  iltette 
Tochter  Kanigaiide  (geb.  IIOS)  rier  Jahre  alt;  ia  ooteier  Urkande  aber  UM  man 
Ottokar  aagen,  daii  da«  heiratsfähige  Alter  seiner  Toehter  seinem  Vatofaeneii 

bereits»  Bchlafloae  Sorgen  bereitet  habe,  bis,  nachdem  er  alle  Lanile  wepen  eines 
würdigen  Gatten  für  sie  durchforscht  habe,  R^ine  Wiihl  auf  den  Sohn  de«  h&nd- 
gntft^Q  von  Thflringen  gefallen  sei  (dam  nubiiiis  eta« . .  filie  noHtre  HotlicitudiDi0 
pateme  stimalo  insompnes  ärgeret  pectoris  nostris  coraa,  et  onines  prov^incia«»  dig- 
aom,  iiaen  aeia  ingatenraa  thalatnii,  eiqnixeoa  euriotiiia  percaireiet^  in  illio 
tMkkn . ,  diMUiii  TlmringeDeia  kncmTÜ  xesideni  eonqnient).  Uehrigena  ateht 
der  erste  Theil  desselben  Stückes  auch  in  der  Kolmarer  Hs.  (Cod.  dipL  Moraviae 
ni,  979),  nur  wird  hier  statt  des  Landgrafen  Ton  Thüringen  der  Herzog  Albrecht 
von  ßraunschweig  genannt,  und  diesen  Namen  bietet  ■wiederuin  in  der  Königs- 
berger  Hs.  ein  ganz  anders  lauten f^pr  Ifpirathsvertnig  (Voigt  a.  a.  o.  S.  lf?7 
B.  V82;  noch  andere  l^assong  bei  ky,  i;  oriuelbücher  S.  302).  Ohne  die  ol>en 
&  0S  erfintele  OeeeinaatnatoiaiMbung  läiet  lätk  aneh  tber  dteae  Slfleke  ein  eail- 
giUjgea  Urtheil  nieht  gewinnen. 
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Pie  Entstellung  der  pfalzisch -österreiclüBclien 
Conyention  Tom  3.  Januar  1778. 

Von 

Adolf  Unzer. 

Das  Htr/ügtum  Bayern,  das  Flussgebiet  des  Inns  und  der  Isar 
bis  zum  Lech  hin  zu  erwerben  war  lange  das  Ziel  österreichischer 
Staatakuust. 

Um  die  Mitte  des  aclitzehuten  Jahrhunderts  erö£Fiiete  sich  dem 
Wiener  Hof  eine  neue  Aussicht  dies  Ziel  za  erreichen.  Der  Kurftürst 
yon  Bayern  Maximilian  Joseph  war  kinderlos;  auch  sein  Oheiin,  Herzog 
Clemens  (f  1770)  hatte  keine  erbberechtigten  Nachkommen.  Mit  ihm 
erlosch  die  bayerische  oder  wilhelminische  Linie  des  fiauses  Wittelsbach ; 
als  der  natürliche  £rbe  galt  Karl  Theodor,  Herzog  Ton  Sulzbach, 
seit  1742  Kurfürst  Ton  der  Pfalz  und  Chef  der  pfiUsisoheii  oder 
mdolphinienhen  Linie. 

Fkittmiüg  hatte  der  öelaneichiaelie  Staatekiuwler  FfM  Xainuk 
■emen  Blick  der  bajerieehen  SncoeBskmifrage  zngewandti  im  lehnten 
Band  der  Oeeehichto  Maria  llienriaa  hat  Ameth,  die  IGtteflangen  Been 
uk  Sybek  faietoiuelier  Zeitschrift  erginzendf  die  frühesten  Fliaeen 
dieser  wichtigen  Staatsaction  mitgeteilt 

Im  Desember  1772  fiuiden  in  Wien  g^enne  Beratungen  über,  die 
bei  Mttiimilian  Josephs  Tod  an  ergreifenden  Massregeln  stett,  an  denen 
der  Ssteixeicfaische  Directorialgeauidte  bei  demBeichsteg  «u  Regensburg, 
Freiherr  Ton  Borie,  der  Reiehsrizekanzler  Fürst  Colloredo,  der  Geheime 
Referendarius  in  der  Reichskanzlei  Freiherr  von  Leykam  und  als  Ver- 
treter der  Staatfakuuzlei  der  Freiherr  von  Binder  tliuilu ahmen;  der 
Kaiser  selbst  hatte  auf  eine  Anregung  Üuneä  hm  die  Beratungen  an- 

0  Bd.  «ft  8.  88  t. 
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geordnet  Ei  wurde  beschlossen^  dass  bei  dem  Ableben  des  bajerisoheii'. 
EorfÜrsten  sofort  die  B^itzergreifung  von  Ober-  und  Niederbajeni, 
sowie  der  Landgrafschaft  Leuchtenberg  ah  erledigter  Reichslehen  im 
Namen  Ton  Kaiser  und  Reich  erfolgen  solle ;  Borie  am  Beidutagf  Qad 
fiartig  in  Mflnchen  erhielteii  die  nötigen  Vollmachten  und  Anweiamigen. 

Nur  ungern  hatte  Kannita  diesen  BesehlfiaBen  von  nnheracheiL- 
baier  Tragweite  angeatunrnt;  weit  Heber  wäre  ea  ihm  gewesen,  wenn 
man  die  Angelegenheit  nooh  in  dem  liiiherigen  Bnhesnatuid  helaaeen 
hitta  Eb  war  nieht  ansonelimen,  dass  von  anderer  Seite  Jetst  schon 
dieae  offenbor  noch  lange  nicht  aprochreife  Pnge  emaÜiaft  aiigüie<3^ 
werde;  der  Kön%  Ton  Preussen  hatte  aie  awar  im  September  1772 
dem  anf  UrUmb  gehenden  kaiserlichen  Gesandten  gegenftber  berührt, 
sls  aber  Tan  Swieten  im  Febroar  1773  mit  eingehenden  Weisungen 
fenehen  nach  Berlin  zurückkehrte,  schien  Friedrich  sie  bald  wieder 
BUS  den  Augen  zu  verlieren ;  näher  liegende  Verhältnisse  nahmen  seine 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Die  von  Küuuitz  (Irinirend  anempfohlene 
Geheimhaltung  und  Vorsicht  bei  Ausführung  der  geiassten  Conferenz- 
beschlüsse  wurde  indes  gewissenhaft  beobachtet.  Der  Wiener  Hof  ver- 
mied ea  sorgialtig,  die  bayerische  Erbfolge  zu  erwähnen;  es  kam  ihm 
besonders  darauf  an,  den  Verdacht  zu  beseitigen^  als  ob  die  von 
prenssischer  Seite  ihm  zugeschriebene  Veigrösserungsb^giecde  wirklich 
TOrhanden  sei. 

Weniger  vorsichtig  in  der  Geltendmachung  von  Ansprüchen  auf 
Teile  der  einstigen  Verlasaenschaft  Maximilian  Josephs  war  Kuräachsen. 
Die  verwitwete  KurfÖrstin  Maria  Antonia  von  Sachsen,  die  Mutter  des 
■eit  Dezember  1763  regierenden  Kurfürsten  Friedrich  August  III,  war 
eine  Schwester  Maximilian  Josephs ;  sie  und  die  zweite  Schwester,  die 
Markgräfin  von  Baden,  konnten  berechtigte  Ansprüche  auf  das  bayerische 
Allodium  erheben.  Schon  frOhaeitig  wurde  swisohen  Dresden  und  Mamt- 
hdm  darüber  Terhaadelt;  im  November  1774  flbeireichte  der  siiuhsische 
Qessndte  am  Hofe  Karl  Theodors,  Graf  Bianconr,  eine  Denksehiift; 
doch,  wie  es  scheint^  erst  seit  Anfang  1776  wurde  diese  Angelegenheit 
etwas  lebhafter  betrieben,  ohne  daas  sie  indes  anch  nnr  einen  Scdintt 
vorwIrts  kam,  da  man  in  Hannheim  hoffte,  dnnfa  ein  Uebereinkommen 
mit  Oeateneieh  die  sichsiaehen  Ansprache  gSnslieh  beoeitigen  oder 
doch  stark  einaehrSnken  an  kdnnnen.  Nor  insofern  trat  eine  Aende- 
nug  ein,  als  die  EnrflMin-Mntter  am  1.  Mai  1776  in  ZweibrOctai 
ans  Cessionsacte  ^)  unterzeichnete,  worin  sie  ihre  Ansprüche  anf  die 
Uyerische  Allodialerbscbaft  un  ikien  Sohn,  den  regierenden  KurfUrsten 


I)  Datirt  vom  20.  April. 
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abtrat.  Die  von  den  pfiil zischen  Staatsmännern  wiederholt  als  Vorwand 
zur  Verzögerung  der  UnterhaD(llung«'u  beiiützte  augebliche  Meinungs- 
verschiedenheit zwischen  Mutter  und  Sohn  über  die  Lösung  der  Allo- 
dialfrage  konnte  nun  nicht  mebr  ins  IVeffen  geführt  werden.  Als  un- 
mittelbar danach,  am  7.  Mai  17 76,  die  Markgrafin  von  Baden  in 
München  starb,  war  Maria  Antonia  bezw.  ihr  Sohn  der  einzige  Allo- 
dialerbe.  —  Der  Gmiid,  weshalb  Sachaen  die  Yerbandlnngen  lebhafter 
in  Angriff  nalun,  erhelit  aoe  der  Cogreepondeng  des  Qraien  BinnccMir 
mit  dem  Minister  Grafen  Seoken  in  Dresden.  Man  hatte  vernommen, 
da«  von  pfiUsiadier  Seite  eine  Veieinbttrang  mit  dem  Wiener  Hof 
gesacht  werde,  dass  der  pfSlaadie  liinister  der  Aaswirtigen  Angelegen* 
heiten,  der  hoehbetagte  Freiherr  von  Beekers  die  Hanptrolle  dabei 
spiele;  es  hiess  sogar,  er  habe  es  anf  sich  genommen,  sieh  Oifentlieh 
desavbniren  an  lassen,  wenn  die  Verhandinngen  bekannt  wilrden.  Doeh 
erfuhr  man  wieder  nicht  lange  danach  durch  einen  Bericht  d^  kur- 
pfalzischen  Gt;6üiidteii  m  Wieu,  Freiherrn  von  Kitter,  vom  2G  Sep- 
tember 1775,  den  Riaucour  sich  zu  Terschaffen  wusste,  Jass  weuigatens 
zu  jener  Zeit  die  beiden  Höfe  von  einer  Verständiguug  sehr  weit  ent- 
fernt gewesen  waren ;  ja,  Ritter  hatte  sogar  die  Besorgnis  HUsgesprochen, 
dass  Oebterreich  mit  anderen  Staaten  entweder  bereits  einig  sei  oder 
nahe  vor  einer  Ver>t  indigung  stehe  über  die  Teilung  der  bayerischen 
Erbschaft.  —  Kitter  hat  hier  offenbar  eine  Gefahr  zu  sehen  geglaubt, 
die  in  Wirklidikeit  nicht  vorhanden  war;  wenn  er  aber  berichtet: 
«Kaonits  und  Colloredo  erschöpfen  die  ohndoxchdringlichste  politique; 
Wörter  und  Sjrlben  werden  gleichsam  abgewogen  und  über  die  ohn- 
zShiigenml  ang^henen  und  staÜiaft  bestrittene  Hindernisse 
neue  YercSgerangen  eifunden,"  —  so  entsprieht  dies  VerhaHen  Tott* 
kommen  dem  System,  das  Kannits  anempfohlen  hatte,  nfimlieh  grössie 
Zurfickhaltang  sn  bewahren. 

Da  ich  im  Bayerischen  Geheimen  StaalB*>Ardiiy  sn  Mtlnchen  Berichte 
Bittars  ans  der  Zeit  vor  Dezember  1777  nicht  gefanden  habe^  möge 
es  mir  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  einige  Angaben  Uber  den  Inhalt 
der  anderen  von  Bianeoor  erlangten  mid  nach  Dresden  gesandten 
Depeschen  Bitters  zn  machen. 

Mit  unsäglicher  Mühe  war  es  danacii  Anfang  Oetober  1775  dem 
kurpfalziachen  Gesantlteu  gelungen,  durch  Veriiiittluug  des  Freiherm 
von  Hüehstetten,  ein^  Beamten  der  Geheimen  StuatjJbuizlei,  eine  lange 
Listt'  VA]  erlialf^  n  mit  einem  Verzeichmsi  aller  derjenigen  Ortschaften, 
die  in  l^oige  eines  angeblich  zwischen  Oesterreich  und  Preuesen  ge- 
schlossenen Vertrags  an  den  Wiener  Hof  fallen  sollten.  Nach  dieser 
Att&ählang  wäre  allerdings  von  der  Oberpfalz  und  iNiederbayem  nur 
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wenig,  van  Olierbajm  okbfc  vid  der  8itwichiiBh«n  BegehrUohkeil 
TONntludten  geUklMii.  Is  aehmt  inte,  cUn»  Bittor  mit  dieser  Iiiete 

▼on  dem  Sekretär  des  Fttrsten  Kaunitz,  der  sie  ihm  überbrachte,  ge- 

täuächt  worden  ibt;  vielleicht  tiüthielt  sie  nur  das  Verzeichnis  aller 
derjenigen  Ortschaften,  auf  die  der  Wiener  Hof  aus  irgeud  einem 
Grande  einen  Anspruch  erheben  zu  können  glaubte.  Sacken  wenig- 
stens meinte,  alb  ihm  Kiauf.our  die  Liste  einschickte,  sie  eühe  aus  wie 
der  Iudex  eines  Werkes,  in  dem  die  österreichischen  und  die  kaiser- 
lichen Ansprüche  erst  begründet  werden  sollteu ;  vielleicht  gehöre  sie 
KU  der  vom  Kaiser  angeordneten  Ausarbeitung  einer  umfassenden  Denk- 
■ehrift  über  di«  mu  d«r  bftjnaohMi  flmterimflenochtft  n  erwerbendai 
Gebiete. 

Von  einer  kritiadieii  Beorteilnng  des  ihm  zugestellten  Yerzeich^ 
DUM  war  aber  Bitter  weit  eaiftnit  Er  klagt  eoteetet  über  die 
wieneriaehe  VenAeUnngekiuiat,  Uber  die  Ungeiieiisflielikeit  der  Mei^ 
leiduaehen  B&twilrfe,  die  Aber  die  schtimmeten  biaheijgen  Yennntn&geii 
Bocb  weit  hmawegingeiL  Üb  eeiUier  gepiogenen  ünterbandlimgeii 
•eieii  abo  niehte  ab  Blendwerk  gewesen;  aber  aneih  jeden  weiteren 
Seilritt  aidit  er  ab  nutdoa  und  verloren  an,  solange  Kaanita  und 
CoUoiedo  am  Bnder  sind  nnd  das  üebergewieht  fiber  db  Gegenpartei 
behanpten ;  nur  Ton  der  Zukunft  oder  dem  Spiele  des  ZufSidb  bsse  sieh 
eine  Aenderung  der  Sachlage  erhoffen,  —  Gen^de  diese  Stimmung  aber 
wird  es  wohl  geweiien  sein,  die  Kaunitz  mit  der  Mitteilung  jener  Liste 
an  Kitter  herbeizuführen  beabsichtigte:  er  wollte  Ruhe  haben  vor  den 
Anwürfen  der  ruhelosen  Politik  des  Freiherrn  von  Beckers.  Ein  weiterer, 
als  geheim  hez.eichueter  Berirht  Ritters  an  Beckers  vom  27.  Februar  1776 
lässt  vermuten,  duss  der  Minister  in  Mannheim  die  übermittelten  Allarm- 
nachrichten mit  kritischerem  Auge  betrachtete  als  der  Gesandte,  dass 
er  bessere,  suTerlässigeie  Mitieilangen  yerlaugte;  aber  vergeblich  setzte 
Bitter  alle  seine  Tertrauensmänner  in  Bewegung:  nichts  erfuhr  er  ab 
.zweideutige,  elende  und  langst  bekannte  Sachen*.  Dagegen  Ter- 
sicberte  ihm  Hoehatetten,  auf  dessen  Angaben  er  sich  verlassen  zu 
dlirte  glanbte,  von  Neoem,  die  ganse  bayeriscdie  Brbsehalt  sei  sehen 
im  TOiigeii  Jahre  twbolien  dem  kaberlidien  nnd  dem  preossiecfaen  Hof 
durah  einem  Partagetmetat  vdllig  geordnet  worden. 

Wb  schon  angsdentet,  glanbte  Bbneoar  das,  was  er  von  einem  Seter* 
lejcbiedi^iirsgseiaehen  Binverstlndnb  in  der  bajsrisehen  Angelegenheit 
venmiun;  er  hehanptete  sogar,  dsas  dabei  SadissB  die  Oraftdiaft  Cham 
nnd  eine  hübsche  Geldsumme  zugewiesen  sei.  Aber  gleichzeitig  kam 
ihm  doch  auch  wieder  mancherlei  zu  Ohren,  wa«  damit  nicht  überein- 
gtinmite:  er  hörte,  Beckers  habe  dem  Wiener  üuf  den  jenseits  des 
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Inns  zwischen  dem  Erzherzogtum  Oe§temioh  und  dem  firzbistmn 
Sakbuig  gelegenen  Teil  von  Bayern  uigebolen  nnd  erwarte  die  Ant- 
wort daianf.  thm.  König  Ton  Prenseen  sollten  Jülieh-Beig  anfiillen 
gegen  Abtretung  der  HerkgraMuAen  Ansbaeli  nnd  Bainoth  an  Enr- 
htkjm,  fiine  gewiaee  Bestitigang  dieeer  ihm  Ton  dem  Obenthofinenter 
der  Enrflinfan  ▼on  der  FlUs,  dem  Ftinten  Oakan  gemaehten  lilU 
teüongen  sah  Biaofionr  in  den  hSufigen  ßespreehungen  dea  an  m- 
fibeigehendem  Anfentfaalt  in  Mannheim  eingetroffinien  kaieerliehen 
Gesandten,  des  LandkomlihTirs  Freiherm  von  Lehrbach,  mit  dem  Kur- 
fürsten und  Beckers.  Bald  hiess  es,  der  Kaiserhol  habe  dem  pfalzi* 
sehen  seine  Unterstützung  in  der  bayerischen  Successionsfrage  in  sichere 
Aussicht  gestellt  und  verlange  nur  die  Ihtilnuliine  des  Kurfürsten 
Maximiliau  Joseph;  zugleich  aber  tauchte  das  Gerücht  auf,  dass  Frauk- 
n  ich  Ausfirüche  all  die  bayerische  Hinterlasseusnhaft  zu  erheben  ^fedeoke 
Der  tranzösische  Gesandte  in  Mannheim,  Oduune  stellte  Letzteres  be- 
stimmt in  Abrede,  deutete  aber  Biaucoor  au,  dass  sein  Hof  zwar  die 
Beseitigung  der  obwaltenden  Differenzen  sehnlieh  wflnschei  nm  dadnreh 
einem  sonst  unvermeidlichen  Kriege  vorzubeugen,  dass  er  indes  auch 
die  Ausführung  allzuweit  gehender  Plaue  des  Wiener  Hofes  verhindern 
werde.  Es  wurde  ferner  erzihlt,  Beckers  habe  den  Henog  Karl^Yon 
ZweifarOi&en  ak  den  präsamÜTen  Nachfolger  Karl  Theodon  an  gewinnen 
geeocht  flir  das  Zoaammengefaen  mit  Oeeteixeich  doxeh  das  Verspiechen 
des  goldenen  VImms  sowie  eines  hohen  Banges  in  der  k.  k.  Armee,  der 
Hersog  habe  aber  ktthl  ablehnend  geantwortet. 

Beclvcrs,  (hm  das  Bekanntwerden  der  T'nterhandlungeu  überaus 
uuaugeuehm  war,  suchte  sie  vergebens  als  einen  grossen  Betrug  dar- 
zustellen, den  seine  Gegner  ins  Werk  gesetzt  hätten.  Auch  Karl 
Theodor  leugnete,  als  die  Kurfürgtin-Witwe  von  Sachsen  bei  einem 
kurzen  Aufenthalt  in  Mannheim  (11.  bis  13.  April  1776)  ihn  über  die 
angebliche  geheime  Unterhandlnng  in  der  bayeriachen  Erbfolgesache 
befragte,  dieae  mndweg  ab. 

Es  ist  mit  dem  mir  vorliegenden  Aktenniaterial  nicht  möglich 
festzustellen,  was  den  Anlass  gegeben  hat,  dass  Aufaug  Mai  1776  von 
pfälzischer  StitM  die  Rf-preluug  der  Jülich-Bergiaciieu  Erbfolge-Garantie 
gleichzeitig  mit  einer  Verständigung  über  die  künftige  bayerische  Suc- 
cession  angeregt  wurde.  Auf  diese  Anregung  hin  beantragte  der 
Staatskauzier  Fürst  Kaunitz  in  einem  Vortrag  vor  der  Kaiserin-Königin 
am  9.  Mai  1776,  dass  man  angesichts  der  Bewegungen  anderer  Höfe 
und  beaonders  des  kursachsischen  Hofes  nicht  länger  unthätig  bleibe; 
doch  empfahl  er  suent  an  die  JtUich-JBerg^ecbe  Angekigenheit  hflna- 
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zutreten  und  dabei  unter  der  Hand  zu  erkunden,  wie  Eurpfalz  über 
die  bayerische  Erbfolge  denke. 

Denn  mindestens  ebenso  sehr  wie  die  vielleicht  iiock  ieroer  Zu- 
ktiutt  vorbehaltene  bayerische  Frafife  beschäftigte  die  ptal/ischen  Staats- 
männer die  äickerung  der  Herzogthümer  Jülich  und  Berg  itir  das 
Hmb  Snlzbach. 

In  dem  Allianz  vertrag  zwischen  Präussen  und  Frankreich  vom 
5.  Jimi  1741  hatte  Konig  Friedrich  tdch  verpflichtet  für  sich  und  seine 
Nachfolger  in  aller  Form  Banen  AnsprQcheD  auf  die  Erbfolge  in  den 
Hetzogtümern  Jülich  und  Berg  zn  entaagen  zu  Gunsten  des  HaoaeB 
8iüzbacli;  dagegen  hatte  ihm  Frankreich  den  Besits  NiedersefalesienB 
mit  Braelan  ganmtirt  Der  Yertrag  mit  Enrpfalz,  in  dem  jener  Ter- 
zieht  tliafeaoUiefa  erfolgte,  wurde  am  24  Dezember  1741  abgeeddouen, 
im  Januar  1742  ratifizirt;  Knrpfiilz  übernahm  dann  ehenfiüle  die 
Garantie  ftr  Niederschlesien.  Am  31.  Dezember  1742  kam  die  Solz- 
bach^Bche  Linie  nach  Karl  Philipps  Tod  und  dem  Erlösbhen  der  Neu- 
burger Linie  mit  Karl  Theodor  in  den  Besitz  der  Kur  und  der  Pfalz 
am  Rhein ;  uucli  die  Gemahlin,  die  Karl  Theodor  sich  wählte,  war 
eine  sulzbach'sche  Prinzessin.  Nun  niihm  al>er  Kurpfalz  im  sieben- 
jährigen Krieg  gegen  Preusseu  Partei,  freilich  erst  nachdem  \ 011  Seitt  n 
des  Wiener  Hofs  ihm  die  Erbfolge  in  Jülich-Beig  g^  währleiaUt  worden 
war  und  Frankreich  die  Verpflichtung  übernommen  hatte,  im  künftigen 
Friedensschluss  Preussen  zur  Erneuerung  des  Verzichts  zu  veranlassen. 
In  der  That  bestimmte  denn  auch  Artikel  18  des  Hubertsburger 
Friedensvertrags:  Der  Konig  von  Preussen  wird  die  1741  mit  dem 
KorfUrsten  von  der  P&lz  Aber  die  Nachfolge  in  Jülich-Beig  geeehloesene 
Convention  emenern  unter  denselben  Bedingungen,  unter  denen  sie 
abgesehloesen  worden  ist»  Yon  prenssiscfaer  Seite  war  bisher  aber 
noeh  kein  Schritt  stir  ErftÜInng  dieses  Yerspreehens  gethan  worden; 
und  anch  Earl  Theodor  wagte  nicht,  nachdem  im  Herbst  1763  Beckers 
als  piBkiseher  Gesandter  in  Berlin  veigebUeh  versadit  hatte  mit  Um- 
gehung Frankreichs  die  Ernenerung  des  YercichtB  zn  erhalten,  aber* 
mala  bei  Preussen  die  Frage  anzuregen,  da  er  durch  die  dagegen  zu 
gewälnrende  Garantie  Niederschlesiens  in  Wien  Anstoss  zu  erregen 
fürchtete;  noch  weniger  wollte  er  um  die  franzosische  Befürwor- 
tung seines  Wunsches  bitten,  die  Friedrich  zur  Bedingung  gemuckt 
hatte. 

Diese  Angelegenheit  also  gedachte  Kaunitz  in  den  Vordergrund 

zu  stellen ;  es  entsprach  das  seinem  Grundsatz,  die  Imyerischo  Frage 
möglichat  lang  in  uudurciidringliches  üeheiimiis  gehüllt  zu  lassen.  Da 
aber  doch  allerlei  in  die  OeffentUchkeit  gedrungen  war  von  dem  An- 
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mdien  des  pfälzischen  Hofes  in  Wien,  machte  Lehrbach  dem  Grafen 
Biaucour  Anfaug  Juni  1776  Mitteilung  daron;  er  erzählte  auch,  dass 
Gxaf  GoUoreda  aof  der  DnrehieiBe  in  Mannheim  sich  bereit  ecklirt 
habe,  aemen  Vater,  den  Beidurjaekaniler  fBr  die  pflHmiiehep  WUniehe 
gflnatig  zn  atunmen;  dMS  Graf  Piqi>peDheim  sieh  ecfaon  groese  Hoff« 
nnng  gemacht  habe,  mit  den  Verhandlangen  in  Wien  betnnit  an 
weiden;  die  AoBaichten  anm  Ziel  an  kommen  seien  nicht  achleeht 
geweaeo,  aber  das  Geheimnia  aei  nicht  gewahrt  worden,  die  Qmfen 
Sickiogeu,  der  eine  pfiüaiacher  Gesandter  in  Paria,  a.  Z.  anf  ürhrah  in 
Mannheim^  der  andere  leitender  Minister  in  Mainz  hätten  eigene  Politik 
getrieben  und  hinter  Lehrbiicho  Klickeu  Vorschläge  nach  Wien  ge- 
schickt; der  Kurfüröt  von  Mainz  habe  sich  eingemischt  und  besdiwert, 
dass  man  ihm  von  den  ersten  Eröffnungen  keine  Kenntnis  gegeben 
habe;  das  Ergebnis  von  diesem  Allen  sei  dann  über  gewe.seu,  dass 
man  in  Wien  anderer  Meinung  wurde;  jetzt  würden  schwerlicli  der 
Kaiser  und  die  Kaiserin -Königin  sich  auf  Unterhandlungen  über  die 
bayerische  Erbfolge  einlassen  ^). 

Diese  Eröfinung  hatte  die  gewünschte  Wirkung:  Biaucour  glaubte, 
dass  die  Verhandlangen  in  Wien  wirklich  abgebrochen  seien,  aber  er 
war  Qberzeugt,  dass  Beckers  bei  nächster  Gelegenheit  eine  neue  An* 
knQpfnng  suchen  werde.  G^n  Ende  Juni  teilte  ihm  Odunne  mit, 
Becken  beabsichtige  sieh  im  Lanf  des  Juü  nach  Wien  an  faegehea; 
die  Unterbringnsg  aeinea  Sohnes  im  Thereaianum  und  seiner  Tochter 
in  einem  Eloater  gebe  den  ioaaeren  Anhiaa  snr  Beiae,  der  Hanptaweck 
aber  am  zweifeOoa  die  Stimmung  am  Eaiaerhof  in  Sachen  der  bayeri- 
Bchen  Erbfolge  an  erkunden^.  Vienehn  Tage  spSter  wuaate  man 
freilich,  daaa  Bet^era  Behie  doch  nicht  atatt6nden  werde;  ihr  Unter- 
bleiben in  Verbindung  mit  einem  ungewohnten  Eifer  des  pfalsiaehen 
Ministeriums  wegen  Eröffnung  der  Unterhandlung  mit  Kursachsen 
schien  die  Miitüilungen  Lehrbüclis  zu  bestüLi^au.  Mau  erfahr,  dass 
der  KuriürBt  selber  Mitt«  Juli  sich  dem  Marquis  d'Antici  gegenüber 
geäussert  habe,  der  Faden  der  ünt^-rhaudlung  mit  Wien  sei  gänzlich 
abgerissen:  und  Lelirbach  antwortete,  wie  der  vielwissende  Odunne  dem 
Graieu  Kiaueour  erzählte,  auf  Beckers  Versuch  seine  Vermittliuiir  um 
Wiener  Hof  in  der  bayerischen  Erbiolgefrage  in  Anspruch  zu  nehmen, 
ablehnend:  er  habe  keine  Weisung  sich  in  diese  Angelegenheit  einzu- 
mischen     Von  Lehrbach  konnte  Kiaueour  allerdings  tlber  die  bayeri- 

')  Riaucour  an  Sacken.  Schwetzingen  8.  Juni  I77b'.  Orig.  Dresdener  Archiv. 
*)  RSsocour  an  Sacken.  Schwetzingen  25.  Juni  1776.  Orig.  Dresdener  ArofaiT. 
*)  BiMwouf  an  Sacken.  8cbwetsingeii      18,  Jeli;  10.  Septembor.  Orig.  — 
Saeken  aa  Bisacour.  DissdSB  16.  September.  Conospi  Dnsdsasr  Aiobiv. 
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■ehe  Erbfolge  mohts  erfahren;  war  EamiitB  mefa  entechioBieiif  dteeer 
Fnge  jetet  nShar  lu  treten,  bo  beachrinkte  er  4ooh  die  ZaU  der  Hit» 
wiaaer  des  Oeheinmiaaea  ao  Yiel  ala  nnr  iigend  angängig.  D»  tauchte 
ahennak  der  Pinn  einer  Reiae  Beckera  naeh  Wien  anf ;  aJa  der  ftajaibn» 
aefae  Geaandte  am  28.  Septmnber  dem  Korftbratan  aeine  befontehende 
Abraiee  nach  dem  königliehen  Ho6ager  an  FontaoneUaan  ankündigte, 
teilte  ihm  Karl  Theodor  die  Absicht  seines  Minieters  mit  und  füp^te 
hin'/u,  er  habe  dem  greisen  Staatsmann  die  schon  lauge  erbetene  Er- 
luubiius  nicht  yersagen  können,  indes  werde  Beckers  keine  politischen 
Aufträge  erhalten.  Trotz  dieser  bestimmt  gegebenen  Veraicherang 
konnte  Odunne  seine  MissbiUipung  des  ganzen  Reiseplaues  nicht  un- 
terdrücken, denn  er  k;nnite  (l(jn  ränkevollen  Leiter  der  pfälzischen 
Politik  viel  zu  gut,  um  nicht  zu  wissen,  dass  er  selbst  ein  aubdrück- 
Uchea  Verbot  von  Geschäften  zu  sprechen  entweder  unbeachtet  lassen 
oder  an  nnigehen  wissen  werde.  Der  Geaandte  ateUte  dem  Kurfürsten 
Tor,  wie  unzeitgemäss  dieae  Beise  sei,  sie  werde  in  Dresden,  Berlin 
und  München  Argwohn  erregen  und  den  schon  seit  längerer  Zeü  um- 
laufenden Gerttehten  nene  Nahnmg  geben;  Karl  Theodor  jedoch  meinte, 
dieae  Gerflekte  würden  Yeratamaen,  aobald  man  aebe,  daaa  Beekeia 
aiefa  nnr  mit  aeinen  Familienangelegenkeitem  beadiifk^ 

Zwei  Tage  dannf  hatte  aioh  die  Lage  ToUkommen  ge&ndert.  Ab 
Bianeour  am  24.  September  wie  jeden  Abend  in,  der  Hofgeaellaohaft 
enehien,  aagte  ihm  der  Miniater,  er  habe  eich  nach  eingehender  Er« 
wigong  dea  Anlaehena,  daa  aein  Vorhaben  herroigemto,  und  dea 
Verdachts,  den  man  in  üreaden  nnd  an  anderen  Höfen  nnter  den 
ge>;enwäriigen  Verhältnissen  schöpfen  könne,  entschlossen,  seine  Beise 
auf  das  nächste  Frühjahr  zu  verschieben.  Die  Besorgnis  vor  lutriguen 
sciiier  Feinde  bei  Hofe,  die  seine  Abwesenheit  benützen  könnten,  um 
ihm  Unannehmlichkeiten  zu  bereiten,  habe  gieichfalb  eu  diesem  £nt- 
echluiis  beigetragen 

Es  lag  natürlich  im  Interesse  Beckers  sowohl  als  der  pfalzischen 
Politik,  das  Unterbleiben  der  Reise,  das  übrigens  der  Minister  selbst 
von  vorneherein  mit  liücksicht  auf  sein  Alter  und  seinen  Gesundheits- 
snatadid  ab  nicht  ausgeschlossen  bezeichnet  hatte,  darzustellen  ab 
herroigirgangen  ana  Beckers  eigener  Entschheaaung.  Gewiss  hat  dieae 
keinen  geringen  Anteil  an  der  Verschiebong  gehabt  Lehrbach,  der 
nach  Kiaucoura  Bericht  die  Mitteilung  von  der  bevoratehenden  Beiae 
bei  einem  koraen  Aufentbalt  in  Schwetcingen  acheinbar  kGhl  nnd 


1)  Bianeoor  an  Sacken.  Sobwetsingen  24.  September  1776.  Orig.  Dresdener 
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gleidigütig  anfbahm,  hatte  wohl  auch  schon  im  Juni  von  dem  Reise- 
plan  Kunde  erhalten  und  daiaof  bei  KaunitB  angefragt,  wie  er  aich 
dazu  «teilen  aolle.  Die  Antwort  Untete  Temntlieh,  er  mfiaae  aaeheut 
die  Anaftthning  dea  Vorhabena  an  hintertreiben.  Jetrt,  da  die  Abaidit- 
wirUieh  atiag^itülirt  werden  aoUtOt  atellte  Lelirbach  dem  pfälaiaehen 
Hiniiter  die  Unannehmlüdikeiten  Tor,  denen  er  aioh  anaaeteen  werde: 
die  Qefidir  liege  nahe,  daaa  aeine  Gegner  ihn  dnreh  immer  neoe  In- 
atmetionen  recht  lange  von  Mannheim  fimiznhalten  und  ihn  allmah- 
lieh  am  dem  Hiniateriom  dea  AnawSrtigeu  za  verdriUigen  aaehen 
würden.  Dass  gerade  der  Freiherr  von  Hompesch  mit  seiner  Vertre- 
tung l>t.'üuttiu(ri  sei,  müsse  ihm  doch  die  Augen  öffnen,  denn  dieser, 
mit  dem  FiuüuzdeparttimtJüt  längst  nicht  mehr  zufrieden,  werde  sicher- 
lieh mit  allen  Mitteln  die  vorübergehend  eingenommene  Stellung  zu 
behaupten  suchen.  —  Die  Vorstellungen  macht^f'n  den  gewüuschteu 
Kndrnck;  Beckers  erkannte  die  iierechügung  der  geäusserten  Besorg- 
nisse an  und  gah  die  Heise  auf;  doch  versprach  er,  da  ihm  Zei^treuung 
not  thue,  den  kaiserlichen  Geaandien  in  Frankfurt  an  besuchen 
So  berichtet  Lehrbach.  Dagegen  meldet  Kiaueour,  indem  er  Odunne 
als  Gewährsmann  anführt,  der  KurfOrst  habe  von  Beckers  bestimmt 
die  Verschiebung  der  Beise  gefordert ^  Ganz  klar  aehen  wir  hier 
nieht,  denn  Lahrbach  sowohl  wie  Odume  aind  hm,  ihren  Beriohten  in- 
tereaairt;  enterer  hatte  den  Miniater  durch  Sehilderong  peraOnlieher 
Kachtfaeile,  letaterer  den  Knrfilraten  durch  Darstellmig  der  poUtiaehen 
ünantrSgli<ihkfliten  aom  Anfgebeu  dea  Pfamea  an  beatimmen  geaucht; 
jeder  wiU  aieh  den  Erfolg  zuachreiben. 

Bei  seinem  Auaflug  nach  Frankfurt  traf  Beckers  bei  Lehrbaeh  den 
Geheimen  Beidiareferendarias  Baron  Leykam,  der  von  seinen  Gfitem 
im  Westpfölischen  nach  Wien  zurückreisend  im  Hause  des  Gesandten 
abgestiegen  war.  Während  des  Zusammenseins  vom  25.  bis  28.  Sep- 
tember brachte  der  pfalzische  Staatsmann  die  bayerische  und  die 
Jülich-Belg  .sehe  Erbfolge  zur  Sprache,  dorti  wif  h  Leykaul  vorsichtig 
jeder  Erorteraug  aus  und  vermied  es,  sich  m  Abwesenheit  Lehrbachs 
auf  politische  Gespräche  einzulassen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  an  der 
Kichtigkeit  dieser  Darstellung,  wie  sie  Lehrbach  in  einem  Bericht  an 
Kaunitz  vom  3.  Oktober  1776  gibt,  zu  aweifeln;  umso  weniger,  als 
anch  Becken  in  Uannheim  zugibt,  er  habe  keine  Oeleg^enheit  gehabt 
mit  Leykam  aieh  sn  beaprechen. 

^)  Lehrbaeh  an  Kaimik.  Frankfurt  a/M.  3.  Oktober  1776.  Orig.   U.  H.  n. 
8t  A.  Staatakanslei.  IBeriebte  ans  dem  Reich  188. 
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Dennoch  rief  dieser  AuaÜug,  der  intime  Verkehr  mit  Lehrbuch, 
die  gleichzeitige  Anwesenheit  des  Reichsreferendariua  grosses  Aufaehen 
hervor:  sogar  der  sonst  so  besonnene  Sacken  war  fest  überzeugt,  dass 
man  in  Frankfurt  sich  über  wichtige  Dinge  unterhalten  und  einen 
bösen  Plan  gesehmiedet  habe  Weniger  Bedeutung  legten  Beckers 
Collegen  im  MiniBteriom  dem  Besuch  bei;  sie  billigten  ihn  auch 
keiiiesir^gB,  da  er  nur  nenen  Anläse  zu  Verdacht  und  Argwohn  gab, 
ohne  irgend  welchen  Nutzen  zn  bringen;  denn  wenn  Leykam  der 
Inuf&rstlichen  Begierung  Eröffnungen  sn  machen  gehabt  hätte,  wäre 
er  sweifelloe  nach  Mannheim  gekommen.  Dieser  Ansicht  neigte  aehlieaB- 
lich  anch  Biauoonr  sa;  achon  die  Uneinigkeit  innerhalb  des  pfiÜsiachen 
IGniateriume  machte  einen  Erfolg  der  Becker'echAn  Intngoen  wenig 
wahiecheinliefa.  T^otsdem  liem  er  nidht  nach  in  «einer  Warheamkeit; 
die  wiederholten  Beratmigen  Beekere  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten, 
so  oft  dieser  am  plsliisehen  Hofe  ersohien,  entgingen  ihm  nieht;  er 
wandte  sieh  an  Ereihemi  von  Obemdorff,  kmrftrsliliehen  Minister  des 
Innern,  um,  wenn  n  üglu  Ii,  über  den  Inhalt  der  CJnterredungen  etwas 
zu  erfahrtii ;  indes  Obei  iidorÜ  Iv^te  ihüen  kein  Gewicht  bei,  nach  seiner 
Meinung  verhandelte  der  Wiener  Hof  nur  zum  Schein;  in  Wahrheit 
beabsichtige  er  die  Dinge  in  dem  bisherigen  Zustand  der  Ungewiss- 
heit  zu  lassen,  um  bei  EröHnung  der  bayerischen  Erbfolge  im  Trüben 
fischen  zu  können') 

Wie  es  nun  auch  um  die  Verhandlungen  stehen  mochte,  so  viel 
stand  fiberall  fest,  dass  Beckers  in  Wien  als  ein  brauchbares  und 
wüliges  Werkzeug  der  österreichischen  Politik  angesehen  wurde;  der 
Kaiserhof  selbst  gab  dies  deutlich  zu  erkennen  dadnieh,  dass  bei  Ge- 
legenheit des  Aufschubes  der  Reise  der  Ministier  im  Namen  und  Auf- 
träg der  Kaiserin-Königin  an%efordert  wurde,  seinen  Sohn  nach  Wien 
zn  schicken,  Ihre  Majestät  weide  &kr  ihn  sorgen  and  anch  sich  der 
Tochter  annehmen;  es  hiess  femer,  dass  dem  Schwager  Beekers,  dem 
Geheimen  Bat  von  Hnber  eine  Beicbshofratsstelle  in  Aussicht  gestellt 
worden  sei,  dass  aber  Beckers  auf  eine  noch  Torteilhaftere  Anstellang 
ftr  ihn  im  Beichsdienst  rechne.  Da  Lehrbaeh  persönlich  TOn  dem 
Knrfilrsten  die  Erlaubnis  erbitten  mnsste,  dass  der  junge  Beckers  nach 
Wien  gehen  dürfe,  erregte  diese  Angelegenheit  nicht  geringes  Aufsehen; 
die  nicht  der  österreichischen  Partei  angehörigen  Mitglieder  der  Re- 
gierung wunderten  sich,  dass  Kail  iheudor  die  Augen  noch  unmer 


>)  Sactoi  sa  Riaucour.  Dfetden  8.  Oktober  1778.  Concept.  Dresdener  Archiv. 
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nicht  aufgehen  wollten  Über  die  vollkoramene  Abhäiigigkeit  seines 
leitenden  Staatsmannes  vom  Wiener  Hol 

In  Jklunnheim  hatte  mau  m  der  That  Grund  zu  glaübeiif  das«  der 
Kaiserhof  auf  eine  Vereinbarung  i^her  die  bayerisrhe  Erbfolge  keinen 
grossen  Wert  leg'e  Lehrliach  vermied  auf  diese  Fra^e  einzuprehen, 
während  er  im  Gebeimen  freilich  scharf  beobaclitett  ,  wie  man  um 
pfälzischen  Hofe  darüber  dachte.  Er  konnte  berichten,  dass  der  Kur- 
fürst grössere  Ergebenheit  als  je  für  die  Eaiserin-Königiii  steige  and 
des  Allerhöchsten  Schutzes  sich  würdig  zu  machen  beflissen  sei;  etne 
Denkschrift,  die  lütter  in  der  Jülich-Berg^schen  Sncoessionsan Gelegen- 
heit überreichen  solle  ^  werde  dieier  Gesinnung  Ausdruck  geben. 
Gleichzeitig  mit  dieser  AnkUndigong  äusserte  Karl  Theodor  ?oo  Neuem 
den  Wonach,  dass  aueb  die  beyerisciie  Erbfolge  bald  gesegelt  werde, 
da  der  Geeondbeit  Maiimilian  Josephs  nicht  mehr  zu  tränen  sei.  Wlh- 
rend  aber  Lehrbacb  dort  den  KnifHisten  in  seiner  günstigen  Stimmung 
IQ  bestirken  sndite,  wurde  er  hier  schweigRam  nnd  wich  nihenen 
ErOrtoningen  ans*) 

hn  Laufe  des  NoTember  übergab  Bitter  die  in  Aussidit  gestellte 
Erklärung  der  Staatskanzlei ;  sie  wurde  gut  aufgenommen,  doch  ver- 
litnglö  maü,  dasä  entweder  seitens  der  regierenden  Kuriürstm  von  der 
Pfalz,  die  eine  Prinzessin  von  Sulzbach  und  als  solche  unmittelbar  an 
der  Jülich-Berg'schen  Erblolge  l>eteiligt  war,  wie  von  dem  Herzog  von 
Zwcibrflcken  als  Sohn  einer  sulzbach'schen  Prinzessin,  gleichlRut^^ude 
Schriftstücke  eingesandt  würden,  oder  dass  diese  Fürstlirlikeiten  in 
besonderen  Schreiben  an  die  kaiserlichen  Majestäten  unter  Bezugnahme 
auf  die  Erklärung  des  Kui^ürsten  die  Allerhöchste  Verwendung  in  der 
fraglichen  Angelegenheit  nachsachten.  Offenbar  hatte  dies  Verlangen 
wieder  nur  den  Zweck  Zeit  zu  gewinnen ;  Kaonita  wollte  wahrschein* 
lieh  erst  die  Ansicht  des  französischen  Hofes  vernehmen,  bevor  er  mit 
Karpfola  sieh  aaf  die  eine  and  die  andere  Frage  einliess.  Es  ist  beadi- 
tenswert,  dass  trota  der  ersten  Anregong  Bitters  im  Frühjahr  1776 
bisher  noch  kebe  Sehritte  von  Seiten  der  Wiener  StaatslüaiaLei  ge- 
sdiehen  an  sein  scheinen,  nm  die  Stimmnng  an  anderen  Hofen  an 
erkunden. 

Bedmrs  geriet  doreh  die  Forderung  des  Wiener  Hofes  in  Ver- 
legenheit; am  4.  Dewmber  aehiieb  er  an  den  in  Maina  weüflndeat 
Lehrbaeh,  er  wisse  nicht,  wie  er  sie,  soweit  sie  den  Heraog  von  Zwei- 


I)  Rianoour  an  Sacken.  Biannheim  9.  November  1776.  Orig.  Dresdener  Arcbiv. 
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bmckeiL  befareffiB,  eifttllen  sollet  ctenn  die  Umgebmig  diene  FUrrten, 
yielkicfat  sogar  er  sellwt,  eeien  nicht  so  geeinnt,  daas  auf  die  not- 
irandige  Qelieiaihaltiing  gereelinet  weiden  könne.  Er  bat,  der  Gesandte 
mSge  nStigen&Ua  seinen  Einflnss  bei  dem  Hersog  geltend  maehen,  um 
das  Bekanntwerden  des  Oebeimnisses  an  Yerbflten;  ancb  wttnsdite  er 
sieb  mit  ihm  sa  besprechen.  Lehrbach  Terqgrach  in  seiner  Antwort,  er 
werde  sein  Möglichstes  thun,  um  die  Sache  zu  einem  guten  Ende  zu 
fuhreu,  doch  küüüe  er  erst  nach  ISuujalir  Wieder  nach  Mannheim 
kommen;  er  verzögerte  absichilicii  sein  Erscheinen,  um  vorher  neue 
Instructionen  aus  Wien  einholen  zu  können.  Nicht  lange  iliinach  er- 
hielt er  ein  weit<?res  Sehreiben  von  Beckers  (vom  13.  Dezember)  mit 
dem  'Vors(  }[la;j;,  dem  Herzog  von  ZweibrOcken  solle  einstweilen  keine 
Mitteilung  gemacht  werden,  man  wolle  ihn  vielnieiir  erst  nach  erfolgter 
VerstÄudiguDg  zwischen  Mannheim  und  Wien  zum  Beitritt  auffordern. 
Schwierigkeiten  erwartete  man  von  dieser  Seite  nicht,  denn  der  Kerzog 
hatte  erklärt,  er  vrerde  sich  in  allen  das  pfälzische  Haus  betreffianden 
Angelegenheiten  dem  Willen  des  KurfQrsten  fUgen 

An  den  europäischen  Höfen,  die  nicht  nnmittelbar  bei  der  baye- 
risehen  Erbfolge  beteiligt  waren,  war,  wie  gessgt,  tob  Seiten  des 
Wiener  Hoiss  nodi  ebenso  weiüg  eine  Anregung  zur  Erörterung  jener 
F^age  ctfolgt,  wie  bei  den  ISichtitbekeiligten  Bajem,  F&b  und  Sachsen; 
denn  die  bisher  gepflogenen  Yerhandlnngen  waren  Ton  Knrpfala  aus- 
gegangen. Jetst  hielt  indes  Kannita  den  Zeitpunkt  fftr  gdcommen, 
die  Stimmung  der  fianaSsisehen  Begiemng  au  erforschen;  die  Reise 
Kaiser  Josephs  nach  Paris,  die  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1777 
angetreten  werden  sollte,  bot  eine  günstige  Gelegenheit.  Er  verfasste 
mit  gewohnter  Grünillu  likeit  eine  Ijeuksclintt  ■'^),  welche  dem  Kaiser 
als  Instruction  dienen  sollte,  voran se:e8etzt,  daas  er  Neigung  habe  bei 
seinem  Anfenthalt  in  Versuilles  sirli  auf  politische  Gespräche  oder  gar 
diplomatische  Verabredungen  einzulassen.  Dies  Aktenstück  ist  durch- 
aus vertraulicher  Natur,  sein  Inhalt  daher  von  udi  so  i^rösserer  Be- 
deutung. Es  ist  keineswegs  allein  die  bayerische  hrbfolgefrage,  die 
darin  behandelt  wird,  sie  nimmt  auch  mcht  den  grössten  Baum  ein; 
doch  kommt  das,  was  auf  sie  Bezug  hat,  allein  fttr  diese  Untersuchung 
in  Betraoht 


*)  Lehrbach  an  Kaunitz.  Mainz  10.  u.  13.  Dez«>mber.  Orig.  H.  H.  u.  8t.  A. 
—  L^hrhHch  an  Beckers  s.  d.  et  1.,  Extnict,  von  Riaucour  nach  Dresden  geschickt, 
Mannheim  21.  Dezember  1776.  Dreadt  uei  Archiv.  Loc.  2628  —  dea  Ixeh.  Rats 
Giafen  von  Kiaucour  Abechickung  vol.  XXX. 

>)  Sie  ist  datirt  vom  22.  Dezember  1776;  veröffentiicht  von  A.  Beer  im 
Aiebiv  für  östeir.  Oeidt  Bd.  48.  1872. 
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Von  vornherein  läset  Kaunitz  keinen  Zw  eitel  dadiber.  dass  die 
von  dem  Wiener  Hot  geltend  zu  raaeliendcn  Ansprüche  auf  bayerische 
Qebietsteiie,  obwohl  au  sich  gewichtig  und  einleuchtend,  doch  noch 
keinesw^^  als  unanfechtbar  bezeichnet  werden  könnten,  denn  man 
wiflse  ja  nicht,  .ob  nicht  Pfalz  etwa  stiehhaltige  Einwendungen  und 
begründete  Gegenansprüche  Torzubringen  TennSge.  Andererseits  habe 
aber  anch  kein  einziger  Staat  ein  Interesse  daran,  daas  Oeetemich  eicfa 
dnrch  einen  ZniracfaB  an  bajeriacheni  Gebiet  TergprOeeere;  im  Ocgsn- 
teil  sifiiht  er  ee  ab  süsher  an,  daes  Terscbiedene  Höfe  die  inuanten 
Mittel  anwenden  werden,  um  diese  Haditerweiternng  zu  Tetliindeni. 
fiün  sdiweier  und  höchst  gefahrlicher  Eii^  gilt  ihm  als  nahesn  un- 
yermeidlich,  &lk  Oesterreich  den  Besitz  Bayerns  behaopten  wolle; 
eine  Verständigung  mit  Preossen  nud  Bassland  könne  zwar  sa  dem> 
selben  Ziele  führen,  aber  man  werde  dann  dem  verhassten  preussi- 
schen  >«achbar  einen  gleichwertigen  Gebiettizuwachs  gönnen  müssen. 

Die  Ansprüche  des  Erzhauses,  so  legt  die  Denkschrift  dar,  er- 
strecken sich  nicht  auf  ganz  Bayern,  sondern  nur  auf  Niederbayern. 
Oberbayern  kann  dagegen  als  verfallenes  Lehen  in  Sequester  genommen 
und  dann  anf  Grund  der  Reichsgesetze  für  den  Unterhalt  des  jeweili- 
gen Kaisers  bestiniuit  werden.  Hierzu  sind  Verhandlungen  mit  dem 
Beich,  sowie  mit  verschiedenen  deuÜMi^en  und  fremden  Höfen  erfor- 
derlich; da  diese  aber  unabsehbare  Weiterungen  herbeiführen  können, 
so  wird  es  am  zweckmässiipten  sein  jetzt,  da  die  Erbfolge  bereits  viel« 
fach  erörtert  wird  und  man  gar  nicht  mehr  in  der  Lage  ist  die  In- 
teressenten an  Verabredongen  untereinander  zu  hindern,  aus  der  bps- 
heiigen  Unthäti^eit  herauszutreten  und  die  ganze  F^age  durch  ein^ 
YereinbaruDg  mit  Kurp&lz  aus  der  Welt  zu  schaffsn.  Zweck  dieser 
Vereinbarung  soll  sein,  die  beiderseitigen  Ansprache  festzustellen  und 
anzuerkennen,  dann  aber  sogleich  dem  i^zhaus  ein  Aequivalenl  zu 
bestimmen  für  Niederbayern,  auf  das  es  begründete  Ansprüche  macht; 
auch  will  der  Kaiser  alsdann  anf  die  länziehuug  der  heimgefeUenen 
Beichslehen  Terzichteu.  Zn  dem  auf  dieser  Basis  zu  schliessenden  Ver- 
trag wird  die  Zustimmung  Frankreichs  und  anderer  unparteiisch  den- 
kender Höfe  leicht  zu  erhalten  sein,  während  der  König  von  Preussen 
ganz  aus  dem  Spiel  gehalten  wird.  Am  meisten  erwOnselit  wären  nun 
für  Oesterreich  als  Artjnivalent  die  zwischen  Inn  und  Donau  gelegenen 
bayerischen  lieaitzunm  ii,  sowie  die  Oberpfalz  mit  Neuburg  und  Sulz- 
bach ;  für  die  letztgenannten  beiden  Herzogtümer  könnte  vielleicht 
ein  Teil  der  österreichischen  Verlande  abgetreten  oder  die  Zahlung 
einer  massigen  Geldsumme  an  Sachsen  wegen  seiner  AllodiaUinaprflche 
ttbemommen  werden. 
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Diese  Abninduiig  des  österreichischen  Länderbesitzes  verschafft  dem 
firzhaus  zugleich  eine  Venuehniiig  seiner  Einkünfle,  besonders  wichtig 
aber  ist,  dass  die  Zustiminiing  des  Reich 3  und  der  fremden  Höfe  kaum 
besweif«lt  werden  kann.  In  jeder  Beziehung  ist  also  dieser  Plan  vor- 
teilhaft and  auch  einem  etwaigen  AuätauBch  des  gauzeu  Herzogtums 
Bayern  gegen  die  Niederlande  vorzuziehen.  —  Soweit  die  Denkschrift. 

Unter  den  fremden  Mächten,  deren  Zustimmung  für  das  Gelingen 
des  Kaunita'eeliftn  Planes  wichtig  war,  stand  Frankreich  obenan.  Als 
Oarani  des  Wea^pfaliscfaea  Friedens  hatte  der  Nachfolger  Lndwig  XIY. 
die  Möglichkeit  sich  bei  jeder  Gelegenheit  in  die  Angelegenheiten  des 
Deutschen  Beicha  einzumischen;  aber  auch  ala  YerbOndeter  Oeetmeichs 
konnte  er  Terlangen,  daas  ihm  Ton  so  weittragenden  Plänen  Mhseitig 
Hitteilung  gemacht  werde.  Mit  dieser  Mitteilnng  nun  gedachte  Kannits 
den  Kaiser  zu  beauftragen,  zugleich  sollte  er  die  Verhandlnngen  über 
Frankreichs  ESinwilligung  in  Gang  bringen. 

Gewiss  bedanerte  es  der  Staatskanzler  anfs  Tiefste,  als  der  Kaiser 
seine  Reise  bis  zum  FMihjahr  hinaoaschob;  eine  Gelegenheit  zur  An- 
knüpfung, wie  sie  gfinstiger  kaum  gedacht  werden  konnte,  ging  dadurch 
rerloren;  denn  die  Eröffnungen  an  den  Yersailler  Hof  abermals  um 
ein  Vierteljahr  zu  verzögern,  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  noch  länger 
hinzuhulteu  bchieu  bedenklich;  musste  der  regelmüssige  diplomati- 
sche Weg  betretiin  werden,  um  die  Unterhandlung  em/uleiteu. 

Der  Vertreter  des  Kaiserhufes  in  Frankreich  war  ein  langjähriger 
Vertrauter  der  Kaiserin-Königin.  Urut*  Merry-Argeuteau,  dem  auch  der 
Staalskaii/.ler  unbtüiugUs  Vertrauen  schenkte.  An  ihu  erging  bald  nach 
dem  Aufschub  der  Kt  i.-,e  des  Kaisers  der  Befehl,  bei  der  ersten  günsti- 
gen Gelegenheit  die  bayerische  Kri>i"i)l;jj<-  tut  Sprache  m  bringen.  Ein 
Gespräch  mit  dem  Minister  das  Auswärtigen,  Graten  Vergennes  über 
die  Erbfolge  in  Jülich-Berg  bot  bald  den  gesuchten  Anknüptung!?- 
punkt;  Mercy  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  gleichzeitig  mit  jener 
Frage  ein  Uebereinkommen  wegen  der  bayerischen  Succession  getroffen 
werde;  der  König  von  Preussen  habe  dieserhalb  dem  Wiener  Hof 
bereits  bose  Absichten  angedichtet  und  auch  andere  Stauten  entfalteten 
schon  eine  emsige  Thätigkeit,  während  mau  in  Wien  bisher  deu  Fall 
als  noch  zu  fera  liegend  angesehen  habci  am  Vorkehrungen  zu  treifen. 
Indee  scheine  es  jetzt  au  der  Zeit  zu  sein,  mit  der  Sprache  herausau* 
rDcken  und  angleich  dem  Verbündeten  Mitteilung  zu  macheu. 

LSagst  schon  hatte  das  Yersailler  Cabinet  den  aber  den  Bhan 
herüber  dringenden  Qerttchten  Ton  Verhandlungen  awischen  d^  an 
der  bayerischen  Erbschaft  Beteiligten  Anfmerksamkeit  geschenkt;  der 
iranaosiache  Oesandte  in  Mannheim,  Oduune  war  durch  Tortreffliche 
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Yerbindungeu  im  Stande,  nuuicbe  weit?olle  Nachricht  nach  Versailles 
gelangen  sa  lassen  nnd  seine  Haltung  beweist,  dass  das  fr  iuzösische 
Miuisteriam,  bevor  es  officiell  durch  Mercy  von  dem  Stand  der  Dinge 
Keuntnis  erhielt,  seine  Antfiefat  sieb  bereits  gebildet  batte.  Doch  hielt 
es  Vergennes  niefat  für  zweckmässig,  Mercy  seine  eingebende  Bekannt- 
schaft mit  der  Frage  su  verraten :  er  schfittte  mangelhafte  Kenntnis 
der  deatschen  Beicfasrerfossung  vor,  um  die  sofortige  Beantwortung  zn 
umgehen.  Der  Botsehafter  legte  ihm  nun  dar,  dass  die  Frage  mit 
Hilfe  des  BeichsIehBnteehta«  der  Bestimmungen  des  Westpfaltschen 
Friedens  und  der  kaiserlidiett  WahDmpitulation  leieht  und  einfaefa  zu 
lösen  sei:  danaeb  habe  Kurpfalz  nur  Anspruch  auf  die  fftnfte  Kor- 
würde und  auf  die  Oberpfulz;  alles  Uebrige  »ei  Leheu  und  zwar  Keichs- 
lehen.  diu^  mit  ZuöUairaimg  des  Keichs  entweder  neu  vergeben  oder 
als  eil]  l)estäudiges  Dumaüium  für  den  jeweiligen  Kaiser  verwendet 
werden  müsse,  • —  oder  aber  Lehen  der  Kioue  Böhmen  und  anderer 
Staaten.  Ganz  so  einfach  schien  der  Sachverhalt  dem  französischen 
Minister  indes  doch  nicht  zu  sein ;  er  entgegnete,  seiner  Ansicht  nach 
träten  beim  Erlöschen  einer  Linie  die  Agnaten  aus  der  andern  Linie 
sofort  als  Erben  ein;  auch  müsse  man  auf  die  Haus  vertrage  Kückaicbt 
nehmen.  Mercy  versetzte  schlagfertig,  der  Eintritt  der  Agnaten  sei 
nur  möglich,  wenn  sie  die  Hitbelehnung  empfangen  hätten;  was  aber 
die  Uausvertriige  betreffe,  so  seien  sie  nur  gültig,  soweit  sie  die  Rechte 
Dritter  nieht  schadigten  —  vorausgesetzt»  dass  sie  in  Folge  der 
Bestätigung  durch  Kaiser  und  Beich  überhaupt  xeichsrechtliche  Gütig- 
keit besfissen. 

So  bestimmt  Meroj  auch  die  Einwände  des  Jfinisters  surfickwies, 
so  wenig  vermochte  er  ihn  zu  überzeugen :  er  hielt  es  sdüiessUch  bei 
der  sichtlichen  Verstimmtheit  Vergennes  für  ratsanj,  zunächst  sich  mit 

den  gemachten  Audetitangen  zu  begnOgen  „und  das  hiesige  Ministerium 
nicht  auf  einmai  allzu  bchiichteni  machen  zu  »olkn.  massen  e.,  solcher- 
gestalten  den  ganzen  Umlauf  unserer  Ansprüche  nicht  einsiehet  und 
uns  gleichwohl  keiuer  Verschiosbeuhuit  be.stiiuldigeu  kann.* 

Entsprach  schon  die  Aufnahme  dieser  einleitenden  Eröttuuugen 
den  Wünschen  des  Wiener  Hofes  durchaus  nicht,  so  zeigten  die  Aeusse- 
rungen  des  französischen  Botschafters  in  Wien,  der  sich  damals  gerade 
in  Paris  auf  Urlaub  befand,  dass  Oesterreich  mit  seinen  bayerischen 
Plänen  bei  Frankreich  auf  starken  W  iderstand  stossen  werde.  Baron 
Breteuil  machte  gegen  Mercjs  Vorbringen  dieselben  Einwendungen  wie 
Vergennes,  und  als  der  Vertreter  Maria  Theresias  die  Agnatenerbfolge 
und  die  Gültigkeit  der  Hausverträge  auch  ihm  gegenüber  nur  bedingt 
zugeben  wollte,  erklärte  er,  mit  solchen  Gmndsätsen  werde  man  das 
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ganze  deutsche  Keichsaystem  umstürzen.  In  seinem  Bericht  au  Kaunitz 
bemerkte  Mercy,  es  gebe  nur  zwei  Arten  der  Erklärung  für  die  Hul- 
tnng  der  franzöaibcheu  StaasmäDiier:  entweder  sei  die  bayerische  Erb- 
folgefrage schon  von  andrer  Seite  in  Oesterreichfeindlichem  Sinne 
angeregt  worden  oder  die  leitenden  Grundsätze  seien  in  Paris  durch- 
ans  Tenehifiden  von  denjenigen*  die  man  in  Wien  befolge^). 

Aber  Boch  eine  andere  Erfahrung  macbte  lAercj,  die  ibm  eben- 
falls peinlich  war:  immer  deutlicher  seigte  sich  das  Bestreben  Ver- 
gennes  alle  wichtigeren  diplomatischen  Yerhandlangen  TOn  Yeisailles 
weg  an  die  fremden  H5fe  zn  verlegen,  wo  sie  von  den  französischen 
Gesandten  geftlhrt  werden  sollten.  Als  der  pfälzische  Gesandte  Graf 
Sickingen  mit  dem  Minister  fiber  die  Jülicb-Berg'sohe  Frage  sprechen 
wollte,  erhielt  er  den  Bescheid,  Breteuil,  der  bald  nach  Wien  zurück- 
kelire,  sei  mit  den  nötigen  Weisungen  versehen;  fast  ängstlich  wich 
Vergennes  jedem  Zusammentreffen  imt  dem  kaiserliclien  Botschafter 
aus,  das  zu  eingehenden  Auseiuaudersct^^uugen  Gelegenheit  geboten 
hätte. 

Am  24.  März  trat  ürete  ul  die  Ruckreise  nach  Wien  an;  seine 
Instruction  legt  Zeugnis  ab  von  der  in  den  französischen  Regierungs- 
kreisen  herrschenden  Verstiramuug  gegen  den  Kaiscn  hof  »\  Das  gemein- 
same Vorgehen  Mercys  und  Sickingens  in  der  Jülidi-Berg'schen  An- 
gelegenheit hatte  nämlich  in  Pans  den  Verdacht  erweckt,  als  ob  bereits 
seit  längerer  Zeit  Yerhandlnngen  zwischen  Mannheim  und  Wien  im 
Gange  seien,  die  man  vor  dem  Alliirten  geheimgehalten  habe.  Ja, 
man  glaubte  sich  sn  dem  Vorwarf  berechtigt^  Oesterreich  habe  bisher 
stete  nur  seine  eigenen  Interessen  yerfolgt,  selbst  wenn  sie  zu  denen 
des  Bandesgenossen  im  Gegensatz  standen;  es  habe  sogar  nach  alter 
Gewohnheit  bei  den  meisten  Unterhandinngen  Frankreichs  im  Aus- 
land, zumal  an  den  dentschen  H5fen,  dessen  Absichten  bald  offen, 
bald  insgeheim  bekämpft.  Doch  gestand  die  Instraction  auch  wieder 
KU,  dass  seit  dem  bedrohlichen  Vorgehen  der  Bussen  auf  der  Krim 
darin  eine  bedeutsame  Veränderung  zum  Besseren  eingetreten  sei  uud 
zwar  wesentlich  durch  die  freimütige  EröflFuung  des  österreichischen 
Ministeriums  über  alle  wichtigeren  Fragen  der  internationalen  Politik, 
die  dann  den  Änstoss  zu  einem  Meinungsaustausch  und  zu  lebhafterem 
diplomatischen  Vci  l  i  lir  gegelieu  habe.  Die  Frage  nun,  welche  zur 
Zeit  der  Heise  Üreteuüs  im  Vordergrund  des  Interesses  stand,  war  die 

<)  Men^  an  Kauniti.  Fsrie  19.  Februar  1777.  Oiig.  H.  H.  u.  Si  A.  Fraak« 
reich.  CaniapcMideiis  20B. 

*)  laitmetion  fta  Breteuil  rom  2.  Mftn  1777.  ReenAil  des  Initmetioiu  i  I. 
Aniridie  p.  501  ff. 
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orientalisclie ;  an  ihrer  Lösung  war  Oesterreich  als  Nachbar  Rosslands 
und  der  Türkei  nahe  beteiligt.  Das  Verhältnis  zu  Preussen  trat  für 
die  \\  leiier  Staatsmänner  iiinter  jene  brennende  Frage  kaum  lür  emen 
Augenblick  zurück.  Erst  iu  dritter  Linie  kam  da^  Interesse  Oesterreichs 
an  der  Succeseiou  in  Jü  In  Ii -Berg  und  an  der  baverisrhru  Erbfol«;e. 
lieber  diese  Punkte  hatte,  der  Wiener  Hof  dera  (Traten  Vergennes  dun  k 
Mercy  steine  Aubicht  aussprechen  lassexii  Breteuü  sollte  die  Antwort 
darauf  (iberbringen. 

Die  für  uns  vorwiegend  in  Betracht  kommende  bayerische  Erb- 
folgeirage  erfährt  in  dieser  Antwort  eine  sehr  kurze  Abfertigung,  sie 
wird  bezeichnet  als  eine  noch  im  Stadium  theoretischer  Erörterungen 
befindliche  Angelegenheit,  ttber  die  das  firans^Ssieehe  liimetorium  weitere 
AafUSrungen  erwarte,  bevor  es  eingehender  dem  König  berichten  nnd 
dem  Botschafter  Weisung  geben  könne.  Yeigleidit  man  diese  knappe 
Erwähnung  mit  der  auafUhrlichen  Besprechung  der  JflHch-Berg'schen 
SuGcession  in  Breteuils  Instruction,  so  eigibt  sich,  dass  Yergennes  nicht 
gewillt  war  sich  mit  den  dfirftigen  Andeutungen  Merejs  vom  Febmar 
KU  begnügen,  dass  er  aber  auch  keineswegs  die  Begelung  der  bayeri- 
schen Erbfolge  für  besonders  dringlich  hielt.  Offenbar  war  ihm  das 
Aufwerten  dieser  Frage  lu  dvm  gegenwärtigen  xlugeublick,  da  die  Auf- 
merksamkeit FraukiLichü  tbeiisu  sehr  von  den  Vorgängen  in  der  Knm 
wie  in  den  amerikanischen  Colonieu  in  Anspruch  genommen  wurde, 
recht  unbequem.  Im  Ganzen  genommen  war  mun  aber  doch  zufrieden, 
dass  der  Kaiserhof  sich  endiicli  einmal  oÜen  und  vertrau ensvoll  au 
seinen  Ailiirteu  gewendet  hatte;  deshalb  wurde  Breteuil  angewiesen, 
durch  freimütige  Aussprache,  wenn  möglich,  die  Anknüpfung  einer 
vertraulichen  Corresponuenz  herbeizuführen  und  so  allen  bisher  recht 
aahlreichen  Missverstäudnissen  vorzubeugen. 

So  also  lagen  die  Dinge,  als  Kaiser  Josef  in  den  letzten  Tagen 
des  Marz  1777  die  Beise  nach  Frankreich  antrat.  Schon  in  ruhigeii 
Zeltläujften  hatte  dieses  Ereignis  die  Blicke  von  ganz  Europa  auf  sieb 
gelenkt;  um  wie  viel  mehr  musste  dies  der  Fall  sein  in  einem  Augen- 
blick, da  im  Osten  und  im  Westen  des  Weltteils  schwere  Gewitter- 
wolken am  politischen  Himmel  den  Ausbruch  blutiger  Kriege  annt- 
kündigen  schienen,  da  im  Innern  des  deutschen  Beichs  in  Folge  des 
Scheiterns  der  Kammergerichtsvisitation  die  Spannung  zwischen 
Katholiken  und  Protestanten  einen  bedenklich  hohen  Grad  erreicht 
hatte! 

Es  scheint  fast,  als  habe  man  in  Versailles  Kenntnis  gehabt  von 
der  Kaumtz'achen  iJeukschrift  vom  Dezember  des  Vorjahrs  und  von 
dem  Zweck,  den  sie  verfolgte.    Schon  hatte  Joseph  die  tranzösische 
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Grenze  überschritten,  da  veriasste  auch  Vergeiiiies  eine  lustruction  für 
seinen  jungen,  noch  unerfahrenen  Monarchen,  um  iliu  zu  warnen  vor 
den  Fallstriclcen  seines  holit  n  Gastes.  Da  raan  Joseph  die  Absicht  zu- 
schrieb (iea  Emfluss  seiner  Öchwester,  der  Königin  Maria  Antoinette 
zu  vergrössem  und  durch  sie  den  Herzog  von  Choiseul  und  den  Haron 
Breteuil  ins  Ministerium  zu  bringen,  war  der  Ton  der  Denkschrift 
ziemlich  gereizt.  Auch  in  ihr  missbilligt  der  Minister  aufs  Schärfste 
die  Art,  v?ie  die  Allianz  von  Oesterreich  biaher  missbraucht  worden 
sei.  wie  der  Wiener  Hof  dns  Vertrauen  der  deotsohen  Fürsten  auf 
Frankreichs  Beistand  bei  der  Verteidigung  ihrer  Bechte  zu  unter- 
graben geencht  habe.  Er  legt  die  Uugleiefabeit  der  Vorteile  dar,  welche 
die  Allians  ihren  Theilnehmem  biete  und  wamt  davor,  neue  Ver- 
pflichtungen ta  fibemehmen,  etwa  des  Inhalts,  daas  Fran1a«ich  im 
Kotfiill  Oestexxeieh  mit  allen  seinen  Mitteln  nnterstfitse.  Bas  Ziel  des 
Wiener  Hofes  kdnne  bei  solchen  Forderungen  immer  nur  die  Ver- 
nichtoDg  PteDsaens  sein;  gerade  dieser  Staat  sei  aber  das  letzte  Boll- 
werk gegen  den  (Ssterrncbisehen  Ehrgeiz,  das  Frankreich  in  seinem 
eigenen  Interesse  aufrecht  erhalten  müsse.  Eben  dieses  Interesse  Frank- 
reichs verbiete  aucli  eine  Vergrosserung  der  öpterreichischeu  Macht,  die 
selbst  hei  der  Hingabe  der  Niederlande  oder  Vorderösterreichs  als 
Aequivalent  zu  unermesslichem  Schaden  rraiikreiclis  ausschlagen  werde. 
Die  Bewahrung  des  be«tf'hPTn^on  ZuBtiinde«  in  Mitteleuropa,  die  Erhal- 
tung des  Gleichgewichts  der  Mächte  wird  von  Vergennes  ab  der  lei- 
tende Gedanke  der  französischen  Politik  hingestellt. 

Doch  die  Besoi^isse  des  Ministers  vor  gefahrlichen  Plänen  Josephs 
erwiesen  sich  als  unbegründet;  der  Kaiser  kam  nach  Frankreich,  um 
seine  Schwester  wieder  zn  sehen,  seinen  Schwager  und  den  französi- 
schen Hof  kennen  zu  lernen;  die  Absicht  Politik  zu  treiben  lag  ihm 
fem.  Und  so  ist  andi  wahrscheinlich  die  bayerische  Erbfolgefrage  bei 
seinem  Anfenihalt  in  Versailles  gar  nicht  einmal  ansfthrlich  erSrtert 
worden  i). 

Wahrend  der  Abwesenheit  Josephs  Yon  Wien  worden  in  der 
Staatskanzlei  alle  Vorbeieituugen  getroffen,  um  nach  der  Bflckkehr 
des  Monarchen  die  Enischeidnng  Uber  die  weitere  Behandlung  sowohl 
der  Jfllicb-Berg*schen  als  der  bayerischen  Erbfolge  herbeiznfllhen.  Ein 
lebhafter  Meinungsaustausch  mit  dem  pfälzischen  Hofe  hatte  bereitB 


*)  VsKglflicihe  BiBucoun  SehMibsn  an  Stiitterheim.  Mannheim  7.  Juni  1777. 
Orig.:  on  pr^tend  an  rMte  qii*il  eera  tr^s-difßcile  d*  approfondir  n  TEmporrur 
a  parl6  d'affaire  en  France  et  que  tout  ce  qu'on  avnnce  li-denas  O'ert  fond^ 
qias  flor  des  coi^ectores  incartainSB.  Preadeuer  Archiv, 
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wesenüicli  zur  KlaarsteUnng  der  beiderseittgen  AmprBche  beigetnigga. 
Die  Antwort  des  Wiener  Ministerinms  auf  die  pfiUzische  Anregnng  in 
der  JflIicli-BergVhen  Angelegenheit  vom  November  1776  hatte,  wie 
erwabntt  entgegenkommend  gelautet;  Kurfürst  Karl  Theodor  hatte 
daraus  Anlara  genommen  in  seinem  Dankschreiben  den  Wunsch  aus- 
zusprechen, «doss  Sie  ebenmassige  gewUhrigste  Neigung  zu  der  Diro 
nicht  weniger  am  Herzen  liegenden  friedlichen  Berichtigung  über  die 
eventuale  bayerische  Erbfolge  Sich  zu  getrösten  haben  mögteu".  Als 
auch  hierauf  eine  günstige  Antwort  erfolgte,  erklärte  Karl  Theodor, 
das8  in  beiden  Angelegenheiten  sein  ganzen  Vertrauen  auf  den 
Wiener  ilut  -^etze  (am  14.  Februar  1777)  und  wiea  beineu  Gesandten 
Freiherru  von  Ritter  an  sich  in  diesem  Sinne  zu  äussern ;  einen 
unzweideutigen  Beweis  dieser  Gesinnung  gab  dann  Beckers,  indem  er 
dem  Freiherrn  von  Lehrbach  einen  Auasug  aus  der  sehr  umfangreichen 
Denkschrift  des  pfälzischen  Staatsrats  von  Cuntzmann  übermitteln  liess, 
worin  die  Ansprüche  des  Kurfürsten  auf  die  bayerische  Erbschaft  dar- 
gelegt und  rechtlich  begrfindet  wurden,  die  zugleich  aber  auch  die 
Mittel  und  Wege  angab,  wie  Korpfals  in  den  Besitz  des  Erbes  gelan- 
gen könne.  Das  allein^  Heil  sidiit  der  Verfasser  jetst,  nachdem  er 
Mher  anderer  Ansicht  gewesen  war,  in  rttekhaltlosem  Anflf^l^sff  an 
den  Kaiser;  schon  die  Klu^eit  gebiete  dies  Verhalten,  denn  die 
kaiserlichen  Ansprache  anf  die  unmittelbaren  Beichslehen  seien  be- 
gründet und  ihre  Geltendmachung  werde  zu  den  grössten  Unbequem- 
lichkeiten fElr  Kurpfalz  führen ;  auch  könne  der  Wiener  Hof  sehr  zum 
Nachteil  von  Pfalz  die  kursächsischen  Ansprüche  auf  das  Allodium 
uut<?rstüL/.iu.  JJie  Denkschrift  empfiehlt  einen  Gebietsaustausch:  Karl 
Tlieotior  erhalt  die  Reichslehen,  die  im  Besitz  der  bayerischen  Linie 
gewesen  sind,  und  gibt  dafür  das  Land  jenseits  des  Inns  ganz  oder 
zum  Teil  an  Oesterreich  ab.  Der  Wiejipr  Ilof  soll  auch  versprechen, 
sich  in  Berlin  für  die  Erneuerung  der  preussischen  Garantie  wegen  der 
sulzbach'schen  Nachfolge  in  Jülich-Berg  zu  verwenden.  —  Es  war  das 
Programm,  der  Operationsplan  des  kurpfäbdschen  Hofes,  den  Beckers 
dem  kaiserlichen  Gesandten  Überlieferte  >). 


*)  El  ist  nioht  aiiigeMhloMaif  da»  das  Banksctaniben  Karl  Theodura  mit 
dem  Schxeiben  Tom  14.  Febniar,  die  erwUmte  gdastige  Antwort  mit  der  auf  die 

Anrej^iiig  vom  November  1776  erfolgt n  i  '  ntisch  ist ;  die  Akten,  denen  ich  hier 
Mixv.  drücken  sich  nicht  deutlich  aus.  Liebrigens  scheint  mir  die  Frage,  ob  ein 
oder  zwoi  Schreiben  ergan^'en  sind,  von  nur  geringer  Bedeutung  zu  sein. 

^}  Lahrbach  an  Kaunitz,  Mniuz  4.  MSr/  1777,  sendet  den  ihm  zuf^cHundton 
AuBzug,  der  »von  einer  vertrauten  Person  in  grosser  Eile  ohne  Jemandes  Vor- 
witien  angefertigt  worden«  lei.   H.  H.  u.  6t  A. 
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Da  au  der  Aufrichtigkeit  Karl  Theodors  uud  seines  leiteuden 
Staatsmannes  nach  piner  so  weitgehonden  Eröffnung  nicht  mehr  zu 
zw^^ifoln  war,  beantragte  Kaunitz  am  15.  März  in  einem  der  Kaiserin- 
Kumgiu  gehaltenen  Vortrage,  dem  Kiirf?lrsten  nnn  aiicli  diejouigoii 
Ansprüche  mitzuteilen,  welche  das  Erzhaus  Oesterreich  an  die  bayeri- 
sche Erbschaft  zu  haben  glaube;  dadurch  erwidere  man  das  Vertraaeu 
und  bet^  zugleich  nachteiligen  Uebertreibungen  vor,  au  denm  es 
die  Gegner  schwerlich  fehlen  lassen  würden.  Mit  di^er  Aufgabe  wnide 
Binder,  der  treue  Gehülfe  des  Staatskanzlen,  betraut;  er  Obergab 
Bitter  zwei  Denkschriften,  deren  eine  den  Naehweb  ftbrte,  dass  die 
bayerisehen  Lande  naob  dem  firlSsehen  des  wilbelininiseben  Mannes- 
atammes  als  erdfihete  Beichslefaen  m  betrachten  seien,  während  die 
andern  die  fisterreiehischen  Ansprüche  auf  einige  Teile  Bayerns 
darlegte  ^).  Mündlich  machte  Binder  daau  die  Bemerkung:  «dass  nnr 
das  Tertranliche  kmrfilrstlicfae  Benehmen  das  kaiserliche  Ministerium 
bewogen  bitte  über  einen  Gegenstand  so  offenmütig  zu  Werke  zu 
gehen,  welcheu  man  uusousten  bis  auf  den  sich  ergebenden  Fall 
beruhen  und  dem  , diesseitigen  Gerechtsamen  günstig  glaubenden  Schick- 
sale zu  überlassen  «^emeiuet  gewesen  wäre»^). 

Die  pnUzische  Antwort  auf  diese  Eröö'nun'jr  Hess  lauge  atif  sich 
warten  ;  erst  Anfang  Juli  übergab  Ritter  eine  i  k  riegung  der  beiden 
Aufsätze.  Die  Behauptung,  dass  das  Fehlen  der  «jfleiclizeitigen  Investi- 
tur der  rudolphinischen  Linie  den  KUcktall  der  bayerischen  Lande  an 
das  Reich  nach  sich  ziehe,  Hess  man  in  Mannheim  nicht  gelten;  man 
sachte  zu  beweisen,  dass  allein  das  Recht  der  gemeinsamen  Abstam* 
mnng  entscheide  und  dass  demnach  das  Herzogtum  Bayern  an  Kur- 
platz &llen  müsse.  Nicht  so  bestimmt  sprach  man  sich  über  die  An- 
sprache Ton  Kaiser  und  Beich  auf  die  NeoacquisHa  und  ttber  die 
osterreichisdien  Ansprache  aus*).  Gegen  die  hier  Torgebrachten  Ein- 
wendungen richtete  sich  eine  Erwiderung  der  Staatskanzlei;  dem  wei- 
teren Notenwechsel  gingen  mflndliche  Besprechungen  mit  Bitter  zur 
Seite;  dabei  machte  der  Gesandte  auch  einmal  den  Vorschlag,  Oester- 
reich möge  die  ganze  bayerische  Erbschaft  einschliesslich  der  Oberpfalz, 
sowie  die  Herzogtdmer  Neubnrg  und  Sulzbaeh  nehmen  und  dafbr  ein 
angemessenes  Aequivalent  geben,  doch  zog  er  sich  durch  seinen  Ueber- 

')  Vergl  Beer  in  der  bist.  Ztscbrfb.  Band  35  S.  96'  und  Aruetb,  Maria 
Tbentia  Bd.  10,  8.  296. 

*)  Denkwhxift  Bittoi«.  Wien  14.  Januar  1778.  Orig.  Bayer.  Oeb.  Bt  A. 
K.  8Chw.  329/32. 

')  Kaunitz  ^  ortrag  TOt  Msria  Theresia  ▼on  23.  August  1777.  Orig.  H.  H. 
u.  8t  A.  VortKfige  176. 
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dfer  einen  scharfen  Yerweie  seineB  Voigesetzten  »i,  da  von  einer 
Abhetong  der  Obeipfalz,  Neoburgs  nnd  SahbachB  niemak  die  Bede 

sein  könne,  sondern  nnr  von  der  Hiu^abe  Ober-  \md  Niederbayems. 

Soweit  waren  die  Verliuudlimgen  gediehen,  uls  Kaunitz  der  Kaiserin- 
Königin  den  entscheidenden  Vortrag  vom  23-  August  hielt. 

Obwohl  man  iu  Wien  und  l^lannhcini  über  alle  Verhandlungen, 
die  auf  die  bayerische  Erbschaft  He/nj^  hatten,  das  gi-risHtp  Oeh^^imnis 
walten  In  ss.  drangen  doch  mancherlei  Gerüchte  in  die  Üelieiiilithkeit. 
Gegen  Ende  Miii  erfuhr  Riaucour,  dass  die  Diflerenzen  Kursaehbens 
mit  dem  böhmischen  Lehenshof  wegen  der  Graikchaft  Schoenburg 
Beckers  Anlass  gegeben  hatten  ein  Abkommen  Ober  die  bayerische 
Erbschalk  in  Wien  anzuregen  —  übrigens  ein  Lieblingsplan  dieses 
Minifttere  —  und  dass  man  österreichischereeits  jetzt  nicht  mehr  die 
frohere  Abneigung  gegen  diese  Begelnng  an  2seigen  eeheine;  bald 
wurde  ihm  Hiederbayem  oder  daa  Land  ösÜieh  des  Inns  als  daajenige 
Gebiet  beEeichnei,  welches  auf  Grund  einee  kflrzlich  getroffenen  Ab- 
kommena  an  Oeaterreich  feilen  sollte  >).  Gar  manche  Anseichen  sprachen 
für  die  Bichtigkeit  dieser  Angaben;  Lehrbach  wurde  am  knrflirstlidien 
Hoflager  zu  Schwetsingen  zuvorkommender  als  je  empfengen  und  auch 
an  den  üblichen  yertraulichen  Besprechungen  mit  Beckers  fehlte  es 
nicht,  als  er  vom  21.  bis  26.  Mai  sich  in  Mannheim  aufhielt.  Auch 
die  Reise,  die  er  fast  imiiullelbar  danach  /.u  dem  Ktizog  Karl  von 
Zweibriickeu  unternahm  (31.  Mai  bis  3.  Juni),  um  sein  B^laubigungs- 
schreibea  zu  überreichen,  konnte.»  so  gedeutet  werden,  als  ob  er  die 
Zustimmunnr  des  nach  Karl  Theodor  nächsten  Erl  »berechtigten  zu  einer 
Vereinbarung  einlioien  wolle.  Aber  der  Schein  trog:  Lehrbach  spielte 
in  dieser  Angelegenheit  nur  eine  untergeordnete  Kolle,  die  Verhand- 
lungen über  die  Regelung  der  bayerischen  Erbfolge  wurden  in  Wien 
gefiihrt.  In  Mannheim  war  davon  höchstens  ganz  im  Allgemeinen  die 
Bede,  in  Jae^er.sburg,  dem  herzoglichen  Jagdschloss,  vieUeicht  über» 
haupt  nicht  Troiadem  ist  Lehrbachs  Besach  durchaus  nicht  ohne 
Bedeutung,  insofern  nämlich  als  der  Gesandte  die  VermitÜenoUe 
ttbemommen  hatte  zwischen  den  augenblicklich  auf  gespanntem  Fuss 
mit  einander  stehenden  Höfen  von  Mannheim  und  Zweibrflcken;  es 
gelang  ihm  durch  offene  Aussprache  mit  dem  Herzog  eine  Wieder- 
annahemng  zu  erwirken,  die  bald  nachher  zu  ToUstandiger  Aussöhnung 
führte*).  Da  der  Herzog  bisher  eine  starke  Hinneigung  zu  Frank- 

>)  Riaucour  an  8tatterheim.  Mannlieim  27.  n.  31.  Hai  1777.  Orig;  Nr.  48 

Q.  44.    Dri?«f1r>ner  Ai<  luv, 

-)  Lchrbacb  an  Kauoits.  JAsum  7.  Juni,  Manubeim  17.  Juli  1777.  Orig. 
a  H.  u.  St  A, 
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reich  gexeigt  hatte«  Ton  wo  er  befarSehiliehe  und  W  seiner  leieht- 

siniiigen  Finanzwirthschaft  kaum  zu  entbehrende  Hilfegelder  erhielt, 
das  fiaiizüsische  Ministenum  aber  den  österreicliiisciicu  Ansprüchen  auf 
Bayern  uicht  cünütig  gesinnt  war,  konnte  die  Versöhnung  mit  Kur- 
plalz.  «las  <^\Ai  dem  Wiener  Hofe  in  die  Arme  <?eworfen  hatte,  zugleich 
als  t  Ulf  Annäherung  an  dieaen  gelten,  und  die  Gefahr,  dass  Frank- 
reich sich  des  Herzogs  zur  Durclikreuzung  der  Ssterreichischcn  Pläne 
bedienen  werde,  war  dadurch  verringert.  —  Noch  mehrmals  tauchten 
im  Laufe  des  ijoinmerg  1777  Gerüchte  tou  Verabredungen  zwischen 
Pfalz  nad  OMteifeich  in  Mannheim  aa(  indes  stellte  sich  jedesmal 
bald  heraus,  dass  sie  wenig  Wahrscheinlichkeit  besassen. 

Am  1.  August,  dem  Tage,  da  Joseph  von  seiner  Beise  wieder  in 
die  detefietehisehe  Hauptstadt  zurflckkehrte,  hatte  Kaoniti  hexeitB  bei 
der  Kaiaerin-Kdnigin  in  Anregoog  gebracht,  dass  der  pfälzische  Ge- 
sandte Freiheir  von  Bitter  bei  seinem  Hofe  nm  die  ErUabnia  nadi- 
soche,  aidb  an  persönlicher  Berichtentattang  und  Empfangnahme  von 
Weisungen  nach  Uannheim  begeben  an  dlirfen;  er  begrOndeCe  seinen 
Antrag  damit«  dass  die  Vorbereitongen  und  Ausarbeitungen  weit  genug 
▼orgeschritten  seien,  um  demnächst  der  Allerhöchsten  Beurteilung 
und  Entscheidung  vorgelegt  zu  werden  i).  Maria  Theresia  gab  ihre 
Einwilligung,  Uitter  fragte  in  Mannheim  an  und  erhielt  umgehend  die 
erbetene  Erlaubnis. 

Auf  Grund  der  inzwisclieu  beendeten  Vorarbeiten  trug  nun  der 
Staatskan/ler  am  23.  Ancrust  die  bayerische  Erbfoltrefrage  in  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung  seiner  Monarchin  vor,  er  legte  die  augen- 
blickliche Sachlage  dar  und  knüpfte  daran  eine  Beihe  von  Fragen, 
deren  Beantwortung  für  das  weitere  Verhalten  des  Wiener  Hofe?  ent- 
seheideud  werden  musste;  er  verfehlte  indes  nicht  jedes  Mal  gleich 
diejenige  Antwort  hinssuzufOgen,  welche  seiner  Ansicht  nach  die  einzig 
richtige  war.  Den  wesenüiehen  Inhalt  hat  Arneth  in  seiner  Geschichte 
Maria  Theresias  mitgetheilt*);  ich  begnüge  mich  die  Ton  ICannibB 
gefundenen  EigebniSBe  aus  den  vielseitigen  Ueberlcgungen  kun  zu- 
sammen la  &BBen.  Der  Staatakanzler  rat  nidit  den  Tod  Maximilian 
Josepha  abanwarten,  um  Oesterreichs  und  des  Kaisers  Beohte  gdtend 
au  machen,  sondern  vorher  und  swar  möglichst  bald  eine  Convention  mit 
dem  pfölzisehen  Hofe  abzuschliessen.  Darin  soll  Karl  Theodor  die 
Ansprüche  des  Erzhanses  auf  Niederbayern  und  Miudelheim  auer- 
kennen, wogegen  Oesterreich  die  ptalzische   Besitzergreifung  Ober- 


'^  Vortrnrr  Kaunitz*  rom  1.  August  1777.  U.  u.  SU  A. 
'j  Band  10.  Seite  297-301. 
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bayerns,  allenfalls  auch  der  Neoaquisita  zuzulassen  rei^richt.  Dem- 
nach werde  der  Vertra<»  nicht«  anderes  enthalten  als  eine  wechselseitige 
Anerkennung  der  ))eif]erseit.s  herabgeminderten  und  in  Uebereinstim- 
niiiijg  gebrachten  ßechtsansprüche  anf  die  bayerische  Erbschaft;  trete 
Karl  l'lirodor  ilann  mehr  Oehiet  ab,  als  er  durch  die  Convention  ver- 
ptlichtit  sei,  so  werde  er  —  aber  nur  dafilr  —  Pin  Aequivalent  er- 
halten ;  doch  raiisse  dies  späterer  Vereinbarung  vorbehalten  bleiben. 
Diese  Kegelung  auf  Grund  der  beiderseits  anerkannten  Ansprüche  sueht 
Kaunitz  als  die  einfachste  jeder  anderen  Lösung  der  Frage  vor,  weil 
dabei  kein  Aequivalent  erforderlich  ist.  Die  Schwierigkeiten,  die  sich 
der  Beschaffung  eines  passenden  Ausgleichsobjectee  bei  der  Abtretung 
von  Oberbayem,  OberpfabE,  Salzbach  nnd  Neuburg  oder  andi  nnr  bei 
der  üeberUsBnng  des  Heraogtnms  Oberbajern  an  OesteTreüili  entgegen 
stellen,  halt  er  fQr  so  gross,  daas  er  von  diesen  PlSnen  alnnisehen 
empfiehlt  i).  Anf  Qmnd  dieser  Darlegung  erbat  nnd  erhielt  Kaunita 
die  Erlaubnis  der  Eaiserin,  die  anf  den  AbscblnM  einer  ConTentiott 
abzielenden  Yerbandlungeu  mit  Enrp&lz  fortsnaetsen;  auch  derEaiser 
gab  seine  Zustimmung. 

Alle  reebtlichen  und  politischen  Bedenken,  welche  gegen  die  An- 
sprüche des  Hauses  Oesterreich  auf  die  bayerische  Hinterlas^ienschaft 
etwa  vorgebracht  werden  konnten,  fasste  der  Staatskauzier  in  einem 
weiteren  Vortrai;  ^^vom  24.  Augiist)  zusammen;  bei  der  schriftlichen 
Au-siibeitnnc:  findet  sich  die  Bemerkuug :  »Auf  hohen  Bpfehl  Niemandem 
zu  comiiiuiii/iren  • -  iJttenbar  wollte  er  f?einen  Autrag  rechtfertigen, 
in  einem  Vergleich  einen  Theil  der  Ansprüche  aufzugeben,  anstatt  auf 
dem  Recht  in  vollem  Umfaug  zu  bestehen.  Auf  seinen  Wunsch  wurde 
nun  auch  die  Beichskaualei  Ton  der  bevorstehenden  ünterhandlnng  in 
Kenntnis  gesetzt  und  zwar  geschah  dies  durch  ein  kaiserliches  Schreiben 
an  den  Fürsten  Colloredo,  worin  Joseph  unter  Einschärfuug  strengster 
Verschwiegenheit  befiehlt  sieh  mit  der  Staatskanzlei  in  Verbindung  zu 
setzen*). 

Nachdem  Maria  Theresia  die  von  Kaunitz  vorgesehlagenen  Qrund- 
Sätze  genehmigt  und  ihm  die  Fortfafamng  der  Verhandlung  mit  Bitter 
völlig  aberlassen  hatte,  waren  noch  weitere  wichtige  Entscheidungen 
zu  tiefii&n,  nämlich  ob  man  Frankreich  Ton  der  ünterhandlnng  Kennt- 
nis geben,  wann  und  in  welchem  Umfange  dies  geschehen  solle.  Eine 
vorläufige  Mitteilnng  allgemeiner  Art  war  ja  schon  im  Februar  durch 

')  Vortrag  Kaunitz'  vom  23.  August  1777.  H.  H.  u.  8t.  A. 

Verpl.  Beer,  biet.  Ztschr.  Bd.  35  8.  99/100. 
•)  Der  Kaiser  an  Colloredo  2.  September  1777.  Beer,  bist.  Zt^chr.Bd.  35  6.  iOO. 
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Hercj  gemacht  worden;  Vei^gennes  baile  aber  damals  t  wie  er- 
wShnt,  die  Besprechung  der  bayeriedieii  Frage  su  Tcrmeideii  ge* 
eaebt  und  den  Wiener  Hof  an  Breteail  gewiesen.  Bald  nach  der 
Rückkehr  des  Botschafters  nach  Wien,  die  am  9.  April  erfolgte, 

hatte  dauii  Kauuitz  mit  ihm  eine  Besprechung  über  die  bayerische 
Erbfolge  gehabt  und  darin  ausgeführt,  Oesterreich  böten  sich  zwei 
Wege  znm  Ziel:  entweder  warte  es  den  Tod  des  Kurfürsten 
Maximilian  Joseph  ab  oder  es  rejrlp  vor  dem  Eintritt  dieses  Ereignisses 
die  ganze  Angelegenheit  durch  eine  Vereinbarung  mit  Kurpfalz.  Die 
Ende  Mai  erteilte  offizielle  Antwort  des  Botschafters  hatte  sich  daraut" 
für  den  Weg  des  Vergleichs  ausgesprochen  und  die  Mitwirkung  l'rank- 
reichs  zur  Herbeiführung  einea  Arrangements  angeboten.  Mit  Dank 
waren  die  Anzeichen  einer  entgegenkommenderen  Stimmung  in  Wien 
begrüsst  worden  und  Mercy  hatte  Wei^tuig  erhalten,  im  Namen  der 
Kaiserin  diesem  Dank  fUr  die  freundacbafllicben  Eröffnungen  Breteuils 
Ausdruck  zu  geben  und  die  Zusicberung  zu  erteilen,  dass  der  Wiener 
Hof  sich  mit  dem  fransösischeD  Ministerium  über  alle  ferneren  Mass- 
nahmen in  Tertranliches  EinTemehmen  setzen  werdet).  Nachdem  in- 
swiadien  die  Vorrerhandlnngen  mit  Bitter  stattgelundcn  hatten,  inihicnd 
deren  keine  weitere  Eröffnung  üi  Yerssilies  erfblgt  war,  beantragte 
jetzt  der  Staatskanzler,  die  französische  Begierong  sogleich  rflddialt- 
lo8  von  der  geplanten  Unterhandlung  zu  benachrichtigen  ttnd  die 
wegen  der  JOlich-Berg'schen  Garantieerueuerung  doch  notwendige 
Minis terialäusserung  au  Kurpfalz  als  Anlass  und  Anknüpfungspunkt  zu 
bezeichnen,  wie  diesi  Vercrennes  seilest  als  zweckmässig  empfohlen 
habe.  Für  ihn  war  die  ÄTinaiinie  massgebend,  dass  Karl  rhijüdor  sicli 
ohne  Einwilligung  <i<'s  Irauzösibchen  Ministeriums  überhaupt  wolil 
kaum  auf  Vereinbarungen  von  solcher  Tragweite  wie  die  geplanten, 
einlassen  werde;  er  hoffte  aber  auch,  dass  Kurpialz  die  österreichi- 
schen Vorschl^e  eher  annehme,  wenn  sie  vorher  in  Versailles  ge- 
billigt worden  seien.  Zugleich  konnte  er  dann,  Frankreichs  Zustim- 
mung sidier,  etwaigem  Widersprach  von  andrer  Seite  zuversichtlicher 
entgegen  sehen.  Indes  wollte  er  den  französischen  Hof  doch  nicht 
mehr  als  das  Nötigste  erfahren  lassen:  Mercy  soUte  nur  darlegen, 
wdcbe  Ansprache  Oesterreich  auf  Niederbajem,  Mindelheim  und  die. 
böhmiachen  Lehen  geltend  mache  und  wie  es  gc^n  deren  Anerkennung 
auf  pfäziseber  Seite  das  Becht  der  gemeinsamen  Abstammung  und  die 
daraus  zu  ziehenden  Folgerungen  zulassen  wolle. 

')  Mercy  an  Kannita.  Parie  -  das  Datum  fehlt,  da  von  der  Depesche  nur 
der  erste  Bogen  vorhanden  ist  ~  wohl  22.  Juni  1777:  prfisentirt  Wien  28.  JuJÜ. 
0hg.  H.  H.  u.,  bt.  A.  Fraukreich  208. 
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Am  21.  SeptemW  «rliielt  Bitter  die  Antirort  der  Staafaikaiidci 
auf  aein  Hemoire  yom  22.  Hii  wegen  der  Erneoenuig  der  preofleiflcli- 
pfikisehen  Convention  von  1741  Uber  die  J&Hoh«Beig*8che  Erbfolge  >), 
kurz  dftmaf  yerliess  er  Wien  nnd  begab  giob  nacb  Mannheim;  etwa 

Mitte  November  jEredachte  er  auf  seinen  Posten  zurückzukehren.  Er 
durfte  dem  Kurfürsten  mitteilen,  der  Kaiserhof  werde,  sobald  Kurpialz 
die  Grundzüge  der  Vereinbarung  angenommen  und  die  österreichischen 
Ansprüche  auf  Hiederbayern  uad  Miudelheim  anerkannt  habe,  nicht 
abgt  nt  i^rt  sein  ,in  ein  der  beiJerscitiLCcn  Conveuieuz  angemessenem 
Arrangement  oder  Austausch  dieser  Forderung  nach  ihrem  Wert  ein- 
zugehen.* Auch  mit  anderen  Versprechungen  waren  Kaunitz  und  Coüo- 
redo  nicht  sparsam  gewesen,  als  Bitter  sich  bei  ihnen  rerabschiedet 
hatte;  besondeiB  erwQnscht  rausste  Karpfalz  das  Versprechen  df  r  beiden 
Staatsmänner  sein  binwirken  zu  wollen  auf  die  « Torteilhafteste  Be- 
handlung*, d.  h.  natflrlich  anf  die  möglichste  fiinschräakang  der 
slebsiscben  Allodialfbrdenmgeii,  nnd  ancli  die  snr  Schau  getragene 
Kelgungi  die  böhmiidien  Lehen  an  Enipfids  zn  rergeben,  war  nicht 
gering  anzoflchlagen 

Während  der  Anwesenheit  Bittere  in  Mannheim  trat  dort  ein 
IkeigniB  ein,  welches  flr  das  Schiclcsal  der  Unterhandlung  in  gewissem 
Sinne  Terhängnisvoll  wurde:  am  Hl.  Oktober  starb  plötzlich  der  pftki- 
sehe  Minister  Freiherr  von  Beckers,  die  Seele  der  Oesterreich-freund- 
lichen Politik  und  eigentlich  auch  deren  einziger  Vertrett^i  iiiuerhalb 
des  Ministeriums.  Da  er  die  \  <  i  haiidlungen  mit  dem  Wiener  Hof  ohne 
Zuziehnntr  der  übrigen  Minister  und  nur  mit  Hülfe  seines  Schwagers» 
des  Gehemit'ii  Rates  von  Huber  gcfiihrt  hatte,  war  ausser  dem  Kur- 
fürsten Niemand  m  den  Stand  der  Dmge  eingeweiht.  Auf  die  Wahl 
eines  gewandten  Nachfolgers,  der  zugleich  den  Beifall  des  Kaiserhofes 
hatte,  kam  daher  viel  an,  nnd  doch  gestatteten  die  Verhältnisse  keine 
lange  Erwägung;  rasche  Besetzung  des  erledigten  Ministerpostens  war 
notwendig,  wenn  nicht  die  Bänke  der  Sickingen'schen  Partei  einen 
ungünstigen  Einfluss  austtben  sollten.  Schon  am  2.  KoTcmber  betraute 
Karl  Theodor  seinen  Oberst-Stallmeister,  den  Staats*  und  Gonferenz- 
minister  IVeiherm  von  Vieregg  mit  der  einstweiligen  Lätung  der 
answ8rtig«n  Angelegenheiten.  Wenngleich  Vieregg  nichts  von  Ge- 
schäften TCrstand  und  deshalb  den  Auftrag  nur  ungern  annahm,  war 
seine  Wahl  keine  schlechte;  die  Persönlichkeit  des  Kenemannten  war 

')  Kaunitz  an  Ritter.  Wien.  21.  September  1777.  Copia.  Beilage  zur 
s  Sta<at^skall/.lera  fttr  Mercj  r.  b.  Juioar  177&  H.  H.  o.  St  A.  ITrank- 
reich.  Correspoudenz  211. 

«)  Kittera  Denkschrift  vom  14.  Januar  l77ö.  Bayer.  Geh.  St^  A, 
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bisher  nur  wenig  berroigetreten  und  hatte  «n  dem  fortwühranden 
Bankespiei  ümerbaLb  des  Uinisteiiuma  keinen,  wenigstens  keinen 
neehweisbaran  Anteil;  er  besaas  das  Vertnaen  des  Knrf&nten  und 
etfrente  sieh  der  Qmut  des  Wiener  Hofes.  Als  ein  glttcklieher  Zn&U 
ist  es  sn  bekiehtai,  dass  der  geschäftskundige  Bitter  gemde  snr  Hand 
war;  fon  einer  kuraen  Heise  an  den  sweibrttdL^sehen  Hof  mrück- 
kehrend  erhielt  er  den  Auftrag,  gemeinsam  mit  Viert7,^g  die  hiuter- 
iaii^t'iitii  Papiere  Beckers  durchzusehen.  Der  kaibcrliche  üe&audte 
Freiherr  von  Lehrbach  benutzte  jede  Gelegenheit,  Karl  Theodor  auf 
Kitter  aufmerksam  zu  machen;  mau  hatte  in  Wien  schon  liuigst  den 
Plan  gehabt,  bei  dem  Ab^ng  des  mehr  denn  achtzigjähriij;eii  Heckera 
diesem  Diplomaten  die  Leitung  der  auswärtitren  Angelegenheiten  zu 
verschallen.  Solange  treilich  die  bayerisclie  Krbtoigefrage  ungelöst,  der 
Gegenstand  geheimer  Ünterhandlongen  der  beiden  Höfe  war,  musAte 
Hitter  seinen  Posten  in  Wien  behalten;  sobald  aber  die  geplante  Ver- 
einbarnng  zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  getroffen  war,  stand  Bitters 
Berafiing  «n  die  Spiise  der  Geschäfte  nichts  mehr  im  Wege. 

Unmittelbar  nach  seiner  ESmennung  zeigte  Vieregg  durch  einen 
SeeretSr  den  in  Mannheim  residirenden  Vertretern  der  fremden  MSehte 

an,  dass  er  bis  auf  Weiteres  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten übernommen  habe ;  Lehrbuch,  der  abwesend  war,  benackrich- 
tigte  er  schnithch.  Ueberall  zeigte  er  grossen  Eifer,  aber  der  völlige 
Mangel  an  Geschäftskenntnis  Hess  sich  nur  laugsam  überwinden; 
längere  Zeit  besorgte  Kitter  die  Geschäfte  und  Vieregg  gab  nur  den 
Namen  her.  Unter  dies«Mi  Umatäuden  stand  es  von  vornherein  fest, 
dass  der  Nachfolger  lieckers  keine  Aenderuug  in  der  pfiilzischen  Politik 
herbeifOhren  werde;  sobald  die  ersten  und  grössten  Schwierigkeiten 
äberwonden  waren,  erhielt  Ritter  von  dem  Kurfürsten  den  Auftrag 
in  einem  Schreiben  nach  Wien  die  dort  durch  Beckers  Tod  etwa  wach« 
gerufenen  Besorgnisse  za  zerstreuen  und  zu  erklaren,  dass  die  haye-* 
risehe  Angelegenheit  in  gatem  Gange  sei. 

Gegen  Ende  des  Monats  KoTanber  war  Vieregg  soweit  eingear- 
beitet, dass  Kitter  an  die  Rückkehr  auf  seinen  Posten  denken  konnte ; 

am  29.  unterzeichnete  Karl  Theodor  die  Vollmacht  für  ihn  zu  Ver- 
handlungen ijiit  den  Beauttragtcu  de^  Kaisers  und  der  Kaisenu-Köiufifin, 
sijwi*-  zum  Abschluss  einer  Convention  oder  auch  mehrerer  (Jonveu- 
tioneu       Nach  kurzem  Auieuthalt  in  München  traf  Ritter,  der,  wie 


')  Gedruckt  in  der  ,  Vollstän(li<,'on  Sammlung  von  ötaatssobriften  sum 
Behuf  der  bajenschen  üescbichie  etc.*  Bd.  3.  S.  5  bis  7. 
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hier  bmerkt  werd«ii  mag«  seit  emem  Jahre  anch  Bayern  am  Kaiaer* 
hof  yertrot,  am  13.  Dezember  in  Wien  ein. 

Inzwisehen  war  Lehrbach  in  das  Qeheimnis  eingeweiht  worden. 
Eannits  hatte  es  fllr  sehr  wQnschesswert  gehalten,  dass  nach  Ritters 
Abreise  eine  saverlSssige  PerBÖnliehkeit  in  Mannheim  sei,  die  den  Kar- 
ifirsten  in  seiner  guten  GesinnuDg  befestige  und  Intrignen  der  pfSki- 
sehen  Partei  vorbeuge;  sein  Antrag  Lehrbach  mit  dieser  Aufgabe  za 
betrauen  liatte  dou  Beifall  Maria  Theresias  gefunden  und  am  '2'.\.  No- 
vember war  aus  dur  Staatskanzlei  eine  ausfuhrliche  Weisung  au  den 
Gesandten  ergangen  Er  erhielt  dadurch  Kenntnis  von  der  Rechts- 
frage, von  den  bisherigen  Massnahmen  und  von  dem  augenbheklichen 
Stand  der  Dinge,  sowie  von  den  fernerhin  nueh  erforderlichen  Vor- 
kehrungen. Zwei  kurze  Abhaudiauijeu  über  die  Rechte  von  Kaiser 
und  üeich  und  über  die  Ansprüche  de^  Erzhauses  dieuten  zur  Ergän- 
zung der  Instructioa;  ?ermuilich  waren  es  dieselben,  die  Binder  im 
März  dem  Freibenn  von  Bitter  übergebeu  hatte.  Dieses  inbaltreiche 
Schreiben  wai*  gerade  noch  so  zeitig  in  Mannheim  angekommen,  datts 
Lebrbach  wenigstens  noch  eine  längere  Unterredung  mit  Kitter  haben 
konnte,  bevor  dieser  sich  anf  den  Weg  machte. 

Von  dem  Augenblick  an,  da  Bitter  wieder  in  Wien  anlangt,  er* 
öffnet  sich  in  den  Berichten  dieses  Diplomaten  eine  Quelle  von  höchstem 
Wert  fQr  die  Geschichte  des  bayerischen  Erbfolgestreites;  wührend  bis 
dahin  die  für  die  Vorgeschichte  der  pfölzisch-Österreichisehen  Conven- 
tion aweifellos  hodRwichtigen  Depeschen  des  Gesandten  von  Wien  nach 
Mannheim  im  Geheimen  Staatsarchiv  su  Mflnehen  nicht  vorhanden  bu 
sein  scheinen,  liegen  sie  von  Mitte  Dezember  1777  an  ausnahmslos 
im  Original  vor;  und  überdies  hiud  auch  die  Ueskripte  des  Kurfürsten, 
sowie  die  Weisungen  Viereggö  au  Hitter  von  da  ab  nahezu  vollzählig 
erhalten. 

Am  14.  Dc/itimber  mehiete  Kaunitz  der  Kaiserin  die  erfolc^t^?  An- 
kunft des  pfälzischen  Gesandten  und  suclite  eine  Audienz  iür  liin  nach; 
er  fügte  hinzu,  nach  Kitters  Aeusseruugeu  scheine  der  Mannheimer 
Hof  zu  einer  Verständigung  über  die  beiderseitigen  Ansprüche  bereit 
2n  sein,  doch  dürften  sich  über  die  Art  und  den  luhalt  derselben  noch 
wichtige  Anstände  ergeben'').  Huldvoll  wurde  Ritter  am  16.  von 
Maria  Theresia,  danach  von  dem  Kaiser  empfangen.  In  diesen  Audienzen, 
sovrie  in  den  Besprechungen  mit  Kaunitz  und  Oolloredo  gewann  er  den 

'j  Kauuitz  aiiLehibach.  Witii  23.  isovember  1777.  Conzept.  ü  ü.  u.  St. 
ätaatakanzlei,  Weisungen  ins  Reich  29. 

>)  Yortrag  Kaunita  vom  14.  Detember  1777.  U.  H.  o.  St  A. 
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fimdrack,  dass  man  mit  etwas  Nachgiebigkeit  hüben  and  drQben  wohl 
sa  einem  beide  Teile  befriedigenden  Ergebnis  gelangen  werde  >). 

Da  traf  am  19.  die  Nachricht  ein,  dass  Karftet  Maximilian  Joseph 
▼on  Bajem  erkrankt  sei  und  dass  die  Krankheit  wohl  als  Etader- 
pocken  sich  entwickeln  werde.  Die  Möglichkeit,  ja  WahischeiuUchk^t 
einer  nnmittelbar  herorstehenden  Bröffnnng  der  bayerischen  Urbschaft 

mnsste  ins  Auge  gdasst  werden,  üeberzeugt,  dass  dit  geplante  Ver- 
einbüTQDg  das  beste  Mittel  sei,  eiulacb  uud  rascli  die  Frage  zu  lösen, 
forderte  der  Staatskanzler  nach  eingeboiter  Kiiaubuis  den  pfälzischen 
Ue.saudten  auf,  soglcicb  von  beinern  Hofe  sich  die  Ermächtigung  zui- 
Abtretuug  von  Niederbayerii  nnd  Mindelheim  zu  erbitten.  War  erst 
diese  Cessiou  vertragsmiLssig  testgestellt,  so  konnte  Kurpfalz  bei  ein- 
tretendem Todesiall  in  Älüucheu  von  seinem  Anteil  Besitz  ergreifen, 
während  dies  sonst  der  Kaiser  zu  thun  hatte.  Gleichzeitig  erging  an 
den  kaiserlichen  Gesandten  in  München,  Grafen  Hartig  und  an  Bori4 
in  B^gensbnig  der  Befehl,  von  den  geheimen  Vollmachten  sor  Besitz- 
ergreifung Bayerns  eintretenden  FaUs  keinen  Gebraoeh  sn  machen«). 

Bitter  war  beim  Eintreffen  der  Münchner  Nachrichten  zunächst 
nicht  ohne  Sorge  gewesen,  der  Kaiser  möge,  vor  die  Entscheidung 
gestellt,  doch  den  zwar  gefahrvollen,  aber  im  Falle  des  Erfolges  lohnen- 
den Weg  der  Binstehnng  Bayerns  einschlagen.  Auf  seine  Anfrage 
hatte  er  jedoch  die  beruhigende  Versicherung  erhalten,  dass  die  kaiser- 
lichen J^lujestäten  nacb  wie  vor  zu  eiuer  t'reuiulscbaltlicbeu  Verein- 
barung bereit  seieu,  Joch  dürften  piaizisciierseits  keine  den  bislierigen 
müudlichen  Verabredungen  zuwiderlaufende  Massregeln  ergrilfen  werden. 
Ehlen  Beweis  tiir  die  AutnchLigkeit  dieser  Versiiciieruiig  erJiielt  er  als- 
bübl  in  üestalt  jener  Aullortlerung,  sich  eiligst  die  Erniäebtiguug  zur 
Abtretung  von  Niederbayern  uud  Mindelheim  zu  verschalieu  ;  die  Ant- 
wort, die  er  am  20.  überreichte,  enthielt  die  Bedingungen,  unter  denen 
Karl  Theodor  abschliesseu  wollte^).  Der  Kurfürst  erkannte  den  An- 
spruch Oesterreichs  auf  Niederbayern  nur  für  den  sog.  Straubingischen 
Teil  des  Herzogtümer  an,  der  1426  nach  dem  Tod  des  Herzogs  Johann, 
(arafen  Yon  Holland,  von  Kaiser  Sigismund  an  Herzog  Albrecht  von 
Oesteneich  verliehen,  1429  aber  an  die  anderen  niederbayerisehen 
Herafige  g^ben  worden  war;  er  sprach  die  Erwartung  aus,  dass  man 
ihm  niebti  Unbilliges  zumuten  werde.   Wie  nun  somit  in  der  Oon- 


')  Ritter  an  Vieregg.  Wien,  17.  Dezember  1777.  Orig,  ßayr.  Geh.  St.  A. 
»)  Vortr.tg  Kaunitz'  vor  Maria  Theresia.  lU.  Dezember  1777.  H.  H.  u.  StA. 
•)  FhMnsDiona  Bitter«.  Wien  19.  Deiember  1777.  Copia.  Bajr.  Geb.  6t  A. 
K.  Mhw.  329/92. 
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Yention  Auieil  des  Erzhauses  an  der  bayerischen  Erbschaft  bestiinmi 
angegeben  wird,  so  verlangt  Karl  Theodor  die  Aufzählang  aller  Kor- 
pfalz  zustefaendm  Bechte  und  zufallenden  Teile,  und  zwar  entweder 
in  der  GiniT«tttion  sdbet  oder  in  bttndigen  liebenerkl&rangem.  Vor 
Allem  will  er  des  Erbrecht  des  pfalziechen  Hsuses  auf  Gnmd  der  Ab- 
stämmling Ton  dem  enten  lirwerber  auBdrQcklicb  anerkannt  wieaen; 
danach  sollen  einzeln  als  dem  kurpialiischen  Erbteil  sogehörig  anf- 
geführt  werden:  Ganz  Oberbayem;  das  nicht-Stranbingische  Nieder- 
bayern; die  Neoaqoisita  und  zwar  sowohl  Beiehslehen  als  AUo- 
dialgttter;  die  bdhmisdien  Lehen  in  der  Oberpfidz  sammt  den  dortigen 
Nenerwerbungen  Lenchtenberg,  Sulzburg  und  Pyrbaam.  Der  Wiener 
Hof  rouss  sich  ferner  verptiuiiten  uu  einer  billigen.  Regelung  der 
Allodialansprüche  Dritter  mit  zu  wirken;  Kuiser  und  Reich  haben 
allen  weiteren  Ansprüchen  an  liayern  zu  entsagen.  —  Da  alle  diese 
Punkte  bereits  m  der  t  i  stcii  Convention  eutächieden  werden  sollten, 
drängte  Ritter  auf  schieumge  Herbeiführung  eim-ä  Eiaverständnisseb 
darüber.  Für  die  zweite  Convention  ateiite  er  die  Bereitwilligkeit  des 
Kuriürsten  in  Aussicht,  entweder  einzelne  Bezirke  oder  auch  den 
ganzen  Complex  der  ihm  zu&lienden  bayerischen  Erbschaft,  nötigen- 
ialls  sogar  einschliesslich  der  « in  dortigen  Gegenden  liegenden  Uerzog- 
UUner  and  Güter*  auszutauschen  «gegen  andere  anuehiuliche  eigens 
zosammenhSngende  Tenitoria  und  Lande*,  die  den  Wert  der  abzn- 
tretenden  Gebiete  erreichen;  er  sp^sAh  den  Wnnsch  aus,  dass  der 
Wiener  Hof  mit  einem  billigen  AnstausehTorschlag  her?ortrete.  Ge- 
wissermassen  einen  Protest  gegen  das  Verlangen,  des  Staafadmnzlers, 
dass  keine  den  mOndlichen  Yerabrednngen  zuwiderkufauden  Schritte 
geschabeilt  enthilt  der  Schlnss  der  Denkscbriftf  welcher  die  UnTer- 
bindlichkeit  aller  dieser  vorlanfigen  Verhandlungeu,  so  lange  nicht 
ein  bindender  Abschlubä  erfolgt  äci,  für  beide  Höfe  ausdrücklich  zur 
Bedingung  macht. 

Ritter  selbst  war  Yoilkonmien  davon  überzeugt,  dass  nur  durch 
eine  uneingeschränkte  Vollmacht  zu  sofortigem  Abschluss  unenuess- 
lichem  Schaden  vorgebeugt  werden  könne;  ohne  zu  erwähnen,  dass 
Kaunitz  diesen  Wunsch  kundgegeben  habe,  bat  er  in  seinem  Bericht 
an  Vieregg  i),  man  mdge  ihn  von  der  in  seiner  Instruction  enthaltenen 
Verpflichtung,  den  Conventionsentwurf  vor  der  ünterzeichnang  nach 
Mannheim  einzusenden,  itir  den  Notfall  befreien;  auch  möge  der  Kur- 
fürst im  Voraus  die  Genehmigung  des  ron  seinem  Gesandten  abge- 


<)  KUer  an  Viercgg.  Wien.  20.  Deiember  1777.  Orig.  Bayr.  Geh.  8t  A. 
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sehloBBenen  Vertrag«,  wie  dieser  aach  lauten  werde,  ztuichem»  Er 
begrttndete  dieeee  allerdingB  gans  ungewdliiilidie  Verlangen  mit  der 
ansaerordenflichen  Ge&hr,  welche  dnreh  eine  V«rzSgmng  herbeige* 
führt  weiden  kOnne,  wenn  plMsUch  der  KnrfÜnt  von  Bayern  sterbe 
oder  wenn  etwa  onTorhergeeehene  fireignieee  am  Wiener  Hofe  ein* 
träten^  bevor  der  Vertrag  unterzeichnet  sei.  —  Zu  diesen  geftirchteten 
Ereignissen,  deren  Zeitpunkt  sich  nicht  vorausbestiLtimeü  liess,  gehör- 
ten, wie  Kitter  später  einmal  sagte,  der  Tod  der  Kai^rin,  Colloredos 
oder  Kaunitz'.  —  Nur  der  sofortige  Äbschluss  könne,  falls  Maximilian 
J">"^eph  jetzt  sein  Leben  beschliesse,  Kurpfalz  da?or  bewahren,  dass 
die  Ansprüche  von  Kaiser  und  Reich  nnd  die  des  Erzhauses  gemein- 
sam zur  Geltung  gebracht  würden;  nur  so  werde  man  die  Interven- 
tion des  Eiaisers  vermeiden  und  erreichen  können,  dass  beide  vertragf 
schlieäsende  Teile  die  ihnen  zufallenden  Gebiete  ungehindert  beseteen. 
Per  Gesandte  fQgte  noch  die  Mahnung  hinzu,  Karl  Theodor  möge  sich 
auch  nach  dem  Eintreffen  der  Todesnachricht  aus  München  ruhiff  halten 
and  keinen  Schritt  zur  Beaitzeigreifong  thun,  bis  die  ConTenuon  ab- 
geschlbfieen  vorliege.  Daf Qr  glaubte  er  aber  auch  bei  genauer  Befol- 
gong  seiner  Batschlige  den  gQnstigsten  Erfolg  der  Verhandinngen 
propheseien  zn  dOxfen:  ganz  Europa  werde  Qbezraseht  nnd  erstaunt 
sein,  wenn  eine  Frage,  die  einen  allguneinen  Brand  zn  entzünden 
gedroht  habe,  in  grSsster  Buhe  geldst  sei;  unsterblichen  Ruhm  aber 
würden  der  Kurfürst  und  sein  Minister  davontragen. 

Mit  der  Beantwortung  der  Ritter*schen  Note  beeilte  sich  Kaunitz 
trotz  des  gegebenen  Versprechens  nicht  allzu  sehr;  wahrscheinlich  hat 
er  inzwischen  den  pfalzischen  Eiuwüud  gegen  die  Ansprüche  auf  ganz 
Niederbayern  einer  Prüfung  unterziehen  lassen;  erst  am  26.  Dezember 
hielt  er  der  Kaiserin  Vortrag  darüber.  Es  war  für  den  Fortgang  der 
Verhandlungen  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  der  Staatskauzier,  seine 
bisherige  Forderuug  einschränkend,  sich  nunmehr  mit  dem  ätraubin- 
gischen  Anteil  des  Herzogtums  Niederbajern  begnügen  wollte;  damit 
war  der  bedeutendste  Differenzpunkt  beseitigt.  Dagegen  riet  er  der 
Kaiserin,  die  Neoaquisita  nicht  hinzugeben,  sondern  einstweilen  ünre 
Verwendung  für  deren  Neuverleihung  bei  Kaiser  und  Beich  zu  ver* 
sprechen;  die  Frage  der  böhmischen  Kronlehen,  die  dem  pfälzischen 
Hause  nur  ex  nova  gratia  verliehen  werden  könnten,  sollte  überhaupt 
erst  bei  der  zweiten  CSonventton  erürtert  werden,  ebenso  wie  die  Be- 
ri^tigung  der  Allodialansprflche;  Ober  diese  zweite  Convention,, wollte 
er  sich  aber  eist  äussern,  wenn  die  erste  ins  Beine  gebracht  sei. 

Maria  Theresia  gab  den  Vorschlägen  des  bewShrten  Beraters  ihre 
Zustimmung;  es  dauerte  aber  wieder  drei  Tage,  bis  Bitter  in  den 
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Unser. 


Beaiix  der  osterreichischea  Anhrort  kam^).  Denn  Kaunitz  fachte 
ängötiieh  den  Schein  zu  vermeiden«  als  ob  sein  Hof  ein  fibergrosses 
Verlangen  nach  dem  Abscbloss  trage.  Freilich  lauteten  andi  die 
Naehnchien  [Aber  das  Befinden  dea  bayerischen  Karfdrsfeen  gQna% 
und  mü  der  Beeorgnia  acbwand  der  Anlaas .  aar  Eile.  Die  Antwort, 
eibenfaUa  ala  FtomMooiia  beseichnet,  datirt  Tom  29*  DeMmber;  aie 
bildet  die  Grondlage  der  ConventiQn  Tom  3.  Janoar  1778- 

iiitter,  hocherfVent,  dass  die  Bebcliruukung  auf  das  Strauhmgische 
Gebiet  zugestanden  war,  gab  der  HotinuDg  Kaum,  duss  einige  Be- 
sprechujigeu  mit  den  österreichischen  Staatsmännern  genügen  würden, 
um  auch  die  andern  Punkte  zur  Zufriedenheit  seines  Herrn  zu  ordnen 
und  völliges  EinTerstandnis  zu  erreichen.  Die  Verzögerung  durch  das 
Neujahrsfest  mit  seinen  Feierlichkeiten  machte  ihm  keine  Sorge;  der 
Kurfürst  von  Bayern  war,  wie  man  aUerwärts  giaabte,  wieder  aasser 
Lebenageftdir  <). 

Abet  die  Dinge  kamen  anders,  als  man  gedacht  hatte.  Am  Neu- 
jahrstag um  5  Uhr  Nachmittags  traf  in  Wien  die  Nachricht  ein,  dass 
KtirfÖTst  Maximilian  Josepli  am  ;iu.  iJe/,emb^n  gestorben  sei.  Kitter, 
von  Cülloredo  sogleich  in  Kenntnis  gesetzt,  geriet  in  die  grösste  Ver- 
legenheit, denn  in  einer  wenitjre  Stunden  vorher  eingelaufenen  Depesche 
Viere^'gs  war  ihm  die  erbttene  Ermächtigung  zum  sofortigen  Abschluüs 
der  Convention  verweigert  worden.  Die  günstigen  Naclirichten  aus 
München  hatten  wohl  auch  in  Mannheim  eiueu  beruhigenden  Eiutiuss 
ausgeübt,  man  hielt  dort  die  Lage  nicht  mehr  für  kritisch,  and  der 
Minister  wagte  es  nicht,  dem  Widerstreben  des  Rurförsten  gegen  die 
Bevollmächtigung  Hittcrs  entgegenzutreten.  Selbst  für  den  schlimmsten 
•  Fall  rechnete  £arl  Theodor  auf  die  Loyalität  der  Kaiserin-Königin  and 
des  Kaisers,  die  gewiss  vor  dem  Eintreffen  der  pfälzischen  Antwort 
auf  den  von  dem  Gesandten  einzaschickenden  Gonventionsentwurf 
keine  gewaltsamen  Massregeln  ergreifen  würden  >).  Bitter  eilte  nach 
erhaltener  Mitteilung  sofort  zu  CSolloredo  und  Kaunitz;  er  gab  ihnen 
die  Yersicheruug,  dass  sein  Hof  sich  durch  den  Eintritt  des  gefÜrchteten 


■)  Fromemoria  an  den  FraUkerrn  von  Bitter.  Wien.  29,  Deimnber  1777. 
Copia.  —  Bayr.  Geh.  8t.  A. 

*)  KÜteia  Poetakript  ni  Depesche  Nr.  7  vom  1.  Jannar  177^  geedirieben 
am  91.  ]>eMmber  1777,  wie  aus  den  Worten:  »le  gnxuä  gala  de  denudn  .  .  .« 
faervoxgeiht. 

«}  Vieregg  an  Bitter.  Maoobein.  27.  DeBember  1777.  Coneept.  fia^z.  Qm, 
St.  A.  -  K.  eohw.  mß2. 
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Ereignisses  mcfat  in  seinen  seitiherigeD  Absiebten  irre  machen  lassen^ 
dass  er  auch  sonst  keinen  Schritt  thun  werde,  der  nur  im  Eutfcrn testen 
fk'ii  \' erdacht  eines  üesinnuugawechsela  gestatte.   Schwer  genug  mag 
ihm  die  von  Vieregg  anbefohlene  Eröftiunig  geworden  seiu,  dass  Karl 
Theodor  sich  sofort  nach  Eintritt  des  Todesfalles  uach  Bau  ern  begehen 
werde,  allerdings  nicht  um  förmlich  von  dem  Herzogtum  Besitz  zu 
ergreifen,  f^oudern  um  die  Ordnung  aufrechtzuerhalten  und  den  Tutriguen 
der    lu  München  erwarteten  Kurfürstin- Witwe  Maria  Antouia  von 
Sachsen  entgegenzutreten.  Indes  nahmen  die  Minister  seine  Mitteilmi' 
gen  freundlicher  auf  als  er  erwartet  haben  mochte ;  sie  gaben  ihm  ver- 
traulich zu  verstehen,  es  liege  nur  an  ihm,  durch  unverzüglichen  Ab* 
seblnas  der  Vereinbarung  die  Folgen  des  Tertragslosen  Zustandes  zn 
Tormeiden.  Jeist  erst  erfuhr  der  Gesandte,  welches  Sebiekaal  Aber 
fiayem  gekommen  wäre,  wenn  nicht  der  pfSlsisdie  Hof  sieih  so  ent- 
gegenkommend gezeigt  hatte;  man  enüililte  ihm  nicht  ohne  Absidit, 
dam  nur  darch  seine  Denkschrift  vom  19.  Dezember  die  einstweilige 
Sospendinrng  der  dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Mfinchen  nnd  dem 
SstenreidiischeD  Vertreter  in  Begemibnig  firfiber  gegebenen  YoUmacb« 
ten  znr  Besntzergreüung  des  ganzen  Herzogtoms  bewirkt  worden  sei; 
dagegen  werde  die  Besitzergreifung  des  Straubinglacheu  Gebietes  lür 
das  Erzhuus  ungesäumt  erfolgen.  Er  öüIi  sich  vor  die  Alternative  ge- 
stellt: Annahme  oder  Ablehnung  der  Convention;  nahm  er  au,  so  konnte 
sein  Herr  alles  nicht-Straubingische  Gebiet,  dazu  die  Lehen,  Allodial- 
güter  und  Neoaquisita  in  Besitz  nehmen,  uhru'.   zunfichst  wenigstens, 
Widerspruch  l)ei  Kaiser  und  Reich  oder  bei  der  Kaiscrm-Königin  zu 
finden  :  —  lehnte  er  ab,  dann  nahm  der  Wiener  Hof  den  ursprüng- 
lichen Plan  wieder  auf,  österreichische  Truppen  heseteten  sofort  im 
Kamen  des  Kaisers  die  bayerischen  Lande  ;  Karl  Theodor  nmsste  sich 
mit  der  Oberpfalz  begnügen,  die  nach  den  Bestimmungen  des  West- 
pElischeu  Friedens  an  Knrpfalz  zn  fisUen  hatte.    Wenn  Bitter  noch 
schwankte,  welche  Wahl  er  trefibn  sollte,  so  wurden  ancb  seine  letzten 
Bedenken  Ycrachencht  dnzeh  die  firklftrong  der  kaiserlichen  Minister, 
dass  man,  wenn  Karl  Theodor  die  Convention  abschliesse,  nicht  nnr 
nidits  gegen  seine  Heise  einzuwenden  habe,  sondern  seinen  Anfent- 
baH  UL  HOuchen  sogar  gern  sehe;  Maria  Theresia  werde  ihn  dann  bei 
der  Besitzergreifung  untersttttzen  mid  FOrsprache  beim  Kaiser  ein» 
legen,  dass  er  dasselbe  thne;  —  denn  gerade  die  Nichtbefblgung  des 
Bats,  keine  eigeum ächtigen  Schritte  zu  thuu,  hatte  in  ihm  die  grösste 
Besorgnis  wachgerufen.    So  entschloss  er  sieh  denn  auf  eigene  Ver- 
antwortung zu  handeln  und,  dem  Drängen  des  Wiener  Hotus  nach- 
gebend, die  Convention  abzuschUesseu ;  nur  bedang  er  sich  aus,  dass 
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za  ilirer  Gttltigkeit  die  BaMcation  des  Knrf&xBten  erforderlich  aein 
solle 

In  diesem  EntBchluss  konnte  ihn  die  Aufregung  nur  bestärkeu, 
die  sich  der  Wiener  Hofkreise  beim  EiutreÜen  der  2sachriclit  bemäch- 
tigte, der  Kurfürst  von  der  Pfalz  habe  sogleich  nach  dem  Tode  Maxi- 
miiiau  Josephs  durch  ein  Patent  Besitz  von  ganz  Bayern  ergriften. 
Man  kannte  den  Zusannncnhano;  der  Dinge  nicht,  man  wnsste  nicht, 
dass  da«  Patent  ohne  Auftrag  Karl  Theodors  von  der  bayenseheii 
Landesregierung  auf  Grund  des  pfalzisch- bayerischen  Familieuvertragil 
von  1774  erlassen  worden  war:  man  beschuldigte  begreiflicherweise 
den  pfalztachea  Hof  der  Hinterhältigkeit,  ja  fasi;  des  Wortbruchs.  Die 
Yerstanniimg  machte  sich  auch  in  den  Verhau  dlungeu  bemerkbar :  als 
Bitter  an  dem  ron  Kaonits  ihm  Torgelegten  Conventionsentmiif  einige 
iJbSndeningen  TOigenommen  wissen  wollte,  erklirte  man  ibm,  das  sei 
nicht  mehr  anliesig,  nach  den  Voigfingen  in  Hfinehen  müsse  der  Ver- 
trag wie  er  sei  auf  der  Stelle  unteczeichnet  werden  *). 

So  blieb  denn  kein  Ausweg  übrig:  am  3.  Januar  1778  setzte 
Bitter  seinen  Namen  unter  die  Oonyentumsorknnde;  ein  Courier  machte 
sich  sofort  auf  den  W^,  um  die  Genehmigung  des  Eurfttrsten  einzu- 
holen. Man  zweifelte  in  Wien  gar  nicht  an  der  alsbaldigen  Ratifi- 
cation und  Kaunitz  sprach  dem  pfalzischen  Gesandten  sofort  nach  der 
Unterz,eichuung  im  AuiUag  des  Kaisers  die  ErvvarLuug  aus,  dasd  der 
Kurfürst  den  bajerisclien  Behörden  das  besclieidenste  und  eutgei^eu- 
kommendste  Betragen  gegen  die  einrückendeu  ubLeriticliischeu  Truppen 
zur  Pflicht  mache  und  von  dieser  Verfügung  den  Beiehlshaber  des 
Occupatiüuskorps,  1  eidmarschall-Lieateuaiit  Baron  von  Langloia  in 
Linz  in  Kenntms  setze. 

Die  zwischen  Kaunitz  und  Ritter  vereinbarte  Convention  vom 
B.  Januar  1778  beraubte  Karl  Theodor  eines  wohlhabenden  und  stark 
bevölkerten  (Gebietes,  sicherte  ihm  dagegen  den  ungeschmälerten  Besitz 
des  grösseren  Bestes  von  Bajern  Air  die  Zukunft  dadurch,  dass  das 
Erahans  allen  weiteren  Ansprachen  ausdr&eklidi  entsagte  und  das 
pf&lzisdie  Erbrecht  anerkannte.  Auch  die  Herrschaft  Mindelheim  fiel 
an  Oesterreich,  das  darauf  eine  alte  Anwartschaft  geltend  machen 
konnte.  IMe  KeuTerleihting  der  betrfichtlichen  böhmischen  Eronlehen 
in  der  Oberpfok  wurde  Kurl  Theodor  in  Aussicht  gestellt,  ja  sogar 
ihm  Hofliiung  auf  Ueberlassung  des  Oberhoheitsrechtes  gemacht,  da^ 
gegen  unterblieb  die  Erwähnung  der  von  der  wilhelminischen  Linie 


•)  Ritter  an  Vieregg.  Wien.  1.  Januar  1778.  Orig.  Bajr.  Geh.  ät  A. 
Kitter«  Denkschrift  vom  14.  Januar  1778. 
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io  Bfljern  nenerworbenen  Beiciuleheii.  Damit  jedodi  Aber  dieflen 
leisten  Pankt  keine  'Missrerstandnisse  mntrÜen,  gab  Golloredo  im 

Namen  des  Kaisers  d<'n  Bat,  der  Kurfürst  möge  keine  eigenmächtigen 
Schritte  thun  und  die  nach  preschehener  Katification  erfolgende  Wiliens- 
äussening  des  Kaisers  abwarten  M. 

Waren  diese  Bestimmungen,  die  Hoffnuutjen  erweckten  ohne  Ge- 
währ ItSr  ihre  Ertülluncj  -ni  bieten,  schon  geeignet  Anlass  7.n  Missver- 
standnissen zu  geben,  so  galt  dies  noch  viel  mehr  von  der  Bestim- 
mung, dass  fiber  die  genaue  Abgrenzung  des  ehemals  straubingischen 
Gebietes  die  Ton  pfälzischer  Seite  aus  den  bayerischen  ArchiYen 
Torzulegenden  urkundlichen  Beweise  entscheiden  sollten.  Ritter  mag 
wohl  geglaubt  haben,  es  solle  dadnxeh  die  Beeinträchtigung  eines  Teils 
durch  den  andern  Terhfliet  werden,  —  wo  sollten  die  erforderliehen 
Beweisorknnden  snders  sein  als  in  den  bayerischen  Archiven?  —  auf 
dstermchisoher  Seite  hat  aber  bei  dieser  Forderung  doch  woU,  wie 
der  Terlanf  der  Occupation  aeigt,  das  Bestreben  mitgewirkt  Ton  dem 
preisgegebenen  Teil  Niederbayerns  das  eine  oder  andere  Bentamt  mit 
einzuziehen  in  der  richtigen  Vorausseteung,  dass  der  verlangte  Beweis 
för  die  Zugehörigkeit  zum  nicht>Straubingischen  Gebiet  schwer  zu 
fuhren  sein  werde.  Je  mehr  Bezirke  aber  der  Wiener  Hof  besetzen 
Uess,  um  so  mehr  Tauschobjecte  bekam  er  in  die  Hand  lür  die  zweite 
Convention. 

Die  weitere  Entwicklung  der  Dmge  hing  nun  davon  ab,  ob  Karl 
Theodor  den  Vertratr  annahm  odpr  verwarf.  Bis  zur  Kntsclieidung 
hierüber,  die  innerhalb  vier/eim  J  agen  nach  erfolgter  Unterzeichnung 
der  Convention  fallen  musste,  verschob  Maria  Theresia  auch  den  Ein- 
marsch ihrer  Trappen  in  das  ihr  zufallende  Gebiet;  sie  that  dies  aus 
Bfleksieht  auf  des  Kurfürsten  bekannte  Empfindlichkeit  in  allen  Dingen, 
die  seine  wirkliche  oder  vermeintliehe  Würde  berührten.  Selbst  der 
optimistische  Ritter  hielt  es  f&r  ratsamer,  eine  rieUeicht  flberflOssige 
Kote  SU  fibeigeben,  ab  auch  nur  die  kleinste  Yonieht  ausser  Acht  zu 
httsen:  am  4.  Januar  legte  er  in  einem  Ptomemoria  dar,  dass  sich  die 
Qstenreidusche  Anerkennung  des  pfiOzisefaen  Besiisstandes  selbstver- 
stSndlieh  auch  auf  die  dem  Sulzbach*8chen  Hause  bereits  gehörigen 
Gebiete  eratreefce,  und  bat  mit  Rücksicht  auf  die  zerstreute  Lage  dieser 
Besitanngen  um  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  seitens  des  kaiseriieh- 
königlichen  Kommissaro  und  der  ihn  begleitenden  Truppen 


<)  Hitf  er  an  dco  KuiUlnteii.  Wien.  4.  Janimr  1778.  Ori;.  Bajr.  Geh.  8i  A. 

—  K.  8chw,  329/:?2. 

»)  Orig,  H.  H.  u.  St.  A.  —  bt.  ^i.  Bayera  49,  • 
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Am  6.  Januar  traf  der  Oooner  mit  Bitten  Depescben  u&d  der 
GonTentioii  in  Mfindien  «in.  Karl  Theodor  wäi  auf  die  Todeeaetili- 
richt  lim  noeh  in  der  Neajahrsnecfat,  begleitet  Ton  Yieregg,  won 
Mftimlieim  afagereiBt  ond  $m  2.  Januar  Yonnittaga  in  der  bajeriechen 
Hauptstadt  angelangt  Die  Mitteilung,  mit  welcher  der  pfftlaache 
LegationssekretSr  YOn  Hammerer  ihn  hier  empfieng,  flherraaehte  ihn 
peinlich;  er  moohte  sieh  aber  doeh  wohl  erinnern,  daea  er  gelegen^ 
Hell  der  Jieratungen  über  den  bayerisch -pfäkischen  Familienvertrag  im 
Jabrp  1774  eiu  i'uUiit  eigeuhändi<j;  uiiferscli rieben  hatte,  welches  bei 
Maxuniliau  Josephs  Tod  sofort  vj-rülleutiicbt  werden  sollte,  um  zu 
verhinderii,  dass  eine  dritte  Partei  sich  in  deu  Besitz  der  Erbschaft 
setze,  .letzt  freilich  konntf  <1iese  Voreilij^keit,  wie  Karl  Tlieodor  das 
völlig  kürrektü  Verfahren  des  bayerisclien  Ministeriums  nannte,  die 
bedenklichsten  Folgen  nach  sich  ziehen.  Deshalb  beauftragte  er  Vier- 
^pg,  dem  Gesandten  in  Wien  ausdrücklich  die  Versicherung  zu  geben, 
dass  der  Entschluss  an  einer  Vereinbarung  mit  dem  Kaiserliof  uner- 
Bchütterlich  fest^^tehe;  man  möge  den  Vorgängen  in  München,  an  denen 
er  keinen  Teil  habe,  keine  Bedeutung  beilegen.  Bemerkt  zu  werden 
verdient  hierbei,  daia  Yier^gg  nm  dieee  Zeit  Ton  dem  wirklichen  Zu- 
sammenhang der  Beeitaergreifimg  noch  nicht  unterrichtet  war:  er 
glaubte,  sie  sei  auf  Grund  einer  alten  Yollmaeht  f&r  Hammerer  er- 
folgt, die  man  um  Auftehen  su  Yermeiden  und  das  Geheimnis  der 
Unterhandlung  su  wahren,  nioht  widerrufen  habe*).  Karl  Theodor 
hatte  also  noch  keine  Zeit  — ^  oder  vielleicht  nicht  den  Mut?  —  ge- 
funden, seinen  leitenden  Staatsmann  in  das  Geheimnis  der  Abmachun- 
gen von  1774  einzuweihen. 

Ein  grosser  Trost  war  fÖr  den  Kurfürsten  die  Ankunft  des  Frei- 
berrn  von  Lehrbach;  der  kaiserliche  Gesandte,  der  auf  seiner  Beutsch- 
Ordens-Kommende  EUingeu  deu  ihm  bewilligten  l  rlaub  verbrachte, 
hatte  sich  auf  die  Kunde  von  Maximilian  Josephs  Tod  sofort  nueh 
München  auf  den  Weg  gemacht;  «r  wurde  am  3.  Januar  in  Audienz 
empfangen.  Als  er  dabei  auf  das  Besitzergreifungspatent  und  die 
darin  angeführten  Hauavertrage  von  17G6,  1771  und  74,  deren  Existenz 
seinem  Hofe  gänzlich  unbekannt  sei,  zu  sprechen  kam,  geriet  Karl 
Theodor  in  grosse  Verl^enheit  und  sprach  sein  Bedauern  ans,  dass 
seine  eilige  Herreise  die  Pnblication  des  Patentes  nicht  habe  verhin- 

')  Der  Direktor  der  Staatskan/lei  Geh.  Rat  von  Stengel  und  der  greise 
Freiherr  von  Zedtwitz  folgten  unmittelbar  danach.  Unger,  kurs&chs.  Resident, 
nn  8tutterheim.  München  4.  Januar  177Ö.  Conzept.  Diesdeaer  Arohiv.  Loc.  3463 
Depeches  Pentes  en  cour  1778. 

*)  Vieregg  an  Ritter.  München.  3.  Januar  1778.  Couzept  Bayr.  Geh.  A 
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dem  k^tamen.  Dm  Vorlifliideiisein  der  HauimtrSge  miehte  er  mit  den 
fidnifieheii  Ansprtleben  an  das  bajerisehe  Allodinm  zu  rechtfertigen; 

sie  hätten  dem  Kaiser  zur  Bestätigung  vorj^elegt  werden  sollen. 
Sehliesslich  beteuerte  er,  dass  keine  GesiDnuiiirbliuderiiug  .stattgefunden 
hal).  noch  ancb  stattfinden  werde,  und  ersuciite  den  Gesandten,  da- 
rüber an  seinen  Hof  zu  berichten. 

Wenige  Stunden  nach  Eingang  der  Wiener  Depeschi  n  begab  sich 
Lehrhacb  —  am  6.  Januar  —  zu  dem  Kurfürsten.  Dieser  hatte  bereits 
mit  dem  bisherigen  Leiter  der  bayerischen  Politik,  dem  Oberüthof- 
meister  Orafen  Seinaheim  nnd  dem  bayeriaehen  Gebeunen  Kanzler 
Fmberrn  Ton  EraittiiiAyT  das  YertragBinstrument  einer  Dnichdeht 
imienogen,  da  der  hierzu  seiner  Stellung  nach  benfae  FreiheiT  Ton 
Yievegg  mit  den  specieU  bAjerischen  Verhältnissen  gar  nicht  hekanni 
war.  £r  verhehlte  Uirbafih  nicht,  dass  der  Inhalt  der  Gonvention  ihn 
in  arge  Verlegenheit  setie;  das  ahantrennrade  Gebiet  erstreeke  sieh 
▼ielfiMdi  weit  in  sein  Laad  hinein;  statt  dass  man  allen  Anlass  au 
Slieiit^gkeiten  Ittr  die  Zukunft  beseitige,  sehalle  man  so  eme  Falle 
neoer  Streitpunkte.  Anek  könne  er  den  Vertrag  nicht  sofort,  wie  man 
es  Ton  ihm  verlange,  nnteraeiehnen,  da  dies  anf  die  gerade  versammel* 
ien  Lands^de  des  Herzogtums  den  ungünstigsten  Bindruck  machen 
werde.  Indes  versprach  er  sich  die  Frage  reiflich  zu  überlegen,  die 
einschlägigen  Akten  beibringen  zu  lassen  und  dann  seine  Antwort  /,u 
erteilen.  Am  Abend  des  fand  eine  lange  Beratung  über  die  durch 
den  Abschlußs  gesehaffene  politische  Lage  statt,  an  der  ausser  dem  Kur- 
fürsten, Vieregg  und  d^Mi  Itrult-n  bereits  e n i weihten  hayerischen 
Ministern  auf  Lehrbaclis  Empiehlung  der  Geheime  Arehivarius  Graf 
Zech  theilnahm.  Es  wurde,  einem  Vorschlag  Kreittmayrs  folgend, 
beschlossen,  dem  Kaiserhof  die  Oberpfalz,  Neubnrg  und  die  bayerischen 
Ansprüche  auf  einige  in  nümbergischem  Besitz  befindliche  Aemter  an- 
abieten, am  durch  diese  Abtretungen  das  Herzogtum  Bayern  ungeteilt 
n  erhalten.  Als  Lehrhacb  am  folgenden  Vormittag  bei  Seinsheim,  der 
ihn  mn  eine  Unlerrednng  gebeten  hatte,  erschien,  erhielt  er  den  Be- 
scheid, der  EnrflBist  wolle  Torllnfig  abwarten,  ob  der  Wiener  Hof  sich 
nicht  sor  Annahme  eines  anderen,  ftlr  ihn  günstiger  gelegenen  Land* 
itriebs  and  zum  haldigen  definitiven  Abachlnss  mit  Versieht  auf 
spSiere  Anstaoschungen  bereit  finden  lasse.  Seinsheim  nnd  der  gleieh- 
iÜls  anwesende  Ereittmayr  betonten  die  notwendige  Bflcksioht  anf  die 
Lsndstfinde  nnd  baten  den  Cksandten,  er  mSge  anf  eine  Hersbminde* 
nmg  der  Ansprüche  seines  Hofes  hinwirken 

>)  Lehrbach  an  Kannits.  Mflnchep.  9.  Januar  1778.  Orig.  U.  H.  a.  3t  A. 
8i  K.  Bayani  48. 
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Eine  Depeaehe  Vieiegg^  setasie  Bitter  Ton  den  CSonfeienzbeschltaai  • 
in  Kenntnis;  ein  Bedaript  des  Knrfilnten  be&bl  dem  Gesandten  dsFanf 
zu  dringen,  dass  man  nicht  mit  bewalfoeler  Hand  an,  so  sebwierige 
Fragen  herantrete,  sondern  sieh  vielmehr  anr  Annahme  eines  passen- 
den Aequivaientes  verstehe  Beide  Schreiben  gingen  jedoch^  da  Ldir- 
bach  die  Absendung  des  Conriers  verzögerte,  erst  am  9.  Januar  ab. 

liilter  »all  iiizwisclitru  ungeduklig  der  AutworL  aus  München  ent- 
gegen. Die  am  5.  einlaufende  Depesche  Viereggs  galj  ihm  neuen  Mut, 
sie  erklärte  ihm  das  bis  dahin  ganzlich  unbegreifliche  Besitzergreifuügb- 
pateut  wenigstens  einigermadäen,  wenngleich  er  peinlich  berührt  wurde 
durch  die  Bemerkung,  dass  die  bayerische  Landesregierung  es  nicht 
für  notwendig  gehalten  hatte,  ihn  in  seiner  Eigenschaft  als  bayeri- 
scher Gesandter  von  einem  so  bedeutungsvollen  Schritt  in  Kenntnis 
zu  setzen.  Die  bereits  eingetretenen  Folgen  der  Nachricht  waren  irei* 
lieh  nicht  mehr  rückgängig  zu  machen,  doch  Hessen  sich  wenigstens 
weitere  nachteilige  Hasar^gelii  durch  schlennige  Elavstellnng  des  Sach» 
Verhalts  verhindern.  Am  2.  Jannar  sobon  hatte  der  Kaiser  sieben 
Bataillone,  und  das  Dr^ner-fiegiment  Prina  Coburg  anm  Einmarsch 
in  Bayern  bestimmt,  dm  F.-M.-£i.  Baron  von  Langlois  die  Leitung  des 
Unternehmens  Qbertragen  und  Tags  darauf  ihm  eine  Instruction  sowie 
den  Befehl  erteilt,  das  bayerische  Gebiet  bis  aar  Idnie  Haag- Wald* 
mflncihen  an  besetsen,  das  Hauptquartier  nach  Straubing  zu  legen 
Die  Nachricht  von  der  thatsächlichen  Besitzergreifung  ganz  Bayerns 
durch  das  Patent  vom  30.  Dezember  hatte  alsdann  Anlass  zu  einer 
beträchtlichen  Verstärkung  des  Occnpationskorps  gegeben;  man  hatte 
ausserdem  dem  Gesandten  erklärt,  wenn  die  Ratification  verweigert 
werde,  werde  der  Kaiser  sofort  ganz  Bayern  einziehen  und  den  Km- 
ftlrst^Ti  wegjagen.  Noch  am  Abend  des  5.  begab  sich  iiitter  zu  den 
kaiserlichen  Ministem  und  teilte  ihnen  den  Zusannuenhaug  der  pfälzi- 
schen Besitzergreifung  mit;  am  folgenden  Tage  hatte  er  Gelegenheit, 
bei  der  Xotitication  des  Regierungsantritts  Karl  Theodors  dem  Kaiser 
gegenüber  das  unerschütterliche  Festhalten  seines  Hofes  an  der  bis- 
herigen Politik  zu  beteuern  Seine  Versioherungen  blieben  nicht 
ohne  Wirkung,  aber  bald  begann  man  sieh  zu  wundem«  dass  noch 
immer  keine  Antwort  ans  Mttnchen  anlangte,  wahrend  sich  allerlei 
Gerüchte  verbreiteten,  die  auf  die  Absieht  bewaffneten  Widerstandes 

')  Yiafegg  an  Ritter.  MOnchen.  8.  Jauu  ir.  Conzept.  Bayr.  Geh.  St.  A.  — 
Karl  Theodor  an  Bitter,  von  denselben  Datum,  gedr.  Ameth,  Maria  Therena. 

Bd.  10.  S. 

»)  E.  K.  Kriegs-Archiv.  ]778.  C'ab.-A. 

»j  Hilter  an  Vieregg.  Wien.  10.  und  II.  Januar  1778.  Orig,  Bajr.  lieh.  SL  A. 
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der  pfalzischen  bezw.  bayerischen  Kegienmg  schliessen  Hessen.  In  der 
AudieL/>  lUe  Kitier  am  11.  Januar  bei  der  Kaiserin  zur  Uebergabe  dea 
Notificationsschreibens  hatte,  gab  Maria  fheresia  ihr  Missvergnügen 
orten  kund  und  drohte  mit  folf,^eii^.f hweren  Repressalien,  wenn  jene 
Gerüchte  sich  bewahrin  itcten  mv]  die  Cunvention  verworfen  würde; 
daffe<ren  stellte  sie  die  freundschattliciiste  Unterstützung  des  Kurfürsten 
in  Aussicht  für  den  nach  Hatiiioation  des  ersten  zu  schliessenden 
zweiten  Vertrag.  Diese  AustauschconTention  in  Angriff  zn  nehmen 
erklärten  sich  jetzt  auch  die  Minister  bereit,  die  bisher  nur  geringen 
Eifer  daftir  gezeigt  hatten.  Aber  anch  sie  konnten  dem  .Gesandten 
ihre  Ungeduld,  ibie  Besorgnis  nicht  verhehlen,  denn  von  Lehrbaeh 
fehlte  ebeniUls  jede  Hachrieht  Uber  die  An&ahme  des  Yertvags  Tom 
3.  Jannar.  Der  Gedanke  lag  nahe,  daas  die  bayerische  Partei,  in 
deren  Mitte  der  sehwaohe  Knifttrst  'mit  seinem  nner&hxenen  pCSki- 
achen  Batgeber  dch  befimd,  sich  sei  es  ans  bdeer  Abndit,  sei  es  nm 
ihres  SonderrorteUes  willen  derTereinbarung  wideisetste,  und  man  traf 
ja  mit  dttser  Yermvtnng  riemlieh  das  Richtige.  Anoh  Bitter  dachte 
wohl,  dass  die  bayerischen  Minister  ihre  Hand  im  Spiel  hätten;  nicht 
ohne  (irund  hatte  er  vor  ihnen  gewaijit,  aber  er  musste  sich  fragen, 
auf  wessen  Hülfe  man  rechnete,  wie  man  überhaupt  in  München  sich 
die  weitere  Entwicklung  der  Dinc^e  vorstellen  mochte.  Von  Frankreich 
war  doch  nichts  zu  erwarten,  Breteuil,  lurch  Kaunitz  von  den  Inhalt 
der  Convention  m  Kenntnis  L!;eset7.t,  meinte,  Kurpfak  habe  gar  nichts 
Besseres  zur  Krhaltung  der  liuiie  in  Deutschland  thun  können.  Aber  selbst 
wenn  der  Versailler  Hof  anders  dachte,  so  würde  Bayern  gewiss  seinen 
Beistand  teuer  besablen  müssen :  die  wieder  ins  Leben  gerufenen  An- 
sprüche des  Hanses  Orleans  würden  dann  zu  dei^jenigen  Oesterreichs 
nnd  Sachsens  noch  hinzutreten.  Eher  konnte  man  auf  Preussens  König 
sihlen ;  aber  welchen  Preis  hi&tte  man  diesem  dmrch  seinen  politischen 
E^oismns  bekannten  Faxsten  erst  zahlen  mUssenl 

Alle  diese  ErwSgangen  der  Eatserin  nnd  der  Minister  *sowie  die 
Ergebnisse  seines  ebenen  Nachdenkens  legte  Bitter  nieder  in  einer 
Dqiesehe  an  Yieregg  vom  11.  Jannar.  Noch  aber  war  der  Ooorier 
nicht  abgegangen,  als  das  korftrstliehe  Beskript  nnd  des  Ministers 
Weisungen  vom  8.  und  9.  in  Wieu  eintrafen.  Auf  der  Stelle  fügte 
er  der  Depesche  eine  Nachschi lit  bei.  Gegenüber  der  Klage,  dass  die 
Convention  eine  Zerreissung  Bayerns  bedeute,  stellt  er  die  Behauptung 
auf,  die  österreichische  Besitzergreifung  des  straubingischen  Anteils  sei 
vorüluM  r:t  ht^nd,  reine  Förmlichkeit  und  habe  nur  den  '/weck  dem 
Publikum  Saud  in  die  Augen  zu  streuen;  die  Kegeiuug  des  f^esitz- 
staades  sei  überhaupt  der  zweiten  Convention  vorbehalten.  Dringend 
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mahnt  er,  dass  der  Evrflbnt  an  Stelle  dee  bayeriMhen  HiniiteriimB 
seinen  eigenen  Böhm  nnd  seine  Würde  an  Bäte  nehe  und  entsdiloeBen 
Pertei  eigxeiflb,  —  sonst  sei  Alles  Tetloren;  aneh  so  schon  werde  die 
EinbtBse  «n  Tertraoen  kanm  mehr  wieder  gnt  an  machen  sein.  Wenig- 
stens hätte  man  ilun,  meint  er,  die  Ratification  zuschicken  sollen  f&r 
den  Vertrag,  wie  ihn  der  KurfLirät  vorschlage,  wenngleich  mau  sich 
mit  diesen  Vorschlägen  ganz  von  dem  bisher  verfolgten  Weg  der 
üntti  liaiidlung  entferue;  da  hätte  der  Wiener  Hof  wenigste  ns  nicht 
an  der  Al)äicht  einer  ^  erstäudigiing  zweiteln  können,  wie  er  es  jetat, 
nicht  mit  Unrecht,  thue. 

Mau  erkennt  beim  Lesen  dieser  Behauptungen  den  Diplomaten 
nicht  wieder,  der  sich  selbst  einer  dreissigjährigen  Erfahrung  rühmt. 
Unmöglich  kann  Ritter  geglaubt  haben,  Oesterreich  werde  das  rechte 
Innufer  wieder  fahren  lassen :  seit  Jahren  wnsste  Jedermann,  dasa  der 
Wiener  Hof  denBesita  dieses  wichtigen  Stromlauh  anstrebe.  Dnd  weiter,  irar 
es  denkbar,  daas  man  in  Wien  in  der  bestimmten  Weigemng  heyeri- 
schea  Gebiet  abaatceten  etwas  anders  als  eine  TerbMImte  Yerweriimg 
des  Vertiaga  gesehen  hätte?  Baa  Bedenkliehste  aber  wnr,  daas  seine 
Aensserungen  in  Hllndien  eine  gana  fidsehe  Anflhsaang  waehrifo 
mnasten,  die  der  Sache  des  pfölaiachen  Hofes  schwerlich  Ton  Nntaen 
sein  konnte. 

Am  folgenden  Tag^  den  12.  Jannar,  übergab  Bitter  den  kaiser- 
lichen Ministern  das  Reskript  des  Kurfttrsten  in  Abschrift  —  auch 
Lehrbach  hatte  in  München  eine  Abschrift  erhalten;  —  in  einer  Begleit- 
note empfahl  er  dessen  Inhalt  den  IMajusLateii  zur  Beherzigung*).  In 
höchster  Ungeduld,  schwankend  zwitclien  Furcht  und  Hoffnung  suchte 
er  zu  erkunden,  wie  wohl  die  Antwort  liiuteu  möge;  doch  die  ver- 
traulichen Mitteilungen,  die  man  ihm  machte,  gaben  keine  Hoffnung, 
und  der  mündliche  Bescheid,  den  Kaunitz  ihm  Abends  erteilte,  recht- 
fertigte selbst  die  schlimmsten  Befürchtungen.  lu  Allerhöchstem  Auf- 
trag erklärte  ihm  der  Staatskauzier,  dass  der  Kaiser  nnd  die  Kaiserin 
entrüstet  seien  über  die  Terz&gening  der  Ratification  und  über  die 
neuen  Vorschläge ;  auch  er  persdnlich  in  seiner  Eigenschaft  als  Minister, 
der  jederseit  aufrichtig  nnd  yertranensvoU  die  Unterhandlung  geführt, 
habe  Grund  sieh  gekrfinkt  an  f&hlen.  Er  liess  durchblicken,  daas  er 
in  den  neuen  VorachlSgen  nur  ein  Mittel  sehe  Zeit  an  gewinnen, 
damit  das  pfalzische  Begiment  in  dem  besetaten  Gebiet  festen  Foaa 
fessen  und  zugleich  erfahren  könne,  wie  die  fremden  Hdfe  über  die 

>)  Promenoria  Ritters.  Wien  12.  Januar  1778.  Orig.  U.  H.  u.  Öt.  A.  K. 
Bayern  49. 
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Frage  dSchten,  —  wenn  niebt  sogar  die  Absieht  Torliege,  mit  diesen 

«um  Nachteil  Oesterreichs  Verabredimp^n  zu  treft'eu.  Aber  der  Kaiser- 
hof wolle  sich  nicht  vor  gauz  Europa  lächerlich  machen  lusseu ;  Lehr- 
bach werde  sofort  angewiesen,  den  Kurfürstfn  vor  die  Alternative  zu 
stellen;  Annahme  der  Convention  wie  sie  ist  —  oder  Ablehnung.  Er 
fügte  noch  hinzu,  die  Verwerfung  sei  unter  den  gegenwärtigen  Um- 
standen für  Oesterreich  vorteilhafter  als  die  Annahme,  denn  Alles  stehe 
zu  sofortiger  Besitzergreifung  bereit,  die  P.itente  seien  gedruckt,  die 
Truppen  an  der  Grenze  marschfertig:  und  komme  es  nun  wirklich 
zum  Einmarsch,  so  werde  man  auch  vor  den  Thoren  Münchens  nicht 
Halt  machen. 

Bitter  sah  sein  Werk,  die  ConTcntion  vom  3.  Januar,  auf  deren 
Abechlnss  er  bisher  mit  stolzer  Befriedigong  gebückt  hatte,  au&  SmsU 
liebste  gefiUizdet,  und  doch  konnte  er  kaum  etwas  va  ihrer  Erhaltung 
thnn.  Es  galt  sanfichst  nur  Zeit  zu  gewinnen,  denn  der  Eorfttrst 
hatte  ja  ansdrOcUich  erUart  die  ConTention  anndmen  m  wollen,  wenn 
es  unbedingt  nötig  sei.  Deshalb  beantragte  Bitter,  die  Eaiserin- 
Sönigin  möge  den  Einmarsch  noch  einige  Tage  snfschieben ;  man  er- 
widerte ihm  aber,  das  sei  nicht  mehr  möglich;  nur  soviel  wurde  zu- 
gestanden, dass  die  einrückenden  l'ruppen  noch  niclit  als  Reichstruppen 
auftreten  sollten.  Die  Veröffentlichung  der  Manifeste  versprach  Kaunitz 
noch  sechs  bis  sieben  Tage  Miii/iischieben,  damit  ein  Courier  von 
Ritter  nach  München  abgehen  und  von  dort  mit  der  Entficheiduug 
wietlrr  zurückkelireii  kfi^nie.  Aber  die  Vorlage  eines  ajukren  Ver- 
tragaentwurfs,  über  den  man  sich  verständigen  könne,  sciiiug  er  ab 
mit  der  Bemerkung,  sein  Hot  habe  weitere  Vorschläge  nicht  zu  machen. 

1W  erschüttert  berichtete  Bitter  dies  Alles  an  Vieregg,  er  mahnte, 
keinen  Angenblick  zu  verlieren,  da  die  gewährte  Frist  zweifellos  nicht 
TerlSngert  werde.  Aber  er  zog  auch  für  seine  Person  die  Conseqaen- 
zen  aus  der  ihm  unbegreiflichea  Haltung  seines  Herrn,  der  den  par- 
tdischen  Mfinchener  Batgebem  mehr  Vertranen  zu  schenken  schien, 
sIs  dem  langjährigen  erprobten  Vertreter  am  Eaiserhof:  er  bat,  man 
mSge  die  koifDrstliche  Entschliessung  durch  dne  mit  annehmbaren 
Yorachlagen  und  mit  Vollmachten  zur  Unterhandlung  und  zum  Ab- 
achluss  Tersehene  Vertraoensperson  nach  Wien  senden;  er  selbst  sei 
zu  mutlos  und  eingesehacht^  um  die  Verantwortung  noch  Knger  auf 
sich  zu  nehmen  >). 

Kaunitz  hatte  kaum,  wie  man  etwa  glauben  könnte,  übertrieben, 
als  er  Kitter  sagte,  auch  die  Besitzergreifungspatente  für  das  ganze 

')  Ritter  an  Vieregg.  Wien.  12.  Januar  1778.    iirig.    Barr,  üeh.  bt.  A, 
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bayeiisehe  Land  fleien  sdion  in  BemtBcliKft;  am  12.  Januar,  da  der 
Staatdranriar  jene  Mittelung  maehte,  befahl  Saiaer  Joseph  dem  Beieha- 
▼izekanaler  alle  Inatroctionen  and  Patente  ansnfertigeD,  die  zur 
BentzergreiÄing  Bayerna  im  Namen  des  Beicfas  bis  aar  Aiugleicliang 

aller  strittigen  Ansprache  auf  die  Succession  erforderlich  seien;  am  14. 

sollten  sie  durch  oinen  Courier  befördert  werden. 

Tn  Mnncheu  hoftte  man  wirklich,  dnss  der  Wiener  Hof  die  neueu 
Vorschläge  annehmen  und  sich  mit  den  angebotenen  oberpialzischen 
Gebietsteilen  begnügen  werde.  In  dieser  Stimmung  traf  Karl  Theodor 
die  Meidung  des  Bentamta  Straubing,  der  Einmarsch  der  kaiserlichen 
Truppen  stehe  unmittelbar  bevor;  sie  erregte  die  grösste  Bestürzung; 
der  Kurfürst  liess  Lehrbach  rufen  und  bat  ihn  um  seine  Vermittlung, 
damit  der  Kaiser  diesen  Sehritt  doeh  wenigstens  noch  kurae  Zeit  auf- 
schiebe; das  Land  werde  sonst  in  die  grSsste  Notlage  geraten,  er  selbst 
aber,  der  Eurftet,  weide  die  TOn  den  Landstanden  geforderten  Geld- 
bewilligungen nicht  erhalten  ^.  An  Bitter  erging  eine  eiligo  Weisung, 
Ton  dem  Kaiserhof  noch  die  ErfUlnng  dieses  kleinen  Wunsches  an 
Terlangen  und  dabei  immer  wieder  die  reinen  Absichten  der  pfiUzi- 
schen  Regierung  hervorzuheben  Als  einen  neuen  Grund  für  den 
Aufschub  der  geplanten  Besetzung  sollte  er  die  Besorgnis  anführen, 
der  König  von  Preusseu  werde  in  ihr  einen  Gewaltakt  erblicken  und 
die  Gelegenheit  wahrnehmen,  um  Kurpfalz  in  ,lUlich-Ber^  einen  Streich 
7A1  »pielen,  überzeugt,  du^d  der  Wiener  Hof  uichts  dagegen  sagen 
werde. 

Die  Depeschen  Kitters  vom  10.,  11-  und  12.  Januar  zerstörten 
nun  aber  rasch  alle  Illusionen,  denen  man  sich  hingegeben  hatte. 
Karl  Theodor  war  schmeralich  betroffen,  dasa  alle  seine  Vorstellungen 
gegen  den  Truppeneinmarscil  vergeblich  gewesen  waren,  besonders  aber 
durch  die  Bemerkung,  dass  man  ihn  allen  Ernstes  im  Verdacht  feind- 
seliger Qesinnmig  ond  schlimmer  Absichten  gegen  die  kaiserlichen 
MajeetiUen  gehabt  habe.  Man  darf  es  dem  schwachen  Tfirsten  wohl 
glauben,  dass  er  nicht  im  Entferntesten  an  Widerstand  gegen  Oester- 
reicb  oder  an  die  Einmischung  einer  fremden  Macht  gedacht  hat  Zum 
Beweis  seiner  stets  gleich  gebli^ienen  Gesinnung  hinsichtlich  der 
bayerischen  Erbfolge  that  er  den  entscheidenden  Schritt:  am  14  Januar 
setste     seinen  Hamen  unter  die  Ton  Bitter  geseUossene  ConTCntion. 


')  Joseph  an  CoUoxedo.  Wien.  12.  Januar  1778.  Orig.  ü.  fi.  a.  iit  A. 
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Es  iit  Karl  Theodor  nieht  leicht  gewesen,  den  sdiSnsten 

und  fraehtbanten  Teil  des  ihm  nach  Maximilian  Josephs  Tod  snge- 
ge&Uenen  Henogtoms  absuiirefcen;  er  selbst  sagt  in  dem  Beeoripi  an 
Bitter,  dass  er  am  der  Buhe  Dentschlands  nnd  Enropas  willen  den 

Vertrag  mit  gänzlicher  Aufopfening  seines  Interesses  ratificirt  liiibe. 
Dafür  liegte  er  aber  aucli  die  Hottnung,  dass  der  Kaiser  und  die 
Kaiser iu-Königiu  iiuii  ihre  Versprechuiigen  erfüllen  und  sich  bei  der 
zweiten  Convention  für  die  gebrachten  Opfer  erkenntlich  erweisen 
würden  »). 

Der  Kurfürst,  und  sein  Minister  erwarteten,  dass  die  Annahme 
der  Convention  genügen  werde,  <len  in  Wien  entstandenen  Argwohn 
gänzliiCh  zu  zerstören,  sie  glaubten  nunmehr  Alles  gethan  zu  haben, 
um  die  Reinheit  ihrer  Absichten  darzuthnn;  in  ihren  eigenen  Herzen 
aber  lebte  noch  lange  eine  gewisse  Bitterkeit  fort,  wie  sie  die  Ent- 
rüstong  Ober  «nen  so  ungerechten  Verdacht  wachgerufen  hatte.  Be- 
sonders Yieregg  gab  diesem  Gefühl  sowohl  Lefarbach  als  Bitter  gegen- 
über nngeseheat  Ansdmck.  Wenn  seinen  in  der  Erregang  niederge- 
sdmebenen  Zeilen  Glanben  geschenkt  werden  darf,  so  war  er  bereits 
seines  Amtes  überdrüssig,  da  er  bemeiken  rnnsste,  wie  seine  Politik 
der  Ehrlichkeit  and  Aofirichtigkeit  eine  Wirkung  hatte,  die  der  im  In- 
tesresse  seines  Heim  gewünschten  gerade  entgegengesetat  war.  Bei 
aUedem  war  man  aber  ängstlich  braorgt,  dem  Kaiserhof  keinen  An- 
lass  zu  begründeten  Klagen  zu  geben,  üa  die  Anerkennnng  Karl 
Theodors  als  Inhaber  des  Herzogtums  Bayern  auf  dem  Reichstag 
noch  nicht  erfolgt  war  —  sie  hieng  ja,  wenigatens  nach  österreichischer 
Auffassung,  von  der  Annahme  der  Convention  ab  —  unterliess  man 
die  Beisety.ung  jeglichen  Titels  in  der  Ratiticationaformcl.  Man  beeilte  sich 
Auf kli'irung  zn  geben  über  die  so  sehr  beargwöhnte  Sendung  von  Cou- 
rieren  nach  Paris  und  Berlin:  sie  hatten  die  Notification  von  Karl 
Theodors  Hegierungsantritt  dorthin  getragen:  man  suchte  Kitter  und 
durch  ihn  den  Staatskanzler  zu  beruhigen  über  den  Anteil  einzelner 
dem  Wiener  Hoüe  nicht  völlig  genehmer  Feisonen  an  den  politischen 
Geschäften. 

WShrend  Yieregg  für  seine  Person  Ueberdross  an  der  Leitung 
der  Geschäfte  kondgibt,  mahnt  er  mit  eindringlichen  Worten  Bitter 
an  tapferem  Ausharren  anf  seinem  schwierigen  Poeten.  Er  Teisichert 
ihn  des  moieingescfarankt  fortdauernden  Vertrauens  seines  Heim,  er 
spricht  ihm  in  dessen  Kamen  sein  Bedauern  ans  über  die  ünaanehm- 
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liclkkelteii,  denen  er  unter  den  herrschenden  VerhUtniaaen  auagesetzt 
seit  nnd  Bucht  seinen  Hui  wieder  anisnxichten  durch  die  Auasichi, 
dan  aneh  der  Wiener  Hof  ihm  in  kOnseiter  Frist  das  alte  Vertrauen 
bezeigen  werde. 

Mit  der  raiificirten  Conveutionsurkonde,  die  in  Wien  gegeu  das 
von  Maria  Theresia  uuterzeichnete  zweite  Exemplar  ausgetauscht  wer- 
den sollte,  mit  deu  Weisungen  für  Kitter  und  mit  zwei  kurtüiblliehen 
Schreiben  an  die  Kaiserin  und  au  deu  Kaiser  versehen,  verliess  noch 
am  14-  Januar  der  Courier  die  1  ayerische  Hauptstadt.  Wenu  er  seine 
Keise  auch  noch  so  selir  hcschl*  uiH<i:tf :  vor  dem  IG.  Nachniittag:«,  also 
vor  Ablauf  von  zweimal  vienindüwauiig  »Stunden  konnte  tr  hkIll  in 
Wien  eintreffen.  Mit  bleierner  Langsamkeit  schlichen  diese  tStuudeu 
fiir  Bitter  dabin.  Offenbar  suchte  er  durch  Schreiben  seiner  inneren 
Unruhe  Herr  in  werden.  Vom  14.  Januar  ist  datirt  die  „Gründliche 
Qesdiicbtserzehlung  und  daraus  erhellende  Rechtfertigung  dts  Be- 
tragens des  Fieyherm  von  Bitter,  in  der  Behandlung  ttber  die  Baye- 
rische Erbfolge  mit  dem  E.  K.  Hofens  die  er  an  Yieregg  sandte.  An 
diesem  Tage  erhielt  er  die  Weisung  yom  12.  wegen  des  berorstehen- 
den  Einmarsdis  kaiserUcher  Truppen  in  Bayern ;  er  machte  die  anbe- 
fohlenen Yomtellungen,  doch  ohne  Erfolg.  Dabei  mnsste  er  wieder 
die  schlimmsten  Anschuldigungen  seines  Hofes  anhören,  ohne  ihnen 
mit  Toller  Ueberzengung  entgegentreten  zn  kdnnea,  glaubte  er  doch 
selbst  bereits,  dass  Karl  Theodor  ein  anderes  politisches  System  ange- 
nommen habe.  Die  Verweigerung  der  Katification  im  kritischsten  Augen- 
blick erschien  ihm  als  ein  untrügliches  Zeichen  daflir,  dass  die  liis- 
herige  Politik  der  Verständigung  mit  dem  Kaiserhoi  aulgegeben  sei. 
Nur  die  bayerischen  Staatömänuer  konnten  diesen  Umschwung  be- 
wirkt haben,  sie,  die  von  all  dem  Vorhergegangenen  nichts  wussteu; 
zu  ihrer  Belehrung  hatte  er  die  Denkschrift  vom  14.  Januar  bestimmt, 
vorausgesetzt,  dass  sie  sich  überhaupt  belehren  lassen  wollten.  Denn 
er  mochte  wohl  selbst  einigen  Zweifel  au  dem  Erfolg  hegen,  nachdem 
Kaunits  ihm  seinen  Verdacht  mitgeteilt  hatte,  dass  eine  formliche 
Yerschwörong  zwichen  dem  jüngst  verstorbenen  Beckers  und  dem  Baron 
Zedtwite  auf  pfalzischer,  dem  Ministerium  in  München  auf  bayerischer 
Seite  bestanden  habe  bezw.  noch  bestehe,  von  der  wahrschmnlich 
Vieregg  gar  nichte  wisse,  die  möglicher  Weise  sogar  dem  Kurfürsten 
unbeksinnt  geblieben  sei  Zugleich  aber  wollte  er  durch  die  „GrOnd- 
liehe  Qeschichtserzehlung*^  sein  Verhalten  in  der  bayerischen  Sucoss- 
nonsverhandlung  klarstellen  und  rechtfertigen  gegenüber  den  Männern 
des  neuen  Systems,  denen  er  zu  wei<^en  entschlossen  war.  Er  erbat 
sich  als  Nachtolger  auf  seinem  augenblicklich  so  wichtigen  Posten 
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«nen  ManiL}  der  ToUsUndig  emgeireflii  sei  in  die  QnitidsaiBe  der  lum- 
mdir  XQ  befolgeaden  Staatsweisheiii  fftr  eich  selbst  einen  ehieuTolkn 
Babeetuid  i). 

Endlieh  un  16.  Januar  schlug  ihm  die  Erl5si2ngsstande.  In  aller 
FrOhe  hatte  er  noch  einem  Bericht  an  Vieregg  yerfasst  ftber  den  stets 

wachsenden  Verdacht  gegen  Karl  Theodor,  der  durch  das  zweideutige 
Auftreten  des  Geheimen  Staatsrats  von  Cnntzmaiin  in  Mannheim  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  gerechtfertigt  werde,  da  erhielL  er  aus  der  Staats- 
kauzlei die  Nacliricht,  ein  Courier  Lehrbuchs  habe  das  bevorstehende 
Eiutreficn  der  Katificatiou  gemeldet;  zugleich  lies-»  ihm  Kaunitz  sa^eu, 
er  sei  überzeugt,  d^s  die  kaiserlichen  Majestäten  Hciir  zufrieden  mit 
dieser  Wendung  der  Dinge  sein  würden.  Der  kaiserliche  Gesandte  in 
München  berichtete  nämlich,  der  Kurfürst  habe  Ilm  am  14.  in  der 
Frtlhe  rufen  lassen  und  nach  ^er  langen  Unterredang  die  Bati- 
fiouning  des  Vertrages  versprochen.  Ritter  nahm  die  Gelegenheit  wahr 
hervorzuheben,  wie  die  augekündigten  Schreiben  Karl  Theodors  an  die 
Majestäten  unzweideatige  Beweise  der  AuMchtigkeit  und  Standhaftig- 
keit  der  Oeonntnig  seien,  und  forderte  dagegen  die  Bflckkehr  des  alten 
Vertrauens  Ton  Seteireicfaiflcher  Seite,  damit  das  begonnene  groese 
Werk  zn  einem  erspriesslicben  Abscblass  geführt  werden  könne*). 

Endlich  am  7  Uhr  Abends  traf  der  Courier  mü  der  ratificirten 
Convention  ein.  Bitter  teilte  der  Staatekanglei  sogleieh  den  Inhalt 
des  korftrstlichen  Bescripts  und  der  Weisungen  Viereggs  mit;  Tags 
darauf,  am  17.,  überreichte  er  den  Majestäten  die  Schreiben  seines 
Herrn  und  empfieng  die  Versicherung  freundschaftlichster  Gesinnung 
und  erneuten  vollsLiindigeu  Vertrauens.  Der  Kaiser  sowohl  wie  die 
Kaiserin  sprachen  überdies  den  lebhafteu  Wunsch  nach  baldigem  Ab- 
schiuss  der  zweiten  Convention  aus,  damit  alsJann  nichts  mehr  die 
innige  Freundsdiaft  der  Ix  i den  Höfe  trüben  kuune.  Wegen  des  unbe- 
gründeten Verdachts,  über  den  sich  Karl  Theodor  in  seinem  Schreiben 
beklagte,  entschuldigte  sich  Jdaria  Theresia;  sie  äusserte  zu  dem  Gc" 
sandten:  „Wir  müssen  nun  auf  das  Engste  zusammenhalten  und  ins» 
künftige  für  einen  Mann  stehen.^^  Jetzt  vollzog  sie  auch  die  Eati- 
üeation  und  noch  an  demselben  Tage  wurden  ^e  Vertragsurkonden 
ausgetauscht. 

Man  teilte  Bitter  nun  die  drei  Patente  mit,  welche  inawisehen 
erkasen  worden  waren:  am  12,  Januar  hatte  Maria  Theresia  die  Ein- 
riehung  Ton  MindeUieim,  am  15.  diejenige  der  bShmisehen  Lehen  in 
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d«r  Obeip£ikb  sowie  des  ehemals  stmubingiflcfaen  Teiles  yo&  NiBder' 
bttyem  angeordnei  CoUoredo  apnch  dem  Ctesandtoi  sein  Bedauern 
aus,  dass  in  Folge  der  Batificationsvendgerong  an  den  Grafen  Haitig 
in  München  bereits  ein  Manifest  abg^angen  sei  wegen  der  Besüz- 
eigreifang  der  erledigen  Beiefaslehen,  das  nicbi  mehr  widerrufen  wer* 
den  könne.  Dies  war  in  der  That  am  14.  gesehehen;  man  sandte  an 
diesem  Tage  an  FJLL.  Baron  Lsnglois  zwei  Packete;  das  eine  sollte 
er  an  Bärtig  abscbicken,  sobald  ihm  die  Gewährung  der  Ratification 
üiih  xMiiii  lun  gemeldet  werde;  trat'  aber  die  Nacliiicht  ein,  dass  die 
Convention  verworfen  sei,  so  ging  das  andere  Packet  au  Hartig  ab. 
In  dem  letzeren  befanden  sich  Instruction  und  VolLoiacht  für  Hurtig 
zur  Besitzergreifung  des  ganzeu  Herzogtums  Bayern  und  andrer 
reichalehenbarer  Laude,  Güter  und  Gerechtsame,  sowie  das  gedruckte 
Manifest,  welches  diese  Massregel  den  Landesbewohnern  ankündigte. 
Das  erste  Packet,  das  abgesendet  wurde,  enthielt  die  Instruction  fUr 
den  k.  k.  Commissär  bei  der  üiinziehung  der  erledigten  Keichslehen 
mit  Ausnahme  des  Herzogtums  Bayern,  die  erforderliche  Vollmacht, 
femer  Bemerkungen  aber  einaelne  Lehen  und  das  gedruckte  Potent 
Obwohl  die  Aktenstücke  am  14.  von  Wien  abgingen,  tragen  sie  sammi- 
lich  das  Datum  des  16.  Jannar'). 

War  nnn  auch  die  Binziehung  der  erledigten  Beichslehen  nicht 
mehr  an  hindern  oder  rückgängig  su  machen,  so  liees  der  Kaiser  doch 
dem  Enrftirsten  aneh  jetzt  wieder  die  Neaverleihung  derselben  in  Aus^ 
sieht  stellen,  wenn  sie  ab  eine  Belohnung  ez  no?a  gratia,  also  nicht 
mit  Bemfhng  auf  den  bisherigen  bsjeriscben  Besitz,  schriftlich  erbeten 
und  von  der  Kaiserin-Königin  befürwortet  werde. 

Das  Aufrücken  des  pfälzischen  Hauses  in  die  fünfte  Kurwürde 
beim  Erlöschen  der  baycriscben  Linie  war  bereits  durch  den  West- 
fälischen Frieden  l>estiiiiriit  worden.  Colioredo  lies»  jetzt  Karl  Theodor 
auti'ordern,  die  dazu  nötigen  Schritte  beim  Kaiser  zu  thiin,  dagegen 
wurden  noch  keine  ßestimmuugen  getroffen  über  die  Führung  der 
herzoglichen  Stimmen  Bayerns;  dies  sollte  erst  geschehen,  wenn  die  Ver> 
ständigung  zwischen  beiden  Höfen  vollständig  sei,  also  TermutUch 
erst  nach  Abschluss  der  zweiten  Convention,  die  ja  möglicher  Weise 
das  ganze  Herzogtum  mitaammt  der  herzoglichen  Stimme  dem  Bra- 
hatise  aberlieferte. 

Die  Stimmung  am  Wiener  Hof  war,  seitdem  die  Annahme  der 
Convention  durch  Karl  Theodor  feststand,  wie  umgewandelt  Bitter 
berichtet  *),  dass  die  bisher  ungünstige  Meinung  Ober  eine  ganze  Beihe 

')  H.  H.  u.  St-A.    Bavariea  49.  buccc&siousftachen  1778. 

*)  Bittet  au  Vieregg.    VVitju.    17.  Januar  1778.    Orig.  Ba^r.  Geh,  öt-A. 
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von  Persouen  einer  gerechten,  ja  geradezu  optimistischen  Beurteilung 
gewicheu  sei;  mau  äusserte  sich  höchst  anerkeunend  Uber  Vieregg; 
man  schenkte  Lehrbach  wieder  das  alte  Vertrauen ;  man  erklärte,  dasa 
Graif  Seinsheim  stets  in  hoher  Achtung  gestanden  habe  und  auch  hin- 
fort sich  derselben  erfreuen  werde.  Hatte  man  bisher  mit  Begünstigung  der 
sachsischeD  Allodialansprüche  gedroht,  so  versprach  man  jetzt,  sich  zu 
Terwenden,  dass  Sachsen  eine  mehr  entgegenkommende  Haltung  be- 
obttehie,  man  riet  Karl  Theodor  freundschaftlich  in  dieser  Frage  nichts 
sa  abereUeii.  £b  war  die  Ansicht  Maria  Theresias  und  weiter  Kreise 
der  Ssfceneiefaisehen  Hanptstadti  dass  nan  die  bayerisdie  Eitisehalfas- 
angelegenheit  so  gat  wie  geregelt  seL 


üigitized  by  Google 


Der  Herzog  von  Beichstadt 

Ein  Beitrag  zu  seiner  Geschichte. 

Von 

Hanns  Schiitter. 

Als  der  Stern  Napoleons  noch  im  vollen  Glane  erstrahlte,  als  der 

Sohn  der  Revolution,  welcher  sich  zum  Imperator  aufgeschwungen 
hatte,  noch  die  Geschicke  Europas  nach  seinem  eigenen  Ermessen 
lenkte,  da  glaub ie  er,  sich  als  das  einzige  Werkzeug  zur  Au&echterhal- 
tunp^  der  von  ihm  geschaffenen  Ordnuuff  betrachten  zu  müssen,  und 
uumögiich  schien  es  ihm,  dass  die  Welt  ohuc  iliii  bc.^t«  lien  könnte. 
,Jch  werde  vielleicht  /u  Grunde  gehen",  sagte  er  im  Jahre  1813  zu 
dem  Fürsten  Metternich,  „aber  meinem  Falle  folgt  der  Untergang  der 
Throne  und  der  ganzen  Welt  ^)". 

Der  Ausgang  des  Feldzuges  von  1814,  in  welchem  Napoleon  bei 
Terhältnissmässig  beschränkten  Mitteln  die  grösste  militärische  Begabung 
an  den  Tag  gelegt  hatte,  offenbarte  so  recht  den  Haaptfehler,  an 
welchem  die  Pline  des  Gewaltigen  Immkten:  dass  er  stets  zo  Ter- 
gasen  pflegte,  dass  es  denn  doch  eine  Grenie  gebe,  über  welche  hin- 
aus die  mensehlicben  Kräfte  nicht  reichten.  Kapoleon  hat  es  nie 
TeistaBden,  mit  natOriichem  Hasse  zn  rechnen  und  so  kam  es,  dass 
die  Menschenmaschinen,  welche  er  bis  sor  üeberanstrengung  in  Be- 
wegung gesetzt,  endlich  den  Dienst  Tersagten.  Die  Gewohnheit,  Fähig- 
keiten und  Mittel  seiner  Gegner  zu  unterschätzen  und  zu  verachten,  trug 
auch  nicht  wenig  dazu  bei,  seinen  Fall  m  beschleuuigLii.  So  hatte  er  bei 
Gelegenheit  der  Allianz  von  IHIH  nicht  so  reciit  «laran  glauben  wollen, 
dass  unter  Verbündeten  der  Geist  der  Einheit  walten  könnte,  und  sie 


ij  Au«  Mettemicbt  nachgelaasenea  Papieren  Ii,  287. 
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aelliift  snr  SmichüDg  ebea  gkiehen  laxAm  einidiehtig  tu  wirken  yer* 
mochten. 

Das  Glück,  der  Grundstein  seiner  Macht,  begann  zu  wanken  und 
ilaä  Stüateugtibilde,  WL-lclied  er  sich  nach  eiuem  verzerrten  und  über- 
triebenen Ideale  des  iieickes  Karl  des  Grossen  zu  erschaffen  credacbte, 
fiel  bereits  wäliroud  des  Entstehens  dem  einheitlichen  Zusammeii w  irken 
der  Verbündeten  zum  Opfer.  „Das  weitläufige  Gebäude,  welches  er 
errichtet  hatte,  —  schrieb  Metternich  im  Jahre  1820,  — war  ausschliess- 
lich das  Werk  seiner  Hände  und  er  selbst  der  Schlüssel  zu  diesem. 
Aber  so  riesenhaft  es  auch  war,  so  entbehrte  es  doch  einer  wesent- 
üehen  Grundlage,  und  das  Material,  ans  welchem  er  es  gebildet,  bestand 
nur  ans  B^ten  anderer  Gebättde;  Tieles  w«r  inX,  anderes  ohne  Halt  Der 
Schlflnel  zu  dem  Gewölbe  wurde  weggenommen  und  das  Gebäude  stürzte 
zusammen.  Die  ist  in  wenigen  Worten  die  Oeeduehte  des  fr&n* 
igeiaehen  Smsenreiches  von  Napoleon  erdacht,  entworfen  and  ge« 
achafien  eiistiite  es  einsig  nnd  allein  in  ihm,  —  mü  ihm  mute  es 
auch  ZQ  Gnmde  gehen 

Scheinhar  ergeben  in  sein  Sehiekssl  hesehaftigte  Napoleon  sieh 
mit  der  Ansiirfaeitang  der  Ahdankangsmfcnnde,  welche  er  am  6.  April 
1814  seinen  Generalen  Torlas.  Sie  hatte  folgenden  WortUrat:  „Nach* 
dem  die  verbündeten  Mächte  proklamirt  haben,  dass  Kaiser  Napoleon 
das  einzige  Hindernis  für  die  Wiederherdtellung  des  Friedens  in 
Europa  sei,  erklärt  jener,  seinen  Eiden  getreu,  dass  er  filr  sich  und 
seine  Erben  auf  die  Throne  von  Frankreicii  uud  Italien  verzichte, 
weil  es  kern  persönliches  Opfer,  selbst  das  seiurs  Lebens  nicht  aus- 
geschlossen, gibt,  welches  er  dem  Interesse  Frankreichs  nicht  zu 
bringen  bereit  ist^)^'.  Der  Minister  des  Auswärtigen,  Caulaincourt 
nnd  die  Marschälle  Ney  und  Maodonald  überbrachten  dieses  Schrift- 
st&ck  den  Verbündeten.  Es  hatte  den  Vertrag  von  Fontaineblean 
nur  onmitielbaren  Folge,  welcher  Napoleon  den  Kaisertitel  und  die 
Sonrerainetat  der  Insel  fiiba  sosicherte.  Der  fOnfto  Artikel  dieses 
Vertrages  heslammte  des  Sehiekssl  Miixie  Lonisens  nnd  des  jungen 
Pruisen;  er  lantet  wie  folgt:  „Die  Herxogthttmer  Faima,  Piaeenaa 
und  GnaaiaUa  konmiett  als  volles  BSgenthnm  nnd  sonTerainen  Besitz 
an  J.  H.  die  Esiseiin  Msiie  Louise;  sie  werden  an  ihren  Sohn  und 
dessen  ÜTadikonmien  in  direkter  Linie  erblioh  übergehen.  Der  Prinz, 
ihr  Sohn  flUirt  Ibrtan  den  Titel:  Prinz  Ton  Parma,  Piaoenza  und 
Guastalla  ^)''. 

t)  AuB  Mettonüchs  nachgekaaenen  Papieren  I,  290,  S81. 
Mactoaii  Supplemeut  au  reoaeil  de«  principMiz  tnit^i.  (Gflttiiigae 
I8i7)  V.  m,         •)  Marten«  V,  m, 
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Beror  noch  Napoleou  daran  gegangen  war,  die  Urknude  auszu- 
fertigen,  irelche  seme  Abdankung  enthielt,  beaehaflagte  er  sieh  auf 
dae  lebhafteste  mit  dem  beTozviehenden  SdüdcBal  «einer  Oemaltn  und 
seines^  Sohnee.  .Man  gewahre  meiner  Familie  die  Mittel  des  Unter- 
haltes, rief  er  aus,  das  ist  Alles,  was  ich  verlange.  Was  meinen  Sohn 
betrifft»  so  wird  er  Eraherzog  sein,  was  ftr  ihn  vielleicht  besser  ist 
als  der  Thron  FrankzeiehB;denn — iStlls  er  ihn  bestiege,  wSre  er  audi  iahig, 
diesen  sieh  m  erhalten?  Fflr  ihn  wie  ftlr  seine  Mutter  würde  ich  Tos- 
kana wünschen  i)".  Als  Caulaincourt  darauf  erwiderte,  das»  im  besten 
Falle  die  verbündeten  Souveraiue  sich  dazu  euLachiiessen  wihdea,  dem 
jungen  Prinzen  Parma  zuzusprechen,  rief  Napoleon  aus:  „Wie!  zum 
Tausch  gegen  das  Kaiserthum  Fraukreich  nicht  eiumal  Toskana  1 2)" 

Aber  nicht  einmal  Parma  erhielt  der  König  von  Kom  als  Ersatz 
für  die  verlorene  Kaiserkrone. 

Auf  dem  Wiener  (Kongresse  wurde  der  fünfte  Artikel  des  Verlarages  von 
Fontainebleau  zum  Gegenstand  eines  erbitterten  Streites,  als  die  vormalige 
Kouigin  vonEtrurien  in  entschiedener  Weise  für  die  Erbrechte  ihres  Sohnes 
auf  Parma  eintrat.  Napoleons  Flucht  von  Elb%  durch  welche  er  als 
etdbrftchig  sich  aller  Rechte  begeben  hatte,  veranlasste  den  Congress 
jenen  Vertrag  fOrnnll  nnd  nichtig  an  erklaren,  so  daes  man  anf  diesen  sidi 
nicht  mehr  bemlen  konnte,  om  die  Forderongen  {Spaniens  abanlehneEn, 
Da  es  aach  die  italienischen  Fürsten  mit  banger  Soige  ftr  die  Steher« 
heifc  ihrer  Stsaten  erlAllt  hätte,  wenn  der  froheren  Vereinbarung  ge- 
mias,  der  Sohn  Napoleons  dereinst  in  Parma  znr  Begierong  gelangt 
wire,  so  wurde  französischer  Smts  vorgeschlagen,  dieses  Herzogthnra 
seinem  vormaligen  Herrn  zurückzuerstatten.  Marie  Louisen  hingegen  mit 
den  Einküniien  dtu  |)talzbajemtiit:n  üüLor  m  Bühmcn,  nebst  dem 
Fürstenthnme  Lucca,  weiches  nach  ihrem  Tode  an  Toskana  (allen  sollte, 
schadius  zu  halten. 

Am  U.  Juni  eröffnete  jedoch  der  Congress  duu  apauiöcheii  Bev^dl- 
raächtigten,  dass  er  sich  nur  bereit  erkläre,  dem  Infanten  Karl  Ludwig 
statt  der  Herzogthümer  Parma,  Piacenza  und  Guastalla  das  jFürs- 
tenthum  Lucca  abzutreten  nnd  5()0.0OU  Francs  jährlicher  Beute  zu 
gewähren;  aber  in  ihrer  Eigenschaft  als  Yormünderin  ihres  Sohnes 
verweigerte  die  Exkönigin  von  Etrurien  die  Annahme  eines  solchen 
Ausgleiches,  was  sur  Folge  hatte,  dass  Marie  Louise  die  Hersogthttmer 
erhielt,  ohne  sie  auf  ihren  Sohn  Tererben  zu  können. 

Biese  BescUasBe,  welche  Graf  Neippeig  ihr  Überbrachte,  betrflbten 


1)  i  biers,  Bistoire  du  Cousulat  et  de  1'  Empire  XVII,  754. 
^)  Tbierti  ibidem. 
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die  Briherzogm  auf  das  tiefste.  Noch  hatte  sie  sich  der  Hoffhunir 
hingegeben,  dass  die  Mächte  sich  dazu  verstehen  könnten,  ihrem  Sohm^ 
eiiigedeuk  der  Opfer,  welche  sie  Beide  für  die  Buhe  Europas  gebracht, 
einigen  Ersatz  fUr  das  Verloreue  zu  bieten.  „An  mir  lie^  mir  gar 
niclits."  schrieb  sie  am  20.  Oktobf  r  ihrem  Vater,  aber  an  der 

Zukunft  meines  Sohnes!  Aufgefordert  ihre  Willensäusserung  be- 
kannt zu  geben,  richtete  sie  am  24.  November  folgenden  Brief  an 
Kaiser  Franz:  ,Jch  verhehle  eg  Ihnen,  mein  teaester  Vater,  keines- 
wegs dass  ich  nur  mit  schwerem  Herzen  jenen  Anordnungen  mieh 
ftge«  welche  die  Zukunft  meines  Sohnes  betreffen.  Nuch  den  ange- 
heueren Opfern,  welche  ich  in  dieser  Hinsicht  dem  Frieden  Europas 
bereits  gelnradiit  war  ieh  meht  auf  ein  weiteres  gefittsi  Um  Ihnen 
jedodi  eiiie  neoe  Bfiigschaft  meiner  kindlichen  Liebe  zn  liefern  und 
nm  IQ  beweisen,  wie  sehr  ich  meuoie  eigenen  Intexesaea  dem  allge- 
meinen  Wole  unterordne,  willige  ich  unter  bestimmten  Bedin« 
go  ngen  ein,  jene  VorsehlSgeanzanebmen,  welche  dabin  lauten,  meinem 
Soline,  wenn  er  auf  die  Erbfolge  in  den  Ftaimesaniscben  Staaten  w- 
zichte,  die  passendste  und  vortheilhafteste  Stellung  unter  öster- 
reichischer RegieruiJLT  zu  })ieten. 

Indem  ich  alle  meine  VVoitahrt  in  Ihre  fiiiude,  mein  erlauchter 
Vater,  lege  und  vollständig  überzeugt  bin,  dass  die  Zärtlichkeit  für 
Ihre  Tochter  und  die  heiligen  Pflichten,  welche  ihr  nnd  Ihnen,  als 
dem  Vormund  ihres  Sohnes,  in  gleicher  Weise  auferlegt  sind,  Sie  ver- 
mögen werden,  fiir  diesen  alles  das  zu  erstreben,  was  am  schicklichsten 
und  ehrenvollsten  erscheint,  willige  ich  ein  und  genehmige,  dass  man 
nach  folgenden  Grundsätzen  die  Verhandlungen  mit  den  dabei  be* 
tbeüigten  Mächten  eröffne: 

1.  Die  Erbfolge  in  Parma  kann  nach  meinem  Tode  auf  die  frtther 
dort  legieiende  Idnie  der  Bonrbons  ttbeigeben. 

2.  üein  Sohn,  der  Prinz  Franz  Karl  wird,  sobald  die  Yer- 
bandlnngen,  welche  die  Erbfolge  betreffen,  geschlossen 
sind,  ohne  Verzug  in  den  Beeitz  der  in  Bdhmen  gelegenen,  gegen- 
wärtig dem  Chroflsberzog  von  Toskana  gehdrigen  Herrsohaften  treten, 
welehe  als  die  Ffolz-Bayerisehen  bekannt  sind  und  diese  werden  meiner 
Privatdomaine  einverleibt 

3.  Nur  die  Abtretung  eines  gleichwertigen  Besitztums 
in  irgend  einem  andern  Teile  der  österreichischen  Mon- 
archie u.  zw.  unter  denselben  Bedingungen  könnte  mich  7ai 
der  oben  erwähnten  Verzichtleistung  bewegeu,  da  ich  fest  entschlossen 


^}  Haus-,  Hof-  und  StaatBsrobiv  Wisa. 
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bin«  mieli  toh  Niemandem  in  Foim  einer  gleidiweitigan  Pensioa  ab* 
fertigen  sn  laaseo.  £■  ist  meine  Mntterpflicht  und  mein  ernster  Wille, 
noch  SU memen Lebieiten  sa  erfUuen,  nicht  nur  dass,  aondem  anoh 
in  welcher  Art  nnd  Weise  die  Zukunft  meines  Sohnes  ge- 
sichert isi 

4.  Um  meinen  Oheim,  den  Grossbersog  von  Toskana^  föir  das 
Opfer,  welches  er  mir  durch  die  Ver/ichtleistung  iiut  die  böhmischen 
Güter  bringt,  au  entschä  ligt  ti.  willige  ich  ein,  ihm  nach  meiuer  Be- 
sitzer^H'eifnng,  Zeit  meines  Lebens  die  Hälfte  der  Beveuuen  rein  zu 
überlassen 

5.  Mein  Sohn,  der  Prinz  Franz  Karl,  wird  so  lange  als  mogiich 
den  Titel  eines  Herzogs  von  Parma  führen,  denn  eine  Aeuderung  wäre, 
in  Ansehung  der  Baude,  welche  meine  ünterthanen  an  meine  Person 
knüpfen,  von  Tevderblichem  Einfluss.  Im  Falle,  als  er  dennoch  seinen 
Titel  ändern  mOiste,  wird  man  für  ihn  den  schicklichsten  wählen  ^)**. 

Kaiser  Frans  setite  sieh  mit  Warme  dafittr  ein,  dass  die  Ange- 
legenheit seiner  Tochter  in  sufiriedenstellender  Weise  gerogslt  werde. 
Als  nun  FOist  Metternich  in  der  Lage  war,  Marie  LonisMi  an  berichten, 
dass  die  Pariser  Unterhandlungen  einen  günstigen  Yerlaof  nehmen, 
da  kannte  die  Dankbarkeit  der  glücklichen  Mutter  keine  Grenzen.  In 
einem  Briefe  vom  13^  Augost  1817  schrieb  die  Bnhersogin  folgendes 
an  den  Kaiser:  „Sie  haben  mein  Hens  ftlr  vielen  erlittenen  Summer 
reichlich  belohnt  und  es  wird  Ihnen  ewijr  dafür  dankbar  bleiben.  Ich 
bitte  Sie  nun  uocli  Ihr  gutes  Werk  uud  ihre  guten  f^nädigen  Absichten 
für  raein  Kind  zu  vollenden.  Geben  Sie  ihm  bester  l'a]ia  einen  Namen 
«nd  ein  Wappen,  die  ihn  in  den  Hang  eines  nachgebureueu  Prinzen 
niisert'rf  Hauses  versetzen  und  seine  Lage  für  die  Zukunft  vollkommen 
griinden.  Gott  wird  Sie  ewig  dafür  lohnen  und  mein  und  meines 
Sohnes  Gebet  fUr  Sie  gegen  den  Himmel  gerichtet  werden.  £r  wird 
sich  durch  seine  Bildung  Ihrer  Gnade  gewiss  würdig  machen* 

Aber  zu  ihrer  höchsten  Yerwondemng  und  mit  grossem  Leidwesen 
musste  sie  erfahren,  dass  der  Pariser  Vertrag  vom  10.  Juni  1817 
awar  den  Bourbons  Parma  zugesichert  hatte,  dass  aber  darin  mit  ket>> 
nem  Worte  ihres  Sohnes  gedacht  ward.  Dieser,  welcher  bis  dahin 
Herzog  von  Parma  geheissen  hatte,  war  nunmehr  ohne  Namen,  ohne 
Titel  nnd  ohne  Gut.  Nochmale  wendete  sich  Marie  Loniae  an  Kaiser 
BVana  und  empfahl  ihren  Sohn  seiner  so  oft  erprobten  Täterlicben 
Onade.   „Auch  der  Namen  und  die  IHtel  meines  Kindes  liegen  mir 


')  Haus-,  Hot-  und  Staatsarchiv  Wien. 
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tthr  am  Herzen,  scbloss  bm  ihren  Brief,  und  ich  koffe  Sie  werden 
BDisr  den  atten  Hanstiieln  gewabH  worden,  da  m  neaer  meine  Hoff> 
»mg  niebi  «rftBen  wflvde**. 

In  den  edlen  Gennniuigen  des  Kaisen'  lag  ee  ja  eelbet,  seinem 
Enkel  Bang,  Titel  vnd  Besiis  so  geben  und  ikn  für  den  Verlast  der 
Sfauiten  an  entseliSdigen,  wekshe  ikm  doreh  den  Vertrag  Ton  Fon- 
tainekÜBaii  zngesicheii  worden  waren.  Als  Marie  Lonise  von  den  Be- 
mflhnngen  iknes  Veten  erfdkr,  riektete  sie  am  5.  MSn  1818  ans 
Parma  foljorendes  Schreiben  an  ihn:  „Nur  noch  wenige  Zeilen,  liebster 
Papa,  durch  diu  heutige  Post,  um  Ihneu  die  GefÖhle  meiner  Erkennte 
lichkeit  auszudrücken  für  alles,  was  Sie  die  Gnade  hatten  für  meinen 
Sohn  zu  thun,  und  welches  ich  soeben  durch  einen  Brief  von  Fürst 
Metternich  ersehen.  Ich  bitte  Sip  iibciv.eii<^  zu  sein,  da^^.  ich  alles 
was  Sie  filr  uns  machen  wollen,  tief  fühle  und  dass  mir  nur  Worte 
fehlen,  Ihnen  meine  kindliche  Dankbarkeit  daftir  auBzudrücken.  Aber 
an  eine  Undankbare  \ersehwenden  Sie  Ihre  Gnade  nicht  und  mein 
immerwikrendes  Bestreben  wird  es  sein,  sowohl  in  der  Nabe  als 
auch  Ton  ferne  in  das  junge  Herz  meines  Sohnes  diese  nämlidien 
GefQhle  einzuprägen,  und  ikm  in  ihnen  immer  den  besten  aller  Gross- 
Tater  nnd  sdnen  WoH&ter  zn  zeigen.  Wie  gerne  hatte  ick  nickt  f&r 
ikn  den  Titel  eines  Hersogs  Ton  Mödling  genommen,  welcker 
die  sek5nsten  Brinnenmgen  der  Gesckickte  der  alten  dsterreickiBchen 
Herzoge  znrQckraft;  was  mick  daTon  sbkielt,  war  das  Unglttck,  dass 
diese  Hemckaft  im  Besita  des  Forsten  Liecktenstein,  mid  dieses  so 
merkwflrdigej  alte  Bittersdiloss  gerade  einen  Teil  seines  engliscken 
Oartens  ausmacht  —  denn  wäre  es  in  Ihren  Besitzungen  ge* 
legen ,  so  wäre  mir  dieser  Titel  viel  lieber  als  alle  anderen  .... 
Xiicli  diesem  bleibt  mir  nichts  mehr  übrig  zu  wünschen,  als  dass 
mt'in  Sohn  mit  der  Zuknnft  ein  guter  und  geistreicher  Mann  und 
ümen  ein  treuer  Diener  mö^p  werden  i)". 

Da  i'ranz  I.  seiner  Tochter  die  Wahl  Hess .  den  passendtiteu 
Titel  zu  bestimmen,  entschloss  sie  sich  für  einen,  welcher  aus  den 
böhmischen  Herrschaften  genommen  werden  sollte.  Als  der  Kaiser 
dies  erfahren,  benachrichtigte  er  sofort  die  Erzherzogin,  duss  er  ge- 
eonuen  sei,  ihrem  Sohne  den  Titel  eines  Herzogs  von  Keichstadt  zu 
verleihen  und  ferner  zu  gestatten,  dass  er  seinen  Bang  unmittelbar  nach 
den  Srskerzogen,  den  Prinzen  des  kaiserlioken  Hauses  zu  nehmen  kabe. 
In  einem  Sckreiben  (rom  7.  April  1818  dankte  Jflarie  Louise  ikrem 
kaiserlicken  Vater  in  innigen  Worten  fOr  diesen  neuerlichen  Beweis 

«)  Ha»s-i  Hof*  nnd  Stastisrebiv  Wien. 
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seiner  liebe.  „Nichts  konnte  mir  in  der  Welt,  versicherte  sie  iliui, 
angenehmeres  gescheiien,  da  ich  nun  für  die  Zukimft  meines  Kindes 
ganz  beruhigt  bin,  und  besonders  da  ich  das  Ziel  aller  meiner  Wünsche 
einzig  und  allein  dem  besten  aller  Yäier,  und  nicht  den  Qbijgen 
MonATohen  Ton  Europa  verdanke^  die  sehr  geschwind  ftlle  Opfer  ver- 
goeaen  haben,  die  ich  dem  allgemeinen  Besten  gebracht.  Mir 
war  nie  dämm  m  thnn,  dmm  mein  Sohn  regieren  sollte,  allein  sein 
S^MfW^  einmal  nnverbrOohlich  fiasigesetzt  zu  sehen,  war  die  heiligstB 
meiner  Hutterpflichten,  und  Sie,  liebster  Pi^  haben  mir  endlich  die 
so  lange  Terlorene  Buhe  wieder  geschenkt,  so  dass  ich  mit  meinem 
Loos  ToUkommea  zufrieden  bin  • . .  ^)**. 

Am  22.  Juli  desselben  Jahies  erliess  Kaiser  Franz  das  Patent, 
welches  die  Stellung  des  Sohnes  Napoleons  fftr  die  Zukunft  regelte. 
Durch  besondere  Bestiiumuijgeii  wurdem  diesem  die  pfuIz-bayen^cheLL 
Guter  in  Böhmen  zum  Eigenthume  für  öicli  und  seine  niänulicheu 
Erben  gegeben,  doch  sollten  sie,  im  Falle  des  Aussterbens,  an  Oester- 
reich zurücki'ailen 

*)  Hans-,  Hof-  uud  Staatsarchiv  Wien 

*)  Moutbel,  Le  duc  de  ßeicbätadt  (Fans  läJ^),  12^,  130. 
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Zur  Biographie  des  Erablseliofii  Tagtno  toh  Magdeburg 
(lOOi  Februar  8  —  1012  Juni  9).   Die  Bearbeitong  der  Lebens- 

bescbreibuDg  des  Genannten  für  die  AI  lg  Deutsche  Biographie  gibt 
mir  Anlasb,  meine  m  eiazelucu  J'ankton  von  den  Ergebnissen  früherer 
Forschung  abweichende  Mumung  an  dieser  Stelle  ausführlicher  zu 
begründen.  Hirsch  Jahrb.  Heinrichs  IT.  1,  172  hält  den  Erz- 
bischof  für  eiiien  jüDg;ei  l  u  Sohn  aus  adeligem  Haus  im  Bereich  der  Frei- 
singer Diocese,  der  zuerst  zu  Pfründen  an  der  Freismger  Donilcirc  lie 
bestiinnit  gewesen  sei.  £r  beruft  sich  auf  eine  bei  Meichelbeck  Bist 
FHsmg.  1%  201  abgedruckte  Urkunde,  in  welcher  der  presbyter  et  ecolBsie 
Frising^nab  aedituns  Batolt  seinen  Besitz  in  dem  bei  Freising  gd^genen 
Zftlliwy  dem  S.  Benedicti>Altar  widmet,  mit  der  Bestimmung,  dass 
naeb  Bcmem  Ableben  der  Priester  Andricna^),  der  den  Altardienst  besorgt, 
auf  Lebeiuaeit  den  NatEgmius  des  StiftoBgegates  babea  aoll  mid  daas 
nach  denen  Tod  die  Verwandten  des  Stiften,  Jakob  nnd  Teguii,  in 
Kataiing  nnd  Dienst  eintreten  sollen.  Den  Vorrang  bei  der  naher 
verwandte  Jskob,  erst  nach  dessen  Tod  oder  im  Falle  als  er  die  For- 
derongen  des  Stifters  nicht  eifnilen  sollte,  kommt  Tagini  an  die  Beihe. 
Für  beide  sind  als  nothwendig  einzuhaltende  Bedingungen  vorge- 
schrieben :  die  Erlangung  der  priesterlichen  Würde,  der  Eintritt  in  das 
Kaiiouikut  des  Freisinger  Dorastiftes  und  die  persönliche  Besorgung 
des  Altardienstes.    Unter  den  Zeugen  der  Urkunde  steht  nach  dem 

I)  WoU  eiae  Fenon  nit  dem  ab  migister  sdielae  unter  Biiehof  Gott- 
schalk enrUmten  Antrieiu  vgl.  Spect  Oetcih.  des  Unterrichtsweaois  p.  862.  Altar 
•.  Bnedietl  will  Belli  Oertiiehkaiten  906  auf  ZoIliBg  beriebeu,  wie  ich  glaube 
nh  Uateehtk  ^1.  Rattbeig  KircbeDgeHh.  2,  S61  Aber  das  KathedraUdocter  8. 
Binsdiet  m  Mniig. 
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Grafen  Uodalscalh  ein  Tagini,  wohl  der  Vater  des  im  Texte  Genannten. 
Des  weiteren  uimmt  dann  Hirsch  im  Anschlüsse  uu  Mcithelbetk  Hist. 
Frising.  1*,  202  und  Chron.  Benedictobiirunum  p.  32  an,  dass  dieser 
Batolt  eine  Person  sei  mit  dem  gleichjmjmgeu  Voi^teher  des  Kloster^ 
Benedictbeueru,  ah  dessen  Nachfolger  in  dem  Chronicou  Benedicto- 
buranum  (Mon.  Germ.  SS.  1»,  ein  Tagino  erwähnt  wird:  et  ipse 

iiobilis  et  non  plus  rexit  hunc  locum  quam  dimidium  annom.  Mo- 
gnntiacensis  archiepiscopus  est  constitutas.  Berichtigt  man  den  Irr- 
tham  des  Chronisten,  wie  das  schon  Meichelbeck  Chron.  Benedictobur. 
33  TOTgeschlagen  hat,  indem  man  statt  Moguntiacensis  richtig  Magde- 
bnzgensis  schreibt«  so  eigibt  sich  die  Identität  des  in  Batolts  Urkunde 
nnd  im  Chion.  Benedietoboranam  genannten  IVigino  mit  dem  gleieh- 
namigen  Enbischof  joa  Magdeburg.  Hirsdi  setit  dann  2, 281  Batolts 
Tod  auf  den  31.  Augast  1003  an,  so  dass  also  Tagino  unmittelbar 
Tor  seiner  Erhebung  zum  Erabisehof  die  Propsta  Ton  BenedieÜbeuem 
inn^tte,  die  für  ihn  allerdings  nichts  anderes  war,  ab  ehie  von 
Regensburg  aus  yerwaltete  Pfründe.  Taginos  Bild  hat  sieh  in  Bcne- 
dictbeuern  so  wenig  eingeprägt,  das  die  Chronik  ihn  sogar  Brzbischot 
von  Mainz  werden  lässt. 

Bas  Ergebnis  zu  dem  Hirsch  durch  diese  ganz  einleuchtende  Be- 
weisführung gelaugte,  ist  von  Riezler  Gesch.  ßaierus  1,  411  und  auch 
von  Jauner  Gesch.  der  Bischöfe  von  Kegensburu:  l.-ll^O  anfreriommeu 
worden.  Janner  weiss  uns  in  Fortbildung  dieser  Ansicht  zu  bericliten, 
dass  Tagino  Katolts  »Neffe*  war  und  dass  dieser  seinen  Neffen  für  die 
Mutterdiöcese  zu  gewinnen  suchte.  Trot?  der  verlockenden  Aussicht 
auf  die  Freisinger  AltarpfrOnde  wurde  aber  Tagino  in  die  Schule 
Wolfgaugs  nach  Kegensburg  geschickt.  Janner  verkehrt  auch  das 
«eiilicbe  Verhältnis,  indem  er  den  Batolt  „unserem  Tagino**  in  der 
Vbrsteherschaft  an  Benedietbeuem  naehfolgen  Ifisst  und  damit  den 
chronologisdben  Schwierigkeiten  an  denen  die  Aufstellung  seines  Ge- 
wahramannes  fQhrt,  aus  dem  Wege  geht. 

Erscheint  nämlich  die  Ton  Hirsch  beliebte  VerknQpfuDg  und  Anord- 
nung der  einzelnen  Kachrichten  bei  der  Gleichheit  der  Nsmen  ftr 
den  ersten  Blick  durchaus  annehmbar,  so  stellen  sieh  doch  bei  ein- 
dringender Untersuchung  mehrfache  Bedenken  ein.  Das  schwer- 
wiegendste darunter  ist  wohl  flie  Wulirnehmung,  dass  die  von  Hirsch 
gebotene  Darstellung  sich  weder  mit  dem  zeitlichen  Ansatz  der  Ur- 
kunde R^itolts  noch  auch  mit  uuderu  Angaben  über  Taginos  Leben 
vertrügt.  Der  voji  Meiclieliicck  aufgestellte  Satz:  Certe  Tagino  illi  ac 
uostro  (ac.  Magdeburg,  et  ßenedictoburano)  uti  uomen  itfi  ctuiTn  t<iui- 
pus  exacte  respondent,  steht  mit  den  Quellen  nicht  im  Jbiiiiklang.  Man 
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hat  nämlicli  übersehen,  daas  die  Urkunde,  welche  den  Äusf^angspunkt 
der  Untersuchung  bildet  \),  zur  Zeit  und  auf  luith  des  Bischofs  Gott- 
gchalk  vou  Freising  ausgestellt  worden  ist.  Dessen  Vorj[?änirer  Abraham 
ist  nun  am  7.  Juni  994  *_^(  stürben  und  Katoits  Verfügung  kann  also 
erst  n-ich  diesem  Tage  stattgefunden  haben.  Damals  war  aber  der 
spätere  Mi^deburger  Erzbisehof  schon  vicedominus  in  Regensburg  und 
vertrauter  Getährte  des  Jb,  Wolfgang«  der  ihn  zu  seinem  Nachfolger 
aaserf^elien  hatte.  Daat  dn  Mftnn  in  so  hoher  kirchlicher  Wttrde.  ge* 
ehrt  durch  das  Vertrauen  seines  Bischofs  und  die  Freundschaft  des 
rar  Nachfolge  im  bairischen  Henogtham  berechtigten  Prinzen,  nicht 
ftr  die  penSnliehe  Ablastnng  eines  Altardienstes  in  Freising  und  zwar 
eist  an  dritter  St»lle  nnd  unter  der  Bedingung  des  ESintrittes  in  das 
Freisiiiger  Eanonikat  vorgemerkt  werden  konnte,  ist  wohl  klar  und 
gmügt  an  und  fOr  sieh,  die  Identität  des  Frnsinger  Tagino  und  des 
Begenshmger  Vieedoms  auicuschlieesen,  ganz  abgesehen  daTon,  dass 
im  andern  Falle  ja  gewiss  die  kirchliche  Wflrde  Taginos  erwähnt 
worden  wäre,  nnd  dass  der  in  der  Urkunde  Ratolts  erwähnte  Tagini 
nicht  einmal  die  pnesterlichen  Weiheii  gehabt  zu  haben  scheint. 

Mit  dieser  Urkunde  fallt  aber  auch  der  Beweis  für  des  Magde- 
burger Erzbischofs  sUdbairKsche  oder  Freisinger  Abstammung.  Wir 
▼ermögen  ihr  zudem  einen  guten  Heleg  für  seine  Kegensburger  Her- 
kunft ent^e^renzn.^tf  llt  n  in  einer  wenig  beachteten  Urknnde,  die  uns 
in  dem  unter  Alil  luiumold  angelegten^)  Theile  des  Liber  trad.  s.  Em- 
merami  f.  37'  (alt  3o')  überliefert  und  darnach  bei  Pez  Thes.  109 
u«  53  abgedruckt  ist  Es  wird  ans  in  derselben  berichtet:  ^ualiter 
quidam  nobili'^  Tagini  dictus  offerens  filinm  suum  Tagininura  ad*  s. 
Emmerami  servitium,  tradens  pro  ipso  hobas  duas  ad  Tolluuhovun  cum 
duohua  mancipiis,  eiusdem  loci  iiatribus  reguiaribus  serviendum,  eo 
tenore  ut  quamdin  praedictus  eins  filius  snb  regulari  stipendio  inibi 
neeessaria  hahuerit^  locum  non  mutet,  sin  autem  sustentationi  demitnr 
plenariae,  prsedictum  praedium  in  jus  haereditarium  retrshatnr.  Be- 
richtet uns  nun  Thietmar  5  c  42  auf  Grund  persSnlicher  Hittheünngen 
Tbginoa,  dass  Bischof  Wolfgang  von  Begensburg  ,  in  vice  fiUi  a  puero 
nutriens  enndem  iam  adultum  bonis  snimet  omnibus  prefecisset*,  so 
wird  an  der  Identität  dieses  dem  Kloster  S.  Emmeram  übergebenen 
Kuabeii  mit,  dem  spätem  Erzbischof  nicht  /.u  /weifein  sein.  Dass  der 
Vater  zum  iiegensborgischeu  Adel  gehörte,  beweist  sein  Vorkommen 

0  8ie  iftt  wich  Meiohelbsck  nocb  abgedrnokt  worden  von  Karl  Roth,  Oert- 
hchkeiten  dei  Bisthuma  Freinng  805  n«  710  nnd  Tom  Qrafen  Hundt  im  Oberbajrr. 
Archiv  34,  300  n»  145. 

*)  Vgl.  Brethok  in  Miiiheü.  XU,  16. 
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als  Zeuge  in  mdureren  üdcnndeD  vomehnier  Lenie  für  8.  Emraenuii. 
So  ÜMid  ich  ihn  in  einer  üikunde  der  Herzogin  Jndit  (Biet- 
hols  in  mXtk,  XU,  43  nnd  einer  andern  ebenda  p.  45)«  femer 
in  der  dee  Grafen  Udalrich  (Pez  Thes.  1,  99       28),  der  des  nolnlis 

Timo  (ib.  105  Tfi  45),  endlich  in  den  Urkundeu,  in  welchen  Hadmar 
von  Laichling  und  uniip  nobilium  heroum  Lieoparto  nomine  Familien- 
angehörige unter  Widmung  eines  Gutes  an  S.  Emmeram  übergeben 
(ib.  103  n"  4X  und  105  n»  45).  Auch  unter  den  Nachfolgern  Ra- 
muolds  finden  wir  den  Namen  Tappüi  in  Urkunden,  so  in  Pez  Thes. 
1,  114  n"  65;  128  n«  104.  Von  diesem  Begensburger  Edeln  scheide 
ioh  nun  den  Freisinger,  der,  gleichfalls  yornehmen  Standes,  in  Ur- 
kunden aus  der  Zeit  der  Bischöfe  Abraham  und  Qottschalk  Torkommt, 
Meichelbeck  Eist  Friang.  n»  1138,  1139,  1153.  Hnndt  a.  a.  0.  2S3 
n»  80»  303  n«  151,  152.  Die  Gleichheit  des  Namene  ist  ohne  Be- 
lang, wir  kennen  anch  eonei  gleiche  Namen  herronragender  aber  deat- 
lieh  zn  scheidender  Personen  in  beiden  Sprengein  nnd  «ndereneüs  igt 
der  Name  Tagini  im  bairiechen  Lande  &berhanpt  ^)  nnd  anch  im  Frei- 
linger Gebiete  flblich  geweten,  ja  wir  finden  unter  B.  Abraham  sogar 
einmal  ein  nundpiam  Tagini  angeftthrt  (Hundt  a.  a.  0.  270  n«  34). 
Ich  erwShne  noch,  dass  der  Abt  Peringer  von  Tegernsee  (nach  1003) 
Gnmd  hatte,  sich  Uber  einen  Tagininns  an  beklagen,  der  dem  Kloster 
einen  Zehnten  zu  Ezinhusun  entzog  (Pez  Thes.  6, 142  n^'  3)  und  dass 
der  Bruder  des  Bischofs  Gerold  von  Freising  (1220 — 1230)  Tagino 
hiess  (Meichelbeck  Eist.  Fri.sing.  1»,  398). 

Lösen  sich  somit  durch  die  Trennung  der  beiden  Tagini  die 
Schwierigkeiten,  welche  ^leit  Ii*  iliecks  und  Hirsch'  Darpfollungen  her- 
vorrufen ,  so  bleibt  noch  die  zweite  Fraw  7ti  erledigen ,  ob  d^r 
Regensburger  oder  der  Freisinger  oder  etwa  gar  ein  dritter  Tagini 
des  Kectors  Batolt  Nachfolger  in  Benedictbeuern  war.  Eine  befriedi- 
gende Antwort  wird  uns  dadurch  erschwert,  dass  die  Chronologie  der 
Vorsteher  dieses  Klosters  im  10.  und  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts 
ganz  unsicher  ist  (vgl.  Hirsch  a.  a.  0.  2, 231),  da  uns  im  Chronicon 
Benedietobnrannm  nnr  die  Tage»  nicht  aber  die  Jahre  ihrss  Ablebens 
überliefert  sind.  Spätere  Klostertradition,  auf  die  aber  schon  Ueiehel* 
beck  nicht  viel  gegeben  hat,  setat  den  Tod  Batolts  in  das  Jahr  1009i 
den  seines  Vorgängers  in  das  Jahr  997.  Aus  der  EnShlnng  des  CShioni- 
con  erfahren  wir  nur,  dass  Batolt  zur  Zeit  Bischo&  Gottscfaalk  das 
Vorsteheramt  bekleidete.  Hirsch  hat  sich  denn  auch  an  diese  Ansitze 

')  Aach  der  bekannte  PasMuer  Dekan  Tsgino  unter  Bischof  Diepold  (1172 
bis  1)00)  geburt  hielicr  Fürstemaaii  Pertonennainsii  ooL  326  weist  auf  den 
Zasammenbang  mit  Thegaa  hin. 
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nieht  gehalten  und  Terlegte,  da  er  der  üeberztugung  war,  der  ßegeu- 
bniger  Tegino  sei  auf  Baiolt  gefolgt,  des  letzeren  Tod  in  das  Jahr 

10Ö3.  Starb  dieser  am  Sl.  August,  so  blieben  eben  uuch  füuf  Monate 
bis  zur  Erhebung  Taginua  aui  den  crzbiscliüflichen  Stuhl.  Lassen  wir 
aber  den  Kegensburger  ganz  aus  dem  Spiele,  dann  bleibt  Ratolts 
Todesjahr  ganz  im  Unsiclit  l  u,  ziehungsweise  würde  auch  gegen  die 
Annahme  von  IdOO  kern  üt-denken  obwalten. 

AVir  Imben  nun  fiir  Taginos  Yorstehfrschafk  kein  anderes  Zeugnis 
als  die  Torhin  angeführte  Stelle  aus  dem  Ciironicon.  Wäre  es  denn 
nicht  möglieh,  daas  der  Gleich  laut  des  Namens  schon  die  alten  Mönche 
Ton  Beuedictbeuem  zu  einer  ähulicheu  Combination  TerfUhrte,  wie  aie 
hieben  Jahrhunderte  später  der  gelehrte  Archivar  des  Klosters  TorschlDg? 
Oer  Mönch  der  diesen  Abachnitt  des  Quonicon  in  dem  ersten  Lostrom 
der  Secfasiger  Jahre  des  11.  Jahrk  schrieb,  wosste  wohl,  dass  es  ein^ 
mal  einen  Enbischof  Tagino  gegeben  hatte,  aber  gar  fest  war  seme 
Kenntnis  deutscher  Eirehengesehicbte  doch  nicht,  da  er  ihn  nach  Mainz 
Tsisetste.  Ich  1^  dieser  Stelle  nmso  weniger  Gewicht  bei,  als  der 
wirfhsehaftliche  Zostand  des  Klosters  zn  jener  Zeit  nicht  derart  war, 
dsss  der  Ton  Hans  ans  begüterte  Yertrante  des  Königs  Hehuieh  in 
der  Yorsteherschali  eine  begehren  swerthe  PfrOnde  hätte  erblicken  können. 
War  doch  Tt^pno  erst  im  J.  1002  zum  Abt  oder  Propst  des  bei  der 
Attu.  Kapelle  auf  dem  Königshofe  zu  Regensburg  von  Heinrich  IL 
uiid  Kunigunde  errichteten  KoUegiatstiftes  bestellt  worden!  Und  die 
seltsame  Art  in  der  das  Kectorat  von  Benedictbeuern  aus  verwandt- 
schaftlichen Kücksichten  vergeben  wurde,  Hesse  es  viel  wahrscheinlicher 
erseheinen,  dass  Ratolt  seinem  Verwandten,  dem  Freisinger  Tagino, 
die  Nachfolge  zuwendete.  Konnten  wir  also  schon  der  ersten  An« 
uJune  Meichelbecks  und  Hirsch^  nicht  beipflicliten,  so  werden  wir 
auch  berechtigt  sein,  die  weitere  Polgerung,  firzbischof  Tagino  sei  im 
J.  1003  Bector  von  Benedictbeuern  gewesen,  abznlehnen. 

Ich  möchte  Übrigens  gleich  bei  diesem  ATilsuse  daiaof  hinweisen, 
dass  mir  die  Identitit  des  Fxeisinger  aedituns  und  des  Bectors  Batolt 
nicht  so  sicher  Terb&gt  zu  sein  scheint,  als  man  gemeinhin  annimmt 
Mit  Tollem  Beeht  können  die  Yertheidiger  dieser  Ansicht  auf  die  auf- 
Ulende  üebereinstimmuiig  der  allerdings  oft  gebrauchten  Namen  Batolt 
ond  Tagino  hinweisen^  sie  können  anftthren,  dass  der  Bector  im  Ghronicon 
Benedictobur.  als  ex  eastello  Frisiugensi  nobilis  yir,  der  aedituns  in  den 
Urkunden  als  nobilis  clericus  bezeichnet  wird,  dass  das  von  dem  Rector 
KatolL  an  das  Kloaki  geschenkte  Gut  Wacreinnu  nach  Meicheibeckö 
Deutung  im  engern  Freisinger  Bezirke  lag,  wo  auch  der  aedituus  be- 
gütert war,  aber  all  dies  dürfte  zu  einer  sichern  Entscheidung  nicht 


Digitized  by  Google 


126 


Klaine  IfitllMfliaigeiL 


genllgeii,  wenn  im  nmer  Angeniaeri^  nodunftk  der  w^n'wmäeAcA 
heittigasogeiien  ürkande  znweadeiL 

Sie  entbehrt  der  I>Btienmg  tmd  gewShrt  mu  aaeb  ecnut  kernen 
AnhaltBpimkt^  um  ihren  zeitUchen  Ansäte  innerhalb  'derJBegienmgs- 
zeit  GottBcbalks  (994  bis  6.  Mai  1005)  mit  Hilfe  des  [zugänglichen 
Materiales  genauer  zu  bestimmen,  da  sie  uicht  iu  einer  Reihe  von 
Traditiüueü  uberliefert,  souderu  mit  zwei  andern  Urkunden  IvatolU 
auf  den  dem  Cozroh-Codex  zum  Schlüsse  angefügten  Pergamentbiätteru 
einj^etragen  ist Doch  werden  wir  sie  mit  Hecht  an  den  Anfang  der 
Regierung  Gotsrlialks  setzen  dürfen,  wie  ja  auch  Andricus  nicht  als  ma- 
gister  hcholae  bezeichnet  wird.  Vollends  muss  man  früherem  Ansatz  bei- 
pflichten ^  wenn  man  Identität  dß&  aedituus  und  des  Kectors  annimmt. 
Liest  man  nun  die  Urknnde  ganz  nnbefangen,  so  gibt  sie  sich  als 
Willensäosserung  eines  Mannes  der  Ursache  hatte,  an  seinen  Tod  sa 
denken  und  für  diesen  fall  eine  Stütong,  die  ihm  am  Heizen  lag,  zn 
begründen.  Ware  ihm  noeh  eine  längere  Lebensdaner  in  sicherar 
Aussieht  gestanden,  so  wtirde  er  wohl  dem  Andriena  sofort  irgend  eine 
Zuwendung  gemacht  haben,  wie  er  ja  in  jungen  Jahren  filr  daa  asenrium 
Sorge  getragen  hat  In  der  That  mvss  Batolt  zur  Zeit  der  Ausstel- 
lung der  Urkunde  schon  in  höherem  AHer  gestanden  haben.  Er  war 
ein  Sohn  des  ehemaligen  bisehöflichen  Vogtes  Batolt*)  und  aehke» 
alz  diaeonus  bereits  mit  dem  Bischof  Iiantbert  (Aug.  937  bie  19.  Sept  957) 
ein  Tauschgeechfifk  ab  »),  unter  B.  Abraham  bekleidete  er  schon  das 
Amt  Juä  cubtos  ecclesie  oder  aeditiius.  Kücken  wir  auch  die  erste  und 
die  letzte  Urkunde  so  nahe  nL  iiiüglicii  zusammen,  so  Hegeu  doch 
zwischen  beiden  37  Jahre,  er  muss  also  im  Anfange  GolUciialks  zum 
mindesten  sechzig  Jahre  alt  gewesen  sem.  Ob  nun  der  auf  scuieu 
Tod  be  liiehte  Mann  in  solchem  Alter  geneigt  war,  seine  bequeme 
Stellung  mit  der  Leitung  eines  entlegenen,  aus  gänzlichem  Verfall 
emporzuhebenden,  mit  Weltpriestern  besetzten  Klosters  zu  Tertaaschen, 
ob  ihm  die  körperliche  Kraft  gegönnt  war,  als  Hector  noch  von  schwerer 
Krankheit  zu  genesen  und  den  Gebrauch  der  gelähmten  Füsse  wieder 
zu  erlangen,  wie  uns  eizahlt  wird«),  daa  sind  Frsgen,  die  allerdings 


*)  Fol.  396,  999  Tgl.  Both  Oeitliehkntea  801  n*  707,  302  706,  30» 
n»  710|  Roth  bemerkt,  da»  auBere  Urkunde  n«  710  von  «öderer  Baad  und  ndt 
anderer  Tinte  geschrieben  ist,  als  die  beiden  anderen  Urkunden. 

^1  Hiiiult  iii  Abh.  de  hitt.  Cl.  der  k.  bair.  Akademie  14^  22.  Sein  Bruder 
und  Vogt  hies^  Dictricus,  Meichelbeck  Hi;,t.  Frising.  1^  n»  1084. 

*)  Chron.  ßtnedictobur.  SS.  9,  219  praedium  ^uum  in  Wacreiuna  «iodit  ad 
ait^e  ä.  lienedicti,  poutquam  iu  ecclesia  a.  Benedicti  ante  altare  illius  atnbulare 
gressum  recipiebat. 
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Diclii  den  Aniidilag  geben,  aber  docih  nielii  adilaiikweg  lon  der 
SchweUe  gewieten  werden  kdnnen  und  die  immerlim  sn  Toiaiehtiger 
Erwägung  malinen. 

Ich  wende  mich  uach  dieser  Abschweifung  zu  einer  andern  Frage, 

die  für  die  Lebensgescbichte  des  Erzbiscbofs  Tagino  von  Belang  ist. 
Iii  der  Vorrede  zur  neuen  Schulausgabe  Thietmars  v.  Merseburg  (188^<) 
hat  der  Herausgeber  F.  Kurze  die  Behauptuui^  aufgestellt^  Eb.  Tagiuo 
habe  eine  Chronik  verfasst,  die  von  den  Ajii.iDgea  der  Stadt  Magdeburg 
bis  zum  J.  KMH  reichte  und  Thietmai's  Quelle  war.  Kurze  hat  dann 
diese  Behauptung  in  Mittheil.  Ergänzungsband  3,  397  ausführlicher 
begrOndet  und  da  auch  den  Wortlaut  dieser  Chronik  aus  Thietmars 
Werk  herauszuschälen  TersuehL  Auf  die  quellenkl  itische  Frage  brauche 
ich  mich  hier  nach  den  gegen  Kurze  gerichteten  Bemerkungen  W«iten- 
beebs  in  der  sechsten  Auflage  der  Oeeehichtsquellen  I,  um  bo  weniger 
einmUtfMn,  Im  Neuen  Aiehi?  17,  631  ein  derselben  gewidmeter  Auf* 
ntk  F.  Simaont  aagekündigi  wird.  Ich  begnOge  mieh  an  dieser  SteUe  nur 
tof  Taginoa  pereSnlidie  Thatic^t  einsngdten.  Die  HaaplaieUe  auf 
welche  Kurse  seine  fieweisführong  stfitst»  ist  Thietnuur  Chr.  5i  e.  44. 
Dieser  beriditet  da  ttber  Taginos  Ordination  sum  Ersbischof  nnd  Wart 
dann  for^:  Ei  qtua  is  (sc  Tagino)  ut  scriptora  eins  testatnr,  ab  solo 
ordinandus  apostolico,  huc  (sc.  Komam)  venire  propter  instantem  ne- 
cessitatem  non  potuit,  ibideiu  (sc.  Meraeburgj  sacri  crismatis  delibucioue 
tercium  impievit  uumerum  \).  Eben  diese  scriptura  eiu»  soll  die  Chronik 
Taginos  sein.  Dieser  Auslegung  hat  scliuu  Wattenbach^)  widersprochen 
und  auch  ich  kann  derselben  nicht  lieipilichten.  Kurze  hat  ?or  allem 
den  Beweis  nicht  erbracht,  dass  Thietinar  scriptura  in  der  viel  all- 
gemeinern ,  dem  MA.  aber  nicht  geiäutigen  Bedeutung  unseres 
.Schrift*  gebraucht.  Es  wäre  dann  auch  auffallend,  dass  Thietmar 
nur  an  dieser  Stelle  die  Chronik  erwähnt,  sonst  aber  sich  anf  die 
afindliche  Erzählung  Taginos  beruft.  Ferner  würde  Thietmar,  wenn 
er  eine  von  Tagino  verfasste  »Schrift"  hatte  «rwähnen  willen,  sein 
geliebtes  snimet  Torwendet  haben,  wie  er  das  a.  B.  auch  6  e.  60  thnt: 
so  qaod  in  epistola  saunet  hnnc  ininste  apud  papam  mensaretw  End- 
Heb  ist  uns  ja  der  Inhalt  der  seriptura  angegeben  in  den  Worten  ab 
solo  ordinandus  apostolieo.  So  sehe  ich  denn  mit  Wattenbach  in  der 
seriptom  nichts  anderes  als  eme  päpstlicfae  Verbriefong  über  ein  Ehren« 
Vorrecht  der  Magdeburger  Erzbischofe,  das  auch  im  J.  1027  Tom 


')  Vgl.  darti  Uhlirz  Geschichte  des  Entbiet.  Magdeburg  p.  114. 
9)  Xueuausg.  der  Uebexsetnmg  Thieitnara  p.  IX  in  Ueaobichtiobxeiber  der 
^«u  lachen  Voraeit. 
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tkmn  lütlliejlüiigtti. 


Papste  Johann  XIX.  bearknndet,  aber  nur  in  seltenen  Fallen  wirk«- 
lieh  g^ftbt  worden  ist*).  Dass  dieae  Yerbriefiiiig  nieht  erst  Tagino, 
sondern  ichon  seinem  Yoi|;8nger  erteilt  wcnrden  war,  ist  eelMvexstftndlicb. 
Bas  Wort  eins  besagt  weiter  nichts,  als  dass  die  Urkunde  sieh  im 
Besitie  des  Er8lnseho&  befimd  und  von  ihm  ▼orgewiesen  wnrdew 

Wenn  dann  Kirne  weiter  Ton  den  sichsischen  Annalen-  mid 
ChzonikensehreiberDt  welehe  eine  notiÜa  über  die  Translation  der  Be- 
liqnien  des  h.  Manritiiis  wdrtlieh  oder  gekünt  au^enommoi  haben,  Ter* 
langt,  dass  sie  in  derselben  die  Erwähnung  Begensburgs  hätten  streichen 
sollen,  da  doch  für  sie  nur  die  Ankunft  der  Reliquien  in  Magdeburg 
Interesse  haben  konnte,  so  ist  das  eine  8o  abs^j uderliche  kritische 
ForderuDj?.  das«  sip  ihre  Widerlegung  in  sich  selbst  find«  t  Wir 
brauchen  uua  daher  auch  auf  die  aus  der  Nichterfüllung  <j^e/.on;eue 
Folgerung,  dass  derjenige,  der  diese  uotitia  zuerst  seinem  Werke  ein- 
verleibte, ein  Interesse  an  Kegensburg  sowohl  als  an  Magdeburg  gehabt 
haben  moss,  dass  das  aber  nur  bei  Tagino  zutrifit,  nicht  weiter  ein« 
anlassen  nnd  können  nach  dem  Gesagten  auch  an  der  a.  a.  0.  S.  405 
gegebenen  Schildening  des  sehriftsteUerisehen  Verfahrens  Taginos  ▼or'- 
ttbergdien, 

Wien.  K  ühlirs. 


Rtlekdatlniiig  1d  PüpsinrkiiiideB«  In  den  FapieRegistem  des 
Gegenpapates  Clemens  TIL  begeguet  eine  Nenerong,  die  sieh  in  den 
Begistem  der  Aüheren  Avignonesischen  P&pste  nieht  findet  nnd  aneh 
bei  den  späteren  rdmischen  Päpsten  nicht  wiederkehrt  Der  Datimng 

der  Bullen  ist  vielfach  das  Datum  der  Expedition  und  dann  von  neuer 
Hand  das  der  AushiiiiUigung  an  die  Partei  beigeftlgt,  Dass  dies  nicht 
etwa  lediglich  der  Lauue  eines  ßegiatrators  eutspraug,  sondern  eiuen 
tieferen  Grund  hat,  beweist  der  meist  bedeutende  Zeitabstaod  zwischen 
Datirung  und  Expedition.  Im  ersten  Band  an.  I.  pars  1  fehlen  Ex- 
peditionsvermerke bis  f.  607.  Auf  f.  607'  erscheint  zum  erstenmale: 
Dat.  Fuudis  VL  kal.  dec.  anno  I.  P.  Bosquerii  und  darauf:  Sxpedita  DL 
kaL  mal  snno  nono.  Po.  de  Corte.  Tradita  IL  kal.  maL  anno  nono* 


^)  JaHV'-Löweufeld  Reg.  pont.  n°  4084.  Sagittariua  in  Boysen  Allg. 
Mag.  l,  288:  intertlicimns  ut  nullus  tuiis  successor  ab  alio  aliquo  consecretur,  nisi 
a  liouiüuü  pontifice  vcl  a  mo  misso,  seu  cui  ipse  piaeceperit.  Urosteld,  De 
archiepiscopatuti  Magdeb.  orig.  p.  5t>  bat  alJerdiuge  'iliiestmaiä  Behebt  augezwei' 
feit  und  Usiugtir  in  Hixaoh  Jahrb.  1, 278  diese  Bedenken  getheilt^  doch  glaabe 
ich  dan  die  oben  gegebene  DanteUnng  m  Reobt  beoteht  Vgl.  UUfn  GmcL 
det  Enbirtonu  Magdeburg  ft8  Aun.  8. 
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Ja.  de  Firmitate.  Die  Smiragangen  achreiten  ntm  bis  f.  688  genau 
efaronologisch  naeh  den  ExpeditionB^ermerken  forb,  wobei  diese  vom 
9.  bis  mm  15.  Pontificatsjahr  steigen,  während  die  Briefe  dniehans 
ans  dem  l.  PonÜfieatqabr  daÜveD.  Diesdbe  üneheinuDg  wiederholt 
sieh  beim  nächsten  Band  an.  I.  p.  2:  his  f.  604  keine  Anshändignngs- 
▼ermerke,  von  da  an  sk-igend  vom  9.  bis  zum  15.  Pontificatsjahr.  Bei 
den  folgendf  Ii  iiänden  3 — 5  vermisste  icli  ähnliche  Vermerke,  dagegen 
tauchen  sie  an.  I.  p.  6  l^ereita  von  f.  234'  an  auf  ;  der  späteste  igt 
f.  526;  Dat  Fundis  VI.  kal.  dec.  anno  pritno.  Expedita  III.  id.  augusti 
anno  sexto  di  cinio  R.  de  Valle.  Tradita  XVII 11.  kal.  septembr.  anno 
sexto  decimo.  Sittredus.  Die  Erklärung  liegt  wohl  uicht  dann,  dass 
die  betreuenden  Briefe  8 — 15  Jahre  in  der  päpgtlichen  Kanzlei  liegen 
g^liebeti  sind,  sondern  in  ganz  anderen  Ursachen.  Das  Streben,  sich 
auf  möglichst  firühe  ProviaionsbuUen  bmfeii  sa  können,  führte  bei  den 
Parteien  dazu,  in  den  Suppliken  uicht  nur  um  die  Gunst  selbst,  sondern 
auch  um  Ausfertigung  unter  einem  fingirton  firOheren  Datum  in  bitten 
wahrend  die  Lage  des  Ptepstthnms  JMh  1878  in  Born  so  gnt  wie  in 
Avignon  sn  weitesifgehenden  Zugeständnissen  drftngte,  nm  das  ObSdienz» 
gebiet  za  erhslten  nnd  su  mehren.  Begreiflieherweise  war  der  Bang 
?om  ersten  Pontäfieat^ahr  der  allbegdirte,  und  dies  prägt  sieh  bei 
Ckmens  YTL  deatUcb  genug  dsorin  ans,  dass  die  Papierregister  sns 
dem  ersten  Pontificatsjahr  16  Bände  nrnfossen,  während  die  der  fol- 
genden Jahre  2 — 15  ganz  ständig  3 — 4  Bände  zählen.  Wenn  Ex- 
peditionsvermerke erst  mit  dem  9.  Pontificatsjahr  auftauchen,  so  ist 
dies  wohl  nicht  so  zu  deuten,  dass  der  Unfug  erst  damals  anjjieng', 
sondern  dass  mau  von  da  an  an  der  Curie  das  wahre  Zeitverhäitnis 
in  den  GeHchäftsböchem  in  Evidenz  hielt  -l  So  werden  denn  die 
masj?euliaften  Kückdatiruugen  seit  Clemens  VII.  andereu  schlimmen 
Wirkini^n  u  des  Schi?*mas  beizuzählen  sein,  und  es  ist  wohl  mehr  als 
blosser  Zufall,  dass  nunmehr  auch  m  IU>m  unter  Bonifaz  IX.  und 


«)  Vergl.  Bresslau  Vh.  1,  «72. 

Ottenthiil,  Rfgulae  CiUKellarme,  Clenieiis  Vll.  ISo,  131  :  Sanctissimu»  .  . 
domiuut«  uoüter  Clemeus  .  .  papa  VII.  kal.  martü  pontificatua  nni  auno  IX.  or> 
dinavii,  quod  n  de  cetera  »aper  quibuaconque  gratib  benefiflialibus  vel  alüs  oon- 
tingat  in  canceUazia  ine  aaactitaÜs  aliqoas  littarsa  rab  bulla  axpediri,  . . .  primo 
in  bnlla  per  unam  ex  lectoriboa  Mnibatar  in  plica  littsce  post  taiam  diei  meniis 
per  Ical.  noo.  vel  idus  et  deinde  iu  registro  scribatur  dies  menais 
et  annn«  modoconainiili  ethuiuemodi  littere  de  djcto  regestro 
tradantur  parti.  Der  Exiieditionsvermcrk  ipt,  wie  wir  daraus  er»*f'hon  nur  in 
den  Refristem  vnllstandirr ;  in  den  ürigiiiiilen  fehlt  wohlweiclich  die  Jahreeangabe, 
iluich  (leruu  Beifügung  die  TäuüchuDg  sofort  offenkundig  geworden  w&re.  Die 
Yerf&gung  ist  von  Benedict  XIII.  Heg.  Canc.  No.  83  wiederholt 

lUttheUaugeu,  XV.  9 
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Kleine  Mittheilnngien. 


Johann  XXTIl.  in  den  Kanzleiregeln  eigene  Verfii;j-iiii<j;<  n  für  df  n  Fall  ge- 
tioffcu  werden,  dass  din  Partei  eine  »data  anterior"  wünscht^).  Die  Sache 
ist  für  die  Frage  der  Bedeutung  und  Verwertung  der  Fapstbriefe,  mag 
man  nun  den  Originalen  oder  der  KegisierOberlieferung  nachgehen^ 
Ton  Wichtigkeit  Man  wird  von  etwa  1378  an  besonders  den  aus  den 
jeweiligen  ersten  Pontificatsjabren  datirten  Eipeciaiizbrififen  mit  Miss- 
traaen  beg^nen  und  sich  httten  müssezL,  aus  ihnen  TOXBehnelle  Schlüsse 
flELr  die  Chronologie  der  in  ihnen  genannten  Personen  zu  siehen,  um- 
somehr  als  die  BeifHgu  ng  des  Aushändigungsvermerkes,  da*  nns  rasch 
4ar&ber  belehrt,  dass  der  Petent  nicht  1378  in  Fondi  sondern  erst  1393 
in  Avignon  an  der  Curie  weilte,  in  der  Folgezeit  wieder  nnterblieben  ist. 

Der  Misbraneh  aehflint  ent  seit  dem  Schisma  groeseie  Dimensionen 
angenommen  an  haben;  ob  er  aber  in  bescheidenerem  Mase  und  yer^ 
einleiten  Fällen  nidil  ?iel  weiter  znrflckreicht,  dürfte  noch  sehr  zu 
beachten  sein.  Die  Eansleiregeln  sdiwdgen  darBber  und  Begisterrerw 
merke  fehlen;  es  mangelt  also  vorderhand  an  festen  Anhaltspunkten. 

Bedenklich  scheint  immerhin,  dass  etwa  seit  Clemens  71.  der 
Begisterbestand  an  Gratialbriefen  ans  dem  ersten  Pontificatgahr  den 
üm&ng  der  flbr^^  im  Dnichschnitt  nm  die  HSIfte  Überragt,  ein 
Misverhaltnis,  das  durch  den  natovgemfiss  gesteigerten  Gesehiftsgang 
ZVL  Beginn  des  Pontificats  nicht  immer  nnd  nicht  ansreidiend  erUirt 
werden  dibcfte. 

Wien.  M.  Tangl. 


>)  Reg.  Cauc.  Bonif.  IX.  No.  18,  Job.  XXIll.  No.  36.   Martin  V.  Reg.  2» 
mktemigte  die  fiipeditioii  sab  data  satsriore. 
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Diplomi  imperiali  e  reali  delle  cancellarie  d'Italia 
PaVbficati  a  facnmile  della  R.  SocieU  Bomana  di  Stotia  patria.  1.  Liefe* 
nmg:  15  FaesimileB  mit  Text  (Notixie  e  tniflemioiii,  8^  32  p. 
Homa  1898. 

Jeder,  der  sich  mit  der  diplomatischen  Seite  der  deutschen  Kaiser- 
urkuude  zu  ])eta.S3en  hat,  wird  nach  den  von  H.  v.  Syliel  und  Th.  v.  Sickel 
herausgegebenen  > Kaiserurkimden  in  Abbildungen*  langen  uiussen.  8ie  sind 

du  grundlegendes  Werk*  das  «ine  Menge  neoer  Oenchtspunkte  eröihefc 
nad  eine  FllUe  yen  Aoiegongen  bietet  Wie  kaum  anderB  mOglieh,  sind 
allerdlngi  nicht  alle  Mitarbeiter  ihrer  Aufgabe  ToUanf  gerecht  geworden 

nnd  die  Bearbeitung  der  einzelnen  Partieen  ist  nicht  immer  eine  gleich- 
mfissige.  Aber  das  gebotene  Material  ist  fast  durcliwogs  ein  ausserordent- 
lich wertvolles ,  es  ist  eine  lllusiratinn  der  T^ntwicklungsgeschichle  der 
deut^hen  Kaiserurkunde  bis  zum  Schluss  des  iUittelaltor.s.  Ein  Mangel, 
der  in  den  gegebenen  Yerhältnisseu  seine  Erklärung  und  Entschuldigung 
findet,  macht  inch  wol  fühlbar.  Es  iet  nnr  Material  ans  den  deutsehen 
und  toterreichiscfaen  ArebiYen  und  Bibliofheken  gegeben  nnd  auch  das 
nicbt  gleichmissig  für  alle  Perioden.  Yereinxelte  Stüeke  nnr  —  ans 
Italien  8,  ans  der  Schwei'/  :\  —  sind  von  auswärts  dazugekommen. 

Um  so  willkommener  ist  die  vorliegende  Publication.  Soll  sie  auch 
nur  bis  zu  den  Hohenstaufen  reichen,  so  wird  sie  doch  Gelegenheit  haben, 
nicht  nur  manche  Beisteuer  zur  Lehre  von  der  deutschen  Kaisemrkunde, 
sondern  auch  —  etwa  für  Friedrich  II.  —  manche  notwendige  Ergänzung 
zu  liefern.  Und  was  mehr  ist,  sie  wird  auch  für  die  Zeit,  da  Italien  ein 
selbettLndiges  Beii^  bildete,  eine  Lftcke  auszufüllen  haben. 

Wie  Th.  T.  Sickel  der  geistige  Urheber  nnd  wissenschaftliche  Leiter 
der  »Kaisemrknnden  in  Abbildnngen*  war^  so  sind  auch  die  Biplond 
imperiali  e  reali  seiner  Anregung  nnd  energischen  Mitu-beit  zu  danken. 
Gerade  fiir  Italien  war  eine  derartige  Sammlnng  fh^  dringende'^  Bedürfnis. 
Besitzt  nunmehr  Deutschland  seine  >Kaiserurkundeü  iu  Abbildungen*,  so 
war,  wenn  man  von  England  mit  seinen  auch  auf  diesem  Gebiet  gross- 
artigen  Facsimiledammluugea  absieht,  in  Frankreich  durch  die  Beproduc« 
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tionen  französischer  Köuigsarkunden  seit  den  KaroUngern  in  den  Facsimil^s 
de  Viicole  des  chartes,  im  Masee  des  arcbives  d^part.  und  Album  palöo- 
graphiqne  ziemlich  ausreichende,  wenn  auch  nicht  sjbt^jQiutische  Vor>iorge 
getroffen.  In  Italien  besass  man,  wie  auch  die  Fucsimilesaiumluiigea  für 
palliograpbische  Zwecke  (CoUezione  fioreniina,  Archivio  paleograöco  itulianu) 
erst  denen  der  anderen  L&nder  nachfolgten,  für  Künigäurkunden  kaum  die 
eine  und  aaden  Beproduetson»  wie  im  Oodes  LaogobardiM,  einige  mehr 
ftr  Frivaturkimdeii,  wie  im  Codex  dipL  OaYensis,  i&  moderner  Qestelt  und 
mit  jen  Mitteln  der  modernen  Tedinik,  welche  wissenschaftlichen  An- 
forderungen allein  noch  Genüge  leisten.  Der  K.  Societii  di  Storia  patria 
in  Bom,  die  auch  durch  amlere  Publicalionen  —  das  Registrum  Farfense, 
die  Monumenti  paleogrnfici  di  Koma  —  einen  hervorragenden  Platz  sich 
errungen  liat,  gebührt  das  Verdienst,  durch  die  Üebernahme  auch  dieser 
Publication  Italien  jetzt  eine  Facaimilesammlung  zu  geben,  welche  seiner 
erchiTftlischen  8dAtm  wfirdig  zn  werden  Terapiidit%  Dem  üntemehmok 
hat  aoeh  der  kündicb  Tentorbene  Secretttr  der  Gesellschaft,  Gaido  Leri« 
seinen  Eifer  gewidmet  Ermöglicht  wurde  dasselbe  noch  durch  die  För- 
derung M.  Amaris,  dessen  einflnssreicher  Veimittlung  es  gelang,  die  Schwie- 
rigkeiten 7.U  beheben,  welche  sich  durch  die  Archivreglements  einer  Ver- 
sendung der  Urkunden  entg»>gensteUten,  und  die  Genehmigung  zoi*  Ueber^ 
Schickung  nach  Rom  zu  er^vüken. 

kunute  auti  den  italienischen  Staatüaicinveu  ein  reichhultigeä  Mh- 
teriiA  nur  Auswahl  der  Husterstfiolte  aaeh  Bom  geschaft  werden.  Auch 
das  Aichiirio  eomnnale  in  Verona  stellte  seine  Urkunden  aar  TerfBgnng 
und  diesem  Beispiel  dürften  wol  auch  uidere  comunale  Anstalten,  die 
im  Besita  wertvoller  Archivalien  sind,  wie  die  BibL  Qniriniana  in  Bfeada, 
folgen.  \hpr  tuicli  dann  i:jt  es  nur  ein  Theil,  wenn  auch  ein  gan?  an- 
sehnlicher Theil  «ier  archivalischen  Scf^Htze  Italiens,  der  zur  Auswahl  und 
Verwertung  heranjcezogen  werden  kuimi«'.  Während  in  Deutschland  und 
mehr  noch   m  Fruukreicii   auch  die  Arciiive  der  bischöfiiciien  ivircheii  un 

den  Staat  Übergingen,  blieben  diese  in  ItalieA  bestehen ;  in  den  bisehOf* 
liehen  und  OapitelarehiTen  ^  ieh  eiinnete  nur  an  jene  you  Piaeeoan» 

Parma,  Reggio,  Hodena,  Lncea  —  sind  besonders  für  die  iltere  Zeit  archi- 
valische  Schtltze  aufgespeichert,  die  gewiss  manches  interessante  StiMik 
hätten  bcisieuem  können,  wenn  ihre  Benütsnng  für  diesen  Zweck  sulSssi^ 

gewesen  wäre. 

Die   erste   Lieterung  enthält  1  I  Karolinger  Diplunie,   Leaibeitet  von 
Th.  V.  Sicköi,  je  ein  Stuck  vun  Heinrich  Iii.,  iieuiiicii  V.  und  Friedrich  I., 

bearbeitet  von  Carlo  Gipolla,  and  xnm  Sehlnsa  eine  deneit  im  Pritatbetiti 
befindliche  Urkunde  Berengars  I.  Schon  hier  bieten  sich  genug  Belege 
für  die  BedeutuDg,  welche  die  italieDisehe  Sammlung  neben  der  deutschen 
für  sich  beanspruchen  darf.  Von  Karl  dem  Grossen  ist  das  einzige  Diplom 
mit  der  Recognltion  des  Blado  gegeben.  Von  Lothar  I.  zwei  Diplome  aus 
dessen  italienischer  Zeit,  di»'  /eigen,  dass  das  Trlvundcnwesen  auch  in  der 
äusseren  T'oriu  ganz  identisch  i;>t  mit  dem  der  kaiserlichen  Kanzlei,  dass 
seine  KimzlDi  auch  von  dieser  eingerichtet  wurde.  Vuu  ilen  nucii  mancher 
Richtung  hin  beachtenswerten  Urkunden  Emser  Ludwig  IL  werden  hier 
die  ersten  Facatmiles  TerOffsntUcht  Von  Heinrich  V.  ist  eine  Gerichts* 
nrfcunde  beigestellt   Mit  dem  Diplom  Berengsrs  L  tritt  die  «»»«««iwig 
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ia  fSA  noch  bradüiegendea  Oebiet,  die  Zeit  de«  iiatiuuHlen  Küuigtuiu:», 

iPBiiii  mtm  ^  teohi  Jikmlmte  UnilililDgigkeit 

und  deutsdiBii  Seieh  nntenilieliw  eig  nieht  natioiialni  E5iug«n  so  be« 

zeichnen  darf.  Hier  ist  noch  so  gnt  wie  alles  zu  tbun  und  hier  wird 
die  wissenschaftliche  Bearbeitung,  fiük  n«  nicht  in  altbewftliiter  Huid 
liegt,  ihrf»  ProVi«  zu  heateben  haben. 

ri  1  acsunileä  ist  auch  hier  ein  erläuternder  Text  beigegeben.  Für 
ihn  konaie  der  Text  der  »Kaiserurkunden  in  Abbildungen*  Muster  sein. 
Br  bestrebt  eich  noch  dorohatu  der  Kflne  and  wird  sich  wol  auch  von 
der  «rmfidenden  Weitsebweiflgkeit  «nd  HerbeieeUeppung  nebeneSehliober 
Dinge  fernhalten,  in  die  manche  der  Erlttuterungen  in  den  spftteren  lAefe- 
mngen  der  »Kaiserurkunden*  —  ich  verweise  nur  auf  jene  von  Sohum 
—  versinken.  Ab  Fortschritt  hetraclit*-  ich  nnch,  dass  in  der  ita- 
lienischen Sammlung  der  ganze  Urkundeutext  abgedruckt  ist.  Es  ist  un- 
nötig zu  bemerken,  dass  die  Erläuterungen,  welche  Tb.  v.  Sickel  den  Kaio- 
linger  Diplomen  beitiigt,  den  diplomatischen  Meister  dieser  Epoche  bekunden. 

Die  Beprodnetioii  der  Feefimilee  (Liolitdnidc  Ton  MarteUi  in  Born) 
ist  im  ganzen  recht  gelungen,  reicht  aber  doch  niokt  an  die  VoUendiiBg 
der  Technik  und  die  Beinheit  der  Ausf&hmng  heran,  welche,  der  eng- 
lischen Lichtdrucke  zu  geschweigen,  dif  ,  Xaiaerurkunden  in  Abbildangen* 
oder  die  IleliograTuren  von  Dt\jardin  in  Puhs  auszeichnen. 

Wien.  £.  Muhibacher. 


'  Maller  Morits,  Die  Kanslei  Zwentibolde,  Königs  Ton 
Lothringen.  (895—900).  liuiug.-DisBertetion.  Boxm,  P.  Hanpt- 
mann,  1892.  8«,  98  S. 

Von  Zwentibold  sind  uns  2H  Diplome,  davon  7  im  Or.  erhalten, 
bekannt  (Müblbacher  1904 — 1931).  Was  aus  diesen  mit  Sicherheit  t'ür  die 
KinxletverfaältnieBe  unter  diesem  Kdnig  so  gewinnen  war,  hat  die  bisherige 
Forsdinng,  msbesoodere  Siekel  nnd  Mflhlbiicher,  rar  Oenttge  festgestellt. 
Qlnehwohl  hat  es  der  Yerf.  der  vorliegenden  Schrift  nntemommen,  sie  zum 
Gegenstand  einer  monographischen  nchamllung  zu  raachen. 

Vor*^rst  wird  ein  Abhub  der  ein.sclilHgitr"n  Partien  aus  Dümralers 
GeiMih.  des  oathiink.  Reiches  mit  stellenweiser  wurtlicher  Kutlehnung  des 
dort  Gesagten,  unnötiger  Weise  mit  Quelleucitatea  auigeputi^t,  al«  »geduhicht- 
liehsr  neberbliek«  geboten. 

Auf  8.  24  kommt  der  VerC,  nsehdem  er  dankenswerte  Teit?erbesse- 
rungen  gegeben,  endlich  zur  eig<  u'lii  hen  Sache.  In  der  Anordnung  des 
Stoffes  weicht  er  von  dem  hergebrachten  Schema  denirtiger  diplomatischer 
Untersuchongen  ab,  nicht  zam  Vortheil  der  klaren  Uebersidit  über  das 
Ganze. 

Was  zunächst  die  Dictatuntersuuhuiigen  betrifft,  so  wird  man  gewiss 
dem  Yevf.  geme  mstimmen,  wenn  er  sagt  (S.  29),  »daas  hei  den  DD. 
Zwenlibolds  an  eine  einheitliohe  fessong  im  strengsten  sinne  des  wertes 
nicht  zu  denken  sei*  nnd  dementsprechend  »matbematisohe  genauigkeit* 
in  der  Beweisfiihruag  nicht  erwartet  werden  könne.  Allein  eben  der  Um- 
stand, dass  anter  Zwentibold  9  eine  honte  mannig&ltigkeit  des  ensdmoka<, 
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eine  nöhr  Ireie  Behanrllnng  des  Formulars  raohr  aia  früher  zu  Tage  tritt, 
worauf  üchuu  Sickei.  uuimerkäain  gemacht  hat,  hätte  den  Verf.  davon  ab- 
halten aoUeni  allzusehr  ia*s  Detail  vi  gehen,  und  vielmehr  eine  BeschrSn- 
kong  aaf  d«B  Weientliche  raJtimm  eneheiiMii  laMen.  Indem  der  Tert  des 
Weiten  nnd  Breiten  auf  30  8.  all'  die  Teraofaiedenen  Varianten  in  den 
einzelnen  Formeln  wiedergibt»  kommt  es  dazu,  dass  man  den  Wald  Tor 
lauter  Bäumen  nicht  sieht  nnd  auch  ihm  der  Blick  für  die  wirklidl 
sicheren  Unterscheidungsmerkmale  im  Dictat  verloren  geht. 

Mit  Sicherheit  ISlsst  sich  jedenfalls  nur  das  Dictat  der  beiden  meist 
genannten  Notnre  Ep-ilbert  und  Waldger  feststellen.  Hütte  nun  der  Verf. 
kurz  die  die-^en  1  ei  len  eigenen  Dictamina  in  ihren  wirklich  charakteristi- 
dcheu  und  zugleich  uuteröcheidenden  Merkinaleu  vorgeführt  so  wäre  der 
fladie  damit  jeden&Ui  mehr  ge^ent  gsweaen,  als  mit  den  Tiehredenden 
nnd  doch  niehta  besagenden  Ansföhnmgen  Uber  Arengen,  MoÜTe  (!)  8.  40, 
die  verschiedenen  Arten  der  Petitio  8.  42,  oder  die  im  Oonteite  anftreten- 
den  »Beiwörter*  6.  46.  Kaum  gerechtfertigt  ist  es  auch,  dass  der  ein- 
zigen von  Albericns  unterfertigten  Urkunde  (IL  1911)  swei  ganze  Druck- 
seiten gewidmet  werden. 

Dagegen  hätte  es  sich  vielleicht  empfohlen,  die  als  Vorlage  dienenden 
Formeln,  welche  jet/t  in  der  Zeumer'sehen  Ausgabe  so  bequem  zu  benützen 
sind,  nicht  ganz  unberücksichtigt  zu  la.ssen. 

Richtig,  wenn  auch  nicht  neu  ist  es,  dass  der  Verf.  sich  gegen  die 
An  nähme  zweier  verschiedene  Kanzleien  (trierische  und  külnische)  ent* 
seheidei 

Nicht  glücklich  ist  die  viclverheissende  Ueberschrifb  zu  §  5  gewählt: 
»die  amtsthfttigkeit  der  notare^  Der  Verf.  sncht  hier  nach  dflrftigen 
Bemerkungen  über  die  chronologischen  Herkmale  der  ITrkanden  die  neben 
jenen  beiden  früher  erwähnten  Notaren  des  weiteren  nor  Yereinnlt  auf* 
tretenden  Namen  Gozbertus,  Hunger,  Franco  als  ,  corruptelen  •  zu  erweisen. 
Die  (  ileich^etzun«^  von  Franco  und  Waldger  an  (8. 64)  entbehrt  jeder  wissen» 
schalt liclit-'U  Begründung. 

Was  dfT  VfM-r  Huf  Grund  von  7  Or.  auf  s  S.  über  ,die  sclireiber* 
sagt,  ist  im  wu^tsiii  liehen  kaum  mehr  als  das  von  Sicköl  bereits  Gefundene.  *  ^) 
üb  es  nothwendig  war,  tüi-  diese  wenigen  Stücke  einen  Waldgerus  A,  B,  C, 
ja  andi  noch  einen  Egilbertns  A  m  ccmstmiren,  ist  mehr  als  zweifslhaft. 
Dem  Yerf.  hat  angenscheinlich  das  bekannte  CbüEransystem  sn  gut  gefallen: 
wenigstens  fthlt  er  das  Bedürfbiss,  diese  nunmehr  doch  allbefcannte  8aelie 
in  einer  längeren,  ans  Bresslan  ülk  abgedmchte  Note  des  näheren  m  er- 
küren (8.  73). 


')  Als  solche  betrachte  ich  insbesondere :  die  Einleitung  der  Arenga  (rela- 
tivisch  hr'i  ÜLTilVicrf,  hypotbctiM  h  In'i  Waldger),  den  l'pb>'r;^ang  ymw  fontext  (dort 
durch  quin,  luer  durcli  nualiter).  die  apprecatio  (bei  WaKlgLT  iii  «1er  erweiterteu 
Form  ,iu  dei  nomine  feliciter  anieu*  g«'genÜber  ilem  einfachen  »felioiter  atnen* 
lies  I  i^'illirrl ;  fi  rner,  wm  der  Verf.  nicht  hcrvorlH'^f,  die  verschiedi'rio  Einleitung 
des  ileurkundungsbefehls  (einfach  verbal  bei  Egübert,  mit  eiuem  t'ausaladverb 
seitens  WaldgerK  endlich  aber  das  ,  propria*  in  der  corroboratio,  weldies  Waldger 
gehraucht,  das  1..  i  Kgilbert  aber  fehlt. 

Text  m  Kü.  in  Abbild.  200. 
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Aoi'  deu  letzten  10  S.  hören  wir  endlich  anter  dem  Titel  »Kn^- 
kan^er  und  erzcapellan*  etwas  von  dem,  was  die  Uebenohrift  der  Ab- 
bandlnng  ankdndigt,  dem  KuuieiTarlilltiiuseiL.  ?on  den  28  DD.  Zwenti- 
bolda  nnd  20  adTicom  Belpodi  avehiotafleOMÜ  n.  6  adr.  HaritnftBni  archi« 
eapelliiii  recognoieirt;  einos  entbehrt  der  Beoognition  llberbsapt,  in  einem 
andern  wird  war  der  Notar  genannt. 

Siokel  hatte  sich  diese  Sachlage  ursprünglich  so  zurecht  gelegt,  dasB 
er  annahm,  es  sei  bei  der  Einsetzung  Zwentibolds  zum  König  von  Lothringen 
die  Kanzlei  desselben  derart  eingerichtet  worden,  dass  Hermann  von  Köln 
als  Ery.kapeUan  an  deren  Spitze  trat,  »unt«r  ihm  aber  dt-r  Ti  iarer  Erzbischof 
ßadbod  mit  dem  Titel  archicancellarius  stand*.  Brtrisluu  ist  entgegen  dieser 
Auffassung,  für  die  Qleichberechtiguug  beider  eingetreten,  da  »Batpod  nie 
einlach  caaceUarins,  aondem  nnr  arehicancellarina  oder  snmmns  canoel* 
larina  genannt  wird,  und  niemala  die  Beoognition  Batpodns  adTicem 
Herimanni  vorkommt*.  Eine  Erklärung  für  die  abweichende  Beoognition 
adv.  Herimanni  archicap.  hat  sodann  Mühlbacher  geboten,  indem  er  im 
Anschlüsse  an  die  Urkunde  über  Oeren  (M.  rjOT)  auf  einen  Zwist  zwischen 
Zwentibold  und  Batbod  schloss,  in  Folge  dessen  liatbod  iür  kurze  Zeit 
(M.  1916 — 1920)  seines  Krzkanzleramtes  enthoben  worden  und  an  seine 
Stelle  der  Kölner  getreten  sei. 

Mit  Kecht  erklärt  sich  der  Verfasser  für  die  Bresslau'äche 
Anflkaanng  im  ffinne  einer  Oleidibereehtigung  b«der  EnbieoiiOfe.  Wenn 
er  aber  anf  Grand  einer  lüngeren  Polemik  gegen  die  Biehtigkmt  der 
Mflhlbacher*8chen  Theorie  von  Sem  Zwiite  zwisohen  Zwentibold  nnd  Batbod, 
für  welchen  ein  sicherer  Beweis  niebt  M'bracht  werden  könne»  eine  Er- 
klärung jener  Becognition  (adv.  Hcrimani  archicap.l  in  der  Weise  versucht, 
da=^s  dieselbe  »lediglich,  sei  durch  ein  miasverat&ndnis:^,  sei  es  durch 
die  Willkür  des  dictators  Etrilbertus  eingeführt  worden  sei*,  so  kann  man 
dazu  mchts  anderem  sagen,  als  daas  sich  in  dieser  unmöglichen  Ktklarung^) 
wiederum  die  harmlose  Ao&ssung  des  Yerf.  Uber  Kmzleigebarung  in 
bedenUiidier  Weise  bethltigt. 

Wie  immer  man  Über  die  Richtigkeit  jener  Annahme  eines  Zwistes 
oder  einer  Verstinminng*)  zwischen  Zwentibold  nnd  Batbod  anöh  denken 
mag,  die  Thatsache,  daas  in  einer  geeohtossenen  Beihe  von  5  DD.  nicht 
ifie  aottst  adv.  Batpodi  aiehicanc,  sondern  adv.  Herimanni  urchicap.  re- 
cojrnoscirt  wird,  z%vingt  un*<  zu  dem  Schlnsso,  Ratbod  müsse  ans  irgend 
einem  Grande  während  dieser  Zeit  von  der  Leitung  der  Kanzlei  zurück- 


»)  Etwa«  anderes    bringt    der  Verfasser    auf   S.  67  zu  Wege.  Aue 
d«ii  letiten  Jahren  Zwentibold«  (899  und  900)  ist  nur  je  eine  Urkunde  erhalten. 

Die  letzt*'  (M.  1931)  weiet  er  nun  auch  in  da«  oratfrenanute  Jahr  so  zwar,  dass 
nach  seiner  Ansicht  vom  Beginn  899  kein  Diplom  Z.  mehr  nachzuweisen  wäre. 
Wie  erklärt  er  nun  dies?  Es  Iftsst  sich  verinnthen,  dass  899  bei  der  zweiten 
Bdagerung  von  Diirfos  die  von  den  Ann.  Fuld.  bericlitete  körperlicbe  Misshand- 
lung  Ratbolds  durch  Zwentibold  erfolpft  eei.  »So  leuchtet  von  selbst  ein*,  hei%»8t  es 
son,  »weshalb  der  erzkanzler  nicht  länger  seines  anites  warten  wollte  und  da- 
her r^farecht  ausgestellte  urkonden  vom  beginn  899  ab  nicht  mehr  vorkommen«. 

3)  Von  einer  aolchen  spricht  doch  auch  Siokd  in  seiner  loteten  dieebe- 
iflgUchea  Aensserang  EU  i.  A.  8.  200. 
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gtttreten  leuu  ünd  noch  an  ander«6  Moment,  das  der  Verf.  in  diesem 
Znaamnienhange  aUerdings  moht  berQokncbitigt  hat,  fUlt  hieb«  sdiww  iba 
Qewiolit  Der  Umstand,  daes  Bgilbezt»  den  wir  von  Mlier  her  (M.  1905) 
nnr  als  Notar  kennen,  nun  in  den  DD.  dieser  Beihe,  welche  er  onterfer- 
tigte,  —  es  sind  deren  4  —  plötzlich  als  cancellarias  aat'tntt,  kann  nicht 
znftülig  sein,  wir  ersehen  daraus,  das«  man,  da  der  Rr/kapollHii  Hermann 
die  officielle  Leitung  der  Kanzlei  übernuhm,  nun  einen  der  Notare  als 
Kanzler  mit  der  ihatsiichlichen  Führung  des  KiinzleigeschHftes  betraute. 

Die  Ausfährungen  des  Verf.  über  die  l  rk.  für  Trier  i  .M.  1«)0T  be- 
tre^Ts  Oeren)  S.  78 — 88  wären  woi  besser  in  einen  £xcurs  zu  verweisen 
gewesen.  Er  tnoht  darin  diese  Vrk.  entgegen  dar  bisherigen  Auffi^sung 
als  FRlaehong  m  stempeln.  Bef.  vennag,  ohne  hier  darauf  des  näheren 
eingehen  zu  können»  aicb  weder  in  diesem  PnnktCf  noch  andi  hinsichtlich 
der  bei  zwei  weiteren  DD  (M.  1911  o.  1931)  Tsrsuchten  anderen  Datiruu<,' 
der  Ansicht  »los  Verf.  an7,uschlioj5sen.  Die  Ncunusgabe  der  Karolinger  DD. 
in  den  Mon.  (ierm.  wird  hinreichend  Gelegenheit  bieten»  aaf  diese  £in> 
zalheiten  zurückzukommen. 

Konnten  wir  nnss  rIso  im  allgemeinen  mit  derArbeitswei?  '  und  den 
Brgebnisäen  des  Verl.  uicht  befreunden,  so  mögen  diese  Mängel  darin  eine 
Sntschuldigung  finden,  dass  es  eine  BntHngsarbeit  ist»  die  als  Disser- 
tation noch  dem  Drookswange  unterlag»  Anderseits  ist  dss  l&teresss,  das 
der  Verfl  dem  Gegenstande  als  solchem  entgegenbringt»  sowie  der  fleiss, 
mit  dem  er  sich  in  air  die  Einaelheiten  vertieft  hat,  rühmend  berror- 
znheben. 

»Die  einrichtung  der  kanzlei  Zwentibolds  dar/.ulegen *,  was  nach  dos 
Verf.  eigenen  Wort^^n  ,dit  aufgäbe  der  vorliegenden  arbeit*  war,  konnte, 
wie  bereits  bemerkt,  von  voniberein,  da  diese  Verhall nisse  ziemlich  plan 
liegen,  kaum  einen  Erfolg  verheisseudeu  Vorwurf  tür  eine  diplomatische 
SpeoialontersQohang  bilden.  Aber  es  hitten  sich  doch  auch  noch  neae 
Gesichtspunkte  finden  lassen.  Hit  Bfloksicht  auf  die  Eigenart  der  behau* 
delten  Zeit  wfire  es  für  die  diploniiitisch<  Forschung  ▼ielleicht  nutsbrin* 
geuder  gewesen,  wenn  der  Verf.  den  Einfluss  einerseits  des  westfrfinhi* 
sehen  Kanzleigebrauches,  andererseits  der  chartae  p^genses  auf  das  Urkun- 
denwesen unter  Zwentibold  nfther  verfolgt  und  festgestellt  hiitto,  wofür 
eben  Siekel  s<n)ier/.eit  doL-h  .^ch*in  einen  deutliclien  !■  iiigcr/.eig  gegeben  hat 

diplomatiächer  KLeinigkeilskrämerei  ist  ua  Aich  nichts  geholfen,  sie  ist 
nicht  danach  angethsn,  das  Ansehen  der  Wissenschaft  m  heben  und  birgt 
mindestens  die  Gefahr  in  sich,  den  Wert  S(dchsr  üntersuchnngen  in  den 
Augen  Femerstehender  als  einen  sehr  problematischen  erseheinen  su  lassen. 

Wien.  A.  Dopsch. 


0  s  n  a  b  r  ü  c  k  e  r  G  e  s  c  h  i  c  Ii  t  s  q  u  e  1 1  e  n,  hcraiisgetreben  vom  histo- 
rischen Verein  zu  Osnabrück.  Bund  1:  Die  Chruniken  des  Mittel- 
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alters  bearbeitet  Yon  Dr.  F.  Phüippi  und  Dr.  H.  Forst.  Osna- 
>)rnck  iu  Comiu.  der  Baiichhorst'scbeo  Bachbandluug  1Ö9L  8^  LIV  und 
206  S.  und  2  Tafeln. 

D«r  historische  Yernn  von  Osaabrflek  hat  den  dankenswerten  Be- 
schlnas  gefuMt,  die  historischen  Quellen  seines  Besirkes  neu  henussngehen. 

Der  toriiegende  erste  Band  enthttt  die  Chroniken  des  Mittolaltors 
und  swar:  i.  OsnabrOcker  Annalen  tqh  772 — 1110»  welohe  Philippi  aus 
Kotigen  Srtmans  zusammengeätcUt  hat;  sie  dfirften  einer  alten  Ostertafel 
entatarameü  und  bilden  fast  nur  einen  Osnabrücker  Bischofskatalog. 
2.  Geschichtliche  Aufzeichnungen  aus  dem  S.  Johannisstifl  zu  Osniibrück, 
Notizen  von  lokaler  Bedeutung  für  das  13. — 16.  Jahrhundert  aus  einem 
verlornen  TodtenbucL  diöses  Stiltes.  .3.  Reimchronik  der  Bischöfe  von 
Osnabrück  bis  1454  reichend,  der  erste  Versuch  einer  zusammenfassenden 
Oesolhiohte  dieses  HoohsÜftes,  vertot  vor  1480;  für  die  liltore  Zeit  auf 
einem  alten  BisehofsTenseiehniss  fussend,  Ton  selbttfindigem  Wert  erst  seit 
Ende  des  14.  Jahrh.  4.  Ertwini  Ertmanni  Cronica  sive  catalogus  ep.  Osna- 
burgensinm,  eine  bereits  von  Meibom  im  2.  Bd.  seiner  SS.  herausgegebene 
C!irf»Tiik.  5.  Die  Bruchstücke  der  sogenannten  Ann.  Iburgenses,  Wieder- 
abdruck der  beiden  im  Besitz  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthümer 
Westfalens  befindlichen  PergaraentblÄtter  s.  XII.  (M.  G.  SS.  16,  234 — 238), 
welche  die  Jahre  816 — 841  und  1072 — 108ö  umfassen,  dazu  einige 
Notisen  Ertmans  welehe  gleicher  ProTeniens  sein  mfigen. 

Jedem  8tBflk  ist  rine  sweckentspreehende  Einh^tmig  TcsrausgesöbidEl 
Am  ausf&hriiehsten  ist  natuigemass  das  unfibigtichsto  und  wiohlagsto  Stück, 
die  Chronik  Ertmans  (gleich  h9  3  und  5  von  Forst  bearbeitet)  behandelt. 
Wir  erhalten  hier  dankenswerte  Aufschlüsse  zur  Biographie  des  etwa  1430 

geboraen.  \505  rerstorbenen  lanerjährigen  Bürgermeisters  von  Osnabrück, 
Erwin  Ertman,  welchen  «'ein  reger  historischer  Sinn  /um  eigentlichen  Be- 
gründer der  histüiüschen  Literatur  an  diesiüm  Biüchofüitze  machte.  Mit 
mehr  Spüreifer  als  historischer  Kritik  sammelte  und  verwertete  er,  w&h  er 
an  altem  geschiehtliohen  Aufzeichnungen  in  seiner  Taterstedt  ftind,  was 
ihm  an  westfidischen  und  sndem  dhioniken  unter  die  Hinde  kern,  was 
ihm  seine  amtliehe  Stellung  ans  dem  bisohOflichen  und  dem  stRdtischen 
Archiv  zugUnglich  machte.  Seine  Chronik  fand  daher  auoh  grosse  Ter* 
breitunjx  und  eine  Fortsetzung,  sie  ist  in  mindestens  zwei  Eecensionen  und 
mehreren  Handschriften  erhalten,  deren  Verhältniss  Forst  mit  grossem 
Schartsiiin  <lar/uh'gen  versucht  hat. 

Die  Fragmeute  der  Ann.  Iburg,  hat  SchelTer-Hoichorst  als  Ableitung 
der  verlornen  Paderbornor  .Vnnalen  in  Anspruch  gcnonunen.  Forst,  erhebt 
tlagegen  Widerspruch,  der  iu  muncheu  ruukteu  Beachtung  verdient,  ohue 
daas  mir  aber  die  Annahme  des  jüngstmi  Herausgebers  plausibel  erschiene^ 
dasa  nimlieh  die  Ann.  Patherbrunn,  ihren  Wortlaut  den  Ann.  Iburg.,  Hsl- 
tnng  und  Auffassung  dagegen  der  im  entgegengeseteten  I«ger  seienden 
Kdlner  Quelle  entnommmi  hfttten. 

Die  Ausgabe  macht  günstigen  Eindruck,  wenn  man  auoh  Anwendung 
des  Petitdruckes  nach  dem  Muster  der  Mon.  Genn.  und  einen  vollstiludi- 
geren  Nachweis  wünschen  mj^te,  ob  und  wo  die  lahlreiohen  von  Ertman 
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benutzten  Documente  gedruckt  seien.  Die  Eeproductiou  der  Ann.  Iburg, 
in  Lichtdruck  ist  sehr  gelungen;  daa  llegister  jedoch  ist  nach  einzelnen 
Sticbproben  walehe  ieb  gWMCht»  niohi  gui  yollittndiig. 

Innsbruck.  E.  Ottenthal 


Brctholz  Berthold,  Geschichte  Mährens.  L  Baad.  1.  Abth. 
(Hia  906).  Brünn  1893.  Winiker.  XU,  120  8. 

Die  Geschidite  Mährens,  welclifl  ernst  im  Auftrage  des  mlhrisohen 
Ludei-AasBcbusses  B.  Dadik  begonnen  hatten  mnsate  Tcm  Anfang  an  als 
ein  vernnj^lückies  Unternehmen  betrachtet  werden.  Denn  bei  dem  Ein- 
gehen in  dn--  Iclpin^^te  Detail,  welches  fler  p^'^lehrte  Verfa«iser  für  gut  hielt, 
mU88te  man  ökIi  darüber  klar  sein,  d&.->a  vv  ilil  nur  der  i^pringste  Theil  des 
Werkes  vollendet  werden  würde.  In  der  Thut  hat  Dudik  bis  zu  seinem 
im  Jahre  1890  erfolgten  Tode  dasselbe  mir  bis  mm  Jahre  1350  fort* 
gefthrt,  obwohl  daeselbe  einen  Umfimg  von  I2  (I)  Binden  eneicht  hat 
Der  Landes- AusBohnss  ICfthrens  bat  jetst  die  Aufgabe,  eine  Geschichte  dieses 
Landes  zu  schreiben,  einer  Jnngen  tüchtig  geschulten  Kraft  übertragen, 
welche  dieselbe  nach  ganz  anderen  Grundsätzen  ausführen  will  und  die 
Geschichte  der  Markrrrafschaft  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  in  einem 
Bande,  die  der  Neuzeit  in  zwei  weiteren  Bänden  behandeln  will. 

Bis  jetzt  liegt  nur  die  1.  Abtheilung  vor,  welche  die  älteste  Gre- 
schicbte  Mährens  bis  zur  Katastrophe  von  906  amfasste.  Niemand  wird 
erwarten,  dass  der  Yettt  in  einer  Periode,  wo  das  Qnellenmaterial  dürftig 
ond  lllekenhaft  nnd  deren  wtehtigete  Partie,  die  Zeit  Bastislaws  und  8wa- 
toplnks  nnd  der  Christianisirung  des  Landes,  vielfach  und  eingehend  er- 
forscht worden  ist,  wesentlich  Neues  werde  bieten  können.  Aber  man  muss 
anerkennen,  dass  derselbe  das  Wichtige  vom  Unwesentlichen  richtig  zu 
scheiden  und  klar  und  geschmackvoll  zu  schreiben  versteht,  so  daas  der 
vorliegende  Abschnitt  als  eine  im  besten  Sinne  populäre  Arbeit  bezeichnet 
werden  kann.  Wir  vriinschen  daher,  daaa  diese  rüstig  vorwärts  schreite 
nnd  daas  wir  endlieh  «ne  anch  wissenschaftliche  Anfordenmgen  beinedi* 
gende  Geschichte  eines  Landes  erhalten,  welches  bisher  mehr  als  eine 
andere  österreichische  ProTins  einer  solchen  entbehrt 

Wien.  A.  Hnber. 


Die  Eneclitaehaft  in  Böhmen.  Von  Julina  Lippert, 
(Bohemia,  Jänner  nnd  Felnmar  1890).  Joh.  Peiaker,  Die  Enecht- 
achaft  in  Böhmen.  Prag,  1890.  82  Seiten  8^ 

Der  bekannte  Eulturhiätoriker  J.  Lippert  trat  mit  einer  Studie  über 
die  Socialgeschichte  in  Bölunen  in  einer  Beihe  von  Artikeln  auf,  welche 
als  Torlftnfer  eines  grosseren  Werkes  anzosehen  sind.  Er  beschÜÜgte  sich 
mit  dir  Frage,  in  welchem  Umfimg  man  eine  Klasse  der  Unfreien  in, 

Böhmen  annehmen  kann.  Das  Resultat  seiner  Forschnng  war,  dass  es  in 
Böhmen  eigentlich  keine  freien  Leute  gub,  sondern  das  ganze  Volk  eine 

Masse  Knechten  bildete,  welche  der  Landesfiirst  sammt  und  sonders 
Terschenken  oder  verkaulen  konnte.    Diese  Behauptang  war  wirklidi  nen 
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und  betremdtiud  zugleich,  denn  vor  kaum  vierzig  Jahren  hatt«  Palacky 
geradu  das  Gegentlieil  behaapiet,  ntlmlicii,  dasd  das  bOhmiäche  Volk  keine 
Knechtschaft  gekannt  hatte,  üm  die  Ehra  des  bOhmisdhen  Historiographen 
and  mgleieh  die  dadwoh  «ageblidi  angegriibiie  Ehre  des  böhmisehen 
StammaB  za  retten,  tnt  Peisker  mit  einem  kleinen  BflcUein  auf,  welches 
als  Antwort  anf  die  Artikel  Lipperts  zwei  Monate  hernach  ersdneiim  ist. 
Peisker  eilte  mit  der  Antwort  aus  dem  Grunde,  um  dadurch,  wie  er  sich 
(S.  81)  selbst  ausdrückt,  reclitzeitig  zu  verhindern,  dass  die  Lehre  Lipperta 
in  die  deutsche  bociologie  eindringe,  denn  dann  könnte,  meint  er,  die 
Kulturgesehichtaforächung  auf  Irrwege  geleitel  und  in  ihrem  Fortschritte 
anf  viele  Jahre  gehemmt  werden.  »Man  bedenke  nur,  ruft  er  ans,  was 
es  für  die  Sottologie  bedeutet,  unter  der  siisehen  TOlkerfamilie  ein  einziges, 
unutftnglieliee  Knechterolk  entdeckt  und  sogar  nrknadlieh  nachgewiesen  tn 
sehen.  Auf  dem  ganzen  Erdenrund  gab  und  gibt  es  kein  Volk,  von 
welchem  das  Gesagte  in  einer  so  allgemeinen  Ausdehnung  je  gegolten  hutte'' 
(S.  öf')).  ünermüdet,  fast  athemlos  eilt  er  seinem  Ziele  entgegen,  um  nur 
schneller  seinen  Gegner  hinzustrecken. 

Wir  hatten  uns  an  Peiskers  Stelle  die  grosse  Mühe  erspart  und  Peisker 
selbst  hätte  sich  vielleicht  auch  etwas  beruhigt,  wenn  er  nicht  so  raseh 
mit  der  Antwort  geeilt  bitte.  Denn  wahrlich,  wie  kann  man  von  einer 
so  radiealen  Enechtsebaft  spreeben.  Wosn  mOebte  dann  der  Ffixst  sieh 
die  Mühe  geben  und  ürknnden  aasstellen  lassen,  dieselben  anch  eigenh&ndig 
zu  bekriftigen,  wem  er  ein  Gut  Jemandem  schenkt  Aber  er  schenkt  es  ja 
mm  ewigen  Eigen  und  das  noch  dazu  in  Anwesenheit  der  Barone  und 
sogar  mit  deren  Zustimmung.  Wozu  sässe  er  denn  zu  Gericht«  um  die 
Grund  Streitigkeiten  zu  entscheiden,  wenn  es  keinen  eigentiichen  Eigen- 
tliümer  gegeben  hätte  ?  Wie  wäre  es  denn  möglich,  dass  dieser  Untertban, 
gelbst  dem  landesfttrsten  ein  Orondstfiok  streitig  maohen  nnd  bei  Geriebt 
sein  Beebt  soeben  konnte.  Solche  BeehtssnstHnde  sind  bei  keinem  Yolke 
zu  finden  nnd  Böhmen  bildet,  wie  Peisker  richtig  bemerkt,  keine  »Oase*, 
keine  Ausnahme!  Die  Theorie  Ia  ist  zu  wunderlich,  als  dnss  sie  für  die 
deutsch"  Sociologio  gefährlich  sein  und  selbe  auf  Irrwege  leiten  könnte. 
Der  Alarm  Peiäkerä  ist  also  überflüssig  gewesen. 

Es  ist  nur  zu  be  lauern,  dass  von  Männern  ernster  Arbeit  solche 
Wundertheorien  heutzutage  dem  gelehi'ten  Publicum  aufgetischt  werden. 

Aber  die  Thttsadie  stellt  nidit  veieuaelt  da.  80  trat  z.  B.  ein  pol- 
nischer Gelehrter  (Professor  Sza^nocha)  1858  mit  einer  Theorie  auf, 
welche  besagte,  dass  der  ganze  polnisobe  Adel  skandinavischer  Herkunft 
sei  und  die  antochthone  Bevölkerung  geknechtet  habe.  Diesen  Ge- 
danken spinnt  noch  weiter  ein  zweiter  polnischer  Gelehrter,  der  hochver- 
diente unvi  gründliche  Hprausfjjeber  vieler  ]toluischer  Quellen,  Prof.  der 
Krakauer  Universität  Pieku.nuski  und  hat  sie  in  seinem  Buche  »Die  Ver- 
theidigung  der  Befehduugstkeorie*  zu  begründen  gesucht.  Der  polnische 
Adel  ist  nach  ihm  aus  den  fremden  Eroberern  entstanden,  weldie  das 
Yolk  geknechtet  hatten.  Sziynocfaa'e  nnd  Hekosinski^s  Theorie  ist  natflrlich 
nicht  durchgedrungen,  dem  Pro£  Sz^jnocba  antwortete  damals  der  böhmische 
€h^hrte  Zap  ziemlich  scharf.  Er  sagte,  die  polnischen  Etymologen  wirken 
wahre  Wunder  ...  es  scheine  dies  schon  in  der  polnischen  Luft  zu  liegen. 
Wir  würden  auch  die  apologetische  Abhandlung  von  Peisker  an  dieser 
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Stelle  nicht  besprechen,  wenn  er  dabei  nicht  andere  wichtige  Fragen  berQbrt 
hätte,  welche  sein  Buch  wertvoll  macheu.  Gestützt  auf  die  Arbeiten  von 
Lamprecht  Über  die  Wirtadisftsgesohiohte  i)eataeUwidt  beweist  er,  daas 
der  LaadeafBrat  nur  daa  Bodeland  (terra)  nidit  aber  den  erblieben  Boden 

(hereditas)  verschenken  konnte,  dass  wenn  der  FKrai  BanemfamilieD  Ter- 
schenkte,  er  nicht  ihre  Personen  sondern  ihre  Zinsen  Verschenkte,  was  zum 
richtigen  Verstflndnis  der  ürkunden  von  Bedeutung  ist.  Er  beweist,  dass 
es  bei  den  Slaven  keine  rilisolute  Feldgemeinschaft  wie  z.  B.  dl''  r\r£si<rhf 
Mir-commiiuiün  pab,  fMie  russir>i  he  Mir- Verfassung  int  neueren  Datums),  *ia:?s 
der  Boden  der  iruuaiie  ai^  einer  Einheit  gehörte,  innerhalb  welcher  ein 
einsebies  FamfUeumitgUed  kdn  freies  Yerfügungsreoht  basaia,  daaa  Aber 
der  Landesflirat  ein  höheres  Yerftigungsrecht  Über  den  Gesammtboden  des 
Landes  hatte.  Also  Zustande,  wie  sie  anch  heute  in  ibnlicher  Form  be- 
stehen. Besonders  aber  gewinnt  seine  Abhandlung  an  Werth  dadurch, 
dnss  er  nach  Meitzens  Vorbild  sich  dem  Kartenstudium  zuwendet.  Und  da 
kommt  er  auch  7u  <]vm  Rf'>;nltate,  dass  Böhmt-n  einst  in  nnaMinniHga 
Stanunfürstentbümer  zertiel.  Der  Gedanke  ist  zwar  nicht  um.  Den  An- 
gaben der  böhmischen  Chronisten  Cosmas  und  Duiimii  loigend  haben 
mehrere  Gelehrte  jene  msprüngUche  Theilung  Böhmens  zu  ergründen 
gesaeht  0ie  Grenaen  dea  Gebietes  Ton  SUmiik,  dem  Tater  des  hl.  Adalbert» 
giebt  Coamaa  selbst  an.  Nun  versucht  Fmaker  dannlegeu,  wie  im  Süd- 
westen von  dem  Slavnik'schen  Gebiete  ein  neues  Gebiet  mit  Polletitz  als 
Mittelpunkt,  welches  er  Zachlum  nennt,  dem  böhmischen  Kemlande  all- 
mählich cinvrTlpibt  wurde,  wie  sich  also  durch  Ausrodung  der  Wälder  die 
böhmische  Grenze  und  mit  ihr  die  Landeapforte  immer  weiter  nach  Süden 
verschoben  hatte.  Er  erklärt  auch  richtig  die  In  amen  einiger  Ortschaften 
und  weim  wir  auch  an  jeden  concreten,  von  ihm  angeführten  Fall  nicht 
unbedingt,  glauben  mOehten  (s.  B.  bei  dem  Namen  Prsseka  mnas  man  nidit 
immer  an  eine  Landespforte  denken,  denn  anch  in  einer  einielnen  Sefalacht 
konnte  der  Weg  schon  mitten  im  Lande  schnell  durch  einen  Yerhan  ge> 
schützt  werden),  so  ist  doch  die  Idee  richtig  und  im  grossen  und  ganzen 
scharfsinnig  durchgeführt  und  derAutor  zeigte  darin  ein  unleugbares  Talent. 
Pies  ist  umsomehr  anzuerkennen,  als  manche  von  den  böhmischen  Gelehrten, 
welchen  solche  Abgrenzung  der  Gebiete  politisch  gefährlich  schien,  dies 
rundweg  leugneten. 

Wenn  wir  aber  die  Details  seiner  Abhandlung  rühmend  hervorheben 
mossten,  dürfen  wir  anch  nicht  das  Hauptergebnis  seiner  Untersnobimg 
ungeprüft  lassen.  Er  kam  natürlich  zu  demselben  Schlnss  wie  Palacky, 
dessen  Apologie  er  eigentlich  schrieb,  nur  betont  er  es  sehirfer.  Auf  S.  32 
snfirf  er:  die  Auffassung,  dasa  die  alten  Böhmen  eine  geknechtete  Be- 
vülkerungsklasso  nicht  kannten,  ist  unanfechtbar.  In  denselben 
Fehler  nun,  welchen  P.  seinem  Gegner  vurhu-lt,  dass  dieser  nämlich  an 
einen  Ausnahmsfall  glaubt,  verüel  auch  Peiäker  selbst,  trotzdem  er 
an&ngs  selbst  bekennt,  dass  die  vergleiobende  Kultmgesehichtsforschnng 
es  berttts  snr  Gewissheit  erhoben,  dasss  alle  Eultnrvülker  eine  ganxe 
Bsihe  fihnlieher  Entwicklungsstufen  haben  durchlaufen  müssen.  Nach  ihm 
ist  also  Böhmen  doch  ein  sonderbares  Land,  in  welchem  es  keine  Knecht^ 
Schaft  gab. 

Im  Laule  seiner  Polemik  eikiärt  er  eine  Stelle,  in  weicher  von  eineor 
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Verschenknng  einer  l'aiiiiiiü  durch  den  Hei'zog  die  fiede  ist  und  sagt  (S.  60): 
»Der  Fflxst  aeheiiki  also  dniD  keinsn  Originarior  wiideni  eine  Familie, 
bestehend  soi  einer  AnxaU  unfreier  Ministerialen«.  Bs  also  gab  doch 
UnMe.  Pflisker  mOefate  an  Stolle  des  Wortes  Familie  dss  Wort  smrdones 
oder  andere  ähnliche  sehen,  am  Mk  von  dem  Vorhandensein  der  Kueclit- 
schaft  überzeugt  zu  halten,  denn  die  Ausdrücke  familia,  serviis  etc.  be- 
deuten bei  ihm  eine  höhere  Klasse,  walirscheinlicfi  !IalV)treie.  Aber  wir 
müssen  noch  bemerken,  dass  er  daä  Wort  Ministerialen  bei  der  Üeber- 
setzung  des  Ausdruckes  familia  eigenm&chtig  hinzusetzt,  es  ist  blos 
darunter  eine  Familie  der  Unfreien,  also  Knechte  gemeint,  die  der  Herzog 
sa  Dienstleistangen  an  die  Kirohe  sofaenkt.  Wenn  ib  den  Mhadsehen  T?r- 
knnden  der  Anedmek  snndo  nnd  andere  anr  Beaeiehnang  dw  gneehtaehaft 
dienende  Worte  nicht  ▼orkommen,  sondern  durch  servus,  mancipia.  i^er- 
vitos  wiedergegeben  werden,  so  hätte  sich  Falacky,  besonders  aber  Peiaker 
dadurch  nicht  bestimmen  lassen  sollen  zu  sagen :  iu  Böhmen  gab  es  keine 
Knechtschaft!  Eine  geknechtete  Bevölkerungsklasse  gab  m  doch  bei  an- 
deren slavisohen  Stämmen,  wie  wir  jetzt  genauer  wissen,  warum  sollte  es 
diese  bei  den  Böhmen  nicht  gegeben  haben.  Die  Ausdrücke  smrdo,  rub  finden 
sieh  in  den  abvischen  alten  SprachdenkniBlem.  Dass  aber  die  ältesten 
bOlmnaolien  Qnellen  nnr  den  Ansdmok  semtf»  serritns  etc.  kennen,  das 
möchten  wir  anders  erklären  und  zwar,  dass  die  böhmische  Kanzlei  deutsche 
oder  slavische  Elemente  nicht  so  bald  aufkommen  liess  nnd  sich,  wie  es 
auch  durch  andere  Beispiele  erhärtet  werden  könnte,  nur  der  lateinischen 
Aasdrüeke  bediente.  Üies  gilt  auch  von  den  böhmischen  Chroinsfi^n,  Als 
König  Bftilislav  I.  seinem  Volke  ein  neues  Gesetz  in  Gnesen  verkündete, 
sagte  er  nach  der  Erzählung  Cosmas  11  4 :  nolo  ut  violator  huius  rei  se- 
condnm  ritom  nostrae  terrae  in  servitatem  redigatur  sedpotins... 
redigainr  in  üngariam.  Wir  wissen  nicht»  wie  diese  Stelle  Peisker  erklären 
würde,  aber  wie  immer  auch  Falad^  und  Andere  die  Viöbmische  servitus 
erklären  mögen,  so  bedeuten  die  oben  angeführten  Worte  doch  nichts 
anderes  als  den  Verlust  aller  persönlichen  Rechte,  was  als  ritus  terrae 
galt  Palacky  und  Peisker  halten  sich  jedoch  an  die  Urkunden  und  Bechts- 
denkmaler.  Palacky  erklärt,  dass  die  Leibeigenschaft,  wie  wir  sie  in 
Deutbchhind  finden,  in  Böhmen  nicht  vorkam,  dass  ferner  zwischen  den 
böhmischen  Leibeigenen  nnd  den  böhmischen  Zinsbanem  nur  der  Unter- 
schied bestand,  dass  es  dem  Leibeigenen  nicht  freistand  seinen  Herrn  zn 
verlassen.  Sunst  wäre  also  der  Leibeigene  dem  ZinsbauMr  gleichgestellt, 
durfte  also  nicht  als  eine  Sache  behandelt,  nicht  verksnlt  werden.  Aber 
daran  wird  doch  Peisker  selbst  nicht  glauben.  Zeugnisse  dafür  haben  wir 
l^nuff!  Also  der  rechtliche  Abstand  zwischen  dem  Leibeigenen  und  dem 
Zinsbauer  rausd  doch  grösser  gewesen  sein.  Hier/ulainie,  Viebauptet  femer 
Palackj,  finden  wir  keine  Spur  von  Verträgen,  wem  die  Kinder  von  Leib- 
eigenen  snisllen  sollten,  wenn  Tater  nnd  Kutter  verachiedenen  Herren 
gehörten,  wie  solche  in  Dentschlsnd  siemlich  sohlreich  erhalten  sind.  Des- 
gleichen gibt  es,  iUirt  Pulacky  fort,  in  Böhmens  und  Mährens  Vorzeit  kein 
Bdispiel  Yon  dem  Wergeide,  wodurch  ja  besonders  die  Stfiudenntersehiede 
bezeichnet  wurden.  Ganz  richtig.  Vertrüge  und  Spuren  des  Wergeldcs  sind 
uns  nicht  erhalten,  aber  das  beweist  doch  nirlit,  dass  es  keine  echte  Leib- 
eigenachaft  hier  gab.    In  Polen  sind  uns  auch  keine  derartigen  Verträge 
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bekaimi;  nioihtsdeBtoweniger  bestand  dort  die  Leibeigenschaft  tmd  dies 
beweiaeii  unter  Anderem  ancli  einige  wenn  nnr  wenige  polnieehe  Urkun- 
den, welebe  den  Loakanf  der  Leibeigenen  betreffen  (mannmieno).  Sporen 
dafon  finden  wir  aber  auch  m  Böhmen  und  swar  um  nicht  weit  zu  suchen 
in  derselben  Bede,  welche  Cosmas  dem  Herzoge  Bfetislav  in  den  Mund  legt. 
Der  Herzog  sagt  weiter:  et  nequaquam  liceat  iit  pretio  redimat. 
Diesen  Worten  liegt  zu  Grunde  die  Idee  von  der  redemptio  de  Servitute.  Und 
wenn  es  in  Polen  eine  regelrechte  Leibeigenschaft  gab,  warum  sollte  die- 
selbe nicht  auch  in  Böhmen  zu  Hause  gewesen  sein.  Somit  können  wir 
onaereneitB  an  die  ezoeptioneUe  Stellnng  BObmens  in  Bezog  auf  daa  Nieht- 
Torkomnien  der  Leibeigenechaft  nicht  glanben.  Wir  befürchten  anch  nicht, 
daaa  die  Theorie  verheerend  auf  die  siavische  Sociologie  einwirken 
könnte.  Eigentlich  behanpitet  Peisker  nicht  dasselbe  wie  Palacky.  Er  hat 
sich  von  seinem  Meister  zu  weit  entfernt  und  vorausgewagt,  denn  er 
leugnet  rundweg  jede  Knechtschaft.  Wie  in  vielen  anderen  wichtigen  Fragen 
ist  auch  in  dieser  der  grosse  bölunisclie  Historiograph  der  Wahrheit  näher 
getreten.  An  der  oben  augetülirteu  Stelle  sagt  er:  »Die  Leibeigenschaft 
konnte  in  B(Simen  nicht  Wonel  fimen,  sie  adiwand  immer  mehr.«  Besser 
könnten  wir  auch  heute  dieee  Frage  nicht  fonnoliren.  Weder  aein  Patriotia- 
mna  noch  seine  Gelehrsamkeit  diktirten  ihm  diese  Worte,  sondern  aein 
historischer  Instinkt.  Er  gerieth  dadurch  in  Widersprach  mit  seiner  ofkn 
aufgestellten  Theorie,  aber  die  Wahrlieit  liegt  latent  in  jenen  Worten.  Die 
Aufgabe  Peisker.s  wUre  gewesen  den  Ursachen  dieser  Erscheinung  nachzu- 
gehen und  nachzuweisen,  warum  die  Knechtscliaft  in  Böhmen  sich  nicht 
so  stark  entwickelte  wie  in  Deutschland.  Dieä  bezieht  sich  auch  auf  Polen. 

Lemberg.  W.  Miikowiö. 

Ueber  die  Chronik  Cosiiia.^  von  Prag.  Von  W.  Regel. 
(Sonderabdruck  ans  dem  Journal  des  russ.  Ministeriums  lUr  \  olksauf- 
klärung  in  Peteröl)urg.  1890). 

Die  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  des  böhmisch-mährischen 
Reiches  der  älteren  Zeit  waren  Gegenstand  oftmaliger  literarischer  Kämpfe 
vornehmlich  zwischen  böhmischen  und  deutschen  Gelehrten.  Auf  böhmischer 
Seite  haben  seit  Dobner  alle  bedeutenden  Historiker  diese  Verhältnisse  mit 
Torliebe  behandelt,  wie  Palacky,  Hanud,  Dudik,  Komarek,  Ealonaek,  Tomek 
a.  a.  Aber  erat  die  „dentsche  Attaque"  rief  eine  für  die  Wiasenachaft 
iruchtbare  Thätigkeit  hervor.  Männer  wie  Dümmler,  "Wattenbach,  Giese» 
brecht,  Büdinger,  Zeissberg,  und  in  der  allerneuesten  Zeit  Loserth  be- 
schäftigten sich  mit  dem  Cegenstaiide  in  erschöpfenden  und  scharfsinnigen 
Unter^^uchungen.  Es  ist  nur  niitürlich,  wenn  die  Kritik  immer  mehr  gegen 
den  Vater  der  böhmischen  Ge.schichte  (Cosmas)  und  de.ssen  Chronik  ihre 
Angnüe  richtete,  Lotscrih  namentlich  hat  die  grosse  Abhängigkeit  dieser 
Chronik  Ton  ihren  Quellen  nachsuweiaen  geaucht  Aber  bei  allen  die  ftl- 
tere  bOhmiache  Geaehichte  betreffenden  Fragen  handelt  ea  aich  nicht  allein 
um  die  richtige  Werthachtttaung  dieaer  Chronik,  sondern  in  fiist  gleichem 
Masse  um  die  Kritik  der  Annalen  und  Privilegien,  besonders  um  die  Echt- 
heit des  für  das  Prager  Histhmn  sehr  wichtigen  Privilegs  v.  J.  1086.  Die 
eine  Partei  suchte  nun  die  Bedeutung  der  Cosmaa'ach^  Chronik  auf  daa 
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richtige  Niveau  zurückzuiüiireu  und  verwarf  das  Privileg  von  1086  als 
fön  Spuriiiiii.  Die  andenm  wCheidigten  die  Gbrouik  imd  die  Echtheit 
dee  gwiMwiten  Privilegs.  An  diesem  literariselieiL  Streit  waren  aber  aneli 
andere  Uoider  interessirtr  mnttchst  Polen.   Wir  flbwgelien  die  polntBchen 

Schriftsteller  der  älteren  Zeit  wie  Bandtkie  und  andere,  welche  gelegent- 
lich auch  diesf^  Frage  berührten  und  erwTlhnen  nur  die  einzige  kleine  Ab- 
handlung von  A.  Lewicki  ..Wratysluw  II.  Krölern  c/eakim"  im  Gynin.  Pro- 
gramm Przemysl  1876,  wenn  sie  auch,  was  ihren  wissenschaftlichen  Werth 
in  unserer  Frage  betrifft,  kaum  erwähnt  zu  werden  verdient  (vgl. 
auch  die  Kritik  von  Swiezawski  in  BibL  Warssawslca  1877).  Der  Autor 
stellt  sich  auf  die  Seite  derer,  die  das  Privileg  von  1086  Terwerfen. 

Knn  wird  jeder  Eingeweihte  aneh  eine  Stimme  ans  dem  rassiMben 
Lager  gerne  vemehmen,  die  wir  auch  registrizen  woUen  (ol^leich  sie 
Jucht  die  erste  ist)      xaaa  auch  unsere  Bemerkongen  dann  xa  knüpfen. 

Der  Auftats  nmfosst  63  Seifen  Ootav;  es  ist  daher  begreiflieh,  dass 
die  Menge  all*  dieser  Fragen,  deren  Jede  einen  besonderen  Aufsatz  er- 
heischt, hier  nur  oberflächlich  gestreift  werden  konnte.  Der  Autor  be- 
rührt sie  auch  nacheinander  und  die  übersiclitliche  kurze  Zusammenfas- 
sung des  ein^chlügigeu  ^lutcrials  sammt  den  reichlichen  Oitaten  macht 
diesen  Aufsatz  zu  einem  bequemen  Kepertorium.  Zuerst  bespricht  er  den 
mythologibchen  Theil  der  in  Cosmas  Chronik  enthaltenen  böhmischen  Ge- 
schichte. Dot  Autor  bringt  nichts  Neues,  wiederholt  nur  kun  das  schon 
Gesagte  und  leider  auch  die  von  Anderen  schon  begangenen  Fehler.  Wir 
sind  nämlich  zunächst  der  Meinung,  dass  man  erstens  versäumt  hat  die 
Tergleichung  aller  Mythen  der  benachbarten  Völker  durchzuführen  und  dass 
femer  dabei  die  Philologie  vielleicht  das  erste  Wort  zu  sprechen  hätte. 
So  wie  wir  dem  Namen  des  von  Cosmas  genannten  Berges  Eip  keine 
weitere  Bedeutung  beilegen  möchten  als  die  eines  Berges  überhaupt,  (hrib 
bedeutet  ja  noch  heute  bei  einigen  westlichen  slavischen  Stümmeu  den 
Berg,  wie  es  schon  von  einigen  Gelehrten  hervorgehoben  worden  ist),  so 
möchten  wir  auch  die  Sage  von  Krok  nur  im  Zusammenhange  mit  dem 
atmlichen  polnischen,  richtige  kroatischen  Sagenkreise  erldttrt  wissen.  Der 
Aator  wie  andere  vor  ihm  waren  bemüht  den  Angaben  des  Cosmas  folgend 
die  genannten  Ortschaften  ausfindig  zu  machen  und  wie  schwer  es  auok 
war,  ao  war  man  doch  unermüdlich  in  der  Aufstellung  immer  neuer  Hypo- 
thesen. Wir  für  unseren  Theil  mochten  zuerst  fragen,  ob  die  Augahen 
von  Cosmaci  der  Wahihmt  entsprechen  ui^J  niciil  auch  sie  vollständig  in 
das  Fabebretch  gehören.  Zur  BegrOnduug  dessen,  dass  die  Hsherige  Bich« 
tung  der  Kritik  der  Co8mas-F(uri9cher  in  Besug  auf  den  mythohigischen 
Theü  auf  fidscher  Fährte  war,  wollen  wir  ein  Beispiel  anführen  und  zwar 
ein  solches,  welches  augenscheinlich  nicht  verdächtig  sein  kann.  Cosmas 
erzählt  unter  anf^erm  von  dem  angeblichen  Grö)">hügnl  der  Tochter  Kroks 
Kazi  und  füfj^i  Hinzu:  eius  usque  hodie  cernitur  turaulus  oder  wenn  er 
von  dor  Fussbekleidung  des  Fürsteu  Pr/erny»!  spricht,  äussert  er  sich:  et 
servantur  (coturui)  Wissegrad  in  camera  ducis  usque  hodie  et  in 
aempiternum.   Nodi  eine  dritte  fthnliche  Stelle  wollen  wir  anf&hren. 


>)  Der  Autor  selbst  hat  darüber  schon  iräher  g^chriebeo. 
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Zu  derünftlihiiig  you  demGfabbtigol  desTyr  ittgt  erhiimi:  onde  et  ho  die 
ttomittatiir  inilitb  aoerritni  Imstoni  Tyt.  (AnMMDge  «a  Aendde  Virgile  L  X Jl) 
In  allen  diesen  Angaben  erblickt  man  den  historisclien  Kern  der  Sage 

und  ruft  topographische  Kenntnisse  zu  Hilfe,  um  diesen  Angaben  Platz  einzu- 
rttumen.  Ui.d  doch  hat  man  die  fabelndr  >I:aiier  der  iniitelalterlichen  Chronisten 
nicht  gehörig  gewürdigt.  Zur  Eikl&rung  dieser  Stellen  künnten  wir  beleli!  •  ude 
Beispiele  aus  den  deutschen  Chrouiken  auiühren,  beschränken  uns  aber  aui' 
das  polnische  Qebiet  als  mit  böhmischer  Geschichte  auaammenhfingeDd, 
^e  ihnHehe  BoUe  wie  in  BOhxnen  die  Oosmaa'scheii  Onbhfigal  niid 
Pkieäiyal'  Fnasbedekiuig  spielten  in  Polen  jene  Insignien,  welche  Otto  III. 
dem  polnischen  Könige  Boleslaw  I.  bei  dessen  Krönung  schenkte,  wie 
die  Vita  s.  Adalberti  und  die  Chronik  des  sogen.  Gallus  erzählen  (ab- 
weichend davon  Dlugosz).  Das  Schwert  des  h.  Maiiricius  sollte  nach  der 
Angabe  des  Letzteren  in  der  Kathednile  zu  l'osen  uui  bewahrt  gelegen  sein, 
andere  Quellen  berichten  über :  diese  lubignieu  iacent  in  armario  ecclesie 
Cracoviensis  usque  in  hodiernum  diem  ad  memoriam  posterorum  recondita. 
Hon.  PoL  hist  IV  366. 

Solche  bestimmte  Angaben  der  Chronisten  geben  gewöhnlich  Vei> 
anlassnng  sa  Nachforschungen  und  besondeien  Abhandlongen.  Anch  hier 
war  es  der  Fall  (vgl.  Jcibczynski  Wiadanioso  histor.  o  mieczu  pnecbowan3'm 
w  archikatedrze  Poznanskiej  w  Roczniku  tow.  n.  pozn.  l).  Ebenso  rief 
auch  die  Geschichte  von  dem  Schwerte  Boleslaw  I.,  »zczerbiec  genaimt, 
eine  lieihe  von  Aufsätzen  hervor.  Auch  bei  diesen  Angaben  gebrauchen 
die  Quellen  die  Ausdrücke  hodie  servantur,  hodie  monstran- 
tnr  etc,  sie  finden  sich  aber  nur  in  den  jüngeren  Quellen.  Bei  diesen 
Beispielen  mOchien  wir  nicht  unbedingt  die  Thatsache  der  Schen- 
kung selbst  bezweifeln,  sondern  das  spftfere  Vorhundensein  dieser  In- 
signien  und  die  Angabe  des  Aufbewahrungsortes  in  Frage  stellen.  Das? 
die  mit  aller  Bestimmtheit  angeführte  An^^abe:  hodio  scrvatur,  monstrütur 
uns  nicht  irreführen  darf,  beweist  zur  Genüge  eine  ähnliche  Stelle  der 
grosspolnischen  Chronik.  In  dem  Capitel ,  worin  die  aus  Deutschland 
nach  Polen  verpflanzte  Waltei&uge  er/ählt  wird,  heisst  es:  huius  itaque 
Helgundae  sepulcrum  in  castro  WysUciensi  omnibaa  cer^ 
nere  cupientibus  in  petra  excisum  usque  ad  praesens  de- 
monstratur  (Mon.  Pol  h.  II  513).  Könnten  wir  nun  auf  Grund  des 
Gesagten  die  Angaben  Cosmas,  die  man  gescbichtlicli  verwerthen  wollte, 
ern^jf  nehmen?  So  spüren  wir  auch,  wenn  wir  die  o\>en  augetührten 
Steilen  von  Cosmas  lesen,  nichts  als  den  Hauch  der  Fabel  1  Wenn  das 
Alles  wahr  sein  sollte,  was  Coaina»  augill,  fragen  wir,  warum  haben 
denn  die  Cosmas-Forscher  noch  eine  Stelle  seiner  Chronik  nicht  mit  der« 
selben  Pietät  untersucht  Wir  meinen  die  Stelle  lib.  I.  jcnm  J.  1021,  wo 
von  der  Brautentfiihrnng  die  Bede  ist  Aus  einem  Klostei*  entfuhrt  Bfe> 
tislav  gewaltsam  seine  F>rnut.  Das  Klosterthor  war  mit  einer  Kette  vei^ 
sperrt)  die  er  nun  mit  seinem  Schwert  durchhaut  haben  soll  und  zwar 
mit  einem  Schlage.  Mox  exempto  gladio,  sagt  er  nun,  ut  festucam  prne- 
cidit  acute,  qnoe  usque  hodie  cernitur  Sectio  furtissimi  ictus 
pro  testimuniü.  Wir  wissen  zwar  nicht,  ob  Jemand  auch  über  diese 
Stelle  „Unteröuchungen"  angestellt  hat,  jedenfalls  aber  verdient  sie  neben 
den  anderen  llhnlicheii  aui  gleiche  Linie  gestellt  zu  werden. 
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Sog»  die  Stelle  bei  Cosmas:  quae  aaque  hodie  in  Pragensi 
ecclesia  bonorifice  habentur  et  dicuntur  paramenta  s.  Adal- 
bert 5.  auf  welebe  unser  Autor  besonderes  Gewicht  legen  zu  müssen  glaubt, 
mucüten  wu  nicht  so  unbedingt  gelten  lassen.  Es  ist  bekannt,  dass  man 
in  allen  grösseren  Stilen  Europas  im  Mittulalter  verschiedene  Beliqmen 
m,  seigen  püegte,  wie  s.  B.  in  Oeataohliad  in  Aadenueh,  Aachen,  Trier, 

vu  8.  w*,  un  dnioh  soUsbe  Tinbilia  sign«  doe  Volk  beim  Glenben 
fester  zu  halten  und  auch  den  Ruhm  der  Metropole  in  erhöhen.  Dürfte 
hiflr  niehi  «in  Ihnlioher  Fall  sein? 

Darum  halten  wir  uns  für  bereclitig^^  /n  sagen,  <ln'''^  der  mj^ho- 
logiscbe  Tlieil  'lor  Cosmas  Chronik  von  der  i  orsdiung  ilberhaupt  und  auch 
von  unserem  Autor  nicht  erkllirt  worden  ist. 

Hieraui'  bespricht  der  Verf.  die  beglaubigte  Geächicbte  Böhmens,  die 
er  Ton  BoHvoj  begonn«i  wissen  will,  vomehmUch  die  kirchlichen  Yerhftlt* 
niase  in  Böhmen  and  Hihien.  Hier  nntenncht  er  beBonders  die  Quellen, 
«OB  denen  Coemaa  schöpfte.  Ausser  Annales  Fuldenses,  Begino,  Vita  s. 
Adalherti  fUirt  er  als  solche  an:  necrologium  bohemicum,  welches  er  für 
einen  Auszug  aus  einem  alten  Necrolog  der  S.  Veit -Kathedrale  hält,  Ca- 
tiklotn  episcoporuni,  die  m-m  hm  der  Katheilr;ilp  geführt  haben  muss,  und 
Annale?.  Unter  diesen  letzteren  nennt  er  Aiinales  Pragenses,  Ann.  Mo- 
guutmi  und  polnische  Annalen.  Da  die  Prager  Aunaleu  eine  Compilation 
ans  dem  18.  Jahrb.  sind,  so  sacht  er  die  alten  Prager  Annalen  m  re* 
constrauran.  Br  stellt  sie  snsammen  ans  den  Ann*  Bohsmim,  UelUoenses 
nnd  ans  den  polnisohen  Annalen.  Faner  reeonstrairt  er  die  Mainzer  Com- 
püationen  nach  Vorgang  Ton  Waitz,  wobei  der  Autor  nicht  klar  genug 
bei  seiner  Untersuchung  vorgeht.  Denn  wenn  er  glaubt,  «lass  z.  B.  die 
Kotiz  zum  J.  ^)68  PoloniÄ  oepit  habere  episcopnm  oder  zum  J.  1001: 
Poloni  ceperuiit  Pragam  .  .  .  und  andere  in  Krakau  entstanden  sind,  so 
möchten  wir  daä  entschieden  bezweifeln.  Ebenso  irH  er,  weuu  er  z.  B. 
die  Notiz  zum  J.  894:  Botivoy,  dox  bohemomm  baptkatar  a  Metbudio 
episcopo  MoraYiaa  nnd  andere  als  den  Kern  der  alten  Prager  Annalen  an- 
sieht. In  der  Heimat  pflegt  man  die  Kamen  der  Landesfürsten  nnd  an- 
derer berühmten  Porsöulicbkeiten  gewöhtillch  ohne  PrUdicat  an  setaen. 
Hau  schreibt  daher  in  Polen:  obiit  Dubravka,  olnit  Poleslaus  rex  raag- 
nus  etc.  und  im  Auslande  setzt  man  das  Prlidicat  hin/ii  z.  H. :  obiit  Bo- 
leslaus  dux  Boemorum.  Daher  möchten  wir  :>olche  Natlin  'l'tf'n  lieber  aU 
fremde  betrachten.  Ganz  ähnlicher  Natur  aind  ja  die  ii^mlragungen  der 
Necrologe.  Nur  von  den  Brüdern  fremder  Häuser  sagt  man  z.  B.:  obüt 
B.  monaehns  domns  s.  ^imtatist  die  Namen  der  eigenen  ConTentaalen 
aber  ,  werden  nnr  einfitch  notirt:  -obiit.  B.  abbas  .oder  o.  H.  monachns^  höch- 
steSIS  setst  mau  hinzu:  domus  huius.  Wir  berühren  diese  Frage,  weil 
aach  andere,  die  sich  mit  der  Untersuchnng  der  böhmischen  und  polnischen 
Annalfn  befassten,  nicht  vorsichtig  genug  dabei  waren.  Bei  der  Ver- 
gleichung  «ier  Cosmas-Ohronik  mit  jener  Keginos  führt  er  noch  einige 
Stellen  als  verwandte  au,  welche  Loserth  entgangen  sind,  verwu'ft  aber  die 
zu  weit  gehende  Ökepais  des  letzteren  besonders  in  Bezug  anf  Stellen, 
welche  Uber  Bqleslav  IL  nnd  Emma  handeln  nnd  - von  Losarth  als  ganz  der 
Chronik  Beginos  entnommen  beseichnet  worden. 

Sodann  bespricht  unser  Antor  die  kirchlichen  Yerhlltmsse  Böhmen* 

MitOAUniifeB  XV.  10 
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Mähn^nR,  (lie  ursprüngliche  Zugehünirkfit  Böhmens  m  dem  mährischen 
Bistbwm,  die  Gründung  des  Prager  Binthuins,  welche  er  in  dus  J.  y7  4 
setzt  und  vertbeidigt  die  Echtheit  des  PrivUegs  für  da^  Pi-ager  Biathum 
vom  J.  1086.  Uebor  die  Grfindmiga-Privilegieg»  der  Prager  Kirohe  hat 
der  Autor  früher  aohon  eine  Abbaadlnng  geschrieben;  als  Yoiiege  des  ge- 
nsiinteiL  Fririlegs  beieichiiet  er  das  Privilegium  ecdesiae  Momviensis  Tom 
J.  880  und  Iftsst  es  983  «atstehen.  In  der  Untursucbung  aller  dieser 
Fr;igen  ist  unser  Autor  wenig  selbstständig:  es  scheint  jedoch,  dass  ihn 
nur  Rüi  kaicht  unf  den  ihm  zu  G-ebote  stehenden  Rnum  von  eingehen<lerer 
Erörtei-ung  zurückhielt.  Darum  sind  auch  seine  Behauptungen  nicht  recht 
motivirt  und  wenig  überzeugend. 

Lemberg.  W.  Uilkovii. 


Finke,  Heinrich.  Ungedriickte  D  o  m  i  ii  ikauerbrief  e. 
Paderborn,  F.  ^Schoniiigh,  1891;  8^  IV  imd  17t)  S. 

Das  Buch  hat  zunächst  wol  ala  Quellenpublik  ition  m  gelten,  obn-leich 
F.  bei  der  blossen  Veröflentlichung  der  Quelle  nicht  stehen  gebli«  1  eu  ist, 
sondern  in  der  anziehend  geschriebenen  Einleitung  selbst  praktisch  ver- 
deutlicht hat,  wie  reich  die  Ausbeute  ist,  die  äie  zu  gewähren  vermag. 
Qegea  dieses  Verfiibien,  das  swar  Ton  der  Begel  abweichti  wird  in  dieeem 
Folie  um  so  weniger  etwas  einzawendeii  sein,  als  F.  sieh  meht  dannf  be- 
sohrftnkt  hat,  eine  deutaohe  Pan^hrase  der  oft  recht  widerhaarigm  lateim- 
schen  Briefe  zu  bieten,  sondern  sich  bemtihte,  durch  Heranzidiung  anderer 
Quellen  eine  möglichst  gerun<lete  Darstellung  der  von  ihm  gewählten  Ver- 
hältnisse und  Per<^  n(  n  zu  geben.  Dies  ist  dem  Verf.  auch  sehr  wol  ge- 
lungen und  ich  hudc  an  seinen  Auseinandersetzungen  nichts  zu  berichtigen. 

Ebenso  ist  die  Ausgabe  der  Briefe  belbül  mil  ^ehr  anerkennen»- 
wertor  Sorgfalt  gemaeht  wordeiL  Namenillob  seheint  mir  die  oft  reeiit 
sohwierige  Frage  der  chnmologiscben  Bestimiming  der  sahlreieheB  nndaitier» 
teil  Briefe  tlberali  wol  erwogen  und  zutreffiftnd  gelöst.  Deshalb  wird  man 
dem  Verf.  auch  an  jenm  Stellen  Vertrauen  schenken  dflrien,  wo  die 
Gründe  für  einen  von  ihm  gewählten  AnsaU  nicht  ange^ben  imd  meht 
leicht  erkennbar  sin»)  wne  z.  15.  b^i  Kf,. 

Mit  <len  Verl)esüerungeu  kommt  man  über  Finzeliieiten,  und  auch 
deren  sind  e»  nur  wenige,  nicht  hinaus.  Unter  dem  Proviuzial  in  u^'  40 
tmd  42  kann  nnr  Wolfram  ferstanden  sein,  den  F.  ohnehin  8.  18  Anm.  2 
als  Torgänger  Ulrichs  (1272 — 77)  namhaft  macht  nnd  der  «neb  doreh 
eine  Urkunde  von  1271  JnU  II  sicher  becengt  ist^).  Diese  Urkunde 
konnte  freilich  dem  Verf.  so  wenig  bekamit  fein  wie  die  andern  rrkonden, 
«üe  aus  dem  erst  im  Druck  betindlichen  zweit<?n  Band  des  Basler  UB.  an- 
geführt werden.  In  n'^  *^4  ist  ziemlich  zweifellos  Heinrich  der  Xam*^  dea 
Provinzials,  da  Ulrich  1277  vom  Ueneralkapitel  nach  Paris  geschickt  wurde. 


<)  UB.  Basel  2,  41  n<»  78:  iidnn  fratre«  (Pndiflatom)  de  Toluntate  et  ioatu 
frntris  Wolh^mmi,  tunc  provindalis  Thentonie,  qui  presens  tuao  temporis  ssisle* 
bat,  qaatuor  libramm  uaualis  monete  redditus  emenmt. 
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tun  dort  Vork.suugeü  /.u  halten*),  und  Heinrich  /.u  r2^>i  Juni  0  und  is 
aiä  i'ruviuziai  »icliei  oacliweiäbHr  lüi  •-').  Mit  Küukaicht  auf  den  Stil  möchte 
ich  ibm  andi  noch  den  Br&rf  85  gntaileDi  iRrthmd  fttr  vfi  86  Bflniiaiin 
wol  richtig  aiig«iioiiimeii  sein  dürfte,  dessen  Wahl  dufih  die  eben  enge- 
liibrten  ürVunden  von  12H6  Josi  ent  die  sweite  Hilfle  dieses  Jehres  ein- 
gegrinit  wird^). 

Aehnliches  gilt  von  der  Zeitangabe  des  Todes  des  Priors  Ulrich  (F. 
S.  22)  mit  Beziehung  auf  die  Urkunde  von  1277  April  10t  die  ihn  noch 

handelnd  einführt  *). 

In  n<*  :io  niu^s  p^:^  mit  Bc/ithung  auf  den  vorhergehenden  Brief  statt 
Konstanz  richtiger  hei»sen  Lausannr,  in  Folge  dessen  auch  der  zweite  Teil 
der  Anmerkung  eine  andere  Fassung  erhalten  mfisste.  Immerhin  kenn 
man  an  dem  von  F.  gewählten  Adressaten  festhalten,  da  er  sieh  als  Ordens- 
ingehöriger,  dessen  Interesse  bei  dem  in  jenen  Briefen  behandelten  Ge- 
genstande leicht  ins  Spiel  kommen  konnte,  von  selbst  empfiehlt 

In  70  hutte  der  Ausdruck  terminieren,  d«r  nicht  jedem  Leser 
gleioli  verständlich  ist,  billig  durch  »Spenden  sammeln  ersetzt*  werden 
können.  In  n**  25  ^tits^sp  es  statt  ^Elekt*  bej^Mer  »Erwählter*  und  in 
n"  5  verzichtete  man  geru  auf  dad  Wurt  »Gleicblormijjnuiühuüg*.  Unwill- 
kürlich wird  mau  dabei  an  Wustmauns  Elegie  auf  die  deutsche  Sprache 
erinnert.  In  n<>  24  ist  baldekinus  nicht  bloss  mit  Tneh  sn  abereetaen,  son- 
dern genauer  mit  Altardecke.  In  n**  33  ist  loiea  wol  nnr  DruckfiBhlar 
f&r  laico.  Unrichtig  ist  die  Auflösung  des  handschriftlichen  JHS  mit 
Jhesus,  wie  in  n"  10'  und  n"  12^.  stntt  Tiiit  .Tf^ns.  Tn  n'^  102  ist  die 
bloss  urkundliche  Form  (Mtenbach  durch  die  moderne  Form  Uett  iiVia<  li  zu 
ersetzen  •'').  Der  in  n°  98  genannte  und  auch  auf  S.  35  augefühite  Kuno 
von  Ygesdorf  ist  wenigstens  an  letzterer  Stelle  jedenfalls  in  einen  Kuno 
von  Jegenstorf  *)  m  verwamleln  und  der  ebendort  vorkommende  H.  de 
Tfetal  (Tfetai  ist  ümckfehler)  sollte  wenigslens  im  Begister  als  M[Krch- 
wardusj  de  Ifental  ^)  erscheinen.  Dieses  Begister  ist  überhaupt  sehr 
vprunglüt  Vt  und  der  Vonvurf  »ler  Nm  hlUssigkeit  bei  dessen  Herstellung 
kann  dem  Verf.  nicht  einspart  werden.  Stritt  einzelne  Korrekturen  anzu- 
bringen halte  ich  es  tfir  zweekmassiger,  dasselbe  vollständig  u.  zw.  in  der 
vom  Verl.  gewählten  Form  zu  ergüuzeu 


>)  S.  d.  Anm.  su      81  8.  104. 

*)  ÜB.  Bud  301  n»  528  und  n«  6S0:  ego  firater  Hetiriou»  firatrom  ordinis 
Pjredicatonim  per  Theuthoniam  prior  prorinciaiia  etc. 
»)  Vgl.  Finke  ö.  28  Anm, 

*}  UB.  BbmI  2, 128  n»  223 :  frater  Viridis  prior  et  Mrvos  iratrum  ordiais 

Pkedicatorum  per  Thcutoniaiu. 

■■)  Vgl.  Register  im  UB.  Zürich  2  s.  v.  Oeteubach. 

Vgl.  Register  in  UB.  Zflrich  2,  und  Fontes  rerum  Bemeiwiiim  1  t.  v. 
Jegisdorf  —  Jegenntorf  w.  Üurgdorf 

')  liental  ehemalige  Uurrf  nw.  Solotnrn.  Siehe  I  B.  Baeel  und  Zürich  unter 
Ifental.  Markwart  von  I.  ist  uachwei«tb«4r  /u  127'J  und  I2Ü4  Font,  rer.  Bern. 
a»270  n"  288  und  3,  583  n"  591. 

*)  Agnes,    Kricis  filia  Alpniriruii:i    59    A.    169.   —  AUxanihr  IV. 

A.  Andrea«,  fet.  bafiili«  :)  m  A.  -  Arffentiua  10«.  lOfJ  A.  145)  A.  eivea  122; 
oonTentus  46,  161  A.  prior,  eubprior  et  leetor  123  A.  s.  auch  fcirbo,  Johaunee; 
St.  Marx  109  und  nicht  Bt  Maria»  dM  gans  an  entfiUloi  hat.     Angniteniis,  Angs- 
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Dieser  bedanerliclie  Mangel  kann  jedoch  den  gaten  Eindrncl:,  den  das 
Boefa  im  aUgemeinen  mtM,  nicht  ▼erwischen,  sondern  man  wird  trots- 
dem  dasselbe  m  den  erfreulichsten  Erscheinnngen  der  historisehen  JÜteraftor 
der  swei  leisten  Jahre  rechnen  dflrfen. 

BaaeL  B.  Thommen. 


The  Absolution  Formnla  of  the  Templars,  von  E.  Ch. 
Lea,  Sonderabdruck  «na  Pipers  of  Ameriean  CShnrch  fiiatoiy  Society 
Bd.  V,  22  &  ö)-  37—68). 

Eine  Studie  des  bekauuten  amerikauisehen  Kirchenhistorikers,  dea 
Geachichtäschreibers  der  Inquisition,  die  an  einem  einzelneu  Punkte  in 
Bezog  auf  die  Beicht-  und  Absolutionspraxis  und  -Formel  der  Templer, 
die  Berechtigung  der  gegenüber  dem  Templerorden  vorgebrachten,  in  der 
^nlle  »Faciens  miserieordiam«  sosammengesteUten  Anklsgepnnfcte  prüft 
(▼gl  Art  24 — 29  und  wieder  107 — Iii).  Dieser  Funkt,  obgleich  schein- 
bar untergeordneten  Charakters,  ohne  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
dem  HaTiptvorwurf  wegen  Ketzerei  nnd  so  auch  in  das  ursprüngliche  Ver- 
zeichnis der  Anklagepnukte,  das  der  Yerhörinsti-uktiun  für  die  Inquisitoren 
zu  Grunde  gelegt  wurde,  vom  Sept.  1:^0  7  noch  nicht  aufgenommen,  3on> 
dern  erst  hinterdrein  beigefügt  (warum?  darüber  vgl  meine  Analyse  der 
Anklageakte  in  »Schuld  oder  Unschuld  des  Templürordens*,  8.  343  ft), 
ist  darum  Ton  besonderer  Wichtigkeit,  weil  er  das  Terbiltniss  des 
Templerordens  zn  der  Entwicklung  der  katholischen  Lehre 


bnrg  114,  IIS.  -  Bambcrfr  s.  Heinricus.  —  Basilea  GO,  104;  lector  100.  —  Beltv 
rex  üngariae  18.  -  Bern  28  A.  29.  31,  107;  fratres  31.  —  Bisuutina  piovia- 
cia  (Be8an90n)  llU.  —  Bordeaux,  Generalkapitel  81  A.  —  Brema  8.  Gerhard. 
Hildebold.  —  Chur  30.  -  aemens  IV.  8  A.  —  Clinpenfal  CO  st.  66.  —  Columbaria 
Ö4  A.  lOü,  106  A.  149,  157.;  prior  III.  —  Koiinth  41.  -  Cremesa  (Krem»)  167. 
Florenzia  4  A.  ^  Freiburgenn«  lector  157  a.  Dietrich.  —  Fkiponicam  lac  137 
st.  127.  —  Gamundia  (Gmünd)  113.  —  !  ^crli  M  I  ns.  eps.  Bremenais  62.  —  Gia- 
lingen  =  GeiaUiigen.  —  Uagenowe  (Uageuau j  108—110.  —  Hanaibaldus  s. 
Aimibaldas.  —  Heinricus,  ep8.  Bauibeigeiuifl  72  A.  —  Herhinolia,  eoncilium 
.02  f.  —  Hermannue  de  Mindii  87  -119,  121  —  128,  157.  —  Hlldeboldus,  ep». 
HremensiB  62.  Hnmhertuö  14!».  —  J^j^-enstorf  Kuno  von  —  ft8.  —  lieittal 
M.  de  —  98.  —  Jerusalem  35  A.  —  Iring  25.  —  JoUauues  Ir.  122  A. ;  de  Alba 
122 ;  de  Aügentina  122  A ;  eps.  Lauaanne&ni  28  A.  30;  epe.  TiuculaiiuB  159.  —  Jutta 
19.  —  Lucerna  94.  -  LudewicoB,  rex  Franconim  IIA.  36  A.  —  Ludewicus. 
tiiius  eiua  SU  A.  —  Maxtin  IV.  123  A.  —  Mediobnum,  capitulnm  9,  20  2  A. 
41.  —  Moguntina  (Haini)  prOTincia  123  A.  —  Manie  122  A  148  A.  —  Nnren» 
Iterch  B.  Winklrr  Otto  14  et.  4.  -  Üttobonus  38  et.  T>S.  -  Paris  5f>.  —  Pa- 
tavieusia  Kloat^gründung  40  st.  30.  —  Predicatx>re8  4,  72,  91:  masister  ord.  59; 
prior  provincialie  Teatoniae  94  A.  126,  159;  sorores  4.  —  Prensum  16  A.  — 
katiapona  117;  cives  142;  begine  et  begarde  142;  eorores  s.  cmci»  147.  —  Renal 
156.  —  Roma  103,  148—149  A.  154  A.  Latemn  4;  s.  Clemens,  Martin,  Sixti  80- 
rores.  —  Rostock  71.  —  Scoti  72.  -  Sletstat  IUI  Hermauu  «t.  Jobannes.  —  Teu- 
tonia 77,  88.  128,  140,  145,  149,  155,  159.  —  Teutonici  Iratre»  138.  — 
ThidericuB  d»  I  ri^  uiL^  !"^.'  A.  TbnhcenaiH  100.  —  Traiecti  8.  H.  —  Viterbo  6.  — 
Ygeedorf  «.  Jegeuatorl.  —  VVinkler  Ott  von  Kdruberg  72  A.  —  Wormacia  Ö7. 
—  Zofingeu  D4,  98,  103,  L  ;  prior  106;  plebaaui  182.  —  ZAlpich  27. 
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m  d«r  aAiiieiB  Sturz  Tonn^gehenden  Periode,  im  13.  JtAxA^  beaoiidars 

deutlich  illastrirt  Es  geschieht  dies,  indem  einerseits  die  Entwieldnng 
der  katholischen  Lehre  in  Bezag  auf  Beicht  und  Ahsolntion  im  12-  und 
13.  Jnlirbundert,  andererseit"*  die  teraplerische  Praxis  anf  Grund  der  ver- 
schiedenen Schichten  ihrer  iiegel  wie  der  Zeugenan^sagen  aua  dem  Prozesse 
n&her  untersncht  und  miteinander  vergliclicn  wird. 

Das  Ergebnis  ist,  dass  die  Templer,  wenn  sie  auch  keineswegs  bei  der 
Bestimmoiig  ihrer  nrsprüngliehen  Kegel  strenge  stehen  gebliehen  aind, 
sondern  Tor  nllem  die  Aushildmig  der  AhBolutionstheoiie  aneh  bei  ihnen 
die  Absolution  im  Capitel  durch  dessen  Vorritienden  zu  Gunsten  der 
Fkivatabsolution  durch  den  Priester  in  den  Hintergrund  gedrSngt  hat  u.  zw^, 
was  zu  >>eaehtcrt  i-f,  auch  hier  sehr  zum  Schaden  der  •^trenireren  OrU'ns- 
zucht,  daher  von  .tlteron  Ordeusangehörigen  wie  dem  Visitator  von  irank- 
reich  Tum  1300)  Geraut  de  Villiers  einmal  bitter  genigt  (vgl.  die  Aus- 
sage von  Kobert  le  Brioya  Mich.  I,  448)|  —  doch  dem  Orden  im  aii- 
gemeineii  Bieht»  wie  TielfMh  geaoiiehea  ist,  eine  Neigung,  geistig  seiner 
Zeit  Tomnsiueilen,  sondern  Tiehnefar  eine  gewisse  Unffildgkeit,  mit  der 
gditig-kiiehliehen  Entwicklung  der  Zeit  Schritt  sa  halten,  somit  ein  üher^ 
triehener  Conservatismns  Schuld  zu  geben  ist.  Dies  ist  nichts,  w&a  einen 
venviindorn  konnte,  da,  wie  auch  Lea  bemerkt  (p.  4{\),  »die  Templer  offen- 
kundif^'  Kriec:er  nni!  nicht  Theologen  oder  K'anonisten  waren*,  orlrr,  wie 
wir  sagen  uiöciiten,  die  Entwicklung  des  Ordens  mit  den  Aiit orderungen, 
welche  die  Lage  des  hl.  Landes  au  ihn  stellte,  frühzeitig  das  mönchische 
Slemeni  m  Gonsten  des  militarircben  völlig  in  deu  Hintergrand  drängte. 
Hieran  Inderte  auch  die  Binfflhmng  eines  eigenen  OrdensUerihats  durch 
die  finUe  »Onme  datam  0|ytimum«  nichts,  da  dieser  OrdeniUerikat»  wie 
auch  in  dieser  Stndie  Leas  wieder  hervorgehohoi  wird.  Dank  der  aue* 
drficklichen  Vorsorge  des  Ordens  auf  das  innere  Leben  desselben,  die 
Ausbildung  seiner  Verfassung,  so  gut  wie  ohne  Einfluss  und  auch  der  Zahl 
nach  jederzeit  sehr  gering  blieb,  so  z.  B.  weit  hinter  dem  Verhältnis,  das 
im  Hospitaliterorden  bestand,  zurückblieb. 

Das  Ganze  ist  durchaus  im  Einklang  mit  der  Auffassung  von  dem 
Orden  nnd  seiner  EntwicUnngf  die  ich  sch<m  in  der  in  dieeer  Zeitschrift 
eis<diienenen  Studie  Uber  die  »Templerregel«  wie  in  memer  eben  herans* 
gekommenen  »Schuld  oder  Unschuld  des  Templerordens*  zum  Ausdruck 
gebracht  habe  (vgl.  dort  neben  der  Analyse  der  Anklage- Arükel  insbe- 
sondere die  Anmerkung  3  zu  p.  460).  Wie  dort  gesagt  ist,  so  wird  die 
ganze  Rolle,  welche  diesem  Punkt  in  der  Anklageliste  zukommt  und  seine 
Behandlung  in  den  Verhören  (zumal  der  englische  Prozess  dreht  sich  ja 
grossentheils,  in  meiner  zweiten  Phase,  fast  um  nichts  als  um  diese  schein- 
bar minntitee  Frage)  *  ▼erstBndHch  nur  für  den,  der  daran  denkt,  wie  eben 
wfihrend  der  dem  Pktness  Torausgegangenen  Periode  die  Lehre  Ton  der 
Absolnticn  des  Priesters,  im  Zusammenhang  mit  der  TranssnbstantiaföciiS' 
lehre,  ausgebildet  worrk-n  war  und  welche  Bolle  sie  in  den  kirchlichen  und 
politischen  Parteikärnpfi  ti  der  jüngsten  Vergangenheit,  zumnl  gegenüber 
dem  Kaisertum  gespielt  hatte*.  Die  Kehrseite  davon  i.st,  ilans,  womit  Lea 
seine  Studie  schliesst  »die  Eintuguuf^  dieser  Anklage  in  die  Bulle  ,Facien3 
misericordiam'  durch  die  Schürfe,  mit  der  dieser  auf  theologische  Subtili- 
tftten  angebaute  Punkt,  über  den  die  Schokstik  in  ihrer  Dehatte  noch 
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ketnesw^  im  reinen  wm*,  TorgelMraebt  und  belmdelt  wnrde,  das  Be- 
wusstsein  yon  der  Unsticlihaltigkeit  der  weiter  gehenden 
Anklagen  yerrKt«.  L.  Qmelin. 


Franz  Kummer.  Die  BiachotHwahlen  in  Deutschland 
zur  Zeit  des  grossen  Schi<=iraiis  1378 — 1418  voruehmlich  in 
(leu  Erzdiözesen  Köln,  Trier  und  Mainz.  Leipzig,  Verlag  v. 
GoBtav  Fock,  1892.  8S  183  S. 

Das  Buch  stellt  aich  die  Aufgabe  zu  untenuchenp  ob  und  in  wel- 
chem  Hasse  in  Dentschland  der  Niedergang  der  fdipstliehen  Macht  wihrend 
des  Schismas  Ton  den  Kapiteln  einerseits  and  der  weltlichen  Macht  an- 
dererseits benutzt  warde,  um  einen  Theil  des  verlorenen  Einflusses  auf 

die  Besetzung  der  Bischofsstühle  zui  ückzug^cwinnen.  Der  Verf.  gelangt  zu 
dem  Ergebnis,  dass  dies  in  einzelnen  Fnl'fTi  thatsächlich  glückte,  dass  man 
über  von  keiner  Seite  zielbewusat  vorgieng,  dass  man  sich  mit  dem  fak- 
tischen Erlulg  in  concreten  Fällen  begnügte,  ohne  eine  Kevision  der 
durch  die  Fftpste  des  13.  Jahrh.  und  Johann  XXn.  yerrücktflii  Beobta- 
grnndlage  auch  nur  anzastreben,  dass  auch  das  Konstanzer  Concil  dies- 
bezüglich mit  sehr  bescheidenen  Erfolgen  sich  zufrieden  gab. 

K.  gibt  in  einem  einleitenden  Kapitel  eine  gedrängte  üebersicht  Ober 

die  Entwicklung  der  Biscbofswahlen  vom  Wormser  Conooidat  bis  1378| 
(S.  1 — 15),  untersucht  dann  für  die  Zeit  von  1378 — 1418  jede  einzelne 
Wahl  in  jt^dem  der  drfi  rheinischen  Erzbisthümer  und  innerhalb  derselben 
in  jedem  Sulfraganbisthum  (S.  1'  — 14  5)  und  fasst  zum  Schluss  die  Er- 
gebnisse in  einer  allgemeinen  Darsteilung  (8.  146 — 157)  und  einer  Tabelle 
(S.  Klo  — ls;i)  /.usammen. 

Die  mit  grossem  Fieiss  durchgeführte  Arbeit  berichtigt  vielfach  die 
Daten  bei  Oams,  sie  bringt  intereasante  Anfsehlfisse  über  das  wediselnde 
ObOdienigebiet  der  rOmiscdben  und  avignonesischen  Pftpste  und  beleuchtet 
das  Interesse  der  pftpsilichen  Kammer  an  der  Besetzung  der  Bischofs- 
stfihle. 

Minder  gut  ist  die  Darstellung  gerathen ,  sie  entbehrt  der  Klarheit. 
Die  leitenden  Gesichtspunkte  verlieren  sich  vielfach  in  unwesentlichem 
I)i  tail,  von  dem  sich  auch  die  zusammenfassende  Darstellnng  am  Sohlass 

nicht  frei  zu  nmchen  vermag. 

Ein  Th*^nui  wie  das  von  K.  behrtndclte.  bietet  nicht  nur  historisi  hes. 
Äündom  mindestens  ebensoviel  canoni6ti;>clie5j  Inlercsse.  Der  letztere  Stand- 
punkt ist  nun  bei  K.  entschieden  zu  kurz  gekommen  *),  ohne  dass  ich 
dem  Verf.  daraas  einen  m  harten  Vorwarf  machen  nittchte.    Auch  der 


')  Hieher  rechne  ich.  um  nur  eine  Einzelheit  zu  erwähnen,  wenn  K.  S. 
vüu  dum  .Cardiualcollegiuni,  in  dessen  Krei»e  im  Beisein  des  Papstes  über  die 
BiRthum^beaetzuDgen  beratheu  zu  werden  ptlegte*,  aprii  ht.    Iis  ist  dies  das  Con- 
siBtorium,  der  Stnatsratli  dor  rüptite,  in  des«»'ii  anj-.-i-iiliesiälichen  Wirkim^kreis 
die  BiüthumHprovieionen  damals  längst  tieien.    Wenn  man  auf  dem  Gebiet  ar- 
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iBiiftigd  Oraogüflt  wird  die  Fnge  nMh  dmi  S&ekdSmiiian  des  pipsfUcben 

Einflusses  bei  den  Bischofswahlen  nicht  befriedigend  lösen  künnen,  so  lange 
nicht  die  nothwendige  Vorfrage  nach  der  aütnäligen  Ansbildong  des  päpst- 
lichen Provi^ionsrechts  gründlich  Injantwortet  ist.  Das  ist  nun  aber  keines- 
wegs der  i:all;  denn  die  Zusammen dteliung  bei  liinschius  (Kii^henrecht 
3,  125  ff.),  auf  die  sieh  auch  K.  im  einleitenden  Kapitel  stützt,  gibt 
wohl  allgemeine  Gesichtspunkte,  ist  aber  kemuawegä  ubsckiiessend.  Es 
wttre  hodi  an  der  Zeit»  auf  dem  ▼im  Sdiw«mer  (Innoeeia  IIL  imd  die 
deutselie  Kirohe  wflliraiid  des  Thronstraits  Ton  1198^1208f  SttaaBbnig 
1882)  gllteUieb  and  mit  Gesohiok  betratetieii  Wege  fortzaichreiteii;  nur 
dfiifke  man  sich  dabei  nicht  mit  den  ans  der  politischen  Geschichte  ge- 
wonnenen Ocsichtspunkten  begnügen;  man  müsste  sich  vielmehr  auch  mit 
der  Fassung  der  päpstlichen  Provisionsbullcn  etwas  näher  befreunden  und 
der  allgemeinen  Abfordii  un*,'  Ils  i  )1m  lienzeides,  sgwh  lern  Aufkommen 
des  Zwangs  zur  »visitatiu  iimmuni  upostolomm*  nachgehen.  Das  waren 
ja  doch  die  Jfittel,  dnrob  welche  die  £ahe  den  Episcopat  immer  attrinr 
o  noh  ftaaelta. 

lat  diese  Frage  eimnal  ecledtgti  dann  wird  ffir  das  Weitere  das  Boeb 
E.*8  stets  eine  willkommene  Torarbeit  bilden, 

Wien.  H.  Tangl. 


Otto  HflttebrSiiker,  Der  Minoritenorden  zur  Zeit 
des  grossen  Schisma«.   Berlin,  Speyer  &  Peters,  1893.  8^  93  S. 

Die  Schrift  behandelt  die  Entstehung  der  sog.  Observanz  innerhalb 
des  Franoiscaiierordens.  Johann  de  Yalle  gründete  i.  J.  1334  das  erste 
Kloeter  dieser  Btcbtnag.  Auf  diese  Gründang  hatte  Angelo  Clarino,  ein 
F^fihrer  der  SpiritaaJeni  Binftnss  gehabt;  sie  warde  aber  bald  zerstört 

1368  nahm  Paolo  de  Trinci  den  Gedanken  wieder  auf.  Von  manchen  Seiten 
wurde  diese  Richtung  begünstigt.  Ein  Gegensatz  zu  der  Mehrheit  des 
Ordens,  der  Communität,  stellte  sich  erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhun- 
derts heraus,  nachdem  die  Observanten  schon  viele  Klöster  besasseu.  Seit 
1431  hielten  sie  eigene  Generalcapitel  ab,  aber  erst  seit  1461  fanden  auch 
keine  gemeinsamen  Capitel  mehr  statt.  Dies  ist  die  Entwicklung  der  Beform  in 
Italien.  In  Fmkreioh  entwickelte  sieh  dieselbe  ganz  selbstSndig  nnd  wurde 
vom  Conatanzer  Condle  geBchfltst.  Aach  in  Spanien  nnd  Portugal  &nd 
diese  Bichtung  viele  AnhbiL^er,  während  sie  in  Deutschland  und  England 
yehr  gering  vertreten  war.  Der  Grundsatz  der  Observanten  war  stricte 
Befolgung  der  Regel,  wahrend  die  Spiritualen  hauptsachlich  das  Armuths- 
ide&l  hervorgekehrt  hatten.  Auch  waren  die  Observanten  überhaupt  ge- 
mässigter und  hielten  sich  von  ioachimitäschen  Ideen  fern.  Unter  Sixtus  Y. 
trat  die  vollständige  Trennung  ein. 

Im  An&ng  gibt  der  Teif.  eine  üebersicht  Aber  die  Terfoasnng  des 
Ordens  am  Ausgange  des  14.  Jahrh.}  am  Schlosse  behandelt  er  die  Stel* 


beitet,  dann  darf  man  einen  (terartigen  Begriff  nicht  umachreiben,  sondern  muss 
du  Kind  beim  rechten  Namen  nennen. 
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long  Ordens  za  den  Zettetottmui^ion.  Das  Brgabnii  ist,  ^dMv  dflr 
Chnlen  durch  seine  inim«  Befimn  und  die  Venchiebang  seiner  Bezi^nngaa 

zum  Papstthum  einen  j^ewaltifj^n  Aufschwung  erfuhr*  (9l)  und  dass  »das 
relicriÖHP  Leben  des  15.  Jahrb.  in  erheblicher  Weise  unter  dem  Rindrucke 
jener  Ketorm  stand*  {^'2).  Seite  71  tmdet  aich  ©in  Irrthum  über  Ma- 
thias Döring;  derselbe  war  zur  Zeit  des  Basler  Concils  schon  ProYinci»! 
und  nicht  mehr  Professor  in  Erfurt. 

Melk.  0.  Holter. 


P.  Albert,  Matthias  Döring,  ein  deutscher  Minorit 
des  16w  Jahrhanderts.  Stuttgart,  Ochs,  1892.  8^  VIIX  und  194  S. 

Eine  gute  Schrift  über  einen  interessanten  Mann. 
'    Matthias  Döring  wnrde  am  Ausgange  des  14.  Jahrh.  zu  Kyrits  in 
der  Mark  Brandenbarg  geboren;  frühaeitig  trat  er  in  das  Franaskaner- 

kloster  seiner  Vaterstadt.  Im  Jahre  1422  kam  er  an  die  Universitlt  Er- 
furt; zwei  Jahre  nadiher  wurde  er  daselbst  Doctor  und  Professor  der 

Theologie.  Unter  seinen  theolo^^ischen  Werken  fand  die  Vertheidigung  der 
Postille  seines  Ordensgenossen  Nicolaus  von  Lyru  die  grösste  Verbreitung. 
1  427  wurde  Döring  zum  Provincial  der  sächsischen  Ordensproviu/  ge- 
wählt und  gab  in  Folge  dessen  die  ProfesBui-  aul.  1432  wurde  er  als 
Yertreter  seiner  Ordensprovtnz  Mitglied  des  Goneils  zu  Basel;  dieses  be- 
traute ihn  im  folgenden  Jahre  mit  einer  Mission  an  den  König  Rridi  Ton 
Dänemark.  Beim  Ansbnieb  des  Sdhismas  sqUoss  er  sich  an  den  Gegen- 
papst Felix  V.  an  und  wurde  144:)  von  der  Partei  seines  Ordens,  die 
Felix  anerkannte,  zum  Greneral  gewählt.  Seclis  Tahre  hindurch  sachte  er 
diese  Würrle  zu  behaupten  und  leistete  erst  darauf  Verzicht,  als  Felix  V. 
zurücktrat.  (1449)  Wf)')  nahm  er  tlieil  an  dem  Generalcapitel  seines 
Ordens  in  Assidsi.  J  4  (>  1  wurde  er  auf  sein  dringendes  Verlangen  seines 
Amtes  enthoben;  er  zog  sieh  naeh  Xyrifo  sorüek,  wo  er  im  J.  1469  starb. 

Die  TOrliegende  Schrift  KerHÜlt  in  vier  Abschnitte.  Die  beiden  ersten 
enthalten  die  Biographie  Dörings,  der  dritte  behandelt  Döring  als  den 
Fortsetzer  der  Chronik  des  Dietrich  Engelhus,  der  vierte  mdlich  ist  der 
Schrift  Confutatio  primatus  papae  gewidmet.  Der  Verfasser  sucht  nundich 
nachzuweisen,  dass  diese  um  das  Jahr  1443  entstanlfiie  Streitsclirift, 
welche  aul  «lern  Detensor  pacis  des  Marsilius  von  Padiu4  i^eruUl,  ein  Werk 
Dörings  sei ;  in  der  That  wird  man  äich  den  Gründen,  die  Albert  anführt, 
nicht  Twsebliessen  können. 

Das  meiste  Interesse  hat  för  uns  das  Gesohiohtswerk  Dörings ;  eigent- 
lich sind  es  Memoiren  TOn  1420 — 1464  reichend.  In  denselben  zeigt 
sich  der  Verfasser  als  heftiger  und  rücksielitsloser  Parteimann.  Wie  er 
iu  den  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Kirche  unentwegt  zum  Basler 
Ooncil  und  den  Grundsätzen  desselben  hielt,  so  war  er  innerhalb  seines 
Ordens  ein  staudhafter  Vertreter  der  laxeren  Kichtung  gegen  ilie  strenge 
Observanz.  Von  diesem  Staudpunkt  ist  das  abfällige  ürtheil  aufzufassen, 
dos  er  über  hervorragende  Männer  seiner  Zeit  wie  Julian  Cesarinii  Nicolans 
V.  Cosa,  Johann  y,  Ospistran  ftUt.  Ueber  kirchliche  Znstlade  Snssert  sich 
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Döring  mit  groaNm  Fifniimtli,  m  i.  B.  fiW  das  AblMsweaen  (8.  100)t 
mil  w^eham,  wie  Albert  iMzrorhebt  (8.  110)»  in  jener  Zeit  «Uerdings 

mancher  Misbrauch  getnoben  wuzde.  Mit  Recht  jedoch  nimmt  der  Verl 
Döring  in  Schutz  gegen  den  Vorwurf,  den  Woker  erhoben  hat,  dass  der- 
selbe nftrolich  von  Apt  katholischen  Lehre  abgewichen  sei*);  dafür  lässt 
sich  kein  Beweis  erbringen  (S.  Iii).  »Matthias  Döring  ist  uds  ein  lehr- 
reiches Beispiel  von  der  SUixke  der  innerhalb  der  Kirche  sich  bewegenden 
oppositionellen  Strömung,  wie  sie  in  Deutschland  noch  vor  der  Mitte  des 
15.  Jahik  Pkti  gegriffen«  (S.  19$).  Inaotenie  diese  oppositioneUe  Strö- 
mung Ton  Bedeutung  ist  für  die  BrUlraog  der  Befonnaiioii,  ist  dieee 
fidnift  auch  ein  dankenswerther  Beitrag  zur  Yorgeschidite  derselben. 

Die  einschlftgige  Literatur  bat  der  Verfasser  sehr  ausgiebig  benfittt 
Die  Behauptung.  dfig^J  Geoi^  v.  Podiebrod  eigentlich  r^irzick  goheissen 
habe  und  ron  n-f  rinr^  'u  Kitern  gewesen  sei  (S.  10  1,  Aiini,  l),  ist  unrichtig. 
Oeorg  euti^tammte  dem  (jresolüechte  der  Boczek  (Faiackjr  Gesch.  Böhmens 
IV,  1,  118  Anm.). 

Melk.  0.  Holser. 


BeBcbreibiing  dee  Oberamte  Ebingen  und  des  Ober- 
ftmies  Beatlingen.  Hermugegeben  vom  k.  etatietiecheB  I^ndes- 
ami   Statftgart  1893. 

In  den  wuhrend  der  Jahre  1824 — 1885  erschienenen  Beschreibungen 
aBinmtUolier  wttrttembergiaoher  Oberftmter  findet  der  Historiker  ein  reiches 
Maleiial  snr  GeMhiehte  der  einselnen  Orte  nnd  AdelsgescUeehter  dee 
KOnigraiehft,  sowie  lur  Knltaxgesoliichte  dee  ganzen  Landes.  Die  Fort* 
•dnitte  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtswissenschaft,  die  Dorchforsuhung 
de?  geh.  Haus-  und  Staatsarchivs  in  Stuttgart,  sowi^  der  meisten  Stadt- 
arehivp  bewirkten  «lass  die  älteren  -lieser  Oberamtsbeschreibungen  ver- 
alteten und  eine  neue  Bearbeitung  tleraeiben  der  Wunsch  aller  Geschichts- 
freonde  wurde  Das  kgl.  Statistische  Landesamt  ist  nunmehr  diesem 
Wonscbe  entgegengekommen  und  bat  die  1826  and  1824  erschienenen 
Besehreibmigen  der  Oberlmter  Ebingen  nnd  Bentliugon  in  sweiter  Folge 
aar  Ansgabe  gebreehl 

Es  sind  zwei  gar  verschiedene  Arbeiten,  \\  Iche  in  diesen  neuen 
Oberamtsbeschreibungen  den  Freunden  yaterländischer  Geschichte  geboten 
wurden.  Wührend  die  Beschreibung  des  Oberamts  Ehingen  für  ihren 
historischen  iheii  in  Julius  Hartmann  einen  treühchen  Bearbeiter  fand, 
haben  am  historischen  Theil  der  Oberamtsbeschreibung  Reutlingen  nicht 
weniger  ab  21  Mitarbeiter  mitgewirkt.  Die  natürliche  Folge  hiervon  war, 
dass,  wShiend  die  Oberamtsbesehvetbong  Ehingen  ein  gediegenes  Werk  aas 
einem  Gass  ist»  die  Oberamtsbesobreibimg  Beatlingen  neben  eimgen  treif- 
lichen  Arbeiten  auch  recht  mittelmüssige  LMStangen  enthBlt  ond  es  alloin 
den  Bemähongen  Paul  v.  Stälius,  des  Referenten  für  den  geschichtUchen 
Theil,  zu  danken  ist,  dass  der  Eindruck,  den  der  Leser  von  dieser  Ober- 
amtsbeschreibung erhält,  nicht  ein  ganz  unbefriedigender  ist. 


«)  Pastor  Gesch.  der  Päpste  1,  3til  Anm.  1  eignet  sich  das  Urtbeil  Wokers  an. 
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Es  sei  gestattet^  das  bisher  Gesagte  weiter  ansauftthreii.  Am  meisten 
Interesse  erweekt  uaütrlieh  die  Geschichte  Beatlingens,  der  alten  Beiehs- 
stadt;  um  so  mehr  ist  es  zu  bedauein,  dass  das,  was  die  aene  Obertmte- 

heschrpHninj^  hierülter  bietet,  im  Grossen  und  Oan/w  pin  Au^^/nt^  aus 
tiajler's  1  R40  erschienenen  Denkwtirfligkeiten  der  ehemaligen  freien  Keichs- 
stadt  Keutlingen  ist,  ind^•m  'ler  Bearl>eiter  es  versphmRht  hat,  die  reichen 
Schätze  des  Stuttgarter  Staatsarchiv»  und  der  di  ei  Eeutlinger  Archive  (des 
StadtsiehiTS,  Eirchenpflege-  nnd  Amenpflegearchivs)  einer  gründUeben  Doicb* 
forsehung  m  unterziehen.  Hfttte  er  die<  gethan,  so  wflren  von  ihm  nieht 
wichtige  Punkte  in  Rentlingen's  Oesohiehte  übenehen  worden.  So  weis« 
er  z.  B.  nichts  von  den  im  Jahie  1748  und  1749  'vorgefallenen  Unruhen. 
1  1  Zunftmeister  wurden  damals  von  ihren  Zünften  gewaltsam  abifpset/t, 
desgleichen  am  ,  Bürgermeistertag*  sieVien  Kathsherren,  denen  man  zu 
grosse  Nachj^nebigkeit  gegen  ^^ewisse  Forderungen  der  benachbarten,  würt- 
tembergischen Orte  vorwarf.  Erst  das  Einrücken  von  330  Mann  schwäbi- 
scher Kreismilis  stellte  die  Buhe  wieder  her.  Feiner  kennt  derselbe  nteht 
Beatlingens  Fehde  mit  dem  ans  dem  Armagnakenkrieg  her  bekanntem 
Haas  Ton  Bechberg  von  Hohen-Bechberg.  Im  Jahre  1454  xanbte  denelbe 
dem  Keutlingv  Spital  etliches  Vieh  und  am  dieselbe  Zeit  verwüstete  er 
das  dem  ReutHnger  nürgermeiater  Becht  gehörige  Dorf  Mähringen.  Des- 
halb klagten  dann  Keutlingen  und  die  mit  ihm  verlnindeten  Stüdfe  beim 
Kuiser.  Grund  der  i'ehde  war  übrigens,  dass  Hans  einen  Widersacher  der 
Städte,  Heinrich  von  Isauburg  in  sein  Scbloss  aufgenommen  hatte.  Hier 
sei  auch  noch  bemerkt,  dasa  die  0.<-A.-Beschreibung  S.  2011  die  irrige 
Angabe  1499  als  Todesjahr  des  Hans  Ton  Bechberg  (statt  13.  Not.  1464)i 
welche  sich  im  grossen  Bittersasl  des  Schlosses  Lichtenstetn  findet,  wieder- 
giebt,  ohne  saf  deren  ünrichtigknit  hinzuweisen,  (der  1499  t  Hans  von 
Rechberg  zu  Bavenstein  ist  nicht  der  gefeierte  Kriegsheld),  üebrigens 
rufen  auch  manche  neue  Aufstellungen  in  dieser  Geschichte  Reutlingens 
grosse  Bedenken  liervor  Schwerlich  gieng  die  Gründung  der  Stadt  von 
den  Grafen  von  Achalm  aus,  welche  erst  seit  1024/1039  in  den  Besitz  der 
Burg,  nach  der  sie  sich  nannten«  gelegten.  Ein  um  1030  gegründelee 
Dorf  wird  nicht  leicht  schon  am  1210,  d.  h.  nach  180  Jahren  stidtisdie 
Frsiheiten  erlangt  haben.  Ein  so  rapides  Waehsthom  von  Ortschaften 
kennt  das  Hittelalter  nicht,  sondern  erst  die  Neu/eit,  namentlidi  in  Amerika. 
Rentlingen  wird  vielmehr,  begünstigt  durch  seine  Lage,  schon  frühzeitig 
r>«<rt  bestanden  haben.  Ebenso  beweist  eine  Begistraturbemerkung, 
w  i  1(  Ii  *  von  einer  Mariencapelle,  gele^^en  im  Marchthaler  Hof,  redet,  nichts 
gegen  G.  Bosserts  scharfsinnige  Anuabnie.  dass  die  Marlencapelle,  welche 
von  dem  Kloster  Marchtiial  erbaut  wurde  und  demselben  reiche  Einkünfte 
▼erschafte,  die  spfttere  Marienkirche  sei.  Dem  Begistrator  waren  eben 
einfach  Harehthals  Besiehtmgen  snr  Marienkirche  nnbekannt.  Für  daa 
Vorhandensein  solcher  Beziehungen  spricht  u.  a.,  dass  1339  Pfaff  Albredht 
der  Munche  (d.  b.  offenbar  ein  Marchthaler  Mönch)  Pfleger  »unser  Frswen 
Kelhun  war,  sowie  die  Analogie  von  Sobw&biach  Hall,  wo  das  Stift  Kom- 
buvg  das  Patronat  hatt«. 

Am  meisten  bat  unter  der  fehlenden ,  gründlichen,  uikuudlichen 
Forschung  die  Geschichte  liLeutliiigeu»  im  14.  Jahrh.  gelitten.  Der  Yerf. 
hat  es  versduoSht,  die  gleichseitige  Geschichte  anderer  schwlbiicher  Beicfas- 
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ttldte  gründlich  zn  durchforschen,  aus  derselben  Analogien  für  Keutiuigea 
alMnleitoii  und  für  letztm«  ui  «nseliien  uAnncUieheii  Attgabai  Sttttspuiäte 
za  gewinnen.  Die  Thatsaehe,  due  unter  KOnig  Adolf  von  Nauan  der 
königHehe  Tagt  tob.  Beatlingen  nicht  mehr  genannt  wird,  das  Sehalt* 

heissenamt  nicht,  wie  bisher  mit  Gliedern  patrizischer  Familien,  sondern 
1294  mit  Freiben-  Rumpold  von  nreifTonstein  bescf/t  und  zum  ersten  Male 
r2!'4  ein  Bürgennei.ster  niinien>.  B  e  c  b  t  genannt  wird,  <lentet  entschieden  auf 
eine  Aenderung  der  städtisiehcn  Verfassun^i;  und  zwar  zu  »Jnn^fpn  der  ZünUe 
hin,  welche,  wie  auch  anderswo,  lieber  zum  Scbulthoissen  einen  Landudiigen  als 
einen  Fktiiider  wollten.  Wenn  dann  unter  König  Adolfii  enwgisoherem  Nach- 
folger Albraoht  I.  als  Schnltheiss  wieder  ein  Patrizier  BOdiger  Bondorfer 
1302  erscheint,  anch  der  1297  genannten  8  Zunftmeister  nicht  mehrEr^ 
wihnang  geschieht,  so  ist  man  doch  wohl  berechtigt,  eine  Wiederherstel- 
lung der  patricischen  Verfassung  anzunehmen.  Diese  wird  sieb  bestimmt 
80  lang**  bf'bauptet  haben,  als  Reutlinffen  zu  den  Anhnngern  Friedrichs 
des  Schonen,  dem  die  ritterbürtigen  Putritier  besondere  /.u^^feneigt  waren, 
ifihlto.  Zwischen  April  und  November  1330  trat  dann  die  Stadt  zu  Lud- 
wig den  Bayern  über,  welcher  vielfach  die  durch  die  Zünfte  ins  Leben 
gerafene  Oidnmig  begünstigte.  Aneh  in  Bentlingen  scheint  das  patricisdie 
Bsgiment  snm  swmten  Haie  beseitigt  worden  sa  sein,  fibrigens  blieb  dem 
patricischen  Element  wohl  in  Folge  eines  Compromisses  zwischen  beiden 
Parteien  in  der  am  12.  December  1342  vom  Kaiser  bestätigten  Verfassung 
ein  erheblicher  Einfluss  eingerfiunit.  Ueber  alle  diese  Verfassungskömpfe 
geht  der  Verfasser  der  Geschichte  Reutlingens  einfach  stillschweigend  hinweg. 

Is'och  manches  andere  könnte  man  zur  Geschichte  Reutlingens  nach- 
tragen, was  dem  Verfasser  bei  emstlichem  Willen,  auch  die  urkundlichen 
Sdifttze  herromiziehen,  sicher  nicht  mtgangen  wftre.  8o  sei  noch  bemerirt, 
dassanf  die  Bentlinger  Beichssteaw  1323  Johann  von  Bemhansen  und  Herr> 
mann  von  Baldenberg  i3no  Oraf  Rudolf  von  Hohenberg  angewiesen  wurden. 
Ist  somit  die  Geschichte  Reutlingens  ein  nach  manchen  Seiten  hin  misslun- 
gener  Theil  der  Oberamtsbeachreibung,  so  zählt  dagegen  die  geschichtliche 
Entwicklung  des  Gewerbes  im  Bezirk  zu  d^n  besten  Parthien  des  Works, 
an  der  wenig  auszusetzen  ist,  höchstens  nachzutragen,  dass  150U  Abt  Georg 
TOn  Zwi falten  dem  Papierer  Jacob  Hirter  gestattete,  eines  der  drei  Bäder 
der  dem  Kloster  gehörigen  Schleifmühle  in  eine  Papiermühle  umzuwandeln. 
Auch  kommt  schon  1367  ein  6ratttacher*Zunflmeister  vor,  und  int  daher 
d^  Oberamt 8he??chreibung  I,  278,  die  die  Tucherzimft  erst  nach  der  Be* 
forroation  erscheinen  ISsst.  Ebenso  ist  der  Abschnitt:  , hervoiTagende 
Männer  aus  dem  Bezirk*  eine  fleissige,  gründliche  Arbeit.  Nur  ver- 
misst  man  Johannes  Ruporti .  geboren  in  Pfullingen,  welcher  nach 
Sulger  II,  fi,  im  Jahre  13^3  Abi  von  Zwietullen  wurde  un>l  um  1  o.  Okt. 
139S  starb,  und  Nikolaus  Schradiu  (t  um  1531),  welcher  nach  E.  v.  Mü- 
linen  Frodomus  einer  schweizerisch«!  Historiographie  S.  124,  aus  Beut* 
Bngen  stammte.  Auch  fehlt  bei  Jakob  19oa  Epp  (l.  49 das  Geburts- 
datum (geb.  22.  Mai  1808)  und  Todesdatum  ff  8.  Kot.  1884  in  Stutt- 
gart), und  hfttte  citirt  werden  müssen  »«id-r  Muselmann  aus  Schwaben, 
Reutlingen  bei  B.  G.  Kur/.  !*^31*.  Hans  Staygmayer  ist  nicht,  wie  l,  483 
an,,'eii.tiimm)cn  wir  !,  eine  iiugirte  Persönlichkeit,  sondern  erscheint  urkund- 
lieh  1486  als  Uennslin  Staygmayer  der  Beck. 
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Yon  dtn  OrtsbeBobreiboDgeii  aehineii  diejenigen  von  Ffolliageiii  Go- 
maringen, Betzingen,   Ohraenhausen,  Wumweil«  GenkingMi,  Oroas*  und 

Kleinengstingen,  Holzelfingen,  Undingen  und  Willmandingen,  welche  alle 
auf  griindUchen  archivali^cbeit  Forschmigen  beruhen,  eine  hervorragende 
Stelle  ein  und  bleibt  nur  weniges  zu  (ieiiselben  zu  bemerken.  Die  älteren 
Herren  von  Pfullingen  sind  gewiss  nicht,  wie  I.  472  behauptet  wird, 
eines  Stanun^s  mit  dem  Geschlecht  von  Pfollingen,  das  einen  Skorpion 
(oder  Zreb«)  im  Wappen  fOfarte.  Yielmelir  beweist  der  Umstand,  dess 
Weifer  Pftillingeni  der  n  den  Uteren  Herrea  ron  FfoUingea  gebdrte, 
1  gleiche  Wappen  mit  den  Bemp  von  FfUHagen  föhrte,  dass  die  älteren 
Heiren  von  Pfullingen  und  die  Kempen  eines  Stammes  sind,  woffir  auch 
die  gemeinsamen  Vornamen  (Burkhard  und  Walter)  sprechen.  Zur  Orts- 
beschreibung von  ühuienhausen  ist  nachzutragen,  dasa  13^5  Mäcic  die 
Ümenhuserin  Bürgerin  in  Fottenburg  am  lieckar  war  und  dasa  ein  Ge- 
schlecht Ohmenhäuaer  noch  heute  in  Weil  im  SohOnbnch  fortblüht,  wohl 
die  Kaehkommen  det  1415  sn  Brutenstein  (0.-A.  Böblingen)  genannten 
Benz  Umenlnuer*  Bei  Groea*  und  Kleinengstingen  ist  noeh  ni  bemorkeii, 
dass  am  29.  August  1312  ein  Heinrioli  Engstinger  als  Bürger  in  Tübin- 
gen genannt  wird.  Gross-Engstigen  gelangte  wohl  erst  durch  Bertold  an 
Neuffen  Grafen  von  A  c  h  a  1  m ,  der  noch  daselbst  richterliche  Gtewalt  aus- 
übte, zwäsclien  1198 — 1219  an  den  Bischof  von  Chui'.  Auch  war  Kloster 
Weissenau  in  Gross-,  nicht  Klein-Engstingeu  begütert.  Aus  Hokoltingen 
stammte  auch  einer  der  Pioniere  des  Deutochtum6  in  Kamerun,  der  Lehrer 
Friedrieh  Elad,  geb.  26.  Aug.  i866,  gestorben  Januar  1891  (vgL  WürÜ 
Oeneralanseiger,  12.  Februar  1891,  Nr.  35  8.  1^2). 

Nicbt  weniger,  als  jene  10  resp.  1 1  Ortsbeschreibungen,  sind  gelim- 
gen  die  Geschichten  der  Herren  von  Lichtenstein  und  von  Greifienstein. 
Kur  hätte  bemerkt  werden  sollen,  dass  nicht  nur  die  Ht^rren  von  Höllstein, 
sondern  auch  die  Herren  von  Melchingen  eines  Stammes  mit  den  Herren 
von  Lichtenstein  waren,  und  dass  Freiherr  Ludwig  von  Greiffenstein 
11.  Mai  1495  starb. 

Weniger  befriedigt  wird  der  gesohiebtslrandige  Leser  sein  Ton  der  Be- 
sehreibung  und  Oescbicbte  der  übrigen  Orte  des  Oberamts,  anter  welchen  die 
Ton  Ober-  und  ünterliausen  entschieden  die  beste  ist,  wenngleich 
Verwechslungen  mit  dem  ZoUemschen  Hausen  sehr  nahe  liegen.  Wenn 
trotz  der  geringen  Beachtung,  welche  die  Tlcrirbeiter  dieser  Ortsbeschreibun» 
cren,  mit  Ausnahme  dessen  xn-n  öVnr-  und  hausen,  dem  urkundlichen,  in 
den  Archiven  aui'gespeicherien  .Mulerial  geschenkt  haben,  der  Leser  dennoch 
gar  manches  neues  ündet^  so  ist  dies  ohne  Zweifel  d&ä  Verdienst  i'uul 
V.  Stulins,  dessen  kundige  Hand  ergftnzte,  wo  irgend  zn  ergUuen  ihm 
möglich  war. 

Wie  gans  anders  tritt  die  Oberamtsbeschreibnug  Ehingen  dem  Leeer 

entgegen!  Nicht  nur  wurden  benutzt  das  Stnt^arter  Archiv  und  maaehe 
Privatarchive,  auch  die  einschlägige  Literatur  wurde  fleissig  herangezogen. 
Dabei  zeichnet  sich  die  Arbeit  durch  üebcrf^iehtlichkeit  und  Klarheit  aus 
und  hat  der  Verfasser  es  verstanden,  gegenüber  den  conlessionellen  C<^n- 
flicten,  unter  denen  dieser  Bezirk  so  schwer  gelitten  hat,  strengste  Ob- 
jeciivitäi  bewahien.  Nur  Weniges  ist  nachzutragen.  "BfA  der  ErwAh- 
nnng  der  Harscher  von  Allmendiugeu  hätte  auch  das  hervonagendsto  Glied 
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^M«r  IlamiUe  genannt  maedm.  kOnnen.  Et  war  difiB  der  am  den  24.  Juni 
1475  gestorbene  Hans  Harselier,  Bath  des  wüxtt  Hofes,  dessen  Qrabdenk- 
mal  in  ünch  stand  und  dem  man  nachrühmte:  »ein  hartnackiger,  gestrenger 

Herr,  wanVte  er  niemnls  in  seinen  Beschlüssen  aus  Furcht,  oder  irgend 
einer  andern,  w^nif^er  ':ei>  chten  Ursache.  Nie  erirrilf  ihn  Verzagtheit.  •  Doch 
mag  eben  die  knappe,  coucise  Form,  deren  Julius  Hartinann  aich  bei  der 
Oberamtäbeächreibong  befieissigte,  Grund  gewesen  sein,  dass  er  dieses 
IfanneB  Namen  mehit  erwähnte.  Unter  den  ans  Ehingen  stammenden  geist- 
lieben Wttrdentrflgeni  sei  noch  nacdantnigen  Walter  tou  Ehingen,  Gnardian 
der  Barfttaser  in  BentHngen  (1277). 

Trotz  dieser  —  übrigens  ganz  nnbedentenden  —  Aasstellnngen,  bleibt 
die  neue  Oberamtsbeschreibung  Ehingen  eine  schöne  Bereicherang  der  ge- 
schichtlichen Literatur  Fall^  man  f\ivh  die  andern  Oberamtsbescheibungen 
in  gleich  treflflicher  Weise  einer  Umarbeitung  unterzieht  und  man  nicht 
in  den  bei  der  Oberamtsbeschreibung  Beutlingen  gemachten  Fehler  ver- 
fttlt,  SQ  Tiele  Mitarbeiter  heranzoziehen,  sondern,  wie  bei  Ehingen,  die 
Arbeit  einer  eintigen,  tüohtigen  Hand  anvertrant,  wird  das  Erscheinen 
eines  jeden  neuen  Bandet  mit  Freuden  begrflsat  werden  und  dem  Wfirt- 
temberger  Lande  der  Bahm  erhalten  bleiben,  in  seinen  Oberamtsbeschrei- 
bangen  etwas  za  besitien,  tun  was  das  Ausland  es  beneidet. 

Stattgart  Th.  Sohön. 


Herbert,  Der  Haushalt  Herrn  ann  sfcadts  zur  Zeit 
Karls  VI.,  im  Arckiv  des  Vereines  für  siebenbürgihcbe  Tmndpskunde. 
Neue  Folge.    Band  24  (Jhrg.  1892)  Seite  83— Ü2y  und  430—518. 

Selten  dürfte  heutzutage  Jemand,  der  den  Beruf  zu  einer  historischen 
P*ublication  fühlt,  so  unvorbereitet  und  ungeschickt  an  die  Arbeit  gehen, 
als  der  Verfasser  vorliegender  Abhandlung.  !Nicht  schulm&ssig  erlernte 
Kritik  ist  es,  die  man  an  dem  Verfasser  allein  vermisst,  sondern  das 
nothwendigste  Verständnis.  Wenn  es  heute  &U  pädagogisch  festätehend  an- 
nuebmen  ist,  dass  man  bei  Betrachtung  von  ZustBnden  und  Einrichtun- 
gen der  Tergaogenheit  Ton  der  Gegenwart»  Über  die  man  sich  doch  Tolle 
Klarheit  verschaffen  kann,  au^feht,  ein  Ornndsati  der  betspielsweise  beim 
geographischen  Unterrichte  —  wo  es  sich  zwar  nicht  um  Vergangenes  und 
Gegenwärtiges  sondern  um  Femer-  und  Naherliegendes  hnrtdelt  —  damit 
befolgt  wird,  dass  man  nicht  wie  einst  mit  den  fremden  Weltteilen,  sondern 
mit  der  Karte  des  Orte.-;,  wo  sich  die  Schule  befindet,  beginnt;  so  kann 
man  wol  erwarten,  dass  der  Verfaäser,  als  er  daran  gieng  den  Stadthaus- 
halt Herroannstadts  im  18.  Jahrhundert  sn  erlbrsdten,  sich  rar  Orien- 
tienmg  snnlchst  mit  dem  des  Teigangenen  Jahres  beschäftigt  hfttto,  wo- 
bei er  vor  allem  den  Gesichtspunkt  gewonnen  hfttte,  dass  es  sich 
bei  Feststellung  eines  Gemeindehaushalts  doch  zunächst  und  in  erster 
Linie  um  die  ordentlichen,  gewöhnlichen  mit  dem  Wesen  eines 
städtischen  Gemeindewesens  in  organischem  /utjammenhange  steheuden 
Bedürfnisse  und  deren  Befriedigung  uiul  die  Thätis^rkeit  d*ir  mit 
der  Durwiiiüiii'ung  der  aus  denselben  sich  ergebenden  jbiunaiimuu  und 
Anagaben  betrauten  Qemeinde-F^organe  und  nidit  um  das  ausser- 
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ordentliche,  bot  durch  bestimmte  xufftUige  YerhUiDiMe  vermlasste 

handelt. 

Um  aui  den  vorliegenden  Kall  zu  kommen  hütte  in  einer  Emleitoug 
die  stafttsrechtliche  Stellung  HerniannstaiU^  im  Kähmen  Uer  politischen 
Ytsrlialtmäse  kurz  erörtert,  die  Orgäuitsutioii  der  Stadtverwaltung  uament« 
Ikh  mit  Bückeicht  auf  die  FinaosTerwaltasg  erlttatert  und  in  Folge  dessea 
die  Stellimg  des  »8tadthaimeii*,desoberiiteii  Wirteohaftsbeamtoi  in  den  Tor- 
dergrund gestellt  werden  mflasen.  Wie  m  en;v  arten,  nahmen  in  der  Xhat  anch 
die  Stodthannen-fiecbnangen,  die  schon  um  das  Jahr  1 350  beginnen,  den  ersten 
Platz  unter  den  im  stäJf is^hcn  Archive  befindlichen  Bechnungen  ein 
(Zimmermann,  Das  Archiv  uer  8tudt  Hermannstadt,  67  ff).  Die  staats- 
rechtliche Grundlage  für  das  gesammte  politische  Leben  in  SieV>enlmrgcn 
lür  die  Zeit,  die  GegeuätauU  der  Betrachtung  iat,  iai  da^  Leopuldiixiacue 
Diplom  vom  i.  Dezember  169J,  der  StaatsgruadTertrag  zmsehen  Sieben* 
borgen  nnd  Oesteixeich,  der  von  den  nachfolgenden  Fürsten  dieses  Haoaes 
bei  dem  Antritt  ihrer  Regierung  vor  der  Huldigung  der  Stände  immer 
feierlich  beschworen  wurde  i  Hauptinhalt  dieses  Diploms  in  Teutsch.  Ge- 
schichte der  SiebeiibOr^'er  Sachsen  ].  Auflage  G27).  An  der  Spitze 
der  Stadtverwaltung  iu  Hermaunstadt  stand  der  IJürgenneister,  die  beiden 
wichtigsten  Aemter  neben  demselben  waren  das  des  Stuhlrichteni  und  das 
des  Stadthunneu  (Villicat);  die  Besetzung  dieser  Aemter  ertulgte  durch 
Wahl  der  Commnnitftt  ans  den  Ifiigliedera  des  Senats  auf  dem  Bathanse. 
(Den  Vorgang  bei  den  Wahlen  am  4.  Jannar  1721  schildert  Herbert  im 
Archiv  N«  F.  17,  364).  Die  Oommnnitftt  oder  Hundertschaft,  nidit  auf  die 
Zahl  von  1(»0  bescluibikt,  war  ein  Süsserer  Bath,  der  bei  Abgängen  durch 
den  1 2::rliedrigen  inneren  Rath  (^senatus  oder  mnnristiatus)  aus  der  V>ür~ 
gerschaft  ergiiir^t  wurde.  Der  innere  Uath  ergänzte  sich  durch  Cooptinm  ^ 
Statt  solcher  wcniirstens  in  den  all^n-nicinsten  Ornnd/ügen  Orient ireii  ier 
Angaben  begiuut  die  vorlmgeude  Abhundiung  nixt  den  B  ürgermeidter- 
Bechnongen^),  welche,  wie  idi  ans  dem  Teneiehnisse  der  AichiTslien 
ersehe  und  wie  xu  erwarten  ist  gar  nicht  eziatieren,  sondern  ans  den 
Bathsprotokollen  constmlrt  sind,  und  zwar  beginnend  mit  dexi  An^ben, 
die  ohne  Motivirung  eines  Einteilungsgrundes  willkürlich  in  12  Gruppen 
zusammengefasst  sind.  Nach  11  Zeilen  »dieser«  Einleitung  beginnt  der 
Gegenstand  mit  Titel  ,1.  Die  lan  des  fürstlichen  Steuern*  also  einer 
Ausgabe,  die  tneht  aus  den  zunächst  liegenden  inneren  Bedürtnisseu  des 
Gemeinwesens,  oondcin  aus  dessen  staatsrechtlicher  Stellung  zur  Provinz 
und  zum  Beicbe  entspringt,  wogegen  die  Hauptsache,  die  Bechnungen 
des  Stadt  bannen  erst  auf  Seite  436  als  eine  Art  Annex  folgen. 

Nachdem  ich  auf  das  völlig  Verkehrte  der  Disposition,  wis  ich  gUobe, 
hinlänglich  hingewiesen,  bleibe  knrz  darauf  aufmerksam  sa  machen,  dass 
die  Behandlung  des  Einzelnen  ganz  auf  der  Tiefe  der  Grundeinteilung 
steht.  Statt  das  Material  in  Tabellen  zu-nTnmen/n*as3en,  die  erläutert 
werden,  reihen  sich  Bechnungs-Excerpte  endlos  in  erzählender  Fonn.  Stücke 


')  Der  iMr^einici^f »T  als  Flnanzorffan  !  (  twa  sowie  ilcr  Miiii>ter  Pirisident, 
inf'ofeme  er  das  obcrete  Urgan  der  ganzen  Verwaltung  ist,  was  ja  auf  alle  Kcssorta 
ausgedehnt  wcrdra  kenn  und  man  dann  mir  mehr  v<ni  der  Thfttigkeit  eines  Bin* 
ligen  sprechen  mflaate. 
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»ti.s  lateinischen  Acteu  bilden  die  Naclisätze  deutscher  Vonlersätze.  Unter 
» Izirtrug  düü  Siadtbrttuhauses  *  gehen  die  Acteu  gleicli  selbst  in  den  Text 
Aber  (Seite  219  bis  233)  und  so  fori 

Hittd  diese  Pablioatioii  nur  locslhistorisohes  Interesse  Ülr  Vereins- 
mitglieder  eines  kist  Vereine,  Inranrhte  man  sich  über  dm  GesdiBaf^  der- 
selben den  Kopf  nicht  zu  zerbrechen;  die  Arbeit,  natürlich  in  anderer  Art 
durchgefülirt,  konnte  aber  ein  wertvoller  Baustein  tür  vergleichende  Finanz- 
g^schicbte  sein  unfl  von  diesem  Stundpunkt  ist  zu  bedauern,  w«'nii  i^or 
Autor  seinen  Excerpiertleiss  nicht  einer  besseren  Einsicht  unteror  luot  und 
nur  mit  gröshter  Mühe  Braachbares  mit  riesiger  Papierverachweudung  zu 
Tage  schafft  JL  Sohalk. 

Jahrbncli  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des 

Allerhöchsten  Kaiser luiuaes,  herausgegeben  unter  Leitung  dea 
Oberstkämmerers  Sr.  k.  u.  k  apoöt.  Majestät  Ferdinand  drafen  zu 
TrauttmausdorflF- Weinsberg  vom  Oberstkämmerer- Amte.  (Kedacteur; 
Dr.  Heiurich  Ziuiernian).  Vierzehnter  Band.  Mit  41  Tatein  und 
174  Textillustrationen.  Prag,  Wien,  Leipzig.  F.  Tempsky  und  (i.  FVejtag 
1893.  392  und  CCLXIl  8.  4». 

Seit  die  Mittheilungen  des  Institutes  im  9.  Bunde  S.  153 — 1.^7  eine 
Besprechong  der  Bände  Y — YIII  des  Jahrbaches  von  Fr.  Wickhoff  gebracht 
baben,  sind  weitere  fünf  Bände  (IX — XI Vj  dieser  einzig  dastehenflen  vor- 
uehiiii  n  Publikation  erschienen.  Indem  Eef.  heute  nur  den  für  das  Jahr  18^3 
herausgegebenen  XIV.  lian<l  zur  Anzeige  bringt,  behUlt  er  sich  vor,  in 
einem  der  nächsten  Ileite  auuh  uut  den  Inhalt  der  Irühereu  Bände  in  Kürze 
siurficVziiko&iniett» 

Der  LOwemnfheil  am  l.  Theile  dieses  Jahrganges  filUt  der  Haierei  so, 
da  vier  Abhandlungen  ausschliessUch  nnd  eine  noch  /um  Theile  mit  Kunst- 
werken der  Malerei  sich  beschfiiligen,  während  zwei  weitere  Abhandlungen 
knnstinrlustriellen  Erzengnissen  gewidmet  sind  und  ein  Aufsatz  f^anz  und 
ein  anderer  /um  Theile  mit  Gegenständen  der  kleinen  Plastik  sich  befassen. 

Chronologisch  vort^ehend.   müssen  wir   zuerst    der  Arbeit  von  Franz 
Wickhoff  über  »Die  Omameute  eines  altchriä tlichen  Codei 
der  Hofbibliothek«  (8.  196—213)  gedenken.   Sie  handelt  Aber  den 
Codoi  847f  weldier  zwei  versehiedeiie  Handeohriften  enthalt:  das  frag- 
ment  eines  griechischen  ETangeliarioma  nnd  die  lateinische  Abhandlang 
des  Bufinus  ühex  die  Segnungen  der  Patriarchen.    Beide  gehören  jedoch 
einer  Zeit  und  einer  Kunstschule  an,  was  die  Schrift  und  dasselVie  System 
von  Ornamenten  beweisen.  Der  eigentlichen  Besprechung  des  Codex  schickt 
der  Verf  eine  Einleitung  voraus,  w  orin  er  einen  Typus  geschmückter  Co- 
dices als  Kinder-  respective  Schulbücher  reicher  vornehmer  I^ote  nnd 
mnm  andern  I!ypns  als  Pmnkbttcher  Yomehmer  Damen  in»  wie  mir  sebeint, 
gsns  znti-effender  Weise  nachnweisen  sndit  In  diesen  ältesten  kllnstleriaclL 
aasgeschmückten  Büchern  gehen  nun  Schrift  und  Bild  vollständig  getrennt 
nebeneinander  her,  nicht  wie  später  in  den  Miniaturcodices  der  irischen, 
und  karolingischen  Periode  nnd  des  späteren  Mittelalters,  in  denen  Scbritt 
and  künstlerischer  Schmuck  insbesondere  durch  die  Xnitialomamentik  enge 
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mit  einander  Yerbunden  sind.    Es  können  sich  also  diese  nicht  atts  den 

ei'steren  herausgebildet  cmd  entwickelt  haben.  Für  sie  muss  es  andere 
Uebergnngsglieder  gCLreben  1iHl)eTi  Ein  solches  Bind«^-  und  Uebergangs- 
glied.  weun  auch  nicht  aus  »lern  Beginne  der  Entwicklung  dieses  Stiles  der 
Buchuusstaitung,  so  doch  dus  älteste  bekannte  Beispiel  dieser  Eichtling, 
das  sich  uns  erhalten  hat,  geschmückt  mit  den  einfachsten  Oniamenten 
dar  altcfariallielLeii  Kmist^  Inafcet  der  genannte  Wiener  Codex  am  dam  6. 
oder  ans  dem  Beginne  des  7.  Jahrb.,  von  dem  der  Yerf.  eine  genaue  Be- 
schreibung, beamders  des  omamenfalen  Schmuckes  desselben,  der  haupt- 
sächlich in  der  AnstMshmückung  der  Canonestafeln  des  Eusebius  besteht, 
gibt.  Er  geht  dann  anf  die  Kntwirl  lüng  dieser  Ausschmüclrang  näher 
ein  und  weist  die  darin  verwendeten  Motive  nach.  Er  erläutert  endlich 
die  Ornamente  der  Zier-  oder  Titelbllitter  der  Handschriften  und  erörtert 
die  einzelnen  dafür  aus  älteren  KunHten:,uugiii88en  entlehnten  Vorbilder. 
Das  lineare  Fladuunamait  erseheint  bereits  durchaus  durchgeführt,  aber 
bei  aller  Durchbildung  gehOrt  der  Codex  dooh  noch  den  Zeiten  der  Yer^ 
suche  an,  denn  noch  ist  das  Ornament  nicht  in  die  Schriftseite  selbst 
eingedrungen,  noch  hat  es  »ich  mit  der  Bobrift  nicht  yerbunden  und 
sie  beeinflusst,  wie  eben  später  die  Initialomamentilc.  So  wurde  einem 
wichtigen  Denkmale  ;ilf(  hristlither  Buchausschmückung  durch  den  Verf. 
der  ihm  in  der  Entwicklung  dieser  Kunstgattung  zustehende  Platz  in  prä- 
ciäer  Weise  zugewiesen. 

Qtolohfclls  mit  Denkmälern  der  Buehmalsrd»  doeh  einer  liel  spftteren 
Zeit,  beschiftigt  sich  die  Abhandlung  von  Julius  Schlosser:  »Die 
Bilderhandsohriften  Königs  Wenzel  I«.  (8.  214^317).  Nadi 
einer  kurzen  orientirenden  Einleitung,  die  sich  insbesondere  über  die  von 
König  Wenzel  angelegte  Bibliothek  verbreitet,  gibt  der  Verf.  als  prsten 
Theil  seiner  Arboit  Pine  j  Beschreibung  der  Miniatiirfn  in  den  (neun) 
Hondschnfteü  König  Wenzeis*,  worunter  die  sogenannte  Wenzelsbibel  der 
Wiener  Uotbibliothek  den  ersten  Platz  einnimmt.  Aber  es  i»t  unrichtig, 
wenn  der  Terf.  In  der  üeborscludlt  von  einer  Beschreibung  der  Ißniaturen 
sprichti  denn  die  Uiniatoren  der  Wenselsbibel  werden  eben  nicht  beecfarie> 
ben,  sondern  in  knappen  Schlagworteu  einfach  nur  aalgeslUt»  Wo  Minia- 
turen fehlen,  werden  die  vorhandenen  Vorschriften  ftir  den  Maler  wörtlich 
mitgetheilt.  Etwas  eingehender  beschrieben  erscheinen  nur  die  Miniaturen 
einiger  anderer  Codices,  dafflr  aber  fehlt  wieder  bei  anderen,  '»vie  1  ev 
Wiliebaim  von  Orau»e,  sogar  eine  vollständige  Aulzülilung  derlei i<en.  Dieser 
Theil  hat  also  eine  ziemlich  ungleichniussige  Behandlung  erfahren  und  ist 
keineswegs  abschliessend.  Im  zweiten  Theile  behandelt  der  Verfasser  die 
>BandvBrziemngen*  (Drolerien)  diesor  Handschriften.  Er  erklBit  sie 
fAr  den  wichtigsten  Gegenstand  der  üntersudiung  und  in  äßr  That  sind 
sie  in  mehrfacher  Richtung  höchst  merkwürdig  und  interessant  und  bieten 
der  Forschung  schwierige  Probleme  zur  Lö»ung.  Zunächst  werden  fiinf 
rtmppen  von  Emblemen  ausgeschieden  und  ind»^  ein/plne  für  siel»  bpfrachtet. 

sind  dies:  1.  Das  Bademfidchen,  2.  die  männliche  i  igur  (Künig  Wenzel 
selbst),  im  Bade  bedient  oder  am  h&uhgdten  ui»  Gefangener  vorgeführt, 
3.  die  Schärpe  der  Bademagd,  4.  der  Eisvogel  und  5.  der  wilde  Mann. 
Ausserdem  kommen  in  den  Drolerl»  noch  allerln  wirkliche  Thiergestalten, 
dann  aber  aueb  phantastische  Thier-  und  Henschangebilde  tot.  Den 
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Gnuidaoeofd  dar  DanAeUniig«!  aber  bilden  inmuBr  die  beiden  Bnehsteben 
W  und  B,  theila  allein  vorkommend,  tbeik  in  den  Yenobiedeneten  Tsria- 
tionen  nntenmander  oder  mit  den  übrigen  Darstellungen  terbonden.  Ausser 
den  Kmblemen  findw  sieh  dann  in  den  DatsteUnngen  noch  Devisen  auf 

Sprnchbändem  vor,  welche  einzeln  beschrieben  und  erklärt  werden.  Der 
Verl",  weist  dann  da.s  Vorkommen  dieser  Allegorien  und  Symbole  der 
,  Handschriften  auch  an  anderen  gleiehzt^itigon  Denkmalern  nach,  virodurch 
der  Eisvogel  in  der  Schleife  geradezu  uIh  ein  Symbol  König  Wenzels  üich 
ergibt.  Ana  diesen  Figuren  nnd  Symbolen  in  den  Handeidirifien  geht  nnn 
berrcor,  daea  ee  sieb  in  diesen  Derstellnngen  um  eine  erotiflcbe  Allegorie» 
um  ein  Liebesveibiltnia  iwiseben  Kdnig  Wensel  nnd  dar  Bademagd,  auf 
Vielehe  die  Initiale  E  bezogen  werden  mu88,  handelt.  Dieses  Liebesver- 
hältnis wird  unter  dem  Bilde  der  Fesselung  und  des  Kerkers  dargestellt, 
was  atK'h  in  der  mittelalterlichen  Dichtun«?,  wofür  der  Verfasser  eine  An- 
zahl Bei' ;  Miellen  erbringt,  sehr  häufig  zum  Ausdruck  kommt.  Auch  der 
Eisvogel  und  die  wilden  Männer  fögen  sich  in  diese  Allegorie  sehr  wohl 
ein,  ebenso  entspricht  es  ganz  dem  Branche  der  höfischen  Poesie  des 
IfittelalterB,  dass  die  Geliebte  nur  mit  dem  Anlangsbnebstaben  beieiehnet 
eracbeint,  desglmeben  werden  Dir  die  übrigen  Danrtellmigen  in  den  Dro- 
lerien  Parallelen  erbracht.  Hierauf  geht  der  Verf.  auf  die  Darstellnng  des 
Liebesverhältnisses  König  Wenzels  mit  der  Bademagd  Susnnna,  wie  sie  in 
der  späteren  böhmischen  Literatur  vorknmtnt ,  über  und  gedenkt  kurz 
der  Beurtheilung,  die  diese  Erzählung  m  der  kritischen  (leschichtslitera- 
tur  gefuudeu  hat.  Er  erklärt  die  Erzählung  U^jeks  nicht  einfach  als 
Fälschung,  sondern  als  die  Aufzeichnung  einer  in  der  Yolksphantasie  ent- 
standenen  nnd  allgemein  bekannten  Sage  und  erOrtert^  daxan  snsdilteasend, 
daa  damit  im  Znummenhange  stellende  Privileg  Wenxels  fOr  die  Fiager 
Baderzunft  nnd  das  Prager  Badewappen.  Er  zeigt  dann,  dass  die  Wensela- 
bibel  nur  für  König  Wenzel  und  seine  zweite  Gemahlin  Sophie  von  Baiern 
geschriebt^n  sein  kann,  denn  aus  allem  dem,  was  darfrele^t  wurde,  crebt 
zur  Evidcn/.  hervor,  dass  die  männliche  Figur  eben  Kümg  Wenzel  seihst 
ist,  dass  ferner  die  vorkommende  weibliche  Figur,  meistens  als  Bademagd 
dargestellt,  eben  auch  niemand  anders  ist  als  Wenzels  Gemahlin,  und  dass 
endücb  die  Initiale  E  nichts  anderes  als  den  Anfongabnehstaben  ihres 
Nebannamena  Enphemie^  dessen  allein  sie  steh  sogar  in  Urkunden  bedient, 
vorstellt.  Weiters  sneht  er  nun  die  Frage  zu  beantworten,  was  Wi  nzd 
wohl  bewogen  haben  mag,  seine  Königin  in  der  ungewöhnlichen  Weise 
^•inor  Rademagd  darstellen  zu  lassen  und  versucht  es  wahrscheinlich  zu 
maclien,  dass  auch  das  Bademiidciicn  nur  eine  Allegorie  sei,  hinter  welchem 
sich  vielleicht  die  mittelalterliche  Sirene  verbergen  konnte.  Zugleich  spricht 
er  eine  Yennuthuug  aus,  wie  König  Wenzel  zu  dieser  Allegorie  gekommttl 
sein  mag  nnd  sucht  dieee  dnreh  Fteallelen  glaubhaft  an  machen.  Damit 
aber  scfaeint  mir  der  Verf.  ttber  das  Ziel  hinansgesdiossen  an  haben,  denn 
meines  Erachtens  ist  es  überflüssig,  in  der  Gestalt  der  K  lemagd  nocb 
eine  Allegorie  lU  suchen.  Mit  der  Erbringung  des  Beweises,  dass  es  nach 
den  Anschauungen  der  Zeit  und  des  Bestellers  nicht  für  anstössig  galt, 
seine  Geliebte  oder  i'iau  nackt  darzustellen,  ist  auch  schon  die  unge- 
zwungene Lösung  die.ser  Dur.^tellungen  gegeben.  Freilich  bleibt  es  dabei 
immerhin  noch  unaufgeklärt,  warum  gerade  Badescenen  in  SO  wecihael- 
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voller  Weise  gewäiUf  wurden.  Vielleicht  hat  (in  lif'>ion<^ieres  Kreignis 
zwischen  ihnen,  daa  mit  dem  Badeleben  im  Zusammenhange  stand,  das 
sieh  aber  unserer  Kenntnie  bis  nim  entsiebt»  m  dieeen  Dantellungen  Yer- 
anlaasong  gegeben.  Im  dritten  Tbeile  der  Abbandlnng  werden  »Die  Maler 
König  Wenzels  und  ihre  Kunst*  besprochen.  An  der  AnsscbmüoklUig  der 
Codices  haben  sich  mehrere  Maler  betheiligt.  Nur  zwei,  Frana  und 
N.  Kuthnor.  nennen  >^ich  in  der  Wenzelsbibel  selbst  mit  ihren  Namen,  die 
übrigen  bleiben  nnl  tkannt.  Ihre  Leistungen  sind  sehr  verschieden.  Allein 
eine  Scheidung  und  AuiLjueiluug  der  Miniaturen  auf  die  einzelnen  Maler 
bat  der  Verf.  nicht  Terenobt»  nur  Im  Allgemeinen  obarakterisirt  er  ihre  Ar- 
beiten, beaprieht  die  Toracbriften  fttr  die  Haler  und  daa  YerhSltnia  der 
ausgeführten  Bilder  zu  diesen,  erörtert  gleichfalls  nur  ganz  allgenittn  das 
Verhältnis  der  Bilder  zum  Text  und  zu  alteren  typischen  Darstellungen, 
weist  den  französischen  Einfluss,  der  in  ihnen  sich  zeigt,  nach  und  schliesst 
mit  der  Charnkterisiruug  der  ürmunentation.  Als  Anhang  ist  das  » Orakel 
ans  der  Wiener  Handschrift  der  alfunsinischen  Tafeln*  beigegeben  und  ein 
»Teneidmia  der  AbbiUnngen  im  Teste«  bildet  den  Bcblnss  dieser  sehr 
reicbbaltig  und  für  das  YerstAadnis  des  Dargelegten  entsprechend  illnstrir' 
teu  Abhandlung,  die,  abgesehen  von  einigen  Ungleicbmlsai^eiten  und  Un- 
voUkommenheiten,  mit  zu  den  besten  dieses  Jahrganges  zäblt. 

Oleichfalls  über  Miniaturgemttlde  doch  wieder  einer  etwas  späteren 
Zeit  handelt  Eduard  t'hinelar/.  in  seinem  Aufsatze:  »Eine  französi- 
sche Bilderhandschrift  von  Boccaccio's  Thesoide«  (S.  318  bis 
328.)  Der  Terf.  gibt  auerst  rine  gediingte  Tnhaltsangabe  des  langathmi- 
gen  Gedichtes,  bec^rieht  dann  das  laebesTerhSltnia  Boooaocio*8  au  Maria, 
der  natürlichen  Tochter  des  KOnigs  Bobert  von  Neapel,  das  aar  Abfassung 
des  Gedichtes  die  Veranlassung  gegeben  bat,  und  gedenkt  kurz  der  Urtheile 
über  den  literarischen  Werth  des  Gedichtes.  Hierauf  beschreibt  er  die  in 
der  Wiener  Hoibibliothek  befindliche  Handschrift  der  französischen  Leber- 
setzung (Cod.  Kr.  2617)  und  sucht  den  Uebersetzer  zu  ermitteln,  ohne  zu 
einem  Sesultate  sa  gelangen.  Audi  die  Tomehme  französische  Dame, 
welcher  das  Buch  gewidmet  ist,  bleibt  unbekannt»  denn  die  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  es  Jeanne  de  France,  die  Tochter  Karl  TIL,  sei,  er* 
scheint  durch  gar  nichts  gestützt.  Nicht  besser  ist  es  mit  der  Eruirung 
der  Namen  der  Maler  bestellt,  weiche  die  14  Miniaturen  in  unserer  Uand- 
schrift  hergestellt  haben.  Auch  sie  entziehen  sicli  umierer  Kennt- 
nis. Der  Verf.  theilt  die  um  147U  entstandenen  Bilder  zweien  französi- 
schen Miniatoren  zu,  von  denen  der  eine  ein  ganz  ausgezeichneter  Künstler 
fouoquet*scfaer  Bichtnng  war,  der  in  seinen  kleben  Miniaturen  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  jenen  im  Boman:  »Cuer  d'amours  espris*  von 
König  Ren^  dem  Guten  zeigt  Von  geringerem  Werths  sind  dÜe  sieben 
Bilder  des  zweiten  Künstlers.  Sttmmtliche  Miniaturen  sind  durch  gute 
HeliograTui  en  wiedergegeben. 

Mit  Erzeugnissen  der  Tafelmalerei  beschäftigt  sich  die  umfangreiche 
Arbeit  von  Fr.  Kenner:  »Die  Porträtsammiung  des  Erzherzogä 
Ferdinand  von  Tirol«  (S.  37—186).  Der  Verf.  leitet  die  Abhand- 
lung mit  einer  üebersicht  über  die  Bestandtheile  der  Sammlung,  ans  denen 
sie  sich  zusammensetzt,  ein.  Er  charakterisirt  dann  den  Erzherzog  Fer- 
dinand als  Sammler  insbesondere  von  Bildnissen  und  ersfthlt»  wie  dieser 
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Eom  EbttdUmse  kam,  eint  einheitliobe,  nftch  bestimmten  GesichUpoidtteii 
angelegte  Poriräisammlun^'  7u  schaffen,  und  wie  er  diesen  Entschluss  in 

den  .lall ren  1  ÖTSi— - 1  .".0  0  ilurehfühi-t«,  nnclid«  m  er  einen  frülier  in  Angriff 
genocpiueucu  Plan  mit  einem  etwas  giüsseren  ForuiHto  lalkii  gülaäüien  hatte. 
Hierauf  schildert  er  durchaus  auf  Gnind  authentisclier  Queüeu,  von  wo- 
her und  durch  welche  Vermittlung  der  Erzherzog  eben  in  der  genannten 
Zeit  Ton  1678  bis  1590  eich  die  BildnisM  nach -und  nach  veraehaflEte, 
and  wie  witerdea  andi  in  Innsbniok  oder  Ambxaa  an  der  Herateiliuig  der 
Sammlung  gearbeitet  wurde.  Daas  die  über  900  Bildniaae  nnifassende 
Sammlung  nicht  über  die  aus  den  er/iihlt  nckn  Quellen  gewonnene  Zeit 
von  157H  bis  1590  hm  aus  geführt  wonkn  war,  wird  auch  auf  Grund 
eini^rer  biogr;ipbijicher  Daten  der  in  der  Portrlltsammlung  vertretenen  Per- 
sönlichkeiten gezeigt.  Weiters  werden  kurz  die  Umstände  erwähnt,  die  ea 
wu  erUtrlich  eraeheineo  lasaen,  daaa  der  Ersberzog  in  verbilt&iaBmiaaig 
knnar  Zeit  eine  ao  zaUrnebe  and  aiiaehnlicbe  Sammlnng  snaammenbringen 
und  beratellen  lassen  konnte.  In  einem  besonderen  Kapitel  werden  die 
Quellen  untersucht,  welchtj  für  die  Herstellung  der  Bildnisse,  falls  solche 
eben  nicht  von  Zeitgenossen  herrühren  und  nach  dem  Lebnn  geranlt  sind, 
als  «irundlage  dienten.  Ueber  drei  Viertel  (700  Stücke)  der  Sammlung 
küuneu  als  authentische  Porträte  angesehen  werden,  und  nur  nicht  ganz 
ein  Viertel  (200  Stficke)  aind  tbeila  Pbantaaiebildmaae,  tbeila  aweifelbaft 
Der  wiaaenaebaltliebe  Wwtb  der  Sammlang  iat  dämm  bein  geringer.  Mit 
wenigen  Worten  wird  dann  der  Kunstwerth  der  Sanmilung  gestreift, 
der  Auswahl  der  Persönlichkeiten,  deren  Bildnisse  in  <lie  Sammluiiir  Auf- 
nahme gpfunden  haben,  gedacht  und  die  alte  Anurduung  der  Sammlung 
erörtert,  woriiul  noch  die  Schicksale  der  Sammlung  nach  dem  Tode  des 
Eizherzoga  erzählt  werden.  Mit  Angaben  über  ältere  Publikationen  der 
Sammlung  and  mit  einigen  Bemerkongen  über  ihre  dermalige  Anfateliang 
acblieaat  der  Verfl  dieae  aligemeine  Einleltnng,  die  vielea  Neae  bietet  und 
€ber  den  Gegenstand  mnt  recht  gute  Uebersicht  gewährt. 

Von  der  gesammien,  gcgenwilrtig  loso  Stücke  zählenden  Sammlung 
sind  941  Stücke  in  die  dermaligc  Aufstellung  in  der  U.  Abthciluug  der 
kuuslhistorischen  Sammlungen  aufgenommen  und  Stücke  wurden  ins 
Depot  hinterlegt  Davon  werden  in  diesem  Bande  des  Jahrbuches  die 
221  bababmgiachea  Bildniaae  und  19  Portrate  von  Fürsten  jener  Httnaer 
und  Linder,  welche  mit  dem  Erzhauae  tbeila  durob  verwandtachaMiche, 
tbeils  durch  territoriale  Beziehungen  in  nächster  Verbindung  standen  — 
und  das  sind  Burgund  und  T-otliringen,  Höhmen,  Ungarn  und  Siebenbür- 
gen —  eingebend  be^ichnebeu  und  austührlich  besprochen.  Sie  find  sflnimt- 
lich  im  Saale  XVI  i»uf  Tafel  C  vereinigt.  Da/.u  kommen  die  mit  Kmsclialt- 
nummeiii  be:6eichneten  Porträte  späterer  Erwerbung  und  der  im  Depot 
befindlichen  Bilder.  Der  ine  Einzelne  gehenden  Beaehreibang  und  Be« 
apreebung  dieaer  Bildniaae  acfaickt  der  Terf.  eine  eigene,  auf  aie  bezflg- 
liehe  Einleitung  voraus.  Er  weist  darin  auerat  den  Maler  nach,  dw  die 
ältesten  142  österreichischen  Bildnisse  geschaffen.  Es  war  dies  der  erz- 
herzogliche  Hofmaler  Anton  Wniss,  auch  Anton  Boys  genannt,  der  sie  in 
der  Zeit  von    iriS4   bis  g-Tuult  hatte.   naclid< m   er  schon  früher 

(l571) — ^1584)  mit  einer  uhulichen  Arbeit,  imiuliuii  mit  der  Uersteüuug 
des  jüngeren  Stammbaumea  von  Ambraai  beschäftigt  gcwaam  war.  Die 
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Bildchen  worden  von  ihm  nach  einem  filteren,  jetzt  verschollenen  Stamm- 
baom,  von  dem  sich  oocb  swei  Oopien,  eine  im  ScUosae  Tratsberg,  die 
andere  im  knnsthistoriwhen  Uofmnaenm  (ehemals  in  Ambras)  erhalten 

haben,  copiedL  Der  Yerf.  hespriobt  hierauf  im  Allgemeinen  das  YerbBltais, 

in  dem  die  erhaltenen  StammbUume,  insbesondere  der  von  Tratzberg  nnd 
der  jüngere  Ambrasser,  /u  einander  stehen  unrl  <u>hi  <lMnn  auf  die  Frage 
nach  dem  ikonologiscbeu  N\  erth  der  beiden  ieUteren  Stamml>aame  und 
unserer  kleinen  Bildnisse  uälier  ein  und  hebt  jene  Merkmale  her?or,  welche 
die  Benützung  alter  authentischer  Vorlagen  durchscheinen  lassen  oder  auch 
die  Sporen  solcher  sn  verwischen  geeignet  sind.  Dabei  wird  besonders 
auf  die  Haltong  der  Personen,  welche  oft  der  Gmppienmg  in  den  Stamm- 
bftumen  nicht  entspricht,  auf  die  Behundlniig  der  BSrb^  auf  das  Costom 
und  endlich  auf  das  Physiognomische  hingewiesen,  um  ältere  wirkliche 
Portrllte  als  Vorlagen  und  somit  die  Originalität  vieler  Bildnisse  glaubhalt 
/.u  macheu.  Kin(>  Verminderung  ihres  ikonologischen  Werthes  haben  diese 
Bildnisse  schon  durch  den  Maler  des  OriginBlstammbaumes  erfahren,  der 
seiue  Vorlagen  im  Siime  duA  15.  Jaltrli.  modeiuibirt  und  egülioirt  hat. 
Ebenso  eifblgfce  dann  dnrch  die  Malweise  nnd  den  Geschmack  des  Gopssten 
Anton  Waiss  eine  noeh  weitere  Entfernung  der  Bildnisse  von  ihrer  m> 
sprünglichen  Vorlüge,  so  dass  dieser  Theil  im  Ganzen  nur  einen  geringen 
ikonologischen  Werth  besitzt.  Anders  steht  es  mit  den  55  Bildnissen  der 
nachmaximilianiäclien  Zeit,  die  durchaus  auf  authentische  Vorlagen,  welche 
theihvei>^»'  noch  nachgewiesen  werden  können,  zurückgehen.  Auch  diese 
Junleitung  ist  wissenschaitlich  werthvoll  und  entspricht  ganz  wohl  ihrem 
Zwecke. 

Was  endlich  die  Bescbraibnngeu  der  Bildnisse  selbst  und  die  ihnen 
beigegebenen  Nachweise  anbelangt,  so  sind  die  ersferen  entspreehend  und 
genan  nnd  die  letzteren  meist  werfchvolL  Doch  hatten  die  biographischen 
Daten,  die  hei  den  historisch  hervorragenden  und  bekannteren  Persönlich- 
keiten  meistens  nichts  als  ein  Compcndium  der  aller  wichtigsten  und  darum 
Hucli  all'j'^m^'in  bekannten  historischen  Paten  geben,  füglich  weggelassen 
werden  können.  Die  Angaben  über  den  yenealogiscben  Zusammenhang  der 
Personen  nebst  den  Geburts-  und  Todesdaleu  huUeu  vollständig  genügt. 
Uebrigens  schadet  ein  Zuviel  in  dieser  Sichtung  nichts.  Im  Ganzen  kann 
man  die  Publikation  dieser  Bildnisse  nur  willkommen  heissen  und  sich 
auch  mit  der  Art  derselben  —  abgesehen  eben  von  der  etwas  grossen 
Weitschweifigkeit  durch  die  Beigabe  der  biographischen  Daten  —  einver» 
standen  erklären.  Dem  Verf.  aber  gebührt  unser  Dank  für  seine  mühe» 
volle  und  saubere  Arbeit. 

Die  Abhandlung:  »Gian  itfarco  Cavnlli  im  Dienste  Maxi- 
milians des  Ersten*  (S.  184 — 195)  von  liul-ert  von  Schneider  fUlit 
zum  Xheil  ins  Gebiet  der  Malerei,  zum  Theil  in  jenes  der  kleinen  Plastik. 
Der  Verf.  weist  in  vollständig  xutreffender  Weise  nach,  dass  die  Flrlge- 
stOcke  fiir  »einen  Teston,  ausgeprftgt  in  Gold  und  Silber,  der  auf  der 
vorderen  Seite  die  nach  rechts  gewandten  Köpfe  Maximilians  imd  der 
Bianca  Maria  seigt,  auf  der  Kehrseite  die  heilige  Jungfrau,  auf  Wolken 
thronend,  wie  sie  den?  Je-uskinde  die  Brust  reicht,  uni-'^^^-l  en  von  sieben 
geflügelten  Engelsköplen  *  von  dem  Mantuaner  Goldschiuiyile  Gian  Marco 
Cavalli  i.  J.  1506  zu  üali  in  Tirol  hergestellt  wurden,  und  dass  die  erste 
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Skizze  hiezti  die  Afaideiiiid  der  schönen  Künste  in  Venedig  in  einem  mit 
dem  Namen  des  Leonardo  da  Vinci  versebenen  und  von  Ivan  Lermolieff 

dem  Ainbrnrrio  de  Predis  zugeaprochenea  Blättchen  besitzt,  auf  dem  das 
Christkind  und  zwei  Porträtköpfe,  ein  männlieher  und  ein  weiblicher,  ge- 
zeichnet sind. 

Ciaiiz  den  Er^eugnitiäen  der  Medaiiieurkuuät  ist  die  Arbeit  von  Karl 
Domanig:  »Aelteate  Medailleure  in  Oesterreieh«  (S.  ii — 36) 
gewidmet  Die  Meister,  deren  Leben  Domanig  Bkiszirt  und  deren  Arbeiten 
er  beschreibt,  waren  fasi  elmmtlich  an  der  Münte  sa  Hall  in  Tirol  ibfttig. 

Dem  Bernhard  Bekam,  dem  Aelteren,  (1435  oder  1436  — 1507)  weist  der 
Verf.  eine  Medaille  mit  dem  Bildnisse  des  Erzherzogs  Sigismund,  dem 
B^T\*'dict  Burkart  al»er  zwei  im  Jahre  1507  entstandene  Mednillen  auf 
lier/.og  Albrecht  IV.  von  Baicm  und  seine  Gemahlin  Kunigunde,  der 
Schwester  des  Kaisers  ALaximiliau  ].,  zu.  Den  Verbuch,  dem  Ulrich  Ursen» 
thaler  (gest  156l),  über  dessen  Tbätigkeit  ziemlich  aosfährliche  Nach» 
richten  Torliegen,  ^nzelne  Arbeiten  adner  Hand  mzatbeilen,  maoht  der 
Yert  nicht.  Hingegen  werden  2  MeddJOen  dee  Hans  Bekam  (gest  1535) 
und  4  Medaillen  des  Thomas  Bekam  (gest.  1551)  näher  besehrieben.  Aber 
die  Zatbeilung  der  einzelnen  Stücke  an  all*  diese  Meister  ist  noch  durch- 
aus eine  unsichere  und  raeist  nur  rein  vermnthunirsweise.  Ziemlich  aus- 
führlich sind  die  Nachrichten  über  das  etwas  bewege  Leben  Bernhard 
Behams  des  Jüngeren  (gest.  1547>  und  auch  die  ihm  /.ugewiesenen  Arbeiten 
»ind  theilweise  durch  urkundliche  I^achrichten  begründet.  £r  war  zuerst 
in  Hall  and  dann  in  Ungarn  tktttig.  Dnvek  seine  Berieknngen  anm 
Mentnaner  MedsiUenr  Oian  Maroo  Oavalli  wahrend  des  Anfenthiites  des- 
selben in  Hall  wurde  er  direkt  von  der  italienischen  Ennstweise  bednflasst 
Von  ihm  werden  zwei  Stücke  beschrieben.  Im  Anschlüsse  daran  werden 
drfi  Medaillen  mitgetheilt,  die  der  Verl.  nur  ganz  allgemein  der  Haller 
Schule  zuspricht,  ohne  sie  einem  der  genannten,  dort  thiitig  gewesenen 
Meister  namentlich  'zuzut heilen.  Von  den  Medaillen  de^  (ioldschmiedes 
Ludwig  2^'euiurer,  der  zwischen  den  Jahren  1545  uud  1562  iür  den  könig- 
liehen  Hof  in  Wien  nnd  Prag  gearheHet  hat^  weid«i  10  im  konsthietori- 
sehen  Hofinnseum  hefindlichB  StAcke  nlher  beschrieben.  Die  datirten 
Medaillen  dieses  Meisters  fallen  in  die  Zeit  von  1S32  bis  1547.  Dem 
Nürnberger  Hans  Krug  (gest.  1528),  der  Münzmeister  in  Eremnitz  war, 
konnte  der  Verf.  bestimmte  Werke  nicht  zuweisen.  Anders  verhält  es  sich 
^eder  mit  einem  späteren  Nüraberger  Meister:  Joachim  Deschler  (geb. 
um  l.')(iO,  gest.  um  1571),  der  auch  in  Oesterreich  eine  ausgebreitet« 
Tbätigkeit  entfaltete.  Er  war  ein  fruchtbarer  und  vielseitiger  aber  zu- 
gleich aaeh  ein  herrorragender  Künstler,  der  Schale  gemacht  hat  Seine 
Arbeiten  müssen  den  bedeutendsten  Erzeugnissen  der  MedaiUenr-Knnst 
beigezählt  werden.  Von  ihm  beschreibt  der  Terf.  45  Stücke,  die  sich 
aSmmtlich  im  Besitze  des  knnsthistorischen  Hofmuseums  befinden. 

Eine  ganz  besondere  Art  kunstindustrieller  Erzeugnisse  behandelt 
Th.  Frimmel  in  seinem  Aufsätze:  j,Die  Ceremonien  ringe  in  den 
Kunstsammlungen  d Allerhöchsten  Kaiserhauses*  (S.  1 
uiii  iu).  Von  den  hcdclinebenen  6  bischöflichen  Amtsringen  werden  4 
mit  mehr  oder  weniger  sicheren  Gründen  auf  die  Päpste  Nikolaus  V^ 
Pius  II.,  Paul  n.  nnd  Sixtus  IV.  zurHokgeffihrt,  einer  steht  mit  Ferdinand  L 
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von  Neapel  in  Boziefaimg,  während  für  2  sichere  historische  Anhaltspunkte 
für  ihre  Entstehun^:^  nicht  ermittelt  werden  konnten.  Ein  hervorragend 
kunsthistorischer  Werth  kommt  den  beschriebenen  Ringen,  die  siUmntlich 
durch  entsprechende  saubere  Abbildu  igen  veranschauliclit  werden,  nicht  zu. 

Nur  erwähnt  seien  schliesslich  die  »Nachträge*  zur  Arbeit  über 
die  »Augsburger  Waffenschmiede,  ihre  Werke  und  ihre  Be- 
siehungen zum  kaiserlichen  und  anderen  Höfen*  (S.  329 
bis  845)  ▼on  Wendelin  Boeheim  und  der  Nekrolog  über  den  hervor- 
xvgenden  Aegyptologen  <ler  Wiener  Hoflaanunlungen,  9Enist  B.  Y.  Berg- 
mann* von  Alexander  Dedckind  (8.  346 — 350). 

Der  zwoiff  Tbeil  des  .TiOirbur-lies,  der  der  Verüffentlichung  von  kunst- 
historisehem  (^uellenmuteriale  gewidmet  ist,  bringt  den  Beginn  der  Pub- 
likation der  »Inveutare  aus  dem  Archivo  del  Palacio  zu 
Madrid*,  hg.  von  Eud.  Beer  (S.  I— LXX,  Nr.  9705),  und  zwar  enthält 
dieser  Band  einen  Theil  des  in  den  Jahren  1598 — 1607  angelegten  »In- 
ventars der  Schatskammer  Königs  Philipp  IL*  im  Aussoge,  in- 
dem alle  jene  Rubriken  des  Inventars  abgedruckt  werden,  die  sich  auf 
Kunst-  und  kunstgewerbliche  Gegenstände  beziehen  und  demnach  in  das 
Pronramm  der  Quellenpublikationen  des  Jahrbuclies  fallen.  In  dem  dies- 
falls abgedruckten  Theile  erscheinen  loöti  Kunstolijekte  angeiührt,  ja  sie 
werden  sogar  mei.^'tens  ziemlich  eingehend  und  ansfiihrlich  beschrieben. 
Die  Veröffentlichung  dieser  Inventarc,  über  deren  Entsitehung  und  Anlage 
uns  eine  knne  Einleitung  des  Herausgebers  entsprechend  orientirtt  ver- 
spricht für  die  Kunst-  und  Kulturgeschichte  überhaupt,  insbesonders  aber 
für  die  Knltuxgeschichte  Spaniens  und  für  die  Geschichte  einselner  Kunst- 
objekte von  grosser  Bedeutung  su  werden.  Man  denke  nur  daran,  welch' 
ansserordentliche  Menge  von  Kunstschätzen  aller  Art  un  l  darunter  viele 
ersten  L'anges  unter  den  ersten  knnstsinni^'en  spanischen  llabsburgeni  aus 
last  ganz  Europa  nach  Spanien  geVu-acht  worden  waren.  Die  Kunstfor- 
Hchung  kann  diesoü  Unternehmen  um  su  Ireudiger  begrü^sen^  als  es  sonst 
wohl  aoeh  sehr  lange  Zeit  gedauert  hAtte^  bis  diese  Inventare  durch  eine 
entsprechende  Publikation  allgemein  belnnnt  und  xugänglieh  geworden 
wSren. 

An  diese  Inventar-Ausgabe  sohliesst  sich  die  Fortsetsnng  der  von 
David  von  Schünherr  herausgegebenen  »Urkunden  und  Regesten 
aus  d  e  m  k.  k.  S  t  a  1 1 1)  a  It  e  r  e  i  -  A  r  r-  Ii  i  V  e  in  1  n  n  s  Ii  i  1 1  r  1;  (S.  LXXI — 
CCXIII.  Nr.  97(if) — 11  207  1.  Sie  umiaaseu  die  .laiirc  1  .".<;:  —1  IST,  stammen 
alao  aus  der  Zeit  der  liegierung  des  Erzherzogs  l'erdinaud,  dieses  ausser- 
ordenflieh  kunstsinnigen  Sammlers  und  eifrigen  Förderen  der  Kunst  an 
seinem  Hofe.  Die  Publikation  bringt  daher  vieles»  sowohl  filr  die  all- 
gemeine wie  auch  insbesondere  für  die  tirolische  Kunstgeschichte  wichtige 
Quellen-Material.  Besonders  reichhaltig  sind  die  Nachrichten  über  die  in 
Tirol  und  am  Hijfe  des  Er/.her7ngs  boscliaftigten  Kunsthandwerker,  aber 
auch  zur  Biographie  und  (Jeschichte  der  Arbeiten  von  hervorra;^'enden  und 
allgemein  geschiitztüu  Künstlern  enthalten  die  llegest43U  viele  wichtige 
Nachrichten.  Namentlich  seien  hervorgehoben  die  Nachrichten  über  den 
Bildhauer  Alexander  Colin  und  über  die  Tsrschiedenen  Hofinalw  des  Erz- 
herzogs Perdinand,  unter  welchen  Job.  Bapt.  Fontana,  Francesco  de  Tmiiis 
(Tenio),  Heinrich  Teufl  u.  A.  hervortreten. 
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Endlich  bringft  dieser  Jahrgang  noeh  »Urkanden  and  Begesten 
ans  dem  Stadt* ArchiTe  in  Wiener-Nenetsdt*  ans  den  Jaluen 

1338  bi8  1478,  hg.  von  Josef  3Iayer  (S.  OCXIV— OCXL,  Nr.  11209 
bis  ll49r)\  welche  hauptsächlich  Nachrichten  von  lokalgeschichtlichem  In- 
teresse enthalten  und  namentlich  für  die  Bandwerksgeschichte  von  Wiener- 
l^eustadt  von  Bedeutung  sind. 

Eine  ausserordentliche  Erleichterung  für  den  wissenschaftlichen  6e- 
Inaneh  des  Jahrbachs  bilden  die  fUr  jeden  Theil  besonders  gearbeiteten 
genauen  Begister. 

Elagenfiirt.  8.  Laschitser. 


Notizen. 

Als  Yonurbeit  zor  geplanten  Ausgabe  der  Plaeita  in  den  Monutnenta 
Germaniae  TSsOfientliehte  IL  Hftbner  ein  Begestenwerk :  Q-e rieht snr* 

künden  der  fränkischen  Zeit  (1.  Abth.  Weimar  1891  :  8^  118  S.; 
2.Abth.  W.  1893;  8^258  S.;  Sonderabdr.  aus  der  Zeitschrift  der  Savigny-Stif- 
tung.  Bd.  1 2,  1 4,  germanist.  Abth.).  Es  ist  eine  Arbeit  ungewöhnlichen  und  mit 
Anspruchslosigkeit  (?ppHarteu  Fleissos  utul  tüchtigster  Sachkenntnis.  Sie 
\vlr«l  dem  Rechtöhistoriker  dieselben  I)ien3te  leisten,  wie  dem  Historiker 
diti  ßegesten  Böhmers,  erst  durch  sie  ist  ein  Ueberblick  über  daä  procesä- 
reehtliefae  Material  gewonnen  nnd  dessen  allsdtige  Terwertnng,  wenn  nicht 
ermöglicht»  doeh  mindestens  ansseroTdentlioh  «leiehtert  Dai  den  engen 
Bsnehnngen  zwischen  Rechtsgesohichte  und  Diplomatik  wird  aoeh  der 
Diplomatiker  sich  der  Arbeit  zu  Dank  verpflichtet  fühlen.  Die  erste,  die 
Gerichtriurkunden  aus  Deutschland  und  Friinkreich  bis  zum  Jahre  1000 
umfassemlo  Abtheilung  enthült  fohne  Nachträge)  r>14  Nr.,  die  Abthei- 
lung, Genchtsurkundeu  aus  italieii  bis  1  l'>i),  1008  Nr.  Deui  rechtsgeschicht- 
lichen  Zweck  entsprechend  weiuht  die  Foruiuiirong  des  iiegests  von  der 
gewOhnliohra  ab.  PrleiB  nnd  klar,  bei  dem  oft  TerwidEelten  Beohtsgang 
nnd  dem  ▼ersehiedenartigen  Inhalt  der  Gerichtsnrkonden  ein  bedeutender 
Vorzug,  lässt  sie  die  reehtüoh  wesentlichen  Momente  bestimmt  hervortreten, 
die  Terminologie  und  die  Behandlung  des  Stoffes  zeigt  den  sattelfesten 
Fachmann.  Nicht  unberechtigt  auch  dem  Rechtshistoriker  gei^enüber  dürfte 
iler  Wunsch  sein,  dass  bei  den  Drucken  auch  ihre  handschritt liehe  Quelle 
angegeben  und  die  Filiation  der  Drucke  beaebtt  t  worden  wäre.  Einzelne 
Versehen  sind  bei  einer  so  umfassenden  Ari>eit  unvermeidlich,  sie  schmälern 
ihren  Wert  nicht.  Die  aufgewandte  Sorgfalt  bezeugen  auch  die  Berkh- 
tignngen  und  Naehträge.  Zu  diesen  wird  wol  noch  das  eine  nnd  andere 
kommen,  wie  die  Urkunde  Berengars  nnd  Adalberte  f&r  Oasanria  960 
Mai  27,  6.  1439.  Beiden  Abtheilungen  sind  orientirende  Uebersichten 
nnd  ein  Qneilenveneiohms  beigegeben.  £.  M. 

Ganz  unei-wai-tete  und  wertvolle  Funde  von  üaiserurkundon  machte 
E.  Freiherr  v.  Oefele  in  einem  Fascikel,  der  T  kundenabschriften  aus  Eich- 
stätt Aun  den  Beginn  des  vorigen  Jahrh.  enthielt,  und  in  einem  wenig 
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späteren  Archivrepertf>riuiii.  Leider  sind  nur  zwei  derselben  im  vollen 
Wortlaut  erhalten.  Sie  wurden  vom  Finder  unter  dem  Titel  ünedirte 
Karolinger  Diplome  in  den  Sitzungsber.  der  phil.  bist.  Commission 
der  Münchener  Akademie  1892  S.  121 — 136  veröffentlichi  Das  eine 
Diplom  Ludwigs  des  Deatsdiea  von  891  JSonor  8f  ein  Seitonetück  snr 
fast  gleichzeitigen  Beaitsbestitigiing  für  Kiederaltaich  (Beg.  d.  KaroL 
n9  1302)»  Inetet  fOr  die  Besiedlung  der  Ostmark  nach  der  Niederwerfung 
der  Avaren  neue  Daten.  Ludwig  bestätigt  dem  Kloster  Herrieden  (sw. 
Ansbach)  das  mit  Genehmigung  Karls  des  Grossen  in  Besitz  genommene, 
aber  nicht  urkundlich  verbrieft«  Land  und  die  dort  erbauten  Orte  Bielua 
Medilica  und  Grunauita  —  aUo  Bielach  und  Melk,  die  hier  /um  ersten 
Hai  genannt  werden  (vgl.  Eftmmel,  Die  Anfange  dentaehen  Lebens  in 
Oesterreicli  247);  Omnanita  hingt  wol  mit  dem  Gnmzwitigan  an  der 
Traisen  (Kämmel  252)  zusanunen.  Die  2.  Urkunde  Ton  Amolf  899 
März  11,  Restitution  des  eingezogenen  Eigenguts  an  Poppo,  hat  geschicht- 
licbes  Intere^?  ' ;  es  kann  nur  'b*r  Markgraf  Poppo  von  der  Sorbenmark 
aus  dem  Oc-chlrcbt  der  B;ibenln  i  Lur  sein,  der  892  infolge  der  von  i)mi 
veranlassten  unglücklichen  Ueerlaiirt  gegen  Böhmen  abgesetzt  und  duiüli 
Einaehnng  der  Lehen  bestraft  worden  war  (Beg.  d.  KaroL  vP  1824'^,  ^'). 
Die  Texte  beider  Urkunden  sind  stark  verderbt.  Eine  grossere  Anaahl  von 
jetafc  verlorenen  Diplomen  —  12  Karolinger,  2  von  Otto  I,  je  1  von 
Konrad  II.  und  Heinrich  III.  —  verzeichnet  das  Archivrepertorium.  Es 
gibt  nur  Regesten,  aber  dazu  das  voll-^tilnditre  Eschatokoll.  Sie  sind  von 
Frli.  V.  Oefele  in  dem  Autsatz  Vermissle  Kaiser-  und  Königs- 
urkunden des  Uochstiites  Eichstätt  (Münchener  Sitzungsber.  1 893 
S.  288 — 301)  publiciri  Aoeh  hier  ist  das  eine  und  andere  StQck  Ton 
weiterem  Interesse;  so  eine  Schenkung  Ludwigs  d.  D.  an  den  Slovenen- 
ftirstcn  Priwina  und  2  Schenkungen  Ludwigs  d.  K.  von  907  an  seine 
Mutter  Ota,  die  darauf  hinweisen,  dass  die  Reichsregierung  doch  das  Be- 
dürfnis fiihlte,  die  schmSltlicb  behandelte  Königin-Mutter  für  andere  ent- 
zogene Güter  zu  entschädigen.  Beide  Fabiioationen  sind  mit  sorgtUltigen 
Erläuterungen  versehen.  E.  M. 

Fascikel  II  der  Indices  chronologici  »d  Antiquitates  Ita- 
liae  M.  Ae.  et  ad  opera  minora  C.  A.  Muratorii  (vgl.  Mittheil. 
II,  501)  umiasst  in  Nr.  1222 — 2458  die  von  Huratori  pablicirten  Ur- 
kunden aus  der  Zeit  von  900 — 1296  und  gewinnt  dadurch  an  Bedeutung, 
dass  er  auch  die  neueren  Drucke  nach  Huratori  einbesieht. 

B.  ParisotyDeuK  diplomes  in^dits  pour  la  colUgiale  8^ 
Karie-'Hadeleine  de  Verdun  (Extr.  des  Annales  de  T Est,  7*  annee 
1893;  8®,  11  p.,)  veröffentlicht  eine  Urkunde  Heinrichs  III.  von  1056 
jKnner  23  und  Heinrichs  IV.  von  1062  Okt.  14  nach  den  Originalen  im 
Municipalarehiv  zu  ;ms  (rollection  Turbe).  von  <lenen  die  erste  nur 
durch  ein  von  Wollranj  i^Jahrb.  der  Geselischait  lür  lotbring.  Gesch.  1,  156) 
publkütes  franiOsisches  Regest,  die  zweite  nur  durch  ein  Bruchstück  bei 
Clouet  (Hisi  de  Terdun,  darnach  Stumpf  n<*  261 1*)  bekannt  war,  mit  Bei« 
gäbe  diplomatischer  Erörterungen  und  der  topographischen  Daten. 
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Als  Festgabe  zum  BoMi-JabiUkun  verölRuitlichte  Ludo  Moritz 
Hftrtmami  eine  Urka&cle  einer  römischen  Gftrtnergenossen» 
sehftft  Tom  Jahre  1030  (Freibarg  i  B.  1892;  4^  19  S.)    Die  Mis 

dem  Archiv  von  S.  Maria  in  Via  lata  stammende  Urkunde  bietet  zwar 

manches  Interesse,  'locli  an  diesen  vereinzeltf^ii  Fall  l^nnpfi  der  Heransgre^pr, 
ohne  das  bekannte  QueUenmat«rial  zu  erschüplen,  weitgehende  Folgerungeü 
über  eine  ausgebildete,  sich  mit  der  alten  deckende  Zunftorganisation  zu 
Anfang  dos  11.  Jahrh.  in  Rom,  deren  Unbaltbarkeit  bereits  anderweitig 
(Gotting.  GeL  Am.  1892  8.  733  f.)  naohgewieMn  wurde. 

Von  Leist*«  ürknndenlehre  ist  eine  zweite  Auflage  erschienen 
(Leipzig,  Weber  1893).  Der  Yerf.  sagt  in  der  Yonede,  er  habe  eine  Reihe 
▼OD  Aenderungen  und  Verbesserangen  vorgenommen,  »allerdings  aber,  um 
66  gieicli  hier  zu  sagen,  ohne  allzugrosse  Engherzigkeit,  da  Aenderungen 
und  Verbesserungen  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft  von  Zeit  zu 
Zeit  immer  wieder  werden  eintii^ieu  müssen*.  In  der  That,  es  wurden 
«ine  Reihe  von  Werken  mid  Ergebnissen  der  Forschnxig»  die  seit  1882  zu 
veneiohnen  sind,  verwertet  —  aber  das  Bnöh  selbst  in  seiner  ganaen  An- 
lage, in  dem  unTerhftltnismfissigen  üeberwiegen  von  Pakeographie  nnd 
Chronologie,  mit  dem  Charakter  des  vielfach  zufällig  Zusammengestellten, 
mit  der  oft  mangelnden  Scheidung  und  Darstellung  des  Wesentlichen  und 
seiner  Entwicklur«^'  —  das  Buch  ist  das  alle  ecMicVrn  und  %va;  Uhlirz 
in  den  Mittheil.  <lrs  Iiiatituts  4.  122  ff.  in  dir^t-r  Hinsicht  über  die  erste 
Auflage  gesagt  hat,  gilt  auch  Jetzt  noch  iür  die  zweite.  U.  iL 

In  der  Festgabe  »Ans  dem  Theresiannm*  snr  42.  Philolagentersanun- 
lang  in  Wien  (1893)  handelt  August  Bngelh recht  Aber  Das  Titel- 
wesen bei  den  spätlateinischen  Epistel  o g ra  p  h  o  n  und  dehnt 
seine  früheren  derartigen  Studien  an  den  Briefen  des  Ruricius  (Patristische 

Analecten,  Wien  1892)  auf  Symmachus,  Ambrosius,  Hieronymus,  Au- 
gustinus u.  s.  w.  und  besonders  auch  auf  die  Papstbriefe  aus;  er  erörtert 
eingehend  das  Aufkonmien  ceremonisiier  Titulaturen  im  Briefstyl  des 
4.  Jahrh.  und  ihre  Ausbildung  im  5.  Jahrh.  und  gibt  zum  Schlüsse  eine 
lelineiche  ITebernoht  der  gefundenen  Titel  und  Spitheta  omantia.   0.  B. 

Der  26.  Band  der  Atti  della  E.  accademia  delle  scienzc  di 
Torino  enthält  drei  kurze  aber  wertvolle  Abliandhmgcn  von  Cipolla. 
Die  erste  betrifft  eine  in  dem  Cod.  n"  LI  der  Cupiteibibliotbek  zu  Vercelli 
erhaltene  Aufzeichnung  über  die  Schenkungen  Karl  III.  an  die  Kirche  von 
Vercelli.  Wenn  auch  diese  Notiz  nicht  unbekannt  war,  wie  C.  unzunelimen 
scheint  und  auch  im  N.  Archiv  17,  451  zu  lesen  ist  —  sie  ist  in  den 
Wiener  Sitsnngaber.  92»  400  von  Hdhlhaeher  gedmelct  worden  —  so  hat 
doeh  erst  C.  wahrscheinlich  gemacht,  dass  hier  der  Anszag  eines  verlorenen 
D.  Kurl  nL  vorliege,  welches  mit  dem  im  J.  <)9<)  der  Kunzlei  Otto  III. 
voigelegten  und  in  D.  323  erwähnten  Präcept  Karls  identisch  sein  dürfte. 
Bpi  der  schlechten  Ueberliefcrung  der  Diplome  für  Vercelli  wird  volle 
Sicherheit  freilich  weder  hierüber  zu  gewinnen  sein,  noch  über  die  Glaub- 
würdigkeit der  Urkunde  Karls.  C.  tritt  tiir  die  Fchtlieit  derselben  ein,  ohne 
auf  Löwenfelds  Annahme,  dass  die  Urkunde  eine  Interpolation  eriahren 
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haben  könnte  (Leu  von  Verculü  1 1),  einzugehen.  Entscheidend  wflre  das 
Alter  jener  Aufzeichnung,  über  welches  sich  C.  nicht  bestimmt  äussert; 
stammt  diesolbe  aus  dem  '.).  Jahrh.,  wie  nach  Fickera  Urtheil  Muhlbacher 
angibt,  dann  erseheint  die  Echtheit  des  D.  Karls  gesichert.  —  Zwei  wei- 
tere Aufsätze  behandeln  duä  Itinerar  Konrad  II.  im  J.  1026.  Von 
Stumpf  1943  für  Fruttuaria  hat  C.  eine  Ck)pie  gefunden,  welche  die  bis- 
her  nnbekaante  Datirong  biatet  und  mu  w^oher  herforgeht,  daas  Konrad 
am  20.  1>eB.  1026  mit  der  Belagerang  toe  Ivtea  beachaftigt  war.  Die 
Annahme  Bresslnus,  der  "KlÖmg  wire  im  Sommer  1026  von  RavennA  der 
Küste  entlang  bis  nach  Pescara  vorgedrungen,  scheint  mir  durch  Ca.  soig- 
fliltige  Krörtemn;;  der  DD.  Stumpf  1910 — ]*.)V2  ^tark  erschüttert;  zwei 
derselben  datiren  von  Peschiera  am  Gardasee,  di-  h  ittc  St.  1911,  in  wel- 
cher von  einem  früheren  Aufenthalt  des  Königs  in  Berganio  gesprochen 
wird,  ist  ohne  Gruud  mit  jenen  beiden  verknüpit  worden,  ihr  actum  lautet  : 
in  Episiwparico,  wie  schon  Lapus  im  CS.  D.  Bergom.  gedruckt  bat.  C. 
▼emcbtet  anf  ErkUbning  dieses  Kanena;  in  dnem  Original  wfirde  seine 
Erklärung  allerdings  Schwierigkeiten  machen,  da  aber  das  in  der  Stadl- 
bibliothek zu  Bergamo  befindliche  Schriftstück  nach  Bresslaus  Urtheil  nur 
als  Copie  gelten  kann,  so  ist  doch  eine  Verderbune  d^»^  Namens  nicht 
ansgeschlnssrn.  rtwa  so,  dass  Episcoparico  durch  irrthümliche  Annahme 
und  Auilüsiiiig  t  iiier  Ktirrunfj  aus  Eparico  entstanden,  und  dass  hieniit 
Ivrea  gemeint  sein  könnte.  Ich  spreche  diese  Vermuthui;g  inii  tun  so 
grosserer  Zurückhaltong  aus,  als  sieh  Breaalan  (N.  AiehiY  18,  703)  yw- 
behalten  hat,  anf  das  anch  im  Anh.  stor.  Lombardo  (18,  157:  19,  5  nnd 
377)  Ton  CipoUa  nnd  Psgani  erörterte  Itinerar  des  Jahres  1026  im  Zu- 
sammenhang snriidkankommen.  W.  Erben. 

In  der  Abhandlung  Die  AnfSnge  des  Klosters  8elx  (Zeitschr. 

f.  Gesch.  des  Oberrbeins  N.  F.  7»  1)  sichtet  W.  Erben  nach  einleitenden 
Abschnitten  über  die  Erwerbungen  Adelheids,  der  zweiten  Gemalin  £.  Otto  I., 
und  ihrer  bnrgundis  In n  Hrüder  im  Elsass  und  über  die  mit  einem  gro9!?en 
Theil  dieser  TJüter  zu  Ende  991  von  Adelheid  durchgeführte  <irün<]ung 
und  Aus?>tattuni;  des  Klosters  Selz  iu  scharfsinniger  Weise  das  weitere  ur- 
kundliche Material :  die  drei  Auslertigungcn  von  DO  III.  löi>,  eine  liuUe 
Pat»Bt  Johanns  XY.  von  995  Apr.  4,  d«en  Echthmt  dorch  Vergleich  mit 
Bullen  desselben  Papstes  fSae  8i  ICaurioe  in  Wallis  und  Hinweis  auf  Ein- 
wirkungen von  Seite  der  Reichskanzlei  mit  Erfolg  erwiesen  wird,  endlidl 
angebliche  Urkunden  K.  Heinriche  III.  (Stumpf  2401),  eine  interpolirte 
Copie  von  DO  IIJ.  kr  und  das  gcfulsdite  DO  JII.  430,  welche  alle  zu  Ende 
des  12.  Jahrh.  in  Selz  fubricirt  wurden,  um  als  Wafie  gegen  die  Zehent- 
ausprüche  benachbarter  Klöster  zu  dienen.  0.  B. 

Die  Diplomatisch  -  k  ritisch  e  T  ntersuchung  der  Berner 
Handfeste  von  Prof.  Dr.  B.  Hidber  in  der  „ Festschrift  zur  VII.  Saecu- 
larfeier  der  Gründung  Bern.-;  llfU-  isui*  tritt  wie  die  ebendort  befind- 
liche Abhandlung  A.  Zeerleder's  »Die  Bern  er  Handfeste*  für  die 
Echtheit  dieser  Urkunde  K.  l'riedrichs  II.  vom  15.  April  1218  in  der 
überlieferten  Fassong  ein  and  H.  vennuthet,  die  jetzt  allein  noch  vor- 
handene Copie  sei  1365  angefertigt  worden,  um  dem  Kaiser  Karl  IT.  zur 
Besifitigang  Toigelegt  au  werden.   H.  berfi^sich^gte  nieht  die  gegen  die 
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Ediiheit  der  Urkunde  vorgebrachten  Grfinde  Fiekers  in  Reg.  imp.  V  n.  935 
und  F.  Fhilippi's,  Zur  Gesch.  der  Beichskanilei  unter  den  leisten  Staufen  74* 
Wir  ]<(')nnen  auf  die  Bemerkungen  G.  Meyers  iron  Knonan  in  der  Histor. 
Zeitechnft  70,  268  f.  verweisen.  0.  B. 

In  den  Sit/.ungsber.  Her  Münehener  Akudemio  histor.  Glttsse  1H92, 
Ueft  (S.  44:i — .>36}  hat  11.  bimonäfeld  über  Fragmente  von 
Formelbfichern  anf  der  Ufinchener  Hof-  and  Staatsbiblio- 
Ihek  dankenswertbe  Ifittheilangen  gemadit  Diese  elf  Bmchiiacke  bilden 
jeitt  den  Cod.  Ut  29095,  sie  entstammen  den  verschiedensten  Werken: 
der  Ars  dictandi  des  Guido  Faha,  einer  aus  Orleans  stammenden,  doch 
nicht  mit  der  Ars  dictaudi  Aureliacensiä,  die  Rockinger  edirte,  identischen 
Sammlung,  der  Summa  notari  if  des  Johannes  von  Bologna,  dann  (n.  4 
und  <■))  einer  üblei  reichisch-bainscheu  liriefsammlung,  die  mit  der  von  Pez 
Thösauruü  Anccd.  G^'  cdirten  im  Zusammenhang  steht,  der  aus  päpstlichen 
Archiv&lien  schöpfenden  Formelsammlung  des  Biccardus  de  Potis,  Formel- 
bfiohem  ans  der  Zeit  nnd  Kanzlei  Badolfe  von  Habsburg  (n.  8,  9),  end- 
lich dem  Fonnelbnch  ans  Böhmen,  von  dem  ans  andern  Fragmenten  sn- 
erst  Wattenbach  in  Forschungen  15  Mittheilang  gemacht  hatte.  In  den 
Beilagen  edirt  S.  eine  Beihe  von  Stücken,  unter  denen  hervorzuheben 
wären:  ein  Schreiben  über  das  Ende  der  Bedrängnisse  der  Salzburger 
Kirche  CS.  50 1),  das  S,  vermutungsweise  tu  1275  setzt  und  auf  Ottokar 
von  Böhmen  bezieht,  dus  aber  wol  eher  zu-  dem  Streit  Herzog  Albreclits 
von  Oesterreich  mit  Erzbischof  Konrad,  vielleicht  zu  Anfang  1287  gehört; 

5.  509  Terieihnng  einer  päpstlichen  Scriptorstelle  (ans  Biehard  de  Pofis); 

6.  509  if.  Schreiben  Urbans  IT.  nnd  Clemens  IT.  an  K.  Lndwig  von 
Frankreich,  an  Karl  von  Anjon  über  die  G  f  uu^ennahme  des  Patnarchen 
von  Aquileia  durch  den  Grafen  Albert  von  Gürz  (1267)  ^)  u.  a. ;  Schreiben 
K.  Rudolfs  über  seine  Berufung  zur  Kaiserkrone  (fällt  nnrb  127.")  Febr.  15, 
der  Schlussatz  sehr  bemerkenswert:  Confirmatos  namque  in  regno 
Borna no  a  sauctissimo  patre  nustro  vocatos  nos  sciat(i»)  vcraciter 
ad  recipiendum  .  .  imperii  dyadema);  endlich  S.  528  ff.  Schreibeu  von 
nnd  über  Wok  von  Bosenberg,  Hauptmann  in  Steiennark  (1260—1262) 
nnd  mehrere  Schreiben  von  nnd  an  EOnig  Ottokar  von  Böhmen.  Die 
Arbeit  mahnt  übrigens  wieder  recht  daran,  wie  viel  noch  in  Bezug  auf 
Bearbeitung  und  Verwertung  «b^r  Forroelbücher  der  «weiten  Hälfte  des 
13.  nnd  ersten  des  14.  Jahrhunderts  zu  thnn  ist  0.  B. 

Eine  kleine  Abhandlung  von  Dr.  Hans  Piscliek,  Zur  Frage  nach 
der  Existenz  einer  mittelhochdeutschen  Schrift^prachti 
im  ansgehenden  13.  Jahrhundert  (Jahresber.  d.  Staats-Bealschnle 
in  Tesofaen  1802)  sc^Ugt  den  Weg  ein  anr  LOsnng  dieser  Frage  die 
dentaehen  Urkunden  KOnigBudolfs  v.  Habs  bürg  heraninuehen. 


')  Darauf  bezieht  sich  auch  ein  Schreiben  in  dem  von  P.  Konrad  Eubel 
veröffentlichten  Registerband  des  Uardinalgrosapöniteutiurs 
Bvntevenga,  eine  auf  das  kirchliche  BuMweien  bezflglicfae  Sammlung  von 

T'rl-:  ;!i  Icn  aus  der  Z-'it  von  127!»  bis  li'^'f»  i  Mainz  1P90),  die  aber  aucb  eine  Rribe 
fär  politische  und  Culturgescbichte  beachtenswerter  Docuiuente  enthält,  interes- 
•ani  anch  als  Registerband  eines  Cardinals. 
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Dm  bemerkensweite  Ergebnis  ist»  dass  in  Badolfs  deatsoben  Urkondoi 
keine  einheitliche,  allen  gemeinsame  SprachOi  so&dem  nur  Dialecte  bemohen 

und  äass  diese  Dialecte  abhängig  erscheinen  vom  ErapfHnger  der  Urkunde. 
Der  SchluHs  aber,  den  P.  aus  diesen  Thatsachen  zieht,  dass  »nahezu  alle 
(deutschen)  Originale  vom  Emplanger  verfasst  und  nicht  aus  der  Kanzlei 
hervorgegangen  sind  darf  /uuuchst  nur  in  der  i^büchräukung  angenommen 
werden,  dass  die  Textirung  ein  Werk  der  EmpHinger  war,  allein  es  ist 
eine  gam  andere  Frage,  welche  dnrofa  die  sehr  snmmsriscben  Bemerkungen 
des  Verf.  keinetwe!gB  eodedlgt  ist,  ob  andh  die  Ansfertigong  dieser  ürknn- 
den  — '  bis  auf  das  Siegel  —  vom  EmpHlnger  herrührt.  Dass  dies  wirk- 
lich nicht  BelUm  und  nicht  etwa  bloss  bei  deutschen  Urkunden  vorge- 
kommen, hat  schon  H<^n-7>>f^rg-Frftnkel  in  Kaiserurk.  in  Abbild.  Text  212 
gesagt,  zur  Entscheidung  im  einzelnen  Falle  bedarf  es  aber  der  Unter- 
suchung der  gesammten  Merkmale  an  Originalen  und  besonders  auch  des 
Vergleiches  von  Stücken  derselben  Provenienz.  0.  U, 

Von  der  Orttndungsurknnde  der  Prager  üniversüftt 
handelt  V.  J.  Nov&5ek  in  der  Zeitschrift  des  böhm.  Museums  (Pra- 
meny  zaklad.  listiny  muT.  praiskäu  Separatabdruck  S.  1 — U).  Angeregt 
durch  eine  Bemerkung  von  Denifle  (Die  UniversitHten  d.  Mitt»^! Hilters  bis 
1400  S.  587)  hat  er  alle  bis  zum  1348  ausgestellten  klmliciien  Cirün- 
dungsurk.  verglichen  und  ist  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  amli  diese 
U.  kein  selbständiges  Dictat  der  kaiserlichen  Kanzlei  ist;  schone  und  red- 
nerisehe  Wendungen  haben  andi  hier,  wie  die  ganse  Gelehrsamkeit  der 
mittelalterliehen  Notare,  ihre  Qoelle  in  dem  Formellmehe.  Die  U. 
wurde  aus  drei  Formeln  der  Sammlung  des  Petrus  de  ^nea  (Ausgabe  des 
Genn.  Philaletes  Amberg  iß 09  üb.  III.  Nr.  10 — 12)  eompilirt.  Auch 
diese  drei  Formeln  handeln  über  «Tründungen  von  Universitüten  (und  zw, 
der  in  Neapel  und  Siilornn  nnch  Huiilard-Brt'holles  und  Böbmer-Fitker).  Im 
Texte  :sind  alle  vier  Urkunden  nebeneinander  abgedruckt,  die  U.  Karls  IV. 
nach  dem  Original  der  deutschen  Träger  Universität.  V.  Kr. 

Die  vielfach  neuen  Auibehlüsse,  welche  die  nun  vollendete  Ausgabe 
des  Bflgistrum  Clementis  V.  für  die  Finanzverwaltung  der  Curie  brachte, 
werden  von  Dr.  Leo  König  in  dem  Bach  »Die  päpstliche  Knmmer 
unter  Clemens  V.  und  .lohann  XXIT*.  (Wien.  1894,  87  S.)  in 
sorgfältiger  und  verdienstvoller  Woi.se  verwertet.  Dagegen  wäre  der  Name 
Johanns  XXII.  vom  Titel  des  Uiicbes  besser  fort geb Tu  ben ;  denn  für  diesen 
ungleich  bedeutenderen  Papst  wird  nicht  einmal  das  im  Verhältnis  zu 
Clemens  Y.  ohnedies  spSrliche  gedruckte  Material  voUstlndig  herangezogen. 
Mit  wenigen  zusammenhanglosen  Notizen  liest  sich  die  GeschuÄite  der 
pttpstlichen  Kammer  unter  Johann  XXII.  nich^  abthun,  und  man  wird 
daher  auch  die  Entscheidung  Aber  die  von  K.  angeworfene  Frage,  ob 
und  inwieweit  die  Finanzverwaltung  unter  Clemens  V.  einen  Fortschritt 
gegen  die  frub**ro  und  eine  wesentliche  Vorstufe  für  die  spätere  Zeit  bildet, 
bis  zu  dem  Zeitpunkt  vertaLreii,  da  man  über  das  Früher  und  Spiiter  selbst 
besser  unterrichtet  sein  wird,  als  dies  bisher  und  auch  bei  K.  der  i-aii  ist. 
Im  ersten  Abschnitt  (Introitns  Camerae)  stören  mehrfodie  Unldarhieiten 
und  Unrichtigkeiten.   Von  grossem  Interesse  ist  der  dritte  Abschnitt  (Va> 
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glneli  der  SuunlmMii  und  Anagaben).  Mm  eniolil  daraus,  dam  unter 
demens  Y.  das  Siimalimfliibudget  jenes  der  Ausgaben  donslisduuttlieb  ändert* 
halb-  bis  zweimal  überragte.  Die  GraadUge  fttr  diese  gUmenden  finan- 
lielleii  Erfolge,  das  Provisions-  and  Beservationswesen  der  Carie,  findet  in 
K.  einen  warmen  Vertheidiger.  Anders  dachte  jener  Curiale,  der  dem  von 
Kirjjch  fHist.  Jahrb.  y,  301  ff)  liosprnchenen  Con^^i^^tori^iltaxbuch  den 
Schreibersprach  anfügte:   »We  lüi,  per  q^uem  scandaium  venit*.  T. 

Die  Arbeit  von  Ludwig  Lewinski,  Die  Brandenburgische 
Kan/lei  und  das  U  r  k  unden  wesen  während  der  ß  e  g  i  e  r  iin 
der  beiden  ersten  Hohenzoller*8chea  Markgrafen  1411  —  i47u 
(Stinssburg,  Heils  1893)  gibt  eine  eingehende  Darstellung  aller  in  Frage 
kommenden  Einrichtnngen  und  Yerhiltnisse  nnd  bietet  so  etnen  erwflnsch« 
ten  Beitrag  zu  der  noch  ergiebiger  ISearbeitung  harrenden  Diplomatik  des 
spftieren  Mittelalt  ei  s.  —  Von  Formnlatnr  der  Urkunden,  statt  von  Formular 
zu  sprechen  (S.  6ä  ff.),  ist  wol  ein  wenig  glücklicher  Aasdruck.   0.  B. 

Xüf  hdem  Dr.  Renwaid  Br an  d  s- 1 t  te  r  sich  schon  in  zwei  früheren 
Abhandlungen  mit  Mun<lart  und  bcktiltäprache  in  Stadt  und  Landschaft 
Luzem  beschäftigt  (vgl.  (Jeachiehtsfreund  der  V  Orte  45.  und  46.  Bd.), 
iolgte  im  47.  Bande  des  Geäciiichtstieundes  (lb92)  eine  weitere  über  Die 
Lnzerner  Kansleiaprache  von  1250 — 1600.  B.  Tsntebt  darunter 
das  in  den  Sdiriftdenkmllem  Lnsms  geschriebene  Idiom,  utersdieidet 
drei  Perioden  der  Entwicklung,  bis  seit  dem  1 7.  Jahrhundert  das  Ken- 
hochdeutsche  eindringt  und  schildert  angehend  die  ganze  Entwickelang. 
B.  fusst  durchaus  auf  dem  originalen  8rchivali:^chen  Material,  denn  nur 
ein  sehr  kleiner  Theil  der  Drucke  ist  auch  für  den  Sprachforscher  ver- 
wendbar. Gerade  dies  i^L  ein  Punkt ,  um  dessentwillen  die  Beachtung 
derartiger  Arbeiten  ^)  füi'  jedeu  Herauiigebör  dringend  geboten  ist.  Denn 
wenn  wir  Historiker  Orkanden  o.  s.  w.  herausgeben,  soll  es  doch  so  ge- 
schehen, dass  anch  dem  Spiachforseber  damit  gedient  ist  —  oder  soll 
denn  alles  doppelt  gedruckt  werden?  Eine  Verständigung  der  Historiker 
vor  allem  mit  den  Germanisten  muss  in  dieser  Beziehung  einmal  geftmden 
wer-ien,  denn  die  Weizsiicker'schen  Editionsgrundsätze  haben  gerade  von 
germanistischer  Seite  Widerspruch  erfahren  (vgL  z.  B.  Wackernell  in  Zeit- 
schr.  f.  deutsche  Philologie  15,  369  ff.)  0.  ü. 

Wie  das  Baumwoiienpapier,  ist  nun  das  Baumbastpapier,  das  auch 
lange  genug  in  der  Lehre  vom  Schriftwesen  spuckte,  eudgiitig  ubgethan. 
In  den  Studien  über  angebliche  Baambastpapiere  (Sitzungsber. 
der  phiL  bist  Classe  der  Wiener  Akademie  Bd.  126)  theilt  Julias 
Wiesner  das  Ergebnis  seiner  mikroskopischen  Untersuchung  der  »unan- 
gezweifelt  baumbastpapierenen*  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  mit, 
welche  deren  Material  als  zweischichtigen  Papyms  erwdst»  und  führt 


>)  Vgl.  z.  B.  die  Abhandlung  von  Willy  Scheel,  Jaspar  von  Genuc^) 
und  die  Entwicklung  der  neuhochd  e  ii  t  8ch  c  ii  S  c  h  r  iitsprache  in 
Köln,  Weitdeutsche  Zeitschrift  Ergänzungshett  8  ('lYier  1893). 
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den  DatuTwisBeiiscliaftlidhen  Kaobweb,  dass  ein  eigentliche»  BanmVastpapier 
teclmiach  unmOglicb  ist  und  daher  nie  eziatirt  haben  konnte. 

Einon  intprcssanten  Beitratr  zur  Kenntnis  i1er  Geheimschriften  liefert 
fler  Vorira?:'  von  L.  v.  l^ockinger,  Ueber  Geheiinschriften- 
scblübbei  der  bayerischen  Kan?,  lei  im  Ifi.  Jahrhundert 
(München  1891,  8^  ß8  S.  mit  30  S.  liihographirter  Beilagen).  Es  sind 
hier  so  ziemlich  alle  Synteme  vertreten,  Vertauschung  der  Bnchstaben, 
Ziffern,  das  Krenxalphabet»  eigentliche  Chiffem.  Im  ganzen  sind  es  etwa 
100  eigene  Geheimschriften,  welche  die  bsierischen  Kanzleipapiere  ans 
dem  16.  Jahrh.  bieten. 

Von  H.  0  r  o  t  <•  fe  n  (i 's  trefflichcro  Handlaich  der  Zeitrechnung 
des  <leut.schi'U  Mittelalt ers  und  der  Keuzeit  ist  nun  der  erat« 
Theil  deb  2.  Bandes  erschienen,  der  die  Kalender  dei'  Diöcesen  Deutsch- 
lands, der  Schweis  und  8candinavien8  enthält  Mit  ▼ollem  Becht  siebt 
6.  in  der  Veröffentlichong  der  voUstttndigen  Kalender  den  sicheren  Unter* 
grond  für  Arbeiten  oder  For^OBgsbedftrfhisse  auf  engeren  Gebieten  nnd 
für  vergleichende  Zusammenstellungen.  Der  zweite  Theil  des  Bandes  soll 
den  Schlass  der  Kalender  (romanische  Diöcesen),  das  alphabetische  Heiligen* 
yerzeichniss  und  einen  Anhang  von  Tafeln  bringen.  0. 

Gnstav  Bilfinger,  der  Verfasser  des  Werkes  über  den  »Bürgerlichen 
Tag*  nnd  mehrerer  die  altorientalische  und  antike  Zeitmessung  behandeln- 
der Arbeiten,  veröffentlichte  nunmehr  ein  Buch  über  Die  mittelalter- 
lichen Hören  und  die  modernen  Stunden.    Ein  Beitrag  zur 

Kulturgeschichte  (Stuttgart,  Kohlhammer  I  SO  2).  Fin  verdienstliches  Werk 
über  eine  lange  vernachlässigte  Materie.  Per  Verf.  bespricht  die  populäre 
Tageseintheilung  im  Ausgang  des  Mittelalt^rb  in  Italien,  Frankreich,  Eng- 
land und  Deutschlands,  die  Verschiebung  der  Hören,  die  Essenszeit  im 
Mittelalter,  dann  in  einem  zweiten  Theile  die  Eiui'ühruug  der  modernen 
Stunden,  die  Entwicklung  der  Uhren,  die  italienisch-böhmische,  türkische 
Stnndenreehnnng,  die  »halbe  Uhr*,  die  Kfimbo'ger  und  Basler  Uhr  und 
ihre  eigenthibnlichknten.  Eine  Beihe  landlttnfiger ,  aber  irrthfimlicher 
Ansichten  und  Angaben  er&hren  hier  ihre  Blchtigstellung.  0.  B. 

Im  KräiTi'><  Vin-Iolionensis  (Wien  1S93)  theilt  S.  \)A  ff.  L.  M.  Hart- 
maun  eine  in  >Nepi  nördl.  Rom  ausgestellte  Notariatsurkunde  (Verpach- 
tung) vou]  December  92 J  mit,  welche  neben  ihrer  bai barischen  Latinitftt 
auch  deshalb  bemerkenswerth  ist,  weil  sie  eine  Datierung  mit  imperatore, 
oonsolu  aufweist  nnd  so  das  nunmehr  späteste  Beispiel  der  Datirangs- 
weise  nach  dem  Gonsulat  bietet  0.  B. 

In  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  8,  70ß  bemerkt 
BftUTnann,  dass  man  die  Bezeichnung  Kwiger  Abend  für  den  31-  De- 
zember im  Allgäu  noch  im  16.  Jahrhundert  gekannt  hat,  0.  H 

In  der  Notice  sur  les  sceaux  Carolin  gl  eus  des  archives 
de  la  Haute  Harne  (JoinvUle  1892;  8',  2()  p.)  bietet  Alphonse 
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Boaerot  m  Chanmont  einen  dankenswerten  Beitiag  nur  Kunde  d^  Kaio- 
lingn-  Siegel   Von  Interoeee  iet  der  nähere  Nachweis  des  zweiten  Siegels 

Ludwigs  des  Frommen  seit  S:i4,  das  dem  ersten  nachgeschniti^  ist,  aber 
eine  Variante  in  der  Umschrift  enthält;  es  ist  auch  bereit«  von  Sickel 
(Acta  Kar.  l.:?r>2)  besprochen  und  darnach  in  den  I?etfe-<t('n  der  Karolinger 
(S.  LXXXII)  erwähnt.  Ausser  «liesem  wird  noch  ein  bisher  unbekanntes  Siegel 
Karls  III.  nachgewiesen  (u"  4  der  Abbildungen).  Zu  S.  20  darf  ich  wol 
bemerken,  dass  n^  3  das  von  mir  (Keg.  der  Karol.  LXXXIII)  verzeichnete 
2.  Siegel  Karls  III.  ist  Ein  anderer  Typus  desselben  Siegels  (n<>  2)  ist 
xa  seUeeht  erhalten,  tun  ihn  bestimmt  dassifieiren  an  können.  Dszii 
kommen  noch  2  Siegel  westfiltaikischer  Karolinger  (Karlmanns  u.  Lothars) 
von  denen  das  letztere  schon  mehrfach  beachtet  wurde.  Die  kleine  Schrift 
zeigt  scharfe  Beoliaehtung  und  volle  Vertrautheit  mit  dem  Stoff  und  selbst 
der  deutschen  Literatur.  Beigegeben  ist  eine  Tafel  mit  photographischer 
Abbildong  der  Gypsabgü^se.  E.  M. 

Iii  weiterer  AnslQbmng  der  in  dieser  Zeitsehrift  12f  257  f.  gegebenen 
MittheUimgeB  gibt  J.  t.  Sohlosscr  in  der  Abhandlong  Tjrpare  and 
Ballen  in  der  Münz*  Medaillen-  und  Antikensammlun des 

a.  h.  Kaiserhauses  (Jahrbuch  der  Kunstsammlungen  des  a.  h.  Kaiser- 
hauses Bd.  eine  eingehende  Darstellung  mit  znhhvirhen  Abbildungen 
der  sphragistisch  wertvollsten  Stücke  jener  Sammlung,  des  Typars 
Kudulfs  I.  von  Habsbui'g,  des,  wenn  echt,  ältesten  uns  erhaltenen  (Jiiginal- 
tjpars  eines  deutschen  Königs,  des  Ballenstempels  Clemens  III  und  anderer 
aiittelalterlioher  Siegdstempel,  sowie  einer  Anzahl  von  Ballen  Ton  (Karl  IV., 
des  Concils  von  Basel,  von  Hamilian  I.  a.  s.  w. 

Im  Zusammenhang  mit  seinem  verdienstlichen,  im  (österreichischen 
Herrenhaus  eingebrachten  Antrag  zur  Einleitung  einer  Organisation  des 
österreichischen,  stuarlichen  Archivwesens  hat  Freiherr  v.  Reifert  auch 
eine  Schrift  über  »Staat liebes  Archivweseu*  verfasst,  die  auf 
Grund  gedruckten  und  zulilreicheu  dem  Verf.  2ui'  Verfügung  gestellten 
tmtlichen  Hateri&ls  in  allgemeiner  Uebersieht  das  Archivwesen  der  enro- 
Püschen  Staatm  bespricht.  In  gediibigter  Kürze  wird  Aber  allgemeine 
Organisation,  A rchivbestSnde,  Aufbewahrung,  Sichorheit,  Axehivbeamte, 
ArcbivtCM^nik,  ZusaTiimenhang  and  inneren  Verband  der  Archive,  Archiv- 
dienst,  wissenschait liehe  Forschung  und  Einsichtnahme  für  andere  Zwecke, 
Veröffentliclnineft'n,  und  Scartiruug  ^\uscheidung  von  Acten)  Bericht  er- 
stattet. Das  u.sterreichische  Arehivwesen  ist  Inebei  mit  Absicht  ausser 
Betracht  gelassen  —  aber  die  Zubammeuatelluugen  der  Schrill  bilden 
einen  wirksamen  Hintergrund,  am  daran  absanekmen,  was  die  Organl- 
sirung  unseres  Arckivwesens  noch  za  wünschen  übrig  Iflssi  —  Frh. 
V.  Helferts  Arbeit  steht  an  der  Spitze  des  soeben  erschienenen  2.  Bandes 
dnr  Mittheilungen  der  dritten  (Archiv-)  Section  (Wien  1893), 
die  von  der  k.  k.  fentralcommission  f  Kunst-  und  histor.  Denkmale  her- 
ausgegeben werden  und  deren  1.  Bd.  die  Aichivlierichte  aus  Tirol  l.'llieil 
enthält.  In  diesem  2.  Bd.  findet  sich  ausserdem:  Dericht  über  die  An- 
legung eines  historischeu  Gericht s-Archivs  für  Deutsch  - Tirol 
im  neuen  Gerichtsgeh&nde  in  Innabrack  von  Alois  Frhr.  v.  Mages;  Be* 


176 


lieht  über  das  in  den  Anshivoi  der  ßtidt  Brünn  befindlieliB  Iranat- 
hiattaiBche  Quelleiimaterial  Ton  Dr.  Willi.  Schräm;  Aaszug  aas  einem 
vom  Eeg.  Rath  Wussin  erstatteten  Berichte  über  die  Archive  YOm 
Garsten  und  G 1  e  i  n  k ;  Eifrenhundige  Lebensnichrichten  des  mährischen 
Malers  J.  Chr.  Uandke  von  Dr.  Wilh.  Schräm.  0.  B. 

Der  akad.  Historiker-^lab  in  Innsbmek  hat  »zur  Erinnerung  an  die 
vor  vienig  Jahmi  begonnene  Lehrtbätigkeit  Fickers*  eine  Ideine  Fett^ 
BChrift  (InnshmdL,  SelbstTerlftg  des  Vereines  1893)  henmegegeben,  die 
eine  Würdigung  Fickers  als  Lehrer  und  ein  voUstttndiges  Verzeichnis 
der  Schriften  nnd  Werke  desselben  enthftlt.  0. 

Heinrich  Bruiiner  hat  sich  den  Dank  weiter  Kreise  erworben, 
indem  er  eine  Sammluug  seiner  rechtsgeschichtlicheu  Abhimdluiigen  her- 
ausgab, unter  dem  Titel  Forschungen  zur  Geschichte  des  deut- 
schen nnd  fr^nsOs Sehen  Rechtes  (Stuttgart,  Cotta  1894).  Der 
Band  gliedert  sich  in  die  Abschnitte:  1.  Znr  Oeschichte  des  Lehnwesens 
(Die  Lundscbenkungen  der  Herowinger  und  Agilolfinger,  Der  Reiterdienst 
und  die  Anlange  des  Lehnwesens,  Zur  Gesch.  des  Oefolgswesens) ;  2.  Zur 
Geschichte  dos  Processrechtes  (Zeugen-  und  Inquisitionsbeweis,  Herkunft 
der  Schöffen,  Wort  und  Form  im  alttVanzüs,  Process,  Zul&asigkeit  der  An- 
waltschaft im  französischen,  normannischen  und  englischen  Hecht);  3.  Zur 
Geschichte  des  StratVechtes  (Abspaltungen  der  Friedlosigkeit,  Duodecunal- 
^tem  nnd  Deeimalsyätem  in  den  Bosssahlen,  üeber  nbsichtdoee  MisBe- 
that);  4.  Znr  Geschichte  des  Privatredites  (Die  frSnkisch-romanische  ür- 
künde  als  Wertpapiert  Znr  Gesch.  des  Inhaberpapiers,  Die  Erbpacht  d«r 
Formelsammlungen  von  Angers  nnd  Tours,  lieber  den  german.  Ursprang 
des  droit  de  retour,  Zur  holländischen  Rechtsgescliichte).  Die  Aufsät/,e  in 
den  Festgaben  für  Ueöter,  Mommsen,  Beseler,  Waitz  und  Gneist  muisten 
—  leider  —  ausgeschlossen  bleiben.  0.  JL 

Die  Gesellschaft  für  dentsche  Ersiehnngs-  nnd  Schnl- 
geschichte  gibt  seit  1891  Hittheilnngen  (Berlin,  Hol&nann  &  Comp.) 
heians,  die  Ton  dem  SefariftiÜhrer  Dr.  K.  Kehrbach,  dem  hochTerdienten 
Begründer  der  Honunienta  Germaniae  Paedagogica,  redigirt  werden  und 

den  Zweck  haben,  eben  dieses  grosse  Unternehmen  und  sein  Weiter- 
schreiten, sowie  deutsclie  Erziehungs-  und  Schulgeschichte  überhaupt  zu 
lordem.  Wie  die  (lesellschaft  und  ihre  Ziele,  besonders  die  Begründung 
eines  Archivs  und  einer  Dibliothek  von  allen  eneichbareu  handschrift- 
lichen und  gedmdcten  Uaterialien  rar  dentschen  Schulgeschichte,  auf  das 
lebhafteste  m  begrflasen  nnd  au  nnterstätien  sind,  so  vc^ienen  anch  diese 
llÜttheilnngen  der  Gesellschafb  allseitige  Förderung.  Sie  sollen  zu  einem 
Mittelpunkte  für  die  dentsche  Unterrichtsgeschichte  werden  und  es  wHre 
sehr  zu  wünschen,  dass  möglichst  viele  demrtige  Arbeiten  und  Veröffent- 
lichung von  Materialien  eben  in  diesen  ,  Mittheilungen  *  untergebracht 
würden,  anstatt  in  Local-  und  FrovincialVilättem  oder  Zeitschriften  /.erstreut 
und  dann  vergessen  umi  übersehen  zu  werden.  Von  Wichtigkeit  und  Be- 
deutung kann  ja  —  wie  überhaupt  in  der  Historie  —  auch  das  kleinste 
werden,  wenn  es  in  den  rechten  Zusammenhang  gebracht  wird.   So  sei 
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denn  ftusdrücklieh  .«iif  jene  Quellen  hingewiesen,  deren  Sammlung  §  2  der 
Ctesellschaftsätitzungen  erstrebt  und  deren  BekanntiTiachung  und  Erforschung 
die  >  Mittheilungen  *  »lieneu:  SchulordnuPL'oii  jrdt  i  Art,  Bestallunguurkunden, 
Bide-^füimeln,  Stuudtupläne,  Visitationsprol^kolle,  Eechnungen,  Quittungen, 
Schulacten  aller  Art;  Schulbücher;  Biographieu,  Tagebücher  u.  a.  w.  von 
pädagogischem  Werte,  biUliohe  Dantellongen,  SchnlkomCkUen,  -Beden, 
padagogisebe  GütaeUten,  Tieohmcliteii  v.  e.  w.  Uebenties  Badet  sidi  ja 
in  allen  mOgUoien  ^n^tigen  Quellen  Material  mr  Untemehta-  und  Br- 
ziehungsgeadhidite.  Die  zwei  ersten  Jahrgänge  der  ^ Mittheilungeai*  (l891, 
lsvr2)  bringen  eine  Fülle  verschiedenartigster  Beiträge,  deren  mannig- 
fuliiLTcr  Inhalt  duich  die  jednm  Bande  beigegebenen  sehr  veiniienstUchen 
"Stiineii-  und  Sachregister  in  übersichtliche  Ordnung  gebracht  nnd  so  jedem 
Benutzer  leicht  zugänglich  gemacht  iai.  Auf  einzelne  Aufaät^e  mi  noch 
eigens  hingewieaen,  ao  Voigfe  Daa  erste  Leeebuch  des  Tririums  in  den 
Eloater-  und  Stiftaacbolea  dea  Hiitelelten  (Bd.  2,  42),  Scfaraof  Eine  Sobnl- 
Ordnung  K.  Bndol&  II.  ftr  ^en  (Bd.  1,  215),  Hannak  Bin  Beitrag  rar 
Erziehiingsgesch.  K.  Maximilians  I.  von  14Br>  (Bd.  2,  145),  Loesche  Die 
Bibliothek  der  Lateinschule  in  Joachimsthal  (Bd.  2,  207).  Sattler  Zur  Er- 
Bfthnng  des  Königs  Maximilian  IL  von  Bajeru  (Bd.  2,  143).       0.  B.  . 

Die  Mittheilaugen  &u.n  dem  Stadtarchiv  von  Köln  er- 
scheinen seit  1892  unter  Leitung  Joseph  Hansens,  des  Nachfolgers 
HOhlbaoma  am  EShier  StadtarohiT,  und  sollen  im  alten  leiste  nnd  in  der- 
selben  Mflielien  Weise  ftrtgeseti^  werden.  .  Di»  nnter  der  neuen  Leitong 

erschienenen  Hefte  20—23  flÜDblieasen  tatsh.  den  früheren  ebenbürtig  an. 
In  Heft  20  bespricht  II.  Ke aasen  »Die  Botuli  der  Kölner  Univeraität* 
—  es  sind  von  diesen  für  die  beschichte  der  Universitäten  besonders  wich- 
tigen Aktenstücken  (\  aus  der  Zeit  von  1389 — 1431  —  und  gibt  einen 
ToUständigen  Abdruck  des  Zweitältesten  Bolulns  mit  i4:i  isummem  und 
den  Kachweisen  der  Bittsteller  aus  den  Matrikeln;  J.  Bansen  pubiicirt 
im  AnseUnsa  an  sone  anf  dem  yatitanisehen  Material  bemhenda  Arbeit 
Uber  den  ftsbiachof  (Sebbard  Tnicfasess  von  KQln  (Pnblik.  des  k.  pninaa. 
bist.  Instituts  im  Bom  l.  Bd.)  ans  aber  Kopie  im  Kölner  Stadtarchiv  den 
>Information8process  de  vita  et  moribus  des  Kölner  Erzbischof  Gebhard 
Trachsess*  (1579);  der  Aufsatz  »Chroniken  und  verwandte  Pnrstellungen 
im  Stadtarchiv*  von  Keussen  und  Hansen  verzeichnet  den  Bestand  des 
Archivs  an  derartigen  handachriltlicheu  Autzeichnungen,  Korth  die  Kölner 
Archivalien  im  Nachlass  von  A.  Fahne  (auf  der  rahuenburg  in  Düssel- 
dorf), 1-05  Bttieke  von  1219-^1748  nebst  Yersobiedenen  SdireuissadieB. 
Di«  folgenden  Hefte  beginnan  die  Aufgabe  »neben  der  Fortaetuing  nnd 
dem  Abaoblnss  der  üebersichten,  deren  yeröffentUchnng  begonnen  ist,  eine 
andere  grosse  Abtheilung  des  Archivs,  die  Aktenmassen  der  stadtischen 
Yerwaltnng,  in  erster  Linie  der  finanziellen,  neu  zu  erschliessen  In 
Heft  21  gibt  L.  Schwör  bei  eine  üebersicht  über  »die  fiecbnongsbücher 


')  Seitdem  hat  bereit«  die  selbständige  Veröirentlichung  von  Acten  sur 
Geschichte  der  Verfassung  und  Yerwaltunff  der  Stadt  Köln 
im  14.  und  15.  J abrh.  begonnen  nnd  es  ist  1888  ein  1.  Bd.  bearb.  von  Walther 
Stein  enohienea. 
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der  Stadt  Köln  von  1351—1798*  und  in  Heft  23  fl sOS"*  R.  Knipping 
eine  genaue  StückbeschreiLung  dieser,  wie  er  mit  Üeclit  1  etont.  ungemein 
wichtigeu  Stadtrechuungen.  —  In  Ueft  21   publicirt  X.  Huiiibaum  in- 

teressaiite  »Annagen  mi  Urttiaile  ftber  d«  KObm  Avfrahr  wen  1525*; 
Ken.aBOB  und  Knipping  geben  Kadurieht  Aber  den  flir  daa  KOlnar 
StadtardMT  erworbenen  Tbeil  des  Nacblasses  Kessel  (banptsftcblich  Arcbi- 
valien  der  alten  Abtei  8t.  Martin  und  der  Pfarrkirche  St.  Brigitta  in  Köln ; 
darunter  eine  unbekannte  Urk.  K.  Adolfs  von  1292  Aug.  5  und  eine  Bulle 
P.  Johann  XXII.  von  1316  Nov.  29).  —  Heft  22  ist  angefüllt  mii  den 
von  Keussen  bearbeiteten  Auszügen  aus  den  stadtkölnibLhi  ii  Kopien- 
büchem  von  1441 — 1444  und  dem  Brief-Einlaui  dea   14.  und  15.  Jahr- 

hnnderU  (snniobrt  1320 — 1400)»  da  ungemein  leiehbaltigai  Mnterial.  — 
HeA  28  bringt  ErgUianngen  ana  dem  Urknndan-Arefaiv  der  Stadt  Köln, 
von  1018— 1400  leidiend  und  besonders  von  Bedeutung,  weil  in  sie  die 
ans  der  früheren  Abtheilung  »Köln  und  das  Beich«  (Papierorkanden  d#8 

14.  Jflbrii.)  stammenden  Stücke  auf^'^nomraen  wurden.  —  An  kleineren 
Mittht'i langen  enthiilt  Heft  21  »Entwurf  einer  niederrheinisch-west&lischen 
Kriegiävei  fussung  vom  J.  1591*  (mitgelh.  von  Hüblbaum),  »Kreutters  topo- 
graphische Sammlung*  (von  Keussen):  Heft  22  »Der  literariscbu  Nachlast 
des  kOlnisdien  Hiatoriographen  Stephan  Broelmann*  (lon  Knipping); 
Heft  23  »Znr  llteaten  Geaebifibte  des  Jeanitenoidena  in  Dentaabland  (▼on 
Hanaen). 

Jahrgang  2 — 4  (l890 — 1K92)  dea  Jahrbuches  der  Gesellschaft 
für  lothringische  Geschirbte  und  Altertbumskunde  (Metz, 
Ct.  Scriba)  reihen  sich  dem  1.  Bande  des  unter  glücklichen  Auspicien  be- 
goiint'uen  Unternehmens  (vgl.  MittheiL  11,  5lu)  würdig  an  nnd  bieten, 
vielfach  neues  Material  verwertend,  für  die  Geschichte  Lothringens  und 
ttbar  dieiea  binana  eingebende  nnid  ridieitige  Speoialienobnngen.  Der 
BOmeneit  gabOren  xwti  Aufilfae  im  Bd.  2  an,  der  Yen  A.  Eberhard, 
Le^  voies  romainee  de  Metz  ä  Tröves,  die  archaologiaehe  Untersuchung  von 
0.  A.  Hoffmann,  »Antonia,  die  Gemahlin  des  Drusus  und  die  Büste  der 
Clytia*,  welche  die  Annabmp  vertritt,  dass  ä\f*  berühmte  Bügte  der  Clytia 
im  britischen  Museum  eine  rorträtbüste  der  Antonia  ist.  sowie  der  an- 
ziehende Vortrag  von  Wichmann  über  Decempagi-Tarquinpol  (Bd.  4^). 
G.  Wolfram  gibt  (Bd.  2)  die  Fortsetzung  der  Begesten  der  in  den  Metzer 
ArobiTen  bembandan  Kaiaer-  nnd  KOnigmrkanden  Ton  948—1999  (mit 
lahlfeieben  Emendatioinen  der  llteren  Dmeke  nnd  dem  Abdrucke  ▼on  drei 
nnedirten  Kaiaarork.  ▼cm  Friedrich  II.  1215  und  2  von  Karl  IT.  1 356)« 
sowie  einen  Nachtrag  zu  den  Regesten  der  Fapsturkunden  (1130 — 1328) 
und  in  Bd.  4*^  Nuchricht  über  die  höchst  v^ortvolle  Erwerbung  der  Archi- 
valien  der  ultt  n  Metzer  Familie  de  Heu  tür  da.s  Metzer  Bezirksarchiv  (u. 
a.  5H5r)  Urkunden  vom  1145  an).  Ausser  einer  ausführlichen  Biographie 
detf  Bischofs  Adalbero  von  Metz  i^'jl'j — ^62)  liefert  Wichmanu  noch 
eine  diplomatiscbe  ünteranchung  über  Adalberos  Sebenknngsnricnnde  fBr 
das  Amnl&kloster  nnd  ihre  FBlaebnng  (mit  Facsim.)  mit  dem  Naebweia, 
dass  von  derselben  noch  daa  nnaweifelhufte  Original  vorliegt,  die  bisher 
bekannte  und  erweitert«  Fassung  aber  Fälschung  des  12.  JahrL  ist.  In 
den  »Neuen  Üntersuohnngen  flber  daa  Alter  der  Beiterstatoefcte  Karla  dea 
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Grossen*  vervollstttndigt  Wolfram  seine  trübere  BeweiafELbnug  (vgL  Mii- 

theil.  11,  343),  das.s  die  Statuette  ein  Werk  der  Renaissance  sei,  gegen 
die  von  Clemen  erhobenen  und  keineswegs  geschickten  Eiuwiinilo  M^lir 
oder  nuiider  auf  angedrucktem  Material  beruht  eine  sorgfältige  Abhand- 
lung von  Günther  Voigt  über  Bischof  Bortnua  von  Uoia.  (Ii 80 — 1212) 
in  Bd.  4^  (enter  TbeO  Über  die  üusere  Tbätigkeit  des  BiBchob),  sodaan 
die  von  W.  Wiegend  besrbeiieten  Tetikanischen  Bogeaten  nur  Geschichte 
der  Hetzer  Ejrche  in  Bd.  4  (ziinttchst  von  Honorius  III.  bis  Alexander  IT.), 
weiter  die  Aufsätze  von  Poirier  über  die  alte  Pfarre  St.  Simplice  in  Metz 
(Bd.  4*^'),  von  V.  Chatellain,  Histoire  du  comt^  de  Cr«''haugc  (so.  Met», 
bis  zum  Frieden  von  Lum'ville  aine  Enclave  des  deutschen  Beichs  (Bd.  3 
und  4^)  von  N.  vnn  Werveke,  Les  relations  entre  Metz  mns  la  regne 
de  Wencezlas,  roi  du  lioumius  et  duc  de  Luxembuurg  (i3b3 — 1419  Bd.  3) 
vom  0.  Winckelmann,  Beitrlge  mr  Gh^ddelite  der  ataaftsraditlidiai  Be- 
fiehiuigan  Loffaringens  mm  Beich  im  16.  Jalirh.»  mit  einem  Naehtnig  von 
Wolfram,  Die  lothringische  Frage  auf  dem  Beichstage  Ton  Nürnberg 
und  dem  Tage  von  Speier  (Bd.  2),  die  ausführliche  Darstellnng  der  Ver- 
hältnisse and  Klimpfe  Lothringens  gegen  Karl  von  Burgund  von  Heinrich 
Witte  (Bd.  2,  3,  4*)  und  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Horr-eliaft  Bitsch 
150^ — IfiOfi  (Bfl.  4^^.  Dazu  kommt  u.  a.  die  Puldicatiou  des  Stadt  rechtes 
von  St.  Avold  ^aus  dem  Ende  dea  16.  Jahrb.),  hrg.  von  U.  t.  Hammer- 
stein (Bd.  3)  nnd  sweier  PlriTilegien  für  die  Juden  im  Bistum  Metz 
(l422r  1603)  von  K.  Bichard  (Bd.  2).  —  Ffir  die  Oeschichie  der  Knnst 
ist,  neben  Anitetsen  über  die  ehemalige  Deutscbordenskapelle  in  Hand- 
liegen  von  H.  I  »  mpfried  (Bd.  2),  über  die  Kreuzkapelle  in  Forbach 
von  M.  Besler  (Bd.  3)  und  über  die  Kleinaltcrthüraer  des  römisch- 
mittelalterlichen  Museums  in  Metz  von  0.  A.  Hoftniann  die  Abhandlung 
von  C.  Wahn,  Die  ehemalige  Plnrrkirche  St.  Georg  in  Metz  (mit  Grund- 
riss  und  Abbildungen  Bd.  3)  und  besonders  die  von  Wolfram  über  die 
älteste  £athedralkirche  zu  Metz  (um  581  voUendet)  von  Interesse.  — Be- 
■ondeire  Anfinerksankeii  ist  miob  wieder  der  Sprachknnde  von  Lothringen 
zugewandt  In  dem  Anfimtz  Zur  Geschichte  des  Dentsohthoms  in  Loth- 
ringen (mit  einer  Karte  der  Sprachgrenzen  Bd.  2)  bespricht  Hans  Witte 
die  deutsche  Sprache  in  der  bischöflich  metzisthen  Kanzlei,  die  Urkunden- 
Sprache  in  den  der  Sprachgrenze  nahe  gelegenen  Ortschaften,  die  Stellung 
der  Melzer  Bischöfe  zum  üeutschthum,  die  deutsch -franzGsiche  Sprach- 
grenze im  ausgehenden  Mittelalter  bis  zur  Wende  des  16.  Jakrh.  J.  Graf 
wdat  (Bd.  2)  die  germanischen  Bestandtheüe  des  Patois-messin  nach,  in 
Bd.  4^  sind  Slteie  Lieder  im  Patois-lorrain-messin  mitgetbeilt  H.  Hon* 
pert  gibt  (Bd.  2)  als  Anhang  zn  seinem  Tortng  über  das  deutsche  ToUcs* 
lied  in  Lothringen  verschiedene  Proben  des  in  seiner  ürwübhsii^eit  und 
fiiaohe  erhaltenen  dentsohen  Volksliedes. 

gibt  unstreitig  vrenige  local- historische  Gesellschaften,  denen  eine 
geschiciitliche  Ueberlieferung  von  solcher  Mannigfaltigkeit  und  solcher  über 
den  Ursprungsort  weit  hinauareiühenden  Bedeutung  zu  Gebote  steht,  wie 
dies  bei  dem  historischen  Verein  von  8t.  Gallen  der  Fall  ist 
Andi  wird  man  bereitwillig  zugeben,  dass  der  Verein  diesen  ümstsad 
von  Aniang  an  zn  würdigm  gewnsst,  nnd  es  daher  vorgezogen  hat  seine 
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Kotiten. 


„Mitteilungen  zur  vaterländischen  Gesohidite"  viel  mehr  für  die  Veröffent- 
Hchung  von  alten  und  ältesten  wertvollen  historischen  Denkmälern  als 
von  Abhandlungen  oft  zweifelhaften  Wertes  zu  benützen.  Bedaneriich  bleibt 
dabei  nur,  dass  mit  diesem  Editionseifer  auch  eine  gewisse  Systemlosigkeit 
gleichen  Schritt  hält,  ein  Uebel,  mit  dem  freilich  die  meisten,  auch  grösseren 
historischen  Gesellschaften  behaftet  sind.  Das  letzte  Heft  der  „Mitteilungen" 
(Band  34  oder  a.  Folge  4.  Bd.  i.  Hsfke  —  sekr  bequem  zu  oitiren!)  veiv 
dnigt  wieder  twei  ganz  Terechiedene  Quellen,  nSmlidi  die  Vita  beati  Gelli 
in  der  Bearbeitung  von  Walahfrid  Strabo  hrg.  TOn  B.  T  h  u  I  i  und  einen 
ersten  Theil  der  Vadianischen  Briefaammlung  hrg.  von  E.  Arbenz-  Der 
Abdruck  der  Vita  wird  mit  dem  Hinwpi><  auf  eine  bezügliche  Anregung 
Dümmlers  gerechtfertigt  Ich  muss  es  dahin  gebtellt  sein  lassen,  ob  er 
auch  von  der  Ausgabe  selbst  befriedigt  wäre.  Damit  soll  jedoch  kein 
Zweifel  in  die  Genauigkeit  des  hergestellten  Textes  der  Tita  ausgesprochen 
sein.  Beigegeben  ist  ein  hflbech  ansgefUutes  Faceimile  der  Si.  GsUer 
Handsehrift  der  Tita  (9.  Jhl).  Waram  aber  nnr  in  halber  QrOsee  des 
Originales?  —  Höheres  Interesse  beansprucht  die  zweite  Publikation.  Baas 
man  den  Entschluss  gefasst  hat,  den  Briefwechsel  Vadians  trota  seiner  etwas 
beklemmenden  StoffFi\lle  ganz  zu  veröfTentlichen,  wird  bei  allen  Ff>rschem 
auf  dem  Gebiete  des  Humanismus  unbedingte  Anerkennung  Hnrleu.  Auch 
den  für  die  Ausgabe  angenommenen  Grundsfitzuu  wird  mau  beiptlicbten 
dürfen.  OfTenbur  will  man  zunächst  alle  au  Vadian  gerichteten  Briefe 
bekannt  maehen*  Ixk  sddiesse  daSp  da  es  in  der  Ycsrede  nicht  gesagt 
ist,  darans»  dass  die  nutgetheilte  Serie  keinen  einzigen  Ton  Tadian  ge- 
schriebenen Brief  enthiili  Auf  alle  FlUe  wäre  die  Anwendung  dieses 
Princips  nur  zu  billigen.  Erst  wenn  dieser  Teil  der  Correspondenz  voll- 
stlim^ig  vorliegt,  Itlsst  sich  der  Umfang  der.sell>en  ganz  überblicken  und 
sind  die  uüthi'.'en  Anhaltspunkte  für  die  Nachforschung  UHch  doTi  j^den- 
falls  sehr  zcrstixuien  Briefen  Vadians  selbst  gegeben.  Auch  die  spatere 
Benützung  würde  durch  diese  Theiluug  unzweifelhaft  erleichtert.  Mit  den 
sonstigen  vom  Hrsg.  beliebten  Einzelheiten  —  Anbringung  Ton  Begesten 
nnd  «rltatemden  Anmerkungen,  —  wird  man  sich  ebenfidls  einversünden 
erklSren  können.  Dem  Unternehmen,  das  in  guten  Binden  liegt,  ist  also 
nnr  lascher  Fortgang  nnd  allseitige  FOrdwimg  an  wünschen.     K  Th. 

Ein  höchst  d  ankenswertes  Werk  ist  das  im  Auftrage  der  allgem.  ge- 
schichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  von  J.  L.  Brands  fetter 
bearbeitete  Uepertorium  über  die  in  Zeit-  und  Sammelschriften 
der  Jahre  1812—1890  enthaltenen  AnfaStae  nnd  Hitteilnngen 
schweizergeschiohtlichen  Inhalts  (Basel  1892).  Ein  1.  TheO 
bietet  das  Yeneichnla  der  Zeit-  nnd  Sammdachrifteii,  der  2.  Theil  das 
systematische  Verzeichnis  der  Abhandlungen  und  Mittheilungen.  Dies  lets* 
tere  theilt  sich  in  vorrömische  Zeit,  römische  Zeit,  Mittelalter  und  Neu- 
zeit. Diese  dritte  grösste  Gruppe  ist  wieder  geschieden  in:  1,  Gesrhirlite. 
2.  Personengeschichte,  3.  Ortsgeschichte,  4.  Kirchcngeschirhfe,  5.  Quellen 
zur  Ucschicht«,  6.  Hilfswissenschaften  zur  Geschichte,  7.  Vertassungs-  und 
Bechtsgeschichte,  8.  Kunst  und  Altertum,  9.  Wissenschaft  und  Unterricht, 
10.  Sprachgeschichte,  11.  literatugeBdiiQbtei  Theater  nnd  Mnsik,  12.Kiiltnr- 
gesehicbte,  13.  Kritik  historisoher  Werice,  14.  Beiaen,  15.  Natunfaronik, 
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Lsbensmittelpreise,  16.  Feaenbrfiuste,  17.  Chronik  der  Oegenwart,  18.  Bo- 
giBter,  Totenaoluni,  19.  BiogrspbiMii  mid  Noorologe.  Ein  3.  Ibdil  entfallt 
dtt  Yerftaserregister.  Wird  num  anoh  mit  der  SinfheUnng  nieht  .überall 
einverstanden  sein  kOnnen  and  wirkt  bei  den  alphabethischen  Namen* 
registem  das  Voraasstellen  der  Vornamen  wenig  überaiehtlich,  da  man  ja 
doch  nach  dem  Greschlechtsnamen  sucht,  so  sind  das  kleine  Mängel  gegen- 
über dem  grossen  und  offenbaren  Nutzen  eines  solchen  Werkes  und  der 
überaus  sorgsamen  Bearbeitung.  0.  B. 

Erwilnaehte  Bdeoditnag  der  Teraoblungenen,  noeh  liel&ch  dnnklen 
Flage  nach  den  QneUen  der  FoUder  Chronik  nnd  der  mit  ihr  Terwaadten 
oateHohiriadien  Quellen,  des  Annalista  Saxo,  der  IfagdeVuiger  Qeschichts« 
werke  n,  a.  w.  bildet  die  tüchtige,  achar&innige  und  besonnene  Unter- 
suchung von  H.  Herre:  Tlaeb^irger  Annalen  als  Quelle  der 
Pohl  der  Chronik  (Leipzig  in  Comm.  der  Hinrichs*schen  Buchhandlung, 
1M90).  Theils  anknu|itend,  noch  mehr  aber  im  Gegensatz  zu  den  An- 
sichten von  Waiiz,  Scheffer-Boichorsi,  Bernheim,  üeiiiemann  und  anderen 
Terfichi  Herre  mit  guten  Gründen  die  Behauptung,  daas  die  bisher  etwa* 
flb«r8chfttsten  (Yerloienen)  Boeenielder  Annalen  keine  Quelle  der  Annalea 
Palidensee  waren.  Anf  Grund  einer  Vergleichung  der  überoinatimmenden 
Nachri'  hte?Ti  des  gansen  Quellenkreises  wird  vielmehr  daxgelegt,  dass  die 
Pöhlder  Jabr/eitbücher  für  die  Jahre  1138 — 1104  vornehmlich  auf  einer 
einzigen  un<i  einheitlichen  Quelle  beruhen,  welche  in  staufischer  Gesinnung 
und  von  sächsischem  Standpunkt  aus  geschrieben  war.  Als  die  Heimat 
dieser  1125 — 1164  gieiciizeitig  (?)  geführten  Annale n  vnrJ  das  K.1.  liaen- 
boig  angenommen,  dewMi  OeeeUdite  daher  eingehend  enlhlt  wird.  Hera 
beaBeitthnet  aeine  ünteraoehungen  als  Theil  einer  grosseren  Arbeit  über  die 
FOhMer  Chronik;  nach  der  gegebenen  Probe  winl  dieselbe  ein  wichtiger 
Bettrag  m  aftchsichen  Historiographie  werden,  wenn  sich  auch  nicht  alle 
Aufstellungen  Heire's,  oder  doch  nicht  in  vollem  Umftnge  anfimcht  erhalten 
lassen  sollten.  £.  t.  0. 

B.  Kugler  berichtet  im  Verzeichnis  der  1892 — 93  von  der  philos. 
Facult&t  Tübingen  ernannten  Doctoren  über  Eine  neue  Handschrift 
der  Chronik  Alberts  TOn  Aachen  ond  gibt  deren  Tarianten. 

Hin  dankbares  und  wichtiges  Gebiet  behandelt  die  noch  von  Weix^ 
tfeker  angeregte  Arbeit  von  Victor  Menzel,  Deutsches  Gesandt- 
schaftswesen im  Mittelalter  (Hannover,  Hahn  1S9'>).  In  klarer 
Gliederung  des  Stoffes  bespricht  M.  nach  einer  Einleitung  über  Ursprung, 
Klassen  und  Acten  dar  Gesandten  die  Actt-n  deutscher  Gesandtschaften 
im  Mittelalter,  diplomatisches  Verfaliren  und  Ceremoniell,  Personal,  Dauer, 
Beftcderung,  Qesandtsehafls-Eosten  nnd  Gesandtsehaftsreoht.  Die  ersten 
beidMi  Abeehnitfce  acheinen  uns  die  wertvollsten  nud  fruchtbarsten  des 
Buches  zu  sein ;  die  Erörterungen  über  die  Negociationspapiere  und  -belege 
und  über  Hilfiq9a|»iere  der  Gesandten  wird  sich  auch  die  Urkiindenlehre 
zu  Kutten  machen  müssen.  Dass  bei  einer  Arbeit  auf  so  weitem  Gebiete 
gar  manches  Material  unbenützt  geblieben,  ist  ja  nntürlifh,  aber  doch 
manchmal  bedauerlich;  die  verhältnismassig  reichen  Quellen  z.  B.  über 
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die  Tiel«ii  Gesaudtscbaften  Sndolfe  Ton  Hiabalnug  lilkten  dem  Verl  in  gar 
▼ielen  Ptmeten  Beiner  DanteUuig  willkomineiie  und  lieMeie  Belege  bieten 
können.  Unmittelbar  den  Oegenstand  berObrende  Vorarbeiten  jedoeb  bfttte 
der  Verf.  nidit  fibersehen  sollen,  so  die  (reschicbte  des  Institutes  der 

mi«!si  domiiiici  von  V.  Krause  (Mittheilung-en  der  Instituts  n ,  1 93  ff-), 
die  ihn  vor  der  Auffassung  der  Könitr'=!Vioten  als  Gesandten  1  ewuhrt  hatte, 
und  den  Aufsatz  von  Schaube  Zur  Entstehnngsgesobichte  der  stiindigen 
Qesandtächaften  (Mitth.  d.  Inst  10,  501  SL)»  0.  K. 

In  der  Scfaxift  Die  Fabel  Yon  der  Bestattung  Karle  dea 
Grossen  (Aaeben  1898;  8^  82  8.)  begründet  Tbeodor  Lindner 

nocbmal  im  einzelnen  und  allseitig  den  scbon  früher  von  ibm  erbrachten 
und,  wenn  auch  hie  und  da  aus  Anhänglichkeit  an  die  poetische  Tra- 
dition mit  einigem  Widerstreben,  so  doch  jetxt  ziemlich  aÜL'eTPpin  aner- 
kannten isachweis,  dass  Karl  der  Grosse  nicht,  wie  die  ^elvaunteis  lienciile 
über  die  Eröffnung  des  Grabes  durch  Otto  Iii.  besagen^  auf  dem  Thron 
im  vollen  Ornat  sitzend,  sondern  in  einem  Sarge  bestattet  worden  ial 
Ansser  einer  eingebenden  nnd  sebaifsinnigen  Kritik  des  gesammten  QneUen- 
materialSt  deieu  wesentliehe  Eigebniase  »ir  Genüge  geeiebert  sind,  bringt 
die  Schrift  auch  ein  Gutachten  des  Professors  der  Anatomie  in  Halle  a.  S., 
H.  Welcker,  über  »Das  Verhalten  der  frischen  Leiche*  fS.  4n),  welches 
die  Prisotzung  der  Leiche  Karls  —  er  starb  am  28.  Jänner  um  i)  Uhr 
vormittags  nnd  wurde  noch  am  selben  Tage,  bei  der  kurzen  Tagesdauer 
also  wenige  Stunden  später,  des  Seelengottesdienstes  wegen  vielleicht  schon 
vormittags,  bestattet  in  sitzender  Stellung  als  ausgeschlossen  erscheinen 
Itast.  Die  Argomentation  beliebt  aneb  den  Gebraoioh  der  Beerdigungen 
im  frfiberen  Mittelalter  nnd  die  sebr  ivmigen  EiUe  ein«  weldie  rieb  für 
Beieetanng  auf  einem  Thron  anführen  Hessen,  und  gibt  hier  dem  an  sieh 
späteren  Bericht  Thietmars  über  die  Bestattung  des  Bischofs  Sigmund  L  von 
Halberstadt  eine  allerdings  kühne,  aber  immerhin  noch  die  annehmbaren 
Deutung.  Die  Frage  darf  jetzt  wohl  als  endgiltig  gelöst  betrachtet  werden. 
Der  Einwanii,  den  Grauert  in  einer  Besprechung  der  Schrift  Lindnere 
(Hisl  Jahrbuch  14,  302  f.)  erhebt,  dass,  wofür  er  auch  nur  eine  sebr 
spttte  Nachnehi  anfllbrt,  giiecbisehe  Geistliefae  auf  daem  Sessel  aÜMnd 
bestattet  worden  wie  anch  in  nenester  Zeit  ein  Fatriareh  Ton  Konataa- 
tinupel,  wird  kaum  einen  Belang  für  si«^  beanspmeben,  abgesehen  davon, 
dass  für  eine  derartige  Bestattung  der  griecbiscben  Kaiser  sich  kein  be- 
stimmter Beleg  findet.  Wie  sollte  man  in  jener  Zfit  und  bei  den  hSufig 
sich  reibenden  Gegensätzen  zwischen  lateinischer  und  griechischer  Kirche 
in  Aaeheu  dazu  gekommen  seiu,  entgegen  dem  abendländischen  Beer digungs- 
brauch  die  Bestattungsweise  griechischer  Geistlicher  oder  überhaupt  eine 
grieobische  oder  orientalisohe  AniBahmsart  bei  der  Beisetsung  des 
grossen  Kaisers  som  Muster  m  nehmen?  B.  M. 

Bine  Arbeit,  die  vor  allem  den  Wunsch  anregt,  dass  sie  anderweitig 

Nachahmung  finde,  ist  die  von  Hermann  Ludwig  von  Jan,  Das 
Elsass  zur  K  aroiin  gerzeit  (Freiburg  i.  B.  18^2;  H  ^  50  S.,  Sonder- 
öbdruck  MUS  dt  r  Zeitsciir.  1.  die  Gesch.  des  Obenheins  N.  F.  Bd.  7).  Auf 
gründliclitju  Quellenstudien  und  genauester  Ortskenntnis  fnssend  bietet  sie 
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in  übersichtlichster  Form  um  alpbabetischeä  Yerzeichnia  aller  in  der  iva- 
lolingerzeit  genumten  Orttchaft^ffi  det  BImwob  mH  to  QneUenhelegen, 
eine  ZnsHiuneiutelhmg  dar  alten  Kamanafonnan  und  dar  begfitertan 
KiTftblf**  aanunt  einer  Karte,  fraglich  mag  nur  die  Berechtigung  sur  Yer- 
wertnng  der  Fftlaehungen  eben  für  die  Karolingerzeit  selbst  erscheinen, 
da  es  sieli  in  vieleii  ifUlen  doeh  aoeh  om  apftteran  Beaita  handalt.  £.  M. 

Heinrich  Finke,  Konzilienstudien  aar  Geschichte  dea 
1  H.  Jahrhunderts:  Ergänzungen  nnd  Berichtigungen  zu  Hefele-Knöpfler 
»Concilieugeschichte*  Band  V  und  VI.  (Münster  ßegensberg  1891).  Die 
Concilienstndien  enthalten  zwei  Abhandlunjren :  >Nene  Akt^-nstücke  zur 
Geschichte  de»  Ljuner  KonziU  von  1274*  und  »Das  Mainzer  Provinzial- 
koniil  Ton  1261  Die  entere  stfltal  deh  auf  eine  Handsebrift  dea  Oana- 
brfieker  Bathagyamaainma;  die  Aetenatftdte  hat  P.  am  ScUosae  der  Schrift 
edxrL  Die  zweite  Abhandlung  untersucht  die  Statuten  dea  Mainaer  Concils 
von  1261  und  kommt  zu  dem  Beanltat,  dass  dieselben  zum  grOsaten  Theile 
ans  den  Statuten  der  Synode  von  Fritzlar  (1244)  entnommen  sind.  Die 
y£rg&[izungen  und  B<^richtigungen*  erstrecken  sich  auf  die  Concilien- 
geschichte  ded  13-  Jahrimnderts  und  enthalten  iiiancho  wichtige  Nummern 
so  z.  B.  1,  43,  58,  66-  (im  Ganzen  78  K.)  Anderes  hätte  der  Veif. 
irielleioM  weglaaaen  kSnnen;  Tcm  Bedeutung  sind  im  Allgemeinen  doch 
nur  jene  Condlien,  deren  Statoten  uns  bekannt  aind.  0.  H. 

la  dar  Zeitadir.  dea  bOfara.  MnaaiiBa  beaohtftigt  aieh  K orifiek  mit  dem 
Aufenthalte  Karla  IT.  an  dem  pipatL  Hofe  an  Avignon  im 
J.  1365.  (Karla  17.  pobyi  pfi  dvofe  dvofe  papeaak^m  r.  1365.  Sep.-Abdr. 
8.  1 — 20.)  Der  Yerf.  schildert  eingehend  die  Beise  des  Kaisers  und  den 
Aufenthalt  desselben  in  Avignon  und  stolH  das  Itinerar  Karls  vom  10.  April 
bis  9.  Juni  13r5  fe«it  üeber  den  Inhalt  'hv  Verlmndlungen  mit  dem 
Papste  (welche  das  Uebersiedtiu  desselben  narh  li  iu  bezweckten),  bietet 
aoch  diese  Abhandlung  keinen  endgiltigen  Aulüchiuss.  Dafür  entbült  sie 
eine  Menge  neuer  und  intereaaantar  Details  über  daft  lieben  an  dem  päpst- 
liefaem  Hofe  wShrend  eines  ao  anaaerordentliehen  Beancbea.  Ala  Qualle 
der  Sdhilderoag  dienten  Naehriebten  dea  Chnmiaten  Neplaeb  (Bdbm. 
G«aGlucbtiqaeUenlII.S.  482  ff.),  der  über  die  aTignonesischen  Begebenheiten 
▼on  einem  Angenzeugen  unterrichtet  wurde,  und  die  Libri  introitus 
et  exitus  des  Vaticau.  Archivs  (No.  310.  ann.  pontif  Urb.  V.  TIT.). 
Eicerpte  aus  diesen  1  No.  1 — 24^)  sind  als  Beilage  abgedruckt.  Von  der 
Krönung  mit  der  Areiatischen  Krone  meint  der  Verf.,  es  sei  keine  leere 
Ceremonie  ohne  Bedeutung  gewesen,  sondern  ein  vorbedachter  Akt,  welldiir. 
in  Verbindung  mit  einigeii  eben  damals  aDgefOhrten  Befonnan,  .eimm 
engeren  Awa^hiiiM  dea  genannten  Königreiches  an  das  rOm.  Boich  und  daa 
Terhindom  einer  allmühligen  Teraehmelanng  mit  Frankreick  anatnUe.  Y.  Kr. 

Ad.  NoTaöek  tkeilt  in  den  Sitzungsber.  der  k.  böhm.  GeselUch.  d. 

W.  IV 93  eine  Reihe  von  Vernes cbriften  aus  dem  Egerer  Archiv 
mit,  welche  die  Ausdehnun«,'  d  r  Vemegerichtsbarkeit  auch  auf  das  nord- 
wesi liehe  Böhmen  im  15.  Jahrhundert  erweisen.  0.  K. 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


.  .  Die  Tertonng  G«miM  in  Mifiar  miUHeni  Epoehe»  d.  h.  ivührencl  dm 
Zeit»  itf  wdetier  die  Oonpegu  (8tadtgeiuwMiiaelieft)  nielii  mehr  Oonsnlii 

ans  ihrer  Mitte  ziir  GescbCfUleitong  berief,  sondern  nm  die  innere  Bahe 
nicht  zu  gefährden,  eiDMi  emwürtigen  Edelii  ab  Podettä  erwählte,  be* 
han<lelt  eingehend  Georg  Caro,  Studien  zur  Geschichte  von 
Genua  1.  Die  Verfassung  Genuas  zur  Zeit  des  Pode-stats 
(1  190 — 1257).  Straäsl  ur^r  Heitz  1R91.  169  S.  Mit  Recht  betont  der 
Vuriasser,  dass  gerade  aus  diötiur  Zeit  reiuliver  iiuhe,  in  welcher  kiäluriache 
Quellen  aUer  Art  eo  rrioHlieh  fliesaen  (ansser  gedroclrten  Ironnte  er  noch 
die  reichen  handPchriftUcfaen  Sammlungen  Wtletenfelds  benntnn),  am  beeten 
geaignefc  an  das  Dunkel  der  lltem  Zeit  zu  erhellen  und  die  üraaehen, 
bloäzulegen,  welche  zum  Umsturz  von  1257  und  zu  den  langdanemden 
Kämpfen  zwischen  den  Nohill  un«!  Populimi  lührten.  Zu  rügen  ist  die 
Ausstattung  wegen  des  augenverderbendeu  kleinen  Druckes.     E.  y.  0. 

F.  C.  Carreri,  der  sich  schon  vielfach  mit  der  Geschichte  des  merk- 
würdigen iriaulischen  Burgortes  Spilimbergo  besohäftigt  bat,  beabsichtigt 
gemeinsam  mit  Tincenso  Joppi  einen  »Godice  diplomataco  Spilimbergese* 
herauszugeben»  welcher  fftr  die  Qeschichte  Priaols  gewiss  recht  wichtig 
werden  wird  und  viele  Beiträge  zur  eigenthiimUoben  Entwicklung  des  Adels 
und  Feudal  Wesens  in  dieser  Grenzgegend  erwarten  Iftsst.  Aus  den  Vorbe- 
reitunp:en  Carreris  zu  diesem  ünteraehnicn  entstand  der  Aufsatz:  Del  buono 
governo  s  p  i  1  im  berge  se  (Arch,  Veneto  37,  parte  II,  und  separat,  47  8.) 
—  so  betitelt,  da  der  Verfasser  ein  unbedingter  Verehrer  mittelalterlicher 
Zustände  ist.  Carreri  theilt  in  diesen  »note  storiche*  allerlei  Interessantes 
aus  seinem  reichen  Sohata  ftiauUseher  Docnmente  mit,  z.  B.  ein  Teneiobnia 
dea  Silberachatzea  einiger  H.  Spilimbeigo  yon  1367;  mit  Beeht  merkt  er 
p.  26  an,  dasa  es  ein  eclatantor  Beweis  fÄr  die  Erhaltung  der  deutschen 
Tradition  im  Haus  der  Spilimbergo  sei,  wenn  1401  Rudolf  v.  Walsee 
dem  Wenzel  v.  Sp.  die  üsterreichi-^chen  Güter  in  Pordcnone  durch  eine 
deutsche  Urkun<le  in  Pacht  gibt.  Um  all'  diese  Mittheilungen  in  frucht- 
baren Zusammenhang  zu  bringen,  fehlt  es  dem  Verfasser  freilich  an  der 
Kenntnis  und  Erkenntnis  der  mittelalterlichen  Verfassungsgeschichte.  E.  v.  0. 

Die  Beataniation  des  Stadthanaes  Ton  Portograaro  gab  E.  Degani, 

dem  eifrigen  Localhistoriker  des  wmÜ.  Friaol  den  Anlass,  in  anziehender 
Form  die  Geschichte  jener  Stadt  bis  znr  Ocenpation  doroh  die  Venetianer 

zu  erzählen  (II  Comune  di  Portogruaro,  sua  origine  sne  Ticende 
11-1(1 — 1420).  Portogruaro  war  der  bedeutendste  Ort  des  vielleicht  un- 
bedeutendsten Suffrsgans  des  Patriarchen  von  Aquileja;  die  Stadt  ist  trotz 
allerlei  Streitigkeiten  stets  in  bestimmtester  Abhängigkeit  von  diesem 
Herren  geblieben.  Danach  kann  man  ihre  Wichtigkeit  bemesaen.  Kie 
hat  sie  bedeutende  -Breignisae  erfahren.  Und  dodi  iat  ihre  Geschichte 
nicht  uninteressant,  weil  wir  ihre  Giündung  verfolgen  kOnnen.  Sie  Ter- 
dankt  ihr  Leben  dem  deutsch-venetianischen  Handel,  dw  aoweit  als  mög- 
lich •lif»  Flusslüufe  benutzte.  Indem  Bischof  Oervinus  im  J.  1140  die 
Portuliuii  von  allen  Abgaben  ausser  der  Maut  und  dem  Grundzins  für 
die  Häuser  befreite,  macht«  er  die  unmittelbare  UmgebTing  seinen  bisch. 
Schloätieü  zum  Stapelplatz  (ür  die  Schifiahit  auf  dem  Lemeue.    isach  einer 
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interessanten  fiscaiiäcbtrn  SUuiibetichrüibung  von  xuhite  Portogruaro 

dimaia  314  Biimr  (p.  13]>  Wie  so  Yiflliuih  in  Frianl  wlieiiit  mk 
Jon  Analogie  mit  deotscAieii  VerltiHtiueaen  olnawttUaa;  cUss  das  alte 
StadtardüT  iSngat  sohon  in  Fiammen  aaf^egaaijen  (p.  109),  Iftsst  Idder 
den  TIebergang  zu  italieusohen  Bittaofaen  «och  in  der  Stodtverwalisng 
sielit  dentlieh  Terfolgen.  E.  0. 

Vincenzo  Joppi  Di  CiviUaie  del  Priuli  e  dei  suoi  ordi- 
aaiueuti  ammiuintrativi,  giudiziari  e  militari  (UUine  181^2) 
bespridik  nadi  fläner  Uebevsidit  Über  £e  Gesohiidite  (&fidailes  die  1891 
fon  Bnülio  7olpe  edirten,  1307—1309  anfgeniehneton  Ordinamenta  sea 
Stsinin  GiYitatis  Anstrte  and  die  daran  sieh  soUiessenden  weiteren  8ta* 
taten,  sowie  eine  Beibe  älterer  and  jüngerer  Docamente,  die  für  stra^ 
und  eivilreobtliclie  Verhältnisse  Cividales  von  Wichtigkeit  sind  und  die  er 
im  Anhanfre  abdrückt.  Die  Urkunden  reichen  v<m  1205  bis  1416,  es  be- 
tinden  sich  darunter  auch  vier  der  PatriaTchen  Uaimund  und  üttobonus 
Ton  Aqaüeju  von  1280,  128 Ii  1296  und  1313.  0.  E. 

Ton  IL  Baltser  ist  zur  Sttoalarfeier  der  Tereinigim«,'  Daaiigs  mit 
der  prenssisohen  IConarebie  (7.  Mai  1^98)  ein  wertToUer  Beitrag  er^ 
sduenen:  Zur  Geschichte  des  Danziger  Kriegswesens  im  14. 

und  15.  .Tabrhundert  (Programm  des  Gymnasiums  zu  D.  Ostern  1893). 
Das  Dan^ipcr  Stadtarchiv  bot  hiezu  in  den  Berichten  der  Feldhauptleute 
ein  besonders  anziehendes  Material,  die  Bedeutung  der  Stadt  verleiht  der 
Studie  mehr  als  localgeschichtlichen  Wert.  B.  bespricht  in  knapper,  aber 
stets  teieh  belegter  Darstellung  die  Wehrpflicht  der  Bürger,  Stellver- 
tretong;  Tbeilnabme  der  Schüfer  nnd  Zünfte  am  Krieg,  Dauer  dee  Bienstse 
and  GooitroUe,  Soldtrappen  der  Stadt,  Dienst  zu  Boss  nnd  sn  Foas,  Sebats- 
waffen,  Angriffswaffen,  Belagerungsgerftt,  Feuerwaffen,  Büstkammer  und 
Marstall,  Verwaltung  und  Disciplin,  Lagerung,  Wachen  und  Spielleute, 
Banner,  Kampfesvorbereitungen  und  Angriff!,  Verwundete  und  Gefangene. 
Am  Schlüsse  gibt  der  Verfl  ein  B^isiw  der  vorkommenden  technischen 
Aasdrücke.  0.  B. 

Im  Jahzbaoli  fftr  Schweizer  Oeaebiebte  1893  Bd.  I6  Teiüflbntliebte 
Aloys  Scbalte  eine  Abhandhing  Qilg  Tsebndi,  Glarns  and 
Saeekingen,  die  nicht  verfehlt  hat»  in  Glarns  eine  gewisse  Aufregong 
berfonumfen.  Sie  tritt  nämlich  den  Nachweis  an,  dass  eine  Beihe  von 
Urkunden,  die  für  die  altere  Geschichte  von  Glarus  von  grundlegender 
B^eatung  sind,  durch  Aegydius  Tschudi,  den  bekannten  schweizerischen 
Geßchichtschroiber  des  16.  Jahrh.  zum  Theil  ganz  erfunden,  zum  Theil 
voriUlscht  wurden,  um  sein  Geschlcciil  uud  andere  alä  edle  und  freie  im 
Lande  Glaras  sdiom  seit  den  iiitesten  Zeiten  binsastellai  nnd  seiner 
Ismilie  aaf  Grand  dieser  Doeomente  im  Jabre  1559  Ton  K.  Ferdinand  L 
den  Adel  bestätigen  zu  lassen.  Mit  dem  Gelingen  dieses  Nachweises' 
mass  auch  die  bisherige  Ansieht  fallen,  der  Canton  Glaras  bebe  eine 
wesentlich  aristokratische,  von  den  benachbarten  Thalgemeinden  z.  B.  Uri 
verschiedene  Ständeverfassung  besessen.  Diesei  negative  Theil  der  Beweis- 
tühmng  erhält,  wie  wir  glauben,  Überzeugeudo  Kraft  durch  den  zweiten 
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podtiveft  AlMdlimtk»  der  m£  Qvtatd  huHuat  imbaiftliiter  ArchiviliiiL  dm 
Klotten  Saockingen  zeigt,  dsM  du  ganze  OUmer  Land  Qnmdeigentnm 

des  Frauenstiftes  Saeckingen  war»  dass  dementsprechend  dia  Bevölkemiig 
ans  sehr  wenigen  Minist^rialengeschlechtem,  ihrer  Masse  nach  aber  ans 
böunriichen  Unfreien  bestand,  an  deren  Spitze  die  Meier  des  Klosters  stand. 
Weitere  Austiihrungen  beschäftigen  sich  in  mannigfach  anregender  Weise 
mit  dem  Meieramt  in  Glaras,  mit  der  Vogtei  über  Saeckingen  und  Glarus 
und  den  Habsburgem,  mit  dem  Ealleramt  und  den  Klostereinkünflan  in 
Qianis.  In  sw«i  Bxonnen  endlidi  handelt  Seh.  ttber  die  Anftage  dee 
Eloaten  Bieekingen  (hL  Fridolin  nnd  hl.  ffiltfins)  nnd  ftber  die  Be- 
sitzangen  dieses  Klosters.  —  Fällt  so  auf  Gilg  Ttehndi  ein  tiefer  Sehatten, 
so  betont  Sch.  ausdrücklich  und  mit  Beoht,  daes  ihm  noch  genug  des 
verdienten  Bnhmes  übrig  bleibt.  0.  B. 

Moritz  Stern  veröffentlichte  in  den  letzten  Jahren  eine  Beihe  von 
Sduiften  zur  Geschichte  der  Juden:  Die  israelitische  Bevölkerung 
der  deataeben  StAdte  L  Ueberliagen  am  Bodensee  (l890)i  wo  leii 
dem  Beginn  dee  13.  Jahrhundert  Joden  nachweisbar  sind»  IL  Kiel  (1892) 

seit  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Die  Quellenkunde  zvlt  Geschichte  der 
deutschen  Juden  (Kiel  1892)  gibt  in  diesem  1.  Theil  eine  dankens- 
werte Zusummenstellnnf:^  der  ZeitschriflenHteratar.  Die  letzte  Publication 
bilden  Urkundliche  Beiträge  über  die  Stellung  der  Päpste 
zu  den  Juden  (Kiel  1893,  1.  Heft),  aus  zahlreichen  Archiven,  besonders 
dem  vaticanischen,  zusammengetragen.  Das  älteste  Stück  ist  eine  BuUe 
p!ftpet  Gregors  X.  Ton  1272  Oot  7  (in  der  OutGnaUiste  hiftte  des  ri«^- 
tige  Anehema  der  Oopie  nieht  in  Antonine  geAndert  werden  eollen);  des 
nächste  ein  nmfangreiehes  Document  Qnf  Ednarda  Ton  Savoyen  von  1329» 
die  Mebmbl  der  StOeke  entstammt  dem  16.  nnd  lA.  Jahrhondert.  0.  B. 

Die  österr.  Leo-Gresellschaft  beabsichtigt  ein  Unternehmen  Quellen 
und  Forschungen  zur  Geschichte,  Literatur  und  Spraclie 
Oesterreichs  und  seiner  Kronländer  unter  der  Leitung  der  Pro- 
iesaoren  J.  Hirn  nnd  J.  K  Waekernell  in  Innsbruck  herauszugeben. 
>8ie  sollen  Abhandlungen  und  Ausgaben  enthalten,  Biographien  einzelner 
FonOuliehkeiten  und  inaammwi&saende  Darstellungen  kleinerer  Perioden 
oder  grösserer  Zeiträume.*  Als  erste  Pnblieationen  werden  erscheinen 
eine  Ausgabe  der  altdt»utRrhen  l'as^ionsspif^le  au9  Tirol  von  J.  E.  Waeker- 
nell (bereits  im  Druck)  und  Briefe  der  Grossherzogin  Magdalena  von 
Florenz  an  ihren  Bruder  Erzh.  Leopold  von  Tirol  (1618^1632)  von  J.  Hirn. 

Die  Zeitsohnft  des  F^rdinaadeama  ftr  Tirol  und  Vorarlberg  bringt  in 
ihren  zwei  letiten  JahigXngen  (36.  und  S7.  Bd.,  I892i  1893)  einige  eelir 
bemerkenswerte  Arbeiten.  T.  v.  Sartori>Monteerooe  bietet  eine  ein- 
gehend, sorgsam  und  gut  gearbeitete  Abhandlung  über  Die  Thal-  und 
Gerichtsgemeinde  Fleims  und  ihr  Stntntar recht  (Bd.  36).  Das 
Thal  l'leinis,  bis  zu  Anfang  dif-es  Jahrhunderts  eine  politische  Gemeinde 
und  heute  noch  eine  WirtschuiUgemeinde,  auf  italipnischera  Gebiet,  war 
ein  ganz  besonders  interessanter  Gegenstand  rechtshistunsciier  Bearbeitung. 
Im  Anhang  voEOffentlieht  der  Yexf.  das  biilier  noeb  nie  edirte  Statut  Ton 
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i'ieimä  in  der  allein  erhaiteueu  italieniächen  Fassung  von  1533/34  und 
gibt  WM  Mbr  TOKdieuBtlielie  Bibliographie  der  italiemaoh-taroliaelieii  Stft> 
tuten  flberhmipi  —  ein  Verseielimfl,  dw  sa  einer  Sammlnng  nnd  Herein- 
gäbe dieser  Statuten  gleich  den  deatscben  Weistbümem  geredezu  heraus- 
fordert. —  Zwei  andere  Arbeiten  sind  dankenswerthe  Beiträge  zur  Historio- 
graphie des  15.  Jahrhunderts.  V.  Sc  haller  (leider  1892  aUzufrüh  ge- 
storben). Ulrich  IL  Putsch,  Bischof  von  Brixen  und  sein 
Tagebuch  (1427— 143 R)  fBd.  36  S.  225  ff-,  Nachtrag  S.  568).  Nach 
einer  äorglaltig  gearbeittilun  Biugruphie  ded  politisch,  literarisch  und  für 
Kirnst  sehr  tbstigen  Biaehoft  Ulztoh  II.  ▼on  Briien  ToOflbntlioht  Sdb.  dessen 
im  Innsbnieker  Statik.  Ardiive  in  Antograph  rorbandenes  Tagebneh,  eine 
eigenartige,  unmittelbar  anmutende,  und  für  die  tirolisohe  Geschichte  jener 
Zeit  hervonagende  Quelle;  bisher  war  sie  nur  in  Auszügen  Sinnachers 
bekannt,  aber  zu  weni^:!:  hearhtet  gewesen.  —  Leben  und  Schriften 
des  Doctor  Johannes  Hinderb  ach,  Bischofs  von  Trient 
(1465  —  i486)  behan  lelt  Victor  v.  H otni an u  -  Wellen hof  (Bd.  37 
S.  203  ff.).  In  äurg^iumer  Weiäe  sind  alle  Nachrichten  über  das  Leben 
des  ans  Hesseii  stammenden,  sm  Hofe  K.  I'Hedrielis  III.  emporgekommenen 
Hnmanisten  und  — •  freiliek  wenig  glüeklioben  —  INplomaften  gesammelt 
Hinderbooh  cfthlt  zu  den  nickt  si^lreichen  Münnem,  die  schon  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutsohland  die  humanistische  Richtung 
mit  Erfolg  vertraten  und  pflegten;  auch  als  Bischof  von  Trient  förderte 
er  wissenschaftliche  und  kiin'^tlerische  Bestrebungen  Seine  Fortsetzung 
der  von  Aeneas  Sylvius  veriussten  Geschichte  K.  Friedrichs  III.  bespricht 
der  Verfasser  eingehend  und  würdigt  dann  Hiuderbach^  Thätigkeit  als 
Gkisator,  in  der  sieb  seine  grosse  Belesenbeit  und  Geeebiehtskenntnis  so 
rscfat  knndgibi  Im  Anhang  ist  Hinderbaobs  von  der  UniTersitftt  Padoa 
L  J.  1452  ansgestellles  Dootordiplom  mitgetbeÜt.  0.  B. 

In  dem  von  S.  M.  Prem  trotz  der  Kürze  der  Zeit,  die  zur  Ver- 
lüguüg  stand,  trefflich  redigirten  Buche:  Kuf stein,  Fest.schrifb  zur  Feier 
der  vor  500  Jahren  erfolijten  Erhebung  des  Ortes  zur  Stadt  (Kufstein 
1893,  jetzt  im  im  Verlag  von  C.  (ierolds  Sohn,  Wien)  finden  wir  im 
ersten  gesefaiebtUsben  Tfaeils  einige  bemerkenswerte  Arbeiten.  Hiobael 
Mayr  bebandelt  Die  Freiheiten  der  Stadt  Knfstein  anf  Ornnd 
des  im  Innsbnioker  8tattb.-ArebiT  vorbandenen  Matei*ials  und  druckt  im 
Anhang  die  ältesten  der  Stadt  verliehenen,  bisher  unedirten  Freiheiten 
von  Kaiser  Ludwig  d.  B.  1339  Juni  30  und  Herzog  Stephan  IIL  von 
Baieni  1393  Jan.  7  ab.  —  K.  Th.  Hei  gel  handelt  Ueber  Namen 
und  Wappen  der  Stadt  Kufstein  (im  Indiculus  Arnonis  Caüfstein. 
wahrscheinlich  mit  ahd.  choph  =  Kopf,  Bergkuppe  zusammenhängend). 
—  Eine  Stodie  Ton  K  8inwel  Aber  Hans  von  Pinsenan,  den  be- 
kannten Tertkttdiger  Eufsteins  im  Jabre  1504,  ontenieht  dessen  Hsltong 
und  Tod  einer  sorgssm  abwigenden  BeorttieUnng.  —  0.  Frh.    Mar  et  ich 


i)  Vergl.  auch  die  zum  Theil  auf  handschriftlichem  Material  beruhende 
Studie  TOn  Anton  Z  i  n  g  e  r  1 0,  Der  H  amaai  sm  u  s  in  Tirol  unter  Ersb. 
Sigismund  d.  Münzreicben,  FestgrosB  aus  laoabiuck  am  die  42.  Philologen* 

Teröammlung,  Innsbruck  18Ü3. 
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Mhilcl^  eingehend  Die  Yeste  Kufsteia  tur  Zeit  ^es  sweiteu 
Bohmalkftldisolieii  Krieges  (1662)0-  —  Nach  weiteren  Beifrtgen 
über  das  moderne  Eafstein  und  moderne  Kufsteiner  scUiesst  ein  inter- 
essanter Aafsats  von  F.  v.  Wieser,  Die  Heehtseekarte  des  Peter 
Änich  den  ersten  Tbeil  dor  hübsch  ausgeBtaitteteil  Festschli^  Den 
zweiten  Theü  bildet  ein  »Dlchterkrftnzcben*.  0.  S. 

Aut  die  wichtige  Arbeit  von  Alfons  Dopsch,  Entätüliung  und 
Oharsktor  dea  daterreiobisohen  Landraehtas,  deren  Brgebnis, 
daaa  daa  Laadreeht  unter  KOnig  Oitokar  in  den  ersten  Monaten  des 
Jabrea  1266  entstanden  sei,  sekon  viel&ohe  Zoatimmiing  gefanden  hat, 
werden  wir  an  anderer  Stelle  snrfickkommenL 

Aus  einer  bisher  unbeachtet  gebliebenen  Hundsciirift  des  gräli.  Her- 
beruteini sehen  Archivea  in  Graz  hat  Arnold  Luschin  v.  Ebengreuth 
unter  dem  Titel  üerberiiteiniana  im  24.  Bd.  der  Beitr.  z.  Kunde 
steierm.  Oesohichtsquellen  (1892)  beachtenswerte  Ergänzungen  dar  von 
Kanaan  in  Fontes  rer.  Anatr.  88.  I  herausgegebenen  Salbatbiographie  Sig- 
nnmda  Herberstem  ans  Lieht  gebracht.  Die  Graser  Hs.  ist  nach 
1562  entstanden  und  war,  wie  eine  Reihe  anderer  handschriftlicher  und 
gedruckter  Werke  des  beiühroten  Freiherrn  dazu  bestimmt  gegenüber  den 
zahlreichen  VerlJiuradungen  der  Neider  und  Feinde  den  eigentlichen  Grnnd 
von  Einflusü  und  Ansehen  der  Herberstein  darzuthun.  Die  Ha.  umfasst 
die  Jahre  1508 — 1562,  die  bedeutendste  Ergänzung  bietet  sie  über  die 
Sendai^  Herberateins  an  König  Christian  von  Dänemark  im  Jahre  1516 
wogen  Entfemong  der  Dflvoke.  0.  R. 

Die  1  I  te  Abtheilung  der  Nachträge  zum  3.  Bande  von  J.  R. 
V.  Aschbachs  Geschichte  der  Wiener  Universität  von  Wenzel 
Hartl  und  Dr.  Karl  Sehr  auf  (Wien  IS!]:^)  enthült  auf  Grund  soro--^araer 
Durchforschung  besonder?«  des  Wiener  Universitätsarchivs  und  der  Hof- 
bibliothek eingehende  Kaclirichten  über  eine  Reihe  der  Universität  Wien 
in  der  Zeit  von  1520  bis  1569  angehuriger  Lehrer;  es  werden  behandelt: 
Johann  Aicholz  ana  Wien,  Madioiner;  Lambert  Aner  ana  Battanbofg  in 
Tirol,  Jetnit  nnd  Theolog;  Nathanael  Balsman  ans  Torgan,  Profesaor  der 
Poesie ;  Johann  Alexander  Brassicanus,  bekannter  Humanist,  und  seine 
Brüder  Johann  Ludwig,  Philolog  nnd  JnriHt.  und  Sebastiaji;  endlich  der 
berülimte  Jesuit  Feter  Canisins  In  seiner  Wirksamkeit  als  akademischer 
Lehrer  in  Wien.  0.  U. 

Die  Liste  der  von  Wutteubach  (Geschichtsquellen  5.  A.  2,  470)  ver- 
aeiohneten  lUschungen  ist  dnreh  ein  neues  Stfiek  bardohert  worden,  dnxdi 
den  Yon  Zappert  1867  im  21.  Band  der  Sitsungiberiohta  der  Wiener  Aka- 
demie TorOffenUichten  »ftltesten  Plan«  der  Stadt  Wien,  der  nach  1043 
und  von  1147  entstanden  sein  sollte.  Den  palaeographischen  Nachweis  für 
die  Fälschung  fiUirt  in  erschöpfender  und  scharfsinniger  Weise  die  Ab* 


')  Von  dera^ellH  u  Verf.  andre  Arbeiten  sur  Geschichte  £u£stttns  in  der 

Zeittichr.  des  Ferdinandeums  1892  und  1893. 
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handlang  von  R.  Schuster,  Zapperts  »Aeltester  Plan  von  Wien* 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Aliii-lemio  B'l.  r27\  Zuppert  ist  auch  der  Fälscher 
des  althochdeutschen  »Schlummerliedes*,  df'-'-en  Unechtheit  Jaffe  hingst  dar- 
getlian  hat.  I'ns  angebliche  Ori^'inal  iles  ältesten  Plans  von  Wien  galt  als 
verschollen  und  wurde  erst  im  vorigen  Jahre  in  der  Wiener  Hofbibliothelr 
wieder  ausgeforscht  Hier  wie  beim  »Schlnmmerlied*  scheint  der  Beweg* 
gnmd  litenriMhfi  Eitelkdl  gewesen  sa  sein:  dnreh  dieses  wollte  er  die 
Funde  yon  Waits  und  Kniiö^t  doxch  jenen  Cbmesin»  ülMrbmmpfen,  der 
ein  Jahr  früher  die  filteste  Ansicht  Wiens  von  1483  ]ierMi^;egeben  und  da- 
zu einen  Stadtplan  reconstruirt  hatte.  Trotz  der  verdBchtigenden  Schwierig- 
keiten, dl"  Zapperts  flltester  Stadtpl  tn  nach  vielen  Seiten  bot,  wagte  man 
doch  nicht,  ihn  a.h  Falsificat  za  verwerten.  Er  ist  jetzt  definitiv  beseitigt. 
Der  Abhandlung  ijit  ein  Facsiuüle  der  beiden  Zappert'schen  Fälschungen, 
des  ältesten  Stodtplans  und  des  Sddnmmerliedes  bei  gegeben.     E.  M. 

In  der  Oeskeneleh.  TierteljaliTeBselirift  fOr  das  Forstwesen  1893 
Heft  1  Teroffentlicht  Dr.  Trnbrig  eine  Studie  über  Heinrieh  Wuest 
gemeiner  Waldmeister  zu  Hall  in  Tirol  1  51  1  — 1  520,  die  ein 

weiteres  Interesse  beanspruchen  darf,  weil  in  ihr  auf  Qrund  archivnlischen 
Materials  die  tirolische  Forstverwaltung  zur  Zeit  Maximilians  1.  in  Kürze 
skiz/.irt  wird  und  weil  der  Verf.  zeigt,  dass  diese  Forstverwaltung  ihrer 
Zeit  weit  vorausgeeilt  war,  daäs  die  Errichtung  von  Waldorduungeu  in 
ilm  Hdmat  hat  nnd  die  Ältesten  Waldoidnnngen  ans  Tirol  stanunen. 

0.  B. 

Die  Ardiives  de  T  Orient  latin,  welche  naeh  dem  Tode  ihres  Leiters 
nnd  Mfteens,  des  Grafen  Paul  Biant,  eingegangen  waren,  erscheinen  jetst 
unter  dem  Titel:  Revue  de  F Orient  latin,  Paris  1893  (Leroux)  von 
Neuem.  Wir  heben  vorläufig  die  saubere  Studie  von  Delaville  le  Roulx, 
dem  gründlichen  Palaeoirraphen  und  verdienten  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  Jobannitergescbichte,  über  den  Orden  vuu  Montjoye  hervor,  welcher 
bisher  so  gut  wie  unbekannt  war  nnd  nnn  ans  spanischen  AxßbiTen,  be- 
sondem  dnrch  Gonfinnationslnillen  Aletander  III.,  Urban  III.  nnd  Innooens  III. 
uns  nfibw  bekannt  wird.  S.  BOhricht 

Von  der  in  Mitth.  des  Instituts  11,  TjO?  angezeigten  beschichte 
der  Benedict  iner  Abtei  Muri -Gries  von  P.  Martin  Kiem  ist  <h'r 
2.  Bd.  (Stans  1S<)])  erächienen,  der  die  (Je-f  liii  tite  von  IS^^fi  bis  in  die 
Neuzeit  führt.  Die  am  l.  Bande  gerühmte  ISurgtuit  und  Liebe  der  Behand- 
lung ist  vom  Vezf.  anch  diesem  Sehlnase  des  Weikes  gewimei    0.  B. 


Zwölfte  Plenarsitsnng  der  badiachen  historiacben 

Commission. 

Karlsruhe  im  Oktober  1893.  Die  zwölfte  Plenarsitzung  der  badi- 
schen historischen  Commission  wurde  am  23.  und  24.  Oktober  in  Karls- 
ruhe abgehalten.  Auch  in  diesem  Jahre  ftlhrte  wegen  Verhinderung  deb 
Yorstandes  Qeh.  Hofiraths  Ftof.  Winkelmann  dnrch  Krankheit^  der  Searetlr 
Axdordliidtor  Dr.  t.  Weeefa  den  TorsitK. 
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Seit  der  letacien  PlenaniiUung  iöt  der  KommUsiua  ein  hochgeachätetes 
anweRnrdeiitlicheB  Mitglied»  Ftof.  Karl  Hartleider  dnrdi  den  Tod  entrisaen 
wordeiL  Dar  Yi^teende  widmete  dem  DahingaBeliiedeiieii  Worte  ehrenden 
Andenkens. 

An  der  XII.  Plenarsitzung  nahmen  ausser  dem  Vorsitzenden  theil  die 
ordentlichen  Mitglieder:  die  Geh.  Hof'räthe  Prot'.  Schröder  und  Erdraanns- 
dörlfer  aus  Heiden)erg,  die  Prof.  v.  Simeon  and  Schulte  aus  Freibarg,  Geh. 
Bath  Wagner  and  Ai-chivrath  Obaer  aas  Karlsruhe.  Archivrath  Baomann  aas 
DonaneBchingen  und  ArahiTdtrektor  Prof.  Wiegand  aus  Strasaborg,  aowie 
die  aaaserordentlichen  Mitglieder  Prof.  Roder  aua  Rastatt^  Prof.  Maarer 
ane  Mannheim  und  Universitätsbibliothekur  Prof.  Wille  ans  Heidelberg. 
Die  ausserordentlichen  Mitglieder  Geh.  Rath  Prof.  Knies  ans  Heidelberg, 
Geistl.  Rath  Prof.  König  und  Geh.  Hofrath  Prof.  Kraus  aus  Freibarg  and 
Prof.  Bücher  aus  Leipzig  hatten  ihr  Ausbleiben  entschuldigt. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  ist  ersehienen: 

Obser  K.  Politisehe  Eorrespondens  Karl  Priedricha  von  Baden. 
lU.  Band  (1797—1801). 

Fester  JL  Begesten  der  Markgrafen  von  Baden  nnd  Hachbeig.  2«  o. 
8.  Liefemng. 

Brandl  K.  Quellen  und  Forschungen  zur  Oreichichte  der  Abtei 
Reichenau  II.  Band.    Die  Chronik  des  Gallus  Ohm. 

Krieger  A.  Topographisches  WOrterbach  des  Grosaheraogtuma  Baden. 
Erste  Abtlnflong. 

Badische  Neujahrsblätter.  Drittes  Blatt  189.3.  Erdmannadörffer  B. 
Daa  badische  Oberlaad  im  Jahre  1785'  fieiaebericht  eines  Qaterreiobiaeben 
Kameralistcn. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oben-heins.  Neue  Folge.  VIII.  Band, 
nebst  den  Mittheilungen  der  Jiadiächen  Uit^torischen  Kommission  No.  15. 

Mittelalterliehe  Quellen-,  insbesondere  Regestenwerke. 
Ton  den  Begesten  der  Pfaligrafen  am  Bhein,  bearbeitet  Ton  A.  Koeh  and  J.  Wille, 
wird  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  die  Schlusslieferung  des.  1.  Bandes  (bia 
1400  iTilt  Register  nebst  Nachträgen  und  Einleitung)  ausgegeben  werden. 
Den  2.  Bimd  wird  Dr.  Wille  allein  bearbeiten.  —  Das  Maiiuslvript  zu.  der 
von  Dr.  Müller  bearbeiteten  Scblusslieterg  des  1.  Bandes  der  Kegesten  zur 
Geschichte  der  Bischöfe  von  Konstanz,  und  der  Lieferung  des  2.  Bandes, 
bearbeitet  von  Dr.  Cartellieri  in  Karlsrahe,  sowie  sar  4.  und  5.  Lieferang 
der  Begeatoi  der  Markgrafen  von  Baden  und  fiachberg,  bearbeitet  von 
Dr.  Fester  in  München,  sind  längst  druckfertig,  doch  stellten  sich  der 
Drucklegung  durch  anderweitige  Inanspruchnahme  der  Wagnerischen  Uni- 
versitätsbuchdruckerei 7U  Innsbruck  linulemiase  entgegen.  Für  ist 
ihr  Erscheinen  gesiclicrt.  Dr.  Fester  hat  im  Herbat  18^3  die  Archive  zu 
Würzburg,  Coblenz  und  Frankfurt  besucht.  —  In  der  Bearbeitung  dei* 
Quellen  und  Forachnngen  znr  Oeaehichte  der  Abtei  Betohenan»  vpn  denen 
Boeh  ein  dritter,  die  Lebenbücher  behandelnder  Band  in  Auaaieht  genommen 
ist,  wird  eine  ISngere  Unterbrechung  eintreten  müssen,  weil  der  Bearbeiter» 
Dr.  Brandi  in  Mönchen,  darch  andere  Arbeiten  im  Auftrage  der  bayerischen 
Historischen  Kommission  für  die  nächste  Zeit  ausschliesslich  in  Anspruch 
genommen  ist.  —  Von  dem  Cudex  diplomaticug  Salcraitanus,  des.ien  Her- 
aasgabe  die  Kommission  unterstützt,  Mrird  die  6.  Lieterung  des  3.  Bandes 
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(bis  zum  Schlüsse  des  ir».  Jahrb.)  in  den  niichsten  Wochen  aasgegeben 
werden.  liiere  Lieferung  iäi  unter  Mitwirkung  des  Archivdirektors  v.  Weech 
dmcb  Dr.  Biter  Albert  in  Keitaralie  bearbeitet  worden.  —  Die  YerOflbnt- 
fidmiig  der  StMltveebte  und  Weiitlliiier  des  Oberrbeine  wird  im  nlebsten 
Jebre  dttrcb  die  Bearbeitimg  der  Stadtrechte  von  üeberlingen  ihren  An- 
fang nehmen.  —  Für  das  niichste  Jahr  beabsichtigt  Prof.  Scliultfl  die  in- 
f"1f7e  seiner  Berufung  an  *Vm'  UniTersitfit  Freil  nif^'  im  Jahre  1S'.)3  nicht 
mügiich  gewesene  archivalis«  he  Reise  zur  Sunüiilaug  der  Urkunden  nn<l 
Akten  zor  Gedchichte  deu  Uandeläverkeiira  dur  oheritaiienischeu  iitädtö  luit 
den  StIdteB  dei  Obenlieiiis  im  Hitkelelter  amatreten. 

Qnellenpublikationeii  xnr  neueren  Getebiclite.  —  Von  der 
Politischen  Komepondenz  Karl  Friedrichs  von  Boden  ist  der  4.  Band  (bis  Ende 
]80:i  oder  Anfang  1804)  in  der  Bearbeitung  Itegriffen;  der  Druck  kann  im 
Laufe  von  1894  beginnen.  —  Ein  abermaliger  mehrmonatlicher  Aufenthalt  in 
Born  hat  auch  im  Jahr^i  den  Archivdirektor  v.  Weech  abgehalten,  die 

Sammlang  der  Korrespondenz  des  Fürstabte^  Martin  Gerbert  von  bt  lila^ien 
in  eilieblidieMm  Xaaae  in  ftrdem.  Er  bat  aber  die  Abeicbi»  sich  im 
Laufe  dee  Jahres  1894  nach  dem  Stift  8t  Fanl  in  Kanten  m  begel>en, 
um  die  dort  aufbewahrt«   1\  rrespondens  des  Fürstabtes  durchzuarbeiten. 

Bearbeitungen.  Von  dem  Topographischen  Wörterbuche  des  Gross- 
berzogtums  Baden,  bearbeitet  von  Archivrath  Kri»'ir"r,  ist  die  2.  Lieferung 
nahezu  druckfertig,  eine  3.  wird  |S94  vollendet  werden.  —  Prof.  Gothein 
in  Bonn  iiofft,  da»»  der  Druck  des  2.  Bandes  der  Wirtechaftsgeschichte 
des  Sobwanwsldes  und  der  angxemsDden  Gaue  in  der  sweiten  Hüfte  1894 
beginnen  hann.  —  An  der  Sammlung  fOr  Hemuagibe  der  Siegel  und 
Wappen  der  badischen  Gemeinden  und  der  Wappen  der  Territorien,  aus 
denen  das  heutige  Grossherzogtum  Baden  zusammengesetzt  ist,  wird  unaus- 
g^netti  fortgearbeit/>f  —  Von  «lem  Oberbadischen  Geachlecht^rbneh,  dessen 
Bearbeitung  der  Kuuigl.  preus-s.  Major  a.  D.  Kindler  v.  Knubiach  über- 
nommen hat,  liegt  das  Manuskript  für  die  i.  Lieferung  druckfertig  vor. 
—  Die  dem  Dr.  A.  BOasger  in  Stuttgart  fibmlragens  Studie  Uber  d^ 
Berkunft  der  romaniseliea  Kinwandenug  in  Baden  in  den  Jahrai  1085  ff. 
wird  in  unserer  Zeitschrift  verüiTentUcht  werden. 

Periodische  Publikationen.  "V  r  der  Zeitsehrifi  für  die  Ge- 
schichte des  Oberrheins,  Neue  FoI-'h,  befindet  sich  da^  1.  Heft  de<  •(  Bandes 
unter  der  Presm;.  Die  Mittheüuugen  dor  budisohen  historischen  Kommission 
werden  auch  fernerhin  die  Venteiohnisse  der  Archive  und  Registraturen  der 
Standes-  and  Orundherreni  Gemeinden  und  Pfiunvien  u.  s.  f.»  von  denen 
nur  nech  verbülnismlssig  wenige  der  Dnrchfovsdiang  harren,  verOfient^ 
liehen.  —  Im  Neujahrsblatt  fQr  1 894  behandelt  ArohtTrsth  Dr.  Baumann 
die  Territorien  dea  Seekreisee  im  Jahre  1800. 


Personalien. 

Ernannt  wurden:  X  Loserth  zum  ordentl.  Professor  Wir  allgemeine 
Gesehiehte  an  der  DniTersität  Oram  E.  v.  Ottenthai  zum  ordentl  Pro- 
fessor fBr  allgemeine  Gesehiehte  an  der  Universitftt  Innsbruck,  S.  Herip 
berg-Frinkel  nun  a.  o.  Professor  für  allgemeine  Gesehiehte  an  der 
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Universitflt  CzernowitÄ,  Osw.  Bedlich  zum  a.  o.  Professor  für  histor.  Hilis- 
wis^ifii Schäften  und  Geschichte  des  Mittelalters  an  der  Universität  Wien, 
0.  Weber  zum  u.  o.  Prolesbür  für  neuere  Getichicbte  an  der  deuiüch&u 
Univenität  in  Prag  ;  A«  E&rolyi  zum  Seotionsnlfa  und  xw^ten  Vioe- 
dincior,  K.  Schrauf  snm  Seetionsnth,  J.  Pavkert  nun  wirkL  Steata- 
ardiivar,  A.  v.  Györy  zozn  Conoipisten  l.  Classe  und  V.  Kratoebwil 
zum  Conoipisten  2.  Claase  am  k.  u.  k.  Haas-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in 
Wien;  F.  v  l'npöe  zum  Castos  an  der  üniversitÄtsbibliothek  in  Lemberg; 
K.  Kieger  zum  Landesschnliii  pector  für  Niederüsterreich ;  A.  Sturzer 
zum  Official  des  Statthallerei-Aicliivs  in  Wien;  M,  Mayr  /um  Cor- 
respondenteu  der  k.  k.  Ceutral-Coinmisäiüii  i.  kuust-  u.  iiiatür.  Denkmale. 

Ks  habilitirten  tkk  an  d«r  üniranittt  Wkn  A.  Dopsch  nad  an  der 
Univaraitat  GiernowitB  B.F.  KaindlfÜr  (tetenroicfaiiche  Geschidite. 

H.  Yanosa  trat  als  Ooneeptspractikant  bei  dem  Archiv  des  k.  k. 
Finanuntnieteriiins,  J.  Man  in  an  i  als  Volontär  an  der  Hofbibliofthek  in 
Wien  ein. 

Den  XIX.  Cars  des  Instituts  (l891 — 1893)  absolvirten  als  ordeut- 
liche  Mitglieder: 

Ambros  Wilhelm  K.  T. 
Kllömun  Ladislav. 
Mantoani  Jose! 
Teige  Josef,  Dr.  iur. 
Yanosa  Hax,  Dr.  pkil. 

als  ausserordentliche  Mitglieder: 
Äldasy  Anton,  Dr.  phil.  — ^rjV 

Criste  Oskar,  k.  u.  k.  Oberlieutenaui. 
Gernet  Alexis  v.,  Dr.  phil.  (1891—92). 
Hammerl  Benedict  Jobann  0.  S.  B.  (1892 — 93). 
Kaindl  Bsimnnd  Ferdinsnd,  Dr.  phil.  (1892 — 93). 
Kienast  Andress,  k.  n.  k.  Oberlientenant 
HlUler  AlfiuiS  Maria  0  Pr.  (1892—93). 

Bollmann  Manes  0.  Pr.  Provindal  dsor  östenr.  Dominikanerpiovini 

(1891— ?J  2). 

Wagner  Friednch. 

Als  Thema  der  Hausarbeiten  wählten: 
Ambros:  Das  Zollwesen  im  fränkiscken  Staate. 
£U&nsn:  Stadien  über  die  YorlSofer  'des  Hnsitentiuns. 
Mantoani:  üeber  die  Malerai  der  Ottonenaeii. 

Teige:  Ueber  die  AnfUnge  der  Landtafel  in  den  böhmischen  Ländern. 
Yancsa:  Das  Auftreten  der  deutsohen  Sprache  in  der  Königsockunde 

(1240-  131  ;0. 

Criste:  Der  Beitritt  Oesterreichs  zur  Coalitiou  im  Jahre  Islö. 

Kienast:  K.  Friedrich  Ii.  von  Preussen  und  Ungarn  bis  zum  Hubertus- 
burger  Frieden  1702. 

Neu  angenommen  worden:  5  ordentUehe  nnd  8  aosserordattUohe 
Mitglieder. 


Digitized  by  Google 


Alfonse  Geccarelli 

und  seine  FSlsehungen  Ton  KAtserarkundeii. 

Von 
A.  RIegl. 

Im  16.  JahrhnnderiheniGhte  unter  den  Tonelinien  üamilien  Itabens 
eine  krankhafte  Sneht,  ihre  Anfimge  in  mogUehat  frUhe  Znt  Itinaiif- 
Bosehieben.  Am  liebslen  wollte  man  den  Znaammenkang  mit  irgend 
einer  der  aUärSmiachenFamflienlieisteUea;  wo  diei  nicht  angieng,  lieni 
man  den  Ahnhorm  ün  Gefolge  Karle  dee  Gvoesen  oder  Otto^e  I.'  aoe 
Frankreieh  oder  Deateehhuid  eiugewandort  edn.  Bieaer  gejetigen 
Modekrankheit  hat  die  historische  Forschung  zweifellos  manches  Wert- 
volle zu  verdaukeii :  es  liiäst  sich  ja  denken,  welch  mächtiger  Ansporn 
damit  gegeben  war,  nm  die  Tcrhorgensten  Archive  zu  durchspäheu 
und  bislang-  unlxkaunt  gebliebenes  Material  an  daa  Licht  der  Oeffent- 
lichkeit  zu  ziehen.  Anderseits  li'Tit  es  aul  der  Hand,  daas  selbst  die 
eiirigöte  Suche  dasjenige,  was  man  wünschte,  kaum  in  höchst  vereinzelten 
Fallen  zu  Tage  fordern  konnte.  Die  Versuchung  lag  somit  nahe,  die 
Beweise,  die  sich  aus  den  alten  Schxiftquellen  nicht  beibringen  liessen, 
aof  dem  Wege  der  Fälschung  zu  beschaffen.  Findige  Köpfe  und  ge* 
wandte  Hände  fanden  sich  wie  zu  allen  Zeiten,  so  auch  damals,  um 
eine  Schwäche  der  zeitgendesischen  Gesellschaft  anazubeuten.  Der  be-, 
rQchtigete  aber  unter  den  genealogischen  Filadiem,  welche  daa  16.  Jaiir- 
hnndert  in  Italien  herrorgebracht  hat,  war  der  idmiselie  Arzt  AlfonsO' 
OeocareDi  >}  ava  Bevagna. 

Ceccarelli*8  Fäladierthätigkeit  i&llt  in  die  Siebziger-  nnd  die  ersten 
Achtdger-Jalire  dea  16.  Jahrhnnderta.  Erat  unter  Gregore  Xm.  Be- 


«)  Er  selbst  schrieb  aich  auch  Ciccarelli. 
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gierang  wazde  ihm  das  Handwerk  gelegt  Ben  Anetosa  an  eeiner  In- 
haftnahme  and  dem  Ftozeaae,  der  mit  eeiner  Hinrichtang  endigen  eollte^ 
gab  swar  nicht  eine  eeiner  genealogischen  Fälachongen,  die  ja  bloss 
der  Eitelkeit  Einsseiner  sebmeiehelten,  aber  Niemandem  materiellen 
Schaden  bringen  konnten.  Er  hatte  sich  vielmehr  von  diesem  harm- 
loseren (Gebiete,  auf  dem  er  hanpts&ehlich  nur  für  die  Geschichts- 
forschung schädlich  werden  konnte,  schliesslich  auf  das  weit  gefahr- 
lichere der  Fälschung  TOn  Besitzurkuudtii  gewiigt.  Die  Fälschung 
eines  Fideicomnuüücs  war  es,  um  derentwillen  mau  ihm  den  Pro^eaa 
machte;  dadurch  wurden  aber  naturgemäss  auch  diejenigen  unter  seinen 
Klienten  aufjgescheucht,  denen  er  zu  uralten  Ahnen  vf  ibolteu  hatte. 
So  wurde  gerade  einer  von  (lirsrn,  Alberico  Cibo  Fürot  von  Massa,  der 
allerdings  aufgeklärt  genug  gewesen  war,  den  vSchwindler  noch  recht- 
zeitig zu  durchschauen,  zum  Hauptbelastungszeugen  wider  Oeccarelli 
Aul  solche  Weise  kamen  auch  viele  von  den  historischen  Fälschungen 
Cecearelli^s  an's  Licht,  und  bei  dem  Aufsehen,  das  der  Verlauf  de» 
Prozesses  in  den  gelehrten  Kreisen  Korns  henrorgerufen  haben  mochte, 
stünde  zn  erwarten,  daas  man  gegenüber  den  in  Umlani  gesetsten 
Filschnngen  torsiehtiger  geworden  wSre.  Aber  die  Terhaltnissmassig 
geschickte  Art,  in  welcher  diese  an  Tcrsehiedenen  Orten  aufbewahrten 
und  erst  allmahlig  nnd  in  weitabliegenden  Werken  verOffontliehten 
Urkunden  unter  BenQtaung  echter  Documenta  ftbrieurt  waren,  sowie 
der  ümstand,  dass  Osocarelli  zugleich  ganie  Autoren  fiUaohte,  duxeb 
deren  .  Angaben  er  den  Inhalt  und  somit  ^e  Echtheit  der  Ton  ihm 
gefiilsefaten  Urkunden  au  sttttsen  suchte,  bewirkten,  daes  die  Machwerke 
dieses  Mannes  eine  Zeitlang  eine  förmliche  Verwirrung  in  der  Ge- 
achichtsclireibung  uugerichtet  haben. 

Noch  zn  Lebzeiten  Ceccarelli's  Hessen  sich  durch  seine  Fälschungen 
täuschen:  Francesco  Sansovino  ^)  und  Giovanni  Batt.  Lorenzo *^).  Im 
Jahre  1(542  zählt  Leo  AUacci  in  einer  Schrift,  mit  der  wir  uns  noch  des 
Näheren  beschäftigen  werden,  folgende  Opfer  auf :  Petrus  Riguardatus  sive 
Becordatusin  Historia  mouastica;  Monaldus  Monaldeschus  de  Cf^rraria  in 
Oommentarüshistorieis*);  Ferdinaudus  Marra,  Chronologia  familiarum, 
NeapoH  1641  apudOctaviumBertranum;  Joannes  Petrus  Gkeaeentiua  Bo- 


')  Faniglie  illuHfri  d'  ItaUa,  Venedig  1609»  (znerat  erschienen  1582). 

2j  Storia  della  iamiglia  degli  Ubaldini,  Florenz  158().  Nach  Garaurrini  IV,  1. 

«j  Moiiitldo  Monnldesrbi.  Commcntari  hist.  dclla  citt;1  d'  Orvieto,  Venedig 
1584.  —  Diu-cr  Fall  cr~ihoint  dadurch  besonderd  bezeichnend,  dass  M.  selbst 
geläli^chte  Urkunden  vüu  CeccareUi  erworben  hatte  und  sein  Buch  zu  einer  d^it 
erschienen  iät,  da  der  Fftlacher  bereite  entlarvt  war. 
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manus,  in  Conms  NoHiitatisItaliae,  Bononiae  1639,  in4<>  ^) ;  Hieronymus 
Marafiotofl  inCliTOiiicts  et  antiqaitaiibuB  Calabriae,  Patavii  1601  in  4^'). 
la  ^welche  Verlegenheit  Ceccarelli*a  weitverbreitete  Fälschungen  einen 
gewiBsenhaften  Forscher  bringen  konnten,  erhellt  in  drastischer  Weise 
ans  einem  Histdrcfaen,  das  derselbe  Allacci  anm  Besten  gibt  Giugurta 
Tommasi,  der  im  J.  1625  den  ersten  Band  seiner  Gesehiehte  von 
Siena  vollendet  hatte,  war  bei  seinen  bezOgliehen  Untersuchuu^eu 
mehrfach  auf  gewisse  problematische  Autoren  gestosseii,  imd  wautlte 
sieh  diesbezüglich  um  Aufklaimig  au  Adriauo  Pohti,  dor  damals  in 
hoiu  lebk'.  Dieser  gab  sich  mm  alle  erdenkliche  Mühe,  um  über  die 
fraglichen  S(hriiten  Authentisches  zu  ermittelu.  Er  durchsuchte  alle 
Bibliothektu  :  ^Vaticauam,  Culunuirusem,  .lesuitarum,  Mureti  et  Car- 
dinalis Montis  Regalis  lihris  reooiis  auctam'*,  —  ja  er  verschaÜte  sich 
sogar  zu  den  Bibliotheken  des  Seratiuo  und  Cesare^ab  ntiui  „tum 
uovis  tum  veteribus  hbris,  üsqae  iunumeris  et  admodum  curiosia  prae- 
divites^  Zutritt,  femer  zog  er  Fulvio  Orsini  uud  Petrus  Oiacconins 
„rernni  harura  peritissimos  viros",  überhaupt  alle  pädagogisch  und 
literarisch  gebildeten  Leute  za  Rathe:  Alles  fruchtlos.  Politi  begriff 
nicht,  dass  in  Bora  —  in  hac  nrbe,  in  quam  loci«  ez  omnibus  viri 
praestantes  ingeniis  et  doctrinaram  omni  genere  excalti,  tom  Greci  cum 
Latini  tormatim  conveniimt  —  irgend  welche  authentische  Autoren  un- 
bekannt sein  könnten.  Erwäge  man  hiesu  die  barbarische  und  unele- 
gante Sprache,  in  der  die  aar  FrOfung  Qbersandten  angeblichen  Ge- 
aehichtsquellen  abgefiMst  wären,  femer  den  Umstand,  dass  darin  be- 
glaubigten Autoren  wie  Apollodor,  Plinius,  Athenäus,  Eusebius  v.  Ca- 
sarea,  ganz  unbekannte  Werke  zugeschrieben  würden,  so  müsse  man 
zu  dem  Sohlnsse  gelangen,  dass  es  sich  hitbei  uur  um  eine  Fälschung 
handeln  kuüut'.  Puiiti's  diesbezügliche  Vermuthung  richtet  sich  auch 
direkt  auf  Ceccarelli:  medici  iUius  qui  ob  äimiles  iuventiones  laqueo 
vitam  iiiiut,  fraudem  esse  et  commenta. 

Um  dieber  Verwirnmg  tiud  IJnsiclierheit  ein  Ende  zn  bereiten, 
entschloss  sich,  etwa  50  —  60  Jahre  nach  Ceccarelli'ti  lod»',  Leo 
Ailacci^),  Charakter  und  Umfang  der  Fälschungen  Ueccarelli's  fest- 


")  Crescenzi,  f^orona  della  nobiltü  d' Italia,  Bologna  1639—1642. 

«)  Femer  fiiulen  bich  rikiindf  Ilf^l]^cInlrl^'on  (  occarelli's  als  echf  auf^'enommen 
bei  Clementini.  Haccolto  läiorieo  di  Kimino  (Himmi  1617);  Salvetti,  1  ratt^ito  overo 
raccolto  ist.  di  casa  i^epoli  ma.  «aec.  XVII.  iu  Cod.  Mogliabecch.  XXVI.  2ü  su 
Florenz. 

*}  Lso  Allaoei  stammte  aui  einer  griechischen  i^smUie,  und  ma  im  J.  1686 
tof  Seiet  geboren.  Im  J.  1600  trat  er  in  das  CoUegio  dei  Oreoi  in  Rom  ein, 
wer  dann  eine  Zeitlaag  biacbOfliclier  Geneialvicar  auf  Scios,  kehrte  aber  wieder 

13  • 
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ZQstelleiL   Das  Material  hiezii  lieferte  ihm  F  l  ix  Contelorius,  der 
Präfekt  des  vatikanischen  Archive  0,  der  ihm  die  auf  dem  Vatikan  in 
Verwahrung  gebliebenea  Akten  des  Fälschungsprocesses  zur  Yerfögnng 
stellte.  AUacci  scheint  Übrigens  nicht  CecearolU  allein,  sondern  auch 
anderen  Falschem  nachgespürt  su  haben.  Wenigstens  eigibt  sich 
ans  Terachiedenen  Andeutungen,  nnd   namentlich  ans  dem  Titel 
der  auf  Geocarelli  besQglichen  Bmckschiüt,  dass  AUacci  ein  Buch 
Uber  Apokryphen  im  Manuscript  fertiggebracht  hat    In  Bruck  ist 
dasselbe  wenigstens  zur  QSaze  niemals  erschienen,  doch  dürfen  wir 
annehmen,  dass  aus  demselben  nidit  blos  die  BroschOre  die  sich  mit 
Ceccarelli  befasst  und  von  der  es  ausdrücklich  gesaq^  ist,  sondern  auch 
die  fast  20  Jahre  «püLer  i  rschieneiie  Schritt;  JuLiaiiue.s  Henricus  Hot- 
tingerus  fraudis  et  imposturae  convictus  circura  Grecoram  dogmata, 
Komae  1661,  entnommen  wurde.    Der  Bericht  über  Ceccarelli's  Process 
erscheint  beigebuuden  zu  dem  Buche:  Leonis  Allatii  in  antiquitut a m 
£truscarum  fragmenta  ab  Inghiramio  edita  aniraadversiones.  Additur 
eiusdem   animadversio    iu    libroa  Aiphousi  Ciccarelli  et 
auctores  ab  eo  confictos.    Komae  apud  Mascardum  AIDCXLU. 
tSumptibus  Joannis  Antonii  Bertaui       In  12^.  Die  Schlussparthie  des 
Buches  S.  255 — 360  ist  dem  Prozesse  Ceccarelli's  besonders  gewidmet 
nnd  trägt  einen  eigenen  Titel:  Leonis  Allatii  de  Aiphonso  (^ccarello. 
Ex  opere  eiusdem  Leonis  non  edito  de  libris  apoeryphis. 

Aus  dieser  Schrift  erfahr  nnn  die  gelehrte  Welt  Italiens  die  Namen 
derjenigen  Autoren,  deren  Filschung  nnsweifelhaft  ein  Werk  Cecca- 
relÜ's  war.   üghelli  wies  in  der  Geschidite  der  Bisdiöfe  von  Perugia 
ausdrücklich  auf  die  zur  Zeit  der  1.  Auflage  eben  im  Erscheinen  be- 


nach  Rom  zurück,  wo  er  Meclicin  studirte  und  am  Collegio  dei  Greci  Griechisch 
lehrte.  Im  J.  1022  wurde  ihm  die  rel.crführunj,'  der  Heidelberger  Palatina  nucli 
Rom  auvertraut.  Im  J.  lf»32  ward  Allarri  Bibliothekar  des  Cardiualü  Fraace^co 
Barberini.  IROl  unter  Alexamitr  VII.  IihIgö  der  Vaticana  j^ls  Nachfolger  des 
Lucas  Ilolbteuius,  als  welcher  er  im  J.  IdSU  im  Alter  von  83  Jahreu  verütarb.  — 
KuBW  Notis  Uber  Min  Leben  und  Katalog  aeiner  Werke  in  der  Baeoolta  d*opiw- 
coli  edcnttifici  e  filologici,  Venedig  1744  p.  267. 

*)  Von  dec  Hand  Contelori'i  finden  sich  auf  Maniuoripten  CeocareUi*>  in 
der  Vaticana  hftu6g  Randbemerkangen,  die  diese  Schriften  als  Fälschungen  beKeieh- 
nen.  Im  Besonderen  hat  er  —  nach  Allacci's  Bericht  die  Schrift  Ceccareih'« 
,de  fiamiliis  Bononipn.sibus  *  als  Htle  Erlindinip^  entlarvt  und  gebraudmurkt. 

*)  iSo  lautet  der  Tittjl  des  aut  der  liibl.  Cusanatensis  zu  iiom  verwahrten 
Exemplars,  das  bei  diesen  Untersuchungen  benQtzt  wordeu  ist.  Der  Katalog  der 
Werke  Allacci*8  in  der  o>x!iürt«n  Racoolta  verzeichnet  dae  Buch  al»  endüenen 
»Plan.  1640«. 

»)  Italia  aacra  ed  Ii.  1, 1160. 
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grifFene  iSchrift  Allacei'a  hiu.  Auch  Guinurniii  i),  der  kurz  nachher 
seine  genealogischen  Untersuchungen  veröffeutliclitc,  war  dadurch  ge- 
uöthigt  und  in  die  Lage  versetzt  den  Fälschungen  Ceccarelli's  vor- 
Bicbtig  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Gleichwohl  Hess  er  sich  doch  ge- 
legentlich verleiten  einen  echten  Kern  als  zu  Grunde  liegend  zu  ver- 
mathen  und  noch  weniger  darf  es  uns  verwundern,  dass  er  einmal 
(!•  363)  «ine  von  Ceccarelli  gefälschte  Urkunde  Lothar's  III  ftir  die 
Bnoncompagni  (Stumpf  Reg.  3281)  för  echt  gehalten  hat.  Immerhin  ist 
ihm  das  Verdienst  zuzuerkennen,  dass  er  als  erster  eine  Urkunde  (Kon- 
rads  H.  ftbr  die  Monaldescbi)  ausdrficklieh  als  Fälschung  GeocarelU's 
erklSit  und  sn  dem  Zweeke  yollständig  abgedraekt  bat '),  damit  man  an 
dem  Beispiele  andere  Ton  demselben  Falscher  &bricirte  Urkunden  leichter 
erlcennen  k5nne.  Trotzdem  fanden  sieb  noch  im  18.  Jahrhundert  Yer- 
theidiger  dieser  FSlschnngen.  So  hat  Soldani  in  seiner  fiistoria  monasterii 
8.  Michaelis  de  Passiniano  (S.  63  ff.)  eine  Anzahl  Urkunden  fttr  die 
Markgrafm  von  Monte  Santa  Maria  Ihr  echt  erklart,  die  schon  Ga- 
murrini verworfen  hatte ;  und  Gamberto  *)  soll  nach  Soldani  *)  sogar 
für  die  Eclitlieit  de^^  berüchtigtsten  Huuptautors  Ct'ccurelli's,  des  noch  öfter 
zu  erwähneiideu  Fanusius  Campanus,  eingetreten  sein.  Die  au t  klärende 
Schrift  AUacci's  hat  olfeubar  bei  ihrem  Erscheinen  nicht  jen»*  allge- 
meine Verbreitung  in  Itaheu  getundeu,  uju  «'ine  Fortsetzuug  der  Täu- 
ächungeu  tiir  immer  unmöglich  zu  macheu.  Dies  ist  erst  geschehen 
seitdem  Tiraboachi  in  seinem  allverbreiteten  Werke  ^)  die  Kesultate 
von  Allacci^s  Schrift  zur  allgemeinen  Kenutniss  gebracht  hat. 

Noch  leichter  als  bei  den  Autoren  konnte  man  bei  Urkunden 
CeocareUi'scher  Mache  einer  Täuschung  anheimfallen.  AUacci  machte 
zwar  die  Namen  der  gefälschten  Autoren  bekannt,  nannte  auch  eine 
Anzahl  Ton  Familien,  für  welche  Ceccarelli  Urkunden  gefiilscht  hat, 
aber  der  Tolle  Um&ng  dieser  Fälschungen  lässt  sich  aus  AUacoi  allein 


<)  latoria  genealogica  delle  famiglie  nobili  Toscaae  I— V  (Floreiu  1686 
Vit  1685). 

*)  A.  a.  0.  L  238. 
»)  A.  a.  o.  I.  160. 

*)  Specchio  ilrlla  veritä,  Venedig  1719.  —  lieber  weiter«;  Verwimingen.  die 
«^urch  Ceccarelli'»  Falöchnngen  nngesfiftet  wurden,  vf^l.  :iikU  lii.'ltrani'8  Biof?r;qiliic 
des  Feiice  Contelori,  im  Archivio  della  bocietu  Homauu  di  storia  pathu.  Ö,  61. 

»)  A.  a.  0.  74. 

•)  Storia  d«lla  lefeteratota  Xlf.  1607 ;  vgl.  Y.  317,  VI.  662,  X.  122.  Ueber 
OeeeareUi  kaadeli  Timboichi  auch  in  den  BiBesnoni  lugli  Sorittori  genealogidT 
Padoa  1789.  Bezeichnend  für  die  geringe  Verbreitnng  von  Allaoort  Schrift  Ist 
der  Umstand,  dass  TirsboBchi  dieselbe  nirgends  aufzutreiben  Temoehte,  bis  man 
«adlich  von  Born  ans  eine  Abschrift  derselben  besorgte. 
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noch  nicht  ersehen.  Aus  den  von  Allacci  pablidrfcen  ProKOsaakten  ^) 
ergibt  sich  nur  das  in  ganz  allgemeinen  Ausdrficken  abgefasste  Ein- 
geständnis des  Augeklugteu,  Privilegien  längst  Teistorbener  Kaiser  ge- 
tischt zu  haben;  eine  einzige  solche  Falsebang  wurde  von  ihm  im 

Einzelnen  zngestauden,  nämlich  diejenige  der  Constantinischen  Schenk- 
wnrr  durcli  Kaiser  'rheüdüsiu.s  -).  So  blieb  inuu  mangels  bejstimiuter 
Angabeu  im  Diiiikeln,  welche  die  von  ihm  fabricirten  und  in  die 
FanuHenarchivc  von  halb  Italien  einfT^esohmuggelteii  Fälschungen  seien. 
Wie  schon  erwähnt  wurde,  i-t  selbst  d'^r  vorsicbtirfe  Garanrrini  iu 
rinem  solchen  Falle  der  Tiiuscliuiig  nnterlcgca.  Kein  U  ander  daher, 
dass  man  auf  der  kaiserlichen  Kau/.lei  in  Wien  ebenfalls  iu  die  Falle 
gieug  und  z.  B.  im  J.  1699  von  Leopold  L  fünf  von  Heccarelli  ge- 
fälschte Kaisemrkunden  für  die  Markgrafen  von  Monte  Santa  Maria 
bestätigt  wurden.  Auch  Urkunden  fUr  die  Lottieri,  Carpegna,  und 
Savelli,  nicht  minder  Fälschungen  CeccarcUi's,  sind  aus  ähnlichen  An- 
lassen in  das  k.  u.  k  Haus-,  Hof-  und  StaatsarohiT  gelangt  Ander- 
seits hat  noch  in  unserem  Jahrhundert  Acquacotta eine  Urkunde  als 
Fabrikat  Ceocaielli^s  bezeichnet 

Als  man  nun  in  der  Diplomata^Abtheilung  der  MG.  bin  der  Bear- 
beitung der  Spuria  Otto's  I.  angelangt  war,  stiess  man  auf  eine 
ganze  Anzahl  von  Fülsehimj^en,  die  auf  Ccccurelli  zurikkzuf^ehen 
schienen.  Das  nur  wenig  variirte.  sehr  charakteristische,  fiirdas  Jahr- 
hundert aber  vollstündig  unmögliche  Formidar  der  als  unzweifelhafte 
Fälschungen  Ceeeitrelli:,  erwiesenen  T^rknn  l  u  kehrt  nämlich  oft  wört- 
lich wieder  in  einer  ganzen  Ans&ahl  anderweitiger  Fälschungen,  die 
noch  nicht  mit  Ceccarelli  in  Verbindung  gebracht  worden  waren.  Es 
schien  daher  wünschenswcrth  sich  aus  dem  etwa  auf  dem  Yatican  noch 
vorhandenen  Processmaterial  und  vor  Allem  aus  der  (in  Wien  nicht 
vorfindlichen)  Schrift  Allacci's  einen  möp:lich8t  weiten  Ueberblick  über 
die  Fälschungen  Geccarelli's  auf  urkundlichem  Gebiete  zu  TerscbafiTen, 
In  diepem  Zusammenhang  wurde  mir,  als  ich  mich  im  Anfange  des 
Jahres  1884  an  das  lustituto  austriaco  di  studi  storici  nach  Rom  be- 
gab, u.  a.  auch  der  Auftrag  zu  theil,  Nachforschungen  fiber  den  Um- 
fang Ton  GeceareUi^s  Falscherthatigkeit  anzustellen.  Ich  entledigte 
mich  desselben,  in  dem  ich  einestheik  einen  ausführlichen  Auszug  aus 


M  Da»  Vorh5r8protokoll  mit  den  EingeatAudniw«»  CecoareUi's  im  Einzelnen 

scheint  Allacci  nicht  zu  (jesidit  bekommen  zu  haben,  sondern  nur  die  Verthei- 
digungBsehrifT  des  Fäl^cherH,  wnrin  dieser  f1n?3  Kinsjc-^^nndciie  /\i  bescliiinipen  sucht, 

*)  Von  ürauert  verotlf  Jilln-iil  im  .laln  lv  iln  lir.rn  ,<  Gusellücliiift  IV,  tili. 

3)  Memoric  di  Matelica;  lapidi  u  docuuiuuü,  Aucoutt  I66i),  Ii)  a9  8. 
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AUacei*«  Bncfae  anfertigte,  andeneiti  das  auf  diät  yatikanieolieiL  Bib- 
liothek Tenmhrle  ProceaBmateiial,  inabesoadeie  die  beluila  Sehnldbe- 
weteea  niaiileii  Manoaeripte  Ceeeaaelli'a,  dnzebaab  und  aoweit  darin 
Uilrandlieliea  erwihnt  eraoheittft,  «Koerpirte.  Beldea  wurde  in  Form 
einea  einbeitliohen  Beriofates  gebracht  and  der  Leitung  dto  latitDto 
in  Wien  eingesandt.  Dr.  Adolf  Fanta,  der  damalige  Bearbeiter  der 
Spuria  Utto'a  1.,  uuterijahin  es  sodaun  auf  Grund  seiner  eigeneu 
diplomatischen  Ermittlungen  und  des  aus  Rom  beseliaiiten  Ma- 
terials, das  er  in  eini^eu  Punkten  aucli  nach  der  literar-historischen 
Seite  ergänzt  hatte,  eine  Abhandlung  über  Allouso  Ceccarelli  und 
seme  ürlrandenfalschuugeu  für  diese  ZeitscTiriff  abzufassen,  wurde 
aber  leider  au  dem  Abschlüsse  derselben  durch  seinen  vorzeitigen  Tod 
verhindert.  Nun  ergieng  seitens  der  Redaction  die  Aufforderung  an 
mich,  den  Aufsatz  druckfertig  zu  stellen.  Dieser  Aufforderung  glaubte 
ich  trota  des  Terbältnismässig  langen,  seit  meinen  bezaglichen  Unter- 
sndinngen  veif  ossenen  Zeitranmes,  während  dessen  ich  mieh  sehr 
&mabliege&den  Arb^t^ebieten  widmete,  gleichwohl  nachkommen  au 
soUeoi,  anmal  Prof.  Ottonihal  in  fienndlicher  Weise  die  Belviaion 
beEiehnngaweiBe  Brgansnng  der  diplomatischen  firörtemngen  Flantas, 
welche  Uh.  aa  ihrer  Stelle  wortlich  einschalte,  übernommen  hat 

Das  Meiste,  was  man  bisher  fiber  Geccarelli^s  Terforecheriaches  Trei- 
ben wnssfe,  Terdankt  man  der  Vermittlung  Leo  Allacci*B.  Beim  Process 

spielten  die  bei  Ceccarelli  beschlagnahmten  Manuscripte  eine  Haupt- 
rolle, und  darunter  insbesondere  sein  Briefwechsel  mit  Alberico  Cibo, 
Füryteii  von  Massa.  Miiii  iaud  nämlich  bei  Ceccarelli  einerseits  die 
Briefe  Cibo  s,  anderseits  die  Conccpte  der  IJrieie  Ceccarelli's,  die  heute 
mit  andern  Stücken  im  Cod.  Ottobuu.  3053  zusammengebunden  sind; 
übri{j,eiis  scheint  Cibo  die  Originalbriefe  Ceccarelli's  selbst  dem  Kichter 
zur  Verfügung  gestellt  zu  haben.  Dieser  Briefwechsel,  sowie  die 
Vertheidigungschrift  (Liber  Supplex)  Ceccarelli's  an  die  Kichter 
sind  die  Hauptquellen,  aus  denen  Allaoci  seinen  Bericht  geschöpft 
hat  Ueber  Ceccarelli's  Phratleben  erfahren  wir  aber  von  AUacci 
ittsserst  wenig;  hier  tritt  namentlich  ein  die  Jahre  1578—1580 
umfassendes  knnes  Notizbach  Ceccarelli's  ergänzend  ein,  das  im  Cod. 
Yatie.  6158  fol  115--125  erhalten  ist  Dieses  scheint  Cüntelori  dem 
ABncd  nicht  zor  Terf&gnng  gestellt  zn  haben,  denn  sonst  wllide  lets^ 
terer  wohl  Gebraneh  davon  gemacht  haben.  Auch  die  Briefiwmm- 
hmg  im  obdtirten  Cod.  Ottob.  3053  iat  von  Allacci  nicht  benfitat 
worden. 

«Ghwdii  et  Trapeiae  (sie)  filins,  GeocareUos  sive  Giocandliis " :  in 
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diem  Worten  enehöpft  sich  alles,  wae  Allaoci  aber  des  Fälaehera  Her- 
kanft  SU  sagen  wm;  aosserdem  nennt  er  Beragna  ak  seinen  GebnrtiB- 
ort.  Von  seinen  FamilienTerlialtnlssen  er&bien  wir  blos,  dass  er  eine 
IVeu  Namens  Imperia  Gieoola  besessen  habe,  der  er  einmal  eine  sdhers- 
bafte  Grabinacfarift  ^  weibte,  ms  AUaeci  som  Beweise  des  wiingen 
und  Umnigen  Qeistes  des  Mannes  aaftbrt  Sndlieh  weiss  AUaoei, 
dass  Geocarelfi's  oxsprQnglicber  Beruf  der  intUebe  gewesen  sei  Siniges 
Licht  über  die  Yerbaltnisse  in  Ceccarelli^a  Elternhanse  verbreit^i  da- 
gegen einmal  ein  Originalbrief  des  Vaters  Claudiu  an  seinen  Sohn 
Älfoaso,  datirt  aus  lievagna  zum  8.  Nov.  1581,  und  erhalten  iiii  Cod. 
Ottob.  3053  i-  IKi.  mitten  unter  Stücken  aus  dem  Briefwechsel  mit 
Cibo.  Aus  diesem  Briefe  geht  hervor,  dass  der  Vater  ein  Ehrenmann 
gewesen  sein  muss ,  dem  die  traiirißren  Familienverhältnisse  genug 
Kummer  und  Sorge  machten.  In  mmder  günstigem  Lichte  erscheint 
die  Mutter,  der  die  Sebald  an  dem  Missratben  eines  anderen  Sobnes 
angeschrieben  wird.  Aber  andi  mit  Alfonso's  Treiben,  das  er  also 
gekannt  zn  haben  scbeint,  war  der  Vater  durchaus  nicht  zufrieden; 
nacbdem  er  ibn  wegen  eÜicbor  älterer  Scbnlden  an  firemde  Leute  ge- 
mabni  bat,  sagt  er  des  weiteren:  „et  dii6  qael  cbe  assai  Tolte  bo 
detto,  cbe  le  vostre  tigilie,  fetigbe  e  stenti  si  risolTeranno  in  lnmi> 
et  in  niente,  ma  toi  rolete  cosi  et  cosl  babbiste.* 

Qanz  weeentiicbe  Aufschlüsse  über  Ceccarelli's  Privatverhältnisse 
gewinnen  wir  ferner  aus  seinen  oberwähutcu  Memoiren.  Dieselben 
umfassen  die  Jahre  1578,  1579  und  1580,  die  er  zugleich  das  46.» 
47.  und  48.  seines  Lebens  nennt.  Da  er  überdies  hiebei  das  Jahr  in 
der  2.  Hälfte  des  Februar  umsetzt,  so  gewinnt  es  WahrHclieiulichkeit, 
dass  er  m  der  zweiten  Hälfte  des  Im.V)i  aar  1532  geboren  wurde.  Jedem 
Jahre  sind  astrologische  Betrachtungen  vorausgeschickt,  was  bei  einem 
Arzte  und  dem  damaligen  Stande  der  Heilkunde  nicht  verwandem 
darf.  Angaben  über  sein  körperliches  Wolbefinden,  über  etwaige  Er> 
krankuDgen,  ihre  Daxusr  und  die  Mittel,  mit  denen  er  sieb  gebeilt  hat, 
folgen  daraii£  Von  seinem  Vater  ist  mehr&eb  die  Bede,  von  dessen 
Erkrankung  and  einem  für  Alfonso  offenbar  ungünstigen  Testamente, 
das  der  entere  im  J.  1580  gemacbt  bat  Wir  erfiOuren  fiBmer  von 
Verwandten,  Ton  emer  im  J.  1578  Tentorbenen  Tocbter  Felicitas,  und 
cjnem  ungeborsamen  Sobne  Pannonius,  dem  er  im  J.  1579  das  Haus 
Terbieten  mnaste.  Von  seiner  Frau  gescbiebt  keine  Erwähnung,  umso- 


•)  Alphousus  CiccarelliH  Mevauas,  civis  Romanue  ac  mnUamm  civitatutn 
Italiae  Patridus  beumueritue,  Kqueti  et  couiea  l'aiatmus  Imperiae  Cit^colae  coujugi 
incom^arabili  «fee. 
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mehr  dagegen  von  Liebochaften«  die  ilm  mehr  als  einmal  in  finanzielle  Be- 
drängnisse brachten.  Die  Genauigkeit  im  Einzelnen,  in  welcher  die  bezüg- 
lichen AnfeeichnoDgen  geflihrtsind,  wird  nur  ttbertroffen  von  derjenigen, 
mit  der  er  seine  „literarischen»»  Honorare  eingetragen  hat.  Im  Jahre  1579 

betrugen  diese  ]<  t/tereu  ein  ganz  stattliches  Sümmclien ;  daneben  muss 
er  aber  auch  iirztliche  Praxis  ausgeübt  haben.  Im  J.  1580  hatte  er 
einen  vornehmen  Patienten  im  ßiscliui  von  S^ivoiia,  den  er  auch  nach 
QrottafeiTata  heikle itete.  üelu-nUes  scheint  er  im  Hause  einer  rriinischen 
Dame  ständiger  Leibarzt  gf  wescn  zu  sein,  denn  hIs  er  im  Augast  15^0 
erkrankte:  si  ainmalö  tuttu  la  casa  della  siguura.  Diese  Herrin, 
sa  der  er  doch  nur  als  Arzt  in  Diensten  stehen  konnte,  war  nach 
einem  von  Bulifon  überlieferten,  weiter  unten  noch  zn  erwähnenden 
Briefe  Tom  14.  April  15s*1  eine  Signora  Ersilia,  a  Pasquino. 

Die  vornehmste  Wichtigkeit  besitzen  diese  Memoiren  für  uns  da- 
dmrcfa,  dass  er  darin  eine  Beihe  von  Adeligen  anführt^  Ton  denen  er 
Honorare  bekommen  hat  Wof&r,  kSnnen  wir  nns  denken;  es  wird 
aber  gelegentlich  auch  ausdrücklich  gesagt,  nnd  zum  Heberfluase  ge- 
steht er  gleich  im  ersten  Jahre  (1578)  die  Iffschmachnng  alterer  Schrift* 
st&dke  direkt  ein.  So  mochte  Cec(»irelli  mit  dieiE»n  Memoiren  dem 
Bichier  selbst  em  Temiehtendes  Beweismaterial  an  die  Hand  gegeben 
haben.  Aber  anch  die  übrigen  Notieen  geben  in  ihrer  Oesammtheit 
ein  80  deutliches  Bild  von  Charakter  und  Lebensfiihrung  des  Mannes: 
von  seinen  Passionen,  seinen  Qeldnöthen,  die  ihn  gelegentlich  sogar 
in  das  Schuldgefangnia  brachten,  und  der  daraus  entsprungenen  Nö- 
thiguiiu  Geld  zu  verdienen,  —  dass  ich  dieselben  uiitrr  blosser  Hin- 
weglaüsuüg  der  astrologischen  Bemerkungen  in  extenso  wiedergeben 
za  sollen  glaube. 

Ciccarellis  Memoiren,  Cod.  Vat.  f.  115 — 125. 

Liber  Hrvolatioaum  mei  Alphoaü  mcipiendo  ab  Anno  domini  1578  «t  aaao 
aetatiH  meae  46. 

Bevolatio  anui  -iH  aetatiä  meae  (1578). 

bte  anniu  fait  mifai  in  l«cro  medioorist  immo  fed  moltas  expenm  inatilet 
et  mnlta  ezpeadidi  ia  metetriee  quodam  juvene  captoa  amore  wu  in  ultiina  qunrta 
saoi,  et  eam  iagiavidavi  a  die  8.  Xbris  nsqee  ad  16.  daidem  menms  arnii  1678. 

Fuit  amms  totni  sanus  per  gratiain.  dci,  et  semper  comraedi  cum  appctitu 
et  mcdiocriter  Utas  sau  coitu  et  in  principio  aoni  babui  malam  in  ocalis  «t  brevi 
toi  curatu«. 

Mul  ta  Bcripsi  man  u  propria,  quod  habita  sunt   et  t  »•  n  e  n 
turpro  antiquiä.    Ex  qui  bus  pl  ura  lucratus  sum  et  compilavi 
plora  opttienla,   quae  haemque  lacratus  aam  de  seriptis,  per  me  sunt 
■codi  25  *)t  «codi  19. 

1)  Wol  von  den  Uerreu  de  Matelic  i,  von  denen  CiccarelH  im  Bnofe  an  üibo 
vom  21.  Jan.  1579  25  Aureoa  erhalten  zu  haben  behauptet. 
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Is  hmum  itigoili  etaam  ingfsridMi  nnlieraoi  IfaiKgliMHMii,  eimi  qua  ploriw 
wm  nim  eoita. 

In  menM  octobru  mortu»  est  mnt»  Ver^mioa,  qnae  CMt  soror  cumalit  mei  patrii. 

In  menae  7bris  Clandiw  ptttor  tnma  ex  OBta  ab  alto  molta  pannt  aat,  et 

atetii  in  fine  mortis,  tarnen  evasit  per  gratiani  dei. 

In  fine  anni  die  15  februarii  mortua  est  Felicitas)  filia  meai  otum  aaimain 
deua  reponat  in  ainu  suo  propter  eitis  misericordiam. 

In  mente  Xbrin  mortuus  est  patruns  mens  carnalit  d.  Fraocitoii»  spetioetu 
y.  z.  D. 

Revolotio  anni  aetatis  me^  47  (1579).  De  mense  martU  üla  muher  gt»- 
fida  ÜMdt  abortoin. 

In  menie  li»lnnarii  Paanonina  iliva  mem  ineepit  eaie  noihi  oontraritit  et 
inobediena  adeo  qnod  ooaotoa  M  expellere  eom  et  xdinqnere  nt  domnm  fediiet 

In  die  8,  Andre?  1579  reoevei  in  dono  dairabbate  di  S.  Gre- 
gorio  d.  SO.  perehe  gli  feei  Tliittoria  di  easa  Conti  e  de  pia  del 
meee  di  gennaro  1680  acndi  X.  ei  piü  del  meee  di  febraio 
■ciidi  20.  Item  dal  Liyio  Lottbiero  per  oerta  aerittnrn  do- 
natali  mi  donö  scudi  12  nel  mese  di  gennaro  15^0. 

Nel  mwe  di  novembre  157d  mi  furono  donati  soadi  20  dal  TCa- 
coTO  deUa  Ripa  (einem  Buoncompagni). 

Nel  mese  di  febraio  die  15,  1580  mi  furono  donati  scudi  25  dal 
S^  Berardino  Savelli  con  promiaaione  di  darmene  piii  assai  delle  altre 
volte. 

In  questo  anno  sono  stato  sano  tatto  di  corpo  senza  barere  haTuto  mal 
niale  alenno  per  gratia  di  dio. 

R«TOlntb  anni  aetalie  me?  48  (1680). 

Nel  meee  di  mano  il  8'  Berardino  Sarello  mi  donÖ  scudi  12 
dl  paoli. 

Nel  medenmo  mese  il  veseovo  di  Savona  mi  donö  25  scudi  di  paoli  per 
la  cura  della  siia  infirmitil-,  nel  mese  di  aprilo  mi  dono  scudi  15  di  paoli.  Alli 

25  di  mar/d  andal  Col  «opnidetto  vescovo  di  '^'nvonri  u  CJrottaferrata  et  ci  stetti 
17  IUI  et  me  ne  part^i  per  ritoruare  a  easa  per  vedere  mio  padre  ammalaio 
et  mi  partei  di  Koma  .illi  15di  aprile. 

Ritomai  da  casa  qni  in  Roma  alli  20  di  maggio.  Ma  mentre  t^tUti  a  ca«a 
patei  molto  per  conto  dei  testamento  fatto  da  mio  padre  et  di  aitxi  fiMtidü, 
non  dimeno  tui  ben  Tiste  et  acearewato  da  ognono.  Ritomato  a  Roma  dn  ü  ad 
an  dl  etetfti  male  per  U  male  deUe  renelie  tre  giomi  et  gnari  oolU  gratia  di  dio 
pigliando  unn  medÜdnettn  et  Ibeeoda  ehrtetieri ;  pei  atetti  amai  bene  per  V  eatate 
et  alli  4  di  agoato  mi  ammalai  del  male  del  castrone,  mi  eaagninai,  pigliu  ü- 
roppi  et  piesi  medieinA  et  in  «ei  giomi  mi  onrai.  JESt  eon  me  ei  ammalö  tatta 
la  casa  della  signora. 

Ristorato  e  vivendo  innatizi  et  dopo  ho  fatto  moltc  fatiche  et  da  nesauno 
sono  stato  rimunerato  et  d*  ogni  cosa  ho  Tiste  il  contrario. 

Per  la  securtä  fatta  a  pirro  ci  fui  prigione  un  mezzo  giorno  alli  0  di  ottobre. 

Et  pitrliJindo  il  termine  di  paf^amcnto  quclla  donnR  ];\  yiatjai  capo  di  im  mese 
che  furono  A.  ly  «ensa  le  BpdtfC.  Alli  25  di  oilol  le  rierugostino  di  Robcio  per 
la  securtu  fattali  per  76  scudi  mi  iassü  suo  uerede  et  subbito  morsü  deUi 
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qmüi  robb«  ae  pato  molti  fiMtidii.  8i  oome  fiMscio  aaeota  per  la  pigione  dell» 
poetina. 

Unier  dem  Persouale  des  Vatikans  scheint  Ceccarclli  anch  einen 
V»'i\vandton  besesseu  zu  haben;  weuigstens  gab  ur  eiueni  Tomas  VI 
vanarum  lectionum  (Cod.  Vat.  B215),  der  sich  unter  seinen  saisirteu 
Maniislcriptcn  befand,  die  Autsclirift:  ex  originali  extante  apud  Ü. 
Odojirdum  Ceccarellum  capellat  |>üutificiae  miisicum.  Es  ist  dieser 
Umstand  vielleicht  nicht  unwichtig,  weil  Ceccarelli  sich  dieses  Ver- 
wandten zur  Einschmuggelung  von  getalflchten  Antoreu  in  den  Vatikau 
bedient  haben  konnte. 

Zur  allgememen  Charakteristik  des  Mannes  möge  auch  eine  Anek- 
dote beitragen,  die  uns  Allacci  vcm  ihm  überliefert  hat  Dass  Cecca- 
relli den  Abeiglaoben  seiner  Zeit  durch  astrologiMhe  Oharlatauerien 
ansgenUtst  hat,  mOsiten  wir  annehmen,  lelbst  wenn  es  AIUmscI  nicht 
auBdrttddieh  berichten  wOrde.  Um  mit  einer  seiner  Weisssgaugen 
für  alle  Falle  sieher  sq  g!shen,  verfiel  er  einmal  auf  folgenden  Schwindel. 
Bei  einer  Papstwahl  (b^  welcher,  wird  nicht  gesagt),  richtete  er  an 
jeden  alteren  CSardinal,  der  als  Papabile  galt,  ein  anonymes  Schreihen 
worin  er  ihm  smTerlSssig  die  Wahl  prophezeite;  doch  knUpfle  er  daran 
die  strenge  Mahnung,  ja  Niemandem  davon  Mittbeilung  zn  machen 
bis  ihm  nach  vollzogener  Wahl  Jemand  ein  Erkennungszeichen  brächte 
von  der  gleichen  I Beschaffenheit,  wie  ein  dem  Schreiben  beigelegtes. 
So  hoffte  er  auf  jeden  i^all  von  dem  künftigen  Papste  etwas  heraus- 
zuschlagen. 

Höchst  charakteristisch  für  die  Art  und  Weise,  wie  sich  der  Fälscher 
mit  seinen  Angeboten  an  die  ihm  geeignet  scheinenden  Vornehmen 
herandrängte,  ist  ein  Brief  von  ihm  an  einen  Francesco  Mercanti, 
datirt  ans  JKom  vom  14  April  1581,  und  abgedmckt  in  Bnlifons  Brief- 
sanunlnng  >).  Mercanti  hatte  ihn  —  was  für  den  weitverbreiteten 
Bnf  des  vermeintlichen  ChronikenhesitserB  nnd  Ookamentensammlers 
beaeichnend  ist  —  im  Namen  der  Herren  Oavalcanti  nm  eine 
Chronik  gebeten,  in  welcher  vom  Ursprünge  dieses  Hauses  die  Bede 
wäre.  Ceccarelli  gibt  in  dem  citirten  Briefe  vor,  er  hatte  die  Chronik 
dem  Signor  Monaldo  geliehen,  es  stünde  Qbrigois  nichts  Wesentliches 
von  den  Cavalcanti  darinnen.  Er  besitze  aber  nnter  vielem  Anderen 
eine  handschriftliche  Chronik,  worin  nach  der  im  J.  1 103  vcrfassteu 
Getichichte  des  Piero  Canigiano  viel  von  den  tlorentinischen  Qeschlech- 


')  Lftterc  TTiemornhili.  istoriche  politiche  e<l  orudite,  raccoltc  da  Antonio 
Bnlifon  I.  Puzznoli  I*  ^  129.  Ks  ist  dies  deraelbe  Brief,  in  welchem  er  leine 
oben  gedachte  Adresse  (a  Paaquino)  angibt. 
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tern  die  Rede  irare.  Der  Ahnherr  der  M  e  d  i  c  i  habe  hienach  im  J.  806 
eine  Diiiiie  aus  dem  Huuse  Cavalcauti  licimgefÜhrt.  Hierauf  t;ihrt  er 
fort:  e  bon  certwänuu,  che  se  Suu  Altezza  sapesse  T  ori^iae  di  Casa 
de'Medici,  pagherebbe  un  buoD  beveraggio,  perche  iu  inano  niia  si 
ritrorano  <rran  eo^o.  Si  che  V.  S.  puo  farrai  favore  io  varii  inodi  e 
mi  puo  ajuLare  e  bulzarmi  innanzi,  che  io  le  promutto,  che  lio  cose 
alle  mani,  che  oguuuo  ne  resterä  stupito.  Aspetterö  V  aviso  suo  quanto 
prima,  perch^  sono  zicercato  da  molti  altri,  sc  voglio  dar  qaesta  crooica^ 
ma  porgendomisi  questa  occasiona  ne  o  Yoluto  «^crivere  a.  V.  S.  per 
iutentar  nieglior  fortona  u.  8.  w.  —  Dass  die  Medici  in  die  Falle  ge* 
gangeo  wären,  ist  kaam  anzanehmen ;  für  das  Voigehen  des  FäkMdierB 
ist  aber  die  Geschichte  gewiss  charaktenstisoh. 

Am  besten  unterrichtet  sind  wir  fiber  die  Negocialionen,  die  Geoea» 
relli  mit  Alberico  Gibo,  Fttisten  von  Massa  geführt  hat  und  die 
sich  durch  einen  Zeitraum  TOn  7 — ^8  Jahren  hinzogen.  Beim  Fhwesse 
hat  der  beiQgliche  Briefwechsel,  allem  Anscheine  nach,  eine  sehr  widi> 
tige  Bolle  gespielt,  und  da  darin  mehrfach  die  von  Geccarelli  fabrieirten 
Autoren  ansdrOcklich  erwähnt  sind,  hat  Allacci  darüber  «o  viel  mit- 
getheilt,  als  er  nur  aus  den  Akteu  erfahren  konnte.  Wir  befiudeu  uns 
iu  noch  glücklicherer  Lage,  da  uus  überdies  der  Cod.  Üitob.  :>053  zur 
Verfügung  steht,  den  Allacci  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  einsehen 
konnte.  Dieser  Sainmelband  euthiilt  nämlich  nicht  blos  Concepte  von 
Oeccarclli's  linef*  n  an  Cibo,  wogegen  Allacci  die  wahrscheinlich  von 
Cibo  zur  Verfügung  gestellten  Originalbriefe  benutzt  hat,  sondern  auch 
eine  Anzahl  von  Briefen  Cibo's  von  deren  Inhalt  Allacci  nichts  be- 
kannt ist.  Ich  glaube  mir  diesen  ümstand  so  erklären  zu  sollen,  dass 
ans  den  bei  Geccarelli  saisirten  Briefen  Cibo's  die  für  die  Rechtssache 
wichtiger  scheinenden  an5;gesucht  und  den  Prozessakten  beigelsgt  wor- 
den sind:  diese  Briefe  kennt  daher  auch  Allacci  Dagegen  wurden 
die  minder  wichtigen  zusammen  mit  den  Briefeoncepten  CeccarelU*s  und 
einigen  anderen  Schriften  desselben  in  ein  GouTolut  gebracht,  dasAUacci 
von  Gontelori,  gleichgiltig  aus  welchem  Qnmde,  nicht  Torgelegt  worden 
ist  Aus  einem  dieser  Briefe  Cibo's  (Fol.  96)  ersehen  wir,  wann  der 
Verkehr  zwischen  beiden  Uannem  anhob  und  was  die  erste  Yeran* 
lassnng  dazu  gegeben  hat  Vom  13.  Juni  1574  ist  dieser  frOheste 
Brief  Cibo's  datirt,  in  welchem  er  sich  bei  Geccarelli  wegen  einer 
Stelle  im  Procopius  anfragt,  die  angeblich  von  den  Ahnen  Cibo's  han- 
deln solle.  Zu  dieser  Zeit  müssen  also  Üeccarelli's  genealogische  Ent- 
deckungen bereits  Aufsehen  erregt  haben,  da  selbst  ein  so  aufgeklärter 
Mann  wie  Ciho  sich  an  ihn  wendete.  Auf  Fol.  98  folgt  das  undatirte 
Concept  eines  Briefes  CeccaxeiU     womit  er  dem  Jbürsteu  eine  Schrift 
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Jäimnlaero  di  cua  Gibo**  >)  überreidit  Der  Sobreibar  nnteneicbnet 
mh  hiebei  bombastiseb:  Alfonsns  Ciccarellns  de  Bevagna  Filoeofo  ece^o 
tiovatore  dette  grandesze  del  mondo  et  tribimo  delle  Delitie  dell^  alma 
natank  Gibo  war  aber  nicbt  so  leicbtgl&abig  wie  Andere,  und  aat- 
woriete  in  einem  Brief,  den  Allaoci  einsehen  konnte,  er  habe  keine 
Spur  von  den  bei  OeccaieUi  eitirten  Aatoien  finden  können,  und  aach 
der  Oardinal  Sirletti  babe  diesen  Umstand  Air  böchst  bedenklich  ge- 
tundeii.  Scipio  Ammirato,  den  er  ebenfalls  daram  befragte,  habe  bei 
der  Neanung  der  Autoreu  allciu  sclioii  laciien  iutibiieji.  Schliesslich 
forderte  der  Fürst  Ceccarelli  auf  anzugeben,  wo  sich  die  von  ihm  ci- 
tirteu  Autoren  aufbewahrt  fauden  ;  bevor  er  dieselben  nicht  selbst  zu 
Uesicht  bekäme,  vermöchte  er  CeccareUi'ä  Aosführungea  kernen  Glauben 
za  Msbenken. 

Oeocarelli  erwiderte  hierauf  am  24.  Mörz  1576  (das  Ooneept  hie- 
m  auf  t  IIB)  in  einem  anafUhrlicfaen  Sehreiben,  das  ftr  die  Kon- 
statinmg  der  ?on  ihm  gefiUsehten  Autoren  ron  grosser  Wiehtigkeit 
ist  und  daher  auch  von  AUaoci  ausAlhrlidi  ipitgetbeilt  wurde.  Gegen 
Sirletti*s  Baisonnement  wendet  er  Tor  allem  ein,  daas  man  demzufolge 
auch  den  Plinius  und  den  Flutarcb  und  Tiele  heilige  Schriften  des 
Alten  Testaments  als  unecht  Terdammen  mfisste,  wdl  die  Autoren,  aus 
denen  dieselben  schöpften,  seither  verloren  gegangen  sind.  Gleich- 
wohl stünde  es  mit  seinen  Autoren  und  zwar  mit  dem  iVimisms  Cam- 
panoa  und  dem  Corellus  ^)  diesbezüglich  sogar  besser,  als  mit  jenen 


*)  Im  tpfttsr  noch  in  erwfthnenden  Index  der  Sdiriften  Ceocairelli'«  flihrt  Allaod 
auch  das  Simulacro  an;  ob  er  die  Sehriffc  gesehen,  IftMt  nch  nicht  entscheiden; 

heute  Hcheint  aie  auf  der  Vaticniia  nicht  vorhanden  vm  sein.  Noch  eine  zweite 
Schrift,  betitelt  ,Llejubilaeo«  hat  (  'eccarelli  dem  Fürateu  bald,  nachdpm  die  Beziehun- 
gen zwischen  ihnen  begonnen  hatten,  üb  eraandt,  und  zwar  angeblich  um  dadurch 
ihre  Di  ucklegnnfr  hcrbrizutüh r»^n.  Der  Fürst  zeigt«»  die  Sehrift  mehreren  in  diesen 
Dingen  ertahrencu  Mauaern,  und  betioudertt  dem  Je«iuiteu  Kaiuirez,  der  manche» 
darflber  la  bemerken  hatte.  Oeccarelli  Insserte  sich  darauf  som  FQnten,  er  woUe 
dem  Bsmitei  nichts  erwidem,  da  er  sich  sonst  in  die  Mothwendigkeit  venstst. 
dUbe,  wiedemm  einen  gansen  Traktat  su  schreiben;  er  kOnnte  lidi  dessen  umso- 
mehr  enthalten,  als  die  Schrift  in  allem  und  jedem  von  der  hl.  Inquisition  appro- 
biri  worden  sei.  Auch  habe  ihm  der  Cardinal  Sirleti  nahegelegt,  er  möge  da» 
ihm  jTf'widraete  Exernyilar  das  mit  /i^rlirhen  Bucbataben  geBchrieben  war,  zum 
ewigen  Gedächtnisse  in  der  vatikanisciit-n  Bibliothek  hinterlegen.  —  Allacci  er- 
aählt  die  Geschichte  au  der  Stelle,  wo  er  in  seinem  Verzeichnisse  von  Ceccarelli  » 
hinterlassenen  Schriflen  den  Tiaktat  »de  jubilaeo*  enriUmt;  geschöpft  hat  er  sie 
ans  einem  Brieft  Gsccsrelli^s  an  Cübo  Tom  20.  Sept.  wosu  sieh  das  Concept 
im  Cod.  Ottob.  8063  Fol  108  erhalten  hat 

•)  Jacobns  Corellus  de  Colonia,  Uistöria  de  cazdinalatu,  ist  ew  von  Ceccarelli 
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imbeiweifelteii  Sefariften^  denn  sie  ejdstirteD  noch  in  „llnndi  BSbUo" 
thoca**.  Damit  bewegte  sich  Oeccarelli  allerdingü  in  einem  Cirkel, 
denn  diese  Mnndi  Bibliotheca,  die  er  in  einer  Geschichte  des  Hauses 
von  Santa  Oroce  (siehe  weiter  unten)  einem  Henricus  Barcellias  de 
Agrigentomschrdbt,  ist  selbst  nichts  anderes  gewesen,  al^  eineFälsehnng 
CeecarelHV  In  dar  Yeitheidigung  seiner  Autoren  ßhrt  er  aber  fort: 
die  gelehrtesten  Männer  Ton  Rom  hatten  sich  zu  ihren  Gunsten  er- 
klärt „Sed  quod  magis  est,  se  certiorem  esse  rcdditura  ab  episcopü 
Lutevano  in  Gulliu,  in  Diegi  Mendozac  bibliotheca  et  lu  bibliotheca 
D.  Gulielmi  a  Choul  iu  iiiontibus  Dt-lfiuaUiä  Praefecti"  —  risum  teueatig 
amici ,  bemerkt  dazu  Allacci  —  ..multos  ex  illis  qnos  ipse  allegat, 
reperiri*'.  Von  AnfbewuhriiiiL,^><irten  seiner  Autort'u  ueniit  er:  für 
den  Fanusins  Oainpauus  und  den  Corelhis  die  Bibliothek  des  (iiacomo 
Baoncampagni  Der  Liber  de  notabilibus  et  memorabilibiu  mondi 
von  Johannes  fielinus  befände  sich -in  Archim  arcis  capitobnae.  Die 
fibrigen  ang^waifolten  Antoren  Terwahre  er  in  eigenem  Besitae. 

Seine  erdichtete  Geschichte  des  Hauses  Cibo  scheint  GeocareUi  ?on 
Anbeginn  mit  gefälschten  ürkundeu  gestfitat  an  haben.  In  einem  nn- 
datirten  BrieÜBoncept  (f.  91)  heisst  es  nSmlieh:  de  piü  gli  dico  che  io 
ho  an  libro  anttco  doTC  sono  molti  privilegii  de  papi  et  de  imperatori^), 
libro  notabüissimo  et  ce  sono  alcuni  privilegii  in  favore  di  casa  Cibo, 
et  questo  basti  per  hora.  Zwischen  den  Zeilen  hat  er  dann  hinzu- 
gefÖgt:  di  Carlo  magno  et  di  Ottone  inipp.  Ob  er  diesen  Brief  wirk- 
lich abgeschickt  hat,  ist  mir  ^weilelhalt.  W  ahrschemlich  hat  er.  durch 
die  Zweitelsiiobt  des  Fürsten  angesichts  de^  „Simulacro"  bewogen,  der 
Urkunde,  mit  der  er  den  Füri^ten  zu  beschwindeln  gedachte,  von  vorn- 
herein einen  vertrauenerweckenden  Geleitbriet  mitgeben  wollen.  Zu 
dem  Zwecke  fingirte  er  die  Geschichte  eines  im  Hause  des  ötadtcaphms 
zn  Tosella  bei  Todi  erfolgten  Urkunden fandes  3),  die  einigermassen  an 
ein  ähnliches,  in  unserem  Jahrhunderte  vorgefallenes  Geschehnis  er- 
innert Das  Concept  dieses  Briefes  (f.  92)  ist  datürt  vom  5.  Sept.  1578 ; 
Ailaed  gibt  einen  ansführlichen  Anasug  aus  dem  ihm  voigelegenen 


oil  citirtfr  Autor  aus  seiner  eigenen  Fabrik.  Weitere  von  Ceccarelli  gefülschfe  oder 
wenigstens  von  ihm  erdichtete  Autoren  öiucl :  Johanne«  de  Virgilio,  Tiruocrate» 
Arsf  iiiiis,  Hermes  trimepisto?»  (de  orbium  proportioaej,  Filarius  £pidauras,  Pietro 
Biiccarino  (Ührouik  vou  Italien). 

•)  Für  diese  Familie  hat  Ceccarelli  naoli weihlich  geiälächt. 

')  Vüu  diesem  »liber  privilegiorum '  wird  noch  die  Rede  sein. 

')  Vielleicht  hat  er  die  Auftindung  in  der  'i'hat  rnit  Einverständuitä  des  Stadt- 
caplana  in  Szene  gesetzt. 
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OrigmaLbriefe,  der  snm  &  Deoember  1578  datirt  ist  Eb  lieiisl;  darin 
noler  Anderem: 

Diebas  elapais ')  in  oppido  quodam  Tuderti,  Thoscella  dicto,  in  Euaebii 
dicti  oppidi  Capellani  aede  in  capsa  antiqua  multi  vetuati  libri,  contractu!,  scrip- 
tump  et  privilegia  in  cbarta  pcrgamena  reperta  sunt :  ip&f  a  Francisco  Ciotto 
Mevanate,  mihi  amicisaimo,  oertior  ta(tus  illuc  me  subito  contuli  et  multa  ibi 
oomperi  imperatorum  et  •ommornm  pontifieum  privilegia'),  inter 
ca  erat  anam  Ottonia  pvimi  Imperatorii  Gaidoni  Cibo  icriptnm 
euiiia  talvi  «sempkr  (aranamitto;  et  aliod  fibnorii  papae  II.  fiuniliae  Montiiiiarti, 
qoM  nan  Corbaria  dicitur,  in  quo  6ubBcril)itur :  Ego  Uldaricua  Cibo  Genuensis» 
presbTter  «»»«litti^i«  ss.  Joannis  et  Pauli.  Et  haec  omnia  privilegia  ab  eodcm 
Euflebio.  cum  ipsi  mnri«  et  montea  promisissem,  extorta  penea  nie  haheo  et  licet 
mihi  magna  uonnulii  pollicerentur,  non  ea  tarnen  a  me  aibi  impetrarunt.  Üi 
quid  ex  bis  tuo  uaui  ease  poterit,  tantum  mihi  indicato. 

Kon  gkabte  aicli  Gecearelli  genügend  gesieheii,  am  das  Pkrmkg 
selbst  dem  FOraten  ttberreiehen  an  können.  Die  Antwort  des  Ffireteo 
aof  das  Geschenk  mag  dem  geldbedOzftigen  FSÜseher  sn  lange  ausge- 
blieben eeittf  denn  um  Weilmaditen  desMlben  Jahree  bat  er  einen 
Brief  an  Cibo  ooncipirt,  der  auf  f.  128  Torliegt  und  die  BefOrcbtimg 
ansdrfickt,  dem  Forsten  könnten  Bedenken  gegen  die  Eehtbeit  des 
DiplomB  aufgestiegen  sein :  gli  dico  che  non  dubiti  che  non  sia  antico 
quel  privilegio,  perche  e  stato  trovato  fra  molti  altri  che  ho  et  da 
molti  hono  atati  pigliati  per  degiia  mt  inona  dLÜii.  loru  uobiltji,  et  solo 
vostro  e  col  sigülo  il  qnale  lia  avuto  il  S"^.  Fuivio  Orsino,  Zum 
Schlüsse  sagt  er  mit  gewohnter  üngenirtheit :  Et  poiclie  e  il  uatale, 
colla  risposta  aspetto  k  maiicia.  In  der  That  hatte  der  Först.  in- 
awlHcheii  l)ei  Sac}iverstän<ligfi)  Umtrage  gehalten,  ob  der  Kchtheii  der 
Urkunde  zu  trauen  tei.  Km  Bischof  Anatohus  erklärte  es  für  viel 
jünger,  als  die  Zeit,  ans  dur  es  stammen  sollte.  Noch  eine  ganze  Keihe 
anderer  giaTirender  Einwürfe  —  ad  fastidiom  usque  scribentis,  sagt 
AUaeci  —  machte  Cibo  in  seiner  Antwort  CeccarelU  gegennber  geltend, 
und  hieiaiif  erfolgte  ein  ausftihrliches  YertheidigungBSchreiben  des 
Fälschers,  das  uns  gleiebfalls  doi^lt,  im  Original  hei  Allacci  und  im 
Cod.  Ottob.  3053  f.  93  erhalten  ist  Das  frische  nichtalterfthflmUcfae 
Ausseien  der  Urkunden  —  offenbar  eoner  der  Grfinde  f&r  Anatolius* 
Diagnose  —  erUirt  er  durch  die  soigfiUtige  Art  der  Aufbewahrung; 
es  wäre  wdits  Verwunderliches  dabei:  eam  in  sacri  palatii  bibliotheca 
aeripturae  et  libri  aUi  manuscripti  repositi  sint  ante  nongentos  et  mille 


>i  Im  Conoept  heiaat  ea:  nel  principio  del  meae  paasato,  mehrmala  um- 

gebea«sert. 

*)  Im  Cunccpt  uüuut  er  i2. 
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axmoB  deseripti  qui  nime  teroporis  eanrati  TideAtnr.  Dam  die  GiWaelien 
Privilegien  gerade  in  Todi  gefunden  seien,  branobe  anch  nicht  za  ver* 
wundem;  «npirOnglicb  wären  sie  im  Archiv  von  Orvieio  uof bewahrt 
gewesen  nöd  erst  nach  Niederbxenniing  dieser  leisteren  Stadt  nach 
Todi  gerettet  worden.  Aach  die  Privilegien  vieler  anderer  Fatnilieiu 
z.  B.  der  Baugona,  w^en  auf  Sieae  Weise  nach  Todi  ge  kommen. 
Uebrjgens  habe  sich  daselbst  auch  Honifaz  IX.  aus  dem  iiau^tj  der 
Cibo  zeitweilig  ai;tgeiiulk^n.  Iii  Rom  habe  man  die  Privilegien  uube- 
deiiklich  für  alt  gehalten,  die  Ottoni  vou  Matelica  hätten  eine  darunter 
betindhche  Bulle,  die  vou  der  Schenkung  von  Matclica  handelt,  sogar 
in  ilirera  lieciitastreile  vor  üericht  vorgelegt;  für  eine  Copie  dieser 
Buile  hätten  ihm  die  ( »ttoni  25  Golddukaten  gezahlt  Es  mitge  da- 
her auch  (jibo  das  ihm  von  Ceccarelli  übersandte  Privileg  mit  nota- 
rieller .  B^laubigung  verliehen  lassen  nnd  im  Familienarchiv  seines 
Hauses  reponiren.  ,yAainon  jam  tenes  subdolas  CÜocarelli  technas?  ruft 
er  pathetisch  ans. 

Der  Fttrst  war  aber  weder  von  der  Echtheit  der  Urkimden,  nodi 
vooD  derjenigen  der  im  Simolacro  genannten  Autoren  au  fiberaengen; 
aneh  nidht  durch  einen  eigenen  Gesehichtssehreiber  Namens  Füippo 
Scaglia,  den  CSeccarelli  nacbtiiglioh  fllr  ihn  gefiUseht  an  haben  scheint  i 
wenigstens  nennt  CeoeareUi  denselben  in  der  ESinleitung  au  seiner 
Historia  di  casa  Monaldesca,  die  im  J.  158Ü  in  Druck  erschienen  ist, 
als  im  Archiv  des  Albcrict)  Cibo  betin dlich.  Wann  der  eudgiitige  Brucli 
eingetreten  ist,  bleibt  ungevviaa.  Ein  Briefconcept  Ct;ccareUiä  vom 
4.  März  1581  oder  1580  3),  (f.  lO;'))  lässt  noch  ein  leidliches  Verhält- 
nis erkt.-uuen.  Da  aber  vom  Fürsteu  schlechtertliii«];^  nichts  heraus- 
zuschlagen war  eiitschloss  sicli  der  Fälscher  endlich  zu  einem  Ab- 
sagebrieie  an  denselben.  Zwei  Coucepte  liegen  hiefür  vor.  Das  erste 
(f.  III)  ist  in  sehr  scharfen  Ausdrücken  abgefasst,  die  das  herbe  Maass 
der  Enttäuschung  des  Fälschers  deutlich  erkennen  lassen:  er  droht 
dem  Fttrsten  für  dessen  rinoeerotica  opinione  mit  nichts  Geringerem 


ij  Beueu  ullerdingi»  ilic  iiuile  vuu  grösetcm  Wertiie  war,  da  aie  eben  «laiuaU 
die  Hcmchaft  Ober  Matelica  einbQuteii. 

Eine  fintloliiinag  von  50  Docaien  iWirt  mit  Berafiang  auf  Actenstttcke 
Acquacottä.  in  dto  Meia>  di  Matdica  p.'  55  an. 

">)  Die  ohnehin  schwer  leserliche  Schrift  ist  durch  das  sn^i  Schutze  tVber- 
gL'klc'bte  Fapirr     wie  es  auf  dui*  Vaticanu  bM  brüchig  gewordenen  üandschriften 

Brauch  ist    -  nahe/u  unlcFcrlich  geworden. 

,E  Ciccarelli  uagameatis  antiquinsimam  suaiii  stirpt-m  inquiuari  magig 
quam  ülustrari*  äuaaerte  sich  der  Fürst  ücbliesslicb  in  einem  Briefe,  wie  AUaoci 
mittheiltw 
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als  mit  der  gänzlicheu  Todtschwuiguug  beuits  Huuaes.  Doch  besann 
er  sich  später  eines  Bessereu  —  wusete  mau  doch  nicht,  wozu  es  gut 
sein  konnte  -  und  ent\s  ai  t  ein  zweites  Concept  (t.  120),  das  in  mäs- 
sigtüren  AusürUcken  abgeiasöt  war. 

Der  Handel  mit  Oibo  echloas  also  ftkr  Geccarelli  mit  einem  ent> 
schiedenen  Yerlostealdo:  ho  fiitio  mölte  f^tiehe  e  da  nessono  eonO 
atato  rimimerato  et  d*  ogni  eoea  ho  Yisto  U  ooninjio,  sagt  er  in  seinem 
Besamt  Aber  das  Jahr  1580,  und  mag  dabei  gans  besonders  die  an 
Gibo*8  Ahneuglorifisirung  Terschwendete  laebesmfihe  im  Auge  gehabt 
haben.  Ausser  Cibo  weiss  Allacci  —  wohl  anf  Onmd  der  bei  Gecea^ 
relli  Yorgefondenen  Briefe  —  nnr  noch  Einen  zu  nennen,  der  dem 
Fälscher  durch  seine  Neugierde  hinsichtlich  der  Autoren  anbequem 
geworden  ist.  Es  war  dies  der  damalige  Bischof  von  X  o  v  a  r  ;i,  der 
einen  von  Ceccarelli  gefälschten  Kataloef  der  Bischöfe  von  iSovara  be- 
sass  und  in  den  raailäudischen  UiMiotheken  keine  Spur  von  den  in 
jenem  Kataloge  citirten  Autoren  linden  konnte.  Ceccarelli  zieht  zu- 
erst die  Antwort  hinaus,  äussert  sich  dann  ausweichend  und  wider- 
spruchsvoll, sagt  bald,  er  hatte  den  Autor  in  eigener  Verwahrung,  bald 
er  würde  ihn  nur  gegen  Deponirung  einer  Geldsumme  zu  Händen  be- 
kommen, bald  wollten  ihn  die  Fürsten,  denen  er  ihn  geliehen,  nicht 
mehr  herausgeben ;  endlich  bernft  er  sich  anch  auf  unbestimmte  Aas- 
ssgen  Andeier. 

Weit  2ah1rei<dier  aber  waren  diejenigen  unter  GeoeareUi*s  Kund- 
schaften, die  seine  Machwerke  in  Treu  und  Glauben  als  echt  entgegen- 

nalimen  und  den  vermeintlich  kundigen  Vermittler  belohnten. 

Inwiefarne  dies  seitens  der  Familie  Santa  Groce  der  Fall  war, 
lässt  sich  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  In  einer  HandschriH  der 
Barberina  (X£XIL  62)  findet  sieb  an  eine  echte  Selbstbiographie  des  Cardi- 
Dsla  Prosper  von  Santa  Groee  angefdgt :  Alphonai  CieoareUi  de  ongine  anti- 
quitate  nobilitate  illuatrissimae  domus  Sanetaenioiae.  Beides  hat  0.  B. 
Adriani  edirt  in  den  Misoell.  di  storia  italiana,  Torino  1868  VoL  V,  465 
bis  476>  Die  Yorfüiren  der  Familie  lisst  Ceeeaielli  unter  dem  Namen  ^Des  - 
creutstii*^  (Des  Crentee^Kreua  BBGruz)  aua  Deutschland  eingewandert  sein. 
Weiten  weiss  er  eine  Menge  Namen  des  9.  und  10.  Jahrb.  an  nennen, 
ond  eitiit  hieftir  ab  OewShxsmanner  den  Fonusius  CSampanus,  Johannes 
de  Yirgilio,  Jaeobus  CSorellus,  Heinrieus  Barcellius  und  sogar  einen 
HenuM  Trimegistos.  Zum  Schlüsse  sagt  er:  accipe  cardinalis  amplissime 
geniales  houores  et  tuae  illustrissimae  domus  honores,  quae  mihi 
hucusque  nota  sunt.  Dies  lässt  darauf  schliessen,  dass  Ceccarelli 
bereit  war  noch  weitere  Nachrichten  zu  finden.  Der  Cardinal  scheint 
Mittbeiluofen  XY.  U 
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aber  k«i]ien  WerÜh  dmnf  gelegt  m  haben,  denn  wir  beg^nen  keineni 
Dtplom  dae  lllr  die  Santa  Oroce  gefaleeht  wSie.   EMigfe  man  nam> 

lieh,  dass  Ceccarelli  för  alle  die  leichtgläubigeren  Adeligen,  deren  eine 
ganze  Anzahl  wir  schon  aus  seinen  Memoiren  (S.  201  f.)  kennen, 
zugleich  Diplome  gefälscht  hat,  so  drängt  sich  der  Schlus?;  auf,  dass 
er  bei  den  Santsi  Croce  mit  seinen  Anerbietungen  keinen  Erfolg  ge- 
habt hat.  In  der  Liste  von  Cardinälen  dieseji  Hauses  nennt  er  u,  a. 
einen  Alexander  Santacrucius  roraanus,  1»  1  (  nd  zur  Zeit  Heinrichs  1.; 
Tielleicht  hat  er  ihn  einmal  in  einem  getaiächten  Diplom  dieses  Königs 
als  Zeugen  verwendet. 

Sehr  reiche  Früchte  trug  dem  Fälscher  seine  Thätigkeit  für  die 
Familie  der  Conti.  Ini  J  1579^80  erhielt  er  nach  den  Memoiren 
Ton  dem  Abt  von  S.  Gregorio  in  mehreren  Raten  zusammen  80  Scudi. 
Es  war  dies  das  Honorar  f&r  öne  von  Ceccarelli  Terfasste  Histona 
della  nobilissima  et  antica  caaa  Gonti  Bomana,  die  uns  im  Codex  Ottob. 
2611  erhalten  ist^*  Geocarelli  hat  hier  zwei  flache  Urkunden  auf- 
genommen: eine  Ludw]g*8  II.  für  sieben  Sohne  des  Faustna  de  Comi- 
tibus  (Born  871  Jani  28)  und  eine  Friedrich*8  II.  für  Benedikt  Conti 
(Monte  Halo  1220  HoTember  24),  deren  Onginale  sich  nach  seiner 
Angabe  bei  dem  Abte  Hieronymus  Conti  von  S.  Gregorio  befanden. 
Doch  will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  sich  für  die  Conti  noch  drei 
andere  Urkunden  in  binterlassenen  Schriften  Ceccarelli's  vorgefunden 
haben,  und  zwar  Otto's  T.  für  Johann  und  Ludwig  Conti  (Viterbo  962 
November  10),  Friedrichs  I.  für  Alexander  Conti  (Mailand  1162  April  10) 
und  Htinrich's  VI.  für  Petrus,  Ubertus  und  Guido  Conti,  (Bari  HOf) 
September  20).  Offenbar  erschien  der  Abt  von  S,  (ir<  no  dem  Fäl- 
scber  als  so  geeignetes  Ausbeutungsol»]*  kt,  dass  er  ihm  luieh  Abliefe- 
rung der  ..Eiatoha"  seines  Hauses  noch  drei  weitere  Urkunden  ange- 
hängt hat 

In  demselben  Jahre  1579/30  bekam  Ceccarelli  auch  Ton  dem  Herrn 
ÜTio  Von  CasteU  Lothieri  12  scudi  per  certa  scrittnra  donatali 
Diese  „serxttora^^  liegt  uns  noch  vor;  es  ist  die  Urkunde  0tto*8  I.  Ar 
Bainerius  Lotiiieri  (Viterbo  962  August  19).  Von  dieser  Urkunde  be- 
finden sich  zwei  Abschriften  im  Haus-,  Hof-  und  StaatsarchiT  zu  Wien. 
Die  eine  ist  eine  gleichzeitige  kalligraphische  Ausfertigung  eines  am 
20.  December  1580  auf  Verlangen  des  Herrn  Attilius  Lotiiieri  ange- 
fertigten, notariellen  Traussumptes,  welche  Meiller*)  benfitzt  hat,  die 


')  Für  die  Urkunden-Citate  im  Kinzeiuen  verweise  ich  ein  für  allemal  aut 
das- am  dkklusse  dieser  Abhandlung  befindliche  Gesammtverzeiclmis  der  tod  Cec- 
osmIU  gefftlMditen  Diplome.        *)  Oe«tenr«  Notiabl.  IL  878. 
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iweite  eine  notaciell  beglaubigte  Abschrift  Tom  9.  Hai  1699.  Frau- 
oeeco  Maria  Lothieri  bewarb  rieb  nSmIieb  im  Jahre  1699  um  die  Be- 
stätigung dieser  Urkunden  und  auf  diese  Weise  kamen  die  Abschriften 

nacli  Wien.  Die  Bittschrit't.  welche  damals  eingereicht  wurde,  besagt, 
<hi3s  auüli  andere  Herrscher  das  Privileg  Otto  I.  bestätigt  hätten.  Die 
Nanieu  der  Herrscher  neuut  die  Bittschrift  nicht.  Im  vierten  Buche 
des  Funusiub  Campanus  wird  aber  wirklich  eine  Urkunde  Konrads  II. 
fHr  die  Lutliieri  erwähnt  und  eine  zweite  Friedrichs  I  für  Sinolph 
liOthieri  (Mailand  1162  März  25)  befindet  sich  vollständig  eingerückt 
in  dem  Cod.  Ottob.  3053.  In  letzterer  Urkunde  werden  neben  der 
Urkunde  Otto  1.  auch  aokhe  Otto  IL,  Otto  III.  und  Heinrich  II.  er- 
wähnt uud  wir  mOasen  uns  daher  die  Möglichkeit  ofiPen  halten,  dass 
dieae  Fälschungen  Ton  Oecoarelli  auch  wirklich  ins  Werk  gesetat 
wunkm. 

Am  15.  Febroar  1580  bekam  Gecearelli  von  Bemacdino  Savelli 
25  acadi  ,|Con  promiarione  di  darmene  piü  assai  delle  altre  Tolte*\ 
imd  wirklich  erhielt  er  noch  12  acadi  im  Mftn.  Wofilr  er  diese 
Summe  bekommen,  sagt  Ceccaielli  nieht.  Aber  es  ist  uns  eine  Ur- 
kunde Otto  I.  fOr  Yirginius  Sabellns  (Aachen  964,  August  lOi  BO.Beg.  361) 
erhalten,  die  sieb  den  Urkunden  Otto  I.  för  die  Conti  und  Lothieri 
ganz  zur  Seite  stellt  Die  Uilrande,  welche  jetst  im  Haus-,  Hof-  und 
StaatsarchiT  zu  Wien  bewahrt  wird,  ist  uns  noch  in  der  Gestalt  er- 
halten, wie  sie  aus  der  Fabrik  Ceccarelli's  hervorgieng.  Sie  will  als 
Original  erscheinen  und  ist  mit  Ausnahme  der  scheinbar  von  anfl*  i  <  r 
Hand  herrührenden  Kanzlerunt^rschrift  mit  rother  Tinte  auf  grubeui 
Percrament  geschrieben.  An  der  Piicatura  hängen  noch  die  aus  rother 
^ide  und  Silberfädeu  g«  tlochtenen  Siegelschnüre.  Ein  Siegel  aber  fehlt 
jetzt.  Diese  Urkunde  erwähnt  Ceccarelli  wirklieh  in  seinem  dreibän- 
digen Werke  über  den  römischen  Adel  Er  beschreibt  sie  als  ein 
pririlegio  di  Ottone  primo  imperatore  quäle  e  scritto  a  lettere  rosse 
e  si  trova  in  mano  dell  ill"*"  Cardinuie  Savello.  Aber  für  die  Savelli 
fiUchte  er  auch  noch  andere  Urkunden:  so  eine  Heinrich's  VI.  und 
and  eine  Friedrich's  11.  (Born  1221  Januar  18),  welche  er  in  dem- 
ielben  Werke  erwähnt.  Yon  letzterer  Urkunde  hat  eich  auch  das 
Fabrikat  Geccarellis  im  Haus-,  Hof-  und  StaatsarchiT  zu  Wien  erhalten. 
Es  iat  mit  gewöhnlicher  Tinte  unverkennbar  Ton  derselben  Hand  ge- 
aclirieben  wie  das  oben  erwähnte  Exemplar  der  Urkunde  Otto's  I;  ein 
Siegel  ist  nicht  mehr  vorbanden.  Die  verlängerte  Schrift  beider  Ur- 
kunden liest  auf  Vorlagen  von  Urkunden  Otto's  lY.  und  Friedrich's  II., 

»)  La  Mieniamma  nobiltä  dell*  abna  dttd  di  Roma,  Cod.  Vat.  4800—4011. 
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von  denen  Ceccarelli  crewiss,  wie  wir  noch  sehen  werden,  einige  ge- 
sehen haben  iiiiiäi!,  schlit;iäeu.  Die  Conteitschrift  dagegen  ist  reiu  ge- 
künstelt; eh  ist  dies  eine  Fantasieschrift.  (He  sich  Ceccarelli  selijsfc  zu- 
reclit  gelep^t  und  die  nie  he.-<tmTden  hat.  Im  grossen  und  ganzen 
herrscht  der  maiuskle  Charakter  vor,  darunter  stark  verschlungene 
Minuskelhuchstaben.  Am  ehesten  lässt  sie  sieb  noch  mit  der  unter 
Hadrian  VI.  an  der  römischen  Curie  aufgekommenen  sogenannten  acrit- 
tora  liegese  Tergleichen. 

In  seinem  obenerwähnten  Werke  über  die  rSmischen  Adelslamilien 
erwähnt  Ceccarelli  ansser  den  bereits  angef&lirten  Urkunden  aneh  die 
(Hto*s  I.  nnd  Ot^*s  IV.  für  die  Carpegna,  die  Eonrad*s  II.  ftlr  Tancred 
Honaldo,  Otto's  1.  für  die  Familie  Ottoni  (Ludwig  nnd  Peter  de  Ponte) 
nnd  endlich  die  Karls  des  Grossen  fbr  die  Harkgrafen  von  Honte 
Haria.  Er  selbst  bemerkt  einmal  ^):  Totti  qnesti  privileggi  stanno 
in  mano  delli  sopradettil  et  io  gli  ho  visti  in  mano  loro  con  sigilli  et 
antentichi  in  ogni  modo. 

Otto  I.  für  die  Carpeizna  lehnt  sich  ganz  an  die  schon  auge- 
führten Urkunden  des^tibeii  Uerrschers  für  die  Conti,  Lothieri  und 
Savelli  an.  Clementini,  welcher  das  Archiv  der  Carpegna  zu  Seavolino  (aii 
der  Marechia)  benutzen  konnte,  geht  auf  das  Fabricat  Ceccarellis  selbst 
zurück.  Uns  liegt  sie  in  einem  'i  rans«iumpt  vom  Jahre  1692  vor,  in 
dem  sich  auch  die  bisher  nur  im  Extrakt  bekannte  Urkunde  Otto's  IV. 
befindet  (im  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien).  Der  TrauBsumpt 
beschreibt  die  Urkunde  Otto's  I.  folgender  Massen :  in  prisca  membrana 
et  integra  peigamena  sen  membrana  descripti  ac  anreo  sigillo  cordulia 
sericis  ac  rubris  deoore  mnniti  dependeutis.  Diese  Abschrift  scheint 
erst  1749  nach  Wien  gekommen  in  sein,  als  es  sich  um  die  Erbnach- 
folge in  den  Besitsongen  der  Carpegna  handelte  und  es  ist  damals  in 
den  Akten  Termerkti  dass  nur  jene  awei  Kaiserurkunden  ftlr  die  Car- 
pegna eadstirten.  Trotsdem  mnss  aber  eine  dritte  Torfaanden  gewesen 
sein  und  zwar  eine  Heiurich's  II;  denn  Ceccarelli  fBhrt  einmal  einen 
Namen  aus  der  Zengenreihe  derselben  an.  Eine  Urkunde  Otto  I.  für 
das  Geschlecht  der  wie  die  O^pegna  zu  fiimini  gehörigen  OnÜBn 
Guidi  di  Bagno  erwiUmt  Clementini  mit  wenigen  Worten,  die  aber 
genügen,  um  auch  hier  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine  Fülschnng  Cec- 
carelli's  zu  erkennen. 

Ausgebreiteter  scheint  seine  Thätigkeit  für  die  Mt>ualdeschi 
gewesen  zu  sein.  In  seinem  Nacklasse  befand  sich  eine  Geschichte 
von  Urvieto,  in  welcher  er  die  Moualdesohi  oft  zu  erwähnen  hatte. 


1)  L»  serenisttma  nobilt4  dell'  alma  cittä  di  Roma,  Cod.  Vat.  4d08  S.  206. 


Digitized  by  Google 


Alfonio  Ceooaielli  und  «eine  FttlscliiiiigeD  von  Kaiserurkniideii.  213 

Auch  eine  Oeediielite  dieeeB  Hauses  liat  er  Terfiwsti),  doch  findeu 
wir  in  seinem  Tagebnehe  nicht  Yeneiehnet,  was  er  dsfür  bekommen. 
Dieses  Werk  enthält  swei  Ürknnden:  Die  eine  Friedzich's  II.  (Böhmer- 
Ficker  Beg.  450)  ist  echt,  aber  die  zweite  Otto*s  II.  für  Ludwig  Mo- 
naldeeehi  (Stumpf  Beg.  463)  eine  Filschung,  welche  auch  im  Faousiiis 
Gampanns  erwähnt  wird.  Doch  schon  bei  der  Geschichte  des  Hauses 
Conti  haben  wir  gesehen,  dass  tr  iiüch  uaclitiüglicli  Uikuudeu  für 
dieses  Haus  gefölscht  hat,  die  in  der  „Geschichte"  natürlich  noch 
aicht  enthalteu  ^ein  konnten.  Ebenso  lassen  sich  auch  für  die  Monal- 
fiesciii  noch  andere  Urkunden  ausser  deu  genannten  nachweisen:  so 
eine  Otto's  III,  (Stumpt  lieg.  liTn')  und  dio  bereitB  erwähnte  Kon- 
rad's  IT.,  die  Gamurrini  als  Muster  zur  Kennzeichuimg  der  andern 
Fälschuugeu  (Jeccarelli's  abgedruckt  hat. 

Ceccarelli  hat  aber  auch  an  manche  Adelige  angebliche  Privilegien 
ansgehandigt,  die  gar  nicht  für  das  Haus  derselben  ao^geetellt  waren. 
So  erfahren  wir  aus  Gamurrini,  dass  er  das  Privileg  Eonrads  II.  für 
die  Monaldescbi  f&r  die  Genealogie  der  übertini  (Grafen  von  Chatig* 
nano)  verwerthete  und  da  genfigte  es  in  die  Zeugenreihe  einen  Albertus 
Ubertinus  eomes  Florentii  pinoema  hineinsiibringen.  Das  Privileg 
scheint  sich  auch  wirklich  im  Besitze  der  Ubertini  befunden  zu 
haben.  Sieher  können  wir  ein  solches  Verfahren  des  Falschen  gegen- 
über den  Orsini  nachweisen.  BUkdmngen  CeccareUi*s  für  diese  Fa- 
milie scheinen  nicht  rorfaanden  zu  sein.  Aber  er  erwähnt  selbst  ein 
prlTÜegio  di  Federico  priino  imperatore  fatto  a  casa  Malatesta  d*Art« 
mini  il  quäle  si  trova  in  muuo  dell'  ill'»"  Arrigo  Orsino  marchese  di 
Stimigliana;  fra  gli  altri  testunoni  ce  si  legge  questo  di  casa  Orsino, 
il  quäle  er«  marescalco  deirimperio:  Julius  ürsinus  marescalcus  imperii 
nel  fine  di  detto  pnviieggio  che  questo  fu  Tanno  della  salut«  118G. 
Eine  Urkunde  Otto's  III.  für  die  Malaie  ^tü  wird  im  Fanusius  Cam- 
panus erwähnt;  ob  Ceccarelli  diese  Fälschung  wirklich  ins  Werk  ge- 
setzt hat,  bleibt  freilich  unentschieden.  Wahrscheinlich  konnte  er  die 
beiden  Fälschungen  bei  dem  Hause,  für  welches  sie  bestimmt  waren 
mcht  anbringen  und  desshalb  hat  er  wenigstens  die  eine  bei  den  Or- 
sini, für  welche  sie  ja  auch  einen  Werth  hatte,  verwerthei  Daraus 
erklart  sich  auch,  dass  Clementini,  der  Lokalgeschichtsschreiber  von 
Bimini,  Ton  diesen  ürknnden  keine  Kenntnis  hatte. 

Ffinf  Urkunden  fälschte  Ceccarelli  endlich  für  die  Markgrafen 
Ton  S**  Maria  del  Monte.  An  der  Spitze  steht  die  Karls  des 
Grossen  f&r  Arimbert,  prinoeps  der  Baronie  Burbonia  (Böhmer-Mfihl- 


')  Dell^liiatoria  di  Caaa  Moualdeaca,  Aacoli  1580. 
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bacher  Keg.  371);  folgt  die  Ludwig's  II,  für  den  Markgrafen  Karl 
von  Thnscien,  die  sich  mit  der  Fälschung  LiKlwii^'s  II.  für  die  Conti 
nahe  berührt,  die  Berengars  II.  für  üjrm'cio  de  Colle  von  017, 
Friedi  ](  hs  J,  tiir  Uguccio  de  Colle.  Sohn  des  Philipp  und  endlich  üoin- 
richs  Vll.  lür  die  Markgruteu  Kigoue  und  Ghino  von  1312  Deeeinbpr  \2 ; 
alle  die  Urkunden  werden  bei  Fann?^iu<?  erwähnt.  Soldaui,  der  die 
Echtheit  dieser  Urkunden  vertheidigt  bemerkt,  dass  die  Originale 
derselben  nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Cerbone  an  die  Herrn 
Del  Nero  gekommen  seien ;  er  selbst  war  auf  Copien  angewiesen.  Alle 
diese  Urkunden  wurden  im  Jahre  1699  TOn  Leopold  I.  bestätigt^). 

Dies  sind  die  Namen  der  Tornehmsten  Familien,  ftir  welche  Cee* 
carelli  in  beeonder»  intensiTer  Weite  als  ürkandenfalscher  thätig  war. 
Natfirlieh  ist  damit  die  Zahl  seiner  Knadschaften  überhaupt  weitaus 
nicht  erschöpft;  ans  der  am  Schlosse  dieser  Abhandlung  beigefügten 
Gesammtliste  der  von  C^ccarelli  gefälschten  Diplome  —  soweit  wir 
sie  bis  jetzt  sn  flbersehen  Termogen  —  ergibt  sieh  noch  eine  reiche 
Anzahl  weiterer  Namen.  Insbesonders  fttr  Bologneser  Familien  muss 
er  sehr  stark  beschäftigt  gewesen  sein,  da  er  denselben  ein  besonderes 
Buch  gewidmet  hat^  wie  wir  an  der  Hand  Allacci*s  noch  erfahren 
werden. 

Den  Anläse  zur  endlichen  Verhaftung  Ceccarelli's  bot,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  eine  von  ihm  begangene  Fälschung  von  Besitzurkunden. 
Freilich  wurden  dann  sofort  auch  seine  genealogischen  Fälschungen 
in  die  gerichtliche  Untersuchung  einbezogen,  da  er  durch  dieselben 

allein  schon  d(?r  profe.ssionsmüssigen  Urknndenfillschung  überwiesen 
erschien.  Ceecurelli  hai  sich  im  Laute  des  Prozesses  zu  theilweiMen 
Geständnissen  herbei^^i  I.is-au,  nicht  ohne  das  Eingestandene  mit  Ent- 
schuldiguugögründen  /.u  hescliönigen.  Zu  diesem  Zwecke  verfasste  er 
eine  Selbstvertlundigungsschrift,  die  Allacci  Liber  snpplex  nennt, 
und  in  die  ihm  \ou  Contelori  Einblick  gewährt  wurde.  Die  Einge- 
ständnisse selbst  waren  iu  <len  VerhürsprotokoUen  enthalten,  auf  die 
sich  Ceccarelli  im  Liber  supplex  beruft:  in  actis  plera(|ue  continentur 
(juae  ipse  confessus  sum.  Ob  AUacci  diese  Protol^olle  selbst  ein^^eseheii 
hat  ist  zweifelhaft;  ich  konnte  sie  eben^owenig  wie  den  Liber  supplex 
selbst  auf  der  Vaticana  zu  Stande  bringen.  Die  Eingeständnisse  sind 
im  Liber  supplex  mit  einer  einzigen  dm  Theodoäiauum  ^)  betreJQ'enden 


•)  Soldani  a.  a.  0.  72. 

»)  Solflani  0.  mr,  Antn. 

''I  Diese  Fäbcliuug  will  Ceccarelli  nar  im  Interesse  der  Wahrheit  begsugen 
habeu. 
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Angnahme  von  der  schon  auf  8.  198  die  Bede  gewesen  ist|  bloss  in 
«Ugenieinen  AosdrOcken  gebalteo.  So  gesland  er  ein,  Privilegien 
li^gsiverstorbener  Kaiser  gefakcht  ku  haben;  mit  Büchsicht  auf  die 
Wiehtigkeit  dieses  Eingestfiadnisses  bringe  ieh  dasselbe  hier  vollstiodig 
Bum  Abdruck. 

Allaed  S.  281 : 

&>nfe88Q«pnetereaBamaonnulla  meimperatorum  demortuorum 
pri  vi  legis  eompoeniBte:  id  vero  molitui  eum  ad  decorem  iaiiulianiin, 
namque  cum  inter  legendum  reperisaem  pnedictAs  familias  mnlÜB  a  dietis  im- 
peratoribus  gratiis  faisse  cohonestatas ,  <*a  ad  aliornni  exemplar  con- 
gcripsi,  quf'maduiodmn  multi  alii  hiBtorici  fWerunt, ,  quippe  tamiliis  nobilibus 
atque  iDustribuH  pertractantes  multa  compoauerunt  phvilegia:  qualis  est  Frun- 
ciacua  Rosieres  in  gtemmatibuH  Lotharingie,  Wolfgang^s  Lazius  in  Lib.  de  traua- 
migraüone  gentium,  Franciscos  Sanaovinot  in  niis  HistoriiSf  Sdpio  Ammiratna, 
Laeae  Contül^  et  a!ii  teriptons  et  kittoiici,  ideoqae  neqoe  ipee  reptebenfl&onem 
mereor,  neque  notam  fslntatu  rabeo,  i|iiomam  aon  id  peregi  oontm  vefiiaiemt 
•ed  pro  veritate  in  &voreni  aobUiam  et  illnitariam  fiuniÜsnua  neqae  ia  piaqa* 
didtun  impeni. 

An  anderer  Steile  (S.  283)  gesteht  er  die  Fälschung  von  Trans- 
sampten  ein. 

ConfessuB  Bum  n o n n u  1 1  a 8  genealogias  ad  modum  transsump- 
torum  confpciBae:  cas  cx  autonitn  approbatornin  libriä  aliisquü  scripturis 
erui ;  idqne  ideo  feci,  quüd  in  aliis  etiain  nie  vidisse  reoordor,  mente  non  mala  ;  sta- 
bilire  enim  fulcireqne  veritatem  cum  veritate  non  est  alienum  a  iure,  quoniam  non 
fit  contra  veritatem  neque  in  praejadidum  alienom,  sed  in  honorem  fiunüisroia 

Endlich  hat  er  die  Fälschung  der  Qeschlchte  vieler  Adels&milien 
und  italienischer  StSdte  unumwunden  zugegeben,  leider  ohne  Nen- 
nung von  Namen  im  Einzelnen. 

Den  im  Liber  supplex  geltend  gemachten  Entschnldigungsgründen 
scheinen  die  Richter  keine  (iiltigkeit  zaerkuiiut  zu  haben,  da  sie  den 
Fälscher  dem  Scha£fot  überantwortet  haben.  Ein  urkundliches  Datum 
hiefür  ist  aber  nicht  öborlipfert.  Da  sich  von  Ceccarelli's  Thätigkeit 
über  das  Jahr  1581  kerne  siclu-n  )!  S|iiirt'n  mehr  finden,  nnd  der  Pro- 
zeäs  nach  Alkcci's  Mittheilung  ui  die  Zeit  (irrgor'a  Xill.  gefallen  ist, 
80  mag  die  Hiunchtung  in  der  That,  wie  emige  spätere  Autoren  be- 
richten im  J.  1583  stattgefunden  haben  »).  Aucli  über  die  Art  des 
Todes  war  zu  Allacci's  Zeit  nichts  Bestimmtes  mehr  zu  erfahren.  Nach 
einer  Version^  fOr  die  sieli  Aliacci  auf  Adriano  Politi  als  Qewahrsmann 
beruft,  wurde  er,  nachdem  ihm  die  Hand  abgeschlagen  worden,  am 

*)  I.Hcsf's  Jithr  nennt  Fnmasfnlli  [ftit.  di)»l.  II.  40.j  ausdrücklich  ala  das  Jahr 
der  Uinricbtung ;  fiber  die  Todetiart  iät  dauelbät  nichts  gesagt ;  auch  Soldani  a. 
1.  0*  73  lint  Im  J,  1663  dse  Todesurtbeil  Aber  Ceecurelli  gefällt  «ein,  wonun 
er  sogar  eiae  8tdle  in  dtirea  weiss. 
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Pfahle  eHroBaelt  und  fiodann  Terbnnni  Aber  aach  eine  sweite  Ver- 
dös, naeb  welcher  der  FSboher  entiiauptet  worden  wlie,  wiid  Ton 
Allaoei  erwihnt  nnd  ak  Gewihnminner  hiefftr  Jaoobu  QrimaldiiB, 
opusenlnm  de  eacxoMuicto  Veronicae  rodario  et  Uneea,  und  üghelli*« 
Italia  Sacra  ^)  citirt 

Da  Ällacci  sich  hei  dieser  seiner  Arbeit  zum  Hauptzwecke  gesetzt 
hatte,  die  AutürtufäLsrlinngen  Cec(^arelU's  ihrem  vollem  Umfange  uach 
festzustelleu,  hat  er  Li  bich  zu  diesem  Bchufe  besonders  augeletren  sein 
laaieii,  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichnis  der  Ceccarelliüchen 
Schriften  zusanimenzubringen.  Dasselbe  liegt  uns  vor  in  drei  Indioes,  die 
AUacci  am  Öcblusse  seines  Berichtes  abgedruckt  hat.  Ich  gebe  im 
Nachstehenden  den  Inhalt  dieser  Indices,  soweit  mir  derselbe  bei  der 
Durchsicht  in  Rom  für  den  mir  gestellten  Zweck  kopirenswerth  er- 
aofaien.  Alle  darin  genannten  Schriften,  die  mir  in  Born  zugänglich 
gewesen  sind,  wurden  TOn  mir  eingesehen  nnd  das  auf  Urkunden  be- 
zügliche Material  hieraus  ezcerpirt.  Die  darin  vorgefundenen  Oitate,  Ke- 
gesten, Abschriften  einzelner  Kaiser-Urkunden  sind  in  dem  am  Schlnsee 
dieser  Abhandlung  heigefOgten  Gesammtrerseicbnine  der  dem  Ceoea- 
reUi  bisher  nadigewiesenen  FSlschxmgen  von  Kaisernzkanden  auge- 
ftthrt.  In  der  An&ahlimg  der  Schriften  folge  ich  der  Anordnung 
AUaoci*8,  nnd  fllge  iiir  boaeeren  Orientierung  laufende  Kümmern  bat 
Allacei*a  Bemerkungen  gebe  idi  im  lateinischen  Text,  um  diesdben 
Ton  meinen  eigenen  ZuaStsen  in  einer  jeden  Zweifel  aueachlietsenden 
Weiae  zn  trennen. 

[ndei  primus  ucriptorum  ipjiius  (. eccarelli,  »ive  typia  edit43runi  sive 
manuacriptorum ;  adduntar  etiam  ea,  quorum  apud  eandem  Ciccarellum  vel  alios 
mentio  aliqna  extat. 

1.  De  Clitumao  ilumiueoeleberrimo,  edituui  cum  opueculu  »de 
taberibofl*  IM.  —  Dm  Emoplar  aaf  der  Bibl.  fSiBanateaiiH  (Alphcnso  Gleea- 
leUo  a  Haevania  phyiieo  aactove)  eathUt  keine  Urkunden,  wohl  aber  Gitaie  ans 
einigen  der  von  ihm  geflUMtea  Antoiea,  wodoxdi  bewieien  encheint,  das»  die 
besBgliche  ThBtigkeit  des  Hannes  bis  in  die  Sechszigerjahre  zurfickreichi  Viel- 
leicht darf  man  auch  die  Vermnthung  abli'iten,  dn^a  CeccarelH  zuerst  mit  der 
FälBchTin^  Ton  Atttoreu,  und  ent  sp&ter  mit  degeaigen  von  Urkunden  be> 
gönnen  bat. 

2.  Deir  h i  8  t  o  r  i  a  di  Caaa  Monaldesca,  übri  cinque.  In  Aöcoli 
approsHO  Gioaeppe  degli  Augeli  158().  Addidit  dell  onguie  d'  Orvieto  (vgl.  iS.  212  1.). 
IKeie  Draeksehritt  echeint  allein  weitere  Verbreitung  gefonden  in  haben,  da  eiÄ 
ein  Exemplar  derselben  aneh  auf  der  Wiener  Univertit&tsbibliothek  ▼orJbdet. 

3.  Belatom  est  mihi  eondem  typia  edidiase  Origiuem  et  bistoriam 
familiae  Boncompagnae.  Ip«e  eam  nondnm  vidi  —  Anoh  ich  aichi;  dnas 


»)  A.  a.  0.  I,  1160. 
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dtr  nOtdier  Mr  die  Bcmoompagni  tfaUig  war,  itt  Mhon  durch  leine  M«moireii 

Et  haec  qnidem  ipsins  edita  sunt  ;  non  edita  vero : 

4.  La  s  e  r  e  uifebi  hj  a  nobilitä  dpirnlma  cittH  di  K  o  ni  h  tniui  tre. 
CoaBervaiitur  in  Bibliotheca  Vaticaua  uuin.  4Ü09,  4910,  4911.  —  ExiHtiitiii  daselbat 
noch  anier  den  gleichen  Nnmmeni,  und  bilden  nidhit  dem  Feannoi  Gunpanoe 
die  vriebfte  Fnadgrabe  flir  die  Conataünnig  Ton  OeeaaMlli*i  UrknndimfWMlinngen. 

Ik  De  hittorieornm  ordine  et  eolleetione  ieonndam  tempora 
quibae  flornerant,  len  Bibliotheca  Hiffeoriarnm.  Sunt  praecipue  nomina  auctornm 
classicornm,  inter  quoe  miscet  auctores  a  se  compositos.  In  eadem  bibliotheca 
niim.  531*2.  -  Erhalten  daselbst  nnt^r  der  gleichen  Nummer.  Enthält  keine  Ur- 
kunden im  Einzelnen,  aber  in  einer  eingeschobenen  Liete  ,Hi5»torici.  ciitooicae 
et  bbn  manuacripii  qui  sunt  in  mea  bibliotheca*  nennt  er  aut  24*  einen 
»lolier  pifvileigionnn  poniifionm  impemtorum  et  regom  pertinentiam  ecctoi^ 
caihol.  Rom.  et  variia  civitatibua.  Ikunilii»  et  parUcobaibw«,  wortlber  aooh  weiter 
naten  die  Bede  Min  wird. 

4.  Seala  et  ordine  delThistorie  d'Orvieto,  in  eadem  bibliotli. 
num.  5311.  —  Daselbst  erhalten  unter  der  gleichen  Nummer.  Handelt  vornehm- 
lich von  den  Familien  der  Filippeschi  und  Monaldesohi.  Zu  dem  Kapitel  über 
einöchlfi-gige  Kaiperdiplome,  das  auudrücklich  in  AuBtiicht  genommen  war,  iet  er 
nicht  mehr  gekommen,  da  dem  Fälscher  zur  Vollendung  dieses  Werken  nicht 
mehr  Zeit  gelassen  wurde. 

7.  Hiatoria  eeeletiaetica  eeoleeiae  Mediolanensit,  in  eadem 
biblioth.  n*  B810.  —  Eriialten  daielbst  nator  der  gleiehen  Nummer;  eatbllt  einen 
Biadiofäkatalog  mit  kuram  hiitoviieliea  Notisen  *). 

8.  Viiriarum  lectionum  volumen,  ex  eiusdem  antographo  descrip- 
tum  in  endom  biblioth.  nnm.  6215.  Diene  Abachiift  daselbtt  Unter  der  gleiohen 
Nummer  erhalten,  enthält  uichtü  Urkundliches. 

9.  De  origine  civitatiu  Tiphern  i  traetatus,  quem  seripsemt  auuo 
1573,  menae  Junii.  Apud  abbatem  Ferdinaudum  Lglieüum.  bx  der  That  heiast 
ee  in  Ughellii  Italia  aacia  L  1517:  De  origine  oiTitatii  Tlpheni  traotatum  scripiitt 
mendadii  inanmerls  lefertom,  Alphonani  CSooarellni,  qnod  M.  8.  eatat  apud  me* 
—  üaiher  auch  anf  der  Vatieeoa  nicht  vorfindlich. 

10.  Genitnrae  diversorum  plurimae,  in  unum  fascem  redactoe, 
in  archivü  Vatieano,  qnns  antea  in  Tolumen  zedegeiat  Alphontoi  ipiO,  in  plerisqne 
addito  discursu  8ub  hoc  titulo  : 

11.  Xativitfttea  seu  genitnrae  plurium  magnoruui  et  illust- 
rium  virorum,  dominorum  cardinalium  etc.  Apposuit  suam,  uxoris  et  filiorum, 
ia  mtic.  nom.         qoemadfiiodttm  et 

12.  nnm.  6158  oontinentnr  eintdem  nativi tatet  heronm  mnndi.  — 
Von  dietea  foii  AUaed  im  engeren  Zniammenhange  aofgeriUilten  Handschriften 
ist  die  erste  (Nr.  10)  unaufGndbar.  Im  Tatikaniechen  Archiv  wurde  mir  die  Aus- 
kunft, da.Hs  alleä  auf  i'eccarelli's  ProzeB«  Bezügliche  seinerzeit  an  die  Bibliothek 
ibc^rliefert  worden  wäre;  aui  die<ier  letzteren  ist  aber  Nr.  10  ni  lit  vorhanden. 
Aehnlich  steht  es  mit  Nr.  11,  dt-nu  Cod.  Vat.  ';i56  enthält  blusa  i'ergament- 
handschriften  des  13.  und  14.  Jakrh.,  was  umso  bedauerlicher  iai,  als  die  ,Na- 


0  Ist  hierin  der  Ü.  209  erwähnte  von  Allaooi  hier  nicht  registrirte  Katalog  der 
fiiidiOl'e'  von  Novara  enthaltw  if  0. 
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iivitaica«  nähere  Naohrichten  Uber  Ceccarelli*e  FumilimTeriiftllxiiiie  authalten 

liabi  II  richeinon.  Pagegen  ist  Nr.  12  noch  uut«r  der  gicichon  Nummer  auf  der 
Vaticana  vorhaudeu  uod  enthält  aaf  f.  115-  125  die  auf  iS.  201  f.  abgediuckten 

Memoiren. 

13.  bcripturae  variae  et  privilegia,  ab  eodein  compoaita,  ibid. 
aum,  0253.  —  0ieM  Handichiift  «ntidUt  mir  einen  alten  Oonpatoa  und  aitea* 
logieobe  Bemerkongen  OeoMnlK'i;  da  aaeh  Allaooi  dieee  kliteni  alt  dem  nr- 
knndlicbeii  Theile  TOTangehend  venucbnet  hat,  eo  gewinnt  ee  den 

da«8  die  Scripturae  et  ]^rivilcgia  —  für  ans  bedaoerlioher  Weiea  —  aeillier  lo*- 
getrennt  und  veniii-hfpt  wor<lcii  sind. 

14.  Ilistoria  di  Tasa  Farn         inrminit  ipse  in  hifltoria  MonaLdCBCa 

—  Also  von  Allacci  nicht  gesehen,  ebensowenig  von  rair. 

15.  bimulacro  della  caua  Oibo.  —  Mir  unbekannt  geblieben. 

ESgo  vero  ipsius  vidi,  praeter  ea  qnae  disdmns  supra,  oonservari  in  Ubliotheoa 
Tatieana  et  Archivo : 

16.  Vitam  Gregorii  Nasianseni,  ad  Oregorium  XUL  diviMm  in 
partes  -l.  -  -  Mir  unbekannt  geblieben. 

17.  De  origine,  benediclione  etc.  ngnorum  Dei,  Sirlctf i  gewidmoi, 

—  habeturqne  in  bibHothccia  Altempiana,  Aniciana  et  Gabrielis  Naudaei. 

18.  Hi  8tori  a  d  •  1 1  a  n  o  h  i  Ii  s  s  i  ni  a  •>  antica  casa  Conti  Koma  na, 
erhalten  im  Cod.  Ottob.  2(>li,  vergl.  iS.  2iu. 

19.  De  Piea  Etrnriae  civitate  et  eine  origine.  —  Mir  onbekaaBi 
geblieben. 

20.  JOe  familiie  Bononiensibne.  Ilem:  Aeoarambona,  Alteria»  Aqna- 

viva,  Benveuuta,  Benzonia,  Boccamazzaf  Caesarina,  de  Centelles  Hispana,  Caeiiat 
Cincia,  Corbaria,  Crescentia,  Monte  Martia,  Mottina  Genuensi,  Mutia  Passara. 
Sabella.  Sanctacrucia,  Sumbura,  Ubertina  Florentiac.  Discursus  de  hif  faniiliis  a 
CiccarelH  multo  abhinc  tempore  vidit  et  examiuavit  acerrimi  vir  iugeuii,  Felix 
Contelorius  archivo  apoatolico  praeiectus,  et  veluti  ex  apochryphorum  auctorum 
pena  depromptoü,  uulloque  finno  nizoa  fondamento  reiecerat  et  danmaverat.  — • 
Dicee  Sdirift  lobeint  wichtigf  weil  eieh  in  der  That  ftir  mehrere  der  oben  ge- 
nannten Familien  gelUeohte  IHplome  nadiweiien  laeeen.  ond  daher  aneh  auf  die 
übrigen  der  gleiche  RflekBChlun  Tentattet  iet.  Mir  ict  dieeelbe  unbekannt  ge- 
blieben. 

*21.  Qtiamplurima.s  item  de  variis  familiie  illnstribus  ipsius  nota- 
iiunia  autographa««  in  eodoni  archivo  Vaticano  couservatah  et  vironim  in  illis  in- 
sigiiinui  seriea,  ex  auctoribuü  potissimum  ab  eo  confictis  concinnata^  quibus  ut 
iiigenue  fatear,  veia  etiam  quae  de  illis  fiunilüi  apud  probatos  auctoree  reperiun, 
tuT,  in  controveniam  vocat.  —  Mir  unbekannt  geblieben. 

22.  Summarinm  operUde  Regno  oatbolico  S.  Romanae  Beelesiae- 

—  In  7  Theilen,  handelte  zumeiHt  von  der  ConstantiniBChen  Schenkung  und  ent- 
hielt im  ().  1'heil  einen  Abschnitt:  de  aliis  donationibus  lacti^  eccleeiao  et  pon« 
tihcibus  ante  et  jiost  dcinationem  Consfantini.  —  Mir  nnbekannt  geblieben. 

23.  Meniiuit  etiani  Ciccarellus  quae  tatnen  ip^e  non  vidi:  de  bistoria 
tamiliarum  illustrium  totius  Orbis.  —  Mir  ebenso  unbekannt  geblieben 
wie  AUacci. 


0  Im  Index  der  angeblich  von  ihm  benfttaten  Autoren  nennt  Geccazelli  da» 
■elbst  in  der  That  eine  »Hiitoria  di  caia  Pameie  di  Alfoaeo  GeooaveUi*. 
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24.  De  j  ubilaeo.  l'vhev  diese  Schritt  Tgl.  das  auf  8.  205  Anm.  1  Üe- 
■agte.    Mir  ist  dieselbe  unbekannt  geblieben. 

25  Syntn^rmata  etiam  de  Ktruria  meditabatur.  —  lifthere«  weis»  Allacci 
ebeusowenig  wie  ich  zu  sAgen. 

Danii  folgt  Index  secund«*  contioenuB  libroe  maBUScriptos  CiccareUi  quuä 
ipee  dicit  oonaemuri  in  saa  bibliofheca. 

Eine  lauge  Liste,  welche  hier  ubzudnickou  ßaumverschwenduug 
wäre.  Uns  iuteressirt  darau»  nächst  dem  famosen  Fanusios  Campanus 
bloss  dir  Liber  privilegiorum  pontificura  imperatorum  et 
reg  um  pertiuentium  ecclesiae  romauae  variis  civitatibtis  familiis  et 
particulanbus,  deu  wir  schon  in  Iudex  I.  n«  5  citirt  fanden.  Wenn 
dieses  Buch  sich  erhalten  hätte,  wäre  es  für  uns  natürlich  von  grösster 
Wichtigkeit.  Auf  dem  Vatikau  war  es  aber  nicht  zu  finden,  und  es 
mnss  sogar  angenommen  werden,  dass  es  auch  Allacci  nicht  zu  Gesicht 
bekommen  hat,  da  laut  Uebei*schiift  im  Index  II.  nur  solche  Schriften 
Platz  fanden,  die  .sich  nach  Aussage  Ceccarelli's  in  seiner  Bib- 
liothek befanden.  Es  ist  daher  nicht  einmal  zu  entscheiden,  ob  Cecca- 
felli  sich  in  der  That  ein  solches  Urkundenbach  angelegt  oder  das- 
selbe bloss  fingirt  und  za  besitsen  vorgegeben  hat*). 

Der  Fannsins  Gampanns  ist  jener  Antor,  den  Ceccarelli  zur 
Beglaobigimg  der  Ton  ihm  erdichteten  genealogischen  Gkschichien  in 
der  Regel  als  Hauptquelle  citirt  hat.  Gelebt  haben  soll  er  nm  das 
Jahr  1443.  Das  Exemplar,  das  gemSss  Index  IL  Ceccarelli  im  eigenen 
Besitze  behalten  hat,  ist  auf  die  TatikaniBche  Bibliothek  gekommen; 
es  ist  dies  der  Cod.  Vai  8251,  dessen  erste  88  Folien  die  ftlnf  Bflcher 
des  Fanosius  enthalten.  Die  Schrift  ist  eine  absichtlich  entstellte  und 
scheinbar  verblasste,  offenbar  um  den  Schein  der  Alterthünilichkeit  zn 
erwecken  Da  man  auf  der  vatikanischen  Bibliothek  diesen  i'anusius 
ebenso  wie  alle  auderen  Manuskripte,  deren  Blätter  von  der  Tinte  an- 

')  Diedcn  LIber  privilegiorum  meint  wohl  Ceccarelli.  wo  er  in  einem  Hrief- 
conecpt  ;in  Cibo  (S.  20Ü)  von  einem  Libro  antico  spricht :  das  IJuch  sollte  aUo 
äbixhch  wie  der  Kanusiii»  Campanus  als  aus  früheren  Zeiten  stammend,  grölten. 

*)  Diese»  Fauu^ius- Exemplar  echeiui  Aiiacci  im  Auge  gehtibt  %u  haben  bei 
der  Beeehveibinig  die  er  in  dem  1.  Theile  Mine«  Baehei,  der  dem  auf  Ceooaielli 
berilgüchen  Theile  ▼onuiqfehti  auf  8. 90^92  von  einem  Autographnm  des  Cecca- 
relli gibt.  AUacci,  der  «ich  in  jenen  erttem  Theile  vielfach  f^h&t  pallograplKwche 
nnd  diplomatische  IKnge:  BuchstabenformeD*  Schreibetoffe.  Siegel  u.  dgl.  ver* 
breitet,  berichtet  a.  a.  0.  auch  über  eine  Unterredung  die  er  einmal  mit  Flora- 
vante  MartinelH  pchabt  haben  soll.  I.etzterer  setzte  ihm  hiebei  des  Weiteren 
auseinander,  wie  ar^  es  damal«  die  Fälscher  in  der  Nachmachung  von  Schrift^ügen 
trieben,  and  zum  Beweise  ileüseu  wird  eben  eiu  Mauuseript  von  üeccarelli's  Hand 
mit  folgenden  Worten  beechrieben:  Uber  iB,  ut  videtmr,  atramento  jam 
evaneieente  et  maroescentibns  ac  in  «zttemo  junotnm  etiam  qaibos  ooUi- 
gaatnr,  laeeria  paginii,  qnod  eadem  firaode  factnm  est,  aatii  aatiqnas.  litemmm 
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gegrififen  erscheinen  mit  dorohsiiditigeiii  Fspier  überklebt  hat,  so  ist 
das  Leseu  desselben  dermalen  zum  Theil  aiuserordentlicb  erschwert; 
es  ist  daher  leicht  möglich,  dass  mir  bei  meiner  Durchsicht  der  88  Folien 
manche  anf  UrknndUehes  hexQgliche  Stelle  entgangen  ist  und  daher  in  das 
Gesammtrerzeidmiss  der  Geccarelli^Bchen  Kaieerdiplomfiladiungen  am 
Schinne  dieser  Abhandlung  nicht  aufgenommen  werden  konnte.  In 
den  Bfichem  L  IL  und  V.  sdieinen  überhaupt  keine  Kaiaemrknnden 
erwähnt  zu  sein.  Dagegen  konnte  ich  zahlreiche  bezügliche  Erwah- 
nnngen  in  den  Bfichem  III.  und  IV.  regiatriren;  ea  sind  durchwegs 
nur  einfache  Citate  von  Kaiser  und  Empfänger,  aber  keine  einzige 
Urkuu  lu  exteuao  wiedergegeben,  soudern  mit  Bezug  aul  dea  Wort- 
laut auf  den  oben  erwähuteii  Liber  und  das  (sofort  zu  erwähneude) 
Compendiuni  privilegiorum  verwiesen. 

Ausser  dem  uuä  CeccarelU's  Eigeubesitz  in  die  Vaticaiia  gelüiigten 
Exemplar  des  Fanusius  scheinen  vom  Fälscher  noch  lüi  hirre  andere 
in  Umlauf  gesetzt  worden  zu  sein.  Sicher  befand  .sich  em  Exemplar 
im  Besitze  der  Boncompagni :  es  wird  uns  dies  von  OeccareUi  selbst 
an  nicht  weniger  als  drei  Stellen  gesagt 

£in  anderer  Codex  des  Fanusius  befand  sich  im  Besitze  von  Petrus 
Ciaeoonius,  der  ihn  angeblich  von  CeccareUi  selbst  erhalten  hatte  und 
dem  Sansovino  zur  Benützung  weiter  gab.  Hach  diesem  dMufalla 
mit  gekünstelten  Buchstaben  geschriebenen  Codex  sollte  der  Fanusiua 
am  Anl  des  17.  Jahrh.  gedruckt  werden,  wie  wir  aus  einem  Briefe 
des  Marcus  Weiser  an  Pignoria  Ton  1606  erfahren;  doch  ist  es  daza 
nicht  gekommen  Im  J.  1609  befimd  sich  derselbe  Codex  nach  einem 
Briefe  des  Lorenzo  Pignoria  bei  Alessandro  Tmisoni  in  Modena.  Auf 
der  Ambrosiatta  hat  Fornagalli ein  Exemplar  gekannt,  und  das  j^eidie 

formae  variae  nac  ab  eodem  calamo  niai  intzospiciantiir,  legentitiin  ocnlia  obji* 
ciuntur;  plures  in  eo  efxscribendo  operani  impendiise«  ipso  primo  aepectu  di<NM: 
est  tibi  cen.toria  vii|^i]Ja  oenlnm  fixeris,  üraua  in  propatulo  fit.  Und  aaehdem  er 
noch  Loriflit-  von  welohem  Erfolge  die  mnTinigfaltigen  Fäl.schiin^en  fVronrelli'a 
begleitet  waren,  sagt  er:  et  dum  illius  ntictoriy  ut  suprti  diximus  volumiaa  tarn- 
quam  oriiculii  apud  viilt^um  lectitantar.  divina  Providentia  factum  est,  ut  auto- 
grapkum  hoc  taudem  uiiquaudo  in  bibliothecam  Vaticanam  couservandum  de* 
portaretar. 

t)  Im  Briefe  aa  Cibo  vom  24.  lOra  1676  (vgl  8.  205):  in  bibliotheoa  Bon- 

oompa^ni ;  in  der  Einleitung  zur  Hiatoria  dells  ca«a  UonaldeBca :  nella  fibreria 
e  archivio  deH'ecc.  signor  Giacomo  Boncompagno  Generale  di  S.  Ckiesa;  endlich 
imrh  '''wer  Aussage  deg  CeccareUi  bei  Allaoci  im  Index:  in  bibliotbeca  Jaoobi 
boxicompu<^ni,  Sorani  Ducis. 

')  So  bemerkte  Fauta  aus  mir  unbekannter  (Quelle. 

•)  Ittitiudoni  diplom.  IL  406 ;  aueh  die  Schrift  diMM  CoAui  mur  «af  den 
Sehein  der  Alterthtlmliebkeit  befeehnet 
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bestätigt  Soldani  %  der  aasser  diesem  und  dem  hei  den  fioncampagni 
▼erwahrt  gewesenen,  noch  ein  weiteres  Exemplar  im  Besitze  der  Mark- 
grafen Del  Moute  (wie  die  Houcampugni  eine  ehemalige  Kimdschalt 
Ceccarellis)  erwähnt  Und  letzteres  wird  nach  Ganinrrini  wiederum 
bestätigt  von  Giovauni  de  Barbiano,  Istoria  di  akmie  tamighe  illusU'i 
d'Italia,  der  daraus  eine  Stelle  citirt  hat. 

Index  tertiuü  continens  catalogum  scriptorum  qnos  CiccarelluB 
suis  In  operibue  ad  corroboranda  qaae  dizit  adducit,  non  quidem  om- 
ninm,  aed  eomm  qni  nnmqaam  faemnt,  Tel  qnorum  potissünnm  opera 
jam  non  extant,  rel  suspectam  esse  fidem  in  operibns  qnae  laudantar 
eziatimant  Tin  probi.  Hier  erscbeint  n.  a.  Terzeichnet  ein  Compen- 
dinm  privilegioram  dncnm  principnm  comitum  et  mar- 
ohionnm  Italiae.  Basselbe  ist  mit  dem  früher  erwShnteu  Liber 
privilegiormn  uiebt  zu  Tenrecbseln. 

Befand  sich  dieser  angeblich  im  Besitz  Ceccarelli's  selber,  so  jenes 
in  der  vat.  Bibliothek.  Bei  Fauusius  Campanus,  wo  das  Coiupendium 
öfter  citirt  wird,  heisst  es  (11I.Ö)  bei  Erwähnung  eine&  Kaiserdiploms  iur 
die  Monaldeachi:  Otho  secnndas  imp.  conceasit  prifileginm  .  .  * .  at 
eoniinetuT  in  compendio  privilegiorum  dueum  principnm  comitum  et 
marchionum  Italiae  quod  est  in  bibliotheca  Yaticana.  Ferner 
heisst  es  ebenda  am  Anfange  des  6.  Gapitels:  Dominns  Eleutheriiis 
bine  inde  in  sois  efemeridibns  facit  menttonem  de  istis  familüs  prin- 
legiatts  et  allegat  dietom  compendinm  prifilegionmi. 

Wie  es  mit  der  Existenz  dieses  Compendiums  beschafifen  war,  ist 
ebensowenig  auszumachen,  wie  es  liuiäicLtlicli  des  Liber  privilegiorum 
möglich  war.  Allacci  sagt  ihn  :  dicunt  asservari  in  bibliotheca  ^  ati- 
eana.  Gesehen  hat  er  also  hi^  Cumpendiuni  nicht;  es  fragt  sich  nun, 
ob  er  das  Gerücht  von  semer  Existenz  in  der  Vaticaua  von  Zeitgeüussen, 
etwa  von  Beamten  der  vatikanischen  Bibliothek  oder  anderweitigen 
damit  vertrauten  Personen  gehört  hat,  oder  ob  er  es  auf  Grund  von 
Ceccarelli's  eigenen  obcitirten  Angaben  aus  Fanusius  mitgetheilt  hat 
Mir  scheint  letzteres  daa  Wahrscheinlichere,  und  neige  ich  zur  Ansicht, 
dass  das  Compendinm  gar  nicht  ezistirt  hat  und  Ceccarelli  bloss  snr 
Begknbigong  seiner  Erdichtungen  anf  eine  angeblich  im  Vatikan  Ter- 


«)  A.  n.  ü.  74. 
»)  A.  a.  0.  63. 
*)  A.  a.  0.  I.  IfJO. 

«)  EHeutiiciiua  Maabellius,  Ephemerides  totiua  Ytaliae,  einer  der  fiogirten 
oder  geiälschieu  Autoren  CeccoreUi'fi. 
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wahrte  Quelle  iimgewieaeii  hai  War  daa8eU>e  aber  in  der  Tbat  vor- 
handen,  dann  musB  es  Ceecarelli  auf  irgend  eine  Warn  ^)  in  die  Yati- 
caniflche  Bibliothek  eingeechmnggelt  haben. 

Haben  wir  somit  aus  AUacci^a  Bericht,  GeccarelU^e  Memoiren, 
Briefen  nnd  gefälschten  Autoren  eine  FQlle  yon  Anhaltspunkten  ge- 
wonnen, die  uns  sahireiche  auf  unsere  Tage  überkommene  Kaiser- 
diplome als  unzweifelhafte  Fälschungen  Ceccarelirs  er.sclieineu  lassen, 
so  sind  wiederum  uns  diesen  letzteren  innere  Kriterien  zu  gewinnen, 
mittels  welcher  sich  selbst  solche  Urkunden,  die  wir  mit  Hilfe  jeuer 
schriftlichen  Nachrichten  nicht  mit  aller  Bestimmtheit  mit  dem  ge- 
nannten Fälscher  in  Verbindung  zu  bringen  vermögen,  dennocli  als 
Machwerke  von  seiner  Hand  erweisen  lassen.  Die  diplomatische  Un- 
tersuchung der  von  Oeccarelli  gefälschten  Kaiserurkunden  hat  Dr.  Adolf 
Fanta  ganz  selbständig  durchgeführt  und  auch  das  Ergebnis  derselben 
endgiltig  redigirt;  ich  kann  daher  nichts  Besseres  thun,  als  dasselbe 
im  Nachstehenden  wortwörtlich  zum  Abdruck  bringen. 

,Ich  will  hier  —  sagt  Fanta  —  vorerst  die  Urkunden  Ottos  I. 
besprechen  und  habe  Torderhand  nur  die  im  Auge,  welche  bisher  toU- 
stindig  bekannt  sind;  es  sind  das  die  Urkunden  für  Udalrieh  Gtopegna, 
Bainer  Lothieri,  Ludwig  nnd  Peter  de  Ponte  (Otteni)«  Guido  Cybo, 
Virgiuius  Savelli  und  eine  bisher  ungedmckte  f&r  Johannes  und  Ludwig 
Conti.  Alle  diese  Urkunden  werden  bei  Ceecarelli  erwähnt  und  dass 
sie  aus  dieser  Fabrik  hervorgegangen  sind,  zeigt  wohl  am  besten  der 
Umstand,  dass  sie  bis  auf  kleine,  unwesentliche  Differenzen  und  den 
natOrlieh  Terschiedenen  Namen  der  Personen  nnd  ßesitzungen  gleich- 
lautend sind.  Selbst  die  Zeugenreihe  ist  überall  dieselbe.  Wir  finden 
einen  Egenulfus  Mugdeburgeusis  princ-eps.  der  nur  in  der  Urkunde  für 
die  Savelli  durch  einen  HildebertusMaguntiiius  archiepiscopns  ersetzt  wird, 
dann  die  Namen  Giiillelraus  Misnie  palL  -Tolmunes  ahne  Urbis  pret'ectus, 
marchio  Edegarus  Uüom.,  wobei  die  wohl  für  pallatinn-  uud  Uuor- 
maciensia  gebrauchten  Abkürzungen,  wenn  mau  von  einzelnen  falschen 
Deutungen  der  Copisten  absieht,  übi'rall  wieder  erscheinen ;  der  comes 
Eucherius  fehlt  nur  in  der  Urkunde  für  die  Savelli  und  der  Cesai- 
Fliscus  Lavanie  comes  et  dapifer  nur  in  den  Urkunden  für  LoUüeri 
und  Cybo,  während  er  in  der  Urkunde  für  die  Conti  durch  Marcus 
ilterius  Bomanus  dapifer  ersetzt  wird.  Die  Urkunde  für  die  Savelli 
nennt  im  Übrigen  noch  einige  andere  Zeugen.  Kleine  charakteiistische 
Eigenthflmlichkeiten  des  Dictats,  so  das  oft  erscheinende  presens  et 


*)  Vielletchi  durch  jenen  Odonrdo  üeecsvelli  (S.  aOft). 
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■nooesBiir«  |K>Bterifti6  (statt  iireseiia  etas  et  tncc,  post),  will  ich,  naeh- 
dem  die  wSrtUehe  Uebereinstiiiimtiiig  oonstRÜerfc  ist,  aioht  weiter  be« 
rOhren,  aber  aof  den  Umstand  mödite  ich  noch  hinweisen,  dass  alle 
dieae  Urkanden  mit  AnsnsJime  der  fOx  die  Sayelli  in  der  aweiteu 
Hälfte  des  Jahres  962  in  Viterbo  ausgestellt  sein  sollen.  Kdnnen  wir 
mm  annehmen,  dass  Ceccarelli  aufHllij;  eine  Menge  gleichlautender 
ürkundenftilschungeD,  die  von  andern  lu  rrühnu,  /.u  iieaicht  bektjmuien 
habe'r  So  weit  die  von  ihm  erwüliiiUn  Urkunden  Otto  I.  erhalten 
bind,  zeigen  sie  die  uuvrrkt  unbarun  Merkmale  einer  gemeinsamen  Ab- 
stammnng  und  der  i:''uls«  lu  r  kann  öoniit  nur  Ceccarelli  sein.  Nun  al)er 
finden  sich  auch  zwei  andere  Urkimden  die  er  nicht  erwähnt,  die  aber 
zweifellos  aus  derselben  Fabrik  hervorgegangen  sind:  die  Otto  I.  für 
die  Qonzaga  (ßöhmer*Ottentbal  Heg.  333),  ül)er  welche  wir,  da  ihre 
wörtliche  Uebereinstimmnng  mit  den  anderen  Urkunden  gleich  auf- 
fiÜlt,  nidiis  weiter  bemerken  wollen,  und  das  noch  ungedruckte  Fn^|- 
mfint  einer  Urkunde  für  Johann  Pepoli  (BO.  Beg.  338)*  Der  knappe 
Aoasng,  den  Sabretti  (siehe  S.  195  Aom.  2)  giebt,  genOgt  hier,  am 
mit  Sicherheit  eine  FUsehnng  CeccarelU's  m  efkennen. 

BO.  Reg.  338. 

Otho  primus  divina  favente  ck- 
nientia  imperator  augustus  generoso 
vifü  Juhanni  Pepnlo  Bononienöi.  At- 
tendeuiea  grata  servitia  ipsius 
damuB  institniimiB  in  rectum 
fendnm  et  legale  dominium  pro 
se  et  pro  suis  bjredibns  in  perpe- 
taam  Castrum  BritenoriB  cun  Om- 
nibus cortis  suis  omnique  di- 
strictu  et  honore  et  deola- 
ramus  illam  comiteiu. 

Ist  aber  die  Urkunde  Otto  I.  für  Johann  l'epoli  eine  Fälschung 
Ceccarelli's,  so  muss  dies  auch  von  den  mit  ihr  theilwei.se  wöitlich 
übereinstimmenden  Urkunden  Otto's  II.  und  Friedrich^s  I.  (Stumpf 
Beg.  647  und  3857)  für  dasselbe  Haus  gelten,  wie  sich  das  übrigens 
auch  daraus  eigiebt  dass  diese  beiden  Urkanden  grösstentbeils  wörtlich 
mit  den  auch  sonst  bekannten  Fälschungen  Ceccarelli's,  die  auf  den 
Namen  Otto's  II.  und  Fhedridi's  I.  lauten,  Qbereinstimmen. 

Offenbar  hat  sich  Ceccarelli  mit  Hilfe  der  Urkunden  Ottos  lY, 
einen  Schimmel  aufgesetzt,  welchen  er  für  alle  die  FSlachungen,  die  er 
Otto  L  beilegte,  Tcrwendete.  Ebenso  hatte  er  für  alle  auf  den  Namen 
Ottos  n.  lantenden  Urkunden  ein  eigenes  Formular,  das  swar  ein  an- 


BO.  Reg.  325. 

. . .  Otto  primuiii  divina  favente  de- 
mentia Roman  nnrn  imperator  et  Kem- 
per augudtun  .  .  .  uoasiderantes  quu- 
que  idunea  et  grata  servitia  ip> 
sius  . . .  donamus  et . . .  coacedimus 
in  rectum  et  legale  feudum 
eibi  et  suis  snooeesoribus  cum  omni 
;  eonun  distrietn  et  honoribus 

▼gl  BO.  Beg.  385 

grata  senritia  considenntee  . . .  ho- 
norem deelanuDus  et . . 
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deiM  iflt^  als  das  ftlr  Otto  aber  doch  Yielfaeb  dann  anUiiigt  imd 
ganze  Sfttee  deemlben  wied^Iiolt«  Daaadbe  gilt  Ton  den  Urkondem 
FHedriehs  I.  Die  Fabolrangen  GeeeareUTa  inid  deshalb  immer  Iddtt 
zu  erkennen.  In  diesen  Fbmulasen  henaeht  im  wesentUohea  der 
KanaleiBtü  der  spitstenfischen  Periode,  speciell  der  Ottos  IV„  Tor.  Bei 
dem  ftr  die  Urkunden  Ottos  t.  verwendeten  Schimmel  können  wir 
sogar  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  die  Quelle  nachweisen.  Abgesehen 
davon,  tlass  die  im  übrigen  ganz  frei  erfimdeue  Zeiigcureihe  viellacli 
au  die  Urkunden  Ottos  IV.  anklingt,  stimmt  auch  das  gan?:e  Protocoll 
und  Escbatocoll  mit  dem  der  Urkunden  dieses  Herrschers  i\berein.  Von 
eim  r  ciugeiienden  Vei^leiebung  der  Urkunden  Ottos  1.  mit  denen 
Ottos  iV.  will  ich  hier  absein  n  :  ich  will  nur  darauf  verweisen,  dass 
beispielsweise  die  bei  Böhmer-Ficker  Keg.  421).  4li5,  441,  449,  469 
verzeichneten  Urkunden  mit  uaserm  Formular  vielfach  übereinätimmen. 
Die  Urkunde,  welche,  wie  ich  glaube,  von  Ceccarelli  für  sein  Formular 
benützt  wurde,  ist  die  Ottos  IV.  für  Moualdo  Monaldeschi  (BF.  Beg. 
450).  Zur  VergleicbuDg  drucke  ich  hier  beide  neben  einander  ab, 
wobei  ich  bemerke,  dass  ich  für  das  Formular  Ottos  I.  die  ürknnde 
für  die  Gsrpegna  m  Grande  lege. 


Fonunlar  Otto  L 

In  nomine  sanete  et  indi- 
vidue  trinitatis.  Otto  primus 
divina  favente  dementia  i  m  p  o r  ator 
a  u  g  u  s  t  u  8.  Quoniam  p  i  o  s  t*  m  p  c  r 
assensu  imperialiä  benign i- 
taa  deäideriiä  benemerentium 
oocnrrere  consnevit  et  dignis 
honoribos  a  maiestate  mnaifioen- 
tie  nostre  profioiaeentibus  eos  lo- 
cnpletarSf  ut  eornm  fidelitas  ad 
serriendum  imperio  setnper  pn- 
rata  sit  et  plerique  ud  liuiusmodi 
obsequia  exhibenda  aniruentur:  in- 
spectH  bac  considerutione  ad 
naiversorum  imperii  fidelinm 
presenlii  (etaiiB}et  posterita- 
tis  snccessare  notitiam  daxi- 
mua  proferendam  quod  nos 
considerantes  rircumspecf  am  f  i  d  e  m 
(q u 0 d  nos  p r o j)  1  er  b i n g u  1  a r e m 
fidem)  ac  sinceraiu  dilectionem  (ile- 
votioucm )  ...  ^quHS  erga  uoätraui 

gerit  maiestalem) . . .  (considenaLtes 
qaoqae  idoaea)  et  grata  ser- 


fiGhmer-Fioker  Beg.  450. 

In  nomine  sanctae  et-  in- 
dividuae  trinitatis.  Othoquar- 
tus  dei  gratia  Rom.  imperator  et 
Semper  augustus.  Desideriis 
beuenierentium  pio  Semper 
assensu  imperiales  benigni- 
tas  consnevit  oocnrrere  et 
digais  eOB  naaificentiae  aue 
beneficiis  looopletare;  quotiens 
enim  devotis  premia  impendimus  in 
sua  corroboramus  fidelitate  »^t  pleros- 
que  ad  serviendum  imperio  ac 
nobis  mvitamus.  Qua  sane  consi- 
deratione  babita  ad  universo- 
ram  imperii  fidelinm  prae» 
sentis  aetatis  et  posteri- 
tatis  suecessnrae  notitiam 
duiimus  proferendum,  qood 
nos  propt«'r  multam  fidem  ac 
d  e  V  0  t  i  0  n  em  quam  erga  nostram 
«,'orit  celsitudinem  dilectus  Udelis 
iiuotei  Meapoieou  Kaiuuldi  de  comite 
Hnnaldo  adtendentes  quoqae  ido- 
nea  et  grata  servltia  ipsins  qnae 
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Titia),  qne  imperio  in  profügatidis 
. . .  Sanoenis. . .  laudabiliter  eihibait 
ac   in  postenun  deo  adiuvante 

nobis  et  imperio  poterit  ex- 
hibere...  ex  iunata  nobiscle- 
mentia  eidem  et  omnibus  eins 
SQCCessoribus  (heredibuä)  confirma- 
mas  (in  reetnm  et  legale  fea- 
diiiD)...eiiiii  omnibus  dietrieti- 
bfta  etbonoribns  (disirictn  et 
bonore)...  tarn  iatra  quam 
extra  et  cum  nniversin  insti- 
ciis  et  rationibus  eorum  im- 
perio attinentibas  »tatueu- 
t  e  s  etc. 


iam  pndttu  in  partibiie  Apoliae  nobie 

laudabiliter  exhibuit  ac  deinceps  do- 
mino  adiuvante  nobis  et  im- 
perio poterit  exhibere  ex  in- 
nata  nobis  dementia  eidem 
Napoleon!  et  suis  heredibus  dona- 
mus  et  in  perpetuum  concedimus 
et  eonfirmamna  in  reetnm  et 
legale  fendam...  omniqne 
districtn  et  bonore  bqo  tarn 
intra  quam  extra  et  cum  uni- 
versis  iusticiis  et  rationibus 
suis  imperio  attiuentibuä  ..  • 
statuentes  etc. 


Den  ScHiua  der  ürktinde  will  ieh  gar  siebt  bieher  setsen;  denn 
die  weitere  üebereinstinimnng  ist  eine  womSgliefa  noiäi  grOesere.  Der 
Sehloee  also,  daae  Ceccarelli  ittr  sein  Formodar  die  eben  angeführte 
Urkunde  ftr  die  Ifonaldeacbi  bentltat  hat,  ergibt  sich  Ton  selbst  und 
die  Saehe  wird  nur  um  so  wahrseheinlieher,  als  Ctecarelli  die  TJr^ 
Innide  Ottos  lY.  in  seinem  Werke  Uber  dk  Gesehiehte  der  MonaU 
deschi     abgedruckt  hat. 

Ein  anderes  Formulur  benützte  Ceccarelli  för  die  ürbmde  Ottos  II., 
wie  man  aus  den  auf  den  Namen  dieses  Herrschers  lautenden  Fäl- 
schungen für  die  Monaldedchi,  Fepoli  und  Moumarto  ersehen  kann. 
Denn  sowohl  dieses,  als  auch  dasjenige,  welches  er  für  die  Urkunden 
Frietlricli?  I  benützte,  berührt  sich  in  vielen  Punkten  mit  dem  For- 
mular für  die  Otto  I.  beigelegten  Urkunden.    Daas  aber  Ceccarelli 
auch  für  die  Urkunden  Fdedriehs  I.  ein  besonderes  Formular  benfltate, 
seigt  der  im  Wesentlichen  fibereinstimmeude  WorUaut  der  Urkunden 
ftr  die  Conti,  Lothiert  und  Iffarioni  mit  der  f&r  Uguccio  de  Gölte,  llit 
diesen  Urkunden  stimmen  aber  auch  die  in  Stumpf  B^.  3932  und 
3966  Terzeiehneten  Urkunden,  welche  CeocaielH,  soweit  wir  cnnstatieren 
konnten,  nirgends  erwihni   Mfissen  wir  also  auch  diese  Urkunden 
als  seine  FSlschungen  erklSren,  so  kann  uns  in  dieser  Behauptung 
auch  nicht  der  Umstand  irre  machen,  dass  Soldani  beide  Urkunden 
angeblich  nacli  einem  Traua:^uiiit  von  1223  abdruckt.    Schon  Ficker 
hat  mit  Hecht  geltend  gemacht,  dass  der  Transsumpt  selbst  getulsciit 
sein  müsse.    Der  hier  konstutirte  Znsammeiihaug  der  Urkunden  mit 
Ceccarelli  lasst  au  dieser  Xhatsache  keinen  Zweifei  autkommeu.  Cec* 


*)  Deirfaistoria  di  cssa  MonaldMca  8.  13. 

JlittlMUaiifoa,  XV.  15 
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carelU  aeib«t  hat  das  Q^itaodniflB  (S.  215)  abgel^  mehrere  Tnme- 
samte  von  Eaiaerurfcunden  gefälscht  sa  haben. 

So  können  wir  also  sechs  Urkunden  Friedrichs  L  als  Fälschungen 
Ceccarellis  erklaren.  Damit  ist  aber  die  ZaU  seiner  Falsehnogen  aof 
den  Namen  dieses  Herrsehers  noch  lange  nicht  erschöpft  AUe  diese 
Urkunden  sollen  nimlidi  im  Mfins  oder  April  1162  bei  der  Belagerang 
von  Mailand  ausgestellt  sein.  Ceccarelli  gebrauchte  also  auch  hier, 
.sowie  bei  ahm  Urkunden  Ottos  1.  mit  Vorliebe  ein  bestimiuteü  Datuui 
für  alle  seine  Fälschungen.  Ich  möchte  daher  auch  nicht  daran  zwei- 
feln, dass  die  bei  Sausovino  (a.  a.  0.  Fol.  36i)  erwähnte,  Hnifeblicli 
bei  der  Belagerung  von  Mailand  ausgestellte  falsche  Urkunde  tür  Jo- 
hannes Pallaviciui  ein  Fabrikat  Ceecarelli's  sei.  Ist  dies  aber  richtig, 
so  werden  wir  auch  die  weiteren,  vou  Sau'^ovino  ebenda  erwähnten 
Urkunden  für  die  Pailavicini  und  zwar  die  Ottos  II.  fiir  Adalbert 
Pallaviciui  und  die  Friedrichs  L  für  Otto  und  Friedrich,  Söhne  des 
Bertliold  Tou  Borgo  S.  Donuino  Ton  1175  für  Fälschungen  Ceccarellis 
erklären  müssen.  Andererseits  berechtigt  uns  der  Umstand,  dass  die 
Urkunde  Friedrichs  I.  far  die  Marioni  in  Gnbbio  sicher  auf  Cecca- 
relli anrQckgehtk  daau  die  ?on  Sansovino  an  den  Jahren  801  nnd  962 
citirten  Urkunden  fllr  dasselbe  Gesdilecht  demselben  F&lsdier  suzn- 
schieben,  nmsomehr,  als  auch  das  Datum  962  gana  gut  an  den  Fäl- 
schungen Ottos  I.  stimmt  und  die  einsige  uns  TOllstandig  vorli^nde 
Urkunde  Karl  des  Grossen  auch  vom  Jahre  801  datirt  ist. 

Zum  Schlosse  will  ich  noch  die  Urkunden  Ottos  IV.  und  Fried- 
riehs  II.  erwShnen.  Auch  diesen  Hegt  ein  gemeinsames  Formular  zu 
Gründe,  wie  ich  ans  der  Vn  gl u  hiing  der  mir  in  vollständig  u  Abschriften 
vorliegenden  Urkunden  Ottos  IV.  für  die  Carpej^iia  und  Friedrichs  II. 
für  die  Conti  und  Suvelli  erfechen  kann.  Bei  den  Urkunden  früherer 
Herrscher  ist  die  Fälschung  immer  leicht  zu  erkennen,  nicht  so  l>ei 
den  Urkunden  Ottos  IV.  und  Frij'drich.>  Tl.:  ist  docli  das  Foinmlar 
derselben  uuzweifelhaft  echten  Urkunden  dieser  Zeit  entlehnt,  sie  tilg,  n 
sich  daher  bisweilen  ganz  gut  in  das  Itincrar  ein.  Doch  werden  in 
diesen  Urkunden  gewöhnlich  die  früheren  Fälschungen  citirt,  und 
schon  dadurch  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  aus  welcher  Fabrik  sie 
hervorgegangen  sind.  Vou  den  Fälschungen  auf  den  Namen  anderer 
Herrscher  liegen  mir  nur  einzelne  Urkunden  in  vollständigen  Drucken 
oder  Abschriften  vor;  doch  nehme  ich  an,  dass  Ceccarelli  auch  für 
diese  sein  besonderes  Formular  hatte.  Ich  will  hier  nur  eine  Urkunde 
Lothars  III.  (ftttr  die  Boncompagni  Stumpf  Reg.  3281)  nSher  er- 
wähnen, die  Gamurrini  (I.  363)  fClr  echt  girhalten  hat  Doch  will  ich 
nicht  diese  Behauptung  Gamarrini's  widerlegen,  denn  es  kann  gar 
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nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  es  auch  hier  mit  einer  Fälaehniig  so 
thnn  haben.  Gamnnrini  aber  sagt,  daa«  die  Urkunde  auch  in  einer 
aehr  alten  Chronik  erwfihnt  werde.  Welche  Chronik  hier  gemeint  iat, 
kann  ich  nicht  sagen;  die  Angabe  Gamuirinis  mnss  aber  auf  einem 
Irrthmn  beruhen.  Denn  hier  getraue  ich  mich  aus  dem  Dietat  aUein 
auf  Ceccarelli  sn  scfaliessen.  Mir  stehen  zwar  keine  andern  Ur- 
kunden des  FSlscheis  auf  den  Kamen  Lothars  III.  zu  Gebot«;  aber 
die  BoUhrungspunkte  des  Dietates  mit  dem  in  andem  FUsehnngen 
dieses  Mannes  sind  ganz  auffallend ;  ich  erwähne  nur  die  sincera  fides 
et  grata  obsequia  qne  imperio  et  nobis  exhibiiit  et  iu  posterum  ex- 
hibiturus  sit,  die  Yerbiudung  von  locupletare  et  decorare,  die  Phrase 
nobilis  civitas,  die  dictrictn?  et  honures  Um  intra  quam  t  xtra  im- 
perio attinentes,  das  gleiche  Protokoll  und  Eschatocoll.  Endlich,  kommt 
dazu,  das»  der  (von  Ceccarelli  erf'imdeiie)  Fauusius  die  Boncarapagni  und 
diese  Urkunde  selb.^t  erwähnt,  dass  sich  eiu  Manuscript  des  Fauusius 
nachweislich  in  der  Bibliothek  der  Boncampagni  befand  und  Cecca- 
relli sogar  eine  Geschichte  dieses  Hauses  geschrieben  haben  soll/' 

Zum  Schlüsse  lasse  ich  ein  Yerzeiehniss  derjenigen  Kaaserdiplome 
folgen,  die  sich  auf  Grund  der  im  Yoisiehenden  beigebraehten,  theils 
äusseren,  theOs  inneren  Kriterien,  als  FUsehungen  Ceocarelli^s  erweisen 
lassen.  Das  Yerzeiehniss  ist  in  allein  Wesentlichen  eben&Us  schon 
ron  Adolf  Fsnta  zusammengestellt  worden. 

1.  Kaiser  Theodosiue  bestätigt  die  Kouätantinisobe  Schenkungs- 
urkunde (vgl  S.  198). 

2.  Karl  der  Grosse  fär  Arimbert  princeps  der  Bsnmie  Burbonia, 
Born  801  Pecembo:  21.  —  Böhmer-Hflblbacher  Beg.  371.  —  Er- 
wihnt  als  im  Besitze  des  Möns,  del  Monte  befindlich  bei  Ceccarelli 
I*  sereniss.  nobUt4  im  Cod.  7atw  4910»  p.  242»  erwfthnt  bei  Fauu- 
sius III,  23. 

3.  Karl  der  Grosse  für  die  Marioni  in  Gubbio,  SansoTino  342'  dt. 

zum  J.  SOI. 

4.  ivari  der  Grossäc  lür  die  Cybo,  ©rwähut  üecoarelh  lu  euiem  Jjnelo 
iB  Alberioo  Cybo  als  im  libro  satieo  befindlich  (Cod.  Ottob.  3053 
t  dl).  Mit  diesem  Privileg  seheint  aber  Ceceafelli  nicht  heiausge- 
rflckt  zu  sein. 

5.  Karl  der  Grosse  för  die  Este,  erwähnt  Fanusiu»  III,  15*  . 
*6.Karl  der  Grosse  filr  die  Mailänder  Patrizier  Licinius  LigaSBUS» 

Johannes  Stampa.  Fanüfus  Siconi,  erwähnt  Fanusius  Üb.  IV, 

7.  Karl  der  Grosse  tür  die  Kudolfini  in  Kamia,  erwähnt  fttuusnid 
Hb.  IV. 

8.  Karl  der  Grosse  für  die  Ubaldini,  soll  sich  nach  Gmnurrini  4,  1 
in  QioTsani  BattistB  di  Lorenio,  Storia  MIa  fsmiglia  degli  Ubaldini 
(Florens  1688)  befinden. 
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9.  Ludwig  n.  erhellt  Julius,  Evauder,  Cesar,  Nicolaas,  Johannes  and 
Stephan  die  Söhne  des  Faustas  de  Comitibus  Bomanis  zu  Giafen  und 
schenkt  ihnen  die  Städte  Tusculum,  Fondi,  Sepni,  Frosinone,  Supino, 
Anagni  und  Ceccano.  Koin  871,  Juni  28.  Copien  in  CeccaruUi 
Hiator.  della  ent^a  Conti  im  Cod.  Ottob.  2r)ll  f.  ."»1  und  Varia  scripta 
Alfonai  Ceccureiii  im  Cod.  Ottob.  3053  f.  121.  Abschrift  von  Biegl 
im  Apparat  der  Diplonmta-AlyQieUQiig. 

10.  Lttdwig  n.  far  Markgraf  Kirl  Ton  Tnaoioii  (Del  Hoiifte  8^  Maria). 
Born  873,  BM.  Beg.  1225;  arwülmt  im  FanaaiOB  23. 

11.  Berengar  1.  für  Ugaceio  de  CoUe  (0el  Monte  8^  Maria).  Born 
917«  Jnni  27.  Soldani,  Storia  di  S.  Miohele  di  Paasmiano  77  ans 
nuuerer  Copie;  erwfihnt  Fanusius  III,  23. 

12.  Otto  I.  für  Johann  IVpoli  zum  J.  950.    Bolnnpr-Ottenthal  Reg.  338. 

13.  Otto  1.  für  Uduhich  (Vpegna.  Viterbo  '.tf;2  Aug.  17.  BO.  Kog.  324. 
Cit.  bei  Ceccarelli  La  sereiiissima  nobiltä  Cod.  Vat.  4^)09  p.  294. 

;14.  Otto  T.  für  Rainer  Lothieii.  Viterbo  9«2,  August  19.  BO.  Reg.  325. 
Cit.  bei  Ceccarelii  L-i  hcieniäsima  nobiltu  Cod.  Vat.  49ü9  f.  294. 

15.  Otto  L  für  Johannes  und  Ludwig  Conti.  Viterbo  962  November  lu. 
BO.  Beg.  332.  Copie  in  CeceareUi*8  La  seremeeima  nobilt4  im  Cod. 
Vat  4911  p.  130;  erwfihnt  ebenda  Cod.  Vat  4909  p*  294. 

16.  Otto  I  ffir  Walter  Gonzaga.  Viterbo  962,  Korember  13.  BO. 
Beg.  333. 

17.  Otto  l.  für  liuido  Cybo.  Viterbo  962,  December  7.  BO.  Reg.  335. 
Cit.  in  Ceccarelli,  La  serenissima  nobiltä,  Cod.  Vat.  4909  p.  294. 

18.  Otto  L  für  Ludwig  und  Peter  de  Ponte  (Ottoni).  Viterbo  962, 
Dec.  10.  BO.  Reg.  :5:S6.  Cit.  in  Ceccarelli,  La  serenissima  nobiltä 
Cod.  Vat  4909  p.  294. 

19.  Otto  I.  für  UbaLdinus  Ubaldini,  2.  Febr.  962  —  l.  Febr.  963.  BO. 
Beg.  337. 

20.  Otto  L  für  die  Marioni  in  Gabbio.   Sansovino  342  cit  tarn  J.  962. 

21.  Otto  L  für  Virginias  Babellas.  Aachen  964,  Ang.  lo,  BO.  Beg.  361. 

Regest  bei  Ceccarelli,  La  serenissima  nobilta  Cod.  Vat  4911  p.  27. 

22.  Otto  L  belefant  den  Guido  Tedesco  mit  der  Grafschaft  Modigliana  in 
der  Romagna.  Clementini  Raccolto  ist.  di  KImino  ],  251.  Guido 
Tedesco  ii>t  der  sagenhalte  Stammvater  der  Grafen  Gaidi  di  liagno, 
der  spHtoren  Heiren  von  Casentino. 

23.  Otto  1.  lür  die  Este,  erwühut  Fanusius  Iii,  J5. 

24.  Otto  1.  för  die  Gregorii  in  IntffRamna.  Cit  bei  Cecoarelli,  La  «erenis« 
sima  nobUti  Cod.  Vat  4909,  p.  294. 

26.  Otto  L  für  die  Malaspina,  erwKlmt  Fannsint  III,  7. 
2«.  Otto  L  für  die  Saia  zu  FeiTara,  erwShnt  Fanusius  lib.  IV. 
^a?.  Otto  I.  für  Orvieto,  erwähnt  Fanusius  lib.  IV. 

jjß.  Otto  II.  für  Ludwig  Monaldeschi.  Orvieto  975  Februar  23.  Stampf 

Reg.  «i43i  erwähnt  Fauustus  III,  5. 

29.  Otto  IL  für  die  übaldini.  Orvieto  97, >.  Febr.  23.  Stumpf  Rog.  643a. 

30.  Otto  II.  für  Udo  Pepoli.  iVloutelitiSCone  975,  April  6.  Stumpf 
Beg.  647. 

31.  Otto  II.  belehnt  Adalbert  Fallavicini  mit  Castel  Pelegrino,  Qlaaa« 
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lecbio,  Val  di  Mugella  und  Foi-tiliera  und  ernenui  ihn  zum  Mark- 
grafen.   Reg.  bei  Seasovino  380'  mm  Jahre  981. 

32.  Otto  n.  ftir  Pturalphns-Moniiurtas.  Bora  983  April  17.  Stampf 
Beg.  835». 

33.  Otto  II.  für  die  CalcagDioi  in  Ferrara,  erwähnt  Fanaflins  üb.  IV. 

34.  Otto  II.  für  die  Este,  erwähnt  Famisius  III,  15. 

35.  Otto   II.  für  die  T,othieri,  erwähnt  in  n"  7  7. 

3ft.  Otto  Ii.  für  die  Malaspina,  erwShnt  Fauuaius  III,  7. 

37.  Otto  II.  für  die  Scaligeri,  erwähnt  Fanusiu^  III,  22. 

38.  Otto  n.  fttr  Orrieto,  erwähnt  Fanusios  lib.  lY. 

39.  Otto  III.  för  Bobert  Bangone.  SanBOTiBO  86  cit  zum  J.  989  BMh 
dem  Ton  Geceaielli  geftbehten  JohuneB  Yüigiliiu,  HittoriA  del  regno 
GSttolico.  Nach  Crescenzi  Corona  della  nobiltü  II  p.  504»  der  aifih 
aof  Virgilius  und  Johannes  Selinus  beruft,  seheint  die  Urknada  dia 
Ernennung  zum  capitaneus  enf halten  /u  halten. 

4 lt.  Otto  III.  för  die  MonaldeacJu  Stumpt  Reg.  U7ü*. 

41.  Otto  III.  für  die  Lothieri,  erwähnt  in  n*^  77. 

42.  Otto  III.  für  die  Malatesta,  erwähnt  im  Fanusius  I.  III  c  14. 

43.  Heinrich  II.  für  die  Gamaldoli;  inter  testes  alios  nominantnr  etiam 
isti:  H.  Talore  di  K  Nteola  de  Colonensis  de  Roma,  M.  Giovanni  di 
M.  Jacopo  degli  Mntoli  de  Roma,  Pagelo  di  M.  Orsino  degli  Oraini 
da  Roma;  eit  von  CeecareUi,  La  aereniBeima  nobilU  Cod.  Yat.  4909 
p.  294. 

44.  Heinrich  II.  erhebt  den  Friscuä  de  Friscki  (Fiesco)  zum  Grafen 
Von  Lavagna  und  zum  StatthaUer  vcn  Ligurien  und  des.sen  Bruder 
Obizo  zum  Staiiiiaitor  in  Toscanu.    Saiiäovino  31H  lieg,  imn  J.  1007. 

45.  He  in  rieh  II,  für  die  Carpcgna;  inter  alios  teetes  nomiaantar:  Anti- 
mns  Mntiaa  Born.  da|afer.  Cit.  in  Oeeoarelli,  La  Bereniaaiipaa  nobilta 
Cod.  Yat.  4911  p.  91. 

46.  Heinrich  II.  für  die  Firnr^e,  erwähnt  Fanusius  III,  6;  ist  wahr- 
seheinlich  bei  Gelegenheit  der  Yerfassong  der  Hietona  dt  eaaa  f^unese 
von  Ceccarelli  fabncirt  worden.  .  , 

47.  Heinrich  II.  für  Lothieri,  envähnt  in       7  7.  r-  t 

48.  Heinrich  Ii.  für  die  Montemarti,  ei'wahxit  Fanusius  III,  6.  ■ 

49.  Heinrieh  IL  für  die  Mugnari,  erwttbut  Fbnueins  III,  6. 

50.  Heiarioh  n.  fOr  die  Nigronumtorüp  erwKhnt  Fanuaine  HI,  6.  ' 

51.  Konrad  H.  fÖr  Tancred  Monaldo.  Bom  1027  April  24.  Stumpf 
Bflig.  1937.  Cit.  Ceccarelli  la  serenisBima  uobiltiL  Cod.  Yat  4909 
p.  294  und  4911  p.  Ol. 

52.  Konrad  II.  für  die  Ardiccioni.  erwähnt  Fauusias  lib.  IV. 

53.  Kon  r  ad  Tl.  für  die  Carenii,  erwähnt  Fanusius  Hb.  IV. 

54.  Kourad  II.  für  die  Faruese,  orwuhui  Funuäiuä  ILl,  6;   vgl.  46. 

55.  Kon r ad  II.  ftr  die  Lodioieri,  erwähnt  Fanuaina  üb.  lY. 

56.  Konrad  TL  fOr  die  Lothieri,  eiwllmt  Fannaina  lib.  lY. 
67.  Konrad  H.  für  die  Montiamarti,  erwfhnt  Fanusius  m,  6. 

58.  Konrad  II.  für  die  Nigromontorii,  erwähnt  Fanusius  lU,  6. 

59.  Kon r ad  TT.  für  die  Mngnari,  crwfihnt  Fannsins  HI,  6. 

60.  Konrad  II.  lür  die  Pineti,  erwühnt  Fanusius  lib.  IV. 

61.  Xonrad  LL  für  die  Simoncelli,  erwähnt  Fauosius  lib.  IV. 
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fi2.  Heinrich  III.  für  die  Campiliae,  LiwaLut  Fanusius  III.  6» 

63.  Heinrich  III.  für  die  Marsci&ni,  erwfthnt  FannBioB  III,  6. 

64.  Heinrich  m.  fBa  die  Uoatiemerti,  enrthnt  FanniiaB  III,  6. 

65.  Heinrieh  IIL  ftr  die  SoocaTiaoi,  erwHhnt  I*««!»!»  m,  6. 

66«  Heinrich  IV.  für  Can  Grande,  erw&hnt  Fanusius  m,  13. 

67.  Heinrich  Y.  fttr  die  Saregha,  SanroTino,  334  oit,  wahiseheinlieh 

Fälschung  Ceccarelli's. 

68.  Lothar  IIT.  fiir  Rudolf  de  Draconibus  (Boncompagni).  1133.  Stumpf 
Rog.  ;i2Sl.  Nach  flamurrini  1.  363  auch  von  Fanusius  erwähnt 

69.  Lothar  IIL  für  die  Cianchiani,  erwähnt  Fanusius  III,  6« 

70.  Lothar  HL  f&r  die  HontiBmarti,  erwtimt  FanauoB  HI,  6,  pag.  66. 

71.  Lothar  HL  für  die  Boocaviani,  erwlhut  Eunuins  HI,  6. 

72.  Lothar  TU.  für  Soane,  erwlhnt  FanusiuB  HI,  6. 

73.  Lothar  IH.  für  die  Grafen  von  Titignano,  erwähnt  Fannsiu'?  TTT.  6, 

74.  Friedrich  I.  für  Pepoli,  lodi  1159  Mai  2^,-  ?tiimpf  Reg.  S857. 

75.  Friedrich  I.  für  Porcariua  hlius  Eolandi  de  ßubeo  seu  de  Platis 
(Familie  Platoni)  4.  April  1159  Lodi,  Crescenzi  CJorona  etc.  Ii,  94 
unvüiiät. 

76.  Friedrich  L  fOr  Hgaccio  de  Colle  (Del  tfonte  &^  Maria).  Vor  Mai- 
land 1162  MSn  13.  Stumpf  Beg.  3932. 

77.  l^riedrich  T.  bestätigt  dem  Sinolf  Lofhieri  die  Verleihongen  der 
drei  Ottonen  und  Heinrichs  II.   Vor  Mailand  1162  März  23.  Copie 

in  den  Manuscripten  Cf'ocarelli's  im  Cod.  Ottob.  :^053  f.  227,  er- 
wähnt in  La  seren.  nobiiitä  Cod.  Vnt.  4909  S.  294  f.  Abschrift  von 
lüegi  im  Apparat  der  DiplomatH-Abtheilung. 

78.  Friedrich  1.  für  Julius  de  Maiioaibuö.  Vor  Mailand  II  HZ  April  7. 
Stumpf  Reg.  3939^. 

79.  Friedrich  L  bestätigt  dem  Alexander  de  OomitibiiB  die  Vikonde 
Otto  L  (vgl.  no  16).  Vor  Mailand  1162  April  10.  Oopie  bei  Cecca- 
relU  La  sorenissima  nobilta  Cod.  Tat.  4911  p.  132.  —  Abflohrift 
von  Riegl  im  Apparat  der  Diplom.-Abth. 

80.  Friedrich  L  för  Ludwig  Balio,  Herzog  von  Schwaben.  Oagli  1162 
ISept.  7.  Stumpf  Reg.  3966. 

81.  Friedrich  I.  bestätigt  dem  Johannes  Pallavicini  die  Verleihungen 
Ottos  IL  (vgl  n<^  31)  und  fügt  neue  hinzu.  Sansorino  f.  381  Reg. 

.    zum  Jahre  1162  qnando  prese  Müano. 

83.  Friedirich  L  bestätigt  den  Brfldem  Otto  und  Fxiedrtdi,  Söhnen 

de«  Berthold  von  Borge  S.  Donino  (Pallavicini)  die  Verleihungen 
Otto  II.  und  belehnt  sie  mit  andern  Besitzung.  Saasorino  381 

Reg.  zu  1 1  7  n 

83.  Friedrich  1.  inv  die  Malatesta.  als  Urkunde  im  besitze  des  HeiTou 
Arrigo  Orsino  marchese  di  Stimigliana  cii  von  Ceccarelli  La  sere- 
nissima  uobiltiü  Cod.  Vat.  4909  p.  287  mit  dem  Zeugen  Julius  Ur^ 
Sinns  marescalcas  imperii  zum  Jahre  1185;  wiederholt  6.  294  f.-  In 
der  Histozia  eoclesae  MedioL  Ood.  Yat.  5310  f.  27  und  41  erwlhnt 
Geocavelli  noch  Bemsxdns  Oldradns  de  Mediolano  camerarins  als  Zen* 
gen,  und  setzt  die  Urkunde  zum  Jahre  1181. 

84.  Friedrich  I.  bestätigt  den  Ottoni  die  Urkunde  Otto  1.  (vgL  nP  18). 
Sansovino  f.  35  Reg.  zum  J.  1185. 
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85.  Friedrich  I.  orHebt  die  Aligeri  sa  Bleti  in  den  Bittontand.  Beg. 
bei  Famuiiu  Hb.  lY. 

86.  Friedrich  L  för  die  CKramonti  in  Feriar«  Fftiiiuiiu  lib.  IV. 

87.  Heinrich  VI.  bestätigt  dem  P^as,  Ubertns  und  Guido  de  Comi- 

tibuB  eine  Anzahl  von  Städten  und  Schlössern.  Bari  1 1 96  Sept.  20. 
Copie  in  Ceccarelli,  La  serenngima  nobilti  Cod.  Vat  4911  p.  133. 
—  Ab^rhrtlt  von  Riegi  im  Apparat  de  Dipl.-Abth. 
ÜS.  Heinrich  VI.  für  Savelli.  Ceccarelli  La  aer^uiasiai»  nobilta  Cod. 
Tat.  4  909  S.  294  nennt  dai*aus  den  Zeugen  Johannes  alniae  urbis 
prefectuB. 

89.  Heinrich  TI  für  Bicardiu  de  Ounino  erwtthnt  Fanaiu«  IH,  13. 

90.  Otto  IV.  für  die  Ottoni  bestBtigt  die  Verleihang  Otto  I.  (vgl.  n«  IB, 
84).  Suisovino  SS  Beg.  mm  J.  1209,  der  sie  wohl  nicht  mit  BOhmer- 
Ficker  Beg.  306  Terweohaelt  hat,  da  in  letaterer  Urktude  die  Ottoni 

nicht  erwUhnt  werden. 

91.  Otto  IV.  für  Vernolius  Carpegnn.  Der  Transsumpt  von  lfi*>9  im 
Hftus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  nennt  unter  den  Zeugen  Dyopicidus 
dux  Spoleti,  Federicus  marchio  de  Baden,  conies  de  Farapontc  und 
fügt  hiezu:  La  data  del  sudetto  privileggiu  e  fatta  in  S.  Ginese 
Tanno  15  del  suo  imperio.  Vgl  BF.  Beg.  455  und  (Hementini  Bae- 
eolto  istorico  di  Bimino  1,357»  der  wohl  das  Fabrikat  Ceocarelli^s 
sdbet  gesehen  nnd  dsniu  das  Ineamationsjahr  1211  angiebt.  In 
La  serenissinia  uobiltä  Cod.  Tat.  4909  S.  294  sagt  Ceccarelli:  in 
privilegio  Ottonis  IV.  imp.  pro  familia  de  Carpinea  inter  festes  no- 
minatur  Albertus  Capisncchos  de  Borna  comerarius»  den  der  Trans- 
sumpt nicht  verzeichnet. 

92.  Friedrich  II.  bestütigt  dem  Benedict  de  Conti  die  Schenkuu^'en 
Friedrichs  L  (vgl.  n»  79)  und  liemiicLi  s  VI  (vgl.  n*^  ö7).  Bei  Born 
am  UoateHalo  1220  NoTomber  24.  Copien  in  Geecarelli  La  sermis- 
rima  nobilt&  Cod.  Vat  4911  p»  135  (erwähnt  anch  Cod.  4909,  294  f.) 
und  Historia  di  casa  Conti  Cod.  Ottob.  2611  p.  48.  —  Abschrift  von 
Kiegl  im  Apparat  der  Diplom.-Abth.  . 

93.  Friedrich  II.  bestätigt  demGiacomo  Savelli  die  Schenkungen  seiner 
Vorganger.  Rom  1221  Januar  18.  BF.  Beg.  1272.  Fabrikat  Cecca- 
relli's  im  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien.  Erwähnt  in  La 
serenissima  nobiltä  Coil.  Vat.  4911  S.  27. 

94.  Friedrichll.  Brief  HD  Odoard  ui^Saxunicus  1206  Juni  28  mit  AufzuLiiuag 
vieler  Edlen,  die  er  angeblich  bei  der  Belagerung  von  Spoleto  gefangen 
genommen.  Copie  von  Ceccarelli  Cod.  Ottob.  3053  233.  Nach  Biegrs 
Berichte  vom  J.  1884  »von  so  handgreiflicher  innerer  Bnwafanehmn- 
lichkeit,  dass  ich  mich  der  Mühe  des  Copierens  überhoben  glaubte 

95.  Friedrich  II.  für  die  Benati  in  Monfalcone,  erwähnt  Fanusius  lib.  IV. 

96.  Adolf  (Athanlfns)  für  Matheo  VisoontL  1260  (I)  erwähnt  Fanosias 
III,  13. 

97.  Albrechtl.  imperator  für  Matheo  Visconti.  1294,  erwähnt  Fanusius 

III.  1.3. 

y8.  Heinrich  Vll.  für  die  Familie  Üel  iMout«  Maria.  1312  Decem- 
her  12.  Soldaiu  S.  87,  erwähnt  Fanosins  lU,  23. 
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99.  Ludwig  der  Baiet  ftbr  die  Sala  in  Ferraro.  Erwihnt  Fta&iiaiue  IT. 

100.  Wense  1  iBr  die  Gatmrt.  Erwtthnt  im  Fenneins  IT. 

101.  SigiemTind  ftr  die  Gonzaga.  ISrwBhnt  im  Faniuivs  III,  21. 

102.  Friedrich  III.  verleiht  dem  rSmischen  Geschlechte  der  Cesarini  das 
Seclit,  den  kaieerliohen  Adler  im  W^>pen  va  ftthren.  Wieqez^Neii- 
stadt  20.  Mai  1406.  In  Gecearaili*t  La  Mreniuima  nobiltt  Cod.  Tat. 
4910  8.  168;  Afasohrüt  von  Bi^l  im  Appatvit  der  Dipl.-Abth.  — 
Ceocarelli  beschreibt  a.  a.  0.  das  angebliche  Original:  et  detto  pri> 
vilegio  e  scritto  in  carte  pergamena  con  an  arme  miniato  d'  oro  in 
mezzo  coir  agginnta  deir  aquila  sopra  all'  arme  cesarlno  et  con  an 
sigillo  grand  di  cera  zaura  et  in  mezzo  rossa  et  nel  Bigillo  ci  e 
r  aquila  con  due  teste  et  attomo  lettere  et  quattro  armi  picciole :  et 
qnesto  si  ritvora  pieBso  8.  8.  III™. 

103.  Friedrich  ÜL  erhebt  die  Brüder  Ftemphili  von  Gnbbio  in  den 
erbliclifin  GtaÜBnsiand,  womit  gewisse  Befognisse  in  der  Besetsosg 
von  Eanzleistellen  verbunden  eiseheinen.  Wien  15.  Sepl  1461.  An- 
geblieber Transsumpt  vom  27.  Okt.  1501,  in  Ceccarelli's  Varia  scripta, 
im  Cod.  Ottob.  3063  f.  232.  Absehrift  von  Biegl  im  Apparat  der 
DipL-Abtk 

Damit  ist  die  Liste  der  von  Ceecuelli  gefiUscfateti  Kaiaerdiplome 
gewiss  nicht  erseköpft.  Aoch  finden  sieh  in  seinen  hinterlassenen 
Ifannscripten  mehr&cli  Stellea,  die  eine  besQglielie  Urkandeafilaehiiag, 
zwar  möglich  aber  nicht  zwingend  notfawendig  erscheinen  lassen.  So 
z.  B.  im  Fanndns  IT.  wo  wir  xt.  a.  lesen:  Garl  d.  Grosse  adelte  einmal 
in  Florenz  gleichzeitig  sieben  Familien:  die  Siguruuni,  Fighineldi, 
Sisaiiti,  Ubtiti,  Lamberti,  Ormanni  uud  Area;  ferner  wurden  die 
Familie  de  Nerlis^  die  Graten  Gaudolandi  und  Sandonati,  und  die 
Edlen  von  Bessa  mit  Privilegien  ausgestattet  „votn  Grafen  Ugo  von 
Luxcialniig.  Statthalter  von  Ktrurieii  im  Namen  Kaiser  Ottos".  In 
La  serenissiina  uobilti  ilell  alraa  cittfi  di  Koma,  Od  Vat.  4011 
S.  167 — 169  gibt  er  ierner  aus  einem  seiner  fingirteu  Autoren, 
Johannes  Petrus  Scriuiarius,  eine  Serie  von  augeblichen  Zeugen  aus 
Diplomen  von  Karl  dem  Grossen  angefangen  bis  auf  Otto  IT.«  be- 
sdiränkt  sich  aber  dabei  auf  die  Nennung  der  Namen  des  Eaisons 
oud  der  Zeugen.  Am  Schlüsse  sagt  er  daselbst:  ista  privilegia  cum 
suis  sigülis  partim  aareiB  et  partim  oereis  oonservantor  in  arehivio 
capttolino  cum  mnltis  aliis  scriptoris. 

Ton  Kdnigsdiplomen,  die  CeccarelH  in  seinen  Schriften  erwähnt 
und  daher  vermntlilieh  gefälscht  hat,  finde  ich  in  raeinen  AnszUgen 
erwähnt  folgende  zwei  unteritalischen;  ein  Privileg  Roger*8  L  für 
das  Haus  Pierleonis  in  La  serenissima  nobilitä  Cod.  Tai  4911 
S.  B  und  eines  Feidinaiid^s  von  Sisnlien  und  Neapel  vom  J.  1469, 
ebenda  S.  14.   Endlieh  geht  aus  zahlreichen  Citaten  hervor,  daae 
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Oeoeardli  auch  Pttpstballeu  undPriTafaurkunden  gefälscht  hat;  daraufhin 
hleibt  das  auf  der  Yaücaua  befindliehe  Material  erst  noeh  zn  unter« 
soeben,  da  meine  Naehforschnngen  im  J.  1884«  die  das  Substrat  der 
▼orstehenden  AhhandluDg  geliefert  hahen,  bloss  den  Zweck  verfolgieu, 

den  Umfang  der  Ceccarelli^schen  EingrifiPe  in  daa  Gebiet  der  Kaiser- 

urkundeu  nach  Möglichkeit  festzustellen.  Was  aber  diesen  letzteren 
Zweck  betrifft,  so  glauben  wir  ihn,  trotzdem  das  ^  (>r>ti  liende  Ver- 
zeichnis von  103  Fälsclimigen  nicht  als  absolut  vollständiges  gelten 
kann,  dennoch  insoterne  erreicht  zu  Imlien.  ah  wir  der  inutren  und 
äusseren  Anhaltspunkte  genug  vorgelegt  haben,  um  etwa  neu  auf- 
tauchende Kaiserdiplome  von  CeccarelU's  Mache  als  solche  auch  so- 
fort zu  erkennen. 


Nachwort  Der  Beweis  illr  den  Zusammenhang  dieser  vielen 
Fälschungen  und  fitr  die  Ausdehnung  der  dunklen  ThStigkeit  Geooar 
relli*8  ist  durch  die  Arbeiten  von  Biegl  und  Fanta  vollständig  erbracht. 
Das«  die  Fälschungen  auf  den  Namen  Otto*s  I.  fttr  die  Fepoli,  Gar- 
p^gna,  Lottieri,  Cibo,  Qonzaga,  Ottoni,  Savelli,  Conti  auf  eine  Quelle 
zurückgebeOf  hatte  ich  bereits  erkannti  als  ich  lu  Anfang  der  80  ger  Jahre 
die  italienischen  Kaiserarknnden  Otto^sl.  als  Mitarbeiter  der  Diplomata- 
abtheilung untersuchte.  Gerade  aus  Mangel  genügender  Nachrichten  über 
Cecciirelli  lausöte  ich  damals  diese  Forscliuugen  unabgeschiobsen  meinem 
Nachfolger,  dem  verewigten  Fanta  zuriu  k lassen ;  später  für  die  Kaiser- 
regesten habe  ich  meine  Wahrnehmung  theils  selbständig,  theils  in 
Kenntnis  des  Kiegl-Fanta'schen  Materiales  writLrt^eführt.  Ich  glaube 
das  hier  anführen  zu  pollen,  weil  das  wesentlich  übereinstimmende 
Ergebnis,  zu  dem  wir  in  getrennter  Arbeit  und  von  verschiedeneu 
Ausgangspunkten  beginnend,  gekommen  sind,  dadurch  noch  gesicherter 
erscheinen  dürfte. 

Meine  Untersuchungen  hatten  sich  uaturgemäss  auf  die  Zeit  der 
sächs.  Kaiser  und  speciell  auf  jene  Otto's  I.  beschrankt;  fihnlichee  war 
auch  bei  F^ta  der  Fall.  Ffir  die  folgenden  ESpochen  mangelten  un» 
beiden  die  volle  Kenntnis  des  zerstreuten  und  noch  ungedruefcten 
Uatflriala.  Daher  wird  die  vorausgeschickte  loste  der  Ceccarelli-FSl- 
schungen  für  die  späteren  Zeiten  noch  vielfacher  Erfcinsungen  fähig 
sein,  soweit  nicht  Biegl's  Bericht  die  solide  Grundlage  bildet  Auch 
die  AufisShlung  der  Ceccarelliana  aus  der  Ottonenzeit  war  bei  Fanta 
nicht  ganz  vollständig :  die  Ürknnden  flir  die  Ubaldini  (no  19  und  29) 
schob  Riegl  erst  auf  Gruud  meiner  Kaiserregesten  ein.  An  der  Sach- 
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läge  kann  kein  Zweifel  sein.  Vollständiger  Text  i»t  nnr  von  n«  29  be- 
kannt 2m  Charakteriatning  dieser  ürkonde  wird  es  genOgeu  anzu- 
fahren, dase  sie  das  gleiche  Datum  und  viele  derselben  abenteuerlichen 
Zeugen  mit  St.  ()43  für  die  Moualdesdn  genieiu  luit,  welch  iet/.tere 
Urkunde  Fanta  mit  Recht  als  Ceecarelli-Fäl.schnng  betrachtet.  Die 
anjcfebliche  Verleihung  Otto's  1.  ist  nur  aus  St.  <)43  bekannt.  Da 
diest--  Oitat  sehr  uusführÜL-h  und  präcii»  Ist.  habe  ich  en  mi  Gegensat/ 
zu  den  mehr  vagen  Erwäli nun ^^en  dersub  u"  20.  22.23-27  des  (x'ccarelli- 
Index  gegebeuen  Regesteu  unter  die  Urkunden  Otto's  eingereiht,  obwol 
ich  Oberzeugt  bin,  dass  Ceecarelli  niemals  die  entsprechende  ToU- 
ständige  Urkunde  auf  den  Namen  Otto^s  L  fobricirt  habe,  sondern 
wie  z.  B.  bei  den  Lottieri  (u"  77)  versuchte  er  auch  hier  die  .^mancia* 
für  das  Diplom  dadurch  hinaufeuschrauben,  dass  dorch  solche  Hin* 
weise  anf  frObere  Privilegien  das  Alter  and  Ansehen  des  Hanaes 
nocb  höher,  seine  Beehte  und  Besitanngen  noch  begründeter  er- 
scheinen muBsten. 

Bei  die«er  GelegeuluMr  möchte  ich  überhaupt  einem  Missverständ- 
iiiss  enti^egentreteu,  das  aus  der  ht  igegebenen  Liste  der  Ceccarelli- 
Fälschnngeu  entstehen  könnte.  Etwa  die  Hälfte  dieser  Nummern  sind 
nur  aus  kurzen  und  meist  undatirten  Erwähnungen  in  Ceccarelli's 
Schriften  oder  Werken,  welche  erweislich  aus  Ceecarelli  geschöpft  haben, 
bekannt.  Im  Grosstheil  dieser  Fälle  wird  es  auch  beim  einfachen 
Citat  gehlieben  sein,  für  welches  die  vollständige  Urkunde  hinzu  zu 
fälschen  Ceecarelli  sich  vorbehalten  haben  wird,  falls  die  betreffende  Familie 
aahlnngsbeieit  war  oder  ihn  durch  ihre  Zweifelsacht  in  die  Enge  trieb; 
vgl.  was  oben  8.  310  nnd  213  von  den  Ealschnngen  für  die  8.  Groce 
und  Malatesta  gesagt  ist  Die  Anaahl  der  dtirten  Urkunden  ist  also 
jedenfalls  viel  grösser  als  jene  der  ausgeführten  FSlschungen. 

Zu  den  Verciieusten  Fanta's  gehört  besonders  der  Xjichweiy,  das-s 
das  echte  Diplom  Otto's  IV.  für  die  Mouiddeschi  BF.  Keg.  450  die 
Vorlage  für  die  Kiilschungen  auf  Otto  I.  abgüb.  Fanta  selbst  bemerkt, 
dass  dann  lilr  die  Fälschungen  auf  den  Namen  anderer  Herrscher  wieder 
verschiedene  andere  Muster  benutzt  wurden.  Ich  glaube  weiteigeheu 
und  auch  für  die  Fälschungen  auf  Otto  1.  Kenntnis  noch  anderer 
echter  Königsurkouden  annehmen  zu  sollen. 

Wahrend  in  diesem  Falsehungscomplex  Titulatur,  Arenga  und  der 
folgende  Context  bis  sur  abschliessenden  Poen-  und  Gonoborations- 
formel,  endlich  die  Datirungsformel  sich  engstens  an  BF.  450  an- 

scWiessen,  finden  sich  in  zwei  Punkten  Abweichungen  vom  Kanzlei- 
gebrauche Otto'b  IV.  überhaupt,    in  Keg,  oü2.  6öü.  ü6ö.  556.  o61 
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ist  das  MoDOgramm  angebracht:  es  ist  das  richtige  Naraens- 
mf'iioLcramm  Otto^s  L,  am  besten  gezeichnet  im  .Or.  ■  3fil  und 
m  der  Oopie  ersten  Grades  !^3f>.  P;n  kann  weder  aus  dem  Titel-M. 
Otto's  IV.  abgeleitet,  noch  frei  eriunden  sein.  Ferner  haben  Reg.  324 
und  361  die  übereinstimmende  ßeeognition:  Ego  canc.  Witfridus  ar- 
ch]ep&  Colon,  et  totins  Italiae  archicanc  recognovi  cum  (con)  signo 
meo,  worauf  im  Or.  n^  361  ein  ßecognitionszeichen  folgt  BP.  450 
bat  überiisapt  keine  Becognition  (und  wohl  deshalb  auch  die  andern 
Fabchmigen  auf  Otto  I  nicht),  aber  die  obige  Formel  entspricht  der 
Zeit  Otto'fl  IV.  ttberhaopt  nicht;  anf  fleinem  ital  Zng  ist  regelmSaug 
der  Ho fk ander  Bischof  Eonrad  von  Speier  in  StellrertretaBg  des 
Bnbiaehoft  Ton  Edln  ahi  des  Erzkanzlen  flGbr  Italien  genannt;  oder 
ananahmBweise,  wie  BF.  333  nnr  Eonrad  allein,  aber  dann  natOrlicii 
nnr  mit  dem  EanzlertiteL  Das  Becognitionaaeichen  war  damals 
l&ngat  rergessen. 

Nun  entspricht  diese  Formel  freilich  der  Zeit  Otto's  I.  ebenso* 
wenig:  der  Erzkanzler  bediente  sich  damaU  nicht  des  erzbischoflichen 
Titels,  und  seit  Apr.  9ß2  bestand  ein  eigener  italienischer  Erzkauzler; 
am  allerw^euigsten  nannte  sich  je  ein  Kauzleibeamter  Kanzler  und  Erz- 
kanzler  zugleich.  Das  deutet  entschieden  anf  ein  Missverständinss. 
Dagegen  gab  es  wirklich  eiueu  cancellarius  Wigiridn^  auf  Otto's  erstem 
Zug  nach  Italien  951 — 952.  Sollte  Ceccarelli  die  Kecognition:  Wig- 
fhdus  canc.  adv.  ßrunonis  archicanc  recognovi  vor  sich  gehabt,  gleich 
andern  italienischen  Gopisten  sBrunonis*  miss verstanden  und  durch  die 
die  geläufige  Phrase  archieps.  Colon,  et  totins  Italiae  archicanc  er- 
setzt  haben? 

Beweisen  kann  ich  das  aUerdings  nicht,  aber  Haltpnnkte  finden 
sich  fXke  eine  soldie  Yermnthnng.  Bas  in  der  Eanalei  Otto*s  I.  ge- 
hraochliehe  Beeognitionsseichen  ist  von  Wigfrid  aUerdings  nnr  aas 
den  fttr  Deutschland  bestimmten  Beg.  vfi  201.  207  bekannt  und  in 
n<»  d61  jeden£&lls  sehr  versföndnisslos  Übernommen.  Das  Monogramm 
in  diesem  Or.  dagegen  stimmt  roIbtSndig  mit  dem  speeiell  von  Wigfrid 
gebrauchten  (mit  rautenförmigen  0,  vgl.  die  Abbildungen  M.  graph.  III, 
2  und  Kaisemrk.  in  Abbild.  III,  20).  Ich  erwähne  dann  no(di  die 
Datirung.  In  lieg.  324.  B^f).  im.  333.  33.').  33G  aus  August— Dec.  962 
i.st  überall  a.  inc.  902,  a.  regni  et  imperii  26  angegeben,  also  Zählung 
nach  Königsjahren,  während  die  italienische  Kanzlei  Otto's  I.  damals  nach 
Jahren  der  kaiserlichen  Recfierung  unter  Beseitippaug  der  k'niiglichen 
datirt.  Die  von  Wigfrid  in  den  letzten  Monat*- n  des  ersten  italienischen 
Aufenthaltes  Otto's  (Jan.  und  Febr.  M:')2)  geschricbnen  Urkunden  tragen 
dagegen  die  Daten:  a.  inc.  952,  a.  r.  16.   Ceccaielii  wollte  Urkunden 
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nach  dem  ihm  wohl  bekannten  Z»  iLjiuiikt  der  Kaiserkrouau^  gehen. 
Zählte  er  von  ciüciii  .sukliea  iiuat»  r  um  10  Jahre  weiter,  damit  er 
diesen  Termin  erreichte,  so  kam  er  auf  a.  regüi  26,  der  zwar  ia  Wirk- 
hchkeit  für  die  von  ihm  gegebenen  Tage  des  J.  962  nicht  mehr 
stimmt,  da  a.  r.  Ottonis  mit  Augost  8  amaetst^  sich  aber  atiter  dieser 
Yoraussetzuug  gut  erklärt 

Damit  hofie  ich  die  zu  Reg,  324  gemachten  Aeusserungen  ein- 
gehender begrOndet  zu  haben.  £.  v.  Ottenthai 
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Die  Finanzverwaltiing  Oesterreichs  1749—1816. 

Von 

Adolf  Beer. 

Die  Fiiumsyerwaltuug  des  österreichischen  StiuiteH  seit  dem  Be- 
gierongsantritte  Ifaria  Thereeia's  hat  bisher  eine  auf  archivaUachen 
Studien  fnasende  Darstdiang  nicht  gefoudMi.  Das  bekannte  ßndi  von 
^•Adam  Woif  (Oesteneieh  anter  Maria  Themia,  Wien*  1856),  worin  die 
^hreformatorische  Thaiigkeit  der  BegieruD^  Maria  ThereeiaB  in  vielen 
Zweigen  der  Yerwaltasg  geschildert  wird,  beruht  zamfist  aufgedruckten 
QueUen.  Zur  Zeit  seines  Brsdieinens  eine  höchst  anerkennenswerthe 
Leistung,  entspricht  es  gegenwärtig  den  Anforderungen  nicht  m^r 
Das  Werk  von  Hock  (Der  österreichische  Staatsrath,  eine  geschicht- 
liche Studie.  Wien,  1B77  ft".)  entliiilt  eine  Bereicherung  unserer  Kennt- 
nisse, erweist  sich  aber  bei  kritischer  Prüfung  nauuentlich  üher  die 
theresianische  Zeit  alä  unzureichend  und  vielfach  ungenau.  Arueth 
hat  in  seinem  Werke  über  Maria  Theres!}!  aneb  die  Verwaltung  in  den 
Kreis  semer  Darst^UuDg  gezogen,  oline  jedoch  in  allen  Punkten  eineu 
Einblick  in  die  bedeutsamen  Gründe  jener  Veränderungen  zu  ge- 
währen, welche  sich  unter  der  grossen  Herrscherin  vollzogen  haben. 
Die  ungemein  fleissigen  Arbeiten  von  d^£lvert  (Zur  österreichischen 
Verwaltungsgeechichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  böhmischen 
Linder.  Brünn,  1880,  und  Zur  östeireichischen  Finanzgeschichte^ 
Brünn,  1881),  lasjen  mauches  zu  wünschen  übrig.  Nor  über  die  Justiz - 
Tcrwaltung  beritsen  wir  ein  Bueh,  (Qesehiefate  der  obersten  Justiastelle 
m  Wien  1749—1848  von  Fried,  t.  Maasbufg  2.  Aufl.)  durchweg  anf 
baudschriftlichem  Material  ruhend  und  den  Anforderungen  enteprediend. 

Bei  meinen  Studien  über  die  Staats-  und  Vdkawirtecbaft  Oester- 
reichs seit  der  llitte  des  18«  Jahrhuhderts  wurde  mir  die  Llickenhaflig- 
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keit  unserer  bisherigen  Kenutnisäe  Uber  die  Entwicklung  der  öster- 
reichischen Verwaltung  klar.  Diese  ausEnfÜllen  seist  sich  die  gegen- 
wartige Arbeit  über  die  Gentral-FinansTerwaltDng  snir  Anfgabe,  wobei 
in  enter  Beihe  die  reicheii  Sehäise  des  Hofkammer^ArehiTs,  sodum 
aber  aaeh  das  Hof-  und  StaatsarehiT,  sowie  das  Archiv  des  Ministerinms 
des  Innern  benntat  wurden.  Bei  der  innigen  Yerbindnng  der  Finanzen 
mit  der  politischen  Yerwaltong  mosste  aneh  letstere  an  geeignetem 
Orte  berOdaiehtigt  werden.  Leider  konnte  trots  aller  BemOhungea 
Vollstindigkeit  nicht  erzielt  werden.  Mehr  als  100  Faseikel  wurden 
durchforscht,  ohne  Ober  mauche  wichtige  Maasregel  lückenlose  Beleh- 
rung zu  bieten,  ohne  mit  den  liriinden  voll  bekannt  zu  machen,  die 
bei  den  oftmaligen  Aeniii  rungt  ji  des  Wnkuugskreises  der  Im  Inird«  u 
nias8'jrebeii<1  waren.  In  vielen  Fällen  war  es  zweifellos  das  persönlu. lie 
Einfj;n  ifen  der  Betheiligt<Mi,  welches  ausschlaggebend  war,  um  kaum 
eingeführte  Einrichtungen  wieder  über  Bord  zu  werfen,  ohne  abzu- 
warten, oh  dieselben  sich  bewährt  haben.  Die  österreichische  Fiuauz- 
verwaitung  kam  in  diesem  Zeiträume  nicht  2ur  iiuhe,  nicht  allein  durch 
fortwährende  Organisationen  und  Reorganisationen,  sondern  auch  durch 
den  oftmaligen  Wechsel  des  Beamtenpersomüs.  Erst  mit  der  Ernen- 
nung Stadion's  zum  Fiuanzminister,  dem  organisatorische  Talente,  wie 
Pillendorf  nnd  KQbek,  zur  Seite  standen,  erhielt  die  f'inaiiaverwaltung 
jene  Einriehtnng,  welche  bis  zum  Jahre  1848  im  Wesentlichen  auf- 
recht geblieben  ist. 

Doch  mnss  bemeilct  werden,  dass  idi  die  in  den  Lindem  vorge- 
nommenen Veriinderungen  der  Verwaltungen  zurflckstellen  muaste,  um 
die  Arbeit  nicht  zu  umfangreich  werden  zu  lassnn.  Bei  der  Auswahl 
am  Schlu8»e  aus  der  amtlichen  Conrespondenz  der  Monarchen  aufge- 
nommener Stficke  mosste  ich  mir  ebenfalls  Beschrankungen  auferlegen. 

I. 

Maria  Theresia  fand  bei  ihrem  Regierungsantritte  eine  Centrai- 
behörde für  die  Finanzen  in  der  Finauzconferenz  vor,  welcher  die  Hof- 
kuiii Iiier  und  die  Miuisterialdeputation  insoteme  untergeordet  waren, 
als  all»  wielitigen  Angelegenheiten  von  der  Conferenz  berathen  und 
die  etwaigen  Anträge  dem  Kaiser  zur  iiescliiussfassung  unterbreitet 
wurden.  Eine  der  ersten  Massnahmen  der  neuen  Herrscherin  war  die 
Aufhebung  dieser  Oonieienz  und  die  Uebertragung  der  gesammtesi 
Leitung  der  Finanzen  an  den  Grafen  Starhemberg,  der  gleichzeitig 
auch  Mini8terial-De])utation8prä8ident  war.  Nach  dem  Tode  Starhem- 
beig*s  wurde  (iraf  Philipp  Eönsli^  zum  Präsidenten  der  Ministerial* 


Digitized  by  Google 


vr:i.  •     tkie  tlaansverwaliung  Oetterreicks  174d— 1816.  ^9 

banoodeputation  ernannt  und  diese  am  18.  September  1746  su  einem 
Hofmittel  erUärtt  oder  mit  einem  andern  Worte,  dieselbe  winde  nun- 
mehr  eine  anabbangige  CSentraletellei  die  Vortrag«  an  die  Monarchen 
erstatten  konnte. 

Emc  durchgreifende  Veriinderuug  iu  dem  gtriumuitou  Verwaltnn^- 
oi^anismus  trat  1749  ein,  einmal  durch  die  Trennung  der  Justiz  von 
der  Verwaltung,  sodami  aber  auch  durch  die  SchaflFimg  einer  Central- 
behürde  für  die  politischen  und  finanziellen  Augeiegeuheiteu,  welche 
den  Titel  ,Directoriuiii  in  pnblicis  et  cameralibus''  erhielt.  Graf  Fried- 
rich Wilhelm  Haugwitz  wurde  zum  Präsidenten  ernannt,  da  dessen  in 
den  letzten  Jahren  gemachten  Vorschlage  iür  das  Heer  und  die  Ver- 
sinsang  der  Schulden  durch  eine  mit  den  Ständen  auf  10  Jahre  au 
treffende  Vereinbarung  die  Billigung  der  Kaiserin  und  durch  seine 
Bemühungen  auch  Annahme  in  den  Terschiedenen  Ländern  gefunden 
hatten.  Der  Oedanke  war  wol  nicht  neu,  und  das  Verdienst  des  Grafen 
Hangwite  bestand  Tornehmlich  darin,  dass  er  sich  einer  sehwieiigen 
Arbeit  nntersogea  hatte,  indem,  als  er  Hand  ans  Werk  Isgte,  weder 
die  Höhe  der  Schulden  noch  die  anderen  erforderlichen  Augaben, 
ebenso  wenig  aber  anch  die  anr  VerfOgnug  stehenden  Kinnabmen  be- 
kannt waxen,  mid  das  gesammte  Materlale,  worauf  mit  Sicherheit  ein 
Finanzplan  entworfen  werden  konnte,  erst  mühselig  herbeigeschafft 
werden  mnsste. 

Die  Trennung  der  Justiz  Ton  der  Verwaltung  war  unstreitig  eine 
grosse  Ihat,  welche  die  Kechtspflege  in  günstiger  Weise  beeiutlusst 
hat.  Dagegen  hat  sich  die  Vereiniguug  der  politLsclicn  \nnl  finanziellen 
Angelegeuheiteu  nicht  als  förderlich  erwiesen.  Wol  bestand  die  Hof- 
kammer mit  einem  beschränkten  Wirkungskreise  fort,  der  iu  den  näch- 
sten Jahnii  noch  weiter  eni[re<'ngt  wurde.  Auch  die  Ministenaldepu- 
tation  behielt  die  Leitung  des  ßancoinstituts  und  die  Verwaltung  jener 
(jefalle,  welche  derselben  zur  Sicherstelluug  überwiesen  waren:  die 
neu  geschaffene  Centralstelle  wurde  dennoch  durch  die  UeberfUUe  der 
ihr  anvertrauten  Geschäfte  erdrückt.  Durch  SchafiPiing  Ton  KommtB- 
sionen  mit  einem  selbstständigen,  bestimmt  nmscbriebenen  Wirkungs- 
hraise,  denen  die  Befugnis  eingeräumt  wurde,  unmittelbar  der  Kaiserin 
Yortrige  an  erstatten,  suchte  man  der  Ueberbfiidung  abzuhelfsn.  Der 
Staatshaushalt  gerieth  in  dem  nächsten  Jahizdint  ToUständig  in  Un« 
Ordnung.  Ueber  die  Höhe  der  Einnahmen  und  Ausgaben  herrschte 
volle  Unklarheit,  und  wShrend  des  dritten  schlesischen  Krieges  trat 
die  Unbehol^Buheit  des  Directorinms  als  Finsnzbehörde  in  anffaUigster 
Weise  hervor. 

FOr  die  oberste  Leitung  der  ungarischen  Finauzverwaltung  be- 
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stand  die  köuigl.  ungariflche  Kammer,  seit  1749  Hofkammer  genannt, 
'froher  allgemeinen  öeterreidiiscfaen  imtergeordaet,  später  mit  einem 
g^iiaen  edlbeliAtftndigen  Wirkongskreise.  In  prinzipiellen  Fragen  wntde 
das  Gniacliten  der  Sstenreiduschen  Hofkammer  oder  des  Bireciorimiis  in 
pablieb  et  eamsvalibns  w&hrend  dessen  Bestandes  abgefordert  Der 
ungarischen  Hof  kammer  miterstanden  die  Ton  Hszia  Theresia  m  Ofen, 
Szegedin,  Amd  und  in  der  Zips  errichteten  Ksmmer&mter.  Die  Ver- 
waUiing  der  ungarischen  Krön-  und  KammergQter,  das  Salz-  nnd 
Bergregale,  die  Judentüxen,  die  Post,  das  Dreissigstgelalle  gehörten 
zum  Wirkuugrikreise  der  österreichischen  Ceutriilstelle.  Für  Siebeu- 
bürgeu  h<'>tand  in  Wien  eine  mit  der  polititscheu  Verwaltung  betraute 
Kauzlei;  im  Laude  war  die  oberste  Verwaltimgr-ljehi  ide  des  Landes- 
gubernium  feruer  zugleich  die  oberste  Gericlitsbfliorde.  Die  l*'iuanz- 
angelegenheiten  besorgte  das  biebeubiirgiaciie  Thesauriat. 

Kach  Errichtung  des  Directoriums  war  eine  einheitliche  Verwal- 
tung des  Finanzwesens  nicht  vorhanden.  Es  gab  hieför  1761  drei 
Centralstellen:  dem  Directorium  iu  publicis  et  cameralibns  waren  die 
Oonti-ibutionen,  und  die  anderen  direkten  Steuern,  sowie  das  .^dentsclie 
CSamerale^^  zur  Verwaltung  anTertraat;  das  MOoz-  und  Bergwesen, 
sowie  das  ungarische  Camerale  unterstand  der  Hofkammer,  endlich 
hatte  der  Wiener  Stadt>Banco  eine  selbststandige  Yerweltoiig  nnter 
einem  eigenen  FrasideDten.  Selbst  gleichartige  Gegenstande  wnrden 
von  vcfrsohiedenen  Centralstellen  TOrwaltei  So  unterschied  man  zwischen 
Terpfi&ndeten  und  rfiekrerpfindeten  GeföUen,  diese,  unterstanden  dem 
Direetorium,  jene  der  Banoodeputaiion.  Jede  Gcntralstelle  hatte  nidit 
blos  die  Verwaltung  der  su  ihrem  Wirkungskreise  gehörigen  Auge- 
legenheiten  zu  besorgen,  sondern  auch  alle  etwaigen  Ausgaben  zu  be- 
streiten imd  darülxr  Kechnuiig  legen.  Alle  diese  Stellen  waren 
von  einauder  uMHl)iiängig  und  erschwerten  natürlich  eine  zweckmässig, 
von  gleiihartigeu  Gesichtspuukteu  ausgehuiide  Verwaltung.  Bei  Fragen 
verwickelter  Natur  traten  wol  Uoiiiniissiouen  zusaiunn  ii.  welche  zu 
berathen  und  Vorschläge  zu  erstatten  hatten,  allein  die  Terschiedeuen 
von  einander  ott  abweichenden  Gesichtspunkte  der  MitgUeder,  welche 
blos  die  einseitigen  Interessen  ihres  Kessorts  zur  Geltung  zu  bringen 
suchten,  machten  es  der  Monarchin  nicht  gerade  leicht,  eine  fintechei- 
dung  zu  treffen. 

Längst  hatte  sich  das  Bedürfnis  einer  einschneidenden  Aende- 
mng  fühlbar  gemacht  Die  Schwerfälligkeit  der  FinansTerwaltong 
trat  wahrend  des  Krieges  aogenf&llig  zu  Tlsge.  Wie  Bartenstein  in 
einer  Denkschrift  tief  klHgend  bemerkte,  kannte  mau  weder  die  Höhe 
der  Einnahmen  noch  der  Ausgaben  geuaa;  seiner  Sebilderong  nach 
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herrschte  grosse  Uuorduung.  UumiiLcibiAr  nach  Schaffung  des  Staats- 
rathes  wurdt  dedhalb  auch  die  Reform  der  Finauüverwaltimg  in  Er- 
wägung  geigen.    Ueber   die  Nothwendigkeit   einer  Trennung  der 
politischen  Verwaltung  von  jeuer  der  Finanzen  waren  die  meisten 
Mitglieder  des  Staatsrathes  einig.    Nur  Qraf  Haagwitz  T^ocbt  die 
Beibehaltung  des  WirkungakreiaeB  des  Directoriums  in  dem  von  ihm 
geschaffenen  Umfange.    Das  wesentlichste  Verdienst  um  Klärung  der 
Ansichten  erwarb  bich  Kaunitz,  der  in  einer  meisterhaften  Denkschrift, 
die  sich  auf  alle  Fragen  der  Verwaltung  erstreckte,  in  erster  Linie 
aber  jene  der  Finanzen  beleuchtete,  auf  die  bisherigen  vielen  Gebre- 
eben  anfinerkaam  machte.  Die  Erblande,  legte  er  dar,  seien  noch 
memals  in  einer  vollkommenen  Verbindung  unter  sich  gestanden,  sie 
katten  ihre  besondere  Begierung  und  Verfossung.  Eine  nicht  gaoa  zu 
missbilligende  Eifersucht  war  bei  den  Stauden  und  Stellen  der  .Antrieb 
och  abgesond^  und  ihre  IVivilegitti  aufrecht  zu  halten*.  Der  Sou* 
Terän  wurde  in  diesem  Vorurtheile  erzogen  und  ,Ton  seinen  Bedienten 
imterhiilten Das  üateruehiuen  einer  Vereinigung  schien  theils  zu 
gefährhcb,  theils  zu  hart,  der  ^Nutzen  wurde  nicht  eingesehen  bis  die 
Kaiserin  die  so  heilsame  als  herzhafte  Entschliessung  gefasst  habe, 
eine  Verbesserung  des  bisherigen  Staatssystems  zu  unternehmen  und 
die  Theile  mit  dem  üanzen  zu  verbinden,    Kaunitz  hatte  hiebei  die 
Reformen  im  Jahre  1749  im  Auge;  allein  man  sei,  wie  er  bemerkt, 
von  der  reinen  Verfassung  wieder  abgegangen.   Man  habe  mit  einan- 
der Terkniipi't,  was  nicht  zu  verbinden  gewesen  wäre.  Seine  Forderang 
geht  auf  Trennung  der  Finanz  Verwaltung  und  zwar  der  Einnahmen 
TOA  den  Ausgaben  und  dieser  wieder  von  der  Rechnungslegung.  Mit 
ToUem  Bechte  wies  er  darauf  hin,  dass  z.  B.  „der  Banco  die  Ver> 
«altang  der  grOasten  und  sdiönsten  GamenügeflUle  in  Händen  habe 
okne  Oberauisicht,  ohne  Controlle*^   Es  waren  dies  die  sogenannten 
•B  die  Bank  Teipfindeten  Qefalle,  welche  ihr  zur  Sicherstdlung  der 
von  ihr  aufgenommenen  Anlehen  ttbeigeben  worden,  während  die 
uidaea  Qfefölle,  die  unTerpfilndeten,  der  Hofkammer  unterstanden. 
Die  Schaffung  eines  Directoriums  in  publids  et  eameralibus  hatte  sich 
daidiaiis  nicht  als  vortheilhaft  erwiesen.  Der  Wirkungskreis  desselben 
^  von  Jen«  )n  der  Hofkammei    nicht  scharf  abgegrenzt.    Für  eme 
grosse  Anzahl  stu<itlicher  Belange  wurden  Commissionen  ins  Leben 
gerufen,  deren  Vorstände  unmittelbar  an  die  Kaiserin  Vorträge  er- 
statten konnten.    Niemand,   bemerkt  Kaunitz  treÖ'end,  habe  sieh  in 
der  Monarchie  befunden,  der  mit  der  Sorgfalt  für  die  Totalität  und 
die  allgemeine  Wohlfahrt  des  Staates  beladen  gewesen  wäre ;  vor  Allem 
m  aber  auf  das  «DniTersale"  das  Augenmerk  zu  richten,  dann  erst 
ItttOwamm  ZV.  16 
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auf  das  «Partikulare*,  indem  dieses,  wenn  ee  anch  an  sieh  namliaft 
und  beträchtlich  wSrei  ni^ak  f&r  er^riesalich  gehalten  werd^  hann, 
wenn  dasselbe  dem  Ganaen  211m  Nachtbeil  gereiche.  Katinita  weist 
daranf  hin,  das«  es  an  gaten  GeaetKeu  und  Verordnungen  nicht  fehle, 
die  aber  nicht  gehalten  werden,  „das  Wiener  Gebot  sei  schon  längst  zum 
Sprichworte  geworden*  und  es  w8xe  weit  besser,  keine  Verordnungen  sa 
erlassen  als  solche,  die  nicht  befolgt  werden.  Es  gebe  ttberflOssige 
Bediennngeu,  Pensionen  und  Besoldungta ;  die  Ehrentitel  und  Stellen 
haben  sich  vom  geheimen  Hath  bis  auf  den  !( tzt  u  Ijedienlcii  so  ;>ehr 
gemehrt,  dass  dadurch  ihr  Ausehen  vermindert  wurden  sei  und  junge 
Cavaliere  damit  anzuiaugen  aucheji,  womit  äie  endigen  aolien:  mit  der 
geheimen  KatbswUrde. 

Die  Arbeit  ist  Oberhaupt  ein  glänaendes  Zeugnis  wahrhaft  grosser 
staatsmfinnischer  Auffsasung.  Lassen  sich  auch  mancherlei  Einwen- 
dungen im  Einzelnen  erheben,  in  allen  wesentlichen  Punkten  befür- 
wortet Kaunitz  Einrichtungen,  die  ent  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19*  Jahrhunderts  in  diesem  Umfange  in  dem  staatliehen  Leben  sich 
durchgerungen  haben.  In  vielen  Fragen  eilt  er  seiner  Zeit  vorauz.  So 
betont  er  es,  dass  die  StaatswirtliBcbaft  den  wichtigsten  Gegenstand  des  neu 
zu  errichtenden  Systems  abzugeben  habe  und  dieselbe  nicht  in  allen 
Stüekeu  iiacli  der  rrivatwirthsciialt  beurtheilt  werden  dLaic,  iLi  bei 
dieser  die  Begei  stattfinde,  dass  die  Aus*^aben  nach  den  Eiuiialnuea 
abzumessen  seien,  iiingegeu  bei  emer  gut  eingerichteten  Staatswirth- 
schaft  die  Einkünfte  nacli  den  nöthigeu  und  nützliciieu  Ausgaben  be- 
stimmt werden  müssen.  Mit  Entschiedenheit  wendet  er  sich  gegen 
die  Geheimnisthuerei  des  JBuuco-lnstituts,  weil  vermeintlich  das  edelste 
Kleinod  des  Credits  keiner  Gefahr  auszusetzen  sei,  eine  Ansicht,  die 
bei  den  Üerathungen  von  dem  Staatsrathe  Stupan  energisch  vertreten 
wurde«  Seine  Bemerkungen  über  die  zu  ei^prei&nden  Massnahmen  zur 
Hebung  von  Handel  und  Industrie  sind  gegen  die  engen  Gesichts- 
ptinkte  gerichtet,  die  in  dem  damaligen  Oommerzdirectorium  ihre  Ver- 
treter hatten,  und  zeigen  einen  mit  den  wirthschaftlicheu  Verhalt- 
nissen vertrauten  Mann,  sei  es,  wenn  er  auf  die  Ifothwendig» 
keit  statistischer  Tabellen  hinweist,  oder  wenn  er  eine  Centralbe- 
hdrde  befürwortet  und  überhaupt  f&r  die  Erleichterung  dei  Verkehres 
eintritt  *). 

Das  Ergebnis  der  eingehenden  Berathuugen  war  die  Schaft ung  you 

<)  Votum  ileü  ÖtuatBkanzlers  vom  20.  Nov.  1761,  Nac^itiugevohim  vom  De- 
zember 1761. 
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drei  Fiuanzpräsideiiteu^).  Das  Directorium  lu  publick  et  camuralibus  wurde 
III  eiue  politische  Verwaltungsbehörde  umgestaltet  und  der  bisherige 
Bancodeputtitiouspräsident,  seit  1759  zugleich  Hoiküiiinierpräsident, 
(iraf  KiidoU  (  iidteck,  der  bisher  auch  mit  dem  Commerkioberdirectüiium 
betraut  gewesen  war,  wurde  zum  obersten  Kanzler  der  böhmisrh-öster- 
reichischtn  Hotkanzlei,  welchen  iSamen  von  nun  au  die  Centraistelle 
ftihreu  sollte,  ernannt^).  Ausschlaggebend  ttlrdie  ii^rnennung  desselben  war 
walirsdheinlich  der  Umstand,  dass  man  sich  zur  Schaffung  einer  selbst* 
ständigen  Behörde  für  Handelsangelegenheiten  entschied  und  die  Selbst- 
ständigkeit der  Banoodepatation  weaeutlicli  einschraiikte.  Zum  Prast- 
denten  der  HofkaiDiiiAr,  mit  welcher  bereits  seit  1759  daa  MOna»  and 
Beigweeeii  Tetemigt  war,  wurde  Graf  Johann  Seyfined  Herberatein 
ernannt,  bialier  an  der  Spitee  der  LondeebehSrde  in  Kiain.  JH»  eUge- 
meine  Hofltammer  hatte  auch  dae  ongariache  Camerale,  sowie  die 


I)  In  dem  HiHidtchreiben  vom  23.  Dec  1761  eu  die  drei  Finansptttsidenten 
wild  getagt^  dan  das  gaaae  Finaiisweseii  «ner  dreilachea  Terwaltosg  imteistehen 
•oU:  Hofkammtr,  Osisss  g^ntode  «nd  Rechenkammer.  Ameth  YIl  8.  26  beieichnet 

die  deutrich'erbländische  Creditädeputatiofi  alt  eine  selbatstUndige  Centralbehörde, 
der  die  Stadtbank  UDtergeordnet  wurde,  waa  unrichtig  ist.  Hatzfeld  führte  anfang:» 
den  Titel:  'reutBch-erblHndisilHT-Credits-Deputations-  und  iStadt  wienersrhf^r  TUnco- 
prüaideut.  Handschreiben  an  Hatzfeld,  23.  December  I7t>l;  in  d^-iiiff«  1!m  u  wiid 
auch  bemerkt:  Die  Kaiaeriu  erkenne  wol«  dass  die  Vereinigung  aller  lunkünfte 
ia  eiiie  Ouia  ein  groaaes  und  wichtiges  Werk  sei,  allein  dies  laaae  tich  niekt  auf 
«innal  noch  ohne  nothwendige  Yorbersitung  sur  Vollkommenheit  bringen;  man 
mflsse  mit  sUer  Soigfidt  Toigehen,  besonder«  aber  {Hvdeaken,  dam  dem  Credit 
kein  Abbruch  geschehe.  Der  Stadtbanco  sei  daher  bei  seiner  Verfassung  zu  be- 
lassen, jedoch  für  deuselben,  sowie  über  die  deut8ch.-«rbläudi8che  Creditedepu- 
taüon  nur  ein  Präsident  gesetzt,  damit  durch  Vereinigung  des  iloit^flten  Prae- 
ddü  unter  ein  (Ja-po  das  FundaiuHut  gelegt  werde,  worauf  eine  voiikumineue 
Union  zu  begründen  ^ei  und  wuhia  alle  übiigen  Credit^Cameral-  und  Contri- 
kntioaaUoade  sobald  als  mögUch  nach  und  nach  einzuleiten  seien.  —  Die  An- 
ndit  des  Staatskamders  hatte  nicht  den  Sieg  davon  gcUugen,  jene  Stupan's,  wie 
«s  seheint,  Eändruck  gemacht  Btapan  hatte  beantragt,  dass  die  k.  k«  Hof  kam* 
msr  auf  dem  altsa  Fnss  hergestellt,  bei  derselben  die  Haapt>,  Militär-  und 
Uameralcassa  aufgerichtet,  in  diese  aber  alle  EinkÜnlte  des  Staates  einflicssen 
and  von  ihr  alle  Hof-,  Militär-  und  Civilerfordernisse  beatritten  werden  sollen. 
i;ie  Hcfk  immer  hätte  lür  die  Einkünfte,  die  Contröle  ^'enerale  aber  als  Central- 
tinauzdüeciion  für  die  Ausgaben  zu  sorgen,  das  liniversai-Miiitär-  und  Cammeral- 
zahlamt  wäre  iuütruiren,  keine  Zahlungen  zu  leisten,  die  nicht  durch  die 
UonMle  gteAcale  angewiesen  seien;  Baneoesssa  und  Sohnldencsasa  seien  nicht 
mit  den  lllnigen  Staatseinkftnfkea  in  vermisohen,  da  sonst  eine  Schwftehung  de« 
(keditB  m  beMrehten  ulie  (16.  Febr.  1761).  Eamiits  dagegen  spraoh  sich  Ar 
eine  Einbeidehung  des  Banco,  sowie  ftr  eine  Vereinigung  aller  Fonds  aas.  (Vo- 
toro  27.  November  1761). 

'j  Da  ihrer  imest&tAngenmerk  beiHoftteUen  sei  dasjenige  was  seiner  Natur 

16' 
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bisher  Tom  DireotoTiam  io  pnblick  et  caoienJibuB  flbertragenm  deiit* 
acben  Gomenlangeletiheiteii  au  besorgen.  Graf  Ourl  Friedrieh  Hatifeld, 
der  ah  BeudtMr  der  Bepräsentation  und  Kammer  in  Prag  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  deh  mit  den  wirthaefaaftliehen  tind  finanziellen  Verhält- 

iiibscn  des  Landes  bekannt  zu  machen  und  später  eine  Zeit  l^iug  als 
Ijüiinuscher  Appeliatiüaspiäijicleut  thüdi:  wuf,  \\  urJc  zum  Prä.siilruten 
der  Ministen albancodeputation  and  bald  darauf  der  Gene :  alcus^i  a- 
direction  ernannt.  Zum  Prü-bi  lenten  der  Kechnuugskauimer  wurde 
Graf  Ziuzeudort,  ein  Günstling  des  Grafen  Kaunitz,  bestimmt  Die 
Finanzpräsidenten  erhielten  12000  Ü.  Gehalt  ^i). 

Die  im  Jahre  1761  beschlossene  Neuordnung  beruhte  auf  einer 
Dreitheilong:  Verwaltung,  Geld  und  Keehnung.  Der  Hoßounmer  wurde 
die  OberauCueht,  Direction  und  VerbeBeeriuig  aller  sowol  ,,freien|  als 
▼erschaldeten  Cameial»  und  ContribotionBgefiÜle**  fibertragen.  S^e  hatte 
daher  t'fir  die  Herbeiachaffnng  der  Staatseinnahmen  zu  torgen  und  die 
Auagaben  anauordnen,  welche  flDr  den  Öffentlichen  Staateaufwand  sich 
als  notwendig  erwiesen.  Die  gesammten  Einnahmen  des  Staates  soUteu 
der  allgemeinen  Cassa  aufliessen,  welche  von  nun  an  alle  Zahlungen 
zu  leisten  hatte,  ohne  jedoch  ausser  der  ihr  anvertrauten  Besorgung 
der  gesanimtAiii  öÜ'eiitlichen  Credite  lu  die  V  crwalLung  emzugreüea. 
Endlich  wurde  die  Bechenkuiumer  errichtet,  -vvelcbe  mit  der  Trüfung 
der  empfangenen  und  ausgegebenen  Gelder  betraut  wurde,  demnach 
die  allgi  iiieiue  Coutrole  über  die  beiden  anderen  (Jentralbteiieü  zu 
führen  hatte 

Wie  sehr  die  Kuserin  die  grosse  Tragweite  der  Neuorganisation 
er&Bst  hatte,  geht  ans  vielen  Handschreiben  jener  Tage  hervor.  Die 
GnmdsiUze,  worauf  die  Beform  beruhte,  erschienen  ihr  als  die  rich- 
tigen und  in  der  ersten  Zeit  war  sie  jeder  auch  der  geringfügigsten 
Aenderung  abhold  und  fortwährend  bemOht,  die  Schwierigkeiten,  welche 


naehnielit  anter  die  Oberverwaltung  gehört,  von  einander  zu  trennen  and  dasjenige, 
wa«  von  gleicher  Eigenschuft  ist  und  beisammen  bleiben  kann,  untere iuaniler  zu 
verbinden,  so  HOllen  die  Foiitica  von  der  oberöten  Justiz  abgesondert  bleiben 
uud  die  obertite  politische  Stelle  nicht  mehr  mit  Cameral-  und  commisKanaiuchuu 
Geschäften  vereinigt  sein.    VViener  Zeitung  11.  Januar  1762. 

Fflr  das  bisher  dem  Direetoiiuia  in  pab.  et  camerafibus  anvertiaate  MUitias 
OecMiomiewMan  wurde  eine  äge&e  nnmittelbare  GomininaEiat-  und  Froviaat» 
HofcommiMea  unter  dem  geh.  fiatk  Job.  von  Chotek  gebildet 

>)  UandMshreibea  ▼om  26.  Febr.  1762>  Die  10%  beingeade  Airba  weide 
ibtn  vergütet 

')  Die  koiserl.  Resolution  vom  28.  Dezember  ITOI  nbgcdruckt  Ludwig  und 
Karl  Zinsendorf  a  Selbstbiographie,  herausg^ebeu  vou  Fctteuegg,  Wien  1878,  S.  tMj. 
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der  Durehftlirang  entgegenttandeii,  zu  beseitigen.  IHe  Befugnisse  der 
neageaehaiimeii  CSentnlftellen  mussien  ent  genau  abgegrenzt  werden, 
was  nieht  ohne  Reibungen  effolgt  zn  sein  scheint,  denn  die  Bjiiserin 

sieht  sich  genothigt,  Ziel  und  Aufgabe  der  einschneidenden  Umge- 
staltung dar?-ulegeii  und  den  Wirkungskreis  der  Behörden  zn  um- 
schreiben Trotzdem  erfolgte  die  Tollständige  Vereinigung  der  Finnnz- 
Terwaltnng  bei  der  Hofkamraer  nicht.  Das  Centn l)utioTi!v1e  bliel»  bei 
der  bcihmisch-österreioVii^t  lu  u  Hofkanzlei,  der  Bauco  b«  hielt  die  Ad- 
ministration der  vcrptitudeteu  Gefalle  und  die  Hofkammer  blieb  daher 
auf  das  Bergwesen  und  auf  die  uuverpfändeien  deutschen  und  unga- 
rischen Camcral  -  Einnahmen  beschränkt-.  Die  Militarkassen  wurden 
durch  eine  kaiserliche  £ntschliessung  den  allgemeinen  Caasen  eatssogen, 
das  Schnldenwesen  wieder  unter  Oberdirection  des  Kaisers  verwaltet*.) 
Die  Bestrebungen  des  Grafen  Herberstein  die  in  der  Verwaltung  der 


')  Vergl.  das  am  8.  M&rz  1762  prftsentirte  Handachreiben  der  Kaiserin.  Wie 
•ehr  die  Kaiserin  auf  der  strikten  Durr1ifii})rmi.,'  bebarrto,  geht  auch  daraus  her- 
vor, da^s  Gmf  Sejfried  Herberstein  in  einem  Vortmfrf  vom  12.  Februar  1762  bat, 
den  gegenwärtigen  Zustand  noch  ein  Jahr  laug  zu  belasäeu  und  die  Kaeacn  üO> 
wie  die  Buchhaltung  des  Münz-  und  Bergwesen«  nicht  alsogleich  den  neuen  Be» 
hSrden  Überweisen  zn  mfluei»,  da  er  aUsu  knn  im  Amte  sei  and  daher  noch 
nicht  in  der  Lage  sei,  «ich  mit  den  ViwliflltiiisMn  des  Möns«  und  Bergwesens 
bekannt  so  machen.  Die  Kaiserin  gieng  jedoch  nicht  darauf  ein.  Ich  habe 
bereits  Meine,  nach  reifer  IJebcrlegung  gefiusten  Besohlttvae,  biufet  die  Ent> 
si  h1:<-j-nrig,  ganz  deutlich  bekiumt  gemacht  und  beharre  unabanderbch,  das« 
Meine  Kammer  firli  kiinflig  blos  und  allein  mit  der  Uboraiifsicht  und  Admini- 
stration aller  Meiner  Gefallen  beschäftigen  und  das  Kassa-  und  Kechnungswesen 
abgesondert  bleiben  solle. 

•)  Durch  ilandscbrcibeu  vom  24.  September  1763  wurde  Graf  Hatzfeld  von 
der  Kaiserio  TerstAndigt,  dass  ,Ihro  Maj.  der  Kaller  die  Administration  der  neuen 
Sebvldencana  nittbendimen  beliehen  woUen*;  »die  von  denen  adminiatrirettden 
Stdian  etnsnbringeaden  Gelder  nnd  Fonds  d*  amortuiementt  ao  der  en^hntea 

neuen  Schuldencassa  gewidmet  sind,  die  Finanzoperationen  so  damit  zu  machen, 
die  Art  diese  Gelder  so  damit  zu  verwenden,  und  er  selbsten  wird,  insoweit  es 
diese  fassa  Vi^friff^,  der  Dispof^ition  und  Anordiuin«,'  Tbro  Majestät  des  Kaisers 
gänzlich  untergcbf'n  sein*.  Die  Aufsicht  über  die  btitatüschulden  führte  bis  zn 
seinem  Tode  Kaiser  Franz,  der  sich  Oberhaupt  um  die  Ordnung  des  Staatahaus- 
haltea,  namentlich  aber  um  das  MOnzwesen  die  grOssten  Verdienste  erworben  hat« 
Die  einflnaareiohe  nnd  TOm  Erfolge  gekrSnte  Wirksamkeit  diMea  Maonei  iat  bia« 
her  noch  nicht  gehörig  gewflrdigt  worden.  ESne  groaae  Aocahl  von  SohriftetAcken, 
eigenhändig'  in  franzö^isclicr  Sprache  gesohriehen,  gewährt  einigen  Anfschlusa 
über  die  unter  seiner  Mitwirkung  durchgeführten  Reformen  namentlich  auf  dem 
'»ebiete  des  Mflnzwef^t*»'».  .\urh  uidinffe  er  in  Zeiten  der  Noth  nicht  unb'-^b^u- 
tende  Summen  l'ür  Staats^zwerkf.  Nach  bcinem  Toili.'  erhielt  Hatzfeld  das  ganze 
Staatsschuldenwesen.   (Handschreiben  an  Uatztcid  'II.  üct.  1765.) 
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BanobdepiitBtioii  lidiendan  GteffiUe  der  Hofkammer  sa  überweisen, 
blieben  ebne  Erfolg  i). 

Der  Präsident  der  Bancodoputation  war  aiif^^ewieseii,  die  Sitzungs- 
protükolle  au^uahiiirtlos  dem  Katimierpräsideuten  zu  ubersenden,  damit 
dieser  entweder  zustimme  oder  etwaige  Erinüenin<»en  mache.  In  letz- 
terem Falle  sollte  eine  Zusammentretnug  dt  r  heiden  Präsidenten  statt- 
finden, nnd  wenn  eine  Einigung  ßtattfaiid,  wurde  blos  das  Protokoll 
zur  Approbation  der  Kaiserin  überreicht,  kam  aber  ein  Beschluss  nicht 
zu  Stande,  musste  ein  gemeinschaftlicher  Vortrag  erstattet  und  die 
Terscbiedenen  Ansichten  dar^^plecrt  werden.  Die  Bancodeputatiou  war 
niebi  berechtigt,  in  der  Administration  eines  Gefälles  ohne  Einver- 
nehmung der  Hofkammer  eine  Veränderung  vorzunebmen.  Viertel- 
jäbrlieh  mnsston  die  AuiWOBe  Ober  die  Einnahmen  der  Hotkamnier 
Toigelegt  nnd  am  Jahresschlnsse  der  Bechnangskammer  ordentlicbe 
Becbnnng  gelegt  werden  >). 

Differenzen  zwischen  den  ]%unzstellen  nnd  der  böbmiscb-esterrei- 

chischen  Kauzlei  über  die  Frage,  welche  Behörde  in  reinen  Cameral- 
sachen  Verordmuigeii  an  die  Gubernien  zu  erlassen  habe,  machko 
sich  bemerkbar.    Die  Hotkaiizlei  hatte  bereits  in  einem  Vortrage  vom 
5.  October  1762  auf   die  Verwirrnncr    aufmerksam  gemacht,  wenu 
an  die  der  Hofkanzlei  allein  unterstehenden  Landesgubernicu  \m<\ 
Stände  kidserliche  Befehle  oder  gar  Normalien  ohne  ihr  Vorwissen 
gelangen,  und  gleichzeitig  die  Bitte  gestellt,  dass  die  Finauzstellen 
mit  der  Hofkanzlei  diesbezüglich  concertiren  sollen.  Dem  entsprechend 
erfolgte  auch  eine  kaiserliche  Entschliessung  am  19.  October  1762. 
Allein  damit  war  die  Angelegenheit  nicht  abgethan,  und  die  Hof- 
kanzlei wendete  sich  abermals  in  derselben  Angelegenheit  an  die  Mo- 
narebin.   In  einem  Vorfcrsge  vom  24.  November  1764«  worin  sie  be- 
merkte, „sie  wolle  ganz  gerne  geschehen  lassen,  dass  in  pnris  Gsme- 
ralibns  die  Finanzsteßen  anob  nnmitielbar  an  die  LSader^JDicasierien, 
allein  doeh  niemals  an  die  Stände  ezpediren  mdgen'S  wurde  in 
Anspmeh  genommen,  daas  bei  Erlässen,  welche  die  Publica  politica 
betreffen,  dieUnterscbrift  des  Hofkanzlers  notwendig  seL  Borch  Hsnd- 
Bchreiben  Tom  14.  Marz  1764  an  den  Grafen  Herberstein  Terfllgte  die 
Kaiserin:  ,,Nacbdem  bej  den  Landes-Gnbernien  zeitbero  ein  so  an- 
deres Missverständniss  aus  Veranlassung  der  abgelofenen  Resripten 
und  Verordnungen  sich  ergeben'',  60  habe  tiiezu  künlüger  Hiudauhaltung 


t)  Vergl.  Uandechreiben  vom  31.  März  1762. 

Uaudschreibcn  an  den  (irafen  Heiberstem   ohne  Datum,  praes.  den 
20.  Februar  1762. 
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derlei  AnsUtesigkeiten  m  reaolTireii  befbnden,  .dm  ron  den  Finans- 
Sfellen  weitenliiii  xwar  an  die  unterhabende  Aemter  in  den  Ländern 

die  Befehle  und  Verordnungen  wie  zeithero  ausgefertiget,  dahingegen 
von  nuL  an  keine  Kesripton  oder  Auorduuug'  n  au  die  Landes-Gn- 
bornien  ohumittelbdr  von  ihnen  erlassen,  sondern  allos,  was  von  iluieu 
an  sulche  zu  erjjphen  hat,  durch  die  Böliruisch-Oeskrii  ii  liisoh*'  Canzlej 
auf  deni  Fuss.  s\  i.  s(dches  unter  deiu  vormaligen  Directoriü  geschehen 
lind  von  dem  Coniinercien-Rath  auch  noch  gpcfenwärtig  beobachtet 
wird,  jedesmal  expedirt,  sofort  die  Expeditionen  nebst  dem  obersten 
Canzler  zugleich  von  dem  Präsidenten  der  betreffenden  Finanzstelle 
mit  unterfertigt  werden  soUen.  Womach  also  von  der  Cammer  der 
Verhalt  zn  nehmen  ist,  allermassen  die  Rechen-Cammer  und  GasBen* 
Direction  in  der  nämlichen  Gleichförmigkeit  nntereinstens  anweise^* 
Aehnlieh  ein  Handschreiben  an  Hatzfeld  vom  aelbm  ^ege. 

Graf  Hatzfeld  wurde  in  seinen  Bestrebungen  naeh  Schaffung  einer 
einheitlichen  FinanzTerwaltung  von  dem  Präsidenten  der  Hofrechen- 
kammer, Grafen  Ludwig  Zinsendorf,  unterstQtat.  In  einem  gemein- 
schaftliehen  Elaborate  befürworteten  sie  die  strikte  Durchführung  der 
einmal  angenommenen  Grundsätze  und  bek&mpften  den  Einflnss  der 


')  Eine  ähnliche  Entschliessung  der  Kaiserin  war  auf  einen  von  Hatzfeld 
am  21.  Maa  17e#  erstatteten  Vortiag  erfolgt»  dabin  gehend:  »um  die  AnstOssig- 
keiten  bei  der  Coneepoiideiis  mit  den  LftndeiiteUen  au  beheben,  haben  die  Stellen 
snr  genaaen  BidtiMdmor  an  nebman,  dam  sie  die  Scbranken  der  ihnen  einge- 
rftamten  Activität  nicht  ftbencbreiton  und  jene  Geschäfte,  welche  in  raebiere 
Departements  einschlagen,  gemeinschaffhch  concertiren,  und  gleichförmig  expe- 
diren,  nurh  wenn  xnn  den  Lflnder-S'tellon  die  Berichte?  unrecht  diriprirt  werden, 
solche  ohnt?  mindest^jn  Auleuthiilt  Ufr  l)etreffenden  Stelle  brevi  mann  zu  schicken, 
und  ein  gleiches  auch  in  dem  Fall  beobachten  aollen,  wenn  von  Mir  ein  Vortrag, 
oder  eine  Auskunft  von  einem  Präsidenten,  oder  Stelle  auTerlanget  würde,  das 
GeschSfi  aber  gInsUcb,  oder  sum  Tfaeil  in  ein  anderes  Departement  ein« 
Schlagte. 

So  viel  die  Rencripfa  »clhst,  und  die  Verordnungen  an  die  Lftnder'Gabemia 
anbetrift,  da  hat  zwar  do  Hogula  die  Canzley  allein  die  Expeditiones  zu  erlassen, 
weilen  al'pr  nurh  Terschifilone  Anonliuinjrpn  von  den  Finanz-Stellen  dahin  ge- 
machet  werden  müsaeii,  so  will  It  h  liieV<cy  künftig  beobachtet  wissen,  da«*  solche 
jedesmal  der  Canzley  7.ur  vorläuHgeu  Einsicht  hinüber  gegeben,  und  hernach  erst 
mit  der  vorhin  angeordneten  Mitunterschrift  des  Obristen  Canzlera,  und  respecttve 
Viee>Kaaslers  expediret  werden  sollen«  wohingegen  jene  linans  •  Ezpeditionenf 
weiche  alleiii  die  Bergbau-  und  mflniftmtlicbe  Hanipolation,  das  Bnchhalterej- 
'  oder  Cassa>Weesea  betrefen,  folglich  mit  dem  Publico-politieo  oder  Provinziali, 
keinen  Zusammenhang  haben,  von  den  Finanz-Stellen  temers  an  die  Guhernia  zu 
erlassen  sind,  nur  die  Montnni^fira  in  Kiirnten,  und  Crain  nu^'^'nominen,  wo  di(^ 
Anoi 'Iii Hilgen  gerade  an  die  Aemti  i  al>gehen  mögen*.  Gleichlautend  em  Band- 
»chreibeu  au  Herberstein  27.  Mai  17(j4. 
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Hofkauzlci  in  Finanzangelegenhoiten.  Da  sich  die  gefiiammteu  Gon- 
tributiouen  bei  dieser  CentralBteile  bestauden  und  auch  die  übrigen 
Auflagen  in  einem  grösseren  oder  geringeren  Zuaammenhauge  mit  den 
ständischen  Angelegenheiten  waren,  so  konnte  Ton  den  Finanzstellen 
ohne  Znthon  der  Kanzlet  strenge  genommen  kerne  Yerfttgnng  ge- 
trofifen  werden.  Langsamkeit  und  Yerzogerang  der  Geschäfte,  nnno- 
thige  Schreibereien  waren  die  Folge.  In  dem  Vortrage  wurde  der 
Kaiserin  dargelegt,  dass  die  bohmisch-östen eichische  Hofkanslei  ihrer 
Natar  nach  nichts  als  eine  politische  Stelle  sei,  welche  sich  tou  jeher 
in  dem  BesitEC  des  ständischen  Vertranens  zn  erhalten  gesncht  und  die 
Klagen  der  Stände  Allerhöchstenorts  geltend  gemacht  nnd  unterstützt 
habe.  Von  ihrer  Mitwirkung  hingen  alle  wichtigen  riuäii/.augelegen- 
heitcu  ab.  Für  das  Cüütributionale,  die  Erbsteuer,  die  Schulden-  und 
lut^ressensteuer  sei  sie  die  eif^entlicb  administrirende  Stelle  und  daher 
erklärlich,  dass  aus  einer  solchen  Einrichtung  kein  Vortheil  fÖr  die 
Finanzen  erwachsen  künne.  Wol  finden  zwischen  den  ver.-^chiedcnen 
Centralstellen  Zusammentretungen  statt,  allein  der  Vollzug  der  zn 
trefifendeu  Massnahmen  werde  dadurch  gehemmt.  So  z.  B.  sei  die 
Pablieation  des  Fleischkrenz^atentes  bereits  vor  einem  Jahre  von 
der  Kaiserin  genehmigt  worden,  aber  in  Oestoreich  ob  der  Enns  bis 
Tor  wenigen  Wochen  die  VeröffentUchung  verweigert,  in  Eämthen  bis 
zur  Stunde  hintertrieben  worden.  Ein  Fehler  der  Organisation  be- 
stüode  auch  darin^  dass  bei  Ahsondening  der  Oameral-  nnd  Bancal- 
gefalle  EinkQnfte  einerlei  Gattung  sich  unter  einer  Terschiedenen  Yer- 
waltnng  befinden.  Die  ungarischen  Mauthgefalle  werden  ungemein 
schlecht  administrirt  Die  Vereinigung  derselben  mit  der  Hofkammer 
wäre  eben&lls  notwendig  und  für  die  Wohlfahrt  der  deutschen  Erb- 
lande Ton  Wichtigkeit.  Nur  durch  Vereinfiichung  der  Verwaltung 
könnte  eine  Besserung  erzielt  werden.  ,,All€  in  verschiedenen  Händen 
befindlichen  Geigenstunde  einer  Art  sollen  so  viel  jnr»L;lich  in  taier 
Hand  vereinigt,  die  Administration  bäninitiicher  Gefulle  müsse  von 
einer  Centraibehörde  besorgt  werden",  die  Cassadirection  sowie  die 
Bancodejmtation  und  die  Hofkammer  sollen  wol  in  ilirer  Kisberigen 
Vcrfassun<;  verbleiben,  oder  einem  Präsidenten  untergeben  werden.  Die 
Kechenkammer  sei  aufrecht  zu  erhalten,  jedoch  dahin  zu  beschränken, 
dass  sie  auf  die  Vollziehung  der  Geschäfte  nicht  hemmend  einwirke, 
Während  durch  die  Ende  Desbember  1761  getroffene  Organisation  drei 
Finanzprasidenten  geschaffen  wurden,  sollten  daher  künftig  nur  zwei 
die  gesammte  Finanz  Verwaltung  besorgen:  ein  Hofkammerpräsident, 
dem  die  Administration  des  Gontributionale  und  sammtliche  Cameral- 
gefälle,  die  Direction  des  Banco  und  der  Generalcasse  bu  Übergehen 
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seien,  and  cler  Präsident  der  Bechenkammer.  Die  Antragsteller  griffen 
zur  Begründung  dieses  Antrages  anf  die  Einrichtang  ^or  1703  mrUck, 
darauf  liinweisend,  dass  bis  dabin  das  gesammte  Finanzwesen  unter 
Einem  PrSsidenten  gestanden  habe.  Die  bei  den  Berathuugcu  bekämpfte 
Yeteinignng  der  Bancodeputation  mit  der  Hofkammer  unter  einem 
Präsidenten,  indem  dadurch  der  Kredit  des  Banco  geschädigt  werden 
dürfte,  wurde  mit  dem  Hin  weise  widerlegt,  dasa  Graf  Rudolf  Chotek 
diese  beiden  Präsidien  vereinigt  hatte.  Es  fragte  sich  nur,  üb  eine 
Kraft  im  Stainlc  sii,  die  grosse  Last  za  bewälHgen.  Hatzfehl  inid 
Zinzendürf  beriefen  sich  auf  die  Hr.tkiimraer-Tn.«trnct,i()u  vom  Jahre 
1717.  worin  anpfeordnet  war,  dass  die  wenie^er  wichtigen  Agenden 
ohne  Mitwirkung  des  Präsidenten  in  versthiei  neu  Kommissionen  be- 
sorgt werden  sollen;  nur  sollte  der  Hofkaramerpräsident  allwöchent- 
lich in  einer  Plenanrersammlung  die  wichtigen  Dinge  berathen  lassen. 
Jeder  Kommission  — ^es  wurden  deren  yier  in  Vorschlag  gebracht  — 
sollte  ein  Vioepräsident  vorstehen,  der  Plenarversammlung  die  Be* 
schlussfassung  vorbehalten  bleiben  Aber  alle  Angelegenheiten,  worüber 
zwischen  swei  Stellen  ein  Widerspruch  bestehe,  femer  ttber  jene,  die 
in  das  Bessert  mehrerer  Oentralstellen  gehören,  endlidi  über  tüle  wich- 
tigen Angelegenheiten,  die  bei  den  gewohnlichen  Bathssitzungen  in 
Abwesenheit  des  Prisidenten  nicht  «um  Abschluss  gebracht  werden 
können. 

Die  Kontribution  sei,  insolauge  die  Bewilligung  der  Stände  nicht 

erfolgt  sei,  ein  Gegenstand  der  politischen  Stelle,  die  Eintreibung 
und  Erhebung  jedoch  stehen  einzig  und  allein  dem  Finanztninister 
zu.  Die  Postulirang  und  Bewilligung  der  Contribution  hatte  die 
Kammer  im  Einverständnisse  mit  der  Rechenkammer  bekannt  zu 
geben  und  das  gemeinschaftliche  Protokoll  zur  Allerhöchsten  Ent- 
schliessung  vorzulegen,  die  Kanzlei  hätte  dieselbe  den  Standen  zu 
übermitteln  und  die  Bewilligung  einzuholen,  etwaige  Anstände  der- 
selben wären  durch  gemeinsame  Berathuug  zu  beheben  und  abermals 
eine  Entschliessung  zu  erbitten,  die  Eintreibung  der  bewilligten  Kon- 
tribution bliebe  ausschliesslich  der  Kammer  fiberlassen  und  durch  die 
Gnbemiea  zu  besorgen.  Dasselbe  gelte  von  der  Erbsteuer,  von  der 
Interessen-  und  Schuldensteuer,  yon  sSmmtUchen  ständischen  Admini- 
eolarfonds  und  Supererogaten;  das  standische  Kreditwesen,  wofOr  das 
Aerar  zu  haften  habe,  solle  den  Finanzstellen  zugewiesen  werden  und 
die  Kanzlei  damit  nichts  zu  thun  haben,  nur  sei  ihr  zu  gestatten, 
Anzeige  bei  der  Kaiserin  zu  machen,  wenn  sie  erführe,  dass  dem 
ständischen  Kredit  zn  nahe  getreten  werde.  Bas  ständische  Bomestical- 
Schuldenwesen  habe  der  Kanzlei  zu  Tcrbleiben,  die  Finanzstellen  seien 
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jedoch  Ton  dem  Stande  desselben  zu  unterrichten.  Eeinem  Lande 
"irib«  die  Vermehrong  der  Domestical  -  Schulden  ohne  EiuTeraeh- 

mnng  der  Finanzstelle  zu  gestatten.  Verwaltuuf,'.  Bercclmung  imd 
Revision  der  ständischen  Kassen  seien  ein  gemeinschaftlicher  Gegenstand 
der  Küiizlei  und  der  Finanzstellen  und  es  sei  nothwendicr.  sämmtUcbe 
stäudischeu  Buchhaltereieu  der  Kechenkamnier  vm  subordmiren.  üehcr 
die  Proportion  der  Landerkoutrihution  nebst  dem  Exae<|naton()  und 
Rectiticatorio  müsse  die  Kanzlei  bei  ihrer  Kenntnis  der  verschiedenen 
Länder,  sowie  über  die  Proportion  derselben  gegen  einander,  von  dem 
Erträgnis  der  Herrschaften,  Güter  und  Gründe,  worauf  diese  Abgaben 
gebaut  sind,  am  verlasslichsten  unterrichtet  sein,  es  wäre  folglich 
nützlich,  dies  der  Kanzlei  zu  überlassen;  da  jedoch  unendlich  daran 
gelegen  sei,  dass  kein  Land  beschwert  werde,  so  solle  ein  Hofrath  der 
Bechenkammer  beigesogen  werden.  Ständische  GraTaminn  verblieben 
der  Kanzlei,  die  Untersnchung  derselben  sei  jedoch  eine  gemeinschaft- 
liche Angelegenheit  der  Stellen.  Die  standischen  Privilegien,  insolange 
sie  das  Aeror  nicht  direkt  oder  indirekt  betreffen,  nnterstfinden  der 
Kandei,  im  leteteren  Falle  aber  sind  die  Finanzstellen  einsuTemehnien  >\ 

Die  in  dem  Vortrage  vom  11.  September  1764  gemachten  Vor- 
schlage über  die  Einrichtung  <ler  Fiuanzstellen  errei;t-en  )»ei  der  Kai- 
serin einige  Bedenken  nnd  sie  beauftragte  ihren  gelieinien  Cahinets- 
sekretär  Neny,  dieselben  dem  Grafen  Hatzfeld  zur  Kenntnis  zu 
bringen.  Drei  Punkte  waren  es  namentlich,  die  sie  nicht  befriedigten : 
die  Beibehaltung  der  Generalcassadirection,  die  nicht  genügsame  Ein- 
schränkung der  Controlle  der  Rechenkammer,  endlich  dass  der  böhmi- 
schen Kanslei  allzu  viel  Einfluss  auf  die  ständischen  Angelegenheiten 
belassen  worden  sei  Die  Beibehaltong  der  Gassadirection  sei  nnnöihig 
nnd  die  Oeschifte  könnten  Ton  der  Hofkammer  besorgt  werden,  die 
Controlle  der  Beehenkaotmw  verursache  viele  WeitUlufigkeiten,  endlich 
gebe  der  Einfluss  der  bdhniischen  Kanzlei  auf  die  ständischen  Ange- 
legenheiten zu  vielen  Verzctgerungen  Anlass. 

Tn  seiner  im  November  übergebenen  Erläuterung  bemerkte  Hatz- 
ield,  div  Auiiiebung  der  Cassadireef ion  sei  nicht  augerathen  worden, 
weil  man  sich  ,zum  Endzweck  gesetzt diese  Abänderung  auf  eine 
solclie  Art  eiuzuleit-en,  dass  sie  bei  dem  in-  nnd  ausländischen  Pub- 
likum kein  allzugrossea  Aufsehen  erw^ke,  mittlerweile  sei  jedoch  der 


I)  Allerantsrthinigite  Vorerhliipo  Hh&e  die  Einnchtong  des  Finanzwesens 

und  Verbesserung  des  gegen wiirdfien  FinauzsystoTiis  vom  11.  Septem V>er  1704 
tint(»rzfichnct  (»ruf  v.  Hatzfeld  uiul  iJraf  v.  Zinzeudorf.  I>ie  Arbeit  iüt  das  Werk 
ZinzendortH.    Vergl.  die  Note  im  Anhange. 
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Antnig  auf  Aufhebung  der  Generalcassadirection  gestellt  worden  durch 
Veroiuigiiug  derselben  mit  der  Hoikiimmer  unter  einem  Präsidenten. 
Wenn  (lii  se  erfolgt  sei,  küniien  die  siimmtlichen  Centralstellen  durch 
ein  Hancist  lirf^iben  angewiesen  werden,  alle  Cassenangelegenheiten  an 
die  Hofkammer  'm  leiten,  wodurch  sich  stillschweigend  diese  Aufhehnng 
ergeben  würde.  Eine  Eins>chränkung  der  Rechenkammer  konnte  damals 
von  Hatzfeld  aus  dem  Grunde  nicht  beantragt  werden,  da  er  {^mein- 
schaftlich  mit  dem  Präsidenten  den  Vortrag  an  die  Kaisenn  erstattet 
hafctef  aber  er  beschwichtigte  die  Herrin,  dass  eine  Einschränkung 
insofenie  erfolgt  sei,  indem  die  Mitwirkung  der  Kechenkammer  nur 
auf  gans  wichtige  Dinge  und  FensionBertheilnngen  sieh  erstreeke.  Die 
adninistrirende  Stelle  hätte  sich  künftig  an  die  Kechenkammer  so 
wenden,  so  oft  sie  Ton  der  Bachhaltorei  ein  Qntaehten  Aber  »sakOnftige 
Dinge*  abzufordern  nothig  haben  werde.  Die  Mitwirkung  der  Kanzlei 
bei  den  tk&ndischen,  die  FSnanaen  betreffenden  Angelegenheiten  siehe 
allerdings  eine  gewisse  Langsamkeit  nach  sich,  .allein  ein  so  grosses 
Werk  und  die  Binrichtnng  einer  ans  so  rielen  und  mit  Terschiedenen 
Privilegien  versehenen  Staaten  ^sammengesetzten  Monarchie  könne 
liuuiöglich  zu  letzter  Vollkommenheit  gebracht  werden^',  und  man  könnte 
nur  dadurch  Abliilfe  schaffen,  wenn  num  der  Hofkammer  das  si^mdische 
Finanzwesen  ^privative"  überweisen  würde,  aber  eine  derartige  Ver- 
einigung würde  den  Ländern  oder  den  Finanzen  gefahrlich  sein.  Denn 
dehke  der  Minister  ull/u  sehr  auf  Vermehrung  der  Einkönfte,  so  sind 
die  Länder  einer  nicht  geringen  HedrHekung  ausgesetzt,  sei  hingegen 
dieser  Minister  von  den  Privilegien  der  Stände  übermässig  einge- 
nommen, 80  erleiden  die  Finanzen  Abbruch,  wogegen,  wenn  die  Kanzlei 
und  die  Kammer  die  ständischen  Angelegenheiten  gemeinschaftlich 
besorgen,  so  werde  die  Kanzlei  alles  beibringen,  was  das  Wohlsein 
der  Länder  erheische  and  die  Kammer  werde  auf  «Erhebung  der 
Finansen«  bedacht  sein.  Dem  Staatsrathe  werde  es  dann  nicht  schwer 
fielen,  ohne  Vomrihei]  das  Wohl  der  Länder  mit  jenem  der  Finansen 
za  Tereinbaren  und  dem  beiderseitigen  Eifer  dieser  Stellen  durch  eine 
AllerhSehste  Entscheidung  Schranken  zu  seteen ;  die  Vollstreckung  der 
Allerh.  Entscheidung  müsse  jedoeh  der  Kammer  überlassen  bleiben. 
Hatafeld  befttzchtete  n&mlieh^  wenn  eme  gememschaftUcfae  fierathung 
mtt  der  Kanslei  nicht  eintreten  würde,  ,  Beschwernisse  *  bri  der  Durch- 
fÜhnmg  der  von  der  Kammer  angeordneten  und  seihst  Allerhöchsten 
Orts  gebilligten  Massnahmen,  denn  die  Stitmle  sehen  die  Kanzlei  als 
eine  sie  vertretende  Stelle  an,  diese  würde  dem  Ansuchen  der  Stände, 
eine  beschlossene  Massregel  zu  hintertreiben,  wenn  sie  an  der  Ent- 
scheidung keinen  Antheil  hätte,  Folge  geben.   Sollte  jedoch  der  Be- 
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sehluss  gefant  werden,  die  Kanzln  tob  der  MitberftHrang  Aber  das 
stSndieehe  Finanzwesen  annuflchlieBeen,  dann  Bchlng  Haisfeld  vor,  die 
betrefienden  Agenden  theils  der  Hofkammer,  theüs  der  obersten  JnsHz- 

stelle  zu  öbergeben  und  zwar  die  We^reparationssachen,  die  ökonomi- 
schen Augelegeuheiteu  tler  Städte,  <las  Comnierciale,  die  Publica  und 
Politica  der  obersten  .Tustizstelle  zu  überweisen  0. 

Die  in  dem  Vortrage  ZinzendorTs  und  HaLzlfld's  in  Anrefrnnjif 
gebrachten  Fragen  wurden  m  ciiK  r  ausserordentlichen  Commissiou 
unter  dem  Vorsitze  von  Kaunitz  b»;ratheu.  Die  Yorgei »rächten  Be- 
denken, namentlich  aber  der  Einwand,  dass  die  Ueberweisung  so  vieler 
Qeschäfte  an  eine  Person  eine  UeberbOrdung  zur  Folge  haben  dürfte, 
wurden  Ton  Hatzfeld  widerlegt;  ,,es  handle  sich  in  der  Hauptsache 
darum,  einen  gleichen  Esprit  einzuführen,  und  er  berafe  sich  diesfalls 
auf  den  Staaisrath,  welcher  derzeit  oftmals  in  einem  und  demselben 
Geschifte  von  den  Stellen  awei  verschiedene  YoTschläge  erhalte,  wo- 
durch die  Benrtheilang,  wie  die  Saoihen  in  der  That  bescbaflbn  seien, 
nur  erschwert  werde,  so  daas  man  znletKt  nicht  wisse,  worauf  eigent- 
lich eingeraihen  werden  solle;  er  gedenke  daher  einen  soldien  Geist 
einzuführen,  damit  die  Gameralia  und  Bancalia  so,  als  wenn  sie  von 
einer  und  derselben  Stelle  verhandelt  wfirden,  traetirt  werden*,  üeber 
die  Beibehaltung  der  bisher  bestehenden  Commissionen  als  Schniden-, 
Interessen-,  Steuer-,  Tabak-  und  Stempelcoramission  konnte  sich  Hatz- 
feld nicht  aussprechen,  bevor  er  von  den  näheren  Geschäften  Einsicht 
genommen  haben  werde.  Kaunitz  war  der  Ansicht,  dass  keine  Com- 
riii--sion  ihre  Protokolle  und  Auträge  an  die  Kaiserin  unmittelbar  ge- 
langen lassen  solle,  sondern  dieselheu  au  die  Hofkammer  abzugelMJu 
habe,  welche  sodann  ihr  Gutachten  darüber  zu  erstatten  hätte 

Graf  Hatzfeld  erreichte  das  Ziel  seiner  Wünsche.  Die  Kaiserin, 
lautete  eine  Zuschrift  vom  1&.  Mai  an  ihn  und  an  den  Grafen  Herber- 
stein, habe  den  Entschiusa  gefasst,  „die  Hofkammer  mit  dem  Banco 
unter  einem  Präsidenten  zu  vereinigen  derart,  dass  der  Banco  in  seinen 

')  Erläuterung  des  Bancodfputntions-  nn<\  <!pnomlrn«j?a-Dircctionsprnsir1<^nten 
über  die  demselben  im  Namen  Ihr«)  Majestät  durch  deu  geheimen  Cabinets- 
»ecret&r  von  Neny  erüünete  Zweilei  über  den  gemeinschaftlichen  Vortrag  vom 
11.  September  1764,  die  Errichtung  der  Finanzstellen  betreffend.  Qbergeben,  circa 
im  Monate  November  1764. 

■)  Protokoll  der  attMerordeotlidien  Commianon  unter  Voisits  des  Fflnten 
Kaunitz  1.  Mai  1765:  Ifotzfeld  bemerkte,  dass  die  weitachichtige  r'orre.six^ndenz 
mit  den  Stellen  Verzögerung  und  Arbeit  erheische :  ein  betrfichtlicher  Theil  der 
Ueechäfle  fnf falle  ohiitliin  durch  Verpaclifniit,'  dor  hicrländiprhf ii  Maiiton  nmi 
des  Hanilgr.ttVnKDitea,  wenngleich  die  Uungshca  und  die  übrigen  Camcndanlicgea* 
heitcn  suwacheea. 
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Veiriehttmgen  abgesondert  bleibe  and  in  Zukunft  Graf  Hatefeld  beiden 
GentrabteUen  Tonintehen  lu^S  Die  Genmlcaasadirection  werde  mit  der 
Hofkanuner  ebes&ns  vereinigt,  jedoch  sei  dieselbe  Ton  einem  Rath  „aon- 
derheitlich^^  zu  besorgen.  IHe  Verwaltung  der  Staatsachulden  verbleibe 
abgesondert  und  sei  wie  bisher  tortzutühreü.  Die  V  eitmigun^  der 
g^ammten  i- muuzverwaltung  werde  von  nun  an  der  KüfkiLuinier 
derart  übertragen,  dass  nicht  nur  das  Contributionale  iiud  die  übrigen 
die  Lüiulpr  betreö'enden  Angaben,  sondern  auch  ulle  Ländrr^resfhäfte, 
welelie  m  das  Finanzwesen  einsehiageu,  von  der  Hofkanimer  allein 
besorgt  und  zur  Kxecutiou  gebracht  werden,  der  vereinigten  königi. 
böhmischen  nnd  österreichischen  Hofkanzlei  aber  werde  nnbenommen 
sein,  wenn  sie  zum  Besten  der  Länder  etwas  an  erinnern  linde,  ihr 
dieosam  erachtende  Vorstellangen  Toizulegen,  ohne  dass  dies  in  der 
Ezecution  einen  Verzug  za  Toranlassen  habe. 

In  der  am  18.  Mai  1765  unter  dem  Vorsitse  von  Eaunita  ab- 
gehaltenen Commissionsailanng  trat  Graf  Hatsfeld  mit  Entschieden- 
heit ftbr  die  Uebertragang  der  Gontcihutionen  von  der  Hofkanalei  an 
die  Hofkammer  ein,  da  sidi  die  erstore  allza  gefügig  den  Ständen 
gegenfiber  erweise.  Hatsfeld  erstrebte  Überhaupt  eine  Goncentration 
der  Finanzrerwaltnng  nnd  beantragte  daher,  alle  damit  im  Znsammen- 
hang stehenden  Angelegenheiten  der  Kammer  zu  fiberweisen,  so  z.  B. 
auch  den  Bau  der  Strassen.  Die  politische  Stelle  sollte  nur  beurtheileu 
iirirJon,  wo  neue  Strassen  zu  bauen  räthiich  sei.  die  Verwenduutr  des 
Wegegelälles  und  der  Fonde  sei  jedoch  Sache  der  Hofkanimer,  „da 
diese  wenip^stens  die  Präsumptiou  für  sich  hätte,  von  der  diesfälligen 
Oekonomie  mt  In  ^;in.-,icht  als  die  politische  Stolle  zu  besitzen. i).  Hatz- 
feld wies  auch  darauf  hin,  da^s  in  Innerösfcerreich,  wo  das  Strassen- 
wesen  zur  Ingerenz  des  Banio  gehörte,  besser  als  sonst  irgendwo  ge- 
führt werde.  Von  andern  Mitgliedern  wurde  mit  Schärfe  hervoigehoben, 
dass  keine  Anordnung  die  Besorgung  des  Contaributionswesens  von 
Seite  der  Kanzlei  verfOgt  habe. 

Graf  Bndolf  Chotek  erklarte  sich  entschieden  gegen  die  Ueber- 
tragang der  auf  die  Gontribution  bezQglichen  Angelegenheiten  an  die 
Hoikammer.  Alle  „lleuigkeiten^'  der  Regierougsform,  setzte  er  in 
einem  Vortrage  Tom  14  Juni  1765  auseinander,  besonders  wenn  da- 
durch das  Alte  völlig  umgekehrt  werde,  seien  verhasst  und  es  sollte 
uiemah»  du^u  gcsehntteu  werden,  als  wenn  ein  ofieubarer  Nutzen  oder 


')  CommiflsionsprotokoU  vom  18.  Mai  1765  unter  dem  Vorsite  von  Kaunitz. 
Anwesend  w^a:  üaugwits,  filüm^en,  Hatzfeld,  Zinzendorf,  Boh<e,  Binder,  iStu- 
]fm  und  König. 
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eiae  absolate  Koibwendigkeit  soldies  einrathen.  Von  der  neuen  £än- 
richtung  des  Ckmtribntioiisweeens  sei  kein  Nufcien  m  erwarten,  es  wRre 
daher  besaer  gewesen,  die  Sache  heim  Alten  an  hekasen.  Er  eiblicUe 
aach  in  den  neuen  MassBahmen  eine  Äend^rung  der  VerfiMBuug  >). 

Die  Berathungen  kameu  erst  im  September  zum  Abschlüsse.  Hatz- 
feld drang  jedoch  mit  seinen  Anträgen  diiicL.  2s  ur  die  Verhaudlung 
der  Postulate  mit  den  Ständen  blieb  auch  künftighin  der  buhmisch- 
österreichisciieu  Kanzlei  überlassen,  sie  sollte  sich  jedoch  in  die  Kam- 
nierpostulate  nicht  misehen  und  die  einlaufe] i dt  n  Berichte  der  königl. 
Commiiisäre  jedesmal  an  die  Kammer  senden.  Die  das  Co]itri))utiona- 
we«en  betreüenden  Angelegenheiten  sollten  von  nun  an  durch  Com- 
missäre  an  die  Stände  übermittelt,  alle  übrigen  Anforderungen  —  «tAn" 
sinnen'^  heisst  es  in  der  k.  Rntuchlieasung  —  aber  durch  Kescript^i  an  die 
Länderstellen  erlassen  werdeu,  um  den  Vollzug  zu  bewirken,  eine  Verfü- 
gung, die  bereits  früher  getroffen  und  nun  erneuert  wurde,  wodurch  der 
VITirkuagakreia  der  Stände  eine  wesentliche  Beschrankung  efiuhr*). 
Seit  176&  heatanden  daher  zwei  FinaoapräBidenten,  der  ane  hatte 
die  geaammte  Verwaltung,  der  andere  die  Gontrole  zu  besorgen.  Chraf 
Uatasteld  hatte  das  eriehnte  Ziel  erreicht;  ihm  waren  Hothammer, 
Bancodeputation  und  Generalkaasedirektion  anvertraut  und  nach  dem 
Tode  des  Kaisen  Franz  wurde  ihm  durch  Uandsehrüben  vom  21.  Ok- 
tober 1765  auch  das  Schuldenweeen  tthergehen.  Bezüglich  der  Qe* 
schäftsbehandluiig  wurde  yerfügt,  dass  für  die  Vcrwaltunt^r  dar  un- 
verpfäudeten  Kammer-GeiliUe  und  der  verpfäudeteu  Getälic,  welch' 
letztere  bisher  vuu  dem  Bancu  besorgt  wurden,  je  eine  selbständige  Com- 
mission  bestellt  werden  sollte.  Die  Uebelstäude  waren  damit  jedoch 
nicht  ganz  beseitigt;  es  ergaben  sich  oft  vielfache  Schwierigkeiten, 
die  Verwaltung  nach  gleichen  ^sormen  einzurichten.  In  Folge  dessen 
wurde  die  Verfügung  getroffen,  jille  Getlille  mich  ihren  Gattungen 
ohne  Kücksicht  darauf,  ob  ihre  Verwaltung  bisher  der  Hofkammer 
oder  dem  Banco  anheimgestellt  war,  unter  die  HauptdiiekUon  des  Hof* 
kamraer-  und  liancopräsidenten  zu  Tcreinigen. 

für  sämmtUche  Geschalte  wurden  commissionelle  Verhandhingen 

>)  Ich  kma  hiebei,  heiest  es  in  dem  oben  erwähnten  Vortra^^,  mit  Stiil- 
aeliweigeii  nicht  ObeigefaeB,  wie  aohmenlich  es  den  treu  gehonamttea  Ständen 
gesaaiinter  firblanden  nadi  ao  vielen  überataiidenen  DisagMÜen  und  so  standhaft 
erwieaeaen  alterimterth&nigttsn  Tna  und  Devotion  m  Qeaüth  dringen  mOase, 

wenn  sie  nunmehr  erfahren  sollen,  dasa  sie  in  dem  «resentlicheu  Theil  ihrer  Ver- 
fassung eine  Veränderung  leiden  und  in  ihren  treu  devotesten  Bewilligungen 
Cameraliter  dirigirt  werden  sollen. 

•fj  Kaiserl.  lüitachl.  auf  Protokoll  1.  und  20.  Mai  und  9.  und  14.  6ep- 
tember  ITtid. 
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TeiKlgt  Kur  das  Credit-  und  Oassaweseii,  soweit  es  wichtige  Ange- 
legenheiten betraf  blieb  wisachlieeslich  der  Entscbeidong  des  Finauz- 
ministers  —  denn  diesen  Titel  fUhrfce  nunmehr  der  Ftisident  —  vor- 
behalten, aber  die  Uitwiaaenschaft  eines  Viceprasidenten  forderte  die 
Kaiserin,  weil  dieser  in  Abwesenheit  des  Ohefo  die  Geschäfte  su  führen 
hatta  Jeder  Comuiission  stand  ein  Director  Tor.  Die  Geschäfte  soUim 
in  Sitzungen  zur  Verhandlung  kommeu.  Bern  VorsiiaBendett  wurde 
ausdrücklich  das  Kecht  zuerkannt,  seine  Meinuug  zu  äussern,  sowie 
er  für  alle  den  Cummissioneu  zugewieseneu  AugelegenlitiiUiu  dm  Verant- 
wortung zu  tragen  hatte.  Aui  Uen  ProtokoUeu  sollten  die  Namen 
der  anwesenden  Käthe,  sowie  die  Retereuteu  augegeben  werden.  J)ie 
Kaiserin  rügte  es,  diwa  auch  jene  liätbe  uamhatt  geuiaciit  werden,  die 
abwesend  seien,  dieser  wider  die  Ordnung  Laufende  Fehler  sei  zu  ver- 
meiden ^j.  Die  Protokolle  mussten  nach  üntertertigung  durch  den  Di- 
rektor dem  Finanzminister  zur  Approbation  vorgelegt  werden.  Bei 
den  Hauptsessionen  oder  Gesammtsitzungen  hatte  der  Finanzminister 
den  Vorsitz  zu  tllhren.  Dieselbe  fanden  zweimal  wöchentlich  am  Mon- 
tag und  f  reitag  statt  Bei  denselben  hatten  die  Directoren  und  die 
Tortraigenden  Käthe,  Uber  deren  Agenden  Beschlüsse  geüust  werden 
sollten,  zn  erscheinen.  Die  Protokolle  mussten  Ton  14  m  14  Tagen 
„nach  Hof  ^  gesendet  werden.  Dem  Beferenten  blieb  es  freigestellt, 
seine  etwa  abweichende  Ansicht  beizufügen.  Bei  Angelegenheiten,  wo 
Ge&far  im  Verenge  war,  konnte  der  Direktor  oder  der  betroflfende 
Holrath  dem  Minister  Vortrag  halten,  um  seme  Zustimmung  dnzu- 
holen,  aber  in  der  nächsten  PlenarsitEung  musste  hieron  Meldung  ge- 
macht und  die  verfügten  Massnahmen  zu  Protokoll  gegeben  werden. 
Kajiicu  I'iu^cii  '^ui  Verhandlung,  die  andere  Centralstellen  berührLeu, 
80  muöste  von  Seite  derselben  ein  Curreferent  bestellt  werden. 

So  wdhl  erwogen  auch  dir  ^Normun  waren,  welche  für  die  Ver- 
waltung nach  eingehender  lierathung  beschlossen  wurden,  befriedigt 
waren  die  massgebenden  Kreise  nicht  Mit  Jose!  war  ein  treibendes 
Element  zum  Einflüsse  gelangt,  und  auch  die  Kaiserin  besass  nicht 
die  erforderliche  Kuhe  und  klagte  fortwährend  über  die  Langsamkeit 
der  Verwaltung,  über  die  Yielschreibereien  der  Behörden.  Mit  ün<- 
geduld  erwartete  sie  von  jeder  Massiegel  sogleich  Abhilfe,  welche  erst 
die  Zeit  und  andauernde  Arbeit  bringen  konnten.  Die  Anzahl  der  zu 
«rledigenden  Schriftstacke  aus  den  verschiedenen  Zweigen  der  Ver- 
waltung nahm  ihre  Kraft  stark  in  Ansprudi,  zum  TheU  durch  sie 


*)  FretokoU  euer  gemetnaamen  Ziuammentretang  vom  14.  September  170ft* 
*)  Sau.  EntscU.  auf  Protokoll  vQin  18.  Juni  1766. 
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veranlasst.  Ihre  Anforderangen  an  die  Behörden  waren  nSmlich  nicht 
selten  schwer  zu  erl^Uen.  Sie  Uagte  Aber  die  Belielligung  mit  unbe- 
deutenden Dingen  nnd  heischte  dennoch  über  Kleiuigkeiteu  Auskunft. 
Die  Siizaugsprotokolle  selbst  über  die  unscheinbarsten  Verwaltungs- 
iiiigelegenheiten  wurden  ihr  vorgelegt,  Sie  setzte  ihre  Enttvchliessuug 
bei  und  war  unbefriedigt,  wenn  eine  Centralstelle  im  eigenen  Wir- 
kungskreise Ober  geringfügige  Dinge  Entscheidungen  traf,  ohne  ihre 
Willeusmeinung  eingeholt  zu  haben.  Die  Verwaltung  gelangte  nie 
znr  Kuhe  und  die  Erprobung  einer  zweckmässigen  Weisung  wurde 
nicht  abgewartet,  wenn  von  berufener  oder  unberufener  Seite  irgend 
ein  Tadel  ausgesprochen  wurde. 

Seit  1761  hatte  man  sich  unaufhörlich  mit  der  Organisation  der 
CentralsteUen  beschäftigt,  deren  Wirkungskreis  wied^holt  geregelt  i). 
Anfangs  1768  wurden  neue  Gutachten  gefordert,  wie  die  Vielschreiberei 
gehindert,  die  Langsamkeit  bei  Erledigung  der  Geschäfte  behoben  wer- 
den könne,  in  welch'  aweckmaasiger  Weise  die  Yertheilung  der  Agen- 
den erfolgen,  eine  Erweiterung  der  Geschäfte  der  Land^tellen  zur 
Entlastung  der  Central^teUen  stattfinden  kdnne  >).  Neue  Uniersucfanngen 
und  Erhebungen  &nden  statt  Trefiend  bemerkte  Graf  Rudolf  Chotek 
in  einem  Vortrage  vom  22.  Koyember  1768,  „er  vermöge  nicht  zu 
verhalten,  d&sa  die  so  ottmaligen  Neuerungen  und  unsinnende  Ver- 
besserung der  Dicasterial-Eiunchtungeii  eben  uiclit  die  I»este  Wirkung 
nach  sich  ziehen.''  Der  oberste  Kanzler  kam  jedoch  dtii  Wi  isuugen 
der  Herrin  nach,  erstattete  Vorschläge  „über  die  bessere  A  ist  iaauder- 
setzung  der  zwischen  drr  obersten  Justizhtelle  und  der  Kau/.lei  vor- 
fallender ageudorum  *  und  macnte  die  richtige  Bemerkung,  dass  der 
Kaiserin  „aUe  neuen  Gesetze  und  Generalien  und  Uber  sonatige  wich* 
tigere  und  ausserordentliche  Zufälle  die  zu  schöpfen  kommende  Reso- 
lutionen vorläufig  in  üuterthäuigkeit  vorzutragen,  die  daraus  fliessen- 
den Verfügungen  aber  von  den  Stellen  ohne  weiters  zu  yeranlassen 
wären.^*  Der  Staatsrath  beschäftigte  sich  mit  den  yon  den  Oentral- 
stellen  ' abgegebenen  Gutachten  iu  der  Sitzung  Tom  6.  Bmmber  1768 
unter  dem  Vorsitze  des  Forsten  Starhemberg;  die  anderen  Theil- 
nehmer  waren:  Staatsminister  Blttmegen,  die  Staatsräthe  Bori^,  Binder, 
Stupan,  Gebler.  Der  Staatsrath  sprach  sich  in  allen  wesentlichen 
Punkten  fDr  die  Antrage  Ghotek*8  aus.   Eine  wesentliche  Aendenmg 


')  Vergl.  (las  Haadachreiben  vom  20.  Augast-  1765  and  die  Vertkeiluug  der 
Agenden  im  Anhange. 

Vergl.  die  üandschreiben  vom  26.  Februar  1768,  März  und  2ä.  October 
un  Aohango. 
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m  dem  Wirkungskreise  der  HoftteUe  trat  nur  durch  die  Sckafiuig 
einer  WirtBchafldtopiitatioii  ein,  woToa  noeh  die  Bede  eein  soll,  ferner 
worden  hinsichtlich  der  Ahgiensnng  der  Geschifte  der  JnetizeteUe  ond 

der  Hofkanzlei  einige  Aendenmgeu  getroffen.  Audi  die  FinanzTerwal- 
tung  uud  die  Hofrechenkaromer  behielten  den  ihnen  eingeriiumteii 
Wirkungskreis,  uud  für  die  Gcschäftsbehaudluug  wurden  durch  kaiser- 
Ucbe  Handschreiben  einige  belangreiche  Weisungen  erlassen  i). 

Eiße  Beschräukinn/  der  Einflnssuahme  der  Finanzstelle  fand  durch 
Handschreiben  vom  :>s.  Uctober  ITtJS  statt,  indem  1  is  Moutanisticum 
und  3ic  Agenden  de??  H;iTirit«'s  f^er  iiiiniittelbareii  LciLuüg  des  Finauz- 
miuisters  entzogen  wurden,  uud  zwar,  wie  es  in  dem  Handschreiben 
heisst,  weil  derselbe  mit  andern  Geschäften  überhäuft  sei,  sodann  aber, 
weil  für  die  Verwaltung  dieaer  Angelegenheiten  besondere  Eigen» 
Schäften  nnd  Kenntnisse  nothwendig  seien.  Zur  Besorgnng  derselben 
worden  zwei  Gommissionen  eingesetzt  und  dem  Finanzminister  bloss 
die  Oberleitong  eingerSnmt,  Die  Commissionen  mit  einem  Yioeprisi- 
demten  an  der  Spitse  hatten  demselhen  alljahrlieh  einen  Operations- 
und  Erfordemiaaii&atB  snr  Eiiisieht  an  Ubeneiohen,  wobei  es  ihm  frei- 
stand, etwaige  Bemerkungen  m  niaeben.  Ebenso  sollten  aaeh  die  an 
die  Kisiserin  sn  erstattenden  YortrSge  dnioh  seine  Vermittlung  weiter 
befördert  weiden,  damit  er  den  Stand  der  Dinge  darans  entnehmen 
und  in  seinem  Einbegleitongsrortrage  eventnell  seine  Srinnemngen 
machen  könne  Die  Verwendung  der  UeherschOsse  blieb  den  Hof- 
kammerpräaideuten  überlassen. 

Die  getroÖ'euen  Massnalimeu  hIk  i  di«  Abgri-uzung  der  W  irkungs- 
kreise der  Centralbehördeii  k  imtu  uach  einigen  Jaiireu  m  üefahr  über 
den  Haufen  geworfen  zu  w* nlen. 

Die  Veranlassung  gab  eine  iieuierkung  der  Kaiserin,  dass  sie  mit 
Miiiäfallen  beobachtet  habe,  wie  un«;t'achtet  aller  bereits  zur  Ri'scblfu- 
nigung  der  Geschäfte  gemachteu  Anordnungen  bei  der  Erledigung  der- 
selben eine  solche  Langsamkeit  obwalte,  dass  selbst  in  minder  wich- 
tigen Dingen  nicht  jene  Behendigkeit  platzgreife,  welche  das  wahre 
Wohl  des  Staates  erfordert.  Bei  genauerer  Ueberlegung  habe  sie  ge- 
funden, dass  hauptsächlich  drei  Umstände  die  Ursache  wären:  einmal 
die  Absonderang  der  politischen  und  Commeieialstellen  Yon  den  Fi» 
umsen,  sodann  die  allzu  gehäuften  Berichtentattongen  der  LSnder  an 
die  Ho&tellen  nebst  der  TielfSlt^^  Begutachtung  der  letateren  an  die 


1}  Vergl.  die  Uandeclireibon  vom  'J4.  Deceinber  1765,  sowie  die  kaig.  Ent* 
schlietfeung  auf  den  Vortrag  vom  27.  März  1769. 

*)  KaiB.  Entachliessuag  auf  Vortrag  ram  22.  Noveraber  1768. 
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Kaiserin  und  endlich  die  Verthcilung  der  höhmischen  uud  öst^rreiclii- 
schen  Erblande  unter  zu  zahlreiche  Gubernien.  Hatzfeld  erhielt  vai- 
gleich  den  Auftrag,  im  Geheim  gutachtlich  „an  Handeu  zu  lasaeu'S 
wie  die  poUUsdien  und  FinanKstellen  unter  einer  Directiou  zusammen- 
gezogen werden  könnten,  wie  die  Kof-  und  Länderatellen,  ohne  sie 
in  eine  allzu  grosse  Unabhängigkeit  zu  versetzen,  von  der  allzu  bäa* 
figeu  Erstattung  von  Vorträgen  und  Berichten  entledigt  werden  könnteu, 
und  endlich,  auf  welche  Art  die  Ländergubernien  ebiiger  ProWnzen 
unter  Ein  Gubemium  zu  ziehen  wären. 

Hatzfeld  kam  am  5.  Februar  1771  der  Aufforderiiiig  der  Kaiserin 
nach.   Er  verwies  darauf,  dass  im  J.  1765  Hofkammer,  Minisfeerial- 
baDOodepntation  und  Generalcassadirection  einer  Person  anvertrant 
wurden,  indem  man  den  Banooprisidenten  zum  Hof  kammerpräsideuten 
ernannte,  und  dieser  lodann  sämmtlicke  Angelegenheiten  der  drei 
Stellen  besorgte,  ohne  dass  in  dem  Zuge  der  Geschäfte  sich  die  ge- 
ringste Abänderung  ergeben  habe;  man  begnügte  sieh  Wdiglich,  ohne 
eine  Kundmachung  ku  erlassen,  die  Weisungen  der  Gassadirection  unter 
dem  l^amen  der  Hofkanimer  hinaunogeben  und  die  Qnbeniialprasi- 
denten  durch  ein  Privatschreiben  za  belehren,  dass  sie  kQnftighin  alle 
über  Geldsachen,  sowie  über  das  gesammte  Finanzwesen  am  erstatten- 
dem Berichte,  an  die  Kammer  einzusenden  hätten.   In  gleidier  Weise 
meinte  der  Hofkammerprasident,  könnte  auch  jetzt  vorgegangen  wer- 
den.  Sobald  es  der  Kaiserin  gefällig  sein  werde,  die  Geschäfte  eines 
Obersten  Kanzlers,  Hofkammer-  und  Bancopräsidenten  Einer  Person 
zu  übertragen,  so  sei  diese  Vereinigung  vollbracht;  es  bedürfe  keiner 
Kundmachung  an  die  Lander.   Nur  einige  wenige  Agenden,  welche 
bisher  die  Hof  kanzlei  zu  besorgen  hatte,  sollten  seiner  Meinung  nach 
der  obersten  Justizstelle  übergeben  werden,  unter  diesen  auch  die  üni- 
versitätM-  und  Stndiensachcn.  Im  Verlaufe  seines  weiteren  Vorschlages 
beantragte  er,  dass  die  Gewhäf'te  dieser  vereinigten  Oentrabtelle  in  Zu- 
kunft in  zwei  Uauptdepartements  ihre  Erledigung  finden  könnten,  wäh- 
rend gegenwärtig  dieselben  von  sechs  Stellen  besui  gi  würden  und  zwar 
von  der  Kanzlei,  dem  Commerzienrathe,  d<'r  Hol  kaiumer,  der  Ilofkammer 
in  Montanisticis,  der  Hofkammer  in  Banaticis  und  Domäueuwesen, 
endlich  von  dem  Uaneo.    Endlich  beantragte  Hatzfeld  uucli  die  Auf- 
hebung der  liechenkuium*'!.    Ferner  machte  er  den  Vorschlag,  dass 
der  Finanzminister  dem  8taat»ratlie  bi  iwolnie  und  seine  Meinung  bei- 
i'ih^c;  er  Wörde  liieduirli  ;iiicli  in  Kcjuitms  von  den  ungarischen,  siebeu- 
bürgiscliL-n  uud  illyrisi  lu  ii  (leschiltten  gesetzt,  wodurch  er  bei  Besor- 
gung der  deutöcheu  Lrblautle  t'iJic  ;^qM.sse  Erleichterung  habe;  er  werde 
das  Alilitärwirtschai'tsweseu,  weiches  mit  den  Finanzen  einen  nicht 
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geringen  Zuaiunmeiibaiig  hat,  kennen  lernen  and  werde  iu  der  Lage 
aeiu,  jene  AnäSnde,  weldu»  bei  der  Beortheüiing  eeiner  Torträge  im 
Stattfanraihe  sieh  Snaaem,  sa  erdrtem,  wodnieh  alle  EriJbiterangSTorträge 

erspart,  mitbin  eine  schleunige  Erledigung  erzielt  werde.  „Die  Kai- 
serin erhalte  die  gründliche  Kenntnis  meines  Fleisses,  seiner  Geschick- 
lichkeit, du  er  gleichsam  über  Alles  und  Jedes  ex  arenu,  werde  Kede 
und  Antwort  geben  müssen-.  Die  Beizithuug  zum  Staatsrathe  sei 
auch  das  einzige  Mittel,  wodurch  er  die  untergebenen  V'icecapi  (Vice- 
präsidenten)  in  jener  Subordination  erlialteii  könne,  ohne  welche  die 
Besorgung  vieler  Geschäfte  unmöglich  falle;  die  Weitschiclitigkeit  der- 
selben sei  30  gross,  dass  er  deren  Erledigung  unmittelbar  selbst  nicht 
bestreiten  könne;  die  ihm  untergeordneten  Personen  werden  auch 
dadurch  verhindert,  sich  gegen  den  Finanzminister  aofzulehnen,  und 
wenn  es  ja  ge  ctiehen  eoUte,  würde  es  ihm  leicht  fallen,  ihre  Schein- 
gründe  mündlich  zu  vernichten.  Die  Beiziehung  zum  Staatsrathe  sei 
80  noihwendig,  daes  die  Ausführung  des  Vorschlages  unmöglich  werde, 
wenn  dieses  nicht  geschehe,  und  ideh  wohl  schwerlich  jemand  6nden 
dürfte,  der  sich  der  Au%abe  zu  unterziehen  das  Hera  hatte. 

Die  kaiserliche  EntschHessung  auf  diesen  Vortrag  Hatsfeld's  ?om 
&.  Februar  1771  lautete:  «Die  angetragene  Veremigong  habe  nicht 
stattzufinden,  sondern  Hatzfeld  werde  die  Oberaufeicht  über  das  Poli* 
ticum  uud  Gsmerale  auTertrant,  jedoch  2  abgesonderte  Dicasterien  und 
die  Oesch&fte  seien  durch  einen  Torzulegenden  Plan  wohl  abzutheilen  *. 
Es  erfolgte  sodaun  die  Ernennung  liat/.fehrs  zum  Obrist- Kanzler, 
Keopoid  Kohtwral's  zum  Kanzler;  Graf  Wrbna  wurde  Vi(e])rä*sident 
und  mit  der  Leitung  der  Bancodeputation  uud  des  Comiuercieuraiiieä 
betraut. 

Was  die  Veieinignng  der  damaligen  Läuderguberuien  anbetrifft, 
j*o  kennt«  Hatzfeld  eigentlich  nur  die  Vereinigung  von  Mähren  mit 
Schlesien,  feruer  von  Krain,  Gürz  und  Gradiska  in  Autrag  brin- 
gen, wählend  er  bei  den  übrigen  Lamlesatellen  die  Heibehultung 
derselben  befürwortete.  Be/Uglich  Böhmens  machte  er  allerdings  die 
Bemerkung  —  die  sich  schon  in  einem  Vortrage  Rudolf  Chotek's  Tom 
Jahre  1764  findet  —  dass  das  Gubemium  eine  grosse  Strecke  Landes  zu 
beseligen  habe  und  zu  wünschen  wäre,  daes,  sowie  der  König  von 
Preoflsen  bei  der  Eroberung  des  fierzogihuuis  Schlesien  anstatt  eines 
drei  X«ndeagubemia  gebildet  habe,  das  Königreich  Böhmen  wenigstens 
in  zwei  Theile  könnte  abgetheilt  werden,  allein  dies  könnte  wohl  ohne 
sonderbare  Zerrüttung  des  ganzen  Landes  nicht  geschehen,  und  er 
glaube  daher,  dass  es  bei  der  dermaligen  Verfassung  zu  verbleiben 
habe. 

17* 
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Hatzfeld  erörterte  auch  die  Frage,  ob  dae  Mflos-  mid  Bergwesea 
m  den  einzelnen  Landern,  sowie  die  Banealadminirtration  den  politi- 
flcben  Landetstellen  unierznordnen  wäre,  aUein  er  sprach  sidi  daliin 
ans,  dasB  er  nieht  glaube,  daas  dies  mit  dem  wahren  Nntzen  der  Kai« 
serin  TereinbarHch  sei   Denn  was  das  Bergwesen  «nhelangi,  so  sei 
bicber,  dass  von  den  früheren  Landesfürsten  demselben  «ausnehmende 
Vorzüge"   eiugestanden  worden  seien,   andererseits  die  Grundlierreu 
verhalten  werden,  dem  15erg weben  auf  ihren  eigenen  Gründen  viele 
FrciheiUn  uiid  Vorzüge  zu  gestatten,  wodurch  dasselbe  in  allen  Läu- 
derii,  besonders  aber  von  den  Obrigkeiten  mit  scbpleii  Augen  auge- 
sehen werde,  welchem  Beispiele  die  meisten  Gubernia  zu  folgen  pflegen 
aus  dem  Irrwabne,  dass  die  i'  reiiieiben,  besonders  jene,  welche  sie  auf 
den  Gründen  der  Obrigkeiten  auszuüben  berechtigt  sind,  den  Landes- 
einwobnem  schädlich  fallen,  und  daher  diejenige  Unterstützung  dem 
Bergwesen  verweigern,  die  ihm  gebühre.    Die  Streitigkeiten,  welche 
zwischen  der  Bergbehörde  und  der  politischen  Stelle  sich  ei^jeben,  zu 
be^eichen,  würde  in  Wien  leichter  sein  als  bei  den  Qubemien,  welche 
sehr  oft  dem  Beigweaen  abhold  seien.  Auch  kdnnte  er  nieht  eiorathen, 
dass  die  Gefalle  des  Banco  der  Obsorge  der  politischen  Stelle  anver- 
traut werden  sollten;  ihre  Regie  sei  von  einem  ausserordentlichen 
Detail,  welches  die  Gnbemia  nicht  bestreiten  könnten;  sie  erfordere 
Kenntnisse,  welche  die  Glieder  der  politischen  Landesstellen  nicht  be- 
siteen.  Kan  mOsse  bedacht  sein,  ,  diese  GeflUle  in  den  genanestea 
Bezug  zu  setzen  *,  wogegen  jedoch  die  meisten  Gubernlen  als  einen  ge- 
meinen Grundsatz  aunehmen,  dass  der  genaue  Bezug  der  Cameral- 
getiille  mehr  vermieden  aU  gesucht  werden  mü-se.    Die  Verminderung 
des  Ertrages  würde  die  Folge  sein,  wenn  die  ßuncaliimter  den  Quber- 
nien  unterstellt  würden.  Die  Erfahrung  lehre,  dass  alle  GetVille,  welclie 
von  den  j^olitischen  Stellen  verwaltet  werden,  nicht  in  dem  Erträcfiiis 
wachsen,  sondern  von  Jahr  zu  Jahr  herabgehen.    Aus  diesem  Grunde 
habe  man  ja  verschiedene  Gefiille,  welche  als  ständische  gewissermassen 
durch  die  politischen  Stellen  administrirt  worden  sind,  dem  Banco  in 
Regie  gegeben,  und  der  grössere  Ertrag  habe  erwiesen,  dass  diese 
Massr^l  vortheilhaft  gewesen  sei. 

Da  Graf  Uatefeld  zum  Obersten  Eanaler  der  böhmischen  und 
osterreiBchea  Hof  kanzlei  ernannt  und  ihm  zugleich  das  Präsidium  der 
Bancodepntation  und  Hof  kammer  belassen  worden  war,  erhielt  er  eine 
ahnliche  Stellang,  wie  Graf  Haugwita«  ja  in  gewisser  Hinsicht  eine 
noch  iim£EU9seudere,  da  neben  Haogwita  noch  ein  Bancodepntations- 
prSsident  bestand,  der  zugleich  Commerzdirector  war,  wahrend  Hatdeld 
alle  diese  Aemter  vereinigen  sollte.  Graf  Hatafield  fehlte  jedoch  nach 
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knrser  Zeit,  dan  seme  Kraft  snr  Bewiltignng  dieses  nmfitfsendeii 

Wirkungskreises  nicht  ausreiche,  und  beantragte  daher  eine  ganz  neue 
Geschtiftseintheiliiii^.  Einerseits  sollten  einige  Agenden  der  Justiz- 
behörde über  wiesen  werden,  z.  B.  ünterrichtsangelegenheitcn  und 
Cultussaeheii.  underseita  an  die  Spitze  der  verschiedenen  Departements 
Vicepr;i«if|piit*^n  mit  einer  ziemlich  ausL^edeluit<'U  Befugnis  zur  Er- 
ledigung der  Geschäfte  gestellt  und  ihm  perstnilich  bloss  in  den  wich- 
tigsten Fragen  die  £ntscheidung  vorbehalten  werden.  Im  Staatsrathe 
wurde  über  die  Vorschlage  des  Qrafeo  Hatzfeld  eingehend  verhandelt. 
Nur  zwei  Gutachten  verdienen  Erwähnnurr.  da  in  den  anderen  bloss 
die  Einzelheiten  der  Anträge  bemängelt  und  modiiicirt  wurden.  Er 
habe,  legte  Binder  dar,  von  einem  so  erfahrenen  Minister  wie  Hatzfeld 
etwas  gaiis  Anderes  nnd  Vollkommeneres  als  die  gegenwärtige  Ans* 
arbeitoBg  erwartet  Bei  der  fimditang  des  gegenwirtigen  Systems 
halie  man  sieh  tot  Allem  an  den  GrandsatB  gehalten,  dass  eine  sjste- 
maiiaehe  Ordnung  die  Seele  der  Geschäfte  sei,  daher  nur  eine  solehe 
Bintheiliing  nnd  Besorgung  derselben  den  allgemmnen  Beifett  verdiene, 
welche  dasjenige,  was  seiner  Katar  und  Eigensehaft  naeh  snsammen- 
gehdrt^  mit  einander  zu  yerbinden  soeht,  hingegen  dasjenige,  wobei 
neh  ein  wesentlicher  Unterschied  ergibt,  von  einander  trennt  uod  ab- 
sondert. Aus  diesem  Grunde  wurden  die  Publica  uinl  Politica  aller 
deutschen  Erblande  von  dem  Justiz-  und  Fiininzweson  abgesondert 
und  letzteres  in  drei  I>partement8:  Administration,  Cassa  und  Schulden, 
dann  Rechnungswesen  abgetheilt.  Znr  Erzielung  einer  noch  rrpt^spren 
Eiutachln'it  \vnrd<>n  später  Administration,  Cassa  und  Schulden  in 
Einem  L)epari^raeut  vereinigt.  Man  habe  das  unter  dem  Directoriura 
der  Hotkammer  und  dem  ßanco  zerstückelte  Tabak-,  Mauth-  und  Sulz- 
gefiille  unter  einer  Administration  vereinigt  nnd  ohne  dem  Baaco- 
institate  zuwiderzuhandeln  die  Gefalle  derselben  und  jene  der  Kammer 
von  denselben  Rathen  besorgen  lassen.  Die  nunmehrigen  Anträge 
Hatsfeld's  laufen  anf  das  Gegentheil  hinaus,  da  er  die  Fubliea,  Politiea 
tmd  Gameralagenden  ohne  allen  Nntxen  zasammsBzielien  wolle.  Es 
sei  kein  Grand,  warum  die  mit  so  Tieler  Mtthe  Yereinigten  Finanz- 
gefalle and  Agenden  der  Kammer  nnd  des  Banoo  wieder  getzennt 
werden  sollen.  Dieser  Yorschlag  ttbersteige  seine  Begriffe.  Mit  Eni- 
sdiiedenheit  sprach  sich  Binder  jedoch  gegen  die  Foiderang  Hatasfeld*s, 
in  den  Staatsraih  aufgenommen  zu  werden,  aus,  da  dessen  Wesenheit 
in  der  Grundregel  bestehe,  ,  dass  kein  membram  zugleich  judioem  und 
partein  vorstelle,  noch  ein  solches  Ueberge wicht  bekommen  solle,  so 
der  nöthigen  Freimüthigkeit  der  Stimmen  nachtheilig  sein  könnte". 
Auch  gegen  den  die  Rechenkammer  betreffenden  Vor^iag  erklärte 
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lidi  Binder.  Graf  Hatsfeld,  meinte  er,  wolle  sich  allein  die  Diieeiion 
nUer  inlandlaohen  GewdiSfte  Eueiguen  und  dadnroh  die  Gewalt  eines 
solchen  PketnienninisterB  überkommen,  der  von  allen  GontzoUen  befreit 
sich  nur  die  Oberdirection  der  Verwaltung  sichert.   Die  Anfreehter- 

haltung  der  Keolieukammer  bei  dem  Sjätem  des  Grafeu  Hatzfeld  sei 
um  so  uothwendi^er  i). 

Mit  Binder  La  voller  Ueberein.stininiiiiitr  bi'füud  sich  Kaunitz.  Das 
nueh  -SO  vieien  Berathunpreu  an»(euunuiieuc  övstem,  so  lautet  das  Gut- 
at'hteii  des  Stmitskaiizlcrs.  avi  so  wulil  bestellt  und  dcrui  L  1)' >rh;itleu, 
(lass  (lasjeui^*',  was  zu  seiner  VdllkoninK'ulieit  uoeh  erwünschhch  sein 
düiite,  durch  VerbesseruDgen  in  einigen  Theilen  leicht  bewirkt  werden 
könnte,  ohne  dass  es  nötliif?  wäre,  das  ganze  selbst  anzogreifen  und 
umzukehren.  Die  Kaiserin  habe  jedoch  ihr  besonderes  Vertrauen  anf  Graf 
Hatzfeld  gesetzt,  ihn  mit  ßelassung  seiner  l^isheri^en  Hofkammer-  und 
Bancodeputationspräsidenteiistelle  zum  Obersten  Kanzler  und  Commen- 
Präsidenten  ernannt,  folglich  in  den  wesentlichsten  Punkten  die  nun- 
mehr in  Vorschlag  gebrachten  neuen  Einrichtungen  im  Vorhinein  so 
entsoheiden  geruht^  man  möge  daher  die  Vorschlüge  Hatcfeld's  geneh- 
migen, awei  ausgenommen:  seine  Beiziehung  zum  Staatsrath,  sodann 
die  proponirte  Modification  der  Beehenkammer.  ICan  möge  lieber  den 
8taatsrath  ganz  aufheben  als  den  WQnschen  des  Grafen  Hatzf^d 
Rechnung  tragen.  Die  Aufrechterhaltung  der  Bechenkammer  mit  ihrer 
Censur,  Refision,  Buchführung,  ControHe  und  Verfassung  als  einer 
indepeu deuten  uumittelhai'eu  Hofstolle  sei  uothweudig  und  es  sei  Alles 
anzuwfncleu  und  vtu-zuktdiicn,  was  zur  Km-iclmug  ihrer  endlichen 
Vollkommenheit  dienlich  sein  würde,  denn  das  Institut  der  hiesigen 
Ivi  ehoTikaramer  lasse  sich  in  keinem  Stücke  mit  jenem  der  nieder- 
ländischen vergleichen. 

Die  Kaiserin  vertagt«?  die  Entscheidung.  Mit  dem  Plaue  Hatzfeld'« 
war  sie  eigentlich  einverstanden,  da  sie  iu  der  Zusammenziehung  aller 
Theih)  unter  einer  Aufsicht  das  einzige  Rettujigsmittel  erblickte;  ihrem 
Befehle  Folge  kistend,  hatte  er  sein  neues  System  entwickelt,  aber 
das  Hindernis  ttlr  die  Genehmigung  der  Anträge  lag  in  der  Forderung, 
in  den  Staatsrath  berufen  zu  weiden,  wogegen  sich  die  einflussreichsteu 
Mitglieder  desselben  ausgesprochen  haben*).   Erst  nach  Monaten  er- 

•)  Da«  Votum  vom  20.  August  1771. 

*)  Durch  EutischliesBung  vom  1.  September  1771  forderte  die  Kaiserin  von 
Iliitztold  »über  die  Frage,  wie  die  RechenVammor  kitnftijr  gestollt  sein  «clltf, 
das  beöonders  verlieib^ene  Gutacliteii  *,  bis  dahin  bloibo  ihr  Entschhis.'*  ausj^eaetzt: 
die  , Aumeikuiigcu'  dur  Staütäsrüthe  wurden  ihm  luitgetheilt,  ,um  noch  reifCT 
BrwSgung  seine   weitere  £Irl{lutcrung  abzufassen*;   sie  gedenke  das  gao» 
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folgte  die  Enteelieidiing.  Gxaf  Hatifeld  weigerte  «ieh  aein  iieuee  Amt 
ab  Obenikaiuler  aimtretea,  wenn  die  Beohenkamiuer  uiehi  vorher 
sufgeboben  sei  >).  Joeef  hatte  schon,  seit  Monaten  einige  Aenderungen 
in  dem  Qeeehiftsgange  des  Staaterathee  gefordert,  nach  seiner  Rtlck- 
kehr  ans  Böhmen  U^c  er  der  Kaiserin  seine  Vorsehläge  vor.  (iraf 
Hatzfeld  sollte  als  Nachfolger  Starliemberg's  iu  den  Staatsrath  be- 
luffU  werden,  Uiuiler  und  Hlfiraegen  aiifböreu,  Mitglieder  d»^HS<'lbfn 
zu  sein,  letzterer  /.um  Ubi.Tstcu  Kauzler  eruauiit  \v»'rdeu.  liunler 
könnt.«'  nt'b»'n  d«'ni  (inifcu  Hat/.fVld  nicht  in  dem  ^^taatsrathc  belassen 
\vrrd«Mi,  da  «  r  iu  dein  Kampfe  /.wischen  Hatzfeld  und  /iu/.eiidorf  fiir 
die  Anträi:,  des  letzteren  mit  üeberzeuguug  und  Eut^chiedeiibeit  ein- 
getreten war 

Am  15.  December  vrurde  die  KntschliessuDg  der  Kaiserin  ver- 
kündigt. Graf  Carl  Friedrich  von  Hatzfeld  und  Gleichen  wurde  zum 
dirigirenden  Minister  in  inländischen  Oeschäften  ernannt  und  seine 
bisherigen  Stollen  wurden  folgendermassen  vertheilt:  firster  Kanzler 
wnrde  Heinrich  Gajetan  von  Blümegen,  Fk^ident  der  Hof  kamraer  und 
Ministerialbancodeputetion,  sowie  des  CommercienTathee  Graf  Leopold 
von  Kolowzat;  als  Vioeprasidenten  worden  demselben  Graf  Wrbna  bei 
der  Hof  kammer  und  Bancodeputetion,  Freiherr  von  Retsehaeh  beim 
Commereienrath  beigegeben,  Binder  wurde  als  wirklicher  uml  gi'heimer 
and  erster  Bath  an  die  Hof-  und  Staatskanxlei  versetzt,  endlich  die 
Reiherren  Franz  Carl  von  Kressel,  von  Qualtenberg  und  Johann 
Friedrieb  von  Lühr  als  wirkliche  Staut sriitlie  iu  inläudiscUeu  Sacben 
berufen.  Mit  geringen  Modificatioueu  wariJii  daher  die  Anträge  Josefs 
durchgedrungen 

Gleichzeitig  erfolgte  eine  Einschränkung  des  Wirkungskreises  der 

Hof  karamer. 

Das  Contributionnle  nebst  der  Erbschafte-  und  Scbnldeusteuer,  sowie 
der  geistliche  Fortificationsbeitrag  wujde  von  der  Hofkamraer  wieder 
abgetrennt  und  der  Hof  Kanzlei  Uberwiesen,  desgleichen  die  Verwaltung 
des  Banate.  Die  8taatswirtechaftdepntation     sowie  die  Comraission  för 


Getcfaift  im  Bteatnathe  einvenriiadlioh  mit  ihm  in  nochmalige  Erwägung 
sn  sieben» 

>)  Promemoria  Zinzendoili  20.  Oct  1771. 

«)  Vergl.  HandBchreiben  vom  30.  November  1771  an  Hatzteld.  welches  nur 

MkUlrlieh  ist,  wenn  diese  Verhältnisse  b-.'ruc'kslf  htigt  werdt-u.  bei  Arneth,  IX.,  -"'rM- 
')  Vergrl.  Josef  an  Iklaria  Tbereeia,  27.  ^iov.  1771  Vci  An  t  Ui.  M.  Theresia  uud 

Josef  i,  353.  Die  Notification  erfolgte  durch  Haii<Jsclirrib» n  vom  17.  Dec,  1771. 
*)  Handschreiben  an  Blümegen  17.  Decuuiber  1771;  au  Leop.  Kollowrut  vom 

Mlbea  Tage. 
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P^yianttniiigsaiigelegeiiheitni  solltati  imtor  Vonik  des  Ob«E*leii 
Euuslen  bleiben  Eine  Erweiterung  ihres  Wirkongaikreiaee  «rbielfc 
dagegen  die  Finanietelle  dareh  die  Anfhebung  der  galiriechen  Hof- 
kanzlei,  weldie  nwsk  der  Erwerbung  der  polniaehen  G^ete  ftr  die 

gesammte  Verwaltimf]^  ins  Leben  j]^ernfen  worden  war.  Die  Besor^ing 
der  Geschäfte  der  ,  letniperirten*  Königreiche  Galizien  und  Loiloiiieritii, 
,alR  welche  zu  dem  Complex  der  deutschen  Erblaude  gezählt  werden, 
wurde  den  Hofstelleu  der  iibi  uj;*  ]!  Erblaude  unterstellt".  Die  politi- 
schen uu<l  (  ommerzieiien  Angelegt  nhciteii  wurden  dah^r  der  h«"i]uuisch- 
Ö8t<Treichischeu  Hofkauzlei  übertrugen,  ebenso  auch  die  directen 
Steuern;  das  Salz-,  Miiuz-,  Mauth-  und  DomanenweMii  erhielt  die 
Kofkammer  zugewiesen^). 

Für  die  Angelegenheiten  der  illyrischen  Nation  wurde  eine  be- 
sondere Commission,  die  il lyrische  Deputation,  eingesetzt  und  mit  den 
Präsidium  der  jüngere  Bartenstein  betiani  Die  übrigen  Gentralstelkn 
hatten  ^tglieder  in  die  Sitningen  an  entsenden.  Von  der  Hof- 
kanuner  wurden  swei  Mitglieder  von  Maria  Theresia  daan  ansdrüehlieh 
bestimmt*).  Im  J.  1777  wurde  die  illyrische  Deputation  au%eboben 
und  die  Agenden  derselben  den  Ho&tellen  der  betreffiBnden  Lander, 
dem  Hofkriegsrathe.  der  ungarischen  Hof kanslei  und  jenen  Ho&teUen, 
welchen  die  banatisdien  Angelegenheiten  unterstanden,  fibestragen^). 

Obpfleich  zu  wiederholten  Malen  Nornieu  über  den  Wirkungskreis 
der  verüchiedeuen  Hofstelleii  erlassen  wurden,  fehlte  eü  an  Keibun«^en 
zwischen  denselb«'n  nicht.  Die  Hofkamraer  beklagte  sich  durliber,  da.'^.s 
Ton  Seite  der  Kofkanzlei  Erledigungen  in  Uuldsacbeu  ausgehen,  und 
ersuchte  die  Kaiscriu,  derselben  den  Befehl  zukommen  su  lassen,  dass 
in  allen  Geldangelegenheiten  hierttber  ein  EinTcmehmen  mit  der 


0  Durch  Uandiekraibea  rom  6.  Juni  1772  wurde  TerfOgt^  daas  die  den 
Banat  betreffenden  Angelegenkeitsn  sa  theilen  ieien;  die  pnbliea  politiea  and 

Oontrihntioualia  sarumt  Fundia,  endlioh  die  InpopulationBgeschäfte  seien  von  dar 
bölmu-ösk^rr.  Hofkaozlei  zu  beiorgeii,  dat  MontaoiftiGami  Sala-,  Mant^  und  Cum 
wesen  von  der  Hnfkumraer. 

*>  Haiid»chrfiben  an  Kolowrat  vom  27.  .\]>ril  1776  und  eine  Zuscliriit  au 
denselben  vom  30.  April  177G,  mit  der  Aufibrderung  Ober  die  Vertheilung  der 
Referate  anter  die  Bftthe  die  Appropation  der  Kaiserin  einBuholen.  Von  den  Hit> 
gliedern  der  galixiMhen  Hof  kanslei  sei  von  der  Kammer  Koosian,  sn  ftbermehmon, 
die  anderen  der  Qefceir.  Kanslei  sosaveiaen. 

')  Uandscbreibea  an  &itifeld  13.  Decembur  1765.  Die  Beiordneng  sweifr 
Mitglieder  der  Hofkammer  aus  dem  Grunde  »da  das  Camerale  mit.  den  illTriscfaen 
Angelegenheiten  einigen  Nexum  Irabe*.  Fekofe  tnid  I\>liti(»  wurden  dazu  ernannt« 

*)  Amtfldecret  deu  OberMth<>imei«teramtefi  an  den  Uofkammerpräaidentea 
Graten  Koiowrat,  2.  December  1777. 
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Kammer  sa  pflegen  teL  Eme  hieraof  bezOgliehe  Wekang  war  bereits 
frlUier  ergangen,  die  EaiBeriii  liess  mh  aber  bestimmen,  ihre  Mhere 
EntsehliesBimg  einzuengen  nnd  ansnordnen,  dass  die  von  der  Kanzlei 

erstatteten  Vorträge  im  Original  dem  Kammerpräsidenten  TOiznlegen 
sind  1). 

n. 

Der  Wirkungskreis  der  Recbenkamau'r  wurde  durch  eine  kaiser- 
liche Entschliessuug  festgestellt.  Die  Kaiserin  hatte  durch  Hand- 
schri'ibeu  vom  8,  März  1762  inen  gtineiiisehaftlichen  Vortrni;  hhar  die 
Abgrenzung  der  neu  geschaüenen  Finanzstellen  gefordert,  nach  ein- 
gehenden Beratungen  erstatteten  die  Präsidenten  am  10.  April  ihre 
Antrage.  Die  Bechenkanmier,  verfügte  die  Kaiserin,  hat  in  die  Ver- 
waltung nicht  einzugreifen,  noch  auch  deren  Manipulation  za  ersehweren, 
oder  den  schleunigen  Vollzog  zu  hemmen,  sondern  müsse  sich  an  der 
Beobachtung  der  ControUe  und  zwv  der  Einnahmen  und  Ausgaben, 
dann  der  Becfanungsrevision  b^Qgen  «aUermassen,  wenn  die  Bechen- 
Kammer  gleich  anfanglich  in  das  Individuale  und  in  die  Manipuktion 
der  administrtrenden  Stellen  eingehen  wollte,  sie  die  UniversBl-Oogni- 
tion  haben  und  mit  so  vielen  von  allen  Bestreitungen  gründlich  in- 
formirien  B&then  besetzet  werden  mflsste,  audi  andurch  in  der  Haupt- 
sache die  unmittelbare  Direction  in  dem  gerammten  Finanzwesen 
erlangen,  hierau.s  aber  dif  liauptabisicht  uüterbroclieu  werden  wurde, 
(la.ss  die  Eechenkaninicr  die  Controle  geutiral  nnd  alle  Rechoungen 
aufuebinen,  censiu  iren  und  justüii  ireii  solle,  welche  Oontrole  goueral 
nicht  mehr  statt  hätte,  da  ferne  die  erriflnete  Kecheiikaramer  zum 
furaos  mit  operirete  und  Alles  iudividualiter  berichtigte,  weilen  si<' 
alsdann  ihre  eigenen  Facta  in  der  Kechnung  nicht  mehr  censuriren 
könnte''.  Auf  die  Ablieferung  der  Rechnungen  in  der  vorgeschriebenen 
Zeit,  die  Prüfung  derselben  durch  die  Buchhalterei  hatte  sie  ihre  Auf- 
merksamkeit zn  nchien,  doch  war  ihre  Thätigkeit  k«  ine  bloss  rech- 
nungsmässige,  denn  ausdrücklich  war  verfügt^  „dass  die  Buchhalterei 
sich  nicht  mit  der  Oslculation  zu  begnügen  oder  bloss  unnotfaige  For- 
malititsausstelluDg^n  zu  machen  habe,  sondern  auf  die  wesentliche 


*)  Torbag  am  1&  Januar  1777.  D«i  eigenhändige  Margimd  lautet:  »einige 
Molotioiw  waiea  Khonn  eker  eigangeii  andese  aber  aUdn  ?oa  der  Gaatsley  er- 
keontnoü  depenrlirn  aonsten  höreten  alda  alle  gnitialia  aa£  was  nicht  meine 
int^Mif  Ion  ist,  habe  also  xeiolvirt  das  es  wie  jetzo  wegen  derea  Yorträge  zu  blei)>en 
1  rif,  iii<1it  aber  eher  /n  expediren  nU  in  dem  wochentlkksa  Nwionstage  ihme 
Ummezprftsident  das  original  vorgelegt  hat«. 


Digitized  by  Google 


266 


Beer. 


Beschaffenheit  der  Getlille  und  ihrer  Bestreitung  djis  Absehen  uehnie, 
sowie  ob  das  angestellte  Personale  uiefat  übennässig  oder  allenfalls  gering 
sei,  oh  ]Vflpr  seine  Schuldigkeit  verrichte"  n.  d^f],  m.  Sie  !M>Ute  die 
Ursacht  11  der  Zunahme  oder  Abnahme  der  Gefälle  ins  Auge  fassen,  so 
K.  J3.  ob  der  Consuin  des  Salzes  oder  die  andern  Aufschläge  in  Stadt 
und  Land  proportlonii  t  seien,  welche  Gef^ille  bessere  Erträgnisse  brin- 
gen und  welchen  EiuÜuss  darauf  die  Verwaltung  habe,  Uberhaupt  die 
VermelirtniiK  der  Einnahmen  sowie  die  Verminderung  der  Ausgalien  zum 
Gegenstande  ihrer  Studien  machen.  Ausdrücklich  waren  die  Gegenstande 
bezeichnet,  über  welche  die  WolmeinuDg  der  Itechenkammer  von  den  an- 
dern Centraibehörden  abgefordert  werden  mnsste,  so  bei  Aenderungen 
in  demMauth-  und  Tarif  wesen,  bei  Errichtung  neuer  Sahsnd-  und  Berg- 
werke, bei  allen  die  Verwendung  der  Gefalle  betreflenden  Fragen,  bei  Er- 
richtung neuer  Gebäude,  Schaffung  neuer  Diensiellen,  Erhöhung  der  Be- 
soldungen, Verleihung  von  Pensionen  und  Gnadeugaben,  eudlieh  hei 
Ausgaben,  die  in  dem  von  der  Monorchie  genehmigten  Generaletat 
nicht  enthalten  waren  oder  fttr  welche  kein  bestimmter  Verlagsibnd 
vorhanden  wäre.  Die  Bemerkungen  mnssten  allerhochstenorts  vorge- 
legt werden.  Auch  auf  die  Prüfung  der  Voranschläge  für  das  Heer 
sollte  sich  der  Einfluss  der  Rechenkammer  erstrecken.  Vor  der 
tification  der  von  dem  üilitarcommissariat  abgeachlosseuen  Gontrakte 
hatte  die  Rechenkammer  „ihre  Erinnerungen"  sn  machen.  Bei  den 
auf  bestimmte  Zeit  gewahrten  Pensionen  oder  Gnadeugaben  hatte  sie 
Erkundigungeu  einzuziehen,  oh  die  betrelTenden  Personen  noch  leben 
und  sich  in  dOrfttgen  Umstanden  befinden  >). 

Die  das  Kechnungswesen  betrcttl-nden  Angelegenheiten  umfassten 
die  Rechnungscensur,  die  Buchführung  und  die  Vorschreihung  der 
Recliuuiigaraethode.  Die  Buch  haltereien  wurden  daher  den  verwal- 
tenden Stellen  entzogen  und  einer  miabhäugigen.  mit  keiner  Ver- 
waltung sich  befas.«eiKlt')j  Stelle,  dir  HofricheukuunntT.  zugewiesen, 
allein  trützdeiii  ll)u^^steIl  die  Hutlihaittreieu  nach  wie  vor  den  admi- 
nistrirenden  Stellen  alle  Arbeiten,  welche  diese  inrderten,  liefern  Der 
Präsident  Graf  Zinzendorf  wendete  seine  volle  Sorglult  der  Kechnungs- 
iiiethode  zu,  welche  in  der  That  einer  gsinzlichen  Umf(>rmnii^^  bedurfte. 
Bei  keiner  Buchhalterei  befand  sich  ein  ordentliches  Ifanptbuch,  bei 
den  stiindisch-ärarischen  Creditcassen  gab  es  nicht  einin;d  Creditbücher. 
üeber  die  Empfänge  und  Ausgaben  der  Staatshauptcasseii  wurden  von 
den  Ca^seiiumteru  ungleichförmiget  aus  unordentlichen  Strazzen  ebenso 

I)  Ent«chlie88ung  auf  eineu  genieiiischaftlichou  Vortrag  der  Uiafeo  Uatlfekl, 
Ueiber«teiu  uud  U  Zinzcudorf  vom.  ti.  Mai  1762. 
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mMMrdentlich  Yerfasste  Bechnmigen  gekf^t,  die  oft  ent  H  oder  4  Jahre 
naeh  Al>lMf  des  BedmmigqabTes  zu  Stande  kamen.  Bei  dem  Bauco 
fühlte  man  saUmebe  Bücber  in  doppelten  Posten,  die  gar  nicht  ab- 
geaebloeeen  werden  konnten.  Bei  den  Gefallen  war  die  alte  Kech* 
nnngiart  im  Gange,  naeh  welcher  Bmpfang  nnd  Anagabe  in  Bechnnng 
gettelli  werden  moaete,  wenn  anch  weder  eines  nocb  das  andere  wirk- 
lieb  beriehtigt  worden  war  nnd  erst  am  finde  der  Rechnung  wurde 
mittelst  einee  sogenannten  Liquidationsansweiaes  dargelegt,  was  bei 
der  Einuahme  oder  Ansgabe  ausständig  geblieben  war,  eine  Methode, 
die  zur  Deckung  mannigfaltiger  Malversationeu  den  Mantel  beigab. 
Von  einer  „anf  ein  gemeinschaftliches  Gentram  gerichteten  Bach* 
Abrang**,  um  die  Uebersicht  des  Finanzstandes  sn  gewahren, 
war  keine  Spur,  ja  sogar  bei  der  Ungleichheit  and  Unvollst&n- 
digkeit  der  Bechnungsformeu  nicht  einmal  die  M6glichkeit  dazu  vor- 
handen. Um  jenen  vielSUtigeu  and  wesentlichen  Gebrechen  abzuhelfen, 
die  Yerreehnung  des  Brutto  nnd  Ivette  der  Finanzen  riclitig  abzuson- 
dern, eine  Gleichförmigkeit  allenthalben  einzuführen  und  in  eine  solche 
Form  sn  bringen,  dass  es  möglich  würde,  eine  Centralhauptrechnung 
flber  die  ganze  Finanzverwaltong  von  Jahr  zu  Jahr  zu  TerfiMsen  und 
ebenso  auch  einen  Centraivorschlag  der  in  dem  folgenden  Jahre  zu 
cnvarteiideii  Staatseinnahmen  und  zu  bestreitenden  Ausgaben  zu  liefern, 
war  eine  Keilie  von  \'(>rkehriiii''eii  nüthij^ 

Durch  (lio  der  Kecbeiikammer  zngpwir  i  hl-  (lencralcontrolc  ab 
ante  erhu  lt  dieselbe  den  Charakter  einer  FinauAstelle  und  niiisste 
daher  von  allen  l'ntiriieliinungen  der  verwaltenden  Stellen  in  KiMintuis 
gesetzt  wnrdrti  nnd  in  allen  wifhtiLjon  ATi<jelegenbeiten  zu  Ratlie  ge- 
bogen werden.  War  sie  mit  den  zu  ergreifenden  MnsFüniiinu'ii  der 
adniinistrirenden  Behörde  nicht  einverstanden,  s*o  hatte  ihr  Widersprucli 
einen  vorläufigen  Aufschub  zur  Folge,  bis  die  kaiserl.  Genehmigung 
erfolgte.  Der  Präsident  der  Recheukammer  suchte  auch  in  den  näch- 
sten Jahren  den  ihm  /n {gewiesenen  ausgedehnten  Wirkungskrei«  voll- 
standig  zu  erhalten,  obgleich  manigfacbe  Versuche  gemacht  wurden 
den  Wirkungskreis  einzuengen.  Nur  wurde  durch  ein  Handbillet  vom 
26.  Joni  17G2  verfügt,  dass  die  Rechenkammer  nicht  befugt  sei,  TOn 
den  raanipulirenden  Aemtem  unmittelbare  Berichte  abzufordern. 

In  dem  Vortrage  vom  11.  September  17G4,  welchen  Hatzfeld  nnd 
Zinzendorf  flber  die  Vereinigung  der  Finanzstellen  erstatteten,  wnrde 

■)  DiSM  Dsntelliiiig  ist  nun  Tbeil  wörtlich  einem  ausgezeichneten  Schrift* 
stB^e  entnommen,  welches  im  J.  1805  Ober  Auftrag  des  Kaisers  von  dem  da- 
maligen Hofrath  und  Direetor  des  StastsreehnQngicontrolle,  Angnetin  Teit  t.  Schitt- 
leraberg  amgeotbeitet  wurde. 
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die  Erweiterung  des  Wirkimgskreises  der  Rechenkammer  Torgesclilagen. 
Benelbea  soUten  axtch  alle  ständischen  BneUuütereien,  de^leichen  auch 
die  BneUialter  des  Stadt  wienenchen  Oberkammeramtes  nnteigebea 
werden.  Die  Noihwendigkeit ,  lauteten  die  Darlegungen,  yon  den 
sftBndiselien  Domestiealausgaben,  Yon  der  Yerwaltong  ilirer  Admini- 
cnlaige&lle,  TOn  der  Maoipnlation  ihres  Domestiealcredites  eine  ge- 
nauere Kenntnis  zu  erlangen,  erweise  sieh  thefls  ans  der  Betrachtlich* 
keit  dieser  in  den  Terschiedenen  LSndem  einige  Million^  jahrlich  be- 
tragenden Gegenstände,  theils  aus  der  unrichtigen  und  unToUstandigen 
Wissenschaft,  welche  man  huher  daTon  gehabt,  der  Unordnung  end- 
lich, worin  sich  dfu  standische  Bechnungswesen  bisher  befanden,  und 
ssnm  Beleg  daf&r  dienen  die  in  den  gesanunten  jieterreidiischen  I4bi- 
dem  sich  ergebenden  so  häufigen  Bankerotte  der  ständischen  Cassa^ 
beamten.   Durch  die  Unterordnung  aller  dieser  Buchhaltereieu  unter 
die  Bechenkammer  wOide  die  Wurzel  aller  Missbrauche  auf  einmal  ab- 
geschnitten.    Da  die  Kaisoin  ans   landesfUrstlicher  Macht,  den 
Unterthan,  welcher  jederzeit  die  Last  der  standischen  Ausschreibungen 
an  tragen  habe,  gegen  die  aus  den  übermässigen  standisehm  Domesti- 
calaasgabeu  auf  ihn  talleude  Bttrde  zu  schützen,  femer  die  Ausgaben  au 
reguliren  allerdings  berechtiget  sei,   so  könne  eine  solche  Verfügung 
keineswegs  als  ein  Eingriff  in  die  stäTidisehiMi  rrivile<eieii  angesehen 
werden  und  um  so  weniger  /n  Klagen  Anlass  geben.    Bei  diesem  Vor- 
schiiig«  werden  die  Stand«'  nur  als  »  in«*  adiniuistrironde  Stelle  ange- 
sehen, dt-rcn  Aduiiuistratiun  liie  Kaibrrin  dtT  Beurtheiluug  einer  dritt^^u 
unabhängigen  Stelle  zu  uuterwerl'eu  geruhe.  Die  neue  verbesserte  Rcch- 
nungsmethude  .soll'-  überall  im  Einverstäudnissp  mit  d»  n  admiuistriren- 
deu  iSLelleu  eingdülirt  werden.    Der  Rechen kainiuer  wäre  die  Besetz- 
ung der  säainitiiclieu  ßuchhaltereien   in  den  Ländern  au/uvertraiien : 
in  Siebenbflrgen  und  in  den  Vürluiideu   sei  dies  bereits  der  Fall.  So 
lange  die  Keclu'nkarnnier  die  Berechtigung  zur  Beset/ung  aller  8t<  lli  ti 
nicht  habe,  werde  eine  bes«eri'  Ordnung  fcchwerlidi  eingeführt  w* nl.  ii 
können.     Nur  von  Seiten    dei    ungarischen   Hotkauimer  k(nine  ein 
W  iderspruch  be^()rgt  werden,  aber  daselbst  befinde  sich  das  Kechnuug- 
wesen  in  der  grösateu  Uuvolikommeuheit  und  sei  die  Durchfiihmng 
des  Vorschlages  am  allernothwendigst^n.    Auch  bei  den  Aemtern  in 
Ungarn  und  Siebenbürgen  wäre  es  notliwendig,  das  R<?chnung.swesen 
in  eine  bessere  Ordnung  zu  bringen,  um  durch  die  Einsicht  in  die  in- 
dividuelle Kepartition  der  Coutribution,  desgleichen  in  die  Provinzial- 
uud  Doiuesticaleinkünfte,  sowie  in  die  Aoägabeu  der  Cumitate  und  Di- 
strikte von  den  inneren  Kräften  die^^es  weitläufigen  Königreidies  und 
FUrsteuthums  eine  genaue  und  hinlängliche  Kenntnis  sn  erlangso. 
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Am  20.  Mai  1765  beschäftigte  sich  die  bereits  erwähnte  ausser- 
ordentliche Commission  unter  dem  Vorsitze  des  Staatskanzlers  mit  der 
Erörterung  der  Frage,  ob  die  neu  eingeführten  Bechuungsmodalitäten 
beizabehaliea  seien.  Graf  Hnt/t  Id,  damals  im  vollsten  Einverständ- 
nisse mit  dem  Grafen  Zinsendori,  ergriff  zuerst  dos  Wort  und  sprach 
sich  entsehieden  dafür  aus.  Das  neue  Retlinuugsfonnnl  ir«'  könne  ond 
müsse  um  so  gewisser  beibehalten  werden,  da  es  „den  Keebnangs- 
beamten  alle  Erleichterung,  dem  Allerh.  Aerar  aber  alle  nur  menschen- 
mögliche Sicherheit  verschaffe,  Ofdnung  und  Accnratesse  zur  Grund- 
lage habe,  alle  früheren  Fehler  aus  der  Wurzel  behobüu  werden**.  Dort, 
wo  daiaelbe  uoeh  nicht  eingeftüirt  sei,  möge  „staffelweise'*  vorgegangen 
werden,  tind  zunächst  sei  bei  den  Banoalcaasen  die  Einleitung  zu  treffen 
sodann  bei  den  Münz-  und  Beigwerkscassen.  Binstimmig  sprach  sich 
die  Commission  ftr  die  EinfBhrong  der  neuen  Bechnungsoiethode  bei 
allen  staatlichen  Aemtem  ans,  wo  dieselbe  bisher  aus  Mangel  an  ge- 
eigneten Persönlichkeiten  noch  nicht  ^-'"gw^g  gefunden  hatta.  Nnr 
Ober  die  Frage«  ob  es  ritUich  nnd  wspriesslidi  sei,  die  s&ramtlichen 
ständischen  and  stSdtischen  Buchhaltereien  der  Bechenkammer  zn 
unterstellen,  giengen  die  Ansichten  auseinander.  Das  Becht  des  Landes- 
Dlisten,  in  die  städtischen  Einnahmen  und  Ausgaben  Einsicht  zn 
nehmen,  sei  zweifelloe,  die  Notbwendigkeit  für  Eriegszeiten  begründet, 
denn  „Alles  sei  alsdann  an  dem  fiiufluss  des  Oeldes  und  daran  gelegen, 
dass  man  wisse,  wie  viel  von  den  ausgesprochenen  Frastationen  von 
Woche  zu  Woche  eingeflossen  wSi«.  Erst  durch  diese  Masarcgel  wOrde 
die  Berechnung  des  Vorspann-  und  Schhifkreuz<^  der  Bekrntirungen, 
Oberhaupt  aller  sündisdien  Supererogateu :  ..icen  im  Kri^  v<m  Monat 
zn  Monat  möglich,  wahrend  man  dermalen  erst  lange  darnach  auf 
veraltete,  verfElschte  und  unrichtige  Atteste  liquidiren  roflsse**.  Be- 
sonderen Nachdruck  legte  Zinzendorf  in  seiner  lichtvollen  Darstel- 
lung auf  die  Unterstell uu^  der  ungarischen  Locumieucutial-  und 
C'anuralbnchhaltereieu  unter  die  Rechenkammor,  welche  das  einzipf 
wahre  Mittel  sei.  zur  Etuutnis  der  inneren  Kriitte  des  Köuigreiclirs 
imd  der  Mi.ssljriluche,  die  sich  bei  den  Comitateu  eingeschlichen,  zu 
gelangen.  Allein  diese  Auaicht  fand  getheilte  Aufnahme.  Selbst  Kaunitz 
bezweifelte  die  Bereclitigung  des  Landesfiirsten,  iil»er  d;is  Kig« mliMin 
der  Stünde  HtM  hjiUJij^stiihrer  zu  bestellen,  du  von  den  Siäudeii  bezahlt 
werden  nullen.  Die  Stäiid«  würden  auf  die;<e  \V♦•i^e  uuter  Cnratel  ge- 
stellt, was  ihnen  docii  nicht  zugeniuthet  werden  könne,  i'reiwillig 
würden  sich  die  Stfiiule  nicht  fflgeii,  bescnders  jene  nicht,  die  keiner 
üblen  Gebahrung  beschuldigt  werdt-n  krtinim,  da  sie  Einsicht  zu  neh- 
men müht  verweigern.    Wenn  mau  aber  par  droit  des  canons  durch- 
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seben  wolle,  so  scheme  Oun  ÄUea  übecflUBBig,  sobald  man  kein  Be- 
denken trage,  die  hergebraeliten  Yerfiuaongen  nnd  FriTÜegien  Uber 
den  Haufen  xa  werfen.  Blümegen  bemerkte,  die  Yiaitationen  können 
Qngebindert  Torgenommen  werden,  jedocb  dorcb  den  ordenflieben 
Canal,  nSmlieb  dureb  Deputirte  dea  at&udiscben  Anaschoaaea  oder  duzch 
den  Landesbaoptmann,  weicber  xogleieb  laDdesf&iatUober  Beprieentani, 
mithin  homo  priucipis  et  homo  statnum  ist.  Er  sebe  nicbt  ein,  warum 
Diaii  mehr  Zutraueu  auf  die  Biichhaltereibeamteii  als  auf  deu  Landüo- 
hauptnianu  selbst  setzen  wolle.  GrafHaugwit/  liob  hervor,  dass  inSchle- 
sieu  die  ataiidischf  nucbiialU'rei  mit  der  kuniglichen  vereint  sei.  Er 
habe  als  Präsident  des  Laudes  seiuerzeit  diese  Union  auf  gütlicbeoi 
Wege  mit  den  schlesisclien  Fürsten  und  Stünden,  die  von  allen  erb- 
läudischen  die  stärksten  Pnvilegen  haben,  erwirkt,  da  er  ihnen  die 
nnnotbigen  Kosten  einer  doppelten  Bachbidterei  begreiflich  gemacht 
b&tte. 

Dem  gewichtigen  Einflüsse  des  Fürsten  Kaunitz  ist  es  wahr- 
scheinlich zuzuschreiben,  dass  die  Antrage  der  Commiwrion  diueb- 
drangen  Die  kaia.  fintaeblieaanng  ▼erfOgte,  die  nene  fiechnnngafonn 
bei  allen  Oiaaen  und  Administrationen  ehebaldigst  sn  Stande  zn  brin- 
gen; die  Unteigebung  der  ständischen  und  staddscben  Bachhaltereien 
au  die  Becbenkammer  könne  noch  ausgesetzt  bleiben;  vor  allen  Dingen 
sa  an  baldige  Ein(fthrung  der  nenen  Beehnungsform  bei  den  ständi- 
schen Bncbhaltereien  zu  arbeiten  und  „aus  der  Erfahrung  wahrsn» 
nehmen  ob  dadurch  der  Endzweck  erieicbt  und  die  Untergebung 
an  die  Kechenkanimer  nämlich  vermieden  werden  möge".  Den  Ständen 
sei  zu  erkeuuuii  /u  geben,  wenn  bei  Kiulührung  der  ueueii  Kecbnuugs- 
forra  Anstände  erregt  werden  wollten,  sich  die  Kaiserin  alsdann  ver- 
anlasst sollen  dürfte,  die  ständisciien  Huckhultereien  der  KecheuivaoQuner 
zu  sultoniiniren. 

Die  Verwaltungsbehru  tlen  eifersüchtig  auf  ihren  Wirkungskreis  setz- 
ten in  der  nächsten  Zeit  ihre  Bemühungen  fort  die  Eiutlussnnhme  der 
Bechenkammer  zu  beschränken.  In  der  Xhat  gelang  es,  die  Kaiserin  zu 

')  Eine  Recbeukammer,  heiäst  es  in  einem  Vuitni^e  des  Fürsten  ivuuuitz 
vom  10.  Oct.  ITGO,  war  etwas  Neues,  und  die  Perapectave  einer  eontrole  ghdmlt 
fthtie  natürlicher  Weise  die  Abneigung  aller  Hof-  und  Lftndenfcellen  mit  sich. 
Hiemit  vereinigte  sich  noch  die  mm  Tbeil  schon  eiageftthrte  nene  Bechnung»- 
meihode,  welche  den  allgemeinen  Aufstand,  den  Uns»  und  das  Miasvergnügen  der 
BecfanungsofBcialen  am  so  mehr  erweckU\  da  deren  Higcnliebe  nothwendig  be- 
Rohftdifr^  werden  mn«i'9tn,  da^s  sie  nach  l.T.ngj4Urrigeii  lUeiistjabren  erst  was  Neues 
erlernc'u  und  unter  enuT  strfni.n'ren  Aufsicht  -trhcii  solltt-n.  Kaunitz  wies  auf 
die  ünzidiingiichkeit  des  Personais  hin  und  bezeichnete  die  Vermehrung  desselben 
als  nothwendig. 
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bestimm«!!,  einige  Abaüdenuigen  bei  der  Beeheükammer  anznordneu 
Dmeh  Haadeebrnben  vom  15.  MSns  1768  wurde  Terfögt,  dasa  bei  der 

Abfassung  der  Instructionen  fQr  die  den  adrainistrirenden  Stelleu 
unterstehenden  Aerater  die  Kechenkamraer  nur  insoierne  mitzuwirken 
hätte,  als  dieselben  in  die  Kechiiuu<^smetliode  einsclilii^eii.  Von  nun  uu 
sollte  sie  auchiu  der  Regel  mir  in  t'olgendeu  Fällen  ?ou  den  \  ervvaltung*- 
tellen  zu  Rathe  gezogen  werden  ;  Bei  Abänderungen  in  d«'r  Heclmungsart, 
bei  allen  neuen  Einrichtungoti  oder  wichtigen  Abänderungen  der  be- 
stehenden oder  bei  Verpachtungen  wichtiger  Gefalle,  deren  Ertrag 
6000  fl.  erreicht,  sowie  bei  Äuthebung  solcher  Pachtungen,  bei  Käufen 
Qad  Verkäufen  der  Bealitäten,  dereu  Werth  sich  auf  6000  tl.  belief, 
bei  AbänderungODt  der  Tarife,  bei  Verfassung  des  jährlichen  Finanz- 
ayatema,  Liquidirung  alter  Forderungen,  Uberhaupt  bei  allen  Credii- 
opmlioiiei!,  bei  Bückzahlang  der  Schulden  and  AufDabme  neuer  Dar- 
lehen, endlißb  bei  Üebertragimg  der  Schulden  von  einem  Greditfonde 
auf  den  andern.  Ein  besMre»  YerbaUiuu  zwischen  den  Verwaltnnga- 
flteUen  und  der  HofiracfaAnkammer  war  durch  dieae  BntaohlieaMiiig  der 
Kaiserin  nieht  herbeigeführt  und  im  J.  177  L  war  es  namentlich  Graf 
Hatafeld,  der  den  YoEBchlag  machte,  die  Eofrechenkammer  in  eine 
ton  den  adminiatrirenden  Stellen  abhängige  Behörde  nach  Art  der 
Rechenkammer  in  Brüssel  umzugestalten 

ist  schon  erwähnt  worden,  dass  Hatzfeld  in  seinem  Elabor^U;  voin 
5.  Februar  liTl  sogar  die  Beseitigung  der  Kechenkammer  beantragte. 
Durch  die  Errichtung  der  Rechenkammer,  legte  er  dar,  seien  alle  liuch- 
haltereien  von  den  administrirt  iidcn  Stellen  abgezogen  worden,  was 
das  Uebel  mit  ai<;h  brn  iite,  duss  alle  Auskünfte  eine  Verzögerung  der 
Geschälte  herbeüührten,  indem  man  gleichsam  nur  bittweise  dieselben 
durch  die  Buchhalterei  erhalten  habe  und  besonders  in  wichtigen 
Dillen  Monate  verstrichen  seien .  ehe  die  administrirende  Stelle  in 
den  Stand  gesetzt  wurde,  entweder  die  Angelegeaheit  zu  Ijerichtigen 
oder  ihren  Vonchlag  an  erstatten.  Die  Verschiedenheit  der  Denkanga- 
art  der  Hof  kammer  Ton  jener  der  Bechenkammer  Terarsache  über* 
dies  noch  andere  Verzögerung.  Die  Einrichtung  des  Schuldenwesena 
kSnne  zum  Beweise  der  Wahrheit  dienen.  Dieaea  wichtige  Werk  ad 
5  Jahre  lang  hemmgetrieben  worden,  bis  ea  endlich  vor  wenigen 
Monaten  aeine  Entscheidung  erhalten  habe.  Die  EinfUbruug  der  neuen 
Becbnnngaart  war  der  Haoptgegenstand  der  Reohenkammer  und  die 
Censur  der  Rechnungen  wurde  nur  als  ein  Kebenwerk  ai^^esehen.  Das 
liuchhalterei-Personale  hatte  von  dieser  neuen  Rechnungsart  keinen, 


')  Vorträge  vom  5.  Februar,  &.  Mai  und  17.  September  1771. 
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wenigstens  keinen  hinlänglichen  Begriff.  Man  sah  sich  daher  ge- 
zwungen, eine  Menge  junger  Lente  ans  den  Fiaristensehnlen  sn  nelunen 
nnd  diesem  Werke  zu  widmen.  Diese  hatten  von  jenen  Gegenständen, 

bei  welchen  diese  Rechnungsart  eingeführt  werden  sollte,  keine  Kennt- 
nis, mithin  wurdti  dt;r  Volizni^  iminJlicli  erschwert,  weil  überhaupt 
die  Begriffe  von  der  CnntaliUititi  und  denjenigen  Gefällen,  bei  welchen 
man  sie  in  Vollzug  setzen  wollte,  sehr  selten  in  einer  Fersou  sich 
vereinhtirt  fanden.  Es  wunUn  daher  diese  jungen  Leute  mit  nicht 
geringen  Unkosten  verschickt,  um  die  Wesenheit  der  Gefälle  kennen 
SU  lernen,  was  aber  in  kurzer  Zeit  nicht  bewirkt  werden  konnte.  Es 
sei  daher  nicb  zu  verwundern,  dass  uoiichiige  Abschlüsse  und  Aus- 
xQge  eri'olgt  sind,  wie  z.  B.  bei  der  Stadt  Wien,  dem  Handgrafenamte 
n.  8.  w.  Wenn  also  die  neue,  mit  der  Kanslei  vereinbarte  Finanz- 
steile  in  Stand  geseist  werden  sollte,  gründlich  und  mit  jener  Schleu- 
nigkeit KU  wirken,  wie  es  das  Beste  des  Staates  erfordert,  so  sei 
die  Aufhebung  der  Bechenkammer  unbedingt  nothwendig.  Man 
werde  ohne  dieselbe  die  in  dem  Bechnnngsweaen  etwa  noch  vorfin- 
denden Gebrechen  verbessern  und  bei  den  übrigen  Buehhalteceien  jene 
Normen  einführen  können,  welche  mit  Zufriedenheit  der  Kaisenu  bei 
der  Directorialbuehhalterei  zur  Zeit  des  Direetorinms  beobachtet  wor- 
den; die  Reehnungscensur  werde  in  ordentlichen  Gang  gebracht 
werden,  ohne  dass  man  dazu  den  kostliaren  Schwall  von  Leuten, 
welcher  sich  bei  der  llccheukammer  und  den  lili^iltereien  befindet, 
nothi^f  haben  werde.  Auch  Hrsparnisse  konultn  ihulaich  lierlieisroführt 
werden.  Nur  der  einzige  Kinwand  könnte  ^em;icht  werden,  tlass  da- 
durch die  Controle  gegenfiber  der  administrirenden  Stelle  gänzlich 
beseiti^^t  würde.  Wenn  man  aber  betrachte,  dass  diese  Controle  von 
keinem  Nutzen  war,  so  falle  dieser  Einwurf  hinweg. 

Der  Vorschlag  flatzfeld's  wurde  nicht  blos  von  dem  Grafen  Zin- 
sendorf auf  das  entschiedenste  bekämpft,  sondern  auch  der  Staatsrath 
sprach  sich  dagegen  aus^).  Auch  Graf  L.  Kolowrat  trat  nach  seiner 
Ernennung  sum  Hof kammerpr&aidenten  für  eine  Einschränkung  der 
Befogmsae  der  Bechenkammer  ein,  bemingelte  namentlich  die  1768 
für  bestunmte  IWe  eingeräumte  Controle  ab  ante,  womach  die 
administrirenden  SteUen  das  vorlfinfige  Einvernehmen  mit  der  Bechen» 
kammer  zu  pflegen  angewiesen  waren.  Dem  Aniiage  Eolowrats  ent- 
sprach die  Monarehin  durch  das  Handschreiben  vom  2.  Häns  1772 
au  den  Hofkamraerpräsideuten.  «Damit  kttnftii;-,  lieisst  es  daselbst, 
,die  admiuiätrirendeu  Stelleu  durch  diese  \  crneiimungen   in  ihren 


■)  Vortrüge  vom  Q.  Aug.  und  18.  Oetober  1771  vou  Ziuzeudorl 
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Amto^HamUmigen  keiner  dingen  «i%elttlten  werden,  und  damit  aneh 
die  Beohen-Eemmer  lelbst  um  so  lQ|^ieher  erUeken  kdnnen  mit  den 
unter  habenden  Bucbhaltoreien  die  obliegiende  Beehntinge«Ceneiir  und 
aaderw^  Auaarbeitungen  su  beatreüen: 

9  So  babe  beaeblossen,  den  kflnftig  auob  in  dieeen  noch  Torbe- 
baltenen  FKUen«  denjenigen  allebi  anagenontmen,  wo  ea  um  eine  neue 
Einricbtung,  oder  Abändenmi^  der  Rechnungsart  zu  thun  ist,  diese 
Controle  ab  ante  gänzlich  aufgeLübtu,  folglich  von  den  adminiatriren- 
den  Stellen  hirimt4^r  ohne  vorläufige  VenuLhniiiiig  der  Kecben-Kammer 
in  ihren  Anits-Hnii'liuii;^rii  iüri^'f<^r<Ln<_r( n  werden  solle". 

„Es  w  ud  jedoch  wie  die  Anorduimg  alischon  bestehet,  fortan  ge- 
nauest darob  zu  halten  seyn,  damit  von  jeglicher  der  administrireu- 
den  Stellen  die  jeweilige  zur  Vormerkung  geliörige  Veranlassungen 
der  Rechen-Kammer  unnachbleiblich  mitgetheilet  werden,  weilen  aie 
allein  dadurch  im  8taud  gesetet  wird,  sowohl  die  Rechnunga-Cenanr 
als  auch  die  Haupt-Controle  im  Finanaweeen  der  Ordnung  naeh  su 
vollbringen". 

nZu  gleicher  Zeit  habe  auch  der  Beehnung*Kammer  "<«*-**«"<^lff  ein- 
gebonden,  die  TerlaaaUehe  Vecfiigung  an  tiefiBn,  damit  von  den  sämt- 
lich unterhabenden  Buchhaltereien,  und  Beamten  den  adminiatrirenden 
Skellm,  wie  aneh  deren  Hofrathen  die  anverlangende  Auakttnfke,  und 
Behelfe  ohne  Anfrage  unweigerlich  jedeamal  ertheilti  aneh  Sonaten  in  den 
forkomend^n  Auaarbeitungen,  wo  die  Buehhaltereien  au  interreniien 
haben  all  benöthigier  Heystand  auf  Verlangen  geleistet  werden  solle.'* 

Der  Recheukaramerpräsident  Tersuchte  es  nun  in  dem  nächsten 
Jahre  dit  iliiu  t  iilzuguue  Generalcontrole  wieder  zu  erh;ilteu,  die  Folge 
jedücli  war,  duss  die  Kaiserin  endlich  den  Rathschlägen  der  Verwal- 
tangtisteilen  nachgab  und  die  Hofrechen  kam  mer  durch  Haudbiilet  vom 
2().  Januar  177111  autliol)-!.  Seitdem  befuu den  sich  die  Bncbhaltereieii 
imd  das  liechuuugswesen  von  der  Verwaltung  in  vollständiger  Ab- 
hängigkeit, obgleich  der  neue  (.'het  der  Hotrechenkammer  die  Stel- 
lung eines  Präsidenten  beibehielt.  Unter  dem  Fräsidiam  des  Graten 
Khevenhuller  wurden  die  Buehhaltereien  später  wieder  von  den  ad* 
niiuistrireadeu  Stellen  grösstcntheils  unabhängig  gemacht  und  eine 
Uofrechenkammer  als  unmittelbare  Ho&telle  wieder  hergestellt 

ITT. 

Für  die  Handelsangelegenheiten  bestand  seit  174G  ein  Commerz- 
directorium,  zAierst  unter  dem  Fürsten  Kiusky  und  nach  dessen  Tode 
seit  1749  unter  dem  Grafen  Rudolf  Chotek,  der  gleichzeitig  Banco- 

•)  Vergl.  den  Vortrag  des  Hof  kammerpiflsidenton  Kolowiat  t.  18.  Januar  177S. 
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deputatiüusjiiüsiJeiit  war.  Am  17.  December  1753  wurde  Chotek  durch 
IJhlfeld  verständigt,  dass  das  Commerzdirectorium  zu  einer  fint  dem 
directorio  iu  puMicis  et  cameralibus  vereinigteii  uimiitteibareu  Hof- 
stelle erklärt  worden  aei.  Durch  Schaffuug  des  CoinnierzdirHctoriunis 
wurde  der  Versuch  gemaeiit.  die  HandelstVageu  der  gesaratnten  öster- 
reichischen Länder  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  zu  entscheiden, 
weshalb  auch  den  Sitzungen  Mitgheder  der  ungarischen  Behörde  bei- 
gOKOgen  wurden ;  bei  Gegeustandenf  welche  die  italieniBchen  und  nieder- 
ländischen Gebiete  betrafen,  war  die  Mitwirkung  des  niederländischen 
und  italienischen  Käthes  erforderlich.  Nachdem  die.^^e  beiden  Hofiitellen 
auTgehobeu  und  mit  der  Gelieimen  Hof-  nnd  Staatskanzlei  im  Jahre 
1757  Tereioigt  worden  wareiif  fielen  die  Gutachten  der  Staatskanzlei 
auch  in  comroer/iellen  Frs^n  ins  Gewicht.  Die  Kegulinmg  der  Mauten 
und  Zölle  gehörte  bis  1749  zum  Wirkungskreise  der  politischen  Stelle, 
nnr  nmsaten  Mitglieder  der  Bancodeputation  und  der  Hofkamraer  den 
Berathungen  zugezogen  werden,  seitdem  wurden  die  darauf  bezüglichen 
Angelegenheiten  dem  Commerzdirectorium  Ubertragen  im  Einvernehmen 
mife  den  anderen  Gentralstellen  Die  Wiener  Gommercial-  and  Mann* 
factargeechäfte  wurden  dareh  Yeiordnnng  vom  4.  Januar  1754  dem 
Commercieu  -  Directorinm  unterBteUt  nnd  swar  jene  fiabnken,  wekhe 
Flacht,  Wolle,  Seide,  Leder  nnd  Mineralien  Terarbeiten.  Zmr  Beeoig- 
gnng  dieser  Angelegenheiten  wnxde  dann  eine  selbeMKndige  söge- 
nannte  „Belegirteo-Gommisrion"  eingesefaEt  Die  von  den  Ereishanpi* 
lentsn  nnd  Obrigkeiten  erstatteten  Berichte  sollten  TOn  nnn  an  un- 
mittelbar an  das  Directorinm  eingesendet  werden*) 

Bei  den  Beratungen  Ober  die  neue  Verwaltangsörganisation  hatte 
Eannits  Schafinng  einer  selbstständigen  Gentralstelle  fllr  die  wirtsehaft- 
lichen  Fragen  angeregt 

Dnreh  Handschxeihen  an  Bartenstein  vom  27.  Januar  1762  iheilte 
die  Kaiserin  ihren  „hdehstenEnisehloss**  mit,  dass  der  Gommensiennth 
kflnftig  „Ton  allen  anderen  Hofstellen  abgesondert  nnd  mit  einem 
eigenen  Priisidenten  nnd  bei  keinen  anderen  Stellen  angestellten 
BSthen  besetst  werden  solle'*.  Er,  Bartenstein,  werde  ad  interim 
das  PrSsidiam  übernehmen,  naehdem  die  Kaiserin  in  seine  dies&llsige 
Kenntnis  nnd  die  ihm  beiwohnende,  ihr  wohlbekannte  Geschicklich- 
keit das  gnädigste  Zutrauen  setse.  Gleiduseitig  wurden  ihm  auch  die 
Mitglieder  bekannt  gegeben     Bartenstein  machte  die  Kaiserin  in  einem 

'}  lieber  Chotek  vergl.  meine  AbluuicUong  in  den  MittheUungen  Bd.  XIV. 

»)  Cod.  aast.  V.  829. 

»)  Graf  Philipp  Siu/endort,  BarDii  Tous.sauit,  BaroD  Reiwhaoh,  (jiaf  Palfy, 
von  Mjgiud;  iieüreUire:  Gebier,  ächell,  i>egelmaaii. 
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V«»rt»ge  TOm  1.  Februar  1762  darauf  aufmerksam,  dass  mit  dem  ihm 
zuijewieseneu  Personale  die  Gest  li  itte  uicht  erledigt  werden  küiiuteu, 
wtjrauf  die  kais.  Entschlic&üUiig  ei  iul^^te,  dass  es  sich  blos  ujii  die  Be- 
sorgimt/  des  Com  merz  Wesens  ad  iuterim  liaiidle,  sie  werde  sich  niicli- 
steaö  Wzüglicli  der  voUstäudigeu  BesteiluDg  ( mcs  Comraer/ionrathes 
enfcscheideu  ').  Bereits  am  16.  Marx  1762  erfolgte  die  Anzeige,  dass 
die  Kaiserin  ihres  Dieustes  befunden  habe,  „dero  (Jommerzien- Haupt- 
steile  in  der  selber  bisher  aUermildest  eingeräamten  Activitat  su  be- 
lassen und  im  Verfolg  dessen  unter  dem  Namen  eines  Gommercien- 
nUhes  als  eine  anmittelbare  Hof  stelle  zu  bestätigen  und  sn  erkläreu*^ 
Die  demselben  zugewiesene  Aufgabe  sollte  darin  bestehen:  ,,wie  das 
Wacbathom  der  inlindinoben  Oaltorf  die  firhebnng  der  Mannfaeturen,  die 
Bmporbnngang  des  Commercii  mitlun  die  weaentliclie  Woblikrt  dero 
getreueeten  Erblande  und  ünteitluaien  wa  befördern  sei^^  Zum  PnU 
sidenien  worde  der  Beprieentefeionf-  und  KammeriiriMideQi,  wie  auch 
Laadeelianptmuin  ob  der  Enns,  Graf  von  Andlem- Witten  ernannt  >). 
Die  Mantimter  blieben  der  Baneo^Depntation  nnterstelU  und  der  Com- 
mereienrath  batte  auf  die  Verwaltung  An&ngs  gar  keinen  Einfloas. 
Ja,  die  Mautamter  weigerten  sich,  ihm  Auskünfte  zu  ertheilen.  Man 
getraue  sich  uicht  eine  AenJeruug  zu  beantragen,  heisst  es  in  einem 
Protokolle  vom  1.  iMärz  1765,  „und  den  Bauco  zu  schmälern",  du  der 
.,in  das  Gro^sse  gehende  Nutzen  der  Handlung  noch  keine  Gewissheit 
liabe''.  Das  einzige  Ergebnis  der  Berathuug,  wie  dem  UebeUtaude  ab- 
zuhelfen sei,  war  eine  Entschliessung  der  Kaiserin,  die  Mautiimter  au- 
zu weisen,  der  Commerzstelle  und  der  Intendenza  zu  Tiiest  Auskünfte 
zu  ertheilen.  Eine  Erweiterung  erhielt  später  der  Wirkungskreis  des 
Commerzienrathes  durch  die  Uebertragung  der  Verwaltung  der  Staats- 
fitbriken,  welche  bisher  von  der  Bancodeputation  verwaltet  worden 
waren.  Nach  der  Aktivimng  des  Commerzienratbes  batte  die  Kaiserin 
ein  hierauf  beiagliches  Gutacbten  gefordert'),  aber  erst  einige  Zeit 


■)  Nur  wurde  ihm  gestattet  Doblhof  »pro  nunc  auf  du«  Cuuiuiercialti  aiis&u- 
veiaen*  und  Kefiz»,  der  Jahre  laug  in  Zollangelegenheiten  eine  gewichtige  RoUe 
hatt^  SU  verwendoD. 

>)  Gnf  Andlem  erhielt  8000  fl.  Gebalt,  mit  dem  Zuaatie  der  Kaiwrin  »exi- 

fpre  keinen  Staat  oder  sonstigen  Aufwaad*«  Wirkliche  Kfithe  cum  voto :  Baron 
Reit^chncb,  von  Doblbof  junior,  T.  Degelmann,  v.  Mygind ;  ,die  Ernennung  zweier 
Handelsleute  will  vorbt»haltf*n,  von  Her  unpnriscben  und  der  siebenbürgiscben 
Hofkanziei  sind  nur  in  jenen  F&llen  swei  Ho&&the  sususiehen«  wenn  Angelegen- 
heit derselben  vorkommen*. 

*)  An  den  Grafen  lierberüteiu  den  6.  Mai  1762.   Auch  sollte  in  ErwBgung 

18* 


< 

Digitized  by  Google 


Beer. 


gpSUm,  •]«  man  einen  genanon  Einbliek  in  die  nng^nflgeDde  Verwal- 
tung der  Baaoodeputatioa  gewonnen  hatte,  wnzde  die  Zuweisong  an 
die  Handelabehfirde  beeehkMen,  die  jedoch  der  Aufgabe  sich  ebenao- 
wenig  ^ewaohaen  zeigte. 

Am  4.  Mai  I76n  verständigte  die  Kaiserin  den  Grafen  Andleru,  dass 
sie  den  Beschhiss  gefasst  liabe,  das  .,Commerciale''  mit  der  böhmiscli- 
osterreich.  Hot  kauzlei  zu  vereinigen.  Aui"  Vortrug  vom  27.  Mai  verfügte 
sie,  dass  der  ComniPrcieurath  als  ubi^esondertf  Stelle,  jedoch  uufor 
der  ObeniirecLiou  «les  jeweiiii?*"n  (  Mn  rsten  Kanzlers  zu  steheu  habe 
und  den  Länderstellen  bekannt  m  mu(;heü  sei.  dass  die  Aenderung 
deshalb  beliebt  worden  sei,  um  den  Commercialangelegenheiten,  welche 
in  daa  „Provinciale*^  einschlagen,  eine  deato  geschwindere  und  ergie- 
bigere Beförderung  und  Unterstütanng  m  verschaffen^).  Graf  Bndolf 
(jbotek,  damals  Oberster  Kauzler.  machte  jedoch  VorsteUongen  und 
sprach  dch  mit  dem  Hinweise  auf  Ungarn  mtschieden  dsgegen  ans, 
weldies,  wenn  der  Kanalei  die  eommeicieUen  Angelegenheiten  aber- 
wiesen wtttden,  auch  eine  selbstrtandsge  Kntscheidnng  in  Handels- 
sachen in  Ansfmch  nehmen  wfirde.  Der  HofeommereienTaÜi  habe  die 
Fragen,  welche  „das  CJnirersale  betreffen**,  in  Betracht  zu  ziehen.  Die 

gesogen  werden,  »ob  es  ni<^t  Eäntrflgliohsr  fltar  Meto  Aerariiim  und  den  Staat 
wtoe,  disie  Fabriken  an  privaiot  sn  flbsrlasien*. 

>)  Meine  WUlensroeinung  ist,  das»  swar  die  bOhmitcb-OsIcireich.  Kanzlei  and 

der  Cominercienrath  abgesonderte  Stellen  verbleiben,  jedoch  heide  unter  der  Ober- 
tlirfrtion  nn  1  l^  ni  PraeBidio  t  ines  zeitlichen  Obrist-Kanzlers  stehen,  mithin  auf 
dif  nämlic-hp  Art,  wio  es  (l'Tm  iUMi  niif  der  Hofkanuiicv  und  dem  Bnnco  geBchieht, 
nur  in  An(*ehuug  der  Oberdirection  vereioigt  wei-den  oollen;  woraus  dann  von 
uelb^t  folget,  Uaua 

ad  Ii^"  weUen  keine  voUkonnnene  Union  der  iwejen  8tdlen  bewttrket  wird, 
finnen  besondere  Beisionen  gehalten  werden,  der  Obeidireetion  aber  nnbenohmen 
•eyn  «olle,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  die  Rfttbe  ond  Referenten  einer 
Stelle  in  die  an<lpre  zu  ziehen  ; 

ad  n<i«in  hat  der  Commercienrath  seinen  eigenen  Prä«idenf»'n,  dor  jedoch 
unter  der  Oberdirection  eines  jeweiligen  Obrist-Kanzlers»  stehen  »»nll,  hf'!7iil»eholten, 
womach  es  dann  von  der  Benennung  des  Andlem  zum  Kan/der  zugieicli  abkommt; 
gleichwie  hingegen  der  Commerienrath  nur  als  eine  dem  Praesidio  des  übristr 
KaailerB,  nidit  aber  der  ffanzley  ond  deren  Yicepi-aeddio  untergebene  Stelle  an* 
suseben,  so  wird  anch  der  Vicekaniler  einigem  praesidio  b^  dem  Commeroio 
sich  nicht  sn  nntersiehea,  sondern  in  Abwesenheit  des  Obrist-Kansler  ond  des 
F^sidffiiten  der  erste  Rath  Tom  Commercienrath  soldies  sn  Tertreten  haben; 

ad  Illtium  ^ind  hirnacb  anch  die  ngenda  und  das  Personale  der  beiden  Hol« 
stellen  aVitrocondert  zu  lassen,  und  auf  gleiche  Art  hut 

ad  lytum  Commercienrath  seine  dermalige  Benennung  annoch  beisu* 
behalten : 

ad  V»"™  Iit  den  Hof-  und  i.änderstellen  nur  so  vieles  bekannt  zu  machen. 
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Kaiaem  iaderto  nim  ihre  EntabUiieMnuig  imofcone,  ak  m  Terfligle, 
diM  V9mB,  Flaggenpatenie  n.  dergL  Urkunden  unter  dem  Namen  des 
Commercienrathes  ausgestellt,  vod  dem  Obersten  Kanzler  jedoch  unter- 
fertigt werden  sollen,  oime    diese  C^uülitiiL  '  beizusctzeii 

Eine  von  Maria  Theresia  dem  Grafen  ('hotek  übergebene  Deuk- 
schrifl  über  die  Au%tiben  eines  Kofcommercienrathes,  deren  Verfasser 
nicht  genannt  war  und  die  wahrscheinlich  von  Josef  herrtthrte'),  gab 
den  Ansftoss  zur  Schafiung  einer  neuen  Körperschaft.  In  einem  Hand- 
schreiben vom  28.  October  1768  an  Chotek  bezeichnete  die  Kaiserin  die 
Mängel,  die  nach  ihrer  Ansieht  bei  der  bisherigen  Behandlung  der 
schifte  Ton  Seite  des  Hof-Conunercienraths  sich  heremgosteltt  hatten. 
In  einer  Denkaehnft,  aUenmter&inigste  Eiinneningen  betitelti  weist 


dasB  Ich,  mn  den  Oommerdal'Angelegenlidten,  wddie  fai  das  Fkovinoiale  «ia* 
MÜda^en,  eine  dssto  gwohwindeie  und  ergiiibigon  Befttderaag  ud  UiilsMfcftla> 

ong  zn  verschaffen,  iflr  gut  befanden  habe,  den  Commeroieiiislh  darOberdirectioa 
ond  dem  Praeaidio  eines  zeithdben  Obrist-Saaderfl  zu  ftbeigebea,  im  Uebtigen 
aber  annocb  bei  seiner  bisherigen  Verfscisung  zu  belassen. 

Hiernach  wird  also  in  die  Ausübung  der  Oberdirection  olme  weiteren  An- 
stand von  nun  an  angetreten  werden  können.  (Vortrap  der  ^i'»hnii?r  hen  und 
Österreich.  Kanzlei,  unterzeichnet  Rudolf  Graf  v.  Chotek.  27.  Mai  rpy.  14  Juni  i765. 

M  Vortrnfr,  5.  Juni  1765  nnd  kais.  EntBchliessnng.  Das  üandscbreiben  der 
Kaiserin  an  Rudolf  Chot^ck,  14.  Juni  \7Hf>.  Ein  Handschreiben  vom  14.  Juni 
verf&gt«,  dass  nach  »Jubilation*  desAudlern  vorläufig  Lichnowsky  als  erster  Ra£h 
des  Henenstandes  das  Graohftffc  ni  fthien  habe. 

*)  Die  Anmerkungea  lauten;  Oatcr  aUen  Thailea  4er  B^svang  erfoideti 
jene  des  CommsreieBweaeBa  die  meiste  Beförderung  und  Bdumdigkett  aowoU  in 
Anaehang  der  SataehfiesoagNi  als  ia  dam  Vollauge  selbst. 

Bia  auf  einige  GeaeralifttBe.  die  aaverftaderlich  bleiben  mflaaaa,  ist  alles 
Ueiitige  ia  dem  Oommeroieawasea  plOtzliehcn  Vertaderoagea  aaterwotfea.  Dnroh 
liagare  Ueberiegongen  eines  Commerdenrathea  kOanen  zum  öfteren  die  günstig 
slea  Gelegenheiten  aus  Händen  gelassen  werden  und  fär  stets  verlorea  gebea. 

Das  politische  Commercium  erfordert  ausserdem : 

fmo  Di,,  wichtig.ste  Combinirung  aller  Theile  ^ler  BedürfniH^c  «owohl  als  dos 
Ueberfln.sse«,  eine  genaue  Xaohforschung,  wie  eruiere  mit  den  geringsten  Kosten 
und  da.«  Entbelirliche  am  vortheilhaft^sten  au  Manu  gebracht  werden  mOge. 

11^*^  Eine  gründliche  Keuutniss  des  Wechsels  und  wie  solcher  mit  den  besten 
MntasB  dea  Staataa  eiandmtea. 

Illfl»  Biae  Keaataiaa  der  IVansportea,  wie  alleathalbea  die  Veneadaagea 
sn  veiaastaltea ,  was  iltr  Mwierigkeiten  oder  Erleiebteraag  bei  edben  sn 
Wasser  uad  Laad  sich  vorfindea,  was  ia  Aasehaag  der  AwecucatioBen  aa  be- 
tncbten  u.  s.  w. 

[V*«  Kine  nieht  geringere  Kenntniaa  aller  inländischen  Erzeugungen,  ihrer 
Verarbeitung,  wie  Holche  hif>r  und  l>ey  dem  Ausländer  zn  geschehen  pflegt,  der 
Gattuugeu,  au  welcimn  eti  dein  Staate  anuoch  gebricht,  und  wie  der  Abgang 
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Qhotok  darauf  hin,  dasB  es  bisher  an  dam  nSthlgsn  Peisoiials  fehUe. 
Am  den  Beiwlhnngen  nahmen  nSnüieh  auch  Mitglieder  der  bfihmiaeh« 
östeneiohiBdieQ  Hoffcanzlei  iheil,  wenn  es  aiofa  nm  Angelegenheiten 
handelte,  welche  aneh  das  Poliiisdie  betrafen.  Sine  Seheidnng  der 
Agenden  sei  nothwendig  nnd  jeder  Stelle  sollten  nnr  ^jene  eigen  Ter* 
bleiben,  die  ohne  besorgUche  Yenniaelnuig  keinen  Znsammenhsng 
leiden^^:  ,,die  publico -politischen  sollen  der  Kanzlei,  die  eigentlichen 
Couiraercialiii  dem  HaudeUdepartement  verbleiben''.  Zu  dtu  letz- 
teren wurdeü  gerechnet;  Die  Besorgung  des  Manufacturstaadeä  aller 
deutijcheu  Erblunde,  insoweit  nicht  allgemeine  Anurdaungeu  erforder- 
lich iseieD.  ,,di'  III  das  politicum  mit  eiuschiagen'*,  der  Privathandel 
mit  deraselbtn  Vorbehalt,  die  Correspondf^nz  mit  den  Conaeseen,  die 
ErtheiluDg  von  Päpsen  für  die  Einfuhr  verbotener  Waaren,  Cassa- 
Angelegenheiten  der  Comiaerialtonde,  die  V  erwaltong  der  Küste  sowohl 
in  politischer  als  ökonomischer  Hinsieht,  das  Seewesen  ond  die  Schiff- 
fehrt,  die  Ertheilung  der  Flaggenpatentef  Anstellungen  von  Consnlen 
u.  dgl,  die  Au&ieht  über  die  mt  BefiSrderang  des  Handels  bestimmten 
Unternehmungen,  die  Schiffbarmaehnng  der  FlQsse,  Herstellnng  von 
Kanälen,  Anstrocknung  yon  Sflmpfen  o.  dgl.;  allein  auch  bei  dieeen 
dem  Handelsdepartement  aogewieeenen  Angelegenheiten,  meinte  Ghotek, 
kdnneu  sich  FSlle  exeignen,  die  zn  einer  allgemeinen  Venmstaltnng 
den  Anlass  geben,  wo  daher  ein  innigerer  Zneanimenhang  mit  der 
Kanzlei  hergestellt  werden  müsse,  insoweit  diese  die  ganze  Staatswizt» 
Schaft  besorge;  mit  andern  Worten,  Chotek  forderte,  dass  allgemeine 
Normen  und  Verfßguugen  nicht  selbstständig  von  der  Commerzabthei- 
lung erlassen  werden  sollen,  soudern  dieser  blos  die  Durchführung 


2n  ersetzen  und  wie  die  rohe  anMer  Land  begebende  Materiahen  im  Lsade  selbtt 

zu  verarbeiten. 

V*^  Eiue  geaaue  Lokalken ntnis«  der  (iegenden  uud  Ortschatten,  wa«  fiir 
Vortbeile  besonders  in  Beziehung  aut  eine  »o  Hadere  Fabrik  oder  Manofactor 
dsaelbat  anzutreffea. 

Vlto  Eine  Eenntaisa  der  fremden  Waaren  ond  welche  aonderheitUeh  eoa- 
venireten,  um  gegen  «olche  das  Entbehrliche  hintaasogeben,  wovon  eodaan  diece 
mit  dem  biiten  Nutien  weiten  wiederam  lam  Yertdüeiw  su  bringen,  fiodlieh 

Yltmo  Die  Kenntnitt  fremder  Staaten  ond  Nationen,  mit  welchen  TOviheü- 
bafte  Commercten*'lVactaten  zu  schhessen,  wae  fttr  Waaren  denaelben  becondert 
conveniren  and  Yon  dorther  wiederum  bezogen  werden  könnten? 

Wenn  mnn  den  Uinfautr  dieser  Kenntnisse  betrachtet,  wird  man  anerkennen, 
dass  keiner  Dingen  da-  <io?ch;il't  eines  Coinmercienrathes  ausmachen,  welcher 
wöchentlich  ein-  oder  »weyiual  sich  versamuicU  um!  dem  in  den  äetksionen  kaum 
die  Zeit  erklecket,  die  Vortrüge  a,u2ubüren  und  die  vorkommende  viele  Angelegen- 
heiten ztt  Erledigung  tu  bringen. 
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oder  die  esgentliehe  Verwaütimg  an  aberlaeeen  eei;  eine  y«reiiugiiBg 
unter  einem  Chef  sei  bemuleUen;  damit  aber  die  „Obrist-Kanzley** 
nicht  mit  allzu  vielen,  5ften  nur  mechanischeii  Yerrichtungen  beschäf- 
tigt werde,  sei  das  Präsidium  einem  Viceprasidenten  zu  übertrageu, 
und  der  Kau/Jer  hätte  «ich  nur  jene  Angelegenheiten  vor/.ubehalten, 
die  eine  kaiserliche  Entschliessung  erheischen.  Ferner  sollten  die  Be- 
rathuiifiren  in  aelbstsfeäudigen  Sitznngen  der  Hot  kan/Un  in  allen  den 
Handel  und  die  Staats  wirtschuft  betretlendeu  AngrltHroLilieiteii  statt- 
finden. Die  btaatswirtschaft,  heisst  es  in  dem  Vortrage  Choteks,  und 
das  Commercium  in  den  deutschen  Erblauden,  wenn  auch  die  Ober- 
aufsieht  über  beide  für  eine  wesentliche  Beschäftigang  der  ^ft^yH 
angeaehen  wird,  ist  mit  dem  Oamerali  und  dessen  Stelle  in  mehreren 
Stocken,  sonderlich  aber  in  dem  die  Zölle  und  Mauten  vertretenden 
Bancali  so  sehr  verflochten,  dass  ohne  ttbereinstinunenden  Voigang 
sowohl  in  Anaehong  der  Gnindsätae  als  der  Befolgungaart  schwerlidi 
etwiB  fiEiq^neeslieheB  za  hoffen  sei  Eine  (Reiche  Beeehaffiinheit  habe 
es  mit  den  nngariachen  Erblanden,  dem  GfosafÜrBtonihmn  Siebenblixgen, 
dem  TemesTanr  Banat  and  den  dem  Militär  in  Politieis  Obesgebenen 
iandesbesirken.  Sei  awisohen  diesen  und  den  dentsehen  firblanden 
besQgiUeh  der  erw&hnten  Qegenstftnde  kein  systsmatisoher  Zosammen- 
hang,  sehe  sieh  jedes  Land  und  die  ihm  vorgesetzte  Stelle  fQr  einen 
eigenen  Staatskörper  au,  der  seiueu  Dienöteifer  nur  darm  öetit,  dem 
andtreii  einen  Vorzug  zu  benehmen  uud  sich  beizulegen,  mit  einem 
Wort  iiütiicr  nur  der  wirkende  und  nieiuaia  der  leidende  Theil  sein 
7.11  wollen,  80  werde  sich  das  (Gleichgewicht  niemals  tesUetzen  lassen. 
Aus  diesem  Grunde  schlage  er  vor,  dass  die  Kauzlei  in  Commerz-  und 
Staats wirtscliaitssachen  als  eine  Deputaticm  anzusehen  wäre,  wie  eine 
dergleichen  schon  in  Sanitätssachen  bestehe ,  bei  welcher  die  Yor- 
iaUeuheiten  aller  Länder  dergestalt  wenigstens  quo  ad  normalia  et 
generalia  an  verhandeln  waien ;  dass  daselbst  ein  Rath  von  jeder  Stelle, 
nämlich  von  der  Hofkammer,  der  Ministerialbancodepatation,  der  Be- 
ehenkammer,  dfirnngarisehennndsiebenbfligisohenHofkanzlei,  nöthigen- 
fiJls  anoh  von  dem  Hofkriegarafhe  allemal  an  erscheinen,  den  erforw 
derliehen  Yortrag  zu  madien  und  die  Eq[»edition  zu  Teranlassen  hätte. 
Sei  dieser  Bath  mit  den  Aninohten  der  ]>6pntation  «nrenitanden,  so 
w&re  nieht  zn  gestatten,  AllerhSchsienorta  dagegen  eine  Yotstellnng 
n  machen  and  damit  den  Vollsng  ao&ahalten;  wenn  aber  der  Bei- 
sitaende  oder  die  nach  Wichtigkeit  der  Sache  besonders  abgeordneten 
Räthe  verschiedener  Meinung  wären,  so  mUsste  die  Allerhöchste  £ut- 
Scheidung  crhcLen  werden. 

Bezüglich  der  Erhebung  der  Population,  deb  Verhältnisses  des 
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NalinmgffanebeB  in  den  vendiiedeDen  Gewerben  oder  der  Mannfiiekir* 
tftbellen,  der  yendiiedeaen  und  liaoptiSohliehsten  Brseiigntiie  der 

Bodenealtttr,  welche  ihien  BinflnM  theile  aof  die  gemeine  Lebensnoth- 

dürft,  theils  auf  den  ürstoff  zu  Manafactur  und  Handlung  haben, 
endlich  bezüglich  der  Commercialtabellea,  welche  die  Bilanz  zwischen 
dem  Activ-  und  Paasivhandel  augeben  sollen,  sj  rach  sich  Chotek  da- 
hin aus,  dass  niemand  die  Nutzbarkeit  dieser  Tabellen  misskenne, 
allein  es  werde  zu  überleg'eti  si  m,  oh  die  Fassii  ?ien  zur  Erhaltung  des 
Bevölkerungsstandes  mit  jenem  wegen  der  Scbuldensteuer  zu  verein- 
baren, ob  es  thunlich,  nebst  dem  Gewerbetriebe  auch  den  Manufactur- 
gtand  mit  Yerlässliohkeit  zn  erheben  oder  ob  die  mOhsarae  und  im« 
▼erlassliche  Verfertignng  besonderer  Tabellen  über  den  letzteren  er- 
spart werden  könne,  wem  die  Besorgung  der  Beschreibung  obliegen, 
dnrdi  welche  anreisende  Mittel  die  genaue  Vollatreckung  erzielt  wer- 
den floUe,  damit  wegen  des  täglichen  Verbraucbee  der  Produkte  niekt 
eine  fiberflQeeige  und  daker  unnütze  Arbeit  gesdieke,  und  da  dae  Journal 
für  die  Gommerztabellen  nickte  anderes  sei,  ab  die  Eänfthrung  einer 
▼erlSealicken  Yerredinungsart  bei  den  Maut&mtern,  lo  mfisste  su  Über- 
legen sein,  ob  diese  Beeknuugsart  einzufdkren  oder  den  Beamten 
eine  Boppelrechnnng  m  kalten  zuznmutken  sei.  Die  voigeackla- 
geneu  Tabellen  haben  nur  dann  einen  Nutzen,  wenn  sie  sich  auf 
die  ganze  Monarchie  erstrecken,  die  V'erfassung  der  Länder  sei  aber 
so  verschieden,  dass  darauf  Kücksicht  zu  nehmen  sei;  die  Erörterung 
aller  dieser  Umstände  werde  daher  das  Geschäft  der  vorgeschlagenen 
Deputatiou  sein  und  könne  durch  eine  vorläufige  Aeussening  nicht  er- 
schöpft werden. 

Die  kaiserliche  Genehmigung  dieser  Vorschläge  erfolgte.  Der 
neuen  K'Vp'^rschaft,  Deputation  in  Staats-  und  Wirtschaftssachen  ge- 
ttuint,  fiel  die  Au%abe  zu,  alle  das  Commercialwesen  überhaupt  die 
Verbesserung  der  innerlicken  Staatswirtschaft  betreifenden  Angelegen- 
keiten der  gesammten  deuteoken  und  ungariscken  Erblande  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  Normalien  und  Qenoralien  in  gekörigem  Zusammen- 
hang zu  bekandeln  ^)  Ghraf  Budolf  Ckotek  wurde  zum  Vorsitzenden 
der  Wirtsckaftsdeputation  bestimmt.  Die  Tersokiedeiien  Hofetellen 
katten  au  den  Sitzungstagen,  wofür  der  Donnerstag  festges^t  wurde, 
so  oft  es  sick  um  Angelegenkeiten  kandelt,  die  mit  ikrem  Bessort  in 
einem  Znsammenbang  »teken ,  sick  durch  ein  Mitglied  vertreten  zu 
lassen  und  eventuell  Vorträp^e  zu  erstatten.  Ausdrücklich  wurde  ge- 
fordert, dass,  im  iaile  die  Präsidentuu,  die  nach  Thuniiuiikeit  selbst 


>)  Reaolutiou  der  Kaiserin  du  acceptu  31.  Dec.  1768. 
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den  Sitzungen  beisowolmen  haben,  am  Bndheuien  Terhindert  werden, 

ein  Hofrath  zu  entsenden  sei,  und  zwar  müsste  er  mit  einer  Instruc- 
tion versehen  werden,  um  suue  Stimme  abzugeben;  eine  Entschuldi- 
gung, als  wäre  er  dazu  nicht  ermächtigt,  würde  nicht  angi.  nommen 
werden:  wvun  eine  Stelle  treffen  das  abgeprebene  Votum  des  absfeaeu- 
deten  Rathe»  odi  r  grLfcn  einen  BesrhiTiss  dei  l)e])utation  Erinnerungen 
anzubringen  hiitte,  so  sei  diese  der  iiaiserm  binnen  drei  Tagen  zu 
erö&ien.  Die  Protokolle  massten  der  Kaiserin  von  acht  zn  acht 
Tagen,  am  Schlüsse  des  Jahree  ein  Ausweis  Uber  die  gesammte  Gestion 
vorgelegt  werden,  „allemiaBssen  das  Verdienst  detjenigen,  die  sich  auf 
eine  ansnebmende  Axt  tot  andm  Terweiidien*^  beeondere  belohnt  wer- . 
den  solle. 

Der  Commerdenmih  wurde  nunmehr  anf  die  dgentUohe  Verwsl- 
tong  der  lIiaiii&cfeQxen  nnd  des  PrivathandelB.  beechiftnbt;  ferner  wurde 
ihm  die  Yerwattang  des  litonaleSf  des  Seewesens  und  der  Sehifffithrt 
die  SrtheUnng  der  Flaggenpatente^  die  Anstellnng  der  Gonsulen,  die 
Sehiffbanmiehiing  der  Hilsse,  die  EersteUimg  der  GanSle,  Aastroflknnng 
n.  dgl.  m.  übertragen.  Der  Commercienrath  blieb  dem  Obersten  Kander 
unterstellt,  ihm  zur  Seite  stüüd  für  die  mechanischen  Verrichtungen" 
ein  Viceprädident  Alle  jene  Angelegenheiten,  welche  die  Allerhöchste 
Entschliessung  erheischten,  blieben  aubdrücklich  dem  Obersten  Kanzler 
Yorbehalten. 

Im  Jahre  1771  wurde  das  „Comraerciale"  der  Hofkammer  über- 
wiesen nnd  der  Leitung  eines  Vicepräsidenten  unterstellt  ^),  1776  aber- 
mals mit  der  Hof  kanzlei  vereinigt.  Der  damalige  Vieeprisident  fianm 
Beischftch  wurde  gleiehxeitig  Kttozler*).    Die  CommercieoesiiSD  sdlie 


>)  Hsadsefax^ibm  an  Eolowrai  17.  Deo.  1771. 

*)  Haadaehreiben  an  Biftmegen,  2.  Janvar  t776;  an  den  Hofkammerpiisi' 
toten  vom  gleichen  Tage  mit  der  Bemerknng,  daat  »gewin  nieht  IfiMbranen 

«of  seine  Pereon  den  Anlaes  gegeben  habe,  da  er  bin  jetzo  selben  (den  Com- 
mercienrath) zu  Meiner  vollkommen  Zufriedenheit  getnhret  hat*.  Die  Kaiserin 
erwarte  seine  Vorschin^,  heiest  es  in  dem  HandHchrciben  an  Blümegen,  diese 
sind  einstweilen  die  »Sätze,  die  Ich  fe8t<;es;tellt  habe:  alle  nur  möglichen  Frei- 
heiten im  Handel  und  iu  dui  Ei-2euguu|<  in  allen  Ländern,  Aufhebung  der  Intea- 
denza  in  Triest,  üntergebung  aller  Polizei  und  ludizialgetich&fte  an  die  Landet- 
haaptmannaeliBft  in  OOn;  Ftnine,  Bncoari,  Bnoeariaaa  and  Portor6  an  Ungarn. 
ZMgg  nnd  Gadopago  an  daa  Ifilitär.  Inteveaaant  aind  die  Bemerlnuigen  über 
die  Fhime  beteeftnde  fintsoheidong  in  «nem  PntokoUe  vom  17.  Jätmer :  Dieie 
Stadt  habe  immer  zur  krainisohen  Landesstelle  gehört  und  einen  so  dem  üerzog- 
thura  lErehöritren  ,Ge/.irk«  ausgemacht;  es  dürfte  also  die  Abreissimp  deHSp^ben 
eines  Thi'üs  einer  zum  römiHchen  Reiche  (jehöripen  deiitsohen  Provinx  wie  Kram 
mit  uud  die  Einverleibung  zur  Krone  Ungarns  bedenklich  sein,  und  zu  Weite* 


Digitized  by  Google 


Beer. 


ttbeiaU  Ton  dem  GommarciAU  gefllhrt  wwdaD,  nar  die  jiUirlialL  tou 
der  Eaiflerm  bewilligteiL  Anweisangeti  saiett  «OBsabesaUen,  wfthiend 
bialier  ein  beitimmter  Fond  JMHi  ^tgeaetifc  wur.  Die  onguiachen 
Angelegenheiten  «irarden  den  nngiirieehen  politischen  und  Cammeral- 
befadxden  flberfcragen.  Zwei  Jahre  splter  wurde  anch  die  Anftichi 
aber  die  NaTigationearbeitML  als  „ein  Publibim**  der  böhmiadi-Sster- 
reichischen  HofkanKlei  übergebea,  welche  die  Noth  wendigkeit  und  den 
2suUeü  dieser  Arbeitüu  ermessen  und  iiieiiiticii  die  jeweiligen  An- 
träge zu  macheu  hätte  i). 

Um  das  Uandelsweseu  in  den  einzelnen  Königreichen  und  Län- 
dern in  einen  besseren  Stund  zu  setaen,  wurde  bereite  1700  in  Nieder- 
deterreich  und  im  Lande  ob  der  Enns  eine  Hof  kommiesion  angeordnet, 
später  wurde  in  Böhmen  eineOommerzdeputation  ins  Leben  gemfen;  die 
Mitglieder  waren  An£uig|  nnbeaoldet  und  ihnen  die  Aufgabe  sugewiesen 
auf  die  ,,ISmporbringinig  der  Oommereien*^  bedaeht  in  nehmen.  Seit 
1749t  nachdem  einige  Jahre  luvor  das  Oommercien-Oberdiiectorinm 
ftr  die  gesammten  (Meneiohiichen  Linder  gesehaffm  worden  war, 
wurden  in  den  einzelnen  Ländern  Commenooneene  oder  Gommen- 
oonimieiiotten  gebildet'). 

Im  Jahre  1753  wurde  ein  MaQuiacturäcollegiuui  m  Prag  errichtet, 
welches  1757  mit  dem  Commerzconsesse  vereinigt  wurde  und  den 
Nameii  Oouaessuä  in  conimercialibus  et  mnniifacturisticis  führte.  Zum 
Fräsideuten  wurde  der  U*  präsentiitions-  und  Ivammerrath,  zugleich 
oberster  Münz-  und  Bergmeister  m  Böhmen,  Grat  Franz  Josef  v.  Pachte 
ernannt  Ausser  11  Assessoren,  die  ernannt  wurden,  sollten  auoh 
2  Kaufleute  den  Sitanogen  beigeugen  werden,  f&r  die  besonderen 


Ytti^eii  mit  gedachtem  rOmiBchem  Reiche,  welches  diese  Abtrennang  Ihr  ein  AtiiI» 
•om  Imperii  ansehen  dürfte,  unfehlbar  itlhren.    Fiome  sei  an  Gfin,  sowie  Triest^ 

zu  übertragen.  Die  kuiöerl.  Eutachliessung  wiedeTliolte  die  Woisuner.  fi5fj^te  mir 
hinzu,  daes  die  Linzer  Fabrik,  welche  bisher  von  dem  <  omiuercienratli  verwaltet 
worden  war,  von  der  Hofkammer  noch  zwei  Jahre  zu  besorgen,  sodann  an  Kauf- 
leute zu  überlassen  sei. 

I)  Kaiserl.  Eotschliessung  vom  Outober  1778. 

*)  Reaoript  vom  10.  Min  1749,  Da  nun  die  Depatationen  die  nSlhige  Zeit 
sor  VorbtreitDiig  and  Ausarbdtoiig  d«r  auf  das  OomnMcddle  b«ifl|^iehen  Agen- 
den in  ihten  Deputatoons-OoMOMen  nieht  leiebt  finden  dfirften,  so  sollsa  sie  ümIi 

kaiserlichem  Befehl  zwei  oder  höchstens  drei  Personen,  welche  in  Commsi  HiigS 
legenheiten  besonders  bewandert  und  durch  andere  Geschäfte  nicht  allsasehr  ab* 
gezogen  sind,  r.n  einpm  Part i<  nl!!r-(  onsess  zu  dem  Ende  zusammensetzen,  damit 
diese  den  C'ominercialdiugeu  obliegen  nmi  ihre  auagearbeiten  Vorschläge  zur  wei- 
teren Berathuttg  an  die  Deputationen  abgeben  sollen.  Ausfahriicbe  Instrudion 
am  15.  Mfta  1740  von  Chotek  erlassen. 
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CommerciaU  und  Mannfnctursgescli&fte  der  Pr^r  Städte  war  die 
Mitwirkung:  von  'A  köniyfl.  Kichtern  dieser  Städte  bei  den  Sitznngen 
erfordt  rlich  ').  Nach  Erriciitung  des  Commercienrathes  wurde  auch 
an  die  Or«:;;inisatiou  der  Consesse  in  den  übrigeo  l^äuderu  geschritten. 
DenselbeTi  s  iliteu  drei  Mitglieder  ans  dem  Kanünannsstande  beige- 
zogeu  werden  ^j.  In  Mithrcu  wurde  das  biniieri^e  „iVTanufacturarat,*' 
aufgehoben  und  dem  L'oncesse  die  Besorgung  der  darauf  bezügliciieu 
Angelegenheiten  übertragen  In  Niederösterreich  wurde  Grat* 
Philipp  Sinzendorf  zum  Präsidenten  ernannt*).  Die  Länderstellen  wur- 
den zar  jfthrliehon  Berichterstattang  „in  Gonimeioialibns''  aufgefordert 
und  angewiesen,  von  den  Ckinsessen  einen  Ausweis  zu  fordern,  über 
die  in  dem  betreffenden  Jabre  getroffenen  VeranefailtDiigen  nnd  Vor^ 
kefarangen,  ferner  darüber  sn  berichten^  welcbefUbrieation  in  dem  Lande 
sn  Yermebien,  welche  Oattongen  fremder  Waaren  an  Terbieten,  weldie 
inlSndiadien  Erzengnine  siim  Yersobleiia  nea  einanleiten  seien  iL  dgL  ul 
(3.  November  lieS).  Die  GonsMae  waren  verpfliebtet,  alijährliek  T»- 
belkn  über  die  im  Lande  befindlloben  MannfiMstaren  einzueenden, 
eoMrseits,  um  hierauf  gestütet  sodann  die  nothwendigen  Weiumgen 
fHber  die  Fdfdming  des  einen  oder  des  anderen  Industriezweiges  zu 
erlassen,  vornehmlich  aber,  weil  man  in  Wien  neWiüt  Uas  liedüriuis 
empfand,  sich  zu  unterrichten,  obgleich  nicht  selten  selbst  die  Länder- 
couaesse  von  dem  Sunde  der  Industrie  in  dem  eigenen  Lande  keine 
Kenntnisse  besasseu.    Die  Handelsleute,  iaut^  eine  Zuschrift  an  sämmt- 


0  An  die  Bapxftseatation  und  Kammer,  20.  October  1757. 

*)  KaiserL  EntsddieMiiiig  auf  Vortrag  de«  C.  R.,  12.  Juli  1763. 

*i  An  das  Laadesguberoium  iu  Mähren  h.  ^ov.  I7ty.i.  In  Mühreu  be- 
standen fligentüch  dxei  Btellen,  die  aieh  mit  HandelaaDgelegeiilMiteB  m  ba* 
isUlligen  hatten:  das  Haanfiwtoramt,  die  Lehenbaak  und  dar  Consets.  Ueber 
das  Manu&ctuiamt  heisst  es  in  einem  Berioht  des  mfthtiscban  Oomeasses  vom 

14.  Mai  1763,  es  aai  leider  mit  solchen  Subjekten  Tersehan,  welclie  weder 

<lip  wahren  ComTnercial*l7^1nd9il{ze  noch  die  erforderliche  Uebung  und  Erfiiihrung 
besitzen,  was  sehr  viele  niiordnunt^pn  und  die  Abneigung  des  ganzen  T.andes 
nach  sich  ziehe.  Am  14.  Nov.  nuA  rrfio-s  die  Weisung  «a  das  Landesguber- 
aium,  dass  dem  Graf  Schlick  das  l'rääidium  des  Commercialconsesses  anyertiaut 
aei.  Aneb  sollsn  etfshrene  Haadelslente  beigezogen  werden. 

•)  Die  andern  Mitglieder  waren :  Grat  Carl  Zinzendorf,  Friese,  Graf  Lam- 
beig,  Sebmerling,  PSIlowits,  Mottor,  lAobe,  Sfartini,  Kessler.  Als  Qrond,  wess- 
halb  bei  Besetramg  der  Posten  bei  den  Commereialeonsesaen  keine  reiehe  Aus- 
wahl Torhanden  sei,  wird  angegeben :  da  das  Vonnrthtil  noeh  so  frisch»  dass  die 

Commercialwissenschaft  ausser  dem  Handelsstande  die  Hauptbeschäftigung  eines 
Menschen  und  dessen  Fortkommen  sehverlieh  ansmacben  kOnne.  Vortrag  Ton 
Andlera-Witteu  2.  Uct  I7t^. 
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liehe  Conuneieialooiifleae ,  Terlengeii  filr  dieten  oder  jenen  Artikel 
Paoe  onter  dem  Vorwaude,  daes  solche  in  den  Erblendan  nicht  er- 
zeugt werden;  die  GommercialooniesBe,  aueh  warn  sie  derOber  ver- 
nommen werden,  yermdgen  keine  TerlassHche  Ansktmft  cu  «rtheilen, 
inwieweit  dem  Gesuche  zu  willfahreu  sei,  weil  ihnen  die  Gewerb- 
schaften der  übrigen  Kronländer  und  deren  Erzeugnisstj  nicht  eiumal 
dem  Namen  nach  bekunnt  seien  Die  in  einzelnen  Ländern  be- 
stehenden ,.Znnft-eoram,is8ioneD*'  wurden  aufgehoben  und  die  Agenden 
den  Coiisess»  n  übertrai»'pii  Die  ConsBsse  wurden  angewiesen,  ihr 
Au  (Ten  merk  darauf  zu  richten,  dass  nur  nützliche  und  im  Lande  nicht 
vorhandene  Manufactnren  eingeführt  werden  nnd  zwar  solche,  zu  wel- 
chen das  Bohprodnkt  im  Lande  vorhanden  sei,  damit  das  bare  Qeld 
in  den  Erblanden  erhalten  bleibe  und  nieht  für  solche  Waaren,  die 
darin  bequem  verfiBrtigt  werden  könnten,  auaflieaee.  In  manfihmi  Er- 
lassen begnOgte  man  sieh  niehl  mit  diesen  allgemeinen  Andentangm^ 
sondern  beieiehnete  auch  jenelndoatrien,  deren  Fördening  angenigfcaei*). 
Aneh  in  den  Landnm  jenseits  der  Leiiha  worden  GommercialeoiiaeBse 
errichtet,  so  in  dem  Banate  1759  durch  Dekret  Tom  10.  Sepi  erst 
1770  aktivirt,  in  SiebenbOrgen  durch  Handschreiben  vom  6.  Januar 
1769  «um  daselbst  die  Handelsehaft  und  ICanuiisctnzen  sammt  der 
Agricnitmr  besser  einzurichten*^).  Seit  1772  wurden  die  Coosesss 
beseitigt,  zunächst  in  Böhmen,  um  daselbst  mit  dem  dortigen  Guber- 
nium  vereinigt  zu  werden  (Ib-  Mai  1772)i  einige  Monate  später  m 
Görz  und  Kärnten,  in  Krain,  Oberösterreich,  Tirol  und  Vorderöster- 
reich (10.  Öept  1772,) 

')  An  sämmUiche  CouctiStie,  23.  Juli  17Q7< 
*|  17.  Apvil  1760  sn  d.  Gobmis  in  BVbmen. 

*)  dfonlsn  ftr  Böhmen,  2ft.  Juni  1760;  88.  August  1769  Kir  Milinii. 
«)  Ihiroh  Hsiid«ehreib«ii  Tom  IS.  Juli  1760  an  R.  Ohotok  verfllgte  die  Kai- 
serin: da  die  von  der  eiebenbtligMChen  Commission  erstattetet!  ( 'ommereinlpao- 

tolcolle  nicht  in  behörif^er  Ai-t  verfnsst  sind,  so  hat  er  ein  Formular  von  einem 
biesicen  I'rnfokolU»  df  p  t 'n?7iniercieii-Con>(^ftsiiH  7nf»|pirh  aber  ein  Formulare  von 
denen  über  wichtige  i'utikren  zu  erötattenden  Bencliten  an  die  »i eben biirgi sehe 
Commission  zu  übergeben,  damit  sich  hiernach  auch  in  Siebenbürgen  gerichtet 
WAfden  m^gs* 

•)  Der  Antrag  besQglich  BOhnwna  woide  doioh  Frotokoll  Tom  13.  Mr.  1772, 
beaOglich  der  anderen  LKnder  einige  Monate  i|»ftter  getteUt  Die  Sitaong  had 

unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  Leop.  Kolowxat  itatt  and  wurde  da  Fkotokott  an 

14.  Juli  der  Kaiserin  vorgelegt. 

,  Ich  beguehmige  Uberhaupt  da»  Einrathen  der  Commiesion  ,  dass  nJlm- 
lich  der  böhmische  CommercialconBc-^s  mit  dem  Gubernio  vfn  inlnof.  dessen 
Agenda  aohm  gedachtem  (Juberuio  übertragen  and  kttnfLighin  allda  lu  einer 
besonderu   Comuiiüsion,   wie   es   mit   der   Polizei   und  Sicherheit  gehalten 
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Auf  VoTsehlag  Onte  Joaef  Siiuky  wnrdon  in  den  Com- 
meraaUnreisen  Böhmens,  wk  man  die  «n  Saehien  grenzenden  Be** 
arke  nannte,  Mann&etnntnspeetoren  beeielli  Die  denselben  ertheilte 
Inatraetion,  naeli  dem  Yorbflde  der  von  Fnednoh  IL  flir  Glab  erlas- 
aenen  entworfen,  gieug  dahin,  Reisen  in  den  ihrer  Obsorge  nntsr- 
stellten  Bezirke  vorzunehmen,  die  daselbst  befindlichen  Fabriken  und 
Manut'actiiren  zu  nutersucbeu,  die  Anzahl  d(  i  l'ubrikauten,  Coniiiicrcial- 
haudwerke,  Meisterschaften  und  KUustler  aiizuzeigeu,  die  Menge  der 
jährlieh  erzeugten  Fabrikate,  sowie  die  Verleger  und  Handelsleute, 
auch  wohin  der  Verschleiss  geiie,  namhaft  zn  machen.  Vonit  hiiilieh 
sollteTi  sie  sich  angelegen  sein  las.sen,  dif  Natur-  und  Industneer^eug- 
nisse  anzugeben,  ob  und  wie  die  Cultur  derselben  vermehrt  uud  Ter* 
beaaerb  worden  sei,  ob  in  den  Bezirken  die  Woll-  und  Flachsspinnerei 
geuilgend  belegt,  wie  dieselbe  eventuell  einzuleiten  und  zu  vermehren,  ob 
die  Gespinnste  durch  die  eigenen  oder  rlurch  die  benachbarten  Weber- 
sehaften  venurbeitet  werden,  wo  sieh  die  WoU-  und  Garnroärkte  befinden, 
n.  dgl.  m.  Bei  den  Bleichen  hatten  sie  an  erheben,  ob  anf  sächsische 
oder  schlesisdie  Art  gebleicht  werde,  mit  welchem  Materiale  dies  ge- 
sehehe,  ob  nicht  etwa  sciiädUehe  Mittel  gebrancbt  werden  und  welche 
Verbeesenmgen  vorgenommen  werden  könnten,  in  welcher  Weise  die 
Sneugung  feiner,  dann  gezogener  und  gefiibtsr  Leinwände  und  Tisdi- 

wild,  unter  dem  Vovriti  des  bisherigen  Conunerien-Praesidia  Gtafen  Kinoky  und 
Beyiiehoog  der  in  deta  FkotokoU  angetragenen  R&the  tractiret,  sofort  auch  nach 
dem  Einrathen  daa  Commercial-PerflOiialo  unter  jene«  des  Gubemii  eingetheilt 
werden  Roll,  mir  alli  in  ist  nöthig,  das?  f»in  eigener  Rath,  welcher  annoch  zu  be- 
nennen «ein  wird.  cUr  dieser  Commission  nicht  beysitat,  deräelben  Berichte  und 
Protokolle  bej  dem  Gubemio  referire.  Wegen  der  C'orreapondens-Einleitang  mit 
dem  CSonunereiemafli,  Mnrie  wegen  VereioiguDg  der  Commercienconsessen  in  den 
ftbrigen  Lindem  mit  den  LftadenteUen  gewftttige  das  versprochene  Gutaehten 
Die  Anfhehmig  de«  Webergroacben  kaim  nach  dem  Einrathen  der  Cbmmiwion 
aogleidi  veranlasst  werden.  (Protocollnm  commissionis  extraoidinsriae  IS.  Fehr., 
lep.  14.  Mai  1772,  betreffend  die  Veteiaignng  des  bOhm.  Commenooasettet  mit 
dem  dortiwn  I  andea-Gubernio.) 

Die  zweite  Keeolution  der  Kaiserin  lautet :  Die  Vereinigung  der  Comiuercien- 
CoQsesüe  uit  den  L&nderstellen  bat  auf  dem  Fuss  und  in  der  nämlichen  Art, 
wie  solche  in  Böhmen  schon  eingefOhret  worden,  auch  in  den  übrigen  Ländern 
ohne  ünteiMhied  an  geiehehen.  Bey  Mihren  hingegen  wird  mir  Aber  die  Eigen- 
tshalli,  Binhebangsavt  und  Ertrlgnim  den  GewerbsbeTtrages  der  besondere  Vee- 
tsig  von  dem  Commerden-Rath  absnstatten  und  sngleich  ansoieigen  Min,  waa, 
warum  und  auf  was  Art  dieser  Beytrag  eingeführt  werden.  Das  Protokoll  TOm 
■My  Juni  1772  (unter  dem  Vorsitz  von  Leopold  v  K'<)owrat,  srepetTwSrtip :  Reiöohach, 
Marmagetta,  Doblhott-Dier.  v.  Kpf^er.  Hofaecretär  Püratli*)  beicbältigt  sich  mit 
der  Frage  über  die  Vereinigung  der  übrigen  Commerden'Concesse  mit  den  Landev' 
stellen  nach  dem  Muster  von  Böhmen. 
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zeuge,  ao  wie  auch  die  Spiisen-,  Schnüren-  oder  Bandfiübrikation  ge- 
hoben und  emporgebncht  werden  könnte      Sie  hatten  geame  Nadi* 
rieht  Ton-  dem  Flachsbaue  und  von  den  Garnpreisen  su  geben,  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  ob  und  wo  die  Wollen-,  Zeug  und  auch  Cottou- 
fabrikation  eiugeleitet  und  erhoben  werden  könnte,  genaue  Unter- 
suchungen über  die  Tuchmacherei  und  Walkerei  anzustellen,  ob  mit 
FtiUerde  oder  Seife  gewalkt  werde,  ob  die  Tuchmacher  das  Fett  aus 
der  Wolle  und  dem  Loden  bringen,  ob  nie  der  Woll-  und  Farbmischuug 
kuudiij  s(  len.  ob  die  genügende  Anzahl  der  VVollsortirer  und  Färbereien 
vorhanden  sei  und  wo  neue  anznlegen  wären,  wohin  die  böhmischen 
Tücher  Absatz  finden,  welche  Tuchnieisterschaften  sich  auf  die  feineren 
Gattungen  mit  spauischer  Wolle  verlegen  wollen«  überhaupt  sollten 
sie  von  allen  in  ihren  Beairken  befindlichen  Commercialfabrikaten  Cal* 
colationen  entwerfen  und  bemerken,  ob  dieeelben  im  Preise  den  Frem- 
den gleichstellen  und  ob  nicht  etwa  bessere  verschafit  werden  könnten. 
Sie  hatten  ansnseigen,  woher  die  Ungleiehheit  rtthre  and  wie  dieselbe 
etwm  absostellen,  ob  der  Spinn«,  Weber-  nnd  Appretirnngslolm  im  ge- 
hangen VexhSltnisse  stehe.  Sie  sollten  Beobaohtangen  Uber  den  Handel 
in  ihren  Bezirken  ansteUen  tind  hervorheben,  ob  der  Activ-  and  PaanT- 
bandel  dem  Lande  vortheilhaft  oder  schädlieh  sei,  jene  Kanfleote  nam- 
haft machen,  welche  sieh  den  Yeischleisa  der  Landesmanofactorai 
angelegen  sein  lassen ;  ob  die  Fabrikanten  den  Vertrieb  ihrer  Erseng- 
nisse  selbst  besorgen^  und  sich  anch  darüber  gutachtlich  äussern,  ob 
und  wie  der  Handel  überhaupt,  besonders  nach  Aussen  fiir  das  inlän- 
dische Man ui ac t u r wese u   vortheilhafter  gemacht  werden  könnte.  Sie 
hatten  ihr  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  benachbarten  iVeniden 
Lande  zu  richten,  dieselben  zu  bereisen,  den  Vortheil,  welchen  dR'>elbeu 
gegen  die  heimischen  G*  liu  te  in  der  Erzeugung  sowohl  als  im  Handel 
und  Wandel  haben,  anzeigen,  die  Schleichwege  bemerken,  auf  welchen 
?erbotene  Waaren  ein-  und  ausgeführt  werden,  in  welchem  Stande 
sich  die  Commercialstrassen  befinden,  wo  dieselben  hersusiellen  nütz- 
lich sei,  ob  aus  der  mautämtlichen  Manipulation  dem  Handel  und 
Wandel  Beschwerde  erwachse,  sich  die  Verbreitung  der  Spinnerei  so- 
wol  auf  dem  Lande  als  auch  in  den  Städten  besonders  angelegen 
aein  lassen,  die  Dominien  dazu  aneifem,  den  erforderlichen  Unterricht 
durch  geadiiekie  Lehrmeister  ertheilen  lassen,  denselben  die  ndth^en 
HÜftmittel  als  s.  B.  Spinnrader,  veisehaflen  und  dafibr  aotg^  dasa 


•i  Dif»  lünsuiüguug  der  ,teiiiüu  Leinwände  und  Tiiichaftuge,  der  gefärbten 
LtiiiiwuaJe,  der  leinenen  Schnüre  oder  Barchet*  hatte  die  Kaiserin  in  ihrer  Ent- 
Bchliessung  auf  den  Vortrag  ausdrücklich  gelordert. 
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di0  Geipiiiiiite  entweder  den  Venehleiü  erhaltin  oder  Ton  einer 
Felirik  Terlegt  weiden,  dieee  lekiere  aber  die  Qeepinnsle  in  der  ge- 
lehrigen QneHlftt  und  Peine  ttberkomme.  Alle  Jahre  tollte  Berieht 
etstittet  werden,  in  welchen  Orten  die  Spüinerei  aiefa  Termehrt  oder 
▼ermindert  habe,  nicht  minder  halten  sie  auf  die  Vermehmng  der 
Kunst-  und  Feiuweberei,  sowie  der  Wollen-,  Zeng-  und  Cotonfabri- 
katioü  au  ilen  entsprechenden  Orten  Bedacht  zu  uebmen  und  dahin 
zu  streben,  sowol  geschickte  Fiil  rikanten  und  Appreteure  aus  den  be- 
nat  hbarteu  Landen  unter  den  nusgemessenen  oder  vorzii schlagenden 
Begünstigungen  liHrilher/uziehen,  denselben  das  nötinge  l  nterkommeu, 
und  tlie  Anstellung  bei  einer  Laiidesfabrik  zu  verschaÖen,  damit  die 
eigenen  Unterthaneu  von  denselben  die  bessere  Manipulation  nach  und 
nach  erlerneu  >).  Douelben  eoUte  alljährlich  snr  Bestraitong  der  Un- 
koaton  ein  Beitrag  aus  dem  Commercialfonde  angewieeen  werden,  den 
nen  einaoführenden  MannfiMstnren  das  erforderliche  fremde  Materiale 
aus  der  ersten  Hand  und  zum  wolfeilsten  Pieiae  vereebaffl  werden,  das 
heimiaehe  Bohprodokt  diareh  nütalidie  Proben  TerbeBeert,  daa  niaogefaide 
%,  fi.  Brd&rhen  nnd  BVurbwnneln  sm  Lande  eneugt  nnd  subereitet, 
folglieb  die  gaaie  Cjicalaliom  dee  Oeldea  eo  fiel  mSglich  erhalten 
werden^ 

In  Bdhmen  waren  1770  ftaf  Latideainapeetoren  thätig,  der  tOch- 
tigste  war  wol  Joeef  Sehreyer,  der  aieh  auch  Itterariaeh  einen  Namen 
gemaelit  hat  nnd  der  von  dem  Grafim  Joaef  Einsky  wegen  seiner 
aehntezdllneriscben  Richtung  geschätzt  und  vielfach  verwendet  wurde. 

Auch  Lieblein  erwarb  sich  Verdienste.  Die  Inspectoreu  wurden  ange- 
wiesen ihren  Wohnsitz  nicht  in  Trag,  sondern  in  ihren  Kreisen  zu 
nehmen  Auch  in  den  andern  Ländern  wurden  lu^pectoren  bestellt. 
Im  Jahre  1772  ^v^lrdcn  die  Commercialgeschafte  den  Kreishauptleuten 
übertragen  und  denselben  die  Weisung  ertheilt,  sich  die  Emporbrin- 


M  In  dem  der  Kaiserin  unterbreiteten  Protokolle  vom  4.  Juni  1762,  worin 
der  Vorschlag  gcmndit  wurde,  derartige  Landpsrnanufactnrh-InBpectoren  zvt  ernennen, 
heisst  es,  daas  es  hiiuptsrlchlicb  darnuf  nuknniiue,  die  Vortheile  den  Nachbarn 
abzugewinnen,  geschickte  Fabrikanten  anzulocken.  Hierauf  wurde  daher  bei  der 
AaslelliiBg  ein  besoaderet  Gewiebt  gelegt.  . 

*)  PralokOin  vom  4.  Jom  1772.  lulnietioas^Feiiel»  filr  die  k.  k.  Lend- 
ieepeetovee  in  oomnecdeltbns  in  dem  KOnigniche  BShmen,  der  Kaiserin  dnvok 
den  Vortrag  vom  21.  Juli  1782»  tep.  am  26.  Aug.  1762  flberreicht  IKe  Angabt 
der  Landesin^pectoreu  in  commercialibus  wurde  später  vermehrt.  Jeder  derselben 
erhielt  1200  H  ,  ßie  hatten  aber  in  Folge  der  kaiserl.  Entgcbliessung  die  Reiae- 
und  Zehrungsl^oaten  b*  i  ihren  Visitationen  zu  bestreiten.  Auch  verlangte  Maria 
Theresia,  da&a  aie  aicii  die  besten  Bücher  und  »Commercia^ouruale*  anschaffen. 

•)  28.  Jnnnar  1778. 
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gong  des  Gommeniuilis  mul  denen  nfitdicbe  Einleitong  beeonden 
pflichtgemias  angelegen  sein  zu  laeaen.  Die  biaherigen  OommeFcial- 
Inepeetoren  und  MannfiMstar-CommiBurien  wnrdm  den  Kreishanpi- 
leoten  sor  Anehilf  beigegeben  und  f&hrten  nunmehr  den  Titel  Kreis- 
eommissäre ;  neue  Inspectoien  sollten  künftig  nicht  ei  iianut  werden  0. 

Denn  die  Kreisämter,  welche  in  dem  11  aiiddchreiben  Maria  The- 
rtsia's  an  Rudolf  Chotek  vom  28.  üitober  17G8  als  die  wichtigsten 
Bedienstuu^^en  des  Staates  bezeichnet  werden,  sollten  zur  Besofsjnnj^ 
der  Staats  Wirtschaft  heran  jTt*/<>fren   werden  ^').    Jeder  Kreishauptmanu 
sollte  alijährlich  seinen   Krei«  bereisen   und  über  die  vorgefuudeneu 
Gebrechen  berichten,  die  das  Polizeiweseu  und  den  Nahrungastand 
betreffenden  Anordnungen  als  Richtschnur  dienen.    Die  Kaiserin  hatte 
von  Chotek  über  die  Art  und  Weise  der  Besetzung  der  Kreishaapt» 
leute  ein  Qatachteu  gefordert    Chotek  setste  in  seinem  Yortnm^  aus- 
einander, dass  es  allerdings  dieniam  sein  werde,  den  KreisSmiem  die 
Ansieht  und  UnterrtAtinng  der  Landescaltur  und  der  Poliieiangelegen.- 
heiten  au&ntragen  tind  ihnen  eine  besondere  Instruction  zu  geben, 
aliejn  er  ftigte  hinsu,  dass  zonaehst  die  Gebrechen  bei  der  Fersonal- 
bestollnng  der  KreishanpileDte  behoben  werden  mOssten.   FrOher  habe 
man  hiesu  in  dem  Kreise  possessionirte  Fersdnlichkeiien  ausgewählt, 
weil  sie  die  SehiHlche  mid  St&rke  ihres  Bezirkes  am  besten  kennen 
nnd  auch  mit  ihrem  <?eringen  Gehalte  auskommen  können,  das  Wol 
des  Kreises  besser  ai»  auswärtige  berücksichtigen  werden,  allein  später 
sei  ein  Verbot  erlassen  worden  possessionirte  Kreishauptleute  in  dem- 
selben Kreise,  wo  sie  auursessen,  anzustellen.    Ein  weiteres  Gebrechen 
))pste}ie  in  der  geringen  iiücksicht,  welche  auf  die  Kreishauptleute  so- 
wohl in  honorifico  als  utiU  genommen  werde,  den  Verdienteren  möge 


1)  An  das  Gubemium  in  Böhmen  18.  Mai  1772. 

>)  tn  Böhmen  (teit  1627)  und  Mfthren.  bestanden  die  Krashauptlente  bereits 
vor  dem  Regierangtaatritt  Mnia  Theresias ;  in  Krain  wurden  erst  1748  drei  Kreis- 
&mter  ins  Leben  gerufen,  und  zwar  in  Laibach  fUr  Oberkrain,  in  AdeUberg  fttr 

Innerkrain  und  in  Rndolfswcrth  filr  Unterkrain ;  Obevösterreich  erhielt  vier  Kreiß- 
hauptleute, Sie  wurden  dem  Herren-  und  Ritterstande  entnommen  und  uiuasten 
in  den  zwei  eruten  Jahrzrhutcu  in  dem  Kreise  begfiteri  sein.  (Instruction  vom 
26.  Juli  Verordnung  vom  d.  Oct  1763  in  der  Sammlung  österr.  Geaetae 

V.  806).  Die  Kieitfttnter  waren  eine  landeifttxstliehe  BehOide,  dem  stindiMdiiin 
Einfltine  entlegen,  von  ihnen  tollte  »ftberhanfA  Allei  was  nr  Beibehattnng  guter 
Poliaey  erforderlieh  iHrgekehrt,  nicht  minder  auch  jnes,  w  hb  sonst  in  das  Pub- 
lienm  zuschl&gt,  durch  selbe  besorgt  werden*.  Die  städtischen  Behörden  und 
zum  Theil  nuch  die  herrschaftlichen  Aemter  waren  ihnen  untergeordnet.  Veber 
die  Kreisüniter  vergl.  den  «cbönen  aber  allzu  idealisirenden  Aufsats  von  Kern; 
Qeschichtliche  Vorträge  und  Aufs&tze.    IHibingen  It^Tö  Ö.  176  fg. 
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daher  der  Geh«iiiintihBcbftiakter  ins  data  Obergespan  in  ünipuni' 
beigelegt  und  bei  erledigten  blfteran  Stdlen  «nf  die  Tfldill|geii  Bflelt* 

sieht  genommen  werden. 

Die  Commerciul-Kreisinspectoren  hatteu  sich  jedoch  iiicht  übciall 
(^er  UnLerstiitzimg  der  Kreishaaptleute  zn  erfreuen.  Die  Verordnimgeii 
wurden  entweder  gar  nicht  oder  erst  nach  Verlauf  von  mehreren 
Monaten  piihliVirt  Zum  Theil  lai^  nllerdintjs  auch  der  Fehler  au  den 
Stadträthen  und  ohrigkeitlichcn  Adniimstratoren,  und  die  Unterthnnen 
wurden  öfters  zu  Strafen  ?erurtheiit,  ohne  das  Gesetz  gekannt  zu 
haben,  zum  Theil  geriethen  aber  auch  die  Verordnungen  in  Vergessen- 
heit und  wurden  nicht  ausgeführt,  oder  die&eiflhaaptleute  und  Landee- 
ältesteu  kümmerteu  sich  um  den  Vollzug  nicht  und  begnügten  sich  ledig« 
lieh  dunit^  die  ihnen  Obermittelten  Decrete  abschiiftlieb  im  EreiBe  Ter* 
iheilen  za  laaaen.  Auch  harn  ee  niehi  selten  Tor,  daas  man  den 
Inhalt  der  Patente  und  Decrete  nieht  er&este.  Wenn  sich  die  Kreis- 
iaapeetoven  beschwerten,  so  aogen  sie  sich  den  Haas  nnd  die  BWndsehaft 
der  Sreishauptleiite  sn  nnd  diese  inesen  die  Bittschieiben  der  Kreis*' 
inspcetoren  nm  Assistenz  ab.  Die  Kreishauptlente  sahen  anf  die  In- 
speetofen,  wie  beridttet  wird,  mit  Verachtong  herab,  betrachteten  die 
Binrichtung  als  „ein  Unding  nnd  unbeständiges  Wesen^S  zogen  dieselben 
zu  den  Verhandlungen  nicht  hinzu.  Der  Iglauer ,  Hradischer  und 
Olraützer  KitiöiDspector  beschwerten  sich,  dass  das  Coininerciale  nie 
aul  kommen  könne,  weil  einzelne  Kreishauptleute  sich  dar  über  äusserten, 
diese  Einrichtung  könne  nicht  lan^e  dauern,  das  Tetilelswerk  werde 
bald  abgethan  sein  i).  Derartige  A(  Ursprüngen  machten  bei  dem  Pub- 
likum Eindruck  und  veranlassten  Auistände  und  Widersetzliehkeiten 
gegen  die  Kieisiuspectoren. 

IV. 

In  allen  Zweigen  der  Verwaltnni?  tritt  das  Streben  zu  läge,  Ord- 
nnng  zu  schaften  und  die  Inn  t  ;iu  knitischen  Formen  strenger  und 
straffer  her;uiszubilden.  iSicbt  selten  wurden  der  Kaiserin  Vorträge 
erstattet  ohne  irgend  eine  Zeitangabe.  Sie  findet,  dass  daraus  Irrungen 
entstehen  können,  da  man  nicht  wissen  könne,  welche  Entschliessungen 
die  früheren  oder  späteren  seien;  kein  Vortrag  sollte  daher  früher  als 


*)  Unter  den  KreishaupUenten,  welche  in  dieser  Beziehung  sich  am  ensr* 

gischesten  gegen  die  InHpectoren  aussprachen,  werden  der  Iglauer  Kreiühanptmann 
Baron  Wemrr  und  dtr  Prornner  v  Hepr  befionderö  irrannnt.  Der  Iglauer  Kreishaupt- 
suum  wird  aU  der  gefährlichste  Verhetzer  gegen  da»  (jommerzweüea  geschildert. 

MittiMUuagdo  XT.  19 
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in  4ii|l'Tage  dar  Abgabe  an  du  kaüerllclie  Gblnitet  datirt  wierdaiiiV 
Wie  sehr  der  Qegvnrtand  die  Monaidiiii  beeefaiftigle,  gditl  darane  her* 
yor,  daee  sie  bereits  einige  Tage  später  anordnete,  ea  sei  aoelL  enudib- 
lieh  an  niaohen,  wadn  die  in  einem  Vortrage  behaadeiten  Gegenstände 
im  Batha  TOigekommen  aeien,  anch  habe  der  Fdteident  an  bemerken, 
an^welehem  Tage  er  die  kaiserl.  Entsdiliessung,  welche  mcbt,  wife  es 
gegenwärtig  der  Fall  i«t,  datirt  war,  empfangen  *).  Auf  den  Vortragen 
und  den  dw  KMatiiu  überreichten  Protokollen  sollUiu  die  anwesenden 
Küthe  und  auderen  Theilnehmer  der  Sitzungen  angegeben  werden 
Die  Kefereiikn  hatten  ihren  Namen  beizusetzen*).  Seit  17*»:")  \Mir(leM 
alle' Normairesolutionen  der  Kaiserin  in  ein  Buch  in  cluonr  k  ^^nscher 
Ordnung  eingetragen  und  der  Beschluss  gefasst,  eine  Sammlung  der 
allerhöchaten  Entschliessungen  in  den  Juhren  1748 — 1764  zu  ver- 
öfientliohen  Die  Finanzstellen  hatten  alljährlich  Uber  ihre  Thätig- 
keit  einen  Bericht  zu  erstatten.  Um  aber  Ober  die  einSelnen  Länder 
einen  Einblick  zu  gewinnen,  wurde  seit  1769  auch  noch  vorgeschrieben, 
dass  Ton  jeder  Banoogefallsadmioistration.  Yon  den  Hauptbergwerki^, 
Mttna-  nnd  Salsamtem  eine  „histoiische  Nachrieht*^  Uber  das  abge- 
laufene Jahr  Yerlasst  und  in  den  ersten  acht  Tagen  dea  Monats  Januar 
▼orgelegt  weiden  soll*).  Disselbe  solllie  alles  enthalten  „waa  Br^ 
sprieastiohes  durch  den  YerUwif  des  Jahres  eingeleitet  worden*^  Schrift 
stocke,  .aus  der  B^gUtratur  an  Hofrftthe  und  SecretSre  auasngeben, 
solUe  nur  gegen  Bmp&ngsschein  gestattet  sein^,  «ine  Weisung,  die 
später  oft  wiederholt  wurde,  aber  den  beabsichtigten  Birfolg  nidit  hatte. 
Denn  die  Entlehner  beecheinigten  wohl,  die  betreffenden  Acten  erhalten 
zu  haben,  stellten  sie  aber  oft  nie  zurück  und  niüüchmal  gelanprten 
die  Registraturen  Jahrzehnte  nach  dem  Tode  des  Emptaiigeib  durch 
Zufall  in  den  Besitz  der  Schriften.  Ungemein  werthYolle  Actenstöcke 
sind  rettungslos  verschwunden  und  nur  die  Empfangsscheine  der  Ent 


>)  An  den  Giaftn  Herbentain,  27.  Mftn  1768. 

*)  An  den  Gmlen  Herbentein,  11.  April  1762. 

*)  ^Mrl.  ESnttehliessaDg  anf  den  Yortrsg  vom  21.  Febnuur  1760* 

*)  An  den  Grafen  Herbemteui,  6.  Dezember  1762,  an  Hatzfeld  vom  selben 

Tage.  Ich  habe  wahrgenommen,  dass  die  Referenten  denen  VortrageTi,  welche  sie 
nt  verfnas^Pii  haben,  ihre  Namen  bejrnsetzen  ('fftn-s  unterlaasen  h-h  verordne 
dahero.  da^s  von  denen  die  Referaten  zu  vmi'aäsen  habenden  liätheu  jedesmalen 
a  tergo,  wie  sonsten  gewöhnlich  wäre,  der  Name  bejgesetzet  werde. 

Maria  Theresia. 

Beschlosa  der  Finanistellen  vom  14.  Sept.  1766. 
*)  Headieliieibe&  aa  den  Gnlto  Hsiefold,  31.  Ootober  1760. 
*)  17.  Febmar  1760. 
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lebner  rnftchen  den  Forscher  auf  die  ▼orbamdene  Lücke  aafineikBui. 
Aneb  das  KiaxleiperMmale.  ludm  düenstlMlie  Arboten  naeli  Hanee, 
wite  aanelierlei  Minibiftaehe  cor  Folge  hatte,  tn  wiederholten  Malen 
xwar  abgestellt  wurde,  jedoch,  wie  es  scheint,  nieht  mit  besonderem 

Eiiolge.  Die  Verfertigung  von  Abschrifteu  zum  eigenen  Gebrauch  von 
Seiten  der  Käthe  wurde  gerügt,  und,  wenn  nicht  die  Erlaubuii»  deb 
PräsKieaten  eingeholt  worden  war,  mit  Dieustentlusaung  bedroht  Die 
Anaalune  von  Geschenken  wurde  den  Beaiuten  verboten.  Wieder- 
holt ertinsstu  \\  eisungen,  diest-u  ?\Iiabraueh  zu  beseitigen  Gegen 
Malver-atioueu  sollte  uunachsichtlich  vorgegangen  werden  Der 
Verkehr  mit  den  auHwärtigen  Ministern,  d.  h.  mit  den  Gesandten  der 
Hofe  wurde  düx  Staatskanilei  übertr^n,  und  seit  Kaunitz  die  6e- 
sehäi'te  übernommen  hatte,  den  Verwalton^behörden  wiederholt  ein- 
gsacharft,  dass  keine  der  Stellen  sich  unmittelbar  mit  den  amwSr- 
tigeu  Miaiatem  einlasse*).  Die  Bethailignng  an  Handels-  imd 
IndnsirieiiDtemehmuiigeii  war  imtereagt  Als  die  Kaiserin  Kennt- 
nis erlangte,  dass  .der  Landeshaaptmann  in  Knün  Graf  Auersperg  und 
Ontf  Brigido  in  Triest  Aeüsn  der  TemesTaier  Compagnie  besEtsen, 
forderte  sie,  dieselben  ananweisen,  sich  derselben  an  entledigen*). 
Beamte,  die  Sehnlden  hatten,  sollten  mit  Arrest  bestraft  werden,  und 
wenn  sie  binnen  14  Tagen  die  Hittel  rar  Bscablung  derselben  sich 
nicht  verschaffen,  ans  dem  IKenste  entlassen  werden*). 

Das  Vorrecht  des  Adels  für  die  höheren  Bedienüfcuügen  erhielt 
sieh  während  der  Hegierung  Maria  TheiLsuis.  Graf  L.  Zinzt  iidorf 
sprach  sich  über  die  Eignung  derselben  wegwerfend  aus.  Eine  Klasse 
der  Käthe,  heisst  es  in  einem  Votum,  bestehe  aas  CavaUeren,  die  ge- 


t]  Hsiididireibsii  an  die  Hofkamnier  vom  11.  November  1774. 
*)  Haadichxeiben  sb  Bartonslem,  1.  Hsi  1706,  an  die  Hofkssnner  11.  Ko- 
vsBiber  1774. 

')  Handachreiben  vom  11.  Februar  1774.  Eine  kaiserl.  Knt«(;blie88ung  auf 
den  Vortrag  vom  25.  Jnli  ITUX  ;in  den  (»rafen  Zinzendori  lautet  :  en  pei  nöthig, 
da»«  Uber  die  in  diesem  Vortrage  entdeckte  nnordentliobe  Uebahrung  beitü  Caiwen- 
wesen  imgesaumt  zwischen  Rechenkauiiuer  und  Baucodeputatiou  eine  Zuftammeu- 
tntuiig  rtattflnde,  bei  weleher  von  Seite  der  Reebenhamnier  jene  yoniolilak  sa 
die  Haad  gegeben  werden  sollen,  die  decselbea  snr  BeeteUnag  und  etelea  Bei* 
bdsltiing  einer  gnten  Orduoag  ia  dem  Oneaaweeen  nOthig  ereoibeiaen.  Wo  Ueber- 
eias^mmung  zwischen  den  Stellen  vorhanden  sei.  haben  die  betreflGenden  Nonnen 
atipr^nblicklicb  Ina  Leben  zu  tr(>t(>n.  wo  jedoch  diffiehrendo  Meinungen  vorliegen, 
zur  Entscheidung  binnen  10  Tagen  zu  bringen. 

«)  HandBcbreiben,  i«.  August  1762. 

»)  Vortrag.  4.  Juh  I7b7. 

•)  Weitung  vom  11.  December  1764. 

19' 
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nnililglioh  iikbt'  von  Iner  nch  enÜenieB  und  weder  Ton  der  Tlieorie 
nodb'  von  der  Praade  EenBinie  luiVen.  Auch  Joeef  ftueaerte  eieh  wiedeiv 
hott  in  ihnlkiher  Weiee.  ffkt  die  Neaorguuealaon  der  Behörden  wurde 
der  NaehWeis  jnridiseher  und  tpfiter  cameralistischer  Studien  gefordert. 
NhcH  Errichtung  des  Lehrstuhls  für  die  Cameral-  und  Folizeisacheu 
all  der  Wiener  Universität  fl7B3)  bestimmte  das  Kescript  vom  31.  Oct. 
1763,  dass  jene,  welche  die  \  urlcöuugeu  mit  gutem  Fortgange  besucht 
lia))en,  vor  andern  Bt'werhern  zu  laudesfürstlicheu  Diensten  zuefelasseu 
werden  solU  n  Kenntnis  der  PolizeiwiBsenschaft  wurde  durdi  Hof- 
decret  vom  11,  Juni  176B  7.u  kreisamtlichen  Stellen,  später  zu  allen 
politischen,  landesfürstlichen,  ständischen  und  städtischen  Diensten  go-^ 
fordert^).  Bei  Besetzung  der  Concipistenstellen,  lautet  eine  im  No- 
vemlmr  erlassene  Weisung  an  die  Länderstellen,  seien  nur  jene  in  An- 
trag zu  bringen,  die  nebst  dem  juridischen  Studium  eagkich  aoeh  in 
den  PoÜMi-  ond  GamerBlwiBseneehaften  hinlftngliohe  Kenntnis  er- 
worben habeUk 

BezQglich  der  Pereonalien  drang  Maria  lIiereBia  daraaf,  daee  die 
ihr  erstatteten  YonehlSge  ein  Uaree  Bild  über  die  betreffenden  Per- 
sönlichkeiten liefern  sollen.    Ausdrücklich  forderte  sie,  dass  nicht  blos 

Religion  und  Geburtsort,  sondern  auch  die  etwa  geleisteten  Dienste 
in  Tabellen  ersichtlich  gemacht  werden,  vvol  der  Anfang  der  späteren 
Conduitenlisten,  welche  Ober  die  Beamten  geffilirt  wnideu  Sie  ver- 
langt, ämn  ihr  du  Finanzstt die  eine  derartig  ausgefüiite  Tabelle  über 
das  bereits  dienende  Personal  übergebe,  was  auch  geschah.  ,,Ich  habe 
beschlossenes  lautet  eine  Eutschliessuug  vom  2.  Oct  1767«  „dass  von 
ncoi  an,  bei  Ersetatmg  deren  bey  meinen  Ho&tellen  in  Erledigung 
kommenden  Bedienungen  nicht  allein  die  Religion  nnd  der  Gebort»- 
orth,  deren  vorgeschlagen  werdenden  Persobnen,  sondern  auch,  wo 
selbe  lezters  gedienet  haben,  angezeiget  werden  solle.  Er  hat  sich  also 
die  ErftUlung  dieser  Meiner  Oesinnnng  sowol  bey  sich  ereignenden 
Fällen  gew&rtig  zn  hatten,  ab  auch  die  AnsfllUong  der  anliegenden 
Tabelle  respeetu  des  dermahl  unter  ihm  dienenden  Personalis  sn  be* 
wirken,  und.  Mir  dann  Ehestens  vorzulegen*'.  Auf  den  Vortrag  vom 
4.  Kotember  1767  sehrieb  sie  eigenhändig:  ,,So  offt  ein  neuer  aii%e- 
nohmen  wird  es  beyzusezen  nnd  wo  er  ehender  gedienet*^  Eine  spatere 
Weisimg  verftigte,  Niemanden  anzustellen,  der  nicht  der  katholisehen 
Religion  zugethaii  war,  nichtkatholische  Beamte  mit  oder  ohne  Ge- 
halt zu  entlassen.    Der  Präsident  der  Hofkammer  für  Münz-  und 


')  Hofdekrete  vom  3.  November  und  7.  December  1770, 
*)  Kaiserl.  Entechliesnuiig  vom  2.  October  1767. 
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Bngireseii  wm  in  einein  Vortrage  danuil  liim  mAxtde  4v.b^ 
reite  angMisUteii  Beamtea  der  refomurten  oder  lutberied«  Beligion 
aagelidreii  und  mit  C^ehmigung  der  Eeieerin  in  kaiserl.  IKenste  ge- 
treten seien;  künftige  werde  er  trachten,  dem  Wuusche  der  Kaiserin 

iiaclizukoinuKjii  ').  Die  lieisolduug  der  iiearaten  war  reichlich  bemessen, 
mit  Gewiihruiig  von  Person ulzu lagen  an  verdiente  Personen  kargte  die 
Kaiserin  nicht,  in  derarti^cii  iäilen  fQgte  sie  nicht  selten  eigenhändig 
eine  schmeichelhafte  Hemerkuog  bei.  Bis  1772  mirde  fiir  jede  Er- 
höhuDg  (ier  (Jehälter  eiue  kaiserl.  Entschhessung  gefordert,  seitdem  er- 
hielt der  Hofkammerpräsideut  die  Befugnis  alle  Erhöbungen  die  150  £L 
nicht  übemteigen  zu  bewilligen  und  nur  alle  drei  Monate  ein  Ver- 
zeichnis vorzulegen  und  die  Qründe  anzugeben  In  den  letzten  Jahr- 
lehnt  ihrer  Begierong  drang  sie  darauf  die  Beamtenzahl  nicht  zu  yer- 
meliieii ;  wegen  der  hoch  gestiegenen  ßekdstang  der  SalariAlste- 
tanm*^  sollte  auf  Znlagea  und  Vermehnrng  der  Beamten  ,^dit  leiohi» 
Heb«*  angentiien,  bei  aiueerordeniliQlien  und  beeondem  ümetiafideii 
haUijfilurig  beeondere  Vorträge  entettot  werden  Von  Jahr  m  >  Jahr 
sollte  ein  Ausweis  vorgelegt  werden,  „um  was  ftr  ein  Quantam  die 
allseitigen  Besoldungen  gegen  den  Statum  des  vorhergegangenen  Jahres 
▼ennehret  Wörden  ^)^.  Den  in  Mfontliehen  Aemtem  nnd  im  k.  k. 
Dienste  stehenden  Rathen  und  Beamten  wurde  verboten,  an  privaten 
nnd  ütleutiichun  Jb'achtuiigcu,  HandhmghCompat^ieu,  Geschäften  oder 
Fabriken  theilzunehmen  Gegen  lässige  Beamte  wurde  uuuuchsicht- 
üche  Bestrafimg  inul  Kutfernuüg  aus  dem  Amt«  eingeschärft,  Uube- 
begründete  Augebcreien  wurden  nicht  selten  gerügt,  bisweilen  auch 
bestraft.  So  z.  Ii.  verfügte  die  Kaiserin  in  einem  Handschreiben,  dass 
„Prie  wegen  seiner  gegen  die  beiden  Triestiner  Inteudanzräthe  Lopresti 
und  Schell  vorgebrachten  unbegründeten  Beschuldigungen  zu  einer 
Geldstrafe  von  500  Ü.  in  Gold  condemniret  sei.*' 

Auadrfieklieh  wird  von  der  Kaiserin  gefordert,  den  Eanzüsten  den 


')  Der  V^ortrag  unterzeichnei  L.  Kolowrat  uud  Fraiu  Graf  Kolowrai.  Die 
Kslieria  schrieb  anf  diesen  Vortrag  eigenh&adig:  bin  in  allein  verstanden  des 
im  jetM>  akhti  sn  Indem  doch  beeHUuUg  das  hanpt  augenneilE  sa  liditeD.  .keine 
Mdefe  ab  kathoUiehe  in  dieniten  besonders  die  Decret  nnd  jntament  ablegen 
Kttsasfeeilatt  irib^n.   Vortrag  5.  Hei  veprod.  10.  Mai  1780^ 

<)  Akt  der  Hofkaminer  vom  20.  Feb.  1772. 

*)  Handschreiben  vom  9.  Juli  1773«  nochmals  eiugeäcliilrft  12.  August  1774 
HH  den  Grafen  Kolowrat,  letsieres  mit  dem  eigei^Mndigen  Zusätze:  »aollc  nooh 
weniger  SchuJdeu  zu  zahlen  oder  Yorschusa  zu  geben  einrathen.* 

*)  Obiges  Handschreiben  vom  9.  JoU  1773. 
Circuiar  vom  28.  M&ix  1776. 
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Besocli  des  Gotteadieiistes  zu  ermöglichen.  Au  Soui)tagt*n  und  »u  den 
nicht  diöpensirteu  Feiertagen  sollten  sich  daher  bei  den  Ontralitellen, 
sowie  hei  den  Behörden  in  den  Läudern  nur  ein  oder  zwei  Kanzlistet 
abwechseld  einünden,  die  jedoch  „dienstgebührend'^  dem  Goltesdiemte 
beigewohnt  haben  müssen ;  die  übrigen  sollten  von  dem  Dien<;tf'  «»nz 
befreit  bleiben.  ,,Dic  Capi  haben  darauf  die  geflissentliche  Absicht  zu 
tEigen,  damit  in  derley  Tagen  die  Beamten  dem  Gottesdienste  bau- 
SQwohnen  mid  das  heilige  Wort  Gottes  anzuhören  nicht  fambeSamfli**. 
An  den  diBpeniirton  Faiertageii  BaAten  sieh  die  Kansliaten  erat  an 
10  ülir  einsuibiden,  „damit  sie  keinen  Anläse  nehmen  mögen,  luer- 
wegen  von  ßesadmng  des  Qotteedienstes  sieh  an  entsehlagsn  ^)**. 

IKe  der  Kaiserin  in  den  sonntagliclien  Andiensen  öbeneiditai 
Bit(jgesaehe  wnrden  Tags  daranf  den  bebreffenden  Ceatralstellen  sqge- 
sendei  Noeh  in  derselben  Wodie  sollte  ein  Yortrsg  oder  eine  Aai- 
kunft  erfolgen,  mindestens  die  Ursache  etwaiger  Very^ngt  nin^:  ange- 
geben werden  -j,  Später  bürgerte  sich  der  Unterschied  zwischen  gig- 
nirten  und  ohne  kaiserliche  Tlnterfichrift  ühermittelteu  Schriftstückeii 
ein.  Auch  erbat  sich  Maria  llicresia  nicht  weiten  ein  Gutachten,  in- 
dem sie  anl'  einem  Zettel  ihre  Präsidenten  aufforderte,  eine  Angelegen- 
heit, dir  ilir  am  Herzen  lag,  zu  untersncLeu  und  zu  beguta«  htrii.  Nach 
dem  lode  ihres  Gatten  suchte  sie  sich  des  Schreibgeschättes  zu  eut- 
schlagen ;  sie  war  älter  und  bequemer  geworden,  rergass  auch  manch- 
mal ihren  Namen  den  Bittgesuchen  beizusetzen,  aber  sie  forderte,  das«? 
ihre  Behörde  sich  mit  der  Prüfung  des  Anliegens  beschäftigte,  und 
ihr  Unmuth  loderte  auf,  wenn  aus  dem  Grunde,  weil  sie  ein  Gesuch 
nieht  geseiehnei  hatte,  die  betreffende  Behörde  einen  Vortng  m  ev * 
statten  verweigerte  nnd  die  Bittsteller  damit  abfertigte,  dass  die  kaiser- 
liehe  Signatur  febk.  Ein  Handsehxeiben  an  den  Oralen  Schlick  ist 
so  eharakteristisch,  dass  ^e  wortgetreue  Wiedergabe  nicht  fehlen  soU: 
HUnniöglieh  kann  aliaeit  Zetal  schreiben,  aneh  nieht  allseit  die  Hemo- 
rials  signiien,  weil  sdbe  nicht  aufhalten  will.  Wenn  aber  was  Im- 
portaates,  oder  was  einen  Dritten  interessiien  kante,  vorkommt,  so 
sind  alle  Präsidenten  und  Eäthe  nach  ihren  Pflichten  schuldig  ohne 


')  Handschreiben  an  den  Grafen  Hatzfeld.  Ifi.  Dozcmbcr  1706. 

^)  An  den  Grafen  Herbergtein,  15.  November  1762,  an  Lichnowski  11.  S<»p- 
tember  1766,  Unter  Haugwitz  wurde  monatlich  ein  Ausweis  der  Kaitteriu  vor- 
geltigt.  Auf  einen  Vortrag  vom  30.  Januar  1756  schrieb  Maria  Theresia  eigen- 
kftadig:  Plaoet  imd  solle  nur  gants  eigenUndig  gants  tocdnet  alle  MoaaUi  tm 
ptotooolt  eingeben,  ron  allen  memorUdien  die  die  Monatfa  ni  ihm  gekonimea  und 
waa  vor  Betcheyd  darauf  gegeben  worden  und  a  parte  von  denen  auf  veMiOB 
noch  keine  Antwort  gegeben» 
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«mialiiii  »I  werden,  den  Vortrag  za  maoben  und  nicht  denen  Paartejen 
va  sntworteD,  dass,  wan  ilue  memoiials  nielit  tigniTt  sind,  Yerliottan 

isi  ein  Vortrag:  disei  wird  nirgeuds  wo  gefunden  werden,  und  wenn 

auch  eine  solche  Resolution  wiire,  so  versteht  sich  eine  soleiie  uul 
üetlereyen,  DieDstanstelhingen,  nicht  aber  wo  einem  Dritten  ein  Scha- 
den fTcschehete.  Diese  EntschulUtgungen  seynd  wider  die  Befehle 
und  wider  die  Pflichten,  da  allen  Parteyen,  wie  Mir  solle  gedient 
werden*'  »). 

üeber  die  Art  und  Weise,  wie  Maria  Theresia  die  Geschäfte  er- 
ledigte, hat  Heitert  eine  eingehende  Darstellung  gegeben,  die  nur  in 
einigen  wenigen  Punkton  der  Ergänzung  bedarf.  Man  muss  zwei 
PfTiodeu  unterscheiden:  jene  vor  Einsetzung  des  Staatsraths  und  die 
Zeit  seit  1762.  In  der  ersteren  hatte  der  jeweilige  Vertrauensmann 
der  Monaiefain  anf  die  Abfassung  der  kaiserlichen  Entsehtieesnng 
EiBfloBa,  namentlich  wenn  ea  aich  um  eine  Entacheidung  hochwichtiger 
Maasr^ln  handelte;  oft  wniden  aach  die  Ansichten  mehrerer  Personen 
eingieholt,  ehe  die  Kaiaenn  eine  fiutsehliessnng  fBUto.  Spiter  war  es 
.  der  Staatarafth,  hei  dem  die  GeachSftsatficke  sosammenliefen  und  .dessen 
Anträge  in  der  Hegel  genehmigt  wurden.  Nicht  selten  forderte  die 
Kadaerin  nochmala  ein  Gutachten  der  betrcfienden  Gentralatelle  oder 
ordnete  eine  specielle  Bstafthnng  an.  Die  kaiserlichen  Entschliessungeu 
erfolgten  entweder  auf  den  Vortrag  oder  auf  das  vorgelegte  Protokoll 
der  commissiunellen  Rerathung  oder  durch  Handschreiben  an  die 
Minister.  Die  der  Kaiserin  ttbermittelten  Seiuiitstiicke  trugen  iu 
einzeineu  Fällen  die  eiutache  Ueberschrift  „Nota^^  oder  ..allrruuter- 
thänigste  Nota'S  wenn  die  Kaiserin  übf^r  pifjf  Verhaudlung  eine  noch- 
malige Auskunft  verlangte,  oder  ,,Proraeiiioria  ' ;  bei  Protokollen,  welche 
Qber  mehrere  Angelegenheiten  handelten,  wurde  sodann  am  Schlüsse 
die  kaiserliche  Eotschlieasung  entweder  durch  die  Formel  :  ich  geneh- 
mige diese  Antrage,  snsammengefasst  oder  sie  erfolgte  Ober  jeden  ein« 
zelnen  Punkt,  wenn  z.  B.  verschiedene  Ansichten  in  den  Protokollen 
daigel^  wurden  und  eine  Einigung  nicht  zu  Stande  gekommen  wkt.  In 
früheren  Jahren,  als  das  Sehreiben  der  Monarchin  nicht  se  beschwer- 
lich fiel,  achrieh  sie  am  Rande  einsa  jeden  Ponktea  der  nicht  selten 
omfimgreichen  PtotokoUe  ihre  Ansicht,  sm  es  durch  einiaohes  „plaAet^, 
„verstandenes  nphwet  in  totam^^  oder  auch  grOaaere  Bntscheidungen, 
namenüieh  dann,  wenn  sie  bereits  eine  Weisong  ertbeüt  hatte,  auf 
deren  Durohf&hrung  sie  heharrte,  indem  sie  in  mehr  oder  minder 
aosAhrlieher  Weise  die  OrUnde,  welche  sie  dam  bestimmten,  hinzu- 


>)  fiandsohreiben  an  den  Urafen  Schhck,  25.  Juni  1766. 
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lügte.  Mü  weloher  Anfmecksttnikiait  ei«  die  ihr  Tom  Steataratiie  f or- 
gdflgtan  BeBolotionen  las  and  erwog,  geht  mm  dea  beigeftgta  hmä- 
aehiiftliehea  Zautgsen  henror.  Bis  nm  Jahre  1768  worden  die  Yer- 
trage  umnittelbar  an  die  Kaiserin  gerichtet  und  trugen  dem  enlr- 
«preDbende  üebenehriften«  Durch  Handschreiben  an  den  Grafen 
Hatsfeld  ifxm  14  Deaember  1768  Terftigte  die  Eaiserin,  dass  künftig 
die  ^Besoliitiones  Aber  die  erstatteten  Vorträge  auch  von  dem  Kaiser 
ergehen  werden,  so  sollen  die  Vorträge  generaliter  gestellt  und  im 
Kopfe  blüs  du'  \\  orte  „Eure  Majestät''  vurangesetzt  und  also  im  Con- 
textu  türtgeiaiireii  werden".  Die  kaiscrl.  J.iitachliessungen  uud  Ver- 
fügungen wurden  bis  1762  allen  Stelleu,  weldu^  durch  diesellM  ii  be- 
rührt wurden,  durch  Haudschrcibtu  mitgeÜieilt,  jene  Oentralbehörde, 
ausgenommen,  welche  den  Autrag  gestellt  und  den  Vortrag  oder  das 
Protokoll  sammt  der  darauf  erfolgten  Entscheidung  aorttckerhielt 
Später  wurde  die  Anordnung  getroffen,  dass  die  £i^rin  nur  der- 
jenigen Stelle  ihre  Wüiepsmeinnng  za  erkennen  geben  wird,  die  den 
Vortrag  erstattet  habe  und  die  sodann  Torpflichtet  sei,  das  Schrift- 
atfick,  Vortrag  sanunt  üintacUiessnng,  allen  übrigen  Hofiitellen,  welche 
der  Gegenstand  betreffen  konnte,  mitsutheflen 

Einige  Entscfaliessongen  der  Kaiserin  in  Psraonalangelegenheitsn 
sind  charakterisctisoh  und  verdienen  miigetiieilt  an  werden.  Ja  einem 
Vortrage  Tom  20.  Ootober  1765  beantragte  Graf  von  Hatsfeld,  dsm 
Freiherm  ?.  NeffiEcm  das  Referat  »in  eontribuiionali»*  an  belassen  und 
Grttnwalder  zom  H<^th  za  ernennen.  Die  Kaiserin  sehrieb  eigen- 
handig:  ,,placet  wan  es  zur  mehreren  ruh  dieses  gutten  diener  ge- 
reichen thut''.  Griii  Hatzfeld  beklagte  sich  in  einem  Vorti*age  vom 
2.  Dezember  I7t)6  über  einen  Beamten  ^ameus  Meyer,  der  die  Wei- 
sungen Oberschritten  hätte,  und  ersuchte  die  Kaiaenu.  ihn  in  seine 
Schranken  zu  verweisen.  Maria  Theresia  schrieb  eigenhändig  aut  den 
Vortrag;:  „ich  bin  daran  schuld  weülen  mich  gegen  meyer  nicht  ex- 
plicirt  und  selbst  confundirt  was  schone  ehender  befohlen  und  erst 
letzthin  resolvirt  worden  ein  so  Tcrdienter  mann  als  meyer  mfisste 
billig  schmertsen  eine  solche  anthnnng  die  nicht  ihme  zu  machen  er- 
laube zu  empfangen'^  Als  der  verdienstvolle  bei  der  Intendttisn  in 
Triest  angestellte  Bath  Baab  nach  Wien  mit  einem  Gehalt  von  6000  6. 
nnd  die  Zneieherong  eines  Hofqnartien  TeraetEt  wsrden  sollte,  erhob 
derselbe  VorsteUnngen,  dass  er.  in  Triest  mit  '3000  fl.  bei  7  Kindern 
leichter  leben  kdnne,  als  mit  6000  ü  in  Wisn,  und  er  eibat  sieh  da- 
her einen  Gehalt  ron  6600  fl.  und  TTebersiedlangskostaL  IMe  Kaiserin 


■)  Handschreiben  an  den  Grafen  Herbersteiu,  dl.  Juli  I7ü2. 
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adixieb  «uf  dtn  Vortng  vom  19.  Denmber  1769  eigmhindig:  „wir 
sdineiden  tieff  in  das  Tudi,  nehmen  die  beeteii  leot  in  iSndeni  weeg 

machen  sie  dardurcli  unglücklich  und  den  unsrigen  beotel  lehr  so  wohl 
raab  als  krössl  wären  besser  utid  lieber  m  ihren  platzen  wegeu  Tuodcsti 
aber  accürdire  keines  weejz:  30U<)  H.  nur  2000  fl.  ist  di«  grad  geuug 
vor  ein  avo€at  die  niemahls  gern  in  stellen  sehe  approbire  wan  es 
sein  musa  die  önriO  fl.  und  wenn  ein  quartier  wird  vakant  sein  auch 
die  400  fl."  Durch  Note  vom  21.  Mai  1760  wurde  der  Antrag  ge- 
stellt Lopresti  tou  seinen  Dienstleistungen  zu  entheben  und  ihm  den 
Hofrathscharakter  zu  verleihen.  Die  Kaiserin  schrieb  auf  das  am 
SS.  Mai  herabgelangte  Schriftetfiek  eigenhändig:  der  jetzige  Charakter 
ist  TOT  ihm  Gnad  genng,  also  pure  zu  entlassen.  Auf  ein  Protokoll 
Tom  1.  Juni  1773,  worin  ftVer  die  Pension  der  Familie  des  schwer 
eflncankten  Lauben  angefragt  wnide,  sehrieb  Maria  Thenria:  „wann 
Qott  mit  ihm  difponirte  ihr  nnd  ibrer  Toditer  snaam  600  fl^  jeder 
300  ist  eine  grosae  Qnad  die  wenig  andere  mnobert  seyn**. 

V. 

Seit  Hentellnng  des  Friedens  war  die  Begiemng  bestrebt  Ord- 
nnng  in  den  TerwoRenen  Staatabanshalt  sa  bringen.    Das  Staats- 

erfordemis  sollte  alljährlich  von  den  Finanzprasidenten  mit  Zuziehung 
dtr  Aciiiter  geprüft  uud  nach  erfolf^ter  kaiserlicher  ütneljmigung  der 
Caiase  general  zur  Uichtschnur  und  Bedeckung  mitgetheilt  werden. 
Keine  Ausgabe  dürfe  gemacht  werden,  die  nicht  genehmigt  worden 
sei »).  Die  grössten  V'eidieuste ,  die  Voranschläge  übersichtlich  zu 
machen  uud  dadurch  einen  klareren  Einblick  in  die  dem  iStaate  zur 
Verfnguug  stehenden  Beträge  zu  gewähren,  erwarb  sich  Qraf  L.  Zinzen- 
dorf,  dessen  Thätigkeit  geiadeaa  Staanen  enegt  Im  Män  1762  er- 
folgte eine  kaiserliche  Weisung  ein  ,,StaatsinTentarium'*  aniofertigen, 
da  sonst  weder  in  dem  Credit,  noch  in  dem  übrigen  Finanz-  und  Ad- 
ministrationswesens etwas  Grosses  ond  Vollkommenes  zn  Stande  ge- 
bracht ifoch  eine  richtige  Bilanee  «wischen  den  Rinnahmen  ond  Ana- 
gaben  geMgen  werden  könnte.  Eannita  beatirkte  die  Monarehin  in 
dicaer  Aiuieht;  die  Einnahmen  nnd  Aufgaben  beiaden  eich  in  grosser 
Donkelheit,  lauftet  ein  Totam  Tom  18.  Juli  1762,  bia  snr  Stande  wisse 
Niemand  wmin  dieae  beatehen"). 


')  Weisongen  an  Hatzfeld  und  L.  Zinzendort,  später  an  Eolowrat. 
•  ^  In  eiaem  ü&ndschreiben  Tom  4.  Aug.  1766  forciert  sie  unter  anderem  die 
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In  den  nichston  Juhran  riehtete  die  Kuierin  su  wiederholten 
Malen.  Anfragen  an  die  FinaDsbehÖrde,  wie  -ee  mit  dem  Staafte-In?»- 
taiinm  eiehe,  and  lae  begHlaete  es  mit  Frende^  a]8  ibr  der  ente  um- 
iSttflendere  StaatsToninicMi^  vorgelegt  wnrde.    Äoeh  wurde  gröoocre 

Ordnimg  dadurch  in  die  Finanzverwaltung  gebracht,  dass  uuch  die 
Milirärverwuluuig  m  strengerer  Weise  alss  bisher  an  ihren  ,.i>tHluri- 
rusaufsatz»'  gebunden  wurde.  Die  Voranschläge  des  Kriegscommissari- 
aUs  wurden  von  dem  Präsidenten  der  Hofi-echenkamuier  geprüft.  Die 
GrundRätze.  wornach  bei  AidaKsuug  des  Staatsvoransohla^es  voru^ti- 
gangun  werden  sollte,  wurden  durch  kaiserl.  Eutschliessungen  bestimmt. 
Bei  den  Staatseinnahmen  sollte  eher  ^eine  geringere  als  eine  allzu 
hohe,  docli  rn Inder  verlässHche  Sumiue'^  augesetzt  werden.  Die  Frage, 
ob  der  AiuortiBationsfbnd  als  ordentliche  oder  als  ausserordenilicbe 
Ausgabe  anzusehen  sei,  wurde  dahin  entschieden,  dass  der  gimze  Be* 
ing  im  Ordinariom  an  erscheinen  habe,  die  ausserordentlichen  Aas- 
gaben jedoch  ,  nicht  zmn^Gnfvsat-iirforderDis*^  gehören  and  doreh  An- 
lehen  bestritten  werden  können.  Ans  der  Staatsbilans  sollte  eine  ge- 
naue üebersicht  gewonnen  werden  können,  ob  das  Erfordernis  doreh 
die  ansohoffienden  Einnahmen  bedeckt  sei  Lftngsiens  in  den  enten  drei 
Monaten  eines  jeden  Jahres  sollte  die  Staatsbilans  fertig  sein,  spa- 
•testens  Anlangs  Februar  vorgelegt  werden 

Die  Finanzstellen  hatten,  wie  bereits  erwähnt,  alljährlich  einen 
Ausweis  „ihrer  Qcstion  vorzulegen". 


FHUunpiiiideiiten  auf  »den  Staad,  wie  die  riknmtlicheii  CSnkflnfte  de«  Staats 
sich  gegen  die  allMitigea  BedQrfikiate  ▼erhalten,  ins  Klare  su  aetMui«,'  ond  die 
Atuarbeitung  ihr  su  flberreiehen. 

*)  Kaiserliche  Entschliessung  auf  ttnea  Vortzag,  womit  das  StaatdnTen' 

tarinra  f\\T  1769  vorf?elegt  wurde: 

Die  lianptabtiicbt,  we^en  welcher  Ich  die  alljährliche  Vorlegung  der  sog. 
Sfemtsbilanz  anureordnet  habe,  besteht  darin,  damit  Ich  gleich  bey  dem  Anfang 
di's  Jahres  die  verlSfisHchste  Kenutniss  erhalte,  inwieweit  die  Erforderniss  durch 
die  «ichor  aiizuhottende  Einnahme  bedecket  sei,  auf  das»  lu  dem  Falle,  da  »ich 
eiu  Dcfaient  äusserte,  noch  zu  rechter  Zeit  auf  die  Mittel  färgeda^ht  werden 
möge,  wie  entweder  die  Amgabe  ftr  dai  eintreffende  Jahr  in  einigen  Rubriken 
vermindert  oder  die  Einnahmen  um  eoriel  ee  nOthig  vermehrt  weiden  könne. 

 ♦ 

Zu  Erreichung  dieaes  h^amen  Endsweckes  hat  demnadi  die  Seehenkanmer 
gedachte  Staatsbilans  Iftngstens  in  den  exston  drei  Monaten  eines  jeden  Jahres 

SU  Stande  zu  bringen  und  Mir  solche  folglich  auf  das  spftteste  mit  Anfang'  des 
Monates  Februarii  vorzulegen,  wobei  jedoch  künftighin  der  speculative  Theil, 
dessen  dermalii,'e  tnübsamp  m>d  auf  den  wahren  Nutzen  der  Finanzen  abzielende 
Ansarbeitnnfj  zn  meinem  auBnehinenden  Verjxniigen  gereicht,  dem  Staats-Inven- 
iaho  nicht  einzaverleiben,  »ondern  zu  Yertassoug  dessen  sich  mehrere  Zeit  zu 
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Die  EaiMniL  und  Josef  legten  anf  die  „Hutorisehea  Nachnehten*, 
welehe  die  Bergwerks-,  Mfiiiz-  und  Salümter  alljiliTBch  en  erstatten 

hatteu,  grossen  Werth  und  forderten  wiederholt  grössere  AiiirfÖhrlich- 
keit.  Damit  die  Aemter  um  so  sicherer  den  Auforderungeu  entsprechen, 
hatten  die  Finanzgtellen  ein  Forraulare  zur  Daraachachtung  zu  ent- 
werfeu.  Welche  Wichtigkeit  derartif^en  Arbeiteu  beigelegt  wurde,  geht 
auch  daraus  hi  i-vor,  dass  dieselben  auch  dem  Grossher/Ofif  von  Toseaua 
Leopold  übermittelt  wurden,  damit  er  eme  vollkommene  Kiusicht  in 
den  Zustand  des  gesammten  Finanzwesens  gewinne. 

Mit  grosser  Aufrnerksamkeiit  studierte  die  Kaiserin  die  ihr  ¥0i^- 
Icgten  BeebnungsabschlOsse,  welche  in  der  That  alljährlich  eine  grossere 
Vollkommenheit  erhielten.  ,Za  Meinem  grösstenWohlgeüftUen  gereichet 
es^S  Bchneb  sie  auf  einen  Vortrag  vom  16.  Dezember  1777i  „womit  ihr 
der  RedmungBabflchliiBB  fftr  das  Torige  Jahr  vorgelegt  wurde,  wenn 
man  mit  diesem  Ausweis  des  Sftaatsrermögens  durch  die  gefiissene 
Bearbeitung  der  Finansstellen  Ton  Jahr  so  Jahr  an  einer  mdireren 
Vollkommenheit  gelanget.  Ich  versehe  Mich  auch  gnidigst,  duslrilnftig 
annoeh  die  Stftcke,  die  gegenwfirtig  ermangeln,  benaniiliich  der  Ab- 
schluss  Ober  die  galizische  Emktbifte  und  Ausgaben,  der  Ausweis  der 
Brnttoertragnisse  aller  Cameralgefalle,  die  unter  der  Cameralregie  stehen, 
der  Abschluss  des  Montanistici,  der  Ausweis  über  das  Betten-  und 
Militiirv Ol- pflegs wegen,  das  öktHioinische  Monturwesen,  das  Fortificatorium, 
das  Zeugswesen,  der  Abschluss  der  SUindecasseJi  von  Breisgau,  Ungarn 
und  Siebenbürgen,  der  Abschluss  über  die  Wegeassen  und  endlich  jener 
über  das  Jesnitenvermögen  versprochener  Massen  bey  den  Haupt- 
abschlüssen zugleich  erscheinen  mögen''. 

Es  dauerte  Jahre  ehe  die  BechnungsabBchlüsse  annähernd  dem 
Voranschläge  entsprachen.  Die  Erklärung  liegt  wohl  zumeist  darin, 
dass  die  Einnahmen  der  wichtigsten  Stenern  geringe  Steigemng  auf- 
wiesen, um  den  oft  nnvorgesehenen  Aufwand  bedecken  zu  kOnnen. 
Denn  jahrlieh  traten  Anforderungen  an  die  FinanssteUe  heran,  woftr 
Toitoige  an  treffim  durch  die  laufsuden  ordenüichen  Einnahmen  schwer 
ja  unmdglieh  war.  Die  KSnigskrGnuog  Joseft,  die  sweite  Vermahlung 
desselben,  die  Vetheiiathnng  der  Prinzessinnen  heischten  grosse  fie- 
trige,  die  sehUesslidi  nur  dnrdi  Credit  beschafft  werden  konnten. 
Audi  die  aUsu  grosse  Freigebigkeit  Maria  Hieresiaa  braehten  Verlegen- 
heiten; nicht  selten  drang  sie  auf  minutiöse  Sparsamkeit,  w8h- 

lassen  und  wenn  er  auch  erst  einige  Monate  nach  Einreieliun^'  des  Staats^Inven- 
tarii  zu  Stand  gebracht  werden  könnte,  solcher  aladann  unter  blosser  Beziehung 
anf  gedachtem  St^at^-Invpntnrium  Mir  in  s^'pamto  t^insureicheii  und  Mgleieh  auch 
der  >dminifftriread,en  öteUe  mitzatbeilea  sejn  wird. 
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rend  ne  grosse  Sumneii  fOr  Psustobeii  irittsdnsr  Penbiien.  anwies. 
Mit  ToUen  Händen  spendete  sie,  wenn  die  Noth  in  einseinen  LSadsni 
dringend  Idudernng  heischte,  rnid  ihr  Unmnth  loderte  anl^  wenn  ihren 
Weisungen  nicht  sHsogleich  Folge  gegeben  wurden.  Der  Finaosmiuster 
hatte  nicht  selten  seine  liebe  Noth  mit  seiner  Herrin. 

VL 

Bereits  als  Mitgregent  hatte  Josef  einer  Centralisation  der  Behör- 
den das  Wort  gej-edet  und  nach  dem  ToJc  öeiner  Mutter  u^liiii  er 
diesen  Plan  wieder  auf.  Seine  Absicht  w^ir  ursprünglich  nicht  blos 
auf  eine  Vereinigung  der  politischen  und  fiuauziellen  Geschäfte  ge- 
richtet, sondern  auch  die  Justizgeschäfte  sollten  der  Hofkanzlei  über- 
geben werden  und  die  Appellationsgerichte  ?ou  den  Landessielleu  m 
den  verschiedenen  Ländern  besorgt  werden.  Dem  Staatsrathe  gelang 
es,  die  Unabhängigkeit  der  Justiz  zu  vertheidigen  und  Josef  be- 
gnügte sich,  die  gesammte  politische  Verwaltung,  Handel  und  Finansen 
einer  Gentralstelle  zu  überweisen,  welche  den  Titel  Vereinigte  bdh- 
misch-Österreichische  Hofkanzlei,  Hofkammer  und  Ministerial-Banoo- 
depntetion^  f&hrte.  Für  die  Verwaltung  des  ZoUge&lles  wurde  för  die 
deutschen  und  ungarischen  Linder  die  ZoUregie  geschaffen,  s^  1786- 
BancslgeiallendiTection  genannt,  nachdem  ihr  die  Verwaltung  der 
meisten  indireeten  Stenern  angewiesen  wurde.  Die  Gameralgegen- 
siSnde,  sowie  das  HQnz-  nnd  Bergwesen  in  Ungarn,  Siebenbürgen 
und  dem  Banat  wurden  der  ungarisdien  HofkanzUi  übertragen  (24  Hai 
1782),  die  siehenbürgische  Hof  kanzlei  mit  der  ungarischen  als  nngarisch- 
siebenbürgische  Hot  kunzlei  vereinigt  -). 

Ein  leidenschaftlichiT  (i(  <,ni('r  drr  Vk  Ischreiberei  hatte  er  bereits 
in  einer  seiner  Mutter  überreichten  Denkschrift  Vorschläge  zur  Ver- 
einfachung des  Geschiittäganges  gemacht  Graf  Badolf  Chotek,  dem 
Maria  Theresia  die  Arbeit  Josefs,  ohne  den  Verfasser  zu  nennen,  übtt- 
mittelt  hatte,  sprach  sieh  über  dieselbe  nicht  gerade  günstig  aus. 
Hünige  Monate  nach  seinem  Begierungsantritte  kam  er  jedoch  aof 
seinen  Tor  Jshren  ausgesprochenen  Gedanken  zurück.  Mit  der  Aus> 
arbeitung  über  die  Abkürzung  der  Qesehafteaufsätae  wurde  Sonnen- 
fels dnieh  ein  Handschreiben  des  Kaisers  Tom  1.  Mira  1781  beteani 
Eine  um&ngreiche  Arbeit  desselben  bildete  bereite  am  7.  Mai  1781 


•)  Hook  a.  a.  0.  S.  112. 

*)  11.  Aogust  1782;  Justizgesetzaanunlung  No.  50  und  (17. 
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den  GtgensUiid'dar  BoMliatig  unter  dam  VortttB  des  obenie»  Kanzler*! 
QrmSm  y.  Blfimegen.  Die  hiennif  t>eBllgliehe.  Yerordnung  wozde  am 
3.  Januar  1782  eriaasen').  . 

Die  wAion.  um  Maria  Ttoeoa  erlamewwi  Nonnen  übör  die  Coii^ 

duitelisten  wurden  von  Josef  erneuert  und  verschärft.  In  einem  Hand- 
schreiben vom  28.  December  178ü  machte  er  die  Behr)rdeii  darauf 
aidmerksara,  dass  die  y  lion  vormals  üblich  gewesene  EiLLruhtuug  der 
Eingabe  jährlicher  Conduitenlisten  für  den  Dienst  von  weöeutlichem 
^«utzen  sem  könne,  „Die  Vorgesetzten  werden  auf  diese  Weise  stufen- 
weise die  geiiLLuere  Kenntnis  von  deni  unterstehenden  Personule  er- 
halten, wenn  nach  dem  Befund  der  schuldigen  Wahrheit  für  das  Beste 
des  Staatee  dergleichen  Nachrichten  von  den  unteren  Aemtem  an  die 
Behörden  in  den  Ländern  und  von  dieeen  wiedeir  an  die  Ho&teUen, 
sodann  dieselben  auf  Verlangen  za  meinen  Händen  selbst  gelangen 
werden*.  Er  übermittelte  gleichzeitig  Formulare  der  beim  HcfkriegB- 
iBthe  flr  die  Cml-  mid  Kanzleiparteien  eingeführten  Conduittlielien, 
ndt  der  Aulfordemng,  dieeelben  zn  adaptiren  und  ein  entzprecfaendet 
Formdlare  za  enbrerfm.  Zahlieiehe  Weizongen  an  die  BeliSiden 
zeigen,  dqaz  zieh  der  Kaiaer  auch  in  den  nSdieten  Jahren  fortwihrend 
damit  beachiftigte.  Bei  den  Qeriehten  wurden  am  5w  Jannar  1781 
Gondmtetabellen  angeordnet,  einige  Wochen  später  aneli  den  Beamten 
der  Verwaltungebehörden  eingeschärft.  Strengere  Normen  wurden  in 
den  nächsten  Jahren  erlassen.  Kerne  persr»oliche  Rücksicht  sei  zu 
nehmen;  die  Ausateller  seien  dafür  verantwortlich  zumachen;  alljähr- 
lich bis  Ende  October  sollen  die  Condnitelisten  aus  den  Ländern  bei 
der  vereinigten  Hol  kanzlei  emiaugeu;  dieselhen  seien  geheim  und  unter 
eigener  Sperre  des  Priisidenten  aufzubewahren.  Zur  Yerniinderuüg 
von  Schreibereien  wurden  gedruckte  Formulare  mit  15  Kubnkeu  über- 
geben^). Am  8.  März  17B7  erfolgte  eine  Weisung,  es  sei  auch  in 
den  Conduitenlisten  eine  gewiesenhafte  Beschreibung  der  Leibee»  und 
Geietesnntauglichkeit  zur  normalmässigen  Behandlung  oder  wegen  Un- 
fleiwee,  ünverträglidikeitf  übler  Aufftlhrung  etwa  zur  Entlazeung  ge« 
€agneter  Individuen  anzuzeigen,  jedoeh  d&rfe  mit  der  Entlaestmg  solcher 


0  Gegenwärtig  waren  bei  der  Beratirang  der  Hoikaailer  Heisrioih  Auen- 
peig,  der  Vioelcuuler  Giaf  Joaef    Aaenperg,  der  Geaaial  der  OKvallene  Giaf 
Oanuneli,  von  Seite  der  Hof  kamdri  HoSraili  VA.  t,  Stapaa,  von  Seite  des  Hef- 
kriegsratbee  von  TOrkbeim,  ferner  ein  Mitghed  der  Obenten  JnstiaitoUe  end  der  • 
fiofkammer;  Sonnenfela  fungirte  ab  Referent 

*)  An  Bfimmtliche  Lflndewtellen,  17.  November  1785.  Die  .Anp-a>io  he\  Hock 
Staat«rath  S.  131,  dase  die  Berichte  erst  am  4.  Febr.  1786  als  streugsteB  Ifr&ai' 
duügebeimnie  erklärt  worden  seien,  ist  unrichtig.  v. 


Digitized  by  Google 


802 


Beer. 


Beamtsa,  die  ttbor  etme,  hSehstens  swainttlige  Bnnahnimg,  ndi  nieht 
besaem,  nkhi  efcm  sa  Ende  des  JahreB,  d.  Ii.  bis  snr  Wiedenin- 
sendung  der  GondaiteDliiten  zugewartet  werden,  sondern  es  sei  allio- 
gleich  sn  deren  Knflmimng  an  schreiien  und  der  HofiAeUe  Bericht 
darOber  an  erstatten. 

Leopold  kehrte  an  den  Binriebinngen  seiner  Matter  cnrO^  Die 
auf  den  Handel,  sowie  auf  die  Finanzen  besQglichen  Angelegenheiten, 
die  Contributionen  ausgenommen,  wurden  von  der  politischen  Hof- 
steile  losgelöst  und  die  Kofkammer,  mit  der  Baucodeputation  ver- 
einigt, wiederhergestellt,  zum  Präsidenten  Graf  Jokanu  ChoLek  iiiil 
RüclcHicht  auf  Reine  ,e^eprQften  Kenntnisse**  ernannt i).  Das  Münz-  und 
Bergwesen  wurde  emer  selbstiuidigen  Behörde  iU)iri,M_beu  und  Graf 
Kolowrat  zum  Präsidenten  derselben  ernannt,  das  ungarische  Münz- 
und  Bergwesen  wie  unter  Maria  Theresia  der  allgemeinen  Hof  kanimer 
angewiesen^),  ebenso  anoh  die  aiebenbüigisobea  GameriftHa  und  Moor 
tanistica^);  Nur  die  nngarisoben  Gommereialia  verbliehen  der  un- 
garischen Hofkanalei  Üeher  jene  Gegenstande  jedoch,  die  mit  den 
deotaehen  Erblanden  in  einer  innigen  Verbindung  stehen,.  aoUte  jedsr- 
aeit  mit  der  aUgetncttnen  Hof  kammer  ESinTemehmen  gepflogen  wer- 
den*). Die.  von  dem  Kaiser  geforderte  Trennung  der  Gameraiageodaii 
von  den  politisohcu  in  üngam  und  Siebenbürgen  atiess  jedoeh  anf 
Sebwkrigkeiten  nnd  Leopold  sab  sich  genöthigt,  einen  bestunmtea 
Zeitpunkt  ffir  die  ]>urehfttbrung  festsosetaen  Der  Hofkammer  wurde 
auch  die  oberste  Leitung  aller  Staatskassen  dergsstalt  unterstdlt,  dass 
der  Präsident  bei  allen  Yerwendungen  und  Anecfaaffnngen  niemaSs 
einseitig,  sondern  immer  mit  Vorwissen  der  Stelle  oder  in  Fällen,  wo 
strenges  Geheimnis  erfordert  wird  oder  Getahr  im  Verzuge  haftet, 
wenigstens  nicht  ohne  Mitwiasen  des  Ticepräsidenteu  und  des  Be- 
ferenien.  vorzugehen  hätte,  mithin  hätten  ihrer  drei  für  jede  Hand- 


'y  Der  Antrag  der  Hofkammer,  dieselbe  oberste  Finanz-  und  Commemtelle 
zu  nennen,  lohnte  der  Kaiser  in  seiner  Entschliessun^  auf  den  Vortrag  vom 
20.  Februar  17üi  ab:  »die  von  ihm  vorgeschlagene  Denomination  gründe  sich  zu- 
gleich auf  die  Oesetee  des  römischen  Reichet«.  Die  Ernennung  Kolowxii^a  erfolgte 
am  30.  Januar  1791 ;  die  EmenDuiig  Chotek*s  war  sdion  am  25.  Januar  eifblgt 

>)  Hftiia«>hT6ibea  an  Ftfllfy,  SS.  Aiiril  1791. 

')  Zwei  Handschieiban  aus  Florem,  S8.  April  1791  an  Choiel  and  Teldkj 
zuf^leich  mit  der  Weisung,  daas  »die  IVennnng  des  Cameraiis  im  Lande  von  den} 
Giibemium  sowie  die  0r^'^^ni8atioIl  des  Thesauriats  so  bald  mö^'lich  erfolge*. 

*)  K!it?(  hliesbung  auf  die  N<>tc  der  Uotkatumer  vom  31.  März  1791. 

^)  Huiiduchreiben  X*jag  M).  September  17lil  au  Chotek  und  nochmalige 
Weisung  vom  14.  October  1791,  worin  der  1.  >iov.  1791  ale  Zeitpunkt  festge- 
slellt  wuid«,  Weitera  TovstallungaB  weide  er  niohi  aanehmen,  fUgte  er  hiaaa. 
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lioig  xa  haften.  Die  Finanstelle  sollte  toh  den  Chefe  der  tibngen' 
HofiMlen,  wann  es  sieh  um  Schaflbng  eines  neuen  Amtes,  nm  Geh 
w&hnmg  ein«  Besoldnng  oder  Pension  handelt^  ontemchtet  werden. 
Der  Antrag  des  Hoficammerpräsidenten,  dass  die  Che6  der  -  übrigen 

Hofstellen  ohne  Beistimmung  der  Finanzstelle  keine  Antrage  au  den 

Kaiser  zu  stellen  hätten,  wurde  von  ihm  abgelehnt,  da,  wie  er  sich 
ausdrückte,  ihre  Activitat  mit  Anstand  nicht  so  weit  emgeschränkt 
werden  könne.  Das  Contributionale ,  dessen  Perception,  Aendemng 
oder  Modifieirriiiu^  geluirte  in  den  Wirkmin^skreis  der  Kanzlei,  jedoch 
mit  der  Fmanzsteiie  sollte  ein  Kmvernehmeii  erfolgen 

Die  unter  Maria  Theresia  erlassenen  Yerfiigungen  über  die  Formen 
der  Geschaftsbebandlmig  lebten  wieder  auf.  Bereits  am  2>  Mte  1791 
hatte  der  Kaiser  in  einem  Handschreiben  die  Weisongen  giegiebai,  dass 
het  jenen  Qeschnften,  die  sowohl  anf  die  politische  ak  aitf  die  Finans- 
steUe  einen  weidiselseitigen  Binflnes  nehmen,  ,,aUe  weitsehichtige  nnd 
die  Erledigung  nur  TenOgenide  Correspondenzen  m  Termeideii  seien  > 
and  die  vorhin  mit  gotem  ESifolg  unter  der  Begpierang  seiner  Eöchst- 
seligen  Fran  Uotter  bestandene  ond  wSchentliehe  Concertationen 
zwiaehen  der  politischen  nnd  der  Finanzstelle  wieder  eingeftihrt  werden 
sollen''.  Wöchentlich  habe  eine  gemeinschaftliche  Berathuncf  stiittzufin- 
den  und  die  darauf  bezüglichen  Gegenstände  sollten  durch  Trotokolle 
oder  durch  gt  mtiinschaftliche  Vorträge  zur  Entschliessung  des  Kaisers 
vorgelegt  werden  Am  1.  August  1792  wiederholte  er  diesen  Auf- 
trag. „Nun sind  bereits  Monate  verstrichen",  lieisst  es  in  dem  Hand- 
schreiben an  Chotek,  „ohne  dass  Ich  von  dieser  Meiner  Anordnung  den 
mindesten  Erfolg  sehe.  Ich  gewärtige  demnach,  dass  derselben  ohne 
weitere  Venögerung  Folge  geleistet  nnd  sogleich  das  Erforderliche; 
zur  schleunigsten  YoUziebung.  meiner  Gesinnung  zwischen  dem  Hof- 
ksmmeiprisidenten  nnd  dem  Obersten  Kanzler  ffirgekehrt  werde^^ 

Kvr  OnrranÜen  durften,  ohne  in  einer  Balhasitaimg  Toigetragen 
za.  werden,  selbständig  eriedigt  werden.  Als  solche  worden,  Ton  dem 
Monarchen  aaadrQckUch  bezeichnet:  , solche  Ezhibita,  die  lediglidi  ad 
acta  gehen,  oder  die  ohne  Erinnemng  wieder  remittirt  weiden  oder 
an  eine  nntere  Behörde  um  Bericht  geschickt  Wtsrden^.  Alle  flbrigen . 
Stücke  mubsten  ausnahmslos  in  der  Kuthssitznng  vorgetragen  werden. 
Jeder  Beisitzer  hatte  jedoch  die  Pflicht,  im  Falle  er  mit  dem  AuLruge 
des  Beferenten  nicht  einverstanden  war,  auch  seine  Meinung  zu  äussern 


')  Vortrag  vom  4.  Jnniiar  1791,  die  Orrnni'-irunij  der  ueuen  Finanzstelle 
und  (  om mershofstelle  bf  treöend,  ferner  eine  irauzösidclie  ^ote  vom  27.  Januar 
17^1  au  den  üraieu  Chotek.  '  • 
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und  die  Auäiahme  derselben  ins  Protokoll  za  fordern*  Bei  «igensr 
Haftung  hatte  er  nachzufragen,  ob  dem  Folge  gegeben  worden 
nnd  erentoftll  an  den  Kaaeer  die  Anzeige  sn  enbtten      Auch  den 
Landei^UeiL  wnide  ein  ahnliciier  Yoigiiig  .ToEgeaduneben.  . 

Die  kaiserlichen  Kntwchlieaenngen  mueten  in  ein  Beeelntionebuch 
eingetragen  werden^  welehee  wahzend  der  Süning  auf  dem  fiaihetieGhe 
liegen  loUte  und  aodann  dem  Beforenien,  in  dessen  D^ariemeiit  sie  ein* 
sehlagen,  snr  Daxnaehaehtimg  oder  etwaiger  Brledigung  nigewieeen 
werden.  Dieser  hatte  sodann  die  Pflicht,  an  dem  nächsten  Sitanngs* 
tage  die  herabgelangte  Anordnuns^  öffentlich  vorzutragen,  in  das  Re- 
solutionsbuch eigenhändig  den  Tag,  wann  der  Vortrag  ti folgt  sei,  ein- 
zuscli reiben  und  eine  gleiche  Vormerkung  auf  dem  Stück  des  Origmais 
zu  bewerkstelligen 

üebfi  die  von  dem  Kaiser  sigmiten  Bittsehrifteii  mussfc  dem- 
selben Vortrag  erstattet  werden,  ebenso  auch  Ober  jene  welche  nicht 
signirt  an  die  Hofkammer  gelangten,  .wenn  die  Bitte  billig  und  be- 
gründet und  entweder  ,nidit  schon  abgeschlagen  war  oder  den  be- 
stehenden Normalien  zuwiderlief*.  Die  anderen  Bittschriften  sollten 
Ton  der  Hofstelle  erledigt  und  den  betreffenden  Parteien  der  Bescheid 
ertheilt  werden,  nm  dieselben  ttber  die  getroflfene  Yerltlgang  oder  die 
Unthonliehkeit  ^s  Gesnches  an  belehren  t,und  Ton  öftner  Hofbehd- 
ligong  and  nnnfltsen  Zudringlichkeiten  abanhalten«*.   üeber  die  Sr- 

>)  I Inn  1  schreiben  an  Chotek,  11.  Januar  1702. 

»)  Haudychreiben  vom  13.  Jannar  1792  an  Chotek,  Da  alle  GeschSite,  heisat 
es  sodann  weiter,  bey  der  Stelle  in  gewisse  Branchen  eingetbeilt,  und  m  dieser 
oder  jener  Brancba  eigene  Referenten  bestellet  sind,  so  müssen  auch  alle  Qe- 
idiifte^  die  bey  ibier  Holitelle  ▼orkomineii,  von  den  betieffiBiiden  Beffsmitoni 
bebendelt  und  in  dem  gewShnliciien  RafbtprotokoUe  «olgefllhtt  werden,  mifhin 
hOrt  die  Ffibrang  der  sonst  etwa  Qbliohen  Nebenprotokolle  von  selbst  ao^  nnr 
fbr  jene  Gepronstände  allein,  die  ihre  Beziehung'  priyative  auf  den  Chef  haben, 
oder  wo  die  Wichtigkeit  der  Sache  die  vorläufige  geheimste  Verhandlung  erfor- 
dert, kann,  sowie  Ich  es  bereits  in  Meiner  Verordnung  vom  1.  Jänner  puncto  1 
erklärt  habe,  die  FOhning  eigener  Mir  von  Monat  zu  Monat  vorzulegenden  Pro- 
tokolls noch  btait  haben  und  ebenso  müssen  aus  der  uäm hohen  Ursache  die 
Finanzgegeastftade^  Bowie  biriier,  aoeh  ÜBmerbin  insbesondere  verbaadelt  und  der 
Oang  dieier  Geidiftfte  Xiv  in  den  Torgescbnebeneii  Gre£tqnetokoIl(Hi  insbesott'- 
dine  voigekgt  werden;  anoh  iHll  loh  gestatten,  dasi,  irenn  .vider  Vennafhen, 
das  Ho&tellen-Capo  eine  Abndiing  gegen  seine  Person  erhielte,  solche  in  dem 
Rath  nicht  dürfe,  vorgetragen  werden,  endlich  aber 

um  die  Aufsuchung  und  Ausfindigmachung  der  Ado  desto  mehr  su  er-" 
leichtern,  «o  nniss  die  Fürkehning  getroffen  werden,  das«  alle  Meine  Original- 
resolntionen  oder  üandbillete,  eobald  als  sie  vorgetragen  und  darOber  expedirt 
worden  ijit,  in  die  beteeffende  Begistratur  m  Aufbewahrung  sogleich  abgegeben 
weiden. 
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ledigung  der  Bittschriften  hatte  sich  die  Hof  kämm  er  in  den  Hatha- 
protokoUen  auszuweisen  Bei  günstigen  Entscheidungen  sollten  die 
Parteien  Terstfindigt  werden,  dass  dieselben  auf  Befehl  des  Kaisers  oder 
mit  seiner  BewUlignng  erfolgt  und*).  Bei  abweisenden  Entschliea^ 
sangen  des  Kaisers  in  Parteiangelegenheiten  sollten  die  unteren  Be- 
hörden anch  mit  den  Beweggründen  bekannt  gemacht  werden'). 

Unter  Ffanz  I.  war  die  Finansverwaltung  stetem  Weehsel  nnter- 
worfen  und  erhielt  ent  seit  1824  jene  Einriehtimg,  die  sich  bis  mm 
Berolationqahre  1S48  erhielt  Die  Ton  seinem  Vater  verfOgte  Oxgani- 
saiion  wurde  beseitigt  und  die  Josefinische  Einrichtung  wieder  her* 
gestellt  Die  Geschifte  der  Hofkanilei,  Hofkammer  und  Ministerial- 
bancodepntation  und  Gommenstelle  worden  einem  Direetorium  ttber- 
wieseu  Durch  Handschreiben  vom  2.  September  1797  wurde  dieser 
Stelle  abermals  die  Leitung  (Ui  rmaiizeii  iiit/.ogcn  und  eine  sulbständige 
Behörde  geschaffen  unter  dem  Grafen  Saurau,  dvm  auch  die  Handels- 
angel egeu  hei  ten  der  sämmtliehen  deutschen  und  ungarischen  Erhstaaten 
zugewiesen  wurden  Die  gegenwärtigen  Staatsverhältuisse,  heisst 
es  in  dem  Handschreiben  vom  2.  Sept.  1797  an  Lazansky,  machen 
die  Finauzverwaltung  zu  einem  so  wesentlichen  Qegenstande  meiner 
Sorgfaitf  dass  ich  es  fUr  meinen  Dienst  nötbig  finde,  die  Finanz- 
geschäfte TOn  den  politischen  zu  trennen.  Bereits  am  14.  Ootober 
1797  wurde  Graf  Saurau,  der  bisher  bloss  mit  der  provisorisdiem 
Führung  betraut  war,  zum  wirUichen  Finaitsniinister  und  Hofkammer- 


•)  Haadtchreiben  mi  Chotek,  25.  Oetober  1791. 

Handaehiaibea  an  Ghotek,  11.  Jaaoar  1792. 
•)  BaadadKnban  sn  Chotek,  jS7.  Jannar  1792. 

*)  Durch  Handschreiben  vom  13.  November  1792  wurde  verftig^  die 
österreichische  Hofl<anzloi  mit  der  das  ungarisch  -  siebenbürgische  Camerale 
besorgendeti  Hotkammer  in  die  engste  Verbindung  m  setzen;  der  ViceprSsi- 
dent  und  die  Hofrätbe  der  ungarischen  Kation,  dti  eii  die  Besorgung  der 
uugar.-siebenb.  Camerale  anvertraut  ist,  haben  bei  Verhandlung  der  deutach-erb« 
l&ndiflehea  PtabUcomm  mitsuttümaen.  Die  Benennimg  Kanzlei  habe  au&uhören 
amd  diese  Stelle  den  Titel  ni  fllmn :  Diieotorium  in  OunetaUbns  der  huagsriMfa- 
ilebenbflsgiicheB  «und  dentBchen  Erblande,  wie  aoeh  in  publico^poUtieit  dieser 
letsereiL.  Eine  einige  Tage  ipftter  erfolgte  kais.  Entechliessung  besagte,  dass  die 
Benennung  »Direetorium*  zu  verbleiben  habe,  jedoch  könne  der  Vorsteher  den 
Titel  »Obristkanzler«  V»eirncken.  Zum  »Vorsteher*  wurde  als  Oberstministerial- 
DirectoT  Graf  Kolowrat  ernannt,  Direetorialhofkanaier  für  die  publica  -  politica 
Oberstburggraf  Kottenhann,  2  KameraWicepriisidenten :  fOrdie  ung.-eieb.  üeachäfte 
M^lath,  für  die  deutsch  •  österreicbischeu  Degelmauu.  Die  Geschäfte  sollen  iu 
•eeha  Frofinueldepartements,  jedes  ans  swei  Senaten  bestehend,  erledigt  werden. 
Beeeripi  vom  17*  November  1792. 

Rcecript  ▼om  7.  September  1797. 
HlttktllMlw,  XV.  20 


Digitized  by  Google 


Beer. 


pi^denten  eruaimi  Nur  die  Erbschaftssteuer  verblieb  der  politischen 
Behörde,  weil  die  Eiugänge  als  ein  Toiid  deu  Stäudeu  zur  ScLiuliien- 
til«<ung  zugewiesen  waren,  doch  sollte  die  PinauÄstelle  Einsicht  in  die 
l^rotokolle  erhalten  i).  Eine  Einschrankuüg  der  Fiuau/.st<.He  erfolgte 
dureh  flmid schreiben  vom  10.  Mai  180(1,  indem  die  wichti^o-u  Credits- 
aiigrlt  iiliriten  und  das  Schulden  wesen  flberhaupt  einer  geheimen 
Hotcommissiun  überwiesen  wurdeu.  Graf  Saurau  behielt  bloss  das 
Bancale,  Camerale  und  Commerciale.  Mit  der  Leitung  der  neueu 
Oommission  wurde  der  erste  dirigirende  Minister  Graf  Kolowrat  be- 
traut Itii  April  1801  erfolgte  abermals  eine  Vereinigung  der  Hof- 
kammer BanoD-,  niid  Commersstelle  mit  der  böhmisefa-daterreiehiacheii 
Hofkanzlei  unter  dem  Obersten  Kanzler  Qrafen  Lazansky.  Der  bis- 
herige Finanzminister  Graf  Saurau  wurde  zum  ßotscliafter  in  8t  Peters- 
burg ernannt*).  Die  BancalgesebsAe  sollten  von  einer  dgenen,  dem 
Obersten  Kanzler  untergeordneten  Deputation  besorgt,  die  Finanz» 
und  Creditgegenstande,  welche  bisher  TOn  einer  Finanzhofconunission 
behandelt  worden  waren,  Ton  der  neuen  vereinigten  HoMlle  abge- 
sondert und  hieftb*  eine  besondere  geheime  Creditcommission  unter 
der  Leitung  des  dirigirenden  Staatsministers  Grafen  v.  Kolowrat  er- 
richtet werdeu.  Bereits  nach  kurzer  Zeit,  im  Jahre  1802  erfolgt<*  die 
Trennung  der  Hof  karamer  von  der  Hofkanzlei  Grai  (Jarl  Zichy 
wurde  üum  Prä^sideiiten  der  Hofkammer,  Miuist^rialbancodeputatiou, 
Finanz-  und  Comraerzhotstelie  ernannt,  demseibeii  auch  die  monta- 
nistischen Angelegenheiten  zugewiesen,  ♦'ine  Orfrninsution,  welche  bis 
zum  Jahre  1814  Bestand  hatte.  Eine  Erweiterung  erhielt  der  Wirkungs- 
kreis der  Hotlcammer  durch  die  Zuweisung  der  Finanz-  und  Cameral- 
gegenstände  der  Tenezianisehen  Staaten,  sowie  Dalmatiens  und  AI- 

»)  Protokoll  vom  6.  September  1797. 

')  Die  Verständigung  ao  die  Behörden  eiioigte  am  30.  April 
*)  Am  2.  Man  1802  richtete  der  Kaiser  Franz  an  Lerbaeh  folgendes  Hand» 
•chreiben:  Sie  werden  Ihre  IVeimtlthtge  Aeueeerong  Über  nachiblgenden  Ar  das 
Beete  dee  Staates  höchst  wichtigeu  Gegenstand,  wenigetens  Ober  d>«|jenigen  Punkte 
desselben,  wovon  Sie  Kenntnis  zu  haben  glauben,  unmittelbar  an  mich  gelangen 
lassen  uni\  hiebei  ohne  RQcksicht  auf  wen  immer  cinzij^  nnd  nUe'm  nur  Ihr  i>- 
wissen  und  Pflicht  vor  Augen  haben,  auch  hierüber  dat»  strougste  btillsehweigeu 
beobachten.  Beiliegend  eine  Abschritt  der  1801  erIa!»Heueu  Handschreiben,  betref- 
fend die  Errichtung  eines  Conferenzministeriuras.  Lehrbach  schlug  nun  vor:  eine 
]K»litiJwhe  Hofttelle  und  ihr  alle  politiachen  nnd  geittUchsa  Gegenst&nde  der  ge< 
lammten  Monarehie,  Italien  inbegril!^  sa  fthertnigen,  Uogam  und  SiebeabllcgeB 
eiagee(diloiien,  und  dieser  Stelle  wie  fr&her  alle  GesahSIte  der  Miniiterialhanoe- 
deputation,  der  Hefkammer,  im  Münz-  und  Bergwesen  sowie  im  Commencwesen 
za  übertinpen,  ferner  eine  oberste  Justizstelle,  Unjram  iiml  Siebenbflrgem  jedoch 
aosgeuommeo,  endlich  eine  Foliaeihofstelle.   (Vortrag  vom  1^  M&rz  1802). 
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baniens,  welche  bisher  von  der  italienischen  Hofkanzlei  beaorgt  wurden. 
Nur  bei  Angelegenheiten,  die  zugleich  anch  in  den  Wirkungskreis 
anderer  Hofötellen  einsciilii^^eu,  wurde  das  Emvernebraen  mit  den- 
selljen  zur  Vorschrift  geraaciit.  Der  Kaiser  behielt  sich  in  diesen 
Gebieten  auch  die  Besetzung  der  «mindesten  Dienstplätze *  —  die  in 
den  andern  Ländern  den  Behönleii  überlassen  war,  —  vor.  Die  Nach> 
folger  des  Grafen  Zichy  waren  Josef  Graf  OdoiieU  1808—1810, 
Graf  Wallis  1810—1813.  Nach  dem  Rücktritte  von  Wallis  wurde 
das  Finanzdepartement  provisorisch  mit  Cabinetaschreiben  vom  17.  April 
1818  an  Ugarto^  damals  Obersten  Kanzler,  nnd  nach  einigen  Monaten 
an  Stadion  Übertragen.  Naeh  sweijalinger  prOTisorisdier  Yerwaltnng 
wurde  Stadion  mit  flandsclurmben  ans  Belluno  vom  16«  April  1816  sum 
Finanzminister  ernannt  >).  Der  Finananinister  mnaste  sieh  seinen 
Wirknngskreis  fSrmlicb  erst  erobem.  Um  die  Einrichtung  der  mit 
der  Monarchie  wieder  vereinigten  Provinzen  zu  beschleunigen,  war 
mit  Handschreiben  vom  31.  Jnli  1814  eine  Centndbehdrde  unter  dem 
Namen  Organisirungshofcommission  gebildet  und  derselben  mit  Aus- 
nahme der  höheren  Finanz-,  CrcdiU-  uiul  Ca.sseiigegeastände,  dauu 
der  Justizgeschäfte  alle  AngelegeuheiteTi  ^Iwser  Provinzen  übertragen 
worden  •^).  Die  Abgrenzung  der  Wirksamkeit  der  neuen  Behörde  und 
der  Finanzhofstelle  sollte  erst  nachträglich  erfolgen.  Zwischen  der 
Creditcoramission  und  der  Orgaiiisirungscomniissioii  wurde  bald  eine 
Verständigung  erzielt,  allein  diese  erstreckte  sich  natürlich  nur  auf 
einen  Theil  der  finanziellen  Angelegenheiten,  und  Stadion  hielt  es  für 
notwendig,  alle  mit  den  Finanzen  in  Zusammenhang  stehenden  An- 
gelegenheiten für  das  Finanzministerium  in  Anspruch  zu  nehmen^). 
Die  kaiserliche  Bntschliessung  trug  den  Anforderungen  des  Finanz- 
miniaters  Bechnung.  Die  Organisimng  und  Yerwaltiuig  aller  indireeten 
Abgaben  und  GefSlle,  so  lautet  em  Cabinetaschreiben  an  den  Grafen 
Laaanzli^  vom  14.  December  1814,  in  den  neu  acquirirten  Provinzen 
sei  an  die  Holkammer  und  Banoodeputation  zu  flbertragcn  und  dieser 

«)  Handachreiben  vom  22,  Mai  1803;  Protokoll  vom  3.  Febr.  1803. 

>)  Stadk)n  erhielt  24.000  fl.  Gehalt,  18.000  fl.  Tafelgcld,  Wohnung  im  MOns- 
hame,  Fortbezti^'  einpr  Pcrsonalztilago  von  6000  fl  bei  der  Staatükanzlei. 

»)  Der  Wirkungskreis  erstreckte  sieb  Über  die  illjmschen  Provinzen,  den 
Tillaoher  ivreis,  Görz  und  Kraiu  ausgenoranien,  welche  am  1.  Aug.  1814  dem 
iBnerösterreiobiachen  Guberniaum  sogewieien  worden,  ferner  über  die  ?enetianiBcben 
Pkovinsea,  die  Lombardei,  Tirol  and  Yoiarlbeig  and  ttber  die  erentneU  mit  der 
Monuchie  sn  vereimgendett  Lftnder.  Baldacci  var  mit  Handachreibsn  vom 
23.  Juli  1814  von  der  Besorgung  der  Tiroler  und  Vorarlberger  Geschäfte  enthoben 
worden.  Das  Präsidium  der  (Jentralorganisirungskommiesion  erhielt  Graf  Luansky. 

*)  Vevgl.  den  Vortrag  Stadion'a  vom  16.  November  1814  im  Anhange. 

20' 
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Ho&telle  auch  in  den  neuen  Provinzen  der  i^liche  Wirkuugäkreis 
einzuräumen,  der  ihr  in  den  übrigen  Provinzen  zusteht.  Lazanzkj 
überging  aber  in  seiner  Zuschrift  das  Commerzwesen  gänzlich.  Stadion 
sah  sich  noch  einmal  geuötliigt,  einen  Vortrag  an  den  Kaiser  zu  er- 

statt<^'u  und  die  Ansicht  zu  bei/ründen,  dass  das  Commt  rzwesen  von 
dem  Wirkungskreise  der  Baucodtf  utatiou  nicht  zu  trennen  seL 

Errt  im  Jahre  1816  erhielt  die  Finanzrer waltung  eine  Organi* 
sation,  welcbe  sie  bis  2u  dem  im  Jahre  1824  erfolgten  Tode  Stadioos 
beibehielt.  Dem  Finansminiiter  wurde  die  Einansgesetcgebung  und 
die  gesammte  Leitung  der  höheren  Crediteoperationen  überiaragen, 
wahrend  die  Hofkanuner  bloss  mit  der  Verwaltung  betraut  wurde, 
und  swar  gehörten  zn  den  unmittelbaren  QesehSftsgegenstinden  des 
Finanaministeriums:  alle  anf  die  zur  Herstellung  der  Geldcireulation 
flieh  besiehenden  Geschäfte,  alle  Greditoperationen,  die  Leitung  der 
Creditiustitute,  inaofeme  es  sieh  nieht  um  die  blosse  Volhsiehnng  und 
Ausführung  der  schon  festgesetzten  Grundsätze  handelt,  die  Dispo- 
sition über  die  Hauptreservekasse,  über  die  ausscrordentlicheu  Fonde, 
über  die  Militärdotatiou,  iusolange  das  Präliminar  nicht  festgesetzt 
war,  die  Bearbeitung  der  Staatsvoranschläge,  die  Verhandlungen  über 
die  Grundsätze  und  die  Bestimmungen  der  Grund-,  Erwerb-,  Personal- 
und  Ciassensteuer.  Das  Ministerium  konnte  jedoch  auch  eine  Einsicht 
in  die  von  der  Hofkamraer  angefertigten  und  durch  das  Ministerium 
an  den  Kaiser  erstatteten  Vorträge  nehmen.  Die  Hofkanuner  selbst 
war  in  drei  Senate  eingetheilt:  den  Gefallsseuat,  den  Cameralsenat 
und  den  montanistischen  Senat  Die  verschiedenen  selbständigen 
Abtholungen  der  Hof  kammer,  n&mlich  die  geheime  Creditshofeommission 
und  Kiniaterialbanoodeputation,  die  Commenshofstelle,  die  Hofkammer 
flDr  Mttnz-  und  Bergwesen  wurden  der  unmittelbaren  Leitung  des 
HofkammerprEsidenten  und  der  obersten  Aufsieht  des  Finanuninisters 
unterstellt. 

Im  Jahre  IHK')  wurde  neuerdings  ein  Hofcomraercienrath  ius 
Leben  gerufen^).    Stadion  war  cö,  der  in  einem  Vortrage  vom  28.  Juni 


')  Aua  einem  Unilnufschrcibfii  des  Präsidenten  der  Uofkninmor  Chorinsky 
tm  die  Viceprä«idenien  und  Kclerenton.  Die  AUerh.  Entschlieahung  ist  durch 
Handschreiben  aus  Trieat  vom  1.  Mai  1816  erfolgt.  Die  Centralorganieirungs- 
Gommiinon  wurde  duteh  Oabinetiaehieibeii  vom  20.  Deo.  1818  mit  der  Hof- 
kaoilei  vereinigt  und  diese  sollte  nonmebr  •Tereinigte  Hetkaiudei'  beiuuuit 
werden. 

*)  Bereite  im  Jahre  1805  lag  ein  Vorschlag  Herberte  vor,  Commercium  und 
Montani^^ticum  zu  einer  UoMelle  tu  erheben  (Voitrsg  vom  22.  Juli).  Des  Sehtüt« 
Btttck  kam  1808  unerledigt  sorttok. 
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1816  den  Antrug  stellte,  eine  HofoommiBiion  snr  Begelang  der 
Gommerzaugelegenheiten  der  gesammten  Monarchie  ins  Leben  zu  rufen. 
Der  Zuwachs  der  Ptovinseii,  setzte  er  dem  Monarchen  anseinandeTt 

Üvarch  welchen  die  Grenzen  der  Erbsüuiten  sich  weit  ausgedehnt  nnd 
die  Küate  des  Meeres  erreicht  hahen,  hätte  in  den  conimercielku 
Verhältnissen  der  Monarchie  wesentliche  Veränderungen  herrorgerufeu 
nnd  in  dem  Handelsinteresae  der  einzelnen  Provinzen  eine  Verschieden- 
heit erzeuq^.  welcho  sich  in  den  Ansichten  und  Moinunr^en  der  Indi- 
viduen und  Körperschaften  in  den  mannigfachsten  i^'ormeu  ausspreche. 
Daher  rühren  die  Bitten,  Klagen  und  Beschwerden,  welche  von  vielen 
Seiten  an  den  Monaichen  herantreten.  In  Staaten,  wo  das  ProhihitiT* 
System  angenommen  sei,  könne  die  Einwirkung  der  Staatsverwaltung 
auf  die  commerdellen  Verhältnisse  nicht  aufgegeben  werdea,  allein 
diese  Einwirkung  mösse  auf  richtigen  GrundsatMU  der  National* 
Oekonomie  fussen  und  mit  bestandiger  zusammenhängender  Bttcksicht 
auf  das  wahre  Interesse  des  Handels  und  der  Industrie  geleitet  werden. 
Besonders  in  den  Qtterfeiehischen  Staaten  sei  die  umfimendste  und 
tic&te  Einsicht  mit  der  angestrengtesten  Aufmerksamkeit  nothwendig, 
weil  Tiellädit  In  keinem  Staate  von  Europa  die  Interessen  der  ein- 
zelnen Bestandtheile  beEQglieh  der  Richtung  des  Handels  imd  der 
Inrlustrie  so  entgegengesetzt  und  verschieden  seieu  uud  ihre  Vereinigung 
für  den  Zweck  des  ganzen  Staatskörpers  so  grossen  Schwierigkeiten 
unterliege.  Eine  sichere  Grnndl^e  der  Commerzleitung  werde  nur 
dann  gewonnen  werden,  wenn  die  Principieti  der  Handolspuliiik  in 
eine  concentrirte  Beimndluug  genommen  und  mit  iiücksicht  auf  die 
Neugestaltung  der  Dinge  festgesetzt  werden. 

Nach  dem  Vorschlage  Stadions  sollte  diese.  Hofcommission  ge- 
trennt von  der  currenten  Leitung  der  Gewerhe-,  Fabriks-  und  Handels- 
gegenstande sich  vornehmlich  damit  beschäftigen,  die  Verhältnisse 
des  Handels  nnd  der  Industrie  in  ihren  Beziehungen  gegen  einander 
nnd  gigen  fiemde  Staaten  zn  erfoxschen,  um  sich  eine  klare,  toU- 
st&sdige  Kenntnis  und  üebersicht  zu  Tersdhaffen.  Sodann  hatte  sie 
die  Yoiaehläge  zu  erstatten,  wie  die  Terschiedenen  commerdellen 
Interessen  der  einzelnen  Theile  der  Honardiie  zu  ▼ereinigen  und  welche 
Grundsätze  das  Handelssystem  des  gesammten  Staatsk5rpers  be- 
folgen solle,  ferner  die  Begnlirung  des  Manthsystems  im  Allgemeinen, 
sowie  die  Zolltarife  in  Antr;^  zu  bringen.  Die  Commiösion  sollte  be- 
rechtigt sein,  Handelsleute  und  Fabrikanten  von  den  bedeutenderen 
Handelsplätzen  uud  Fabriksplatzen  der  Monarchie  zn  berufen,  um  ihre 
Ansichten,  Wünsche  und  Vorschläge  über  Verbesserungen  in  den  An- 
stalten zur  Belebung  des  Handels  und  der  Industrie  zu  vernehmen. 
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Beer. 


Znm  Pkindmiteii  wurde  Stahl  ernaniit,  der  dieie  Stelle  bis  cor  Jlnf- 
lielniiig  der  Hofbommenoonuiiiinoii  bekleidete 

m 

Unter  Josef  II.  wurde  der  Wirkimgskreis  der  Hofrechenkammer 
erweitert.  Die  Buchhaltereieu  iu  den  eiuzelneu  Ländern  wurden  der- 
selben unierstellt,  von  ihr  sollten  bei  Erledigung  von  Stellen  die  Vor- 
schläge erstattet  werden^).  Aach  die  staadischen  und  städtischen 
Bachhaltereien  wurden  ihr  untergeben,  ebenso  auch  die  beiden  Rechen- 
kammeni  in  den  Niederlanden  und  der  Lombardei,  wo  das  in  den 
dentecfaen  Erbländem  besteheode  Terbeaserte  Bedurangssystem  einge- 
führt  werden  BoUte.  Ancb  die  Leitang  und  Anfincht  der  Bneh- 
baltereien  in  Ungarn  und  Siebenbflrgen  wurden  ihr  flbertragen.  Zum 
Präsidenten  der  Hofirecbenkammer  wurde  der  bisherige  GouTemeur 
▼on  Triest  ernannt^  der  am  12-  April  1782  um  12  Tlhr  Mittags  den 
Eid  ablegte.  Graf  CSarl  Zinz^dorf,  dessen  Thatigkeit  schon  in  sonen 
froheren  Stellen  bewundern  ngswOrdig  war,  hat  sich  auch  auf  dem 
neuen  Posten  grosse  VerdiensLe  erworben.  Die  unter  seiner  Leituag 
gelieferten  Arbeiten  zeichnen  sich  durch  Reichhaltigkeit  und  Sorgfalt 
in  den  Details  aus.  Jetzt  erst  gewann  man  ein  klares  Bild  über  die 
dem  Staate  zur  Verfügung  stehenden  Hillsquellen.  Das  Ziffer!)  material 
iat  übersichtlich  geordnet.  Carl  Zinzendorf  hat  das  von  semem  Bruder, 
dem  Grafen  Ludwig  Zinzendorf,  begründete  Werk  vielfach  ergänzt 
Das  Rechnungswesen  der  gesammten,  dem  Habsbuiger  Setter  unter- 
stehenden Länder  befand  sich  daher  nunmehr  unter  einer  einzigen 
gemeinschaftlichen  Leitung,  allein  schon  unter  Leopold  II.  wurden  in 
dieser  Richtung  abermals  Aendenmgen  vorgenommen.  Die  Brüsseler 
und  Mail&nder  Bechenkammer,  die  Hof-  und  Staatekanzlei,  das  unga^ 
rische  und  siebenbfligiBche  Gamerale  und  andeie  Bnchhaltereien  wurden 
dem  Wirkungskreise  der  Rechenkammer  enteogen.  Unter  Frana  IL 
wurde  sie  im  Jalire  1792  zum  zweiten  Male  aufgehoben,  und  an  ihre 
Stelle  trat  nun  eine  dem  Directerium  in  Publicis,  politicis  et  came- 
ralibns  snbordinirte  Staats-Hauptbuchhaltung  die  eigentliche  Gontrole 
wurde  dem  Staatsrathe  Obertrage u ;  indess  rang  sich  die  Meinung  wieder 
durch,  dass  die  zur  Controle  der  Verwaltung  hestimiuten  Buchbalt<»reien 
unter  einer  unabhäugigeu  Hofsteile  stehen  müssteu.    Graf  Struäoido'ä 


')  Ver«,'l.  mi'ine  lliindelspolitik  iia  19,  Jahrhundert  erstes  Capitel. 
')  An  die  Buchhalt«reiea,  30.  Januar  1782. 
")  Cabinetabefehl  vom  23.  November  1792. 
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Entwürfe  drangen  zwar  nicht  durch,  die  Gontrole  tob  den  Adinini* 
stratiYbehördeii  Tollttäadig  onabhängig  xu  nuehen,  aber  sie  Imtteii 
dooh  die  Sehaffimg  «ner  lelbai&id^Qii  BehSrde,  der  obentea  Stute* 
eontiole»  sar  Folga  Prokop  Graf  Laianak^  wurde  Bnm  FrSeidenten 
der  obersten  Staatniontrole  enuumi  ÜDglQeUleher  Weiee,  beieet  es 
in  emer  Torliegenden  Arbeit,  batte  die  neue  Hofiitelle,  in  ibrem  eigenen 
Gbef  den  tbätigsten  Gegner,  und  eben  jene  Hand,  welebe  ibr  eine 
tollkonraiene  Ausbildni^  bStte  geben  sollen,  arbeitete  an  ihrer  Zer- 
st&iiDg.  Im  Sommer  1796  legte  er  eiuen  ürganisiruugsplan  vor,  dem 
der  Kaiser  jedoch  nicht  ganz  znneigte,  sondern  erst  die  Begutachtuiig 
von  Seite  der  Beamten   verlangte        Als  Lazauzky  zum  obersten 

0  EaiL  Reaolatioii  auf  den  Vortrag  ddo.  17.  August  1796,  das  Staattrech- 
Biuigsweaeik  betreffend.  Da  das  StaafaweelmiiiigaweMn  lllr  Mdnen  Dienst  sowohl, 
als  für  das  Wohl  vieler  'hnisende  in  Yenceehniiiig  stehender  Beamten  tob  der 
grössten  Wichtigkeit  ist,  so  finde  ich  für  nOthig  zu  vorordnen,  dass  Sie  den  Oiir 
vorgelegten  Entwurf,  so  wie  er  ist,  den  säintl.  Hofbuchhaltern  (mit  Ausnahme 
des  Hofkrieghbnchhalters)  den  Karatneral-  und  Finanz-Referenten  dem  Direc- 
torio  und  dem  1.  Vice-Priisidenten  B  Degelmann  um  ihre  frovmüthige  schrift. 
liehe  Aeusgerungen  durch  den  We^  der  Circulation  zustellen  und  Mir  diese  mit 
ihrer  Wohlmeinung  sp&tesiena  in  '<i  Monaten  vorlegen,  worüber  Ich  sodaim  mit 
ihier  Zasiehang,  und  odt  dem  hieio  nOthig  findenden  Fenooen  eine  Oonferenz 
abhalten  werde.  So  viel  es  aber  insbesondere  die  Hofkriegsbnehhaltong  betrifft, 
ist  hieran  bei  den  gegenwfirtigea  Umstftnden  eine  Abtndenuig  nicht  tiinnlisb. 

Die  von  Lazanskj  überreichten  (irundcrStze  zur  Organisirung  der  Buchhal« 
tsreyen  und  der  Staats kuntrole  enthalten  im  Wesentlichen  fol^j^ende  Antrii^'e : 

0a«H  die  Frovinyialhuchhaltereyen  mit  df^n  administrir'^nden  Linder- 
st*] len,  und  die  Hot  buchhalterey  mit  der  Hofsttslle  vf  reinigt,  und  die  kontro- 
lirende  Hofstelle  als  selbständig  ganz  behoben  werden  sollte. 

2**B*  Dan  jeder  administmenden  Stelle  ein  im  Rechnungswesen  erfahrenes 
Bnehhalteref-lodividinim  als  Bath  beysngeben  wäre^  welcher  nebst  einem  sa  be- 
loi^gen  habenden  Beftnt  aneh  Aber  die  Oxdnong  nnd  Flein  des  BadibaHerey- 
Personals  zu  wachen  hüte,  in  Anssibmig  dieser  Geschäfte  gans  von  einem  Staats- 
minister  abhftDgig  zu  machen  wttire^  nnd  die  Befugniss  haben  mtlssle  in  allen 
fallen,  wn  nngeachtpf  spin^r  Krinnerung  der  Chef  der  Stelle  etwas  gegen  die 
Vorschriften  unternehme,  dem  Minister  davon  die  achriftUche  Anzeige  zu  machen. 

3teos  DagB  die  Zentralbuchhalterey  dem  Staatsrath  untergeordnet,  und  deren 
Leitung  einem  Staatsminister  anvertraut  werden  sollt«. 

Dms  die  DnchhalteieiTen  kOafttg  keine  Beebnungskonfisienten  mehr 
njn,  eeodem  detaaUrte  Bechnmigen  smr  Zensmr  erhalten  sollten. 

Dan  die  Zensor  aller  solcher  Rechnungen  von  den  iaadesbochhal- 
tereyen  so  besorgen,  und  dezami  nur  snmmariscbe  ffingabea  an  die  Hofbnchp 
hslterey  einzusenden  wären. 

ßten*  Dasg  !io  Hof buchhaltf*nv  ruis  solchen  Finir^^^en  die  Handlungen  der 
Provinxialbucbhaltereyen  zu  übersehen  und  zu  r»f mtheilen  hätte,  ob  diese  die 
Control  gegen  den  Rechnungsführer  nach  ihrer  riiicbt  beobachten,  ob  sie  die 
nemlicbe  Control  gegen  die  Landesstelle  ausüben,  dass  sie  die  notbwendigen  Ehv 
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Directorialminister  befördert  wurde  (21.  Augunt  17'J7),  auclit  er  den 
Wirkuugakreis  dereelben  so  viel  als  niötjlich  einzuschriiukeu.  Die 
gegen  seine  Betbrmauträge  von  8achkuudi<j;ster  Seite  vorgebraclit^n 
Bemerkungeu  drangen  nicht  durch.  Zur  Organisinmg  der  Buchhalte- 
reien  wurde  eine  Comniission  unter  dem  Vorsitze  des  Hofrathes  von 
Schotten,  der  interimistisch  das  Priisidium  der  obersten  StaatHControIe 
leitete,  mit  Beiziehnng  des  Hi  tiHthcs  Eder  und  des  Gubeniialrathes 
Grafen  von  Rerberstein  zusammeugesetzt.  Dieselbe  iilx  rn  ichte  in  den 
nUchst*iu  Jiilirtu  ihre  auf  die  Verbesserung  des  Rechuungöweseus,  so- 
wie auf  die  Regulirung  der  obersten  Staatscontrole  und  der  Buch- 
haU«rei  abzielendon  Vorschläge,  welche  zum  Theil  genelunigt,  zum 
Theil  einer  weiteren  Prüfung  unterzogen  wurden,  zum  Theil  auch 
nnausgeföhrt  bliobon.  Die  mit  den  Organisinmgsarbeiteu  betraute 
Commission  wurde  durch  kaiserliche  Eutschliessuug  vom  2().  August 
1801  aufgph'tst,  und  auf  Grund  eines  Vortrages  des  Erzherzog  Carl 
über  die  ikiorm  der  Staatscontrole  wurde  die  Errichtung  einer  oontro- 


iunemiigeii  ntadie,  wenn  Anweimiiigeii  vorkommmi,  welche  gegen  die  Vor" 
aefaiiftan  lauten,  new  endlieli  die  Hefbuehlulterey  bey  dem  gwingiCen  bey 
einer  Rnbrik  vorkomiBQfiden  Verdacht  da«  Detail  darüber  von  der  Praviinial- 

buohbalterey  abfordern  und  solches  prfif'^n  sollte. 

7t«»4  Da«»  auch  die  Centralbuchhalterey  bo  vprfasst«  Bummarischf'  KinfTrt'>en 
von  der  Uofbachhalierey  erhalten  sollte,  aus  welchen  erstere  die  Verwaltung 
eines  jeden  GeHUe  doieh  Vergleichong  mit  den  leetem  Jahien  oder  mit  Dmroh* 
MduuttMnmmen  zn  prtfon  im  Stande  wftre.  Die  Zentralboohhalterey  mttifte 
nicht  allein  die  Einiieht  des  Nettoertrage«,  «ondem  auch  den  Bruttoertrag  von 
jedem  Gefllll  haben,  und  diesen  nicht  nur  tu  einer  g-pwin9eii  Zeit  den  Jahr«,  son- 
dern immer  fortwährend  bekommen,  weil  der  hauptleitendcu  Zentralstelle  daran 
gel^n  wäre  su  wissen,  ob  ein  (ief&ll  steige  oder  talle,  und  in  welcher  Provinz, 
und  ans  welchen  Unachen  «ich  solches  ergebe. 

8*»*  Dai«  die««r  GeaohSftsgaag  im  Beehnnngafaehe  keinen  Zweifel  unter- 
liegen könne,  weil  der  Gang  d«r  Admini«tnuion  der  politiedben  GeacUUle  gana 
der  nemliche  sey. 

gicn»  dt*»8er  Rechnuntr^trannr  n'in  luii  h  t  in  J  ilir  bf»v  .sfhr  Icomplizirten 
Rechnnnffen  einer  Oekonomie  zu  bewerkött-lügeii  mtighch  gewesen  wäre,  80  werde 
es  auch  vuu  jeder  andern  Verrechnung  möglich  seyu. 

lOtou  Bej  sweclottteiger  Yerwendong  der  finebhalten^yen  sur  Zenanr  und 
JKontrol  «olle»  de  der  admiaiitrirfinden  Stdle  «n  jeder  Blande  in  der  mllglioliet 
kürzesten  Zeit  alle  Auskünfte  «rtlieilen,  und  «elbe  in  «0  weit  kontroliren,  da«i 
sie  fiber  alle  Geltlanweieunpcn,  welche  ihr  ante  expoditionem  per  videat  zu- 
kommen, die  nuthitr^n  Erinnerungen  machen,  wenn  bejr  solchen  etwas  gegen 
die  Vorschrilleu  vorkömmt*. 

Da«  Qutaebten  de«  Uofbndihaltert  Mejner,  eine«  tttohtigea  Beamten,  im 
Auenge  bm  liehtnngel,  Geoebiclite  de«  Q«t«cr.  Reebnung«'  und  Ctmtrolweien«. 
Qtas  1872.  8.  156  Ig. 
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lircnden  Hofttelle  abermalB  war  Spnwhe  gebnMsH  Mehim  €om- 
iBMiioii«!!  Waiden  unter  dem  YonitBe  des  EnIienogB  abgehalten, 
und  flodann  die  Allerh.  Entschliessung  erlaeeen,  da»  Tom  Hili- 
tiirjahre  1802  angefangen  alle  Buehlialter^en  an  die  Gheft  der 

Hofirtellen  angeiviesen  werden»  dan  Centraldepartement  dem  dirigiren- 
den  Staatsminister  Grafeu  von  Kolowrat,  die  Länder  and  Gefälla- 
buchhaltereien  aber  den  Landerstelleu  unterzuordnen  seien,  damit  eine 
Vereinfachnng  des  Rechnungswesens  auf  diese  Weihe  zu  Stande  |?e- 
Hracht  werde.  Der  seit  1761  feiitgehalttii''  OpHichtspunkt  einer  Tren- 
nung der  Verwaltungsbehörde  von  der  iieclinungslegung  wurde  über 
Bord  geworfen.  Nach  drei  Jahren  trat  abermals  eine  Aenderung  ein. 
Hoficatb  Aognetiu  Veit  von  SehitUersberg  wurde  aufgefordert  einen 
Vorscbl^  aaszuarbeiten,  „wie  eine  unabhängige  nnd  bündige  Staats- 
oontrole  oder  ein  Rechnungsdirectorium  herzustellen  wäre,  welches 
—  ohne  die  Aktivität  der  Hof-  und  Landerstellen  zu  lähmen  oder 
SU  hemmen  ~  alle  Braaehen  der  Gomptahilit&t  naeh  einheitiiehen 
Principien  au  leiten  nnd  an  flberwaehen  bitte,  damit  der  Zweck  einer 
richtigen  Staats-Hanahaltong  mfiglichst  ToUkomiiien  nnd  mit  thnn- 
Uduter  Schonung  des  Aerars  enetcht  werden  könnte^)*.  IKe  von 
ihm  entworfenen  Grondaitae  erhielten  die  kaiaerliehe  Genehmigung 
nnd  blieben  in  dem  Zoitranme  von  1805—1866  mit  nnweaentHdien 
Aendemngen,  bis  zur  Schaffung  eines  obersten  Rechnungshofes  im 
Jahre  1866  m  Kraft«), 


Grössere  Anmerkungen- 

I.  (Zu  a  237  fe.) 

J.  6.  Megeile  von  MfiUiUd  hat  die  fieihenfolge  der  Hofkammerjirtt- 
aidentan  von  dem  Zeitpunkte  der  BrrieblaBg  dar  k.  k.  Hofkammer  an 

Iiuubnick  1498  bis  1828  snaammengesiellt.  (Abgecbnekt  üst.  Archiv  1830.) 

Einige  Irrihümer  mögen  Berichtigong  finden.  Paul  Freiherr  von 
Krausenegp'  war  schon  1010  Prilsident,  nicht  erst  ifill.  Auf  den  „Hof- 
kammerdirect nr"  Ciundacker  von  Polhaim,  der  seit  1015  in  dieser  Eigen- 
schaft der  Hutkiunmer  vorstand,  folgt  der  in  dem  Verzeichnisse  von  Me- 
gerle  übergegaogune  „Ilofkammerdirector"  Vinceuz  Muächinger  im  Jahre 
1622,  der  jedoch  nur  kone  Zeit  diese  Stelle  beklaidete;  1623  eraoheint 
Anton  —  nicht  Jehann,  wie  Hegerle  angibt  —  Abt  in  Kiemamllnater 
als  HoflEanunerinlaideBt  bia  1680. 

Als  Uaria  Theresia  mr  Regierung  kam,  war  Frans  Octtfried  Graf 
von  Dietnehatein  Hofkauuneqnttsident  aeit  1719.  Aaf  Tortrag  vom  2.8ep- 


Da«  Haud8chreib*^n  nu  den  GrufV'n  Zicby  7.  Februar  1807. 
*)  Hierüber  sehr  au«ilihrlich  Lichtnagel  a.  a.  0. 
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tember  1743  wurde  verfügt,  das«?  die  HofKan/lei  in  allen  das  Aerar  ne- 
treffendeu  Angelegenheiten  mit  der  üofkanimer  das  Einvernehmen  zu  püe- 
gen  und  gemeiawhtftlioh  Vovtng  la  «rttfettflii  bftbei.  Im  Jalira  1745 
wnide  daa  BancaUtit-OoUQgiiuii  Kafgehoben.  IHe  beiden  OenenleBseeii, 
nftmlich  die  Ounenl-  and  die  Milltfircaase  sollten  durch  zwei  Oberdirec- 
toren  besorgt  werden  und  durch  die  Hofkammer  ihre  beiderseitigen  Legi- 
timationen empfangen,  an  dieselbe  wöchentlich  die  Cassa-Extrnf^tc  fiber- 
geben. Der  Director  der  Bancalitöt,  Peter  Anton  Freiherr  v,  Brandau, 
wurde  wegen  seiner  „der  Kaiserin  und  ihren  Vorfahren  Leopold,  Josef 
und  CSorl  sowohl  bei  der  Hofkammer,  als  bei  der  Bancalitftt  geleistetoi 
langen  und  erdpriessUolien  Dienste**  mm  yieepxtsldenten  der  Hofkammer 
emanui  In  einem  Acte  7om  14.  September  1745  ist  von  einer  Restau- 
rirung  des  Hofkammerweeena  die  fiede,  worin  diese  jedoch  bestand,  ist 
nicht  ersichtlich. 

Beiliegend  ein  Status 


Der  von  Uns  Bestättigt-  und  Neu-Bestelten  Uof-Cammer. 


Hesol- 
dung 

14000 

Und  ex  speciali  für  seine  Person  aliein, 

(•000 

Vice-Pra'sident  .  .  . 

?si)O0 

Ruthe  dü6l  lerr  oätaudes 

4000 

4000 

4000 

Baron  Sebmidlin,  m  dem  Bergwwka-Oon^ 

4000 

:^ooo 

4000 

Bftthe  desBitterstaodes 

Znaana,  su  dem  Bergwerkbe-Gonidlio  .  . 

5000 

5000 

6000 

5000 

4000 

4000 

Kempf  zu  dem  Bergwerkhs-CoUegio    .  . 

4000 

5000 

1  Laohsenfeld,  so  b^nebst  espediren  solle 

4000 

lieber  die  fierathnt^ien,  welche  zur  Schaffung  dee  Directoriums,  d.  h. 

zur  Vereinigung  der  gesammteti  p«ditischcn  und  cameraüstischen  Agenden 
bei  ein<>r  ("fntralstelle  führten,  sind  wir  bisher  nicht  genau  unterrichtet. 
Im  Jahre  174H  wurde  verfügt,  dass  die  wichtigäten  Politica  und  Publica 
anter  der  Direetion  der  fcaiseiliehen  H^jeetftten  besorgt  werden  sollen. 
Dieser  BeratbangskOrper  führte  den  Namen  »Conferens  in  Jnteniis  oder  Hof- 
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depatetion*.  Die  «if  cUe  Yethandliiiig«!!  mit  den  Stladon  bezäglidieii  An* 
gelegaüittteii,  weldie  nur  Abechlieasimg  der  Deoeaiiftl-BeoeMe  flUisteii, 
kamen  hur  tax  Bontliimg,  vod  in  dem  am  2.  Mai.  1749  erlMaenen 
Handschreiben  wird  speoiell  hervorgehoben,  daas  „die  nnter  deaKaiMrtlböe- 

stät  und  T.iebden  und  meiner  Direction  angefangene  Besorgnng  deren  wich- 
tigsten Landes- Politicornm  ihre  gute  Wirkung  gehabt,  die  bisher  ver- 
(Iriesslichen  CoUisiones  der  Ötellea  vermieden,  alles  schleunig  expediert  und 
sowohl  dae  Militare  und  Contribationnle,  als  auch  das  Camerale  in  eine 
solche  Ordnung  gebracht  worden,  worin  es  in  vorigen  Zeiten  noch  nie 
gewewn.**  Dieie  Anaaerung  bedeht  aieh  auf  die  finauielle  Kenemng  oder 
wie  die  Beseidmong  lantefc»  anf  „daa  Hilitar  imd  Oameral  Hauptfinaiu- 
Syatema",  WoraOi  wie  es  scheint,  seit  1747  gearbeitet  wurde  und  wobei 
Haagwitz  der  tonangebendste  Bathgeber  war.  Die  Tendenz  war  dahin  ge- 
richtet, ,,das  Militare  von  dem  Camerali  und  beide  wiedemmb  von  dem 
Cameralachiüdweseu  gänzlich  zu  separiren,  mithin  jedem  Theil  wie  seine 
Einkünfte,  also  auch  Ausgaben  besonders  anzuweisen".  Daa  von  den 
St&nden  bewilligte  Quautuai  militare  war  an  das  Generalkriegäconiiuiaaariat 
monalilieh  absnUeftm.  Die  f&r  daa  OameraleokoldweBen  beetimmtan  Be* 
tilge  floasen  der  Gameralaohiildeaaaa  so.  Die  Oameralieehniingen  worden 
bbher  nach  dem  Solaijahre  abgeschlossen :  künftighin  sollte  der  Abschlnaa 
wie  beim  BliUtaire  rom  1.  Korember  bis  31.  October  erfolgen.  (Weisung 
nach  Böhmen  und  Mähren  vom  23.  August  1748).  Die  bisherigen  Dar- 
stellungen über  diese  wichtige  Angelep^enheit  sind  unvollständig  und  ein- 
seitig. Namentlich  der  (iegensat/,  zwischen  Jlarrüch  und  llaugwitz  wurde 
ungebuhriich  betont  iiarrach  hat,  soweit  ich  biäher  aus  den  Acten  ent- 
nehme, wihrend  der  Jahze  1747  und  1748  in  entaeheidender  Weise  mit- 
gewirkt und  viele  auf  die  Yerbandlung  mit  den  Standen  bezügliche  Vor^ 
trige  aiBd  toh  ihm  ecatattet  nnd  von  der  Kaiserin  mit  saUraicbeii  Band* 
bemerkmigen  versehen  worden.  Bei  w  I  I  i  er  Gelegenheit  jene  scharfe  Aeus- 
semng  Maria  Theresia's  über  Harrach  fiel,  von  der  Ameth,  IV.  S.  22 
berichtet,  ist  nicht  ersichtlich.  Das  Handi?chreiben  vom  2.  Mai  1749, 
worin  «lie  Trennung  der  Justiz  von  der  Verwaltung  ausgesprochen  wird, 
\6t  an  Harrach  gerichtet,  wornuch  es  bei  der  Besorgung  der  Publicorum 
nnd  Politicornm  bei  der  Conferenz  in  Intemis  unter  dem  Vorsitze  der 
kaiaerlidieB  Ifagentftten  zn  Terbleiben  habe.  Nnr  aollen  die  Vorarbeiten 
in  einmn  Ooiueasn  unter  Baogwifa  als  »PrIaidentenB  praeaidio  des  diree- 
totii  in  publicis  et  cameralibus  geschehen  und  witobentUch  Torgetragen 
werden*.  In  einem  Anhang  (abgedruckt  bei  Maschek  von  Maasbarg  S.  303) 
sind  die  Agenden  der  Conferenz  in  Tnternif?  aufgezählt.  Von  einer  Auf- 
hebung der  Kanzleien  ist  da  keine  Rede,  wohl  atjer  in  einem  Handschreiben 
an  Ulfeid  vom  3.  Mai  1749,  welches  sonst  mit  jenen  an  Seilern  und 
Uurrach  gleichlautend  ist.  Die  Mitglieder  des  Consessus  waren:  v.  SafTran, 
T.  Doblboffen,  t.  Eannegieser,  Oetto,  t.  Stnpan,  von  ExanisohBtfttten 
nnd  Freih.  Neomayer.  Sie  erhielten  den  Titel  gebeime  BeÜBrendaie  und 
Hofrtthe,  jeder  hatte  ein  Land  zum  Referat  zugewiesen  (Vortrag  von  Haug- 
witz  4.  Mai  1749).  Am  20.  Mai  wurde  die  Neuordnung  den  anderen  Hof- 
steilen  mitgetheilt.  Die  Oberleitung  der  Hofdeputation  scheint  Graf 
Harrnch  behalten  zu  habfn  In  einer  Specification  des  Besoldungsstatus 
des  Oirectonums  in  Publiciö   et  Cameralibus  ist  der  Gehalt  von  Har- 
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räch  mit  30.000  tl.,  jener  von  Haugwitr.  mit  Hnoo  fl.  angegeben.  Am 
4.  Jani  I74fl  f?tar>>  Hnrraoh  und  nun  wuide  IdiugwiU  die  leitende  Per- 
sönlichkeit in  allen  politischen  iimi  tinanziellen  Fragen.  Von  einer  llof- 
dopatatu»  oder  Confereu  in  intami«  findot  sieh  in  den  Acten  seitdem 
keine  Erwtthnnng.  Ans  Acten  des  Jslures  1754  ist  za  entnehmen,  dsas 
Haugwitz  24.000  tl.  l>ezog,  der  Kander  Johann  OmtI  Ghotek  16.000  fi, 
der  Vicckanzler  Barienstein  H880  f1. 

Noch  vor  Scbaflfung  des  Directoriums  in  publicis  et  cameitdibus,  nach- 
dem die  K*'<'p-j«ip  mit  den  LSndern  bereits  grössteTiHiPÜ^j  abgeschlossen 
waren,  wurde  der  Wirkungskreis  tier  Hofknmmer  ein^^os:  h i nikt.  Di«-  neue 
Organisation  bestand  darin,  da^s  den  directe  von  dei  Kaiaenu  dependi- 
renden  Deputationen  in  den  einzd&tti  Lindem  das  festgesetzte  UniTersal- 
Systmua  in  Vollzug  au  bringen,  ftberti|igen  wurde.  Das  Schuldenwesen 
WBtde  TOn  nun  an  lediglich  der  Schaldencassa-Direction  unterstellt,  die 
HofkBmmer  hatte  nPinm  T'inflnss  daranf.  Ueber  jene  Angelegenheiten, 
die  das  Militare  mixtum  und  das  Camerale  betrafen,  waren  die  Berichte 
und  Anträge  unmittelbar  an  die  Kaiserin  zu  senden,  die  sich  vorbehielt, 
naeh  Befand  sidi  von  der  Hofkammer  Yortrsg  erstattsn  «n  lassen  und 
derselben  ihre  Entsehliessnng  niitratheflen.  Die  Hofkammer  hatte  die  Auf- 
gabe, die  Deputationen  au  Überwachen,  dass  sie  d«n  ihnen  ertheilten  In* 
stmctionen  in  allem  genau  nachleben,  das  Caraeralwesen  bestens  befördern, 
besonders  aber,  dass  die  in  dem  Cameral-Systema  festgesetyten  Ansjrnben 
niemals  überschritten,  Weisungen  und  Verordnungen  an  die  Deputationen 
nur  im  Namen  der  Kaiserin  ausgefertigt  werden,  mit  dem  Unterschiede, 
„dass  Espeditiones,  soBssolutiva  et  Decisiva  enthalten,  der  ngtnhändigen 
Untersdirift  der  Euaerin  bedflrfen,  Informativa  und  Fraeparatoria  Ton  dem 
Hofkammerprftsidenten  zu  unterschreiben  sind*»  Femer  bestimmte  die  Kai- 
serin, dass,  da  der  geheime  Rath,  Kämmerer  und  Präses  des  königlichen 
Amts  im  österreichischen  Antheil  von  Schlesien,  Friedlich  Wilhelm  Graf 
von  Haugwitz  von  dem  Üniversal-System  und  den  davon  abhängenden 
CSameral-l^teme  der  Ltnder  die  bwte  Eemitniss  habe,  demselheii  die 
Bipeditiousooncepte  fllr  die  in  den  LSndem  bestellten  Deputationen  vor 
deren  Ausfertigung  mitgetheilt  werden  sollen*  An  die  Hofkammer,  den 
9.  September  1748> 

Am  10.  Sept  1748  erging  eine  Inatmction  an  die  Gsssadiroetion  fol- 
genden Inhalts: 

Das  General-Schuldenwesen  wurde  in  Betracht  gezogen  und  „umbso 
vie!n  Treuhert/ipp  < Vodits-Partheyen  in  aufrechten  Stund  zu  erhalten,  als 
den  so  sehr  darniederliegenilen  Credit  wieder  empor  zu  bringen,  und  in 
seine  gemessene  Ordnung  auch  Kichtigkeit  zu  setzen,  als  hiemit  die  Justitz 
befördert  und  ein  Gott  höchst  wohlgefälliges  Werk  verrichtet  wird,  und 
Ton  dem  Wohlstand  und  Befestigung  des  Credits  aber  das  allgwneine  Wee- 
sen so  vielen  Nutzen  schöpftet,  und  die  Monarchie  'gelbsten  am  besten  er- 
halten, und  unterstützet  werden  kann"  werde  eine  Direction  unter  allei- 
niger Aufsicht  und  Dependenz  der  Kai  »  rin  errichtet,  zu  Mitgliedern  der- 
selben ernannt:  v.  Prandau  und  v.  Koch.  Für  die  Schuldenscasse  sind 
Fonds  bestimmt.  Sollte  die  monatliche  oder  vierteljährige  Bezahlung 
stocken,  so  ist  dies  sogleich  der  Kaiserin  snauseigen.   Die  Gelder  sind 
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niiTerwoüt  monatiich  oder  vierteljährig  aabematebeiii  damit  die  Guae 
im  reehlen  Stande  sei  und  das  Pabliotun  Zatnnen  gewinne.  Keine  Be- 
a^hlniig  an  Capital  oder  Interesse  darf  ohne  General-  und  Specialverord- 
nung  der  Kaiserin  geleistet  werden.    In  die  Bitte  der  Markgrafschaft 

Mähren,  dass  <1ie  CapitÄls/ablnncren  nicht  jährlich,  sondern  monatlich  ab- 
gestossen  werden  mögen,  wuide  eingewilligt.  Monatlich  ist  eiu  verläss- 
licher  Eitract  zu  überreichen.  Von  der  Casse  sind  die  Rechnungen  mit 
den  Belegen  vierte^ährig  an  die  Direction  abzugeben,  um  dieselben  zu 
prüfen  und  der  Kaiserin  Beriolit  m  erstatten. 

In  Folge  der  am  2.  Mai  1749  erlassenen  Hkndschreiben  wnrde  den 
Deputationen,  die  Anfangs  Juni  zur  Durchfähnmg  des  »'BmxpiSBBiaBjai^aai** 
bestimmt  wurden,  der  Character  »ttner  kOnigL  ItoprSsoitation  nnd  Kammer" 
bei<T*»legt  und  die  gesammfp  Verwaltung  an  dieselben  übertragen.  Die 
Statthalterei  in  Vi^ig  wurde  aufgehoben,  die  in  der  uralten  Landesverfas- 
tung  gegründet«  Obriat-Land-Offiziere  in  ihrer  Activitüt  beibehalten;  sie 
sollten  unter  der  Direcüon  die  Oberatburggrafeu  jene  mixta  be^iorgen, 
welche  in  Wien  der  Obristen^InstistteUe  übertragen  waren,  sowie  jene  An* 
gelegenheiten,  welche  die  Landesoidnang  der  Statthalterei  fiberwies*  Diese 
„Miita**  worden  in  Mtthren  von  dem  kOnigL  Tribunal,  in  Sehlesien  von 
dem  ktoigl.  Amte,  in  N.* Oesterreich,  Steiermark  nnd  Tirol  von  den  Se- 
gierungen,  in  O.-Oesterreich  von  der  Landeshauptmann scbaft  besorgt. 

Leider  lassen  uns  die  vorhandenen  Schriftstücke  im  Stiche,  um  die 
seit  1749  bis  1761  in  der  Finanzverwaltung  vorgetn  lumenen  Aenderungen 
genau  kennen  zu  lernen.  Das  Directorium  hat  nur  ailmälig  sämmtliche 
Cameralangelegenheiten  an  sich  gezogen,  der  Wirkungskreis  der  Hof  kammer 
sehrompfte  immer  mehr  msammen,  so.dass  ihr  nnr  die  auf  den  Ho&taat  nnd 
dieongarischeCamerale  besfigUchen  Angelegenheiten  Terblieben.  DasüniTersalp 
Cameral-Zahlamt  wude  dem  Direotorinm  1761  ftbergeben  (Bescript  an  die 
Stellen  vom  29.  Januar  1751).  Zwei  Jahre  sjAter  wnrde  demselben  auch 
eine  Einflussnabme  auf  die  Hnndelsangelegenheiten  eingeräumt,  indem  das 
Commerzdirectorium  als  eine  mit  dem  Directorio  in  publicis  et  cameralibus 
vereinigt*  unmittelbare  Hofstelle  erklärt  wurde.  (An  Haugwitz,  17.  De- 
zember 17ö3t  unterzeichnet  Uhlfeld).  Auch  das  Mün/wesen,  wofür  im  Jahre 
1745  eine  Hofkammernnter  Ferdinand  Oiaf KOnigscgg-Erps  erriehtet wor- 
den war,  wnrde  dem  IHrectorinm  nnterstelli  Graf  Kanigsegg^Srps  wnrde 
am  13.  März  1755  zum  Hofkammerpräsidenten  onannt.  Im  Jahre  1758 
Tentändigte  die  Kuserin  durch  Handschreiben  vom  4.  August  den  ge- 
nannten Hofkammerprüsidenten,  sie  habe  in  wohlbedUchtiger  Erwägung, 
da'^j?  das  Directorium  in  publicis  et  cameralibus  mit  so  wichtigen  neu  zu- 
getretenen als  hUufigen  anderweiten  (ieschUlten  überbürdet  sei,  den  Ent- 
schlusti  gefasst,  das  Münzwesen  dem  Präsidenten  der  Miniäteriui-Üanco- 
depntation  nnd  des  Oommeradireetorinms  Grafen  Rudolf  Chotek  sa  über- 
weisen, die  Oameralie  Tran8ail?aniae,  die  Banatica  Publica  nnd  die  Ga- 
menUa  verbleiben  dem  IMrectorinm  in  pnblieis  et  cameralibus.  Oraf 
Rmiolf  Cbotek,  seit  1749  Bancodepntationspräaident,  wurde  Ende  Deoember 
1759  gleichzeitig  zum  Hofkammerprüsidenten  ernannt  (Handschreiben  an 
Chotek  vom  27.  Dec.  1759  bei  Wolf:  Aus  dem  Hotluben  Maria  Theresias 
8.  70 ;  an  Brandau  vom  29.  Dec.  1759)  und  gleichzeitig  die  Verfügung 
geiroffeu,  dass  Commercialsachen  des  Banats  unter  der  Aufsicht  der  Hof•^ 
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kammer  zu  stehen  haben.  Die  Yereiniguag  der  PräsidentBcfaaft  der  Ifini- 
sterial-Bancodepatation  and  der  Hofkanimer  anter  Chotek  war  nnr  eine 
äusserliche ;  das  Stadtbanco  blieb  auch  künftig  unter  einer  besondem  Ver- 
waltang.  Ein  Jahr  darauf  wurde  zur  Verfassuncr  eines  Haupt-Finans- 
Systematis  und  Besorgung  der  gesammteu  kuis.  künigl.  Schulden  eine  Hof- 
Conunission  eingesetzt.  Eine  kais.  Entschliessung  vom  14.  Dec  1760 
lautet:  »Die  ConmuMion  liat  mit  genmier  Onteniiebiiiig  deren  Bmnalmieii 
mid  Ausgeben  durch  tlle  Buliriqueii  fleiesig  fortKufiireDt  um  in  allmi 
Branchea  kkr  ni  selieiii  somit  hieraus  abnehmen  iii  können,  in  wie  weit 
der  Bilan  auslange,  wie  die  Einnahmen  bestehen,  und  wie  die  Ausgeben 
die  Einnahmen  übersteigen. 

T  Weiter,  hat  diese  haubtsachlich  was  bey  dem  Emiil m^'  /u  verbessern, 
und  wa;»  bey  denen  Ausgaben  zn  erspahreii  seyey  z,um  Augeiiujerck  zu 
nehmen,  dieafallä  in  die  Speciiicu,  oder  durch  alle  Bubriquen  einzugehen, 
und  daliero  die  Ergpemngs-BntwIljrffiB  reepertn  deten  Beeoldongen,  Pen- 
sionen, nnd  anderweiten  ttberfldBaig  befindenden  Anagaben  nmstindlich  in 
▼erfassen,  nnd  successive  herauf  m  geben. 

»Zun  Unterhalt  dee  Niütar-Staata  eoUe  ein  quantum  von  I4  Mil- 
lionen pro  fundamPTituni  genohmm  werden:  das  Militär  Würthechafitfl- 
Weesen  werde  besonders  überlegen,  nnd  avisarbeiten  1:isspu; 

»Iii  Ansehung  deren  Einnahmen,  deienselben  Melioi irungen,  und  wegen 
deren  Eräpahruugen,  oder  Verminderung  derer  Ausklagen,  wird  dasjenige, 
was  die  Commission  selbaten  lüdit  wissen  kann,  sowohl  bej  denen  Oipi 
deren  ftber  die  fonds  bestdlten  Administrationen  als  bej  denen  Oapi  deren 
Stellen,  nnd  Aemteren  sn  erhohlen  nnd  ausfindig  an  machen  s^;  übri- 
gens aber  stehet  der  Commission  frey,  alle  Räthe  un<l  Beamte  von  Stellen, 
so  Sie  zu  eruirung  dieses  wichtigen  Gesch&flfts  nölhig  findet,  auszuwählen, 
und  von  denen  StellMi  -/n  verlaüf^eii ;  Die  AuHurbeitungen  sind  Mir  her- 
auf zu  geben.  Ueher  den  weitereu  Inhalt  des  Protocolls  aber  halte  Mir 
bevor  Meine  Enischliesäung  seiner  Zeit  zu  ertheilen*.  Die  Mitglieder  dieser 
Commission  waren:  Bartenstein,  Prandau,  Toussaint,  die  Hofirttthe  Saffran, 
Stupan,  Neny.  Die  grOsste  Thatigkeit  ent&ltete  Baitenstein,  dessen  Ax^ 
beiten  nmftssond  waren. 

II.  (Zu  S.  241). 

Ueber  die  Gründung  des  Staatsrats:  Hock,  der  österreichische  Staate 
i-ath,  Wien  1868.  S.  l  fg  nnd  Ameth  Maria  Theresia  VII  S.  l  fg. 

Die  Mitglieder  des  durch  i'atent  vom  17.  Dec  17«0  (Cod.  A.  V  115) 
gegründeten  StaaUiraths  waren:  Kaunitz,  Haugwitz,  Daun,  mit  dem  Titel 
eines  Staatsministers,  femer  drei  StaatsrKtfae:  Heinrich  Cajetan  Ghraf  von 
Blflmegen,  bisher  Landeshauptmann  in  Mibren  mit  dem  Titel  Minister, 
der  bisherige  Beiehshoirath  Freiherr  von  Borie,  Stupan  von  Ehi*en8tein. 
Als  Beferendar  wurde  der  bisherige  Staatssecretär  der  Kaiserin,  König  von 
Kronburg.  ernannt.  Durch  Hand.schreiben  S.Juni  1702  wurde  verordnet, 
das»  die  Stantsiiithe  den  Hofriithen  vorzugehen  haben.  Blos  Staatsrath, 
nicht  iiol-  und  Staatsrath  sollen  sie  betitelt  werden. 

Im  Jahre  1766  wurden  Starhemberg,  Binder  und  Fergen  zu  Mit* 
gliedern  des  Stsaftsrathes  ernannt.  Die  beiden  erstgenannten  Hftuier  ent» 
fidteten  in  den  nAohsten  Jshren  eine  rege  Thätigkeit;  ihre  Outaehten  sind 
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mm  grossen  Thsil  ansgeseiehaete  Arbeiten.  Starhembecg  bekundete  in 
Finaasfragen  einen  klaren  Blick  imd  in  dem  Streite  swiseben  Hatifeld  und 
Zinaendorf  nahm  er  für  den  letateren  Partei ;  er  worde  aneb  Ton  der  Kai« 

scrin  zu  wie-lerliolten  Malen  zum  Ijeiter  von  Commissionen ,  die  über 
wichtige  Angel<'prnnheiten  zu  berathen  haften.  tr<'\v?ih!t.  Binder  bekundet« 
eine  geradezu  staunenswerthe  Vertrautheit  mit  all-  ii  bedeutsamen  Fragen, 
einen  von  Voreingenommenheit  ungetrübten  iiiick  und  staatsmännische 
Begabang  in  der  BeorUieUung  sobwieriger,  die  innere  Organisation  be- 
tnifonder  Arobkme 

Wenn  der  Staatsraih  jene  Erwartongen  nicbi  erfUlte,  die  bei  seiner 
Oründong  Toifschwebten,  so  liegt  die  Erklärung  in  der  Form  der  Gesehifta- 
behandlung.  Anstatt  ihn  auf  principielle  Fragen  zu  besohrSnken,  wurden 
ihm  die  meisten  Vortriii^H  der  Centralstellen  zur  Begutachtung  ülierwiesen, 
über  welche  die  K:Li serin  ein  Gutachten  forderte,  eiie  sie  eine  Entschei- 
dung IMte.  Eine  coilegiale  Behandlnng  fand  in  der  Eegel  nicht  statt, 
sondern  die  betreffenden  Stücke  wurden  bei  den  Mitgliedern  im  Umlauf 
gesetat»  die  sodann  ibre  Meiniing  beifügten.  Die  in  Antrag  gebraebte 
kaiserilehe  Entsebliessong  wurde  sodann  beigefilgt  Bis  1765  ist  König 
der  Verfasser,  spftter  Blümegen,  seit  1771  Hatzfeld.  Gesammtsitzungen 
des  Staatsrathes  fanden  bei  divergirenden  Gutachten  der  Staatsrathamitp 
gliedar  unter  dem  Vorsitze  der  Majestäten  statt,  worüber  ?od?inn  "kurze 
Protocolle  abgetanst  wurden,  die  nicht  immer  einen  genügemleu  Einblick 
in  die  bestiramMiden  Gründe  der  endgiltigen  Entscheidung  gewähren  und 
den  Eindruck  erwecken,  daäs  bereits  vor  dem  Sitzuugätage  der  Veräuch 
gemaobt  wurde,  die  diflbrirenden  tfeinnngen  zu  begleichen. 

Mannig&ebe  YorscUage  aar  Ablndemng  des  Qesefattftsganges  des 
Staatsrafhes  wurden  seit  1762  gemaobt.  Stnpan  bat  bereits  Anfangs  Ja- 
nnar  1762  in  einer  Denkschrift  auf  die  Mangel  der  Geschäftsbehandlung 
aufmerksam  gemacht.  Eine  Aenderung  trat  nicht  ein.  Bald  darauf  for- 
derte die  Kaiserin  einen  Vorschlag,  wie  der  Ueberhfiufung  mit  Geschäften 
gesteuert  werden  könnte  Uat/.feld  und  Zinzendorf  wiesen  in  ihrem  \'or- 
trage  vom  11.  September  17()4  auf  die  Notwendigkeit  hin,  den  Stoatti- 
rath  zu  entlasten  In  diesen  Vortrage  beisst  es:  die  zu  grosse  üebnbiii- 
fnng  des  StaatsniAbes  mit  Gesebftften  ebenMs  als  ein  Gebteehen  der 
gegenwtrtagen  Yerftssong  anmsehen.  Der  Staataratb  stelle -den  allge- 
SMinen  Mittelpunkt  vor,  bei  welchem  alle  wichtigen  Angelegenheiten  zu- 
sammenfliessen ;  derselbe  habe  zugleich  alle  Hofstellen  zu  übersehen,  die 
verschiedenen  Meinungen  derselben  zu  vereinbaren  und  Alles  zum  allge- 
meinen Besten  der  Monmchie  einzuleiten.  Um  aber  luaen  so  wichtigen 
Endzweck  erfüllen  /.u  kuunen,  seien  vornehmlich  zwei  Innge  erlorderlich, 
einmal,  dass  der  Staatsrath  von  allen  wichtigen  Geschäften  die  nüthige 
Wissensefaaft  erlange,  sodann  aber  sweiteos»  dasa  derselbe  mit  Kleinig- 
keifteii  niobt  so  sär  ftberladen  werde,  weil  demselben  die  HQgliefakeit» 
sieb  mit  widitiieen  Gegenstiaden  zn  besdbiflägen,  genommen  werde.  Joaef 


1)  Dem  Urtbeile  Araeth's  IX.  294:  »Dnrcb  die  erwähnten  Ernennungen  war 

dem  Staat  f-i-nthp  kaum  irgend  welche  Verstäikung  zu  Tb  eil  geworden  %  kann  icb 
anf  Qrund  oiemer  Studien  in  staatsrechtlichen  Acten  nicht  oestimmen. 
>)  Vgl.  Hock,  Staataralli  8.  19. 
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und  KAimitB  rtatinAan.  spttter  diaaelbe  Ansieht  Die  GMhiftsf&liraiig  des 
SttaiatBths  wurde  mit  der  Zeit  sogar  eine  ncwb  verwickeitere,  da  die  Qat- 

achten  desselben  den  Leitern  der  Centralstellen  übermittelt  wurden,  um 
ihre  Gegenbemerkungen  anzubringen,  die  sodann  wieder  die  Runtie  bei  den 
Mitgliedern  des  Staatsrathes  machten  und  manchmal  auch  wieder  ueut:, 
abermalige  Gutachten  zur  Folge  hatten.  Die  AntrSge  der  einen  Ceniral- 
stelle  worden  der  anderen  mitgetbeilt,  mit  denn  Beeaort  sie  in  einem 
gewisien  Zneanunenhan^  standen  nnd  jede  anolite  ftr  ilure  Anlhaning  die 
gewichtigsten  Qrlinde  ins  Feld  su  fUirm.  Sodann  worden  noch  ausser* 
ordentliche  Commissionen  ans  IGigliedem  des  Staaterathes  und  der  Cen- 
tralstellen mit  der  Berathung  wichtiger  Angelegenheiten  betraut  Hierin 
liegt  die  Erklärung  für  die  namentlich  seit  der  Mitte  der  Sechziger- Jahre 
sich  Verzüge rnde  KntÄchlussfassnng  der  Monarcbin,  rier  die  Energie  und 
EntBcbluäsfreudigkeit  früherer  Jalire  abhandln  gekommen  war;  hierin  auch 
der  sich  immer  mehr  Tertiefende  Gegensatz  zwischen  ihr  und  ihrem  Sohne 
ond  Mitiegeninn,  dessen  xasdie  Aoffassongsgabe  sieh  mit  den  ZOgerungen 
der  Matter  nicht  hefiwnnden  konnte  ond  dessen  ünmoth  anflodertc^  wenn 
seine  Bathschlftge  nicht  schnell  genug  Gehör  fianden.  Josef  hat  In  einer 
Denkschrift  aosf&brlioh  die  staatsrilthliohe  Oiiganisation  besprochen,  welche 
die  Kaiserin  an  Kaunitz  überwies,  der  seine  Schöpfung  vertbeidigte 
Jo5?et  schlug  einen  Rath  mit  den  Präsidenten  3fiiniutlichi-r  Centralstellen 
voi,  dessen  Sitzungen  unter  dem  Vorsitze  der  Monarchen  btatitmdtn  -eilten. 
Erst  nach  zwei  Jahren  fanden  umfassende  Berathungen  statt  Die  »Cupi* 
der  Oentialstellen  sowie  Fürst  Starhemberg  wurden  aufgefordert,  Gutachten 
ttber  eine  entspraehendete  Gestaltong  der  Terwaltungsgesehifte  abzugeben. 
Anl  die  Behandlangder  staatsrüthlieben  Agenden  hatten  dieselben  geringen 
Einf1us:3:  nur  war  der  BesoUoss  von  Wichtigkeit,  dass  die  >  wichtigsten 
Geschäfte*  künftig  unter  dem  Vorsitze  der  Majestäten  berathen  werden 
sollen,  allein  der  Staatsrath  wurde  fortwährend  mit  vielen  unVdeut^nden 
Angelegenheiten  behelligt'').  Ein  neues  Statut  wurde  am  12.  Mai  1774 
erlassen. 

III.  (Zu  S.  262.) 

Am  22*  Ko¥.  1771  wurde  an  die  Länderstellen  eine  Weisung  er- 
lassen, die  einen  Einbliek  giswMhrt,  wie  Hatsfeld  die  OesehlAe  behandelt 
wissen  wollte. 

Ihro  Kaiser-Künigl :  Apost^^l:  Mait:  Imben  dero  Dienstes  zu  seyn  be- 
fanden, zu  mehrerer  Beschieunigung  der  (leschiiften  Dero  politische  und 
Fmauzstellen  unter  eine  Directiou  zusammen  zu  ziehen,  und  zu  vereinbaren, 
und  snmi^  theils  doreh  Vorschrift  einer  kflrsersn,  nnd  hAndigeren  Msni- 
pnlation,  theils  dnieh  Bntledigung  der  Hof-  ond  Linder-Stellen  von  denen 
hisherigen  allznhtnfigen  Berichts-  ond  Vortrags-Brstattnngen  denen  all- 
seitigen Agendis  «nen  geschwinderen  Trieb  zu  yerschafÜBn. 

Oleiohwie  non  za  dieser  Vereiaigong  doroh  die  Emennong  Dero  Hof- 

■)  Die  Denkschrift  JomA  bei  Aneth :  Maria  Theresia  nnd  Josef  II.  Baad  UL 
jene  von  Kaunitz  vom  18.  Febr.  1766  im  Axthiv  ftr  Sstexreidiiache  Qeschidkte 

Baad  58  8.  f^^. 

*)  Josel  au  Ltiupold,  29.  Oct.  1772  bei  Ärueth  l  8.  383. 
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kammer-  und  Ministerial  -  Banco-Depatatiozis  Prftsideiitena  zum  Obersten 
Xnder,  «nd  KommeKiieii  PrIsidaiteB  nüt  Bajlaaraiig  anterar  «rMrimNi 
bflgldtetan  FrlridMn  der  erate  Sohrit  bereits  geaehehen;  Alto  iit  auch 

weit«»  TO  vollständiger  Erreichung  dieser  AUecllOdiaten  AltMidit  aller- 
gnädigst  resolviret,  iinrl  anbefohlen  worden,  dass  von  nun  an,  obn«»  jedoch 
eine  Pnblication  m  die  ]-ün»ler  zu  verlassen,  alle  Agenda,  welche  biühero 
Tun  der  Hot>Kanxley,  dür  Hotkammer,  dem  Kommersian  -  üath,  und  der 
lliiiiaftarial-B^-Depateliott  aepambn  borget  wovtai  lilalllio  unter  «iiMBi 
itt  dar  Paraoii  Dtto  Oberaten  Kaiulera  Hofkamxner,  Xiniatarial.BM-  Dafni* 
iaftion  und  Eommerzteii-I^ftsidentenä,  als  dirigirend^  Hmlaten^  yerein  igten 
Praesidio  in  zwey  hatipt-Depurtemt  nta  abgetheilet,  und  in  das  Erste  alle 
diejenige  GegenstJüide,  welche  mit  der  Kansiey,  und  der  Kammer  einen 
Zuaammenhang  haben,  gleichwie  Jene,  welche  zwischen  dem  Kommerzien- 
Ratb,  und  dem  Mautwesen  in  Verbindung  stehen,  nebst  dem  bishero  ca- 
meraliter  beaoxglaii  HtiiigariaelMB,  Biebenlilbgiadieii,  üteaatiaolleii,  Tyro- 
liaaliai,  nnd  V:  0°  Maut-  und  Salzweesen,  in  das  zweite  DeparteBMiit  akl* 
sammengefasset,  und  somit  einer  Seit»  die  Hofkanzley  mit  der  Hofkammeff 
wie  dagegen  der  Komni«^r/ion-Rath  mit  flcr  Ministerial-Banco-Deputation 
in  ein  Departements,  und  zwar  dercji  jetleb  uater  einem  bey  solchen  be- 
äondera  den  Vorsitz  l'ührundcu  uachgeoidneteu  Capo  vereiniget,  dabey  jedoch 
saob  aoadrflfiUiaher  Massgebung  dar  AUailiOohateD  Reaolnkioii  dar  dar- 
malige  modoa  eipadiendi  giuElkdi  baybehaltan,  miil  .aolehaigaBtaltaii  -die 
publica  politica  ä  oontribntionalia  in  Namen  der  Eanzley,  die  CamaraUfr  in 
Kamen  der  Kammer,  die  Bancalia  in  Namen  Her  Rnnco-Deputation,  und 
die  Commercialia  in  Namen  des  Kommerzien  -  iiaths  lernorshin,  ausgefer- 
iiget  werden  sollen ;  Gleichwie  dann  auch  die  Berichte  aus  denen  Lftndem,' 
und  die  Aalnringen  dar.:Fkrlhejaa  ilu«  bkjharigen  Zog  an.  dia  betrefende 
HdUatten.  aaeh- Yamohiadanliait  flr  daran  Jede  an^gameaaena  Agan» 
donun,  m  behalten  haben.  ... 


Es  wird  /u  schleunigerer,  und  bündigerer  Resnrgnuss  der  verschie- 
denen agendorum  hinführe  alle  vorkommende  Geschnlte  nach  ihrer  Ki(?en- 
schaft  auf  viererley  Art  abzuthun  seyn,  als  die  einen  durch  das  Correut- 
CkoioaoU»  die  swayten  dnroii  daa  OoDaiUam,  bey  welehen  der  Yetgeaelato 
milister  gegenwärtig  zu  seyn  niolit  verbunden  ist,  die  dritten,  bey  wel- 
chen die  Gegenwart  des  Minister  erfordert  wird ,  und  endlich  die  fiertea« 
welche  in  pleno,  mithin  in  O^^fTenwRrt  aller  nachgeordneten  Capi,  nnd  ver- 
schiedenen iüiihen  von  beydeu  Dejmi  teinenta  vorzunehmen  seyn  werden. 

In  das  Current-Protocoll  der  Hot-Kau^ley  so,  wie  in  jenes  der  Hof« 
kammer  gehören  die  in  denen  Bey lag^n  inb  Bj  etOr  spee^kirte  mindete 
Mob  dnrelilanfoida  GeacfatAe,  oder  aogenannta  anrrentia,  als  s:  B:,  welehe 
die  weitere  Vemehmong  der  Länder-  oder  anderen  Hofttellen  erforderaa« 
oder  blosse  Anzeigen  ad  8tatuni  nutitiae,  Bofolf^'ung  des  angeordneten,  oder 
lediglich  restitutionem  comraiinicuti  enthalten,  oder  sonst  durch  die  aller- 
höchste Besolutioues,  oder  vorhergegangene  Cunclusa  Clonsilii,  oder  auch 
nadi  Ikiaai-  <ndanf]idien  Lanf  adion  ihre  ausgewiesene  Bestimmung  haben, 
oder  ancfa  ala  ein  oidinarimn  anzusehen  lind. 

Waa  dia.  Art  des  Cnrrent-Protocolls  zu  führen  anklaget,  ist  ferner 
anf  dam  nunUdian  Fnaa  fDricolahzen,  irle  ea  ai^jatco  beobaahtet  wird;'  -Die 
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Kweyte  Art,  die  OttcWte  zu  erledigen,  hat  im  Bath  za  gMohelien,  bey 
wekbem  der  dirigirende  Mtoistttr  beständig  beyznaitnii  nicht  verbunden  ist. 

Tn  diesem  wird  allea  zu  erledigen  sejm ,  was  die  Executionpn  der 
schun  bestehenden,  oder  noch  weiters  fest  zu  sezenden  Anordnniii^en  be- 
trift,  keinen  allei  buclist^n  Ort  zu  erstattenden  Antrag  bedart,  und  witJ 
gleich  folget,  nicht  beäouiier:^  lur  die  Gegeuwaii  deti  dirigirenden  Mini- 
sten Yorbehalteii  isL 

Dilniigegen  wird  in  Oeganwait  des  dirigircaden  Hintston  vomi- 
nehmen  eeyn. 

imo .  All  daagenige,  was  ducb  einen  Vortrag  an  Uuro  M^eeUttt  tn 
gelangen  hat 

2^°:  alle  allerhöchste  Kesolutismen 

alle  ttegulativa,  welche  eiiLweiler  dem  Pnblico,  oder  denen  Be- 
amten zur  Richtschnur  zu.  dieucu  haben. 

Als  da  sind  Abänderungen  in  der  Manipulations-Art,  oder  in  denen 
poUtiaohen,  Cameral-  oder  Oommereial-Binfiehtnngen.  Vermebrang  oder 
Veradndenuig  der  Oteba^Miteo,  (kNomereial-TeiiboUie,  nnd  deren  Auf* 
hebnng. 

4*^:  AU  dasjenige,  was  seiner  Wiclitigheit  halber  die  Gegenwart  des 
dirigirenden   Ministers  crfordeH.    als  Errichtung  belrüchtlicher  <iebJiade, 
Verpachtung'  der  ü-nn/e  Länder  betreflfenden  OelUUen,  die  Errichtung  neuer 
Strasäen.,  Verkusseruug,  oder  Ankauf  beträchtlicher  Bealitäten,  und  der-, 
gieiciieu. 

5to*  StrittigkeiteB  mit  anderen  HoMeUen. 

6^:  jene  Handlangen,  waldie  fremde  der  hiesigen  Botiunlnrigkeit 
ttiobt  unterworfene  Staaten  betreffen. 

Ad  plenum  aber  gehören  lediglich  jene  Geschäfte,  welche  die  gemein* 
schaftliche  Ueberlegung  beyder  Ifnnpt -Hepartements,  oder  eines  derselben 
mit  dem  Münz-  und  l^ergweesen  Dt  [un  tement  ertordern,  als  die  VerrnftmL'. 
Erhöhung,  oder  Abwürdigung  der  Münzen,  die  Lossprechung  der  Berg- 
arbeiter von  aligemeiuen  Anlagen,  die  Auflegung  der  Kopfsteuer  aut  die 
7bfirgi8oh:  Sal^-Arbettem,  and  8chifkneelite  und  dergleichen. 

Zu  Erledigung  ailer  dieser  GescfaiAsn  werden  dem  einen,  wie 
bey  dem  anderen  Hafapt^Bepartenent  alle  Woehen,  nm  denen  Befennten 
xnefaiere  Zeit  snr  Arbeit  ttbng  lassen,  nur  zwey  Baths-flsssionea,  nemlich 
Montag,  und  Donnerstag,  und  zwar  in  der  Behnusung  des  dirigirenden 
Ministers,  damit  derselbe  sich  von  einer  Session  in  die  andere,  zu  Be- 
handlung der  wichtigen  Materien  begebeji  möge,  zu  halten,  welche  Don- 
nerstag nicht  zur  Erledigung  haben  gebracht  werden  können,  folgenden 
Freitag  volkommen  zu  beendigen  seyu. 


lY.  (Zu  S.  280.) 

Die  kais.  Entschliessong  auf  den  den  Vortrag  Chotek'ä,  worin  der 

Antrag  auf  Schaffung  einer  Wirthscbaftsdeputatiori  gestellt  wurde,  lautot: 
Der  von  ihme  sehr  wohl  libordnchte  Vorschlag,  wie  die  Beaoxgang  der 
Staats-Wirthüchaft  mit  dem  (Jummerciali  zu  vereinbHrem  ist  Meiner  Cre- 
sinnung  voUkommeu  gemäss  und  verdient,  ddä:i  nAi  ihmc  Meine  bettondere 
Zufriedenheit  faittnit  m  erkennen  gebe.   Nadi  dieeer  entworümen  Omnd- 
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läge  wird  nuamehr  auch  das  aShav»  Deteil,  wie  dieses  Departement  von 
aim  aa  in  die  wirkliche  AotiTittt  ni  aetieii  nnd  anine  OpenrtioneB  «nsn- 
fifflgen  hat,  demnächeteiie  sn  fassen  und  zu  Meiner  weiteren  B^nehmi- 
gung  SU  überreichen  seyn,  wobey  denn  insonderheit  aooh  die  naehsteheBde 
Funkten  zur  Nachahmung  zu  nehmen; 

l>"o  das8  nebät  andern  vorzüglich  die  Protocoiia  der  Agricultur-Ge- 
seLUchat'ten  in  denen  Ländern,  dann  alle  Normalien  in  Maut- Sachen  oder 
wo  es  dabey  auf  eine  Abänderung  in  der  Manipulation  ankommt,  l>6y 
dieser  Depntalioii  vorgenommen, 

Udo  ^jgas  die  Blthe,  welehe  Ton  Seiten  anderer  Stellen  den  Znsammen- 
tretmigen  beywohneii,  hierwegen  mit  der  gehörigen  Instruction  versehen 
nnd  keine  £ntachaldignng,  als  wtoen  sie  »ur  Ahgehong  ihrar  Stimme  nicht 
begwaltet,  angetiolimen, 

III*'*^  da:o.  zu  denen  Sessionen  der  Deputation  der  Donnerstag  jeder 
Woelie  Vormittiig  von  1 0  Uhren  bestimmt  uml  solches  der  dabey  zu  in- 
tervenireu  habenden  Stellen  behong  augedeutct, 

I^to  ^htfs»  wenn  gleichwohl  eine  Stelle  gegen  das  abgegehene  Votum 
ihres  Baths  oder  sonsten  gegen  den  ihr  mil^theiltsa  SeUnts  dme  Depu- 
tation noch  einige  erhebliehe  ErinnoruBgeii  antuhnogen  hfitte,  solche  iBng- 
stens  binnen  drey  Tagen  der  Depatation  nnd  von  dieser  Mir  zu  Meiner 
Entscheidung  eröffnet  werden  sollen,  tun  den  Vollzug  des  beschlossenen 
allenfalls  nicht  länger  auszusetzen, 

V*^  dass  die  Expeditionen  bey  ilen  betreHenden  Steilen  dem  ausge- 
fallenen Schluss  gemäss  ausgeführt  und  die  Abschrift  jedesmal  der  Depu- 
tation zur  Einsicht  abgegeben,  endlich 

VI^  dass  anflnglich  von  dieson  Departement  die  Protoooll»  tob  8 
ni  8  Tagen  zn  Meinen  Händen  TOrgeleget  und  sodann  mit  Ende  des  Jahres 
fiher  die  geführte  Qestion  der  ganze  Ausweis  Meiner  Einsicht  unterzogen 
werden  solle ,  allermassen  ich  die  Verdienste  deijenigen,  die  sich  auf  eine 
ausnehmende  Art  bey  diesem  Departement  vor  andern  verwenden,  auch 
besonders  zu  belohnen  bedacht  seyn  werde. 

Die  Ausarbeitung,  was  den  kreisämtlichen  Instructionen  wegen  der 
Aufsicht  auf  die  Landescultur  und  das  Commercienwesen  beyzufügen  wäie, 
wird  von  der  neu  hetteUten  Deputation  am  erattti  ▼onunahmen  seyn.  . 

An  den  Orafan  Hafaföld  erliess  die  Eaiserin  sm  7*  Jsnusr  1769  fol- 
gendes Handsohrmben : 

Ich  habe  unter  dem  Praesidio  Meines  böhmisch-österreichischen  ob- 
risten  Kanzlers  und  Commerz-Präsidenten  Grafen  Rudolph  Chotek  ein  be- 
sonderes Departement  mit  der  Benennung  einer  Deputation  in  Staats- 
Wirthschafts-Sachen  7U  bestellen  befunden,  wo  unter  der  Vereinigung  mit 
dem  Commerciali  alle  das  Commerzieu- Wesen  uiiJ  überhaupt  die  Yerbes- 
serong  der  inneiüchen  Staats-Wirthsdhaft  hatreffenden  AnUegenhs&ten  ro- 
speotu  Meiner  gesammlen  teutaehen  und  hungarischen  Erblande  wsnigafc 
quoad  nonnalia  et  generalia  Torgeuommen  und  in  dem  behörigen  Zusam- 
menbang Tarhandelt  werden  sollten.  Gleichwie  nun  hiebei  nach  Mass,  als 
es  um  ein  so  andere  Vorkehrungen  in  den  verschiedenen  Ländern  und 
AdministratioBs-Zweigen  v.u.  thun  ist,  die  betreffende  allseitige  Stellen  unum- 
t/änglich  zu  iiitMi  veniren  haben;  als  geht  auch  Meine  Willensmeinung  da- 
hin,  dass  bey  den  wöchentlich  am  Douutirstag  Voruuttugä  abhaitende|i 
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tenonen  der  eraagleii  DispiititioD,  lo  oft  ee  erfor^teiliöh  wid  Tcm  dan 
Praeside  der  Deputation  soldiee  verlangei  werden  wird,  ein  Retk  ^nm 
diesen  betreffenden  Stellen,  benamitUeli  T0it  dem  Hofkriegsrath  der  kmi- 

t'arischen  und  sieben  bürgischen  Kanrley,  dem  Banco.  der  Kammer,  dann 
der  Rethen-Kammer  er.^cheinpn,  in  den  ihm  /.ukomniemien  Materien  den 
Vortrag  macbtin,  und  sodann  auch  nach  den  in  den  betrefienden  Punkten 
ihm  mittheilendeu  Protocolla-Extracten  die  Expedition  hey  seiner  Stelle 
sB  TeratakMeii  haben  eolL 

Die  ntfhere  Buitfaefliiiig  wird  ihm  tqh  Seiten  dee  Chotek  ohnehin  noch 
-bekannt  gemacht  werden,  indosaen  will  ihm  hiovoni  vorlftofig  sa  dem  Ende 
die  Nachricht  geben,  um  nach  der  bey  der  Kammer  ond  dem  Bineo  der- 
malen bestehenden  Eintheilung  dahin  die  Vei-anlaseiung  zu  treffen,  damit 
jedesmal  die  Praesides  der  Commission  seibat,  somit  die  vorkouunenden 
Materien  und  ihr  Departomeiit  einschlagen,  nach  Thonlichkeit  den  Zu- 
sammentretungen der  Deputation  beywohnen,  oder  allenfalls,  soweit  solches 
nicht  thonlich  fallen  sollte,  einen  Rath  and  zwar  allezeit  Ton  einem  jeden 
Departement  dem  nimliehen  dam  benennen  nnd  abaebieken  eoUen. 

Wobei  dann  noeh  nun  Yeihalt  ta  nehmen  ist: 

imn  ({UM  allenthalben  diese  BMhe  behOrig  inatmirt  zn  erscheinen 
haben,  bllermassen  keine  Entsohnldigong,  ala  wfiren  sie  za  Abgehnng  ihrer 
Stimme  nicht  begwaltet.  angenommen  werden  würde. 

Udo  ciass,  wenn  gleichwohlen  eine  Stelle  gegen  das  abgegebene  Vo- 
tum  ihres  Raths,  oder  sonst  gegen  den  ihr  mitgetheilten  Schluss  der  De- 
putation noch  einige  erhebliche  Krinncrungeu  anzubringen  hätte,  solche 
lingatena  binnen  diey  Tagen  der  Deputation  nnd  von  dieaer  Vir  mr 
Eenntnii  gebraeht  worden  aollem. 

Die  Conennens  der  Kammer  bej  denen  Sitinngen  der  Kreisftmter  will 
naeh'  aeinem  Einrathen  hiemit  aufgeben,  dagegen  wird  die  in  denen  Böh- 
mischen Landen  eingeführte  Beoliachtung  der  Creis-Anits-Renovationen,  da 
hierdurch  die  Creishauptleute  umsomebr  aufmerksamer  in  ihrer  T>icn3t- 
Obliegenheit  erhalten  werden,  auch  femera  nicht  ausser  Acht  zu  setzen, 
sondern  von  drey  zu  drey  Jahren  diese  nämliche  Renoyation,  doch  ohne 
oinige  weitere  Tatentriehtung  vorzunehmen  nnd  bey  dieoer  Qelegenheii 
Aber  daa  Terhalten  eanea  Jeden  der  Creia-Hauptlente  die  gewiaae' Infor- 
mation foA'  den  Lündesatellen  ^inzosenden  aeien,  mit  Bomerkong  deijeni- 
gen,  bey  denen  allenlalls  die  Stellen  zu  Amotion  eine  gegrOttdete  ürsache 
yoU  obhanden  zu  seyn  finden.  Die  Kanzley  hat  anbey  noch  in  Ueber- 
legung  zu  ne>imen,  und  Mir  ihre  Gutmeinunir  /u  eröffnen,  wie  eine  gleich- 
förmige Beobachtung  auch  in  den  österreicl  .i  ( l)en  Landen,  soweit  sie  ailda 
noch  nicht  bestehet,  künftig  einzufahren  wUre, 

Oegen  das  Handschreiben  vom  7.  Januar  176Ui  worin  die  Bildung 
der  Wirthscbäftadepntstion  mitgethmli  wurde,  erhob  Graf  Hatafold  einige 
Bedenken  mit  dem  Hinweise  auf  das  unter  dem  24.  Deoimiher  1768  ita* 
tnirte  Normale,  wonach  die  nunmehr  in  besondere  Commissionen  einge- 
theilten  Camerid-  und  Bancal-Deputationen  dreimal  in  der  Woche,  nämlich 
«m  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  jede  insbesondere  zusammentreten 
und  ihre  Agenda  behandeln  müssen,  es  daher  gUnzlich  unthunlich  sei,  dass 
ein  Coinmissions-Director  uder  Rath  den  am  Donnerst-ag  haltenden  Stsata- 
Wirthöchaftii-DeputaUuus-Seääionen  beiwohne ;    da  jeglicher  Commiäsions- 
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Direoior  oder  Bath  nur  Ton  jeaeii  Geschäften  die  wahre  Kunuiniss  und 
ünteiridit  hat»  waldie  in  Miner  Comnussioii  liehuidelt  werdoi,  so  sei  er 
aaner  Stand,  du  Befertt  bei  der  Wuiheeliafts-Depatetioa  im  Namen  des 
•  Baaco  oder  der  Kammer  fiberhaapt  zu  führen*  Ks  gebe  dermalen  noch 
einige  Rftthe,  welche  von  den  meivten  UefftUen  eine  Kenntniss  haben,  .weil 
vordem  die  Geschäft«  bei  der  Kammer  sowohl  als  bei  dem  Banco  in  einer 
Session  behandelt  worden,  und  die  Referenten  nach  den  Liindern  bestellt 
waren,  daher  ein  jeder  Referent  meiirere  GefHlJe  zugleich  zu  respiciren 
hatte;  iur  dwi  künftige  könnte  er  Jedoch  nicht  Bürge  sein,  da  nach  der 
daimaligen  Binflieflung  jeder  Balerent  nur  Ein  QefftUe  tn.  beeoigen  bitte, 
folglieh  ron  den  flbrigen  eine  Kenntniee  nipbt  erlange.  dem  Allerb. 
Befehl  wafibwihommen,  wln  nur  das  ektiige  IBttel,  wenn  mit  der  der* 
maUgen  Verfimong  des  Finanzwesens  zu  vereinbaren  wäre,  doss  bei  jeder 
Commission  und  zugleich  bei  den  Departements  in  Montanistiois  und  Ban- 
naticis  ein  Referent  beateilt,  zugleich  al^er  auch  gostHtfet  würde,  dass  an- 
statt der  aliwöchentlich  dreimal  am  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  zu 
haltenden  Sessionen  nur  zweimal  am  Mittwoch  und  Samstag  susamnien-. 
getreten  würde. 

Dietaua.  BnteeMjeaiinngaaf  dieeen  Vortrag  vom  10.  Januar  1769  Ifaiflts 
'  Heine  Willenameinnng  in  dem  an  ika  edasaenen  BiUet  iai  dahin 
gegangen,  daes,  so  oft  bey  der  Staats- Wirthschafts-Deputation  eine  Matena. 
YOiiiominen  wftrde,  die  mit  dwr  Beawgniss  der  ihm  nnterstehenden  ver- 
schiedenen Departements  einen  Znsammenhang  hat,  er  nnf  die  hievon  durch 
den  Grafen  Chotek  erhaltene  Anzeige  den  Praesidem  oder  einen  Rath  eines 
jeden  derjenigen  Departements,  in  deren  Agenda  das  objectum  delibera- 
tionis  einschlagt,  zu  der  Deputations-Sossion  abzuschicken  habe.  Da  nun 
dioeer  IUI  ein  jedes  Departement  niehi  allwOdientlieh  nnd  die  rihnrnt- 
liehe  Departemanta  aehr  selten  an  einem  Tage  betreAm  werde,  ao  lat  nii^t 
ahanaehen,  wie  tüxk  die  nur  suweilen  eirngnen  könnende  AbWMenheit'eipieB 
oder  andern  Prteaidia  oder  Biitha  dieAbhaltong  des  Pleni  bej  derKamn^r 
oder  der  besonderen  Sessionen  bej  denen  ihr  unterstehenden  Deputationen 
80  leicht  verhindern  können.  Sollt/e  jRdocli  f^r  TCammer-PrÄsid^nt.  für  gut 
erachten,  dass  atatt  der  wöchentlich  drei  Comniissions-Sessionen  nur  mey 
oder  dtait  der  zwey  Zuäammentretungen  in  Pleno  nur  eine  gehalten  wurde» 
so  wäre  allerdings  geneigt,  diesen  Antrag  zu  begnehmigen,  da  es  ohnehin 
erwfliiaclilieh  wtre,  data  die  Pkaeaidea  nnd  Bftthe  der  Teradbiedaiien  Depn- 
tafttonen  an  ao  fiel  Batiiaaiicangen  nieht  Uber  dio  NeiihwandigkMt  auga- 
halten  würden,  und  ihnen  mehrere  Zeit  zur  Vorbereit-  und  Ausarbeitung 
derjenigen  Geeohäfke^  die  bej  den  Seaaionen  behandelt  werdeni  flberj^aen 
werden  möge. 

Da  am  19.  Januar  1769  heisst  es  in  einem  Vortrage  von  Hatzfeld 
vom  13.  Januar  1769  die  erste  Zusammentretung  der  neuen  Staats- 
Wirthächafbs>Deputatiou  statthndeu  wird,  in  welche  viele  tiegensUmde  der 
Hofkammer  nnd  Ministerial^Baneo-Deputition  einaeblagen,  so  erbittet  deh 
Qiaf  Hntafidd  Ton  dar  Kaiaarin  die  Erhmbnis,  jener  aelbat  mit  Beiaiehmig 
daa  BnfytiXtm  Baron  y.  Ne&er  beiwohnen  an  dürfen* 

Darauf  antwortet  die  Kaiserin  in  einer  atgaabMIgan  MaügiBalnot« : 
»Dises  stehet  ihme  alzeit  frey  zu  selben  zukommen  oder  nicht  und 
werde  alaeit  vill  ruhiger  meine  resolationen  gaben  wo  er  dabej  ist* 
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V.  (^Zu  S.  ;$oi.) 

Die  Aufgabe  der  obenten  Knatizverwaliung  soll  darin  bestehen,  dass 
sie  die  Staatabedürfoisse  ausmittelt,  und  ihre  Sicherste! lung  bewiifct,  in- 
dem  sie  verhältnismässige  Rciträge  von  ilen  Mitgliedern  der  bnrgprlichen 
Gesellschaft  in  Ansprufh  nimmt,  und  sowohl  für  ihre  Aufbringung,  als 
für  die  gehörige  Verwendung  iti  den  uhgeseljeneu  Zwecken  Sorge  tr&gt. 

Diese  verschiedenen  Verrichtungen  stehen  in  dem  engsten  und  on- 
mittelbaraton  Zawminenhange.  Sie  lassen  sich  weder  von  einaader  treimeii, 
Boch  swiaehen  iwej  oder  melmreii  Beh^tarden  theilen,  ohne  dass  togleidi 
des  erste  Prindp  einer  nreekmiasigeD  Finansverwaltong,  welches  ans  der 
genauesten  Uebereinstimmung  der  Bedürfhisse  mit  den  Bedeckungsmitteln, 
auf  der  vollständigsten  Einheit  und  Gleichförmigkeit  in  den  Disposizionen, 
und  auf  einer  Viaren  un  1  leichten  Uibcrsicht  Vteruhet,  verlegt  würde. 
Sollte  die  Finanzverwaltung  blos  die  öffentlichen  liedürfhisse  mit  den  von 
einer  andern  Behörde  gewählten  und  aufgebotenen  Mitteln  der  Bedeckung 
vergleichen  und  zusammenstellen,  so  würde  sie  zu  einem  buchhalterischen 
Departemente  herabgewfirdiget.  HKtte  sie  dagegen  nur  Uber  die  Torhiu* 
dene  Bittrsehsit  nach  dem  ihr  mi<igetheUten  Bedarfe  ta  disponiren,  olme 
anf  die  Sammlung  der  erforderliehen  Baarschafb  selbst  EHnfluss  zu  nehmen, 
so  würden  sieh  ihn  Funkzionen  anf  eine  blosse  Kaswwnanipulation  be- 
schränken, TU  der  es  wohl  keines  eigenen  Verwaltungszweige'^  bedarf. 
Wenn  sie  endlich  das  Geschäft  der  Aufbringung  oder  Verwendung  der 
Bedeckungsmittel  mit  einer  zweiten  BekÖrde  theilen  sollte ;  so  würde  keine 
von  beiden  mehr  die  Verantwortlichkeit  für  die  Sicherstellung  der  Staats- 
hedfirfiiisse  anf  sieb  nehmen  kOnnen;  es  würden  Beibnngen  nnd  Llfannn- 
gen  untermeidlich  seyn,  weil  ee  unmöglich  ist»  beiden  onen  nach  festen 
Grondsätzen  streng  geschiedenen  ^rknngskreis  zuzuweisen;  ee  wUrden 
kreuzende  Di^sizionen  nnd  widersprechiMide  Entscbeidongen  erfolgen, 
weil  nicht  zu  erwarten  ist,  dass  zwey  Behörden  in  nllen  Rillen  nach  einem 
Geiste,  und  nach  gleichen  'Jrundsätzen  vorgehen;  wfirdf^  endlich  ulle 
Evidenz  authoren,  un«l  die  in  den  Disposi/.ionen  über  die  Geldmittel  des 
Staats  so  nothwendige  Schnelligkeit,  und  Bestimmtheit  gestöret  werden—, 
loh  würde  eher  wünschen,  dass  Euere  Majestftt  der  Centnl-Commission 
die  Leitong  aller  finanxiellen  Angelegenheiten  in  den  nenenrorbenen  Pro» 
Timen,  die  Sieberstellnng  des  dort  TorMlenden  Staatsaoftraades  mit  be- 
grifibn,  ohne  allen  Vorbehalt  ttberlrtgeu,  nnd  es  würden  gewiss  daraus 
geringere  Nachtheile  entspringen,  als  aus  einer  getheilten  Leitung.  Allein 
abgesehen  davon,  dass  dann  doi  h  /wey  Finanzbehörden  in  der  Monarchie 
bestehen  würden,  während  in  einem  wohlgeordneten  Staate  nur  ein  Mittel- 
punkt lur  die  Angelegenheiten  der  Stnatshaushaltung  existiren  soU^  halte 
ich  auch  jede  Vereinigung  nud  Vermengung  der  finanziellen  Verwaltung 
mit  der  poHttsoben  ftr  absolut  schidlicb,  und  der  Bestimmung  Ix  ^  der 
Verwaltongsiweige  snwiderlanfend.  Die  politische  nnd  die  finanii^e  Ver- 
waltung sind  ihrer  Natnr,  und  ihren  Zwecken  nach  so  woasntlich  von 
einander  Kersch ieden,  dass  nur  bey  einer  sorgfiUiigen  Trennong  ilirer 
FunV/ionen  beide  Behörden  auf  'ine  Art  wirksam  seyn  können,  welche 
für  den  Staatsverein  wohithtttig  wird.    Während  die  polHisohe  Verwaltong 
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die  moralisohe  und  intellektaelle  Veredlang  der  Kanon,  die  festere  Yer- 
aehtiiigaiig  der  Bande  des  bfiigerliefaen  Veraneey  die  Begrfindtmg  innerer 
Buhe  und  Ordnung«  nnd  die  Bewehning  nnd  Yenoelinuig  des  Privat- 
wohlstandes Kum  Zwecke  hat,  hat  es  die  FSnillzverwaltung  dagegen  nur 
mit  den  OffsatUehen  Bedftrinissen  des  Staiites  und  mit  den  Mitteln  ihrer 
BedecknnfT  /n  thiin.  Die  politische  Vrrwaltung  ist  insofern  hernfenr  die 
Kontröit"  der  Fmanzadmimstration  za  bihlnn,  a!"  sie  djirübor  /.u  wiichen 
hat,  rifiss  (iurch  die  letztere  nicht  das  Privat vtriiii^pen  auf  eine  Art  in 
Ansprach  genommen  werde,  woilmch  es  erschüpit  werden  könnte.  Allein 
eie  soll  iinder  in-  «Ue  Funknioiien  der  FinensverwaUang  llhmend  eingreifen, 
nock  seihet  dana  TlwiL  Im  ersten  lUle  wflrde  sie  KUger  nnd 

BieUar  nglrieli  werden«  nnd  im  letrtem  nielit  melv  das  Ami  einer  nn* 
befimgenen  Oontrolle  ansähen  können. 

Nach  dieser  Ändoutnng  der  Gesichtspunkte,  von  welchen  ich  ansgc- 
gangen  Inn,  erlaube  ich  mir,  zur  Eatwickelang  der  GrundBlit7e  zu  schreiten, 
nach  welchen  die  Bf'xeichnung  der  Grenzlinien  für  die  Wirksamkeit  der 
Oig&niiiirangs-Comniissiou  nnd  der  Fiuanzhofätelle  zu  geschehen  hätte. 

Da  die  Finanzverwaltang  für  die  ffichentelhing  der  gesammtes  Btaala» 
bedflrftnase  dnrahane  anf  allen  Ponkten,  naeh  wekhen  ihre  Bedeokung 
nothwendig  wird,  an  eofgen  bei,  ee  wird  ea  nneittialieh,  dees  andi  alle 
Ertrttgnisszweige  nnd  EinnahmaqneUen  in  den  mit  der  Monaroiiie  ver- 
einigten Provinzen  anter  ihren  anmittelbaren  Einfloss  gesetzt  werden. 
Kuero  Majestirt  dürften  daher  festsetzen,  dass  an  den  daselbst  bestehenden 
Erträgnissen,  sie  mögen  aus  was  immer  für  einer  Quelle  entspringen,  ohne 
Zuratheziehung  und  Beistimmung  der  Finanzhofstelle  keine  Aenderung  er- 
folge, and  d&ss  den  Finanzen  für  den  daraas  fliessenden  Entgang  in  jedem 
Fuß»  in  anderai  Wegen  der  Braaii  vegachaflfc  werde.  6a  'ännte  der 
Oenlnl-ODmniieaion  dabef  nabenommen  bleiben,  wenn  aie  einielne  Bin- 
nabmanreige  f&r  die  Kontribnanten  drückend  oder  für  den  Nazionalwofal* 
niaad  naebtkeilig  findet,  nach  vorlftafiger  Kücksprache  mit  der  Pinani* 
verwaltang  auf  ibie  ümetaltang  oder  anf  die  Milderong  harter  Beatimninngen 
anmtragen. 

Es  ist  jed  ich  nicht  genug,  dass  die  Zuflüsse  zur  Bestreitung  ties 
öfifentlichen  Aufwandes  im  Verhältnisse  zu  den  Staatsbedürfnissen  sistemi- 
sirt  Seyen,  sondern  es  ist  eben  so  nothwendig,*  dass  anoh  für  die  Auf* 
bffinguug  nnd  Binbebong  dieser  Znflfiaee  gehörig  gesorgt  werde.  Da  keine 
Behörde  ein  nlheree  Intereeae  beben  kann,  daas  die  sietemieirten  Beitrtlge 
richtig  «ngehen,  nnd  da  ihr  nnr  bey  dem  richtigen  Einfliessen  dieser 
Beitrilge,  für  die  ^ieherstellung  des  Staatsbedarfes  die  Haftung  aaferlegt 
werden  kann :  so  mnss  ich  *  lirerbietigst  darauf  antragen,  dass  ihr  auch 
die  eigeotliche  Verwaltung  aller  Erträgnisse,  die  Sorge  für  ihre  Einhebung 
und  Evi  lf  ii/haltuflg  üuüschliessend  übertragen  werde.  Die  Landesbehördeu 
hätten  sich  daher  künftig  hierin  blos  nach  ihren  Weisungen  za  benehmen, 
und  alle  periodisoben  Uebenicbten  Aber  den  Brtrag  der  einaelaen  Bin- 
nabmanreige,  aowie  eile  Antrige  sa  Naobnobten  oder  BeiMnngen-  an  sie 
in  leiten.  äoUte  die  Oentral-Commiaaien,  aamal  bey  den  direkten  Ab- 
gaben, aas  politiachen  Bücksichten  zn  Gunsten  einzelner  Benrke  oder 
Steuerpflichtigen  auf  Nachsichten  einzuschreiten  sicli  bewogen  finden,  80 
kOnafte  eie  dem.  nnbeichadet»  Soerer  Majeatiet  ihre  Antrüge  vorlegen. 
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So  wenig  dio  Finanzverwaltang  im  Stande  ist,  '^ie  Bpdürfnisse  des 
Staates  eicher  zu  stellen,  wenn  ihr  nicht  die  Sistemisirung  und  Ver- 
waltung aller  Erträgniszweige  überlassen  ist,  ebensowenig  vermag  sie  für 
die  gehörige  Bedeckung  zu  sorgen,  wenn  die .  in  den  OffentUohen  Ouaeii 
TOiliaiidaie  l^MTBehaH  nicbt  rassohlieeseiid  untw  ihre  IHspontioiL  geselBt 
wild.  •  mÜBSeti  nothwendig  Kreuzungen  und  Verlegenheiten  darans  ent- 
stehen, wenn  zwey  Behörden  gleiohzeitig  über  Kassemittel  diaponiren,  und 
die  Erfahrung  hat  gelehrt,  da'*'?  sie  wirklich  entstanden  sind.  Während 
ich  uuf  die  vorhandenen  Ka.-isevDnHtlic  in  don  vone/äanischen  Provin-zen 
recimetti,  und  der  itaiiumäcken  Aimee  davun  zum  Theilc  ihre  Bedeckung 
zndftdite,  erbielt  ieh'.  TOii  dem  F&rsten  Benaa  kfinlieh  die  Anzeige,  dau 
dieie  Ten^Uie  diirdi  endsrai  Diapoa&tioBen,  die  mir  nnbokmlnt  bliebett, 
erschöpft  worden  seyen.  Ich  sah  mich  auf  solche  Art  einer  Hilfe  beraubt, 
welche  ich  mit  Becht  in  dem  Anschlagf  der  Bedeck angsmittel  einbezogen 
hatte,  und  das  Militllr,  welches  ich  auf  diese  BedeckongsqneUe  verwiesi 
ohne  meiner  Schuld  einer  Verlegenheit  preisg^eben. 

Dmit  aber«  wtnn  OlEbiitliaiien  Kkann  wiMclilioeimiil  der  Ditpo- 
aiiMm  dar  Fiatairorwaltiing  Torbehalten  bleiben,  die  öffmitielien  poliUaolieii 
Anataltien  nicht  aus  Mangd  an  den  nöthigen  Zahlungsmitteln  aufliegen 
können,  hätte  die  Central-Commission  als  oberste  politische  Behörde  einen 
Vomnschlag  der  Summfii  zu  rnt^verfen,  welche  zur  Bestreitung  der  Aus- 
lagen bey  dem  Gottesdienste,  bey  dem  öffentlichen  Unterriohtswesen,  und 
zum  Behufe  anderer  politischer  Anstalten  nothwendig  sind.  Dieser  Vor» 
anadtlag  uftn  naeb  ▼orlBnfiiger  BfUilaqwaobe  mit  der  FinamdiofirteUe  Buerar 
Majaalat  rar  fiankmomirnng  Torralegen,  wooadi  bey  den  Landeskaaaan  auf 
die  nach  dem  Voranschläge  nOthigen  Summen  der  Kredit  eröfibal^  und 
die  ratenweise  Erfolgun»  derselben  angeordnet  werden  würde. 

Um  Ordnung.  Evidenz  und  fitrtii.:o  Oekonumie  in  die  ^'er^^endung 
der  Laudeäertragniääe  zu  bringen,  wird  es  übrigens  vor  allem  unverschieb* 
Udi  ^  Wülkflhr  der  Iiuid0abeb(ted«i  in  der  Baatnitimg  Ton  Anagaban 
in  beaefailnkan.  Idt  flberniQge  mioh  ana  den  KaaaaatHndan,  weleia  in 
meiner  Einsicht  gelangen,  daSB  in  einigen  der  neuerwiorbenen  Ptovinaen 
bedeutende  Summen  einflies^gen.  Allein  sie  werden  immer  wieder  ebm  ao 
aehueil  durch  betrilchtliche  Local-Auslagen  erschöpft. 

Es  kann  den  neu  gebildeten  Landesbehörden  leider  dermal  noch  nicht 
daa  Yertraaen  geschenkt  werden,  daas  sie  dabey  richtigen  QnmdafttMn 
Iblgen,  und  mit  kloger  Sparaamheit  Toi^ben. 

Ich  sehe  mich  daher  zu  dem  Antrage  gezwüngeii,  daaa  den  Ländar- 
atellen  daselbst  die  Befugniss  genommen  werde,  ausser  sistemisirten  Be> 
soldnnr'en  Pensionen  und  Provisionen  andere  Zahlungen  selbst  anzuweisen, 
■tind  (Ihss  sie  verhalten  werden,  über  alle  im  Verlaufe  eines  Monats  vor- 
iküendeu  Zahlungen  vor  dem  i:.inLntte  desselben,  Voranschläge  an  die 
KaaiisBialla  einanaand^  tor'  diiran  Genehmigung  keine  Zahlung  aa  ar^ 
folgen  hfttte.  . 

Diaae  Binlaitnngen  aohainto  nnn  am  ao  nothwendiger,  als  diese  Pro- 
vinzen die  einzigen  Quellen  zur  Bedeckung  des  sehr  bedeutenden  Bedarfes 
an  klinp^endur  MiinzR  sind ;.  diese  Einleitungen  sind  überhaupt  unerläaslich, 
wenn  die  Imauzv  er  waltung  die  Haftung  dafür  übernehmen  soll,  da^s  üich 
in  dar  Bedaaknng  daa  Offentlidiaii  AnAvandaa  in  den  lianeiL  Baattfndthailan 
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dar  Monarobie  ktine  JdkikiB  .eigiebe,  and  wenn  man  überhaupt  von  dorn 
WiibmIi»  msgeli^  EiidieHk  Bfid«iB  und  Otdmtog  in  dto  Iieitong  der 
faamitillwi  Aagelegenheltea  dieellMit  n  brngini.  leh  daif  niMh  wohl 
einsr  n&heren  Erörterung  darüber  enthalten,  wie  wfinscbenswerth  die  Er- 
neichiuig  dieser  Zwecke  für  die  Finanzverwaltung  imier  allen  Unutftnden 
•^eyn  ron^g.  vmd  wie  sehr  sie  zumal  gegenwärtig  zum  dringenden  Be- 
dürliiiss  wird,  wo  durch  eine  so  auffallende  Verschiedenheit  in  den  Geld- 
und  MunzverbKltnissen  zwischen  diesen  Provinzen  und  den  Mlteren  Be- 
standtheilen  der  Monarchie  eine  Scheidewand  gezogen  ist,  welche  jede 
Unteratabnuig  der  enteran  ai»  dem  Mittelpiuikte  der  Finaasen  f&r  die 
DMier  nnmflj^idli  maolii:  wo  nur  die  aiogeetrengteeleii,  ont  hanuooiaclier 
Ui1»ereinstittna]i9  nnd  mife  dem  unonterbrooheiieii  Uebeiblleke  aller  Hilft» 
mittel  geleiteten  Bemühungen  hinrekheik  kfinBen,  v  die  aiiffgelveiteiken  BO" 
dflffoi^'se  fleg  Staats  zu  befriedig-pn. 

Wt'iin  auf  solche  Art  alles  —  was  auf  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
des  Stuiktt)!»  —  rait  Ausniihiue  derjenigen,  welche  zum  Behüte  politischer 
Anstalten  gemacht  werden  —  alles  was  aul  das  öffentliche  Schuldwesen, 
auf  die  Kaeeegehehnuig,  auf  das  Mfinsweeen  Bezug  hat,  als  zxa  Wirksam- 
keit der  Flnaiisvprweltung  gehörig  angesehen,  dagegen  eQe  nielit  nuker 
dioeen  AbtheilivigeB  -  b^ifltaen  Aagelegenheitea  aneeer  ibren '  Eiaflnee 
gesezt  werden;  ao  wird  logleich  jeder  Anlass  zu  Verwickidungen,  und  zu 
Eingriffen  in  den  gegenseitigen  Wirkungskreis  gehoben.  Es  bleibt  mir 
dann  nur  noch  der  Wun^^eh  übrig,  dass  bei  jeder  Landesgtelle  in  den 
neuen  Provinzen  für  alle  diese  Gegenstände,  welche  das  hnauzielle  Inter- 
esse berühren,  ein  Vereinigungspunkt  gebildet,  und  dass  sie  einer,  oder 
nach  Erfordermss  zw^  Oesohftftsabtheilungen  ausschliebäcnd  zugewiesen 
werden.  (Ana  dem  yoztn^f(e  Stediona  vom  i(.  Norember  1814). 

Aeoseernng  dee  Bieaito-  tmä  EonteeDs^MiBiaters  Onüm  von  Stadion 
zu  dem  Konferenzprotokoll  vom  3.  Dezember  1814  wegen  der  zu  be- 
stimmenden OranzUnie  der  Wirksamkeit  zwischen  der  GentralrOigani- 
sirung^^-HofkommissioD  und  der  geheimen  Kreditshofkommisaion ,  dann 
wegen  der  Leitung  der  Ünanziellcn  An^xelogenheiten  in  den  neuen  ProTinaen 
überhBupt.     Wien,  den  12.  D- zember  1814. 

Ich  habe  mir  vurbehaiten,  meme  scimttiiuhen  i:)riauteruiigea  zu  dem 
KonftrenspnyfeokoUe  nadmitrtgen,  älle  ia»  Xonfareni  \m  meinen  Anti-ftgen 
Bedonkeat  finden  sollte,  w^  eg  mir  von  der  grOeeten  ^IHchtigkeit  in  seyn 
leheint»  dass  dieser  Gegenstand  in  em  TollattndigeB  Lieht  geseirt  imrde, 
ehe  er  zur  höchsten  Entscheidung  Euerer  Majestät  gelangt.  loh  mnaa 
mir  vor  Allem  erlauben,  die  Definizion  zu  bestreiten,  welche  von  den 
minderen  Stimmen  über  die  Funkzionen  des  Finanzministeriums  anfgesteUt 
worden  ist.  Nicht  die  blosse  Nach  Weisung  der  Staatsbedürfnisse  und  die 
Anweisung  der  disponiblen  Geldmittel  zur  Bedeckung  derselben,  wie  hier 
angeführt  wird,  sondern  die  konzentrische  Uebersicht  und  Oberleitung  aller 
ErtrSgniaaaweige  und  Bedeckungsmittel  cor  nnimterbroohenen  nnd  toQ- 
ateu^^  BiohenteUnng  des  nOthigen  8taiteanftf»ndes  Inlden  den  Inbegriff 
dar  Teirichtangen  des  Finenzministariiuns.  Weder  die  Bankodeputazion 
noch  die  Hofkammer  im  engeren  Sinne,  und  nicht  die  Kreditskommission 
machen  das  eigentliche  Centrum  der  Finanzverwaltung,  sie  sin'l  durchaus 
blosse  Abtheilongeni  weiche:  über,  einen  mehr  oder  minder  ansgebreiteten 
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Zweig  des  Finanxwesens  die  onmittelbAre  Leitaag  besoigen.  Sie  müssen 
jadoeb  insgeBaaiiiit  toii  den  FiBMwniAiateriiim  den  Lnpidt  erhalteiit  imn 
nar  to8  diesem  Id^nnen  die  Disposisionen  im  Grosaeii,  inaofflmi  ne  des 

Btaatshsusbaltangswesen  berühren,  aa^hen,  sowie  sie  auch  nar  dort 
wieder  in  ihren  letzten  Resultaten  siufmimentreffen.    Schon  bieraos  ergiebt 

firb,  (la3S  eine  Trennung  flieser  Brant^hen  oder  einzflner  Bestandtheile 
ihrer  Wirksamkeit  von  den  Funk/inniMi  des  Finan7ministorium3  ni<  ht  denk- 
bar ist,  ohne  dieses  in  der  Errpu  hunf^  seiner  Bestimmung  zu  punUysiren. 
Bb  ist  wahr,   dass  —  wie  Staati^rath  Hauer  anführt  —  in  verüchiedenen 

Steaten  die  Verwaltung  einaelner  QeiUle  beamderen  Diiekilotten  tbar- 
tragen  tat    AUein  weit  entfernt»  diese  Direlnionen  anaaer  den  Bialhiaa 

des  Finanzminiateriuma  sii  aetaen,  sind  sie  vielmehr  in  eolelMii  SlaaAan 
unter  die  muntttelbare  und  ausschliessende  Leitung  desselben  gesctact. 
Diese  Verfassung  las^t  sich  daher  nicht  als  ein  Argnraent  für  den  Antrag 
nnv.'cnden.  nach  welchem  ein  Tbeil  der  Stjwtsgeftille  unter  die  T/eitung 
einer  selbatständigen,  von  dem  Finanzministerium  gönzlich  getrennten  Hof- 
sielle  gebracht  werden  soll.  —  Es  ist  mir  keineswegs  entgangen,  ilass 
auch  in  den  deutsehen  ProTinaan  die  direkten  Steuern  von  den  polt- 
tiaehen  Behörden  verwaltet  werden;  alleia  abgeaehen  davon,  dasa  erst 
naehgewieaen  würden  mllaste,  ob  dieae  Biariehtong  neb  aiiob  ab  nUtaHdi 
bewährt^  aeheint  mir  gerade  in  dem  als  Motlr  dieser  BrrieUang  aiige> 
fährten  Umstände  der  stftndischen  Verfassungen  und  des  ständischen  Ein- 
flns^ps  auf  die  Einhebung  der  direkten  Steuern,  ein  triftiger  Beleg  zu 
liegen,  dass  in  den  neu  erworbenen  Provinzen,  in  welchen  keine  Stände 
vorbanden  sind,  eine  ähnliche  Einrichtung  überflüssig  und  unbegründet 
seyu  würde.  Ueberdiess  werden  Euere  Migestät  Sich  gnädigst  erinnern, 
daaa,  ala  man  im  Jahre  1611  den  Qmnd  wa  einer  netten  Orebung  in  den 
Finuuen  lagon  wollte,  mein  damahliger  Vorgänger  im  Fmaaamtntateriimi 
ea  nothwendig  fand,  auch  die  Snhebnng  der  direkten  Steuern  unter 
seinen  unmittelbaren  Einfluss  zu  setzen,  wesshalb  dieser  Gegenstand  mit 
Uebergehung  der  politischen  Hofstelle  bei  der  unter  seine  Leitung  ge- 
stellten Central-Finanzhofkommission  verhandelt  wurde.  Unter  den  der- 
roahligen  Verhültnisseu  durfte  eine  ähnliche  Massregel  kein  geringeres 
Bedüriniss  uud  nicht  minder  begründet  seyn.  Unstreitig  sind  aber  die 
KaohlMle,  welehe  ana  einer  getrennten  Oberleitung  der  indirekt  es 
Abgaben  oder  Gefälle  entspringen,  noch  weit  anlMlettdar  and  bedank* 
lieher.  Sie  sind  grösstentheila  von  deir  Btimmenmehrbdt  der  Konfiarsna 
mit  solober  Sachkenntniaa  dargestelit  worden,  dass  ich  mich  jeder  näheren 
Erörterung  darülier  enthalten  kann.  Tcb  werde  bloss  bei  den  Antrfijren 
verweilen,  mit  welchen  die  minderen  Stimmen  diesen  Iiiaditheüen  zu  be- 
gegnen glaubten. 

Grat  Lazauzky  meint  nämlich,  das  Geschäft  der  Orgatiiiurung  der  Ge- 
fälle kOnne  füglich  tod  der  knrrenten  Finanaverwaltung  getnaut  wardon, 
und,  stehe  mit  dem  poUtiachen  Sinriehtnngsgeaebäfte  in  ao  engem  Za- 
aammenhange,  daaa  ea  gleidhaeitig  und  bei  einer  and  deraalben  BebMe 

behandelt  werden  soll  —  Allein  was  ist  wohl  die  Oigaaiaienmg  voa 
GefiUlen  anderes,  als  die  Sistemisirang  der  Zuflüsse,  welche  der  Staats- 
schatz im  Wege  der  ^pOUIo  erhalten  soll,  und  wer  kann  diese  Sistemi- 
sirang  und   das  VerhiUtniss  dieser  Zuflüsse  zu  den  Bedürfnissen  der 
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FiMuen  riditigw  benrtheOm  und  «^peben  als  das  Oentram  dar  Fioaiii- 
Twwaltinig?   Euere  M^eetSI  haben  in  dem  beili^ndan  IConferenzvonkte  ^) 

auf  ^i«j*»nif^m  Antrinb^  liefohleTi,  dass  die  neuerworHenen  Provinien  ,  nnch 
ibrea  KrUften  und  im  VurhUltnisse  zu  den  Luj^ten  der  deatschen  Provin/.on 
zu  den  Bedürruissea  der  Monarchie  beitragen  sollen.*  Schon  aas  dieser 
Erklärung,  und  ans  der  wiedarlioll  ausgespioohenen  Willemmaimiiig  Euerar 
Hi^jaatSt,  dass  diase  LBndar  nach  «ineiD  glaieha&  Masattaba  wia  dta  Sltaren 
Besta&dtlidla  dar  Monarehia  balagt  werden  sollen,  geht  hervor,  daes  ihre 
Beitrftge  nur  im  Znsanunenhange  mit  den  Bedürfnissen  des  ganzen  StAat^ 
und  mit  dem,  was  die  übrigen  Provinzen  leisten,  bemessen  werden  können. 
Alle  diese  Behelfe  befinden  sich  aber  auaschliessend  im  Besitze  der  Finanz- 
▼erwaltung.  In  Beziehung  auf  den  zweiten  Theil  der  Behauptung  des 
6r.  Lasansky  ftbar  den  Zasammenhaiig  swiashan  den  politisohan  und  finan- 
Bdlen  Einriöhtangen  mnts  iali  filvrigens  auf  dia  Bemarkong  zurückkommen, 
daes  \mde  Verwaltungen  ein  ganz  verschiedenes  Objekt  fftr  ihre  Wirk- 
samkeit habf»n,  indem  die  erstere  die  Bechte  und  da=;  Wohl  der  Privaten 
gegenüber  dem  Staate  1  eschötzt,  die  letztere  aber  den  Staatsschatz  in  seinen 
Bechten  und  in  aeinem  Interesse  vertritt.  Ks  ist  waiu-|  daas  sie  sich  zu- 
wdktt  In  ikrea  Fnnbdoiiaa  barfilhiiii  mflsaan,  sUafai  aban  ao  bartthnn 
siab  aneb  dia  Fnakiioiiaii  das  answlrligaii  Miiiistaiiiiiiis  vad  jene  das 
Kriegsdepartemaiits,  femer  das  latxtere  und  die  politische  Verwaltung. 
I>er  Verein ignogspnnkt  ftir  die  verschiedenen  Fnnk/ionen  der  Staatsgowr\1t 
kann  sich  al>er  in  jedem  Staate  nur  in  der  Person  des  Souverlin^,  oder 
in  der  als  sein  Organ  konstituirten  obersten  Centraibehörde  finden.  Wenn 
ferner  6r.  Wallis  and  Qr.  Lazanzky  glauben,  der  gestörte  Verband  swisoben 
dam  FSttammiiiifftoriam  und  dar  toh  ihm  loagerisMnan  OelUlslsitiiiig  irarda 
durch  die  GefkUsreferenten,  welche  auch  bei  der  Centralkommiswion  dieaa 
Angelegenheiten  leiten,  wieder  hergestellt,  und  könne  durch  die  Zuweisung 
des  Vizeprüs.  Hr.  Herberstein  zur  0rgHni«.irun«»r?kommis3ion  noch  mehr  be- 
festiget werden:  so  scheint  mir  in  ilieser  Ansicht  ein  grosser  Irithum 
zu  liegen.  So  sehr  ich  es  für  nothwcn^lig  halte,  das  Geschäft  der  höheren 
Flnaaslaitaiig  nicht  mit  dar  Leitung  der  MUla  nnd  mit  dar  ansfthren- 
den  Finanz? erwaltnng  xa  Termeagen,  und  nnr  das  erstara  den  namittel- 
baran  Binwirkongan  des  PiiMWUBfiinistarinms  vorzubehalten,  so  moss  doch 
nach  meiner  innit^tcn  Ueber?eugnng  zwischen  beiden  ntiit'^  ein  ununter- 
brochener ZusummenUung  und  das  VerhSltniss  von  linterordiiuug  besteben. 
So  wie  die  Gesichtspunkte  für  die  Benützung  der  Erträgnisszweige  des 
Staate  nnd  flbr  die  Anfbringung  tsiMT  Badfidhiasa  nnr  nnnittalbiar 
daä  Ffinananrinistarinm  ausgeben  IcOnnan,  so  kann  aneb  wadar  dar  ainadna 
Beferent,  noch  «an  Yiiepftsident  oder  Stellvertreter  des  Hofkammer- 
prrSsidiums,  insofern  er  als  Mitf^lied  ^iner  dem  Minister  fremden  Hofstclle 
abstimmt,  als  das  Organ  des  Fiuanzministei  lutns  angesehen  werden.  Könnte 
ich  auch  zugeben,  dass  dieser  Abgang  durch  h&utigen  Schriftenwechsel 
zwischen  der  Finanzverwaltung  und  der  Behörde,  welche  einen  Theil  ihrer 
Fnnksionen  an  nah  gezogen  hat,  arsetst  werden  kOnne,  so  wflbrde  es  doeh 
in  die  Augen  springen,  dass  ein  schlapper  Geschäftsgang  und  schädliche 
Stoeknngen  in  dem  fiinrichtongsgesoliftfte  selbst  die  unTarmaidliaba  folge 

0  Kaisorl.  Eut«oblieai«iig  vom  31.  Juli  1814. 
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davon  soyn  würden.  Ich  habe  mich,  seitdem  Eaere  Majestät  mich  zur 
Oberleittuag  der  Finanzen  zu  berufen  die  Gnade  hatten,  bereits  damit  be- 
3chiifliget,  eine  feste  Grenzlinie  zwischen  den  Gesohüileu,  auf  welche  das 
linan/minigterium  unmittelbaren  Einfluas  zu  nehmen  hätte,  und  zwischen 
demjenigen,  dio  swar  ohne  nimiitUdlNuras  Eüisehreiten  des.  FineiuiDiiiisteriimis 
jedoeh'  neeh  aeinem  Impidae  und  in  stätem  Zuiammenhange  mit  sein^ 
Qpenudonen  zu  behandeln  wären,  zu  entwerfen.  Ich  würde  Euerer  Migeetit 
meine  Ansichten  hierüber  bereits  unterzogen  haben,  wenn  nicht  meine 
eingetret  jiu  Kränkheit  mich  daran  verhindert  hätte.  Euere  Majest^it 
werden  Sich  aua  denselben  überzeugen,  dtms  ich  daü  i'iuanzmuiiätenum 
▼on  allen  jenen  Qegeaittnden  in  «uUedigen  wOnadlMi  welche  neinti  Auf- 
meriEsankeit  von  dem  hOberan  Interesaft  der  Finamen  ablanken  nnd  dk»- 
selbe  hindern  die'inobtigsten  Beaoltate  finaniieUer  Erscheinungen  ununter- 
brochen im  Auge  zu  behalten.  Diess  darf  mich  jedüch  nicht  abhalten, 
alle  jene  Angelegenheiten  für  die  Finanzvemaltimg  /u  vindicireu,  ohne 
welchen  eine  konzentrische  Leitung,  Einheit  in  den  Operationen  und  Er- 
zielnng  von  Evidenz  nicht  denkbar  ist.  Die  Nachthdle,  welche  daraus 
entspringen,  wttin  awei  Tetaeliiedene  .Bahfirden  über  eine  und  diaaelbe 
Kasse  disponiren,  haben  sich  bereits  durch  die  Erfahrung  so  sehr  bewibrt» 
dass  ich  mich  jedeä  Beweises  darüber  enthoben  glaube.  —  Je  grösser  die 
Bednrfni?He  des  Staats  sind,  je  schwerer  die  Aufgabe  der  Finanzverwaltung, 
mi'l  je  drinu'en  liT  es  ist,  zu  einem  Zustande  fester  Oidnving  in  dem 
i''mttmweäen  zuruck^iukehren,  um.  ao  nachdrücklicher  mu.nä  ich  Euere 
Majeatat  altaob  bitten,  der  Behörde,  weleher  die  LOanng  dieser  Aufgabe 
pbtiegt,  tind'  welehe.  Enere  ICqeattt  dalllr  Terantirortliohi  maehan,  kein 
fiiUMtlel  m.  versagen,  auf  welches  sie  ai»^  ao  hohen  Werth  legt,  nnd 
welches  ihr  nach  dem  Ausspruche  der,  aus  MSnnem  von  langjähriger  Er- 
fahrung im  Fache  der  Fman/on  bestehenden  Stimmenmehrheit  der  Kon- 
ferenz unentbehrlich  ist.  ich  muss  daher  bei  dem  dringenden  Wunsche, 
daae  Soare  K^aaliKt  meine  Antrige  ohne  Vorbehalt  gnädigst  zu  genehmigen 
genihen,  ehrfarehta?o]i:  bahairen.  Jeh  erlanbe  mir  nor  nooh  beianfll^n, 
daas  sowie  bereits  Gr.  Herberstein  aelbat  erklärt  hat,  daaa  er  das  ihm 
nach  dem  Antrage  des  Gr.  Wallis  zugedachte  Vizeprflsidium  bei  der 
Organisirungskommission  ohne  Abbruch  der  ihm  gegenwärtig  obliegenden 
Geschäfte  nichts  übernehmen  konnte,  ich  gleichfalls  überzeugt  bin,  dass, 
da  er  dermal  nach  der  höchsten  luteution  Euerer  Majestät  die  Leitung 
der  venohiedenen  Sehnönen  der  FinandioftteUe^'  den  Toraita  bei  den  Be- 
rathungen und  die  Geschäfte  der  Beriaion  beaosgi,  eine  dem  INenai  bOehat 
nachtheilige  Stockung  in  dem  Geschäftsgange  bei  dieser  Stelle  unvermeidlich 
seyi^  würde,  wenn  er  seine  Zeit  künftig  zwischen  dieaen  Geschäften  nnd 
Jenen  der  Orgamsirungskommiasion  theilen  sollte. 

Aus  der  amtllelien  Correspondenz. 

L 

Wien,  31.  October  1745. 

;        Lieber  Oraf  Dietriehatein ! 

Es  ist  Euch  obnedeme  bcwusst,  dass  Ich  zu  desto  genauerer  und 
beaaerer  Besorgung  deren  Berg-Werkü  und  dess  Mönz-Wesena  aller  Meiner 
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KttBigMg9>ftp«  «iae  Hof-OommiiiMii  ab  tia  BgüMt  vdA  faäagmiaiit&it 

Collegium  resolviret  habe.  Aus  b^li^ender  Abschrift  mehiM  gBUl^ptm 
Hnd-billeti  an  ob-gedaehten  Grafen  werdet  Ihr  daa  mehreren  ersehen, 

inwieweit  eines  Theillfls  dieses  Oollepnum  »1^3  ein  pars  camerao  zu  eon- 
aidenren  und  auf  was  Weys  und  Art  aeibigt's  andern  Theillas  eine  eigone 
mi'\  ludependente  nperirendf  Hof-CommissioD  saye.  Auch  von  Münz- Wesen 
nichts  und  kein  Laud,  von  denen  Berg'» Werken  aber  keine  andern,  als  die 
liOimiMmi  alkitt,  asdpifel  und  dannädi  die  baiia;tiaeli*i  mtiultbh-  wd 
sohleaiaehe  ao  woU  alaa  aUe  aiidere  ohne  Aixsnahmo  deroi  Biaen-Beig» 
Werke  m  dieser  CommiMaen  geliOfig  aejed,  und  naebdeme  Mdn  Dienaf 
erfordert,  dass  selbige  ungesäumt  in  AcÜTität  komme,  so  sollet  Ihr  ohne 
Zeitverlust  alle  nöthige  Befehle  expediren  lassen  nnd  selbe  nach  Erfor- 
derrnuss  unter  Meiner  Unterschrift  oder  Hnf-^caTTt-mpr-Rfithl.  Fertigun,£_^  be- 
förderen, dessenhalben  denen  Land-Kammern,  Administrationen,  ka^^äen^ 
Bnchhaltereien,  Kanzleyen,  Ober-  und  anderen  Beamten  das  jSöthige  zu 
intimiren  und  alle  und  jede  Berg- Werks  und  Münz- Beamte  an  ihme,  Grafen 
T.  Xdnigscgg-Erps  md  die  unter  seinem  Praeaidio  erriehtefcen  EuMkm» 
miaaion  ansaweiaeiL 

üelnrigena  erwarte  leh  Ton  Biir< m  md  gesunniter  Hef-Kammer  Dienst- 
«  Eifer  dass  Eueres  Orts  dieser  neuen  Hof-Commission  all-mSglieher  Beystond 
und  Vorschub  werde  gegeben,  ihr  keine  Tnformationes  ent^g-et.  weder 
Schwürigkeit  gemachet,  und  in  denen  Fallen,  wo  Ooncertirungen  und  ge- 
meinschaftliche Referata  erforderlich,  unt  der  zu  Meinem  Dienst  nöthigen 
glitten,  Einyerstäuduuss  werde  zu  Werke  gegangen,  in  der  Hot- Kammer 
KanzUj  aber  die  Ton  dieaer  Commiaaiöii  dahin  kommende  von'  dem  QnkA 
KOnigsegg-Erps  nnd  dem  Seereliario  nnteraehiiebctoe  Ooncepten  ofase 
Yerapftttung  nnd  schleinigat  geschriben  und  expediret  werdoit  damit  'aie 
bej  Zeitten  so  wohl  (wan  es  erforderlich)  zu  Meiner  alss  stätts  rar  Com- 
missions-Unterschrift  und  zu  drr  Post  befördert  werden.  Und  wegen  der 
starkeB  Correspondenz  welchi  ihnn'  dies  zuziehet,  v/erdet  Ihr  anch  die 
Betehle  an  d&s  Post-Amt  besorgen,  damit  er  Grat  König8^;g  von  dem 
Brief-Porto  trey  gehalten  werde.  ' 

Terbleibe  Euch  mit  k.  nnd  k.  Gnaden  wokl  beygethan 

Maarfli  Theieaia. 

Eigenlritaidig  lunnigelBigt* 

Wie  stehet  es  mit  dem  liaubtlnidL  vicedomb  nnd  leebinng  «nriditni^ 
die  aUea  wird  indeaaea  wohl  aoBgemachet  aqrn. 

;        .  ■  *    .IL  .      .,  .. .   /  .       .        '  * 

Lieber  Graf  Khiakj! 

Nachdeme  die  Erfahrung  bishero  gezeiget,  wie  nöUug  es  sey,  dass  ra 
Ernftthir-  nnd  Pbat-Stellung  einea  Ihiivenal^Commereü  in  Mrinen  geaasbmfenf 
Biblanden  eine  ailte  nnerllaaliehe  nnd  ftrderaahme  Obeerg  aowoU- in 
deliberande  ala  eipediendo  getragen  seye,  folglich  zu  solchen  Bncl  ein' 
ganz  besonderes  von  Mir  unmittelbahr  dependirendes  Directorium  stabi" 
liret  werde,  welches  gleiciiwie  bishero  die  das  Comnif^rcinm  respicirende 
Mnterien  sparsim  bey  allen  Hof-  und  Land  -  Mitteln  sehr  different  trac- 
tiret  worden  and  dahero  niemabien  der  rechte  Endzweck  ein  Universal- 
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Commercium  ei2izsiiukre&  erreichet  noch  ein  d&hiu  abxiüknilü^i  einförmiges 
Sygtem«  ge&sset  werden  müge,  furohin  uniTersaliter  alle  in  diese  Sphaeram 
eialftofbnde  Hailerien  eoiynofitim  und  allein  tmctimi  aolle»  ala  habe  leb 
diessfall  in  Eacb  Hein  yertraaen  gnudigst  gesezet  und  bin  dahero  ge- 
wollet, dass  unter  ikierem  Praesidio  das  Universal-Commercial-Directorium 
constituiret  und  darzn  die  Ansessores  aus  Meinen  Hof-Stellen  und  zwar 
von  '1er  hungarischen  Kanzley  der  Fekete,  von  der  böhmischen  der  Kaunu- 
giea^ei,  von  der  österreichidcheu  der  JÜoblhoäen  und  von  der  unter  £ueiem 
IVaeaidio  ohnehin  atehendan  Miniaterial-Baneo-Deputatioai  der  Sehwandner 
angeaogen,  Endi  eher  dah^  frey  atdien  aoUe,  allen  inageaanunt  oder  aueh 
nur  einen  oder  den  andern  an  dieoer  oder  jener  Saaaion  pro  re  nata  an* 
aagen  zu  lassen. 

Die  vorhin  in  den  Ländern  angestellten  (Jummercien-Collegia  und 
Commiaaiones  werden  dadurch  nicht  aufgehoben,  sondern  vielmehr  in  ihrer 
AetiTitÜ  beatfttiget  und  behalten  vor  wie  nach  ihre  Belaüon  und  Dependena 
an  denen  Hof-Xanaleyen;  alle  von  dieaen  Commeroien-Collegiia  oder  aneb 

Sonaten  von  anderwärts  her  bey  denen  Hof-Stellen  in  ve  conunerciali  dn- 
luufende  Relutionea  Bericht  und  Anbringen  aber  sollen  sodann  wegen  des 
Zusommoulinnga  gesammter  Lilnder  und  einzufiihren  intendirenden  Uui- 
verdal-Coiumercien  von  denen  Hoiriithen  in  das  uuUr  Euch  angestellte 
Directoriuni  Mitgebrachte  daselbst  vorgetragen,  darübei  delibiriiüt  pro  re 
nata  entweder  ein  ScUnss  getaaaet  oder  aber  die  Saidi  Hir  referiret  und  * 
Meine  Besolution  erwartet  werden.  Die  Expeditionea  kennen  darflber  ao- 
dann  gleichwie  von  Euch  an  die  Zoll-  und  Mauth-Aemter  also  von  denen 
Tfof-Kanzleyen  an  di»^  Dicasteria  deren  LUnder  und  Comraercien-Collegia 
erlassen,  von  <;rducht(^ii  Tlof-Stelleu  aber  wegen  des  allgemeinen  Zusam- 
luenliaiigi^  in  Mauulaulur-  und  andern  Commerz-Sachen  nichts  vorgeuohmeu 
noeh  expediret  werden,  wdchea  nielit  vorhero  in  denen  Qeneral*Oonuner- 
eien-Diieetorien  benthaeUaget  und  reaolviret  worden,  wie  denn  aneb  die 
in  Gommerciali  über  die  von  Euch  ga&aaten  Besoluta  von  denen  Eanz- 
leyen  abfassende  Expeditionen  Euch  vorläufig  ud  revidendum  vorgezeiget 
werden  sollen  und  gleichwie  vorhin  besagter  Maassen  all«'  das  Commer- 
cium respicirendo  ^terien  künftighin  bej  Euch  vorgenoiimen  und  berath- 
aehlaget  werden  aollen,  alao  habt  Ihr  amsb  inaondeäeit  nnd 

an  die  beaaere  Einriehtnng  deren  Hftiithen  und  AnüMblXgen  wo- 
durch dem  Handel  und  Wandel  ao  vieler  Schaden  besondera  in  Oeatenieich 
und  in  Mlibren  respectu  dea  hungariaGhen  Oommercii  angeaegen  worden, 
alsobald  die  Hand  anzulegen; 

U*'*^  eine  beständige  Obsorg  auf  diu  Producta  und  Jüanufacta  deren 
Lftnder  und  den  damit  nutzlich  einzuleiten  kommende  Barato  zu  tragen; 
und  gleichwie 

m^o  die  Nnvigable-Machung  deren  häufigen  Flüssen  womit  die  Natur 
die  Erblanden  gesegnet  und  deren  selben  Conjunotion  auch  die  Erhaltung 
und  Eeparfilion  deren  Curamercial-Strassen  dem  Handel  und  Wandel  den 
grösstea  \  urschub  gelu  ii  \ver.ien  kann,  also  wird  auch  darauf  ein  be- 
benderen Bedacht  zu  legen  seyen. 

lyto  Yerdienei  daa  Oonunereiun  an  und  sna  dem  Littorall  auatriaeo 
eine  Haupt  C^aidexalaon,  wov&ber  und  waa  alldorten  aieh  vor  MXngel  be- 
finden u»d  wie  etwn  nualieh  einanriohten  e^et  Vorhin  gaaae  Dednetionea 
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voriMOidfln  MSftnd  uad  gleichMie  viele  diiMr  Mtageln  jedoeb  mir,  iMOweift 
aellM  in  das  Joili»-  xmd  Vtil6m*Yfootm  «asohkigen,  dudi  die  .ütlnrri- 
ehiBche  Hol-Kanzley  und  Coiiiiiin«i«i>])iiMlioii  altogleioh  al)gertellet  werden 

können:  als  wirJ  hingegen  über  all  dasjenige  wn>;  allda  und  Inneroslerreicli 
m  dem  Comroerciali  geboret,  allein  bey  dem  Euch  anvertrauten  Uaupt- 
Directoriu  zu  delibenrii  und  zu  äciiiüüsen  aeyen,  alienuoasäeu  dann  di« 
dortige  latwidanw,  wie  toldiee  hiaiiiit  geaebieehet  mit  ikrar  Dedradens 
ledigUeh  «a  Snoh  engewieees,  miifaiii  eUoin  und  vaiBitteliMr  ihre  BeUip 
ttones  eil  Eoeh  za  entetteR  und  von  Bnch  Uir  Yerhiltnugt  Befehl  so  ge- 
warten  haben  wird. 

l»t  auch  für  die  Finrirhtnng  ordentlicher  Commercial-Straasen 
umb  denen  häußgen  /!.oU'i>etraudationibQs  vorzabeugen,  sobald  nur  immer 
ihaulicb»  yoizudenken,  überhaapt  aber  und 

yV»  wird  bej  dem  Q«iieial-Coiiiinereie»>IMreotorio  Uber  den  Zvsem- 
menhang  des  erblttndiscben  Commercü  mit  frembdwDQ  Nationen  nnd  die 
dabey  sich  ereignende  Anstände  oder  Vortheile  zu  berathschlngen  sejn, 
za  welchem  End  Wir  dann  dip  Vfinistrot!  Fn^mder  Pinagancen .  w^dcli»! 
des  Com  me  IC  in  ms  iiüllxT  liierorts  wan  anzuhricn;!  n  haben  oder  imih  n 
Couimerxiai-lruct^t  audtuadeu  wollen,  uu  iiiuch  anweiseu  lassen  werden, 
um  es  nachgebends  und  confbrencialitor  vortragen  sn  lassen  nnd  sa  reaoK 
viren.  —  Deme  Ihr  slao  in  AHea  wie  nachankommen  sohon  wiesen  werdet 
und  Wir  Terbleiben  etc. 

Wien,  den  6.  Afuril  1746. 

ni. 

Lieber  Baron  Bertonsteint 

Bey  Einrichtung  deren  SteUen  hai>e  Ich  den  höchsten  EntscMuss 
gefasst,  dass  Mein  Conunercien-Bath  künftighin  von  allen  andern  Hofittellen 
abgesondert,  und  mit  einem  eigenen  Praesidentenf  so  wie  aiit  eigenen 
bey  keinem  anderen  Stellen  angestellten  Rttthen  besetzet  werden  solle; 

Ich  gesinne  dahero  hinmit  au  Euch  gnftdi^-st,  womit  Ihi  über  die 
Commercialgeschiifte.  welche  bishero  unter  dem  Grafen  Rudolph  Chotek 
dirigiret  worden  Sind,  bis  dahin,  als  Ich  den  künftitren  CommercleTirnth 
reguliren  werde,  ad  interim  das  Praeiiidium,  nach  dem  iu  euere  dieaiuiiigu 
KSnntmss,  in  der  Soeh  beywohnenden,  Mir  wohl  behannten  OeechioUicfalceit, 
aetsenden  gnftdigston  Zutrauen  übernehmen,  und  führen,  «neh  deren  in  dem 
anaeblCssigen  Schemate  begriffenen  Rttthen  and  Secretttren  provisorie  zu 
di*^<»»'Tr!  Com mercial- Departement  Euch  gebjpi^rben  sollt.  Mit  kaiser*.  künigl-. 
und  Ei-z-Her/üglic'hen  Gnailen  Euch  wohlgewogen  verbleibend.  Wien  den 
27.  «Tennei  1762. 

Maiia  Theresia. 

IT, 

Handaehreiben  an  Herberstein  praes.  8.  Mira  1762. 

leh  habe  versdiiedentlioh  wahr  genohmen,  daes  Hrnne  nun  angestellte 

Vinanzprttsiedenten  über  die  Ezecution  des  von  Mir  vestgesetzten  neuen 
Finanzsystematis  sich  nicht  wohl  vereinigen  können .  da  non  die  Ursache 
dieser  UmstflTT^Pü  in  dem  bestehen  dürfte,  dass  ein  so  andern  deren?f"lben 
sich  nocii  keimen  voilkoiumenen  Begrif  von  denen  Uränzen  seinen  Amtä- 
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ytirhchtuiig  gemacht  habeu  müsse,  und  vieileicbt  auf  die  alte  Emrichtung 
zn  viel  zurück  gesehen  werden  wolle.  So  finde  edorderlich  Meines  Dienstes 
zu  seyn,  zu  Behebung  dieser  difficnltftlen'  dttwn  dreien  Finanz-Praesidenien 
die  hier  aniolilliiBige'  d«3  g«Me  Sjitom  nlfiatenide  Ptukteii  m.  dem  End 
miiiiitlieUAi,  auf  dasa  Sie  bierilber  eoglflusli  soatiDmentreiteiir  die  Gegen* 
stände  sammt  und  sonders  genau  erwegen,  und  Mir  sodann  ohnTBraefaieb- 
lich  ihr  gemeinscliHftliches  Gntaebten  erstatten  8oll<;n. 

Allein  l>evor  seze  Ich  vorans>,  'lass  das  vor  Mir  enty;  lilogsene  System, 
Vüu  welchem,  als  einer  iu  der  ^atur  deren  Sucheu,  imd  lu  der  besten 
Ordnung  gewidmeten  Einriehf  utg,  die  Siek  in  alle  Theile  der  iWns-  und 
Oredit-Weeene  eratreekti  loh  keineawega  absogehen  gemeinel  bin,  nidii 
wohl  möglich  bestehen  könne,  wenn  die  für  solches  >7ohlgestelte  flaupt- 
Principia  nicht  rrenauest  beobachtet  und  auf  solclie  nicht  \n  allen  lierför 
berechnenden  Fällen  stigleich  znrückgeseht^n  werden  will,  daher  gegen, 
wenn  za  solchen  recurnret  wird,  sich  jeder  noch  so  anstössig  rechnender 
Gksos  entwifikeln  mnss. 

hjaft  dieeer  Omndaltaen  iet  die  Yerwaltong  deren  GefUlen,  die  Qeld« 
einnähme,  mid  Anagabe«  dann  die  Verrechnung,  so  ehedone  Init  einander 
vereiniget  waren,  und  unter  einer  Direction  standen,  abzusondern,  von 
Mir  beschlogseTi  vrordpii.  vr(idnrch  also  das  gesammte  Finan/'.vesen  ein 
amlöre .  (jöatült  erhält,  und  was  die  Cammer  vor  diesem  allein  war,  sich 
nunmehro  in  die  drey  Finauzstellen  eingetheiit  bafmdet^  dergestalten,  dass 
diese  drej  im  nnn  an  die  vorherige  Agenden  der  Chimmer  abgesondoier 
zu  verrichten  habe;  worana  sich  von  selbsten  folgert,  dasa -die  Cammer 
sich  in  ihren  Amts-Handlnngen  alleine  mit  der  Adnainistrining  aller  Meiner 
GeOÜlen  zu  beschäftigen,  somit  diese  m  vermehren,  und  die  unf  das  Höchst« 
gebrachte  bey  Kräften  zu  erhalten  habe;  da^s  frrrtpr  alle  Einkünften  der 
Monarchie  in  die  Caisse  generale  einÜiessen,  und  hmwledemmeu  uiie  Auä- 
gabsn  derselben  durah  solehe  bestrittsn  werden  mUssen, .und  dass  .end-, 
Üohen  von  d^  Iteebenkammer,  als  der  OontroUe  generale  ohne  Ansnalune 
in  all  da^jfn^  frey  nnd  independent  zu  besorgen  s^e,  was  von  deren 
gesammten  bishoo  von  denen  SteUen  abhftngig  gewesenen  BachhaltoreTSn 
bewirket  worden. 

Weiters  hat  die  bereits  aufgetragene  Verfertigung  des  so  genannten 
StaatsinTeniarii  eine  deren  vorzüglichsten  Bsechältägunge^  der  dreyen 
Blnans  •  Fraesideiiten  m  sein,  da  ohne  solchen  weder  in  Credit,  noch  in 
dem  -Ubrigen  Finanz-  und  Administrationswesen-  etwas  Qrosses  als  Voll- 
kommenes zu  Stande  gebracht,  weder  eine  richtige  Balance  zwischen  den 
Staatseinnahmen  und  Ausgaben  gezogen  werden  kann.  Ich  sehe  solchem* 
nach  als  die  dringlichste  Nothweudigkeit  an,  womit  dieses  so  wichtige,  als 
weitläutige  Werk  zu  sciuer  baldigen  liichtigkeit  und  End^chaft  gebracht  . 
werde,  and  llbertrage  dahero  biemit  die  sn  Erreiehnng  dieses  Endsweekes 
bishero  nnter  dem  Praesidio  des  Badolph  Chotek  niedergesetzt  gewesene 
Knans-C^mmission  an  die  drey  Finans-Praesidenten,  welche  eine  vollstän- 
dige Nachricht,  wie  weit  dio«e  gekommen,  einzuziehen,  vnf  «lieser  Arbeit 
in  öfteren  7narimmentretun<'en  fortzufahren  und  sich  hiebey  nach  denen 
an  die  ernannte  Oonunission  ergangenen  abschriftlich  beisehlieäsenden  Ver- 
ordunngen  sq  richten  haben«- 
Maria  Theresia. 
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An  den  Grafen  Herberstein  praea.  ^1.  Mfir/  1762. 

Mir  liegt  eiuestheils  nichts  mehreres  als  die  Aufrechterhält ung  des 
Banco-Credita  am  Herzen,  anderseits  aber  vermag  Ich  m  Zurücktretung 
auf  das  erste  Banco-Institatam.  des  Mir  and  Heiner  Canidr  wegen  Meiner 
dorn  Batioo  Terpfftndefeen  Gaiawral-OeftUe  lakommeiideii  GompoBteflowshts 
in  d«r  AdmitiisfcrirQiig  derenselbflii  Mieh  lasmmwegB  m  b«g«lmi;  Ich«  lube 
dahero  nach  reifor  Erwägang,  wie  theils  ain  un<1  das  andere  iit  ninft 
Kraft  and  Wirkung  gwetei  werden  könne,  zom  Theil  hingegen  jene  Be- 
Bchwerlichkeiten ,  welche  sich  bej  der  Auf-  und  Einsicht  der  Banco- 
Gefällen-Administrution  jetzt,  oder  künftig  ergeben  dürften,  <jehnben  wer- 
den mögen,  kein  ausländlieheres  Mittel  vorgefunden,  als  dass  (Uir  Ccuner- 
Präsideut  qua  cumpod8easor  aiicu  in  Banco-Uerällä-Administratioua- Sachen 
gehalten  werdendflu  Banoo-Bstiu^-Seesionen  ordentlkh  mit  etmldien  Minen 
Hof-Gkmer-ibttliett  beywoline,  wm  Br  hej  denen  allda  verhandlet  wecden- 
don  Qef&Us-Anliegenheiten  Meines  dienstea  an  aeyn  findet,  erumere,  and 
so  oft  die  Meinangen  des  Camer-FkUaidwtena  mit  jenen  des  Banco-Prftai- 
dents  nicht  conform  wären,  ein  so  andere  Mir  za  Meiner  Entscheidung 
▼orgeieget,  weiters  jede  Expedition  von  dem  C:imer  -  Präsidenten  ehevor 
▼idirt  nnd  alsdann  von  dem  Banco-Präsidenteu  expedirt  werden  solle. 

Nachdem  in  Ihn  sowohl  als  den  Hatzfeld  setzenden  Vertraaen  versehe 
Midi  aom  Yoraas,  daas  aieh  beide  zur  BefiSrdernng  Meines  Dienstes,  and 
an  Emichang  obigen  EndiwetAea  ▼ollkonunen  *  gMneinaehaflilieh  eingehen 
werden;  Br  hat  demnaeh  nil  Hatafeld  aogleich  maammenantreten,  nnd 
▼entatie.  loh  Ihm,  daaa  Er  Mir,  wenn  Er  etwas  gegründetes  hierwegen 
einzuwenden  faa«t»>  bia  Moigen  Abenda  aeine  Qntmdnnng  sohriftliohen  ei^ 
öfiäien  m^.  Maria  Theresia. 

VI. 

Nachdem  an  dar  Emporbrmgung  deä  Conimercü  Aiieü  gelegen  und 
ein  jeder  Staat  dannf  ala  auf  einen  aeiner  yonkehmaten  und  wichtigsten 
(hgenatlnde  den  aoigMigaten  Bedacht  sa  nehmen  hat»  nnd  leh  auf  dieeea 
so  betrIchtliBhe  Ol^eet  Mein  TozzfigliehBtes  Angenmerk  riehle»-  ao.  hat  der 
Oommercieurath  nnn  allem  bevor  jene  nn?erbe8aerliche  dem  dermaligen 
Systemati  ffnnz  gemösse  Grundsätze,  welche  im  J.  1749  zu  Erhebung 
Meines  teutsch -  erbländischen  Conirnercü  un'l  deren  Manufactoren  nvge- 
nohmen  und  dem  Publico  verkündigt  worden,  zu  seiner  Richtni  Lss  zu 
nehmen  und  Mir  vurzubchlagen,  aaf  was  Art  and  Weise  und  mit  was 
far  einlenehtenden  Begünstignngen  deraelbe  naoh  dieaem  Fass  das  Com- 
aeninm..euisnzichten,  dne  prompte  Jnatis  einsnführen»  dann  waa'  er  aior 
Beförderung  Handela  und  Wandels  in  Ansehung  deren  Mftathan,  dann 
wegen  deren  bishero  arbitcarie  ausgdegt  —  und  exequii-ten  Tarifen  fBr 
Ziel  and  Mass  nehmen  wolle,  allermassen  wenn  nach  diesen  wirklichen 
Grundsätzen,  davon  der  Commercienrath  die  sammetliche  Acta  vorhanden 
hat,  gearbeitet  uTid  diese  allenthalben  in  den  Vollzog  gesetzt  werden,  deren 
gedeihliche  Wirkungen  sich  von  Selbsten  ergeben  and  in  dessen  Folge 
die  Inländeer  ihre  Industrie  vermehren,  die  fremde  Kegocianten  ihru  Comp- 

MiUhMlaii«ea  XY.  22 


Digitized  by  Google 


3d8 


Beer. 


toirs  in  Meine  Landen  selbsten  ebüegen  nncl  dadoreh  die  MmafaetttreB. 

and  Commercien  in  wenig  Jahren  aHgemein  werden  müssen.  Es  lommei 
nho  alles  darauf  an,  dass  diese  allschon  bestehende  heilsame  Anordnangen 
allenthalben  in  ihren  Vollzug  f^esetzet  werden,  welclies  j<>t7.o  leichter  als 
vormalen  gesf-liehen  mag,  nachdem  die  Sachen  allenlhullen  sebon  vor- 
bereitet und  zu  endlicher  Execution  reif  sind.  Die  Mauulaciuien  sind 
IsaniiB  In  groster  1l«Bga  und  ftit  ia  «Ikn  9attiiiigeii  eingeflUixt»  das  Yolk 
gew<Aiiet  lieli  rar  Indiutrie,  der  Willen  m  denen  Commerden  erbebt  eich 
und  die  Fremden  richten  solioii  ihre  Anfinerkeemkeit  anf  dieie  veittiderte 
Ctoetalt  der  Sadien;  Was  also  im  J.  }749  nnr  zu  wönscfaeu  und  schwer 
zu  erreichen  gewesen,  dieses  kann  nunmchro  verlässig  gehofl'et  und  leicht 
erlanget  weiden.  Die  schwere  Last  ueren  Mauthen  ift  der  alleinige  Ge- 
genstand, welcher  annoch  zu  tibeiwinden  ist;  die  I^othwendigkeit  drssen 
ist   schon  erkennet  worden,  damahlen  aber  wäre  die  Auätühruiig 

schwerer  als  jetzo,  denn  an  selbiger  Zeit  h^te  eine  gewisse  ErtrSg- 
nisa  flQr  eine  kflnftige  Hofnnng  hintangelaasea  werden  müBsen,  der« 
mahlen  aber  leigt  sieh  die  Bfiokgabe  dessen,  waa  anf  der  einen  Seite  nMh- 
gelassen  wird,  aogleioh  wiederum  auf  der  andeni  nnd  die  Hblbinng  ist 
bestens  begiündet,  dass  diese  Rückgabe  sich  noch  vervielfältigen  wird, 
Dnr-hf^emf»  die  in  mittelst  errichteten  Mannfacturen  und  dns  daraus  ent- 
spnnpende  Ot  rntnerciuni  nur  auf  diese  Krleichterung  warten,  um  sodann 
sich  allenthallH  Ti  m  verbreiten.  Deme  kommet  hinzn,  (Uiss  die  beglückte? 
Lage  der  vbachen  sich  in  meinen  teatschen  Erblanden  eben  m  der  Zeit 
datatellet,  da  in  den  meiaten  abrigen  Landen  die  Mannfiwtoren  nnd  Oom* 
meicieff  gehemmiBi  sind  nnd  dnrch  die  mebiMfarige  Hemmung  von  selbaten 
einen  andoweitigen  Zag  suchen,  sofort  sich  dahin  wenden,  wo  sie  eine 
Begi^nstigung  finden.  Der  Oommercienrath  hat  demnach  zu  allenthalbig^ 
Execution  des  ernannten  anno  1749  erwählten  Grundsätze  ohnversichtlich 
fürzuschreiten,  und  wenn  auch  was  dazu  nöthig,  mit  der  Kanzley,  Kammer 
und  Bancodeputatiou  zu  berichtigen,  insonderheit  aber  wegen  des  Mauth- 
wesens  und  deren  Tarifen  äich  mit  denen  obbemeideten  Stellen  angelegen 
za  halten,  damit  dieses  allenthalben  in  eine  solche  Ordnnng  gebracht 
irsrden  möge,  dass  dabej  all  denen  Hanniaetnren  nnd  dem  GomaMteio 
««bildliche  Besebweningen  nnd  ünannehmliobkeit  behoben  werden,  wo  so- 
dann nnd  wenn  ein  so  anderes  in  das  rechte  Geleis  eingeleitet  sejn  wird, 
zu  der  so  nöthigen  als  ersprieslichen  Verbindung  deren  Commerden 
Meiner  Niederlanden  mit  denen  teutschen  zu  Werk  gegangen  werden  kann. 

Im  Uibrigen  theile  Ich  ilime  den  beiliegenden  Antrag  wegen  Erzeu- 
gung des  Abbatuchs  in  Meinen  Landen  mit  und  erwarte  darüber  seine 
Gutmeinung,  womächst  Allem  bevor  getrachtet  werden  muss,  dass  der 
daa  Anerbieten  maebende  ganfinann  bebandelt  wevde,  diese  Toohaorten* 
iahrik  in  Etatben  oder  einer  andern  Heinor  teutschen  Awma  anralegeB. 

VU. 

An  den  Grafen  Andleru,  prfts.  2.  April  1762. 

Es  ist  zwar  vorhin  mit  allem  Eifer  behauptet  worden,  dass  beim 
Trauäito  und  übrigon  Mauthwesen  Alleäi  in  der  üegei  aei,  dermalen  aber 
aeigt  aieb  daa  genude  GegentheiL    Daa  im  Jahie  1749  nllfaier  pnUidrls 
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AwtiatlDMBi  «BllAli  alMhkgB  xidiligftan  QnmMm,  m  UH  ate 
4eiieii  selben  idmiugerade  zuwider  gehandät  woxden.  Um  also .  \m  ma 
und  dem  anderen  denen  Gebrechen  abEnhelfan,  und  den  rechten  Weg  eii^ 

zuschlagen,  90  hi  /.wischen  denen  dreien  Finanzstellen  nnd  dem  Cora- 
merzienrath  nicht  nur  über  das  Mautbwesen,  sondern  auch  über  Hie  Art 
der  weiteren  Ausarbeitung  eine  Cuncertation  zu  pflegen,  und  dabei  die 
vrichtige  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  und  wieweit  gleichförmige 
TariHm  für  alle  meine  Länder,  Hungam  cum  annetis  provinciis,  (Uuu 
Tyrol  und  die  Voriande  ausgenommen,  allwo  ganz  andere  Hassregeln  ge- 
bnuofat  wevdeii  müssen,  entwarfen  nnd  ob  aUe  inltodicche  if^^t^i^ 
geschaht,  somit  auf  die  äusserste  Grenzen  traas&rixeti  auch  wie  alle  Ge- 
brechen bei  der  Manipulation  und  Begie  des  ganzen  Mauthwesens  abge- 
stellet  und  vollkommenere  Einrichtungen  m  Stande  gebracht  werden 
könnten,  massen  nichts  gewisseres  ist  als  dass  eine  rrnt«  Regio  orler 
Ferme  mixte  oder  andere  Wege  sehr  namhafte  Summen  in  otitiret  werden 

Munu  Theresia. 

vm. 

An  den  Grafen  Uerberstein  praes.  am  17.  Juni  1762. 

Ich  habe  den  hiesigen  Regienings-Canzler,  welclier  die  Fortsetzung 
des  Oodicisa  austriaci  unternimmt,  durch  eine  Behörde  anweisen  lassen, 
mit  jeder  Hof-Stelle  über  jene  Generalien,  sj  sie  betreffen,  u.  welche 
public!  juriä  gemacht  werden  iiümieu,  dio  voriuullge  Ueberlegung  zu  pflegen, 
welches  also  in  Anselmi  jener  Stfickeui  so  das  Camerale  betreffen,  zu 
beobachten  ist 

IX- 

Eigenhändiges  Handbillet  an  den  Grafen  Choteck. 

Empfangen  am  18.  Dezember  1762. 
Ich  will,  dass  alle  Mittwoch  die  verordnete  Znsammentretung  mit 
den  drey  Finanz-  oder  anderen  Stellen  öullf  gehalten  werden,  und  zwar 
um  9  Uhr  früh,  die  Präsenzen  allezeit  beyzusetzen,  und  das  Protokoll 
Mir  alleseit  daTOn  absageben,  hoffend,  dass,  nachdem  der  Tag  benennet 
ist|  alle  firSparirt  sejn  werden  nnd  die  Sachen  endlich  aUde  sollen  ans* 
gemachet  wördent  denn  unmöglich  die  Sachen  so  lange  gehen  können 
kflnftig*). 

X. 

An  Gxaftn  Hatireld  den  20.  Jnnä  1765. 

Wehreod  der  Zeit  Meiner  Abwesenheit  sind  die  an  Mich  erstattende 
Toriiige  alhier  sa  Händen  des  geheimen  Sewetarii  Hfikel  Tcrsohlossener 
ahnigeben,  ao^  dass  sdche  ilglich  bis  abends  dahin  gelsngen,  aUermaseen 


^)  All  den  Grafen  Uerberstein  5.  April  1762, 

>)  Diese  Verordnung  hatte  zu  circuhren  bey  den  Grafen  Brenner,  Johann 
Chotek,  Uerberstein,  Häsfeld,  Zinzendor^  Andlern. 
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derselbe  bereits  ange^viesen  ist,  dasjenige,  was  an  Mich  zu  befördern 
kommet,  von  Tag  zu  Tag  bis  Abends  um  8  Uhren  abzuschicken.  Die 
Atiiiidtfift  bei  diem  vandiloneiMii  Twtrigen  kt  Ton  auesen  gewöhn- 
HohermiaBen  tu  Hieh  m  stallen,  doch  werte  diqenlgeD»  wo  elw»  la 
Heiner  besonderen  und  unmittelbaren  WieaeneduiA  etwas  anmseigen,  oder 
vorzustellen  befunden  wird,  besonders  einzumachen,  und  wird  von  aussen 
noch  die  Anmerkung  zu  Meinen  Händen  beyzusetzen  seyn.  Wo  übrigens 
Meiner  aclion  ergangenen  Anordnung  gemäss  ist,  dass  in  den  VorfHllen, 
bejr  welchen  Periculum  in  mora  obwaltete,  und  wo  die  Stelleu  für  äicii 
fllrsagahen  sich  aioht  getraneten,  an  den  BreQner  sieh  gewendet  werden 
solle. 

Haria  Theresia  acoepi  21.  Jonii  1763. 

XI. 

Meine  Willens  Meinung  gehet  zwar  dahinne,  doch  wührend  meines 
bevorstehenden  Aufenthalts  in  Tyrol  die  hiesigen  Stellen,  so  wie  biahero, 
operiren  sollen.  Da  sich  aber  solche  Vorfälle  ereignen  könnten,  bei  welchen 
periculom  in  mora  obwaltete,  und  wo  die  Stellen  fiir  sich  ftRugehen  sich 
nicht  getrauten;  so  hafie  in  solchen  Itilan  Meinem  Obersten  Jnstii-Ptaesi- 
d entmin  die  Besorgung  hierüber  aufgetragen,  als  welcher  sodann  die- 
jenigen Ruthe,  welche  er  hierzu  nüthig  findet,  vorzuruffen,  das  erforder- 
liche zu  verfügen,  und  was  geschehen,  Mir  .scbleuniggt  zu  berichten  haben  • 
wird.  Und  falls  sich  etwann  während  meinei-  Abwesenheit  solche  ZuiUlle 
ereignen  sollten,  in  welchen  der  gedachte  Breüner  einer  schleunigen  Geld- 
hfllfe  bmöthiget  wlre;  so  ist  demselben  das  erforderliche  nnf  seine  An* 
Weisung  ohne  Torachub  in  Terabfolgen. 

Maria  Theresia. 

XIL 

Zu  mehrerer  Beförderung  ^hv  Expeditionen,  sind  in  der  Zeit  meiner 
Abwesenheit,  die  Bescripte  oder  üefehle  in  jenen  Geschäften,  die  Meine 
Unterschrift  erfordern,  ad  mundum  geschriebener,  den  mir  einschickenden 
Tortrilgan  bejnilegen,  damit  Idi  Mkldie^  nebst  der  ertheilenden  Beso- 
Intion  anf  den  Tortrag,  nnterschriebener  rarück  schicken  möge. 

Qxfts  d.  8.  JuUy  1766.  Maria  Theresia. 

XIII. 

An  Gral  Hatsfeld,  den  36.  Angost  1765. 

Aus  dem  nebenfindigen  Anschluss  erseht  er  des  Mehreren,  wie  Ich 
die  Eintheilung  der  agendwom  «wischen  Aar  Kanzlej  md  den  Finana* 
stellen  nach  dem  getroffenen  gemeinschaftüiehen  Einverständniss  zu  be- 
gnehmigen  befunden.  Hiemach  wird  also  von  Seiten  der  Finanzstellen 
das  geborige  Kichtmaas  zn  nehmen  und  das  weiters  Nüthige  annoch  zu 
vertilgen  seyn,  damit  dit-  System  mit  dem  Kiütritt  de'^  niichstkünfligen 
Militärjahreä  anzufangen  zur  aiiüciügen  Beobttcbtuiig  gebrückt  und  forthin 
auf  das  genaueste  rnngahaltan  werden  m(^  Zugleich  will  mr  kttnftigen 
Naobaditnng  nodt  festgesetst  haben,  dass 
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.  L°^^  die  Beuenauug  der  Llrndtir-Ctipi  und  die  Bt^dtellang  der  (ruber- 
nka  wiö  aneh  der  JMshanpllmitan  mittelit  ttnes  gemeinsdiftftUohtti 
Yohage»  dar  Kfludqr  und  der  Kammer  kfinftig  sa  gaaeheheii  kabe» 
dam  dass 

IL*^^  besondere  Senatiie  bey  jedem  Landesgabemio  unter  dem  YoraitB 

des  Landea-Capi  mit  2  oder  3  Rüthen  anzustellen,  welche  das  Contribu- 
tipnaie  und  das  Finanzwesen  jeden  Tandes  unter  dem  Namen  des  ganzen 
Gabemii  zu  beaui  ijen  haben  sollen.  ,  Im  Uöbrigen  kann  circa  modnm  und 
conoertatiunem  dann  circa  delectum  peraonarum  die  nähere  Ein?eraüiadiiiss 
xwiaoben  denen  Capi  derer  Stellen  annoch  gepflogen  und  ein  so  anders 
naeh  gameiuMhaflL  MaaA  beriehtigt  werdaa. 

Maria  Tboreeia. 

Dem  Handschreiben  ¥üm  26.  August  1765  beiliegend. 

Jene  Agenden,  welche  die  böhmish-österreich.  Hofkanzley  mit  der 
Hofkammer  zu  concertiren  hat,  sind  die  folgenden:  Die  Postulirimg  und 
Bewilligmig  der  Contribution,  die  Festsetzung  neuer  liectificationespriucipien 
oder  Anderweitiger  Beätimmungen  der  Lauderproportion,  wobey  die  lieciieu- 
kammer  bezüglich  dar  Bareebnimg  mittuflonoiininii  liat,  desgleioben  die 
Baetifiaatioiiabeaeliwerdaii,  wtam  die  Hoftaasky  auf  einen  Kaehlasa,  mifhin 
Abfrll  Ttm  dem  OoiLtribatioiiaqiiaiitam  antrtgt,  die  Poatnlirang  mid  Be- 
willigung der  geistlichen  Quinquennaloollecte  sollte  auf  dem  Fuss  wie  ev 
mit  den  stÄndischen  Postulaten  gehalten  wird,  bleiben ;  die  Auamessung 
des  ständi^^cben  Status  domestici,  die  Festsetzung  der  Anzahl  der  Personen 
nnd  der  (iehalte,  die  Fälle  einer  sich  äussernden  Hungeranotl»  oder  un(ierer 
Landplagen  inäoferne  es  auf  ärarische  Vorschüsse  ankommet,  die  Bepara- 
tions-  und  Strassenangelegenheiten,  wenn  die  Kammer  einen  Beitrag  zu 
leisten  bat,  die  Leheniangelegenheiten  Baob  der  Instroction  der  Hofknsley, 
die  naealitftten,  Ab&brtegelder,  wenn  ea  aicb  nm  Termehrong  oder  Yer- 
miliderung  der  landesfürstl.  Einkünfte  oder  um  den  Nutzen  und  Schaden 
derselben  handelt,  das  Postregale,  insowmt  ea  alf  ein  Erbamt  oder  Leh^ 
aninsehen  kommt,  wurde  der  Kanzley  zugewiesen;  die  Obsorge,  damit  das 
Publikum  mit  einer  gut<3n  Münze  versehen  und  der  Münzlusa  aufrecht 
erhalten  werde,  das  Einvernehmen  mit  benachbarten  Stfiaton.  die  Publi- 
cation  der  von  der  Kammer  mit  der  Xanzlei  vereinbarten  i'atttute  wurde 
der  Xamiet  ftbartragen;  atldtiaehe  und  atindiadie  Antidpationen,  welülie 
der  Hof  findert»  aoUten  anf  die  nlmliebe  Weise»  wie  die  Postulaiaange- 
l^genheiten  bebandelt  werden. 

Folgende  Agenda  der  Hofkammer  bat  dieselbe  mit  der  böhmisch- 
Qsterreich.  Hofkanzlei  gemeinschaftlich  zu  concertiren :  die  Entwerfung  der 
Postulate,  die  Festsetzung  der  Executionsordnung  zur  Eintreibung  der 
Contribution,  wogegen  die  Kammer  die  Art  au  «üe  Hand  zu  geben  hatte, 
und  solche  nach  dem  mit  der  Hofkanzlei  darüber  gepÜegten  Einver- 
ständniss  den  Länderstellen  yorzuschreiben  hatte;  die  in  Gameraisachen  zu 
eriawendcn  oder  abiamdemden  Patente^  welobe  die  Kammer'  in  entwerfen  nnd 
der  g^^nf^f^  snr  Binaidit  nuttntheilen  batta,  fidls  dieselbe  einen  Anstand 
fand,  durah  eine  gemeinschaftl.  Zusammenbretang  behoben  werden  oder  wenn 
die  Meinongen  sieb  nicht  vereinigen  konnten,  das  Protokoll  zur  allerhöchsten 
SehlnasfiMBWig  Torgslegt  werden ;  die  Aasftbnng  wm  Gerichtsbarkeiten,  die 
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Torsetzang  odsr  YeiliiiMeniiig  Ton  laadMfilratl.  GoQtUen  «n  answflitige 
F&ntra  und  Futikalaren,  das  FMttwfltea,  wenn  es  sioli  mn  Emehtang 
eines  neuen  Poetenms  oder  Bostwagens,  um  Ablndeningen  der  Statieaeo, 
um  Erhöhung  oder  Yermindening  des  Postportos  and  Postgeldes  zu  tinm 
handelt.  Alle  übrigen  Angelegenheiten  in  dieser  Biohtnng  das  Postweaea 
beireffenci  bHtte  'lie  Kammer  allein  zu  besorgen. 

Folgende  Angelegt  ntH  iteu  werden  ausschliesslich  der  Kammer  über- 
wiesen: alle  Contributionsbegebungs-  and  Eintreibungsangelegenheiten, 
insbesondere  das  jüdische  Contributionswesen,  die  Eintreibung  des  Beloi- 
tionsquaatoms,  wenn  die  ausgesohriebene  Becmtirung  von  den  lindm 
mit  Geld  reluirt  werden  kOune,  die  Kriegs-»  Feuer,  Weitersohiden,  Boni- 
ficationslUle;  wenn  es  auf  einen  Nachlass  an  dem  Contributionale  oder 
Beitrage  vom  Aerar  ankommt»  sowol  in  Ansehung  der  gesammten  Länder 
als  auch  einzelner  Untfrthnnon :  die  Hofkaiizlei  konnte  jodoch  in  dieser 
Richtung  ^lillifje  Vorst»  Hungen  machen  ;  die  ulten  Kammersohulden- 
anu'elegt  nheiten  in  Buhaien,  die  Besorgujäg  deö  Pruviantaiatenak  für  das 
Fuhrwesen  und  die  Landesvorspanii,  sollte  es  sich  jedoch  hierbei  um  ein 
Torlftufiges  Ansinnen  an  die  Steile  handeln,  so  halt  solehes  dnnh  die  Hof- 
kaaalei  sowie  alle  übrigen  Postalaie  an  die  Stande  an  gelangen;  BioMii 
in  die  B«gie  aller  den  Blinden  und  der  Stadt  Wien  eingocinrnten  Fonde 
sowie  in  die  ständische  Oassa-Verwaltong,  der  Hofkandm  waren  jedoch 
die  Extracte  oder  Bilanzen  einzoschioken,  damit  dieselbe  Ton  dem  Aciiv- 
und  Passivstande  eines  jeden  Landos  sowie  der  Stadt  Wien  je<]przelt  in- 
formirt  sein  möge  und  etwaige  Vorstellnngen  machen  könne;  die  Besorgung 
aller  zur  Universalschnidencassa  gehörigen  Fonde,  alle  ständischen  and 
städtischen  Anticipationen,  welchen  Namen  sie  haben,  geistliche  and  weit» 
liehe  Subsidien,  das  sttndisobe  Orsdttweeen,  die  IntnraeseaahlaAgen  u.  a.  f., 
alle  diese  Angelegenheiten  waren  jedoeh  der  HoflEanxlei  nach  der  Aua- 
fertigung der  betreffenden  Erlässe  mitaatheilen ;  die  Bonifiationen  für  ge- 
leistete ArtiUsrie-  und  üunitionsremonten,  Recrutenproviimt  n.  dgl.  ULf 
die  Ausweisung  an  Ansmes^unj?,  Einfheil nng  und  Rückzahlung  der  Snper- 
erogate,  wobei  es  jedoch  den  Stünden  trei  stand,  wenn  sie  sich  Ton  der 
Kammer  beschwerl  glaubten,  in  allen  Föllen  bei  der  Hofkanzlei  Hilfe  7,u 
suchen ;  alle  Angelegenheiten,  welche  die  Lrbsteuer,  Pferdesteuer,  Schulduu- 
stener,  Aiteressesteuer  betrafen. 

Die  bOhm.-Ostemidi.  Hofhanilei  hat  mit  der  Beehenhammar  folgende 
Agenden  lu  eoneerüien:  die  Ptasionen  und  die  Bectificinmg  des  Be- 
soldungH Status,  die  Adjttstintng  der  Reise-  und  Liefergeld erpartioalaiian, 
die  Bestellung  geringerer  von  der  Hofkanzlei  abhängender  Bedienstungen, 
solange  noch  Ppnsioniift'n  vorhanden,  die  nach  der  a.  h.  Vorschrift,  wenn 
sie  die  gehörige  Tauglichkeit  besitzen,  vorzüglich  anzustelieu  sind,  die 
Einsicht  in  die  Hechnungen  über  die  Administration  des  Beligionsfondes 
und  der  dahin  gehörigen  Intercalare. 

Selbetstündig  konnte  die  Beehenkammer  ▼orgehon  in  Landeaaage- 
legenbeiten,  Bespiramng  des  stttndisehen  Bechnungsweeens,  Osnaurinmg 
und  A4jnstirung  der  stSndisehen  PrSliminarien,  wovon  jedoch  die  Hof- 
kandei  ebenfalls  Einsicht  zu  nehmen  hatte,  Einrichtung  der  ständischen 
Creditbücher  sowie  jener  bei  dem  stadtwienerischen  Oberkammeramte,  die 
Instruction  bezüglich  der  landwirthsohatiL  Cassareohnusgen  and  säuuntL 
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sttndi geben  Bnchhaltereien,  das  Bechnungswesen  des  stadtwieneriflehen. 
OberkammemiitBBy  die  Bewlaning  der  ifluntlifthioit  OnbeiliialbiioUialteraeii 
m  äm  LlndenL  und  «Usr  bei  denselbeB  erledigten  SteUsn,  die  BevisioB 
der  Bechnaugen  der  laadsiftiBtL  Stldte  and  Märkte  sowie  dae  etodtrv 
wienerischen  Oberkamiaeniiitee,  ebenm  aaeli  der  mildeB  Stiftung»-  udA 
FnndgttonwceftKnnngqn. 

XIV. 

I 

An  Htm  Orsfan  B.  Chotek  1.  Jenner  176€. 

Ich  habe  den  Eiitsrhluss  gefasst,  einen  Conuniä^anum  ei;^T*?n3  in  die 
Finder  abzuschicken,  und  durch  selben  von  Land  zu  Land  den  Befund 
localitür  einheben  zu  lassen,  wie  die  in  commerciali  and  Mauufacturäwesen 
oder  sonsten  zum  Behof  des  Nahrangsstandes  und  der  Population  be- 
stehenden Anordamigea  aUeathalben  in  BrftÜliing  gasetset»  niekt  minder 
in  den  politischen  Anliegenheiten  nnd  Uberhaäpt  in  Pabüoie  die '  ^ot- 
eobriltmtlssige  Ordnung  eingehalten  werde,  wobey  ancb  der  nftmliche 
Commissarins  auf  sämmtliche  Cameral-Gegenstände  und  daapenige,  was  die 
Rechenkaramer  in  den  Ländern  erheben  zu  lassen  diensam  erachten  würde, 
die  Bücksicht  zu  wenden  und  nach  Anhandlaaaong  dieser  bejden  Stellen 
die  Nachforschung  zu  halten  haben  wird. 

Gleichwie  es  nun  anYurder:it  aui  eine  diesem  Commissario  von&u- 
ielireibende  bündige  Iniiraction  ankommt»  nack  welcher  er  seine  Operation 
in  jedem  Land  einsoriekien  kat,  also  wird  die  Eanxlei  mit  dem  Oom- 
menrien-Bath,  dann  den  beyden  Finanapräsidenten  hierüber  die  gem^n- 
ecbaftliche  Ueberlegong  anstellen,  den  aaefÜlirliGhen  Lutimctionsentwarf 
fassen  und  Mir  zu  Meiner  Begnehmigung  vorlegen,  was  sowohl  quoad 
commercialla  ot  politica.  al'!  auch  ex  partn  camerali  and  von  Seiten  der 
Bechenkanuner  diesem  Com  aussähe  mitzugeben  sein  wird. 

Maria  Theresia. 

Hnnptbeschafti^nt;:  desselben,  heisst  es  in  der  Inatuction,  werde  sein,  das 
Verh&itniss  der  derniüli-'eu  Population  mit  der  Agricultur  und  den  nii  Ldichen 
Industrial-  oder  Manutactursnahrungätrieb  zu  erheben,  and  in  welchem  Mass 
einem  oder  dem  Andern  der  Voizug  zu  geben  seL  Er  soll  die  Popu- 
ktaen  in  einem  nnd  dem  andern  Diafadet  apeoifioe  erkeben»  aolcke  gegen 
den  Aeker-  nnd  Ftidban,  dieaen  gegen  die  Tiehsnokt  nnd  beide  gegen 
den  m(^iflken  Jndastnal-Nahrungstekib  halten  und  also  mittelst  eines 
politischen  calculi  die  Ungleiekkeit  sowokl  als  die  künftighin  antreffende 
Proportion  und  die  Mittol,  wie  zu  solcher  zn  gelangen,  anzeicr^^n.  ohne  zu 
vei^pessen,  dass  es  bei  einem  diesHilligen  System  nicht  auf  eine  durchaus 
gleiche  arithraetische  Proportion  ankomme;  ob  und  was  fflr  Nutzen  aus 
den  bestehenden  £in-  und  Ausfuhrverboten  erwachset  oder  iur  die  Er- 
weitemiig  der  Uannftctoren  nnd  der  allgemeinen  NakmngSYeidienate  an* 
ansehen  sei,  wie  siok  dieser  Nutaen  gegen  die  ansonsten  mOgUoke  Be- 
völkerung, den  Ackerban  nnd  die  übrige  Coltur  verhalte,  and  ob  also  nun 
Naebtbeil  der  letcteren  die  Manafa6taren  niekt  allzu  sehr  begünstigt  und 
dss  Volk  aus  der  g-ehörigen  Proportion  zu  einer  minder  standhaften  und 
ertar&güchen  Nahroag  geleitet  werden  solle»  ob  die  Verbote  den  Veraohlosa 
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der  Profluctorara  ad  extara  dergestalt  hindern,  lass  solche  im  Land  nicht 
XU  gleich inässigem  Nutzen  gebracht  werden  künnen,  für  welche  der  be- 
nachbarten Länder  in  dem  commercio  mutno  der  Vorth  eil  8tehe»  wober 
dmr  merUidw  ünteraohied  in  der  Qnalitttt  und  in  den  FreiBen  der  fremden 
und  der' landesfiftbrikaite  ehtspringe»  welehe  MannfiKttnrBgattnng  für  jedes 
Land  besonders  geeignet  sei,  wie  das  Commercium  mutunm  zwischen  den 
Erblftndern  erleichtert  werden  könne,  ob  nicht  einige  Verbotsgesetze  vor- 
handen, mit  welchen  die  Absicht  schon  erreichet  worden,  und  die  ^l-o, 
da  derselben  ratio  aufgehuret  hat,  ixx  beheben  sei,  ob  und  in  welchen 
Gettongen  die  überwiegende  Concnrrenz  der  fremden  Waaren,  folglich  die 
Verminderong  der  innerlichen  Cirealationsniasse  betser  dnrdi  Maath«  als 
durch  Verbotfigesetze  odo'  doxeh  andere  Mittel  absohalten  seL 

Eine  gleiche  Erwägung  verdiene  die  Frage,  wie  in  den  Ländern  die 
f>t linde  in  bessere  Begriffe  über  die  gemeine  Wohlfahrt  und  das  Verhältniss 
ilnHH  gej,'enwärtiefen  Dominicals  mit  dem  allgemeinen  Nutzen  zu  setzen 
ätiieu.  Bei  eiiiigeu  der  Haupliabriken  in  jedem  Laude  solle  untersucht 
werden,  woher  das  Material  genommen,  wie  die  Hanipnlation  hesehaflbn 
sei,  wohin  der  Yetselileisa  gehe  n.  d^  m. 

XV. 

An  d.  Grf.  Hatsfeld  16.  1766. 

Mir  ist  beigebracht  worden,  dass  die  Kanzlisten  bey  meinen  Stellen 
an  den  Sonntigen,  nnd  den  nicht  dispensirten  Fenertlgen  forthin  die 
Kanzley  zu  besnehen  angeboten  würd(6n,  deigestalten  zwar,  dass  sie  da- 
durcli  auch  zum  Aftern  verhindert  wären,  den  Heilligen  Gottes  Dienst 
beyzuwohnen,  und  ilircr  Andacht  abzuwarten.  Wie  nun  meine  Gesinnung 
ist  womit  die  Beamte  von  ErHUlung  ihrer  Religionspflielit  keinen  Dingen 
abgezohen  werden:  also  eigciict  hiermit  Meine  Verordnaug,  dass  von  nun 
an  bey  allen  Meinen  Stellen  hier,  nnd  in  den  Lindem  die  Anleitung  za 
treffen,  womit  an  den  Sontigen,  nnd  den  nicht  dispensirten  Fenertlgen 
nur  jedesmal  ein  oder  zwcy  von  denen  Eanzlisten,  die  jedoch  vorhero  dem 
Gottesdienst  dienstgebührend  beygewohnt  hnVien  müssen,  woebselweis'  sich 
einfinden,  am  die  etwa  vorfallen  mügi udi  mehr  dringende  Vemchtungen 
besorgen  zu  können:  die  übrige  sind  un  durley  Tagen  von  Besuohung  der 
Xaasby  gänzlich  frej  sn  lassen,  nnd  haben  lielnidnr  die  Qaifi  darauf  die 
gefliseenste  Ohsicht  snwNiden,  damit  an  derlej  Tigen  die  Beamte .  dem 
€btteedienst  beysnwohnen,  nnd  das  Heillige  Wort  Qottes  ansohSran  nicht 
ttrab  säumen. 

An  denen  disp»'nsirten  FeuertUgen  werden  die  Kanzley-Rearaten  sich 
zwar  in  denen  Kauzieyen  feraerjä  einzufinden,  doch  aber  Vormittags  jedes- 
mal erst  um  10  Uhr  daselbst  zu  erächeinen  haben,  damit  sie  keinen  An- 
stoBS  nehmen  mOgsn,  hierwegen  tob  Besuehnng  des  Gottesdienstes  sich 
wa  ent  schlagen. 

XVI. 

Des  Kaisers  Maj.  und  Liebden  haben  mit  Mir  den  vesten  Entschluss 
gefiMMt,  nicfaitB  nnvenneht  sn  lassen,  damit  die  aUsn  sehr  ftberhand  ge- 
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nmammA  TielidhiieilMrej,  LBngsamkeH  bei  dem  Lauf  der  iahUbidieobeB 
Geschiftei  mid  nieht-Befolgung  der  ergangenen  BeftUnn  «ue  deni  Gmnd 
gehoben,  deas  mo»  ▼oUkommene  Kenntniee,  von  der  eigentUcben  Be- 
aehalBniheit,  Be^Olkerang,  Wohnongsstand,  Wirtschaft  und  Staats-BUeaee 
unserer  Erbländer  yerschafiet,  und  zugleich  in  Ansehung  aller  Unserer 
Cameral-neftiUe  eine  solche  Einrichtunir  «rpfrofen  wer<]e,  dass  man  von 
ihrem  Steigen  und  Fallen,  und  der  eigenliichea  Ursache  zu  jeder/.eit  eine 
hinlängliche  Auskuufb  erhalten,  und  an  deren  Verbesserung  ausgiebig  ar- 
beite können. 

Eb  hal  eko  der  Graf  Uber  die  begrkommende  Fragen  Mir  «ein  DaOrt 
halten  baldmO^ebat  in  erOfiiän,  und  loh  zweifle  keineewege,  dau  Er 
Meine  erwähnte  Abaiehten  la  beftrdem  bealiena  beflissen  sejn  wevdei 

Maria  ThflTBria. 

An  Grafen  R.  Chotek  den  II.  Feb.  17BB. 

jmo  ^\(^  bisherigen  Yielschreibereien  und  langsame  Operationen 
der  äteiioa  abzustellen  seyen. 

Wie  der  Ineieoiition  der  ertheilten  Verordnungen  abanhalftn,  und 
Quo  M^  eine  beaaeie  nnd  eioharere  Kanntpiaa  m  waehaiffiin  aej,  ob  dler* 
hSehii  Dero  Befehle  beaondera  in  den  Lfladem  ToUaogen,  oder  nicht? 

intio  ^1^1  mii^  annoeh  an  Hand  m  geben  i^yen,  die  GeikUe 
fiberbaapt  zu  verbessern^  und  einträglicher  zu  machen. 

jytü  Ob.  mir!  wie  eine  wirthschaftlichere  und  bessere  Einrichtung  in 
der  perception  der  äeiäUe  zu  machen  und  die  Uuterthanen  andurch  au 
erleichtem  sey^? 

Ob,  und  was  für  Ersparungen  bei  den  Besoldungen,  Penaiiuwn 
nnd  andern  Bobriken  tu  naohan  aejen? 

Yl^  Wie  daa  dennalige  FinannyafeeBn  nt  Terbeiaefn  aeje. 

XViL 

Haadaebreiben  an  (trafen  Hatzfeld,  den  28.  Febr.  1768. 

Ihme  habe  Ich  letzhin  Meine  Gesinnung  schon  eroefnet,  dass  Ich 
nichtd  unversucht  zu  lassen  entschlossen,  damit  die  allzusehr  über  liand 
genommene  Yielaehreiberey,  Langsamkeit  bej  dem  Lanf  der  fHTi^'B'^'**'^fH 
Geaehlfte»  nnd  nieht  Befolgung  der  ergangenen  Befehle  ana  dem  Gmnd 
gahobu  werden  mQge. 

Da  nun,  um  dieeie  Abaiefal  au  etreieken,  anforderst  auch  die  ganae 
Manipulations-Art  einzusehen  seyn  will,  wie  dermalen  bey  der  Cammer 
in  allen  ihren  Abtheilungen  riivh  der  bestehenden  Kintheilung  der  Agon- 
ilorum  ilie  vorkommende  säruiiitiiche  Geschilfto  und  zwar  von  der  Zeit, 
wo  die  Exhibita  einlangen,  hiä  zu  ihrer  Expedition  verhandelt  zu  werden 
pflegen,  anoh  in  waa  Art  der  Vollzug  der  ergehenden  Anordnnngen  be* 
MMgeii  nnd  .  damit  tMm  nidit  vnterbleiben  mOge»  inrigiliret  werde? 

8o  wird  er  Wx  darllber  die  grflndlteho  Anakimft  demenKehatena  vor- 
lolegen^  anch  wenn  reapeotu  ein  oder  anderer  Agendorum  ein  verschie- 
dener Modus  manipulandi  beobachtet  würde,  aolchan  ünteraohled  zogleieh 
gBhttrig  zu  bemerken  haben  haben. 

Maria  Theresia. 
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Daftelbo  H«uUchzinb«ii  «n  eelben  Tage  ooeh  an  ÜMtk  mir  «nslitt 
Kanuner;  Kandej  sowohl  als  dsm  Oonunereioiiraili. 

XTin. 

Handschreiben  der  Kaiserin  yom  28.  October  1768  an  den  Grafen  ChoteV. 

Ihme  ist  Meine  Entschliessung  ohuetliüs  schon  bekwmt  gemacht  wor- 
den, dass  Ich,  um  die  Yieischreiberiy  bej  den  Stollen  zu  yerkörxen  und 
die  daraas  entspringende  Langsamkeit  in  der  Operation  zu  beheben,  all 
tiumliebe  IGttal  angewoiidst  iviasea  will. 

1)1  dassan  Verfolg  thaile  ihm  bianabaBfindig  dujanlgBa  yonohllga 
mit,  die  s  wobl  von  den  Stallau  eelbat,  als  auch  anderweit  rar  Bmiohnng 
dieses  Endzweckes  an  Hand  gegaban  worden;  Er  wird  darinn  die  behOrige 
Einsicht  zu  nehmen,  und  inwieweit  ein-  und  das  amlere  hievon  sowohl 
hier,  als  in  den  Ländern  mit  einer  guten  Wirkung  adaptiret  und  einge« 
lehret  werden  könnte,  nach  Vernehmung  der  Behörde  reiflich  /n  über- 
legen, sulurt  darüber,  auch  wuä  Kräpiettdliches  nach  rHiehten  aiiuüch  an- 
sageben  weiss,  seine  Gntmeinimg  weiten  m  erOfihen  baben.  Bonder- 
beiilich  mrd  er  nach  Basobaftnbait  daran  der  Eaniley  zagetbailtan  Agen- 
donun  einen  wobl  eingeriebtatan  Bntwnrf  tarfiuaeo  nnd  Mir  yorlegen, 
wio  die  Aotivitat  der  LändaisiaUen  zu  ei  weitem  und  was  für  Anliagen- 
heiten  namentlich  ihrer  Besorgnng  ohne  Rückfrage  ru  überlassen,  aach 
was  für  Agenda  wiederum  der  Hofstelle  in  der  Art  zrt  übertragen  wären, 
um  für  sich  ohne  Einholung  Meiner  Entschliessung  fürgehen  zu  mögen. 
Im  übrigen  haben  überhaupts  die  Stollen  sich  gegenwärtig  zu  halten, 
damit  die  erstattende  Vorträge  mit  Hinweglassang  der  fiberflüssigen  Wait- 
Bohiehtigkeit,  die  seitbero  mm  (Aftern  dabqr  bemerket  worden,  in  dar  ba- 
borigen  auf  das  WaaenfUebe  aingartobteten  Sobraibart  abgeiasaet  werden. 

Earia  Tbarasia. 

XIX 

Handbillet  vom  28.  October  1768  an  B.  Chotek. 

Mir  ist  über  die  allseitige  Meinungen,  so  die  Capi  der  Stellen  über 
die  letstmals  Torgelegte,  das  inllndisebe  Begierangssystem  betralfanda 
seobs  Fragen  abgegeben,  dar  gesiebmende  Tortrag  eratattet  worden,  and 
80  viel  es  die  seinem  Praesidio  onterstebende  böheimisch-österreichische 
Canzley,  dann  den  Conunereianratb  belanget,  habe  lob  bierllber  Meine 
Entschliessung  folgendermassen  abzuschöpfen  befunden 

jmu  Kann  Tw.ir  lil'^rhaupt  bey  der  Verhandlun^^sart,  die  bei  der 
Can/!oy  dermulen  eingeleitet  ist,  und  nach  welcher  die  Geschäfte  allda 
ihren  guten  Fortgang  gewinnen,  allerdings  sein  verbleiben  haben,  und 
nach  soldier  fortan  filrgeschritten  werden.  Gleichwie  er  jedoob  in  seiner 
Beantwortong  selbst  bat  einfliessen  lassen,  dass  einige  Agenda,  in  wakfaen 
demit  die  Oansley  nioht  anders  als  oonoertanter  mit  der  obxistai  Jnatisp 
stelle  fdnngelten  hat,  annoob  eine  nähere  Anseinandecsetsang  erforderten; 
also  wird  er  Mir  über  diesra  Gegenstand  den  besonderen  gatächtlichen 
Vorschlag  annoch  eröffnen,  wie  7Air  Vermeidung  alles  öberftössigen  Anfent- 
halts  naoh  seinem  Befand  künftig  diese  Aasmessang  za  £uBen  wäre,  and 


Digitized  by  Google 


Die  Finaiuverwaliung  Oestenreichi  1749  —  lbl6. 


347 


ob  nioht  zam  Theil  derley  Agenda,  als  die  renovationea  magistratuam,  die 
eoueetrioiiM  ymehB  aetfttis,  dto  intefpreblioiiM  privilegioniiD,  die  Fidai« 
nommiiia^Anli^gqnheitop,  wo  oo  un  deren  Brriohtiing  m  fhon  iit|  an  die 
Kemley  gänzlich  überfaigen  werden  kOnntenf 

U^o  jg^  Besorgung  der  allgemeinen  Steatswiiihioheft  oiistretüg 
als  der  wichtigste  Gegenstand  der  politischen  Stelle  anzusehen  und  solle 
vor  andern  das  angelegenste  Geschäft  rlorsclbcn  ausmachen :  Es  ge- 
höret hierzu  eine  so  viel  möglich  verläs^liche  Kin-lcht  der  inländischen 
Population,  der  Landeacultur,  der  Viehzucht,  der  wirklichen  Erzeugung  in 
allen  Gattongen  des  Uanu&Gtnrweaene  nnd  sSnuntlicher  Fbbnqaen,  der 
«genea  Bedfirfnigae,  und  ConannitioB  in  ein  nnd  dem  andern,  dann  der 
Conunersial-  nnd  VantiitabeUen,  ana  welch  Allem  der  walire  Staad  der 
Staatawiitlisehaft  in  ein  so  anderen  behoben,  das  Ftosir-  and  AetiT-Oom- 
mercinm,  soweit  der  eigentliche  Bilanz  beortbeilt  werden  muss,  am  nach 
dem  Bestand  ein  und  des  andern  zu  weiteren  nützlichen  Verbesserungen 
(He  Entwürie  fassen,  sonderheitlich  aber,  wo  man  in  dem  Bilanz  annoch 
zurücksteht,  auf  die  Abhülfe  fürdenken  und  solchergestälten  zu  Vermehrung 
der  innerlichen  Kräften  ?on  Zeit  zu  Zeit  das  Diensame  anhandlassen  zu 
können. 

Obwoblm  Hihero  ra  yerbeasenmg  dieaer  innerlielieik  Staatawirihsefaaft 
Tiel  Nützliobea  allaehon  bewirket  worden;  so  hat  jedoch  die  politische 
Stelle  der  Besorgung  dieses  höchst  widit%en  Gegenstandes  in  deijenigen 

Mass  sich  nicht  unteraohen,  dass  daraus  ein  besonderes  Ge«iph&ft  sich  ge- 
macht, unfl  diesem  in  den  behörigen  Zusammenhang  behandelt  worden  wäre. 

Die  verschiedene  Tabellen  sind  allbereits  vorgeschrieben,  die  zu  den 
beruiirien  ivenntnissen  fuhren,  und  allenfalls,  soweit  es  erforderlich  zur 
aselirerer  VerlSaalielikeit  annoch  gebiaebt  werden  können;  nnr  hat  ea  daran 
noeh  gemangelt,  daaa  aus  aoliien  m  der  politiaeken  Stelle  das  gaue 
snaammeng^lien,  nnd  mit  den  Betraehtongen,  die  sieh  ans  dieaer  Combi- 
nation  des  Ganaen  eigeben,  xqgleieh  die  nützUehen  YerbeaaenrngavorBehllge 
TOB  Zeit  zu  Zeit  anhandgelassen  worden  wären. 

Da  Bfifhe^  die  mit  den  anderweiten  Politicis  beschäftigt  sind,  ohn- 
möglich  diese  Besorgung  zugleich  auf  sich  nehmen  können,  worzu  mehr- 
fältig  besondere  und  genaue  Nachforschungen  eifordert  werden,  so  dürfte, 
um  dieser  Obli^enheit  das  volle  Genügen  zu  leisten,  allerdings  nöthig 
SQjyn: 

Eratena,  daaa  diese  Beaoigang  von  den  flbrigen  PoUtieia  in  gewiaaer 
Masa  abgeitadert,  und  hierzu  einige  dem  Werk  gewaohaene  Salgecta  be- 
aondeia  verwendet,  dass  hingegen 

Zweitens  mit  dieser  Abtheilung  /iiirleich  das  Ouramen  iale  verbunden, 
und  nach  seinem  Zusammenhang  unter  Einer  Besorgung  vereinbaret  werde, 
da  ohnehin  das  C  iuimerzien- Weesen  als  ein  Haupi -Branche  der  Staats- 
Wirtluchait  zu  betrachten  kommet ,  und  durch  dio^es  Departement  die 
Anataitan  m  den  Terbeaaermif^  wenigst  in  den  mehrafien  Tiieilen  geleitet^ 
nnd  anr  Anaffibrnng  gebtadit  werden  mflsaen. 

Er  hat  Mir  alao  aeinen  ansfthrlichen  Yoraehlag  hierflber  demniobatana 
annoch  zu  eröffiien,  wie  er,  um  die  besagte  Absicht  zn  erreidiw  dieaea 
Commercial-Departement  unter  seinem  Praesidio  zu  bestellen,  und  in  die 
behörige  Activit&t  zu  setzen  glaubte,  wie  sonderheitlich  die  Bäthe  einzu- 
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theilen,  dann,  oh  und  was  für  Sobjeeta  Inenn  annoch  esforderiieh  und  rä 
benennen  wttren? 

ÜH  iUTigens  auch  setr  erhebliche  Hotrachtungen  in  deme  sich  er- 
geben, dass  dieses  Commercialdopartemcnt  nicht  wohl  in  der  Form  eines 
ordentlichen  Dicasterii  bestehen  möge,  wie  in  den  nebonfindigen  Anmer- 
kungen die  Ursachen  hievon  mit  mehreren  enthalten  sind;  so  wird  er  bey 
Abstattong  Minei  Yorsohlags  aneh  hienmf  gletehlklls  seineB  Bedacht  sn 
nehman  und  cburftber  seine  Gedanken  an  arOffiian  bedacht  seyn. 

III***  Will  Ihme  an  glrieher  Zeit  die  Ton  der  Bechenkammer  ver- 
fasste  Kotwflzfei  die  ohbemeldte  Populations-,  Cultnr^  und  Commeraal- 

Tftbiüllen  7U  dem  Ende  andurch  vorläufig  mittheilen,  auf  dass  solche  von 
der  Kiinzley  und  dem  Commercienrath  anforderst  niihor  eingesehen,  und 
ob  sie  in  ein  und  dem  audem  die  diensame  Kenntnisse  zu  verschuffen 
hinlänglich  sind,  erwogen,  sofort  der  Befund  mit  den  etwa  weiters  m 
machenden  TexheflaerongsTorschlägcn  gutfichflich  angezeiget  werde. 

TSltMtm  die  Knia-Amler .  aOerdinga  anter  die  wiohtigate  Be- 
dienatangen  im  Staate  an  dUen  kommen,  da  denaelben  daa  EnontiTom 

aller  Anordnungen  in  den  ihnen  anver!r  :nit<  n  Crejsen  oblieget,  auch  durch 
sie  in  allen  Vorßilleu  die  Facta  erhoben,  die  Auskünfte  an.  die  Stellen 
gegeben,  auch,  wo  es  nöthig,  in  dringenden  Angelegenheiten  auf  der  Steile 
Kttth  geschafft  werden  musü;  so  ist  zu  überlegen,  ob  nicht  nützlich  wäre, 
dass  künftig  keine  anderen  zu  wirklicheii  Crejrshauptleuteu  angestellt 
würden,  ala  welche  Torheso  bey  dem  Landes-Gnbemio  durch  einige  Jahre 
als  wirkliche  B&the  gedient  und  in  den  Oeaohttften  daeelbet  die  erforder- 
liche Renntniss  sich  erworben  haben,  auch  daea  hiemlchst  jedes  Creys- 
Amt  mit  zwey  tfichtiofen  Adjuncten  versehen  würde,  welche  erst  von 
dortaus  bey  dem  GulM  ruio  als  Räthe  einzutreten  hatten,  und  sodann  nach 
erworbener  Ffihigkeit  zu  den  Kreiaäiut-ern  zu  befördern  wUren. 

Er  wird  mir  darüber  gleichfalls  seine  Gutmeinuug  abzustatten,  anbey 
auch  untereinstens  in  Erw&gung  zu  nehmen  und  sich  zu  ftussem  liaben, 
waa  flberhanpts,  naehdeme  wegen  der  wichtigen  Besorgung  der  Staats* 
wirthsdbaft  in  den  Creie-Amts-Instructionen  noch  keine  besomdere  Vor* 
<rhnrtg  enthalten,  hierwegen  in  diesen  Instructionen  weiters  annoch  anzu- 
ordnen und  zum  Verhalt  der  Creisümter  worzuschreiben  wäre?  wobey  von 
nun  an  festzusetzen  gedenke,  dasa  von  jedem  Creishauptmann 
alljährlich  einmal  der  ganze  Kreis  ohnuachbleiblich  yi» 
•itiret,  und  Aber  den  Torgeftindenen  Stand,  oder  die  entdeckte  Ge> 
brechen  die  Bclation  an  die  vorgesetate  Stelle  erstattet  werden  solle. 
Im  übrigen  sehe  Mr  höchst  nOthig  an,  dass  von  nun  an  von  allen  und 
jeden  dermalen  wirklicli  bestehenden  das  Polizeiwesen  und  den  Nahnmgs- 
stand  betreffi  nden  Anordnungen,  insoweit  sie  zur  Richtschnur  zu  dienen 
haben,  in  dem  behürigen  Zusammenhang  iiir  jedes  Land  ein  besonderer 
Anszug  gefasset  und  den  OreishaapüeQten  sagefertiget  werde,  weshalben 
er  also  in  dem  behlSirigen  Weg  das  erforderliche  ebimfidls  au  Tcranlaasen 
wissen  wird. 

Uaria  Theresia. 
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XX. 

An  Graf  Hatzfeld,  den  29.  Dezember  1708. 

Bev  'len  Veriif  hmunpfen  mit  andern  Stellen  wird  künftig  die  hey  der 
ii«:chenkammur  emgefulirte  Indossirungsart  als  der  kürzeste  Modus  corre- 
spondendi  in  beobaditeii  aejn,  dergestalten  jedoch,  dass  wo  es  auf  ein 
Agendiim  der  Kammer  ankommt,  diese  jedennal  Uira  Menmiig  dar  andern 
Stelle  tarn  forana  erQlfiiet,  folglieb  in  deiley  FSlIen  allein  der  bialiero 
ftUiolieiiPtotokolla-Bitneten  oder  Insinnatoinim  aaeh  feiner  sich  gebrauchen 
solle,  welches  also  Ton  nnn  znr  Nachachtung  ta.  nehmen  ist,  allennaaaen 
hienach  »ncli  lie  fiknngen  Stellen  aagewieeen  worden. 

Maria  Theresia. 

XXI. 

Handschreiben  an  Grafen  Hatzfeld,  31.  October  1769. 

Ton  Seite  der  Bedienkammer  ist  sich  gegenwMrtig  za  halten,  dass 
bcj  der  sich  ergebenden  ersten  Erledigung  e<ner  Rathsstelle  l)ey  der 
hungarischeu  Kammer,  hierzu  vorzüglitli  ein  iüelitiges  teutsches  Subjectum 
wiederum  anszuwühlen  und  Mir  Tonuschlageu  sey. 

Maria  Theresia. 

xxn. 

Handbillet  an  den  Grafen  Hatzfeld  ddo.  4.  Dec  1769. 

Der  Kammer  habe  bereits  unterm  24.  Augusti  abtiin  mitgetheilet, 
was  von  Seiten  der  Obersten  Justiz-Stelle  zur  kionfkigen  Beobachtung  in 

Anseliun«?  der  Rechmmgs-Processen  vorgeschlagen  worden. 

Da  nun,  wie  seit  deme  vorgekommen  vermöge  Meiner  Resolution  vom 
11.  Jnny  1763  hierunter  die  Nonua  allsclion  bestehet,  wonat  iic  liech- 
uuugä-i;  uhrer,  wenn  sie  bej  der  eraUiu  und  zwejten  Kecliuuiigä-Behürde 
tun  Snats  oondemniiet  worden,  vor  SKgreifüng  der  Setision  das  be- 
trefende  Qoaiitnm  in  erlegen  sohnldigs^  sollen,- nnd  ein  gleiches  anch 
in  GefUls-Sachen,  wenn  es  um  einen  Ersatz,  oder  Oommissam  zu  thun  ist, 
sich  ebenfalls  allschon  vestgesetiet  ifaidetr  folglich  jenes,  worauf  die  Oberste 
Justiz-Stelle  7.ut  Sicherheit  meines  asrarii  angetragen,  in  der  That  schon 
ertricliet  wird.  So  habe  es  bey  dieser  hi*^heri<jen  Norrnn  fortan  zu  be- 
lassen entschlossen,  und  will  dessen  die  Kammer,  du  aucii  an  die  Kochen- 
Kammer-  und  Oberste  Justiz-Stelle  das  gleiche  ergehet,  zu  ihrer  Directiou 
andnrch  verständigen. 

Maria  Theresia. 

xxm. 

An  den  Grafen  Hatzfeld  den  10.  May  1770. 

Da  dermalen  die  allgemeine  Seeien-ÜL  in  .it'ung  gemeinschaftlich  von 
dem  Militari,  und  puiitiuo  voraunehmcn  kuniniet,  ao  wird  in  diese  Con- 
aeription   auch   das  stountUohe  Berg  •  Volk  gleich   andern  mit  eiuge- 
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zohen  werden.  Damit  solches  nicht  etwa  ein  ungleiches  Aufsehen  erwecken, 
uiirl  allenfulla  zur  Sorge  den  Aulass  geben  dürfte,  dass  einige  ans  dem 
Bergvolk  künftig  zu  Militin-l  »leusten  genommeü  werden  mögten : 

So  ist  von  Seiten  des  Montanistici  den  aämmilichen  Aemtern  iti 
Meinen  tentsehen  ErUandea  dme  ein  (ndflnilielie  Pablteeftioii  liiorwegen, 
la  veftnkuMeii,  ledi^^idi  befamst  n  mäelMii,  daai  bei  dieser  Gelegeoheit 
das  slnunftlifllie  Beigfolk  swsr  beschrieben  werden,  doch  aber  um.  aller 
Beemtirang  fortan  befir^yet  bleiben  wQfde. 

mir      •       mi-  •  _ 

Maria  Theresia. 

An  den  Grafen  Kolowrat,  den  12.  Augast  1774. 

Bey  den  allenthalben  so  hoch  gestiegenen  Besoldungen  und  Personal- 
Statibus  will  den  Stellen  mehrmalen  zu  ihrer  T>irection  die  Weisung  ge- 
geben haben,  dass  von  nun  an  vor  Verlauf  eines  Jakrea  weder  auf  einige 
Zulage  und  ausserordentliche  BesoldungSTermebrang  eingerathen  noch 
irgendwo  auf  die  Creirung  neaer  Stellen  oder  einige  Vermehrung  des  Per- 
sonalis  einiger  Antrag  gedtellet  werden  solL 

Bolle  noeh  weniger  Sehnlden  sn  zahlen  oder  YorsebiiBB 
ingeben  einsnratben^), 

XXV. 

An  die  Hofkammer  vom  8.  Aognst  1776. 

Da  unter  denen  noch  in  grösserer  Anzahl  qoiescirenden  Beamten  ver- 
schiedene -svohl  brauchbare  SubjVeta  anzutrefen  sind,  so  gehet  Meine  Ge- 
sinnung dahin,  dass  diese  Leute,  in  soweit  sie  die  erforderliche  Fähigkeiten 
besitzen,  und  die  Dienst  -  Erledigungen  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ergel  en, 
alleixliugs  wiederum  untergebracht  werden  sollen,  damit  aiQ  nicht  liuen 
Gehalt  ohne  einiger  Dien^Jeistong  fortan  geniessen,  und  dadurch  dem 
Staat  und  dem  mario  für  bestlndig  ra  Last  faUsa.  Um  also  diase 
Abstellt  sn  «neaislMBt  wid  sagleieb  dssien  bey  der  SteUs  aefaoii  dienendeii 
Beamten  durch  die  Wiederanstellung  dieser  Leute  die  VoirÜekmig  nicht 
ganz  zu  benehmen,  ist  von  Seiten  der  Uof-Kammer  diessfalls  fQrohin  nachfol- 
gende Vorschrift  unfehlbar  m  beobachten,  dass  nemlich  von  nun  an  bey  der 
ersten  bey  der  Hof-Kammer  oder  Baneo-Üeputation  sich  ergebenden  Ap^nur 
eines  auä  denen  quiescirendeu  zu  dem  erledigten  Dienst  tanglichen  sub- 
jectis  angestellet,  die  zweite  erledigte  Stelle  aber  durch  die  gewöhnliche 
Yoirfiokung  an  ein  Snlgeetom  dte  schon.  angest^teiL  FenonaliB  variiahsB, 
nnfl  ia  dieser  Art  sUematiTe  so  lang  forlgefidiren  wardaa  inllsso,  ab  bnnoh* 
bahre  Su^jeeta  unter  den  quiescirenden  Beamten  vorbanden  scgra  werden. 

XXVL 

Hsndbillei  d.  et  soe.  25.  April  1781. 

Kaehdem  die  Ministres  niebt  mehr  aUwOehentlicli,  wie  ea  biahsr  flb- 
Ueb  gewesen,  am  Dienstag  die  YortrSge  selbst  überreieben,  soadern  nnr 
mit  den  gewöhalicfaen  GonsignaUonen  solche  zu  Meinen  Hsnden  gelangen 

Die  dunhsdioiMnen  Worte  eigenbftndig  vm  d«r  KÜMiin  biaBageAgi 
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laBseii,  so  würde  es  ein  ZeiivailiMt  seyxif  wami  iraiters  alle  auch  ehendev 
zn  Stand  geschriebene  Yorträrr^^  jedesmcd  bia  zum  Dienstag  zoro^^Maibea 
sollten,  nra  auf  einmnl  au  diesem  Tage  vorgelegt  zu  werden. 

Sie  können  also  hiernach  Ihr  Kichtmsiss  nehmen,  dass  künftig  diese 
Vorträge  allsogldch  so,  wie  sie  in  fertigen  Staud  gelangen,  an  allen  lägen 
der  Woohe  Mir  ohne  weiterm  heraufgegeben  werden  mögen. 

Joäepb. 

.  xxvn. 

An  die  Hoflciunnier,  den  24.  Deoember  1781. 

Da  m  aü  denjenigen  Anliegenheiten,  worüber  nicht  besondere  Vor- 
falge  m  Meinen  Banden  gelangen,  der  Inhalt  der  Bathsprotokollen  allein 
die  Einnoht  TerMhaibt»  wie  Meine  jeweilige  Anordnungen  som  YoUsog 
geleitet,  wie  die  untere  Stellen  liber  die  TOiireninende  Qegenstinde 
lehret»  und  wie  fiberhenpts  die  Behandlung  der  Oeeehltfte  geführst  werde; 

So  erfordert  mein  Dienet^  dieae  Protokollen  auf  das  bündigste,  vnd 
so  viel  es  immer  deren  Kürze  zulässt,  auf  das  deutlichste  einriehten  tu 
lassen.  7^^  die^^em  Ende  will  der  ^ft"*"*«**  zu  ihrem  künftigen  fiichtmaaB 
hierunter  Folgendes  mitgeben. 

Primo.  Müssen  die  den  Conclusis  vorausgehende  Extrakten  zwar  kurz, 
aber  dennoch  immer  mit  Anführung  des  Wesentlichen  von  den  Petitis; 
odflT  den  Yorkoonnendan  Anträgen  gefaaaet  werden,  auch  die  vorzüglichsten 
BeweggrUnda  dea  Eimalhena  angeflkhiet»  m  den  Cmuduaia  aber  alle  Basen- 
tialln  gans  gleieh  lautend  mit  dea  erlaasenden  Beaolutknan  bemerket 

Secundo.  Solle  jedem  Referenten  fVey  stehen,  wenn  Er  es  verlanget, 
und  Er  mit  dem  Crncluso  nicht  verstanden  ist,  sein  separirtes  Votum  zur 
Inserirung  ad  Protocolium  abzugeben,  und  solches  beylegen  oder  einschalten 
zu  lassen,  weiches  jedoch,  wie  Mich  dessen  zu  jeden  yersehe,  niemals  ohne 
erhebUcbe  Beweggründe  verlanget  werden  wird. 

Tertio»  lat  allaeit  aueh  auch  daa  praeeentatnm  eines  jeden  EthiUti 
bej  jedcaa  Hunero  in  dem  PtotoooUo  richtig  au  bemerken,  welchea  eben 
a6  mit  den  Suplicaten,  als  mit  den  Berichten  der  unteigeordneien  Bah9r* 
den  und  Beamten  in  gleicher  Art  beobachtet  werden  mttaa. 

Quarto.  Sind  auch  alle  Kesolutionen,  und  von  Mir  ergehende  Be- 
fehle, sie  mögen  über  Vortrage,  oder  wie  sonsten  immer  an  die  Hofstelle 
oder  den  Chef  erlassen  werden,  den  Protokollen  richtig  einzuverleiben  j 
Bey  jedem  ßescripto  ist  jedesmal  das  Datum  beyzusetzen,  auch  überall 
in  dem  Ooneluao  dasjenige  in  SUzze»  aber  liehtag  und  quoad  Eaaantialia 
veiUattbidig  aniufllkren»  waa,  und  wie  über  derlegr  Beaoluiionen  und  Be« 
fthle  expediret  worden.  ' 

Beeonders  geheime  Anftrftge,  die  zuweil^  an  den  Chef  der  Stdle 
gelangen,  haben  wie  bisher  aus  den  Protokollen  wegzubleiben. 

Quinto.  Exhibita,  die  lediglich  ad  instruendum  an  die  untergeordnete 
Üehürden  gehen,  können  zwar  ferners,  ohne  Eintragung  in  die  ordentliche 
hathsprotokollen  expediret  werden  j  Sobald  aber  ein  Inatructivum  eine 
beeondeae  Anordnung,  oder  ein  wie  immer  eine  apedele.  Yerfugung  von 
eiai^R'  Kdiebliehkeit  anlhaltender  BüfeU  zugleich  in  dar  Bipedition  mit 
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einzaffiesflen  hat,  solle  solcher  jedexzeit  gleicbrormig  mit  dair  «daiMBdai 

Rqpedition  dem  Bath?protocol]o  eingetragen  werden. 

Sexto.  In  den  l'iiiien,  wo  von  dem  Praesidio  bey  Bevidimng  oder 
äberhanpt  vor  Ablassang  der  Expedition  ein  Beysatz  oder  eine  Abände- 
rimg in  weaentlichen  Stücken  nothwendig  befanden  würde,  mass  solches 
jedeamal  auch  in  den  PratokoUis  gleich  kntflod  «bgeladert  oder  bemeikei 
werden* 

Septime.  let  fortan  nuAk  aaTerUtoalidi  danuf  zu  sehen,  damit  das 
Datum  ProtoooUi,  wenn  eine  Sache  xeferiiot  wird,  mit  dem  Dato  des  dar- 
über etwa  wa  erstattenden,  Vortrags  .riditig  übereinstimmend-  befanden 

werde. 

Octavo.  Ilalirii  die  Praesidia  sowohl.  aU  auch  jeder  Referent  ??org- 
sam  darauf  den  Bedacht  zu  nehmen,  damit  beständig  die  Conciu^u  m  den 
ProtocoUen^  so  wie  es  die  gute  Ordnung  und  beetehende  Vondirift,  aodi 
die  Terllaslidie  Qenanigkdt  erfordert,  riohtig  eingetragen  werden;  Sie 
haben  za  dem  Ende  naeh  aufhabender  Obliegenheit  Über  eine  Jede  beob- 
achtende Irrong  oder  Unrichtigkeit  die  Protokollsverfasser  sogleich  zureolit 
sn  weisen,  bey  erweisslicher  Unterlassung  aber  selbst  dafür  zu  haften. 

Xono  Wird  ingleichen  auch  den  Praesidii  der  Hofstrllen  obliegen, 
zu  iührung  einer  bündigen  Controle,  »lie  von  den  Lände i  stellen  einzu- 
sendende Protocolla  so  einrichten  und  abfassen  zu  lassen,  damit  die  Ab- 
sicht ihrer  Einsendung  auf  das  verlässlichste  erfüllet  werden  möge.  Ein 
jeder  Beferent  soll  sein  Befioirat  seporirter  in  «ner  Teniion  führen,  nnd 
die  BathsprotokoUm  ▼om  einer  Session  nieht  snsunmen  gebunden  werden. 

Nach  dieosr  Yorschrifb  ist  demnach  von  nun  an  die  gsnaneste  Aoh- 
tnng  zn  halten,  nnd  allent  die  es  betriift.  hiernach  die  gemlsse  Weiansig 
za  geben. 

Jos^h. 

XXViil. 

laeber  Graf  Choteckt 

Da  ea  sowohl  fifar  den  Staat  im  Ganien  ab  für  das  Wohl  eines  je4oii 

insbesondere  von  der  grOssten  Wichtigkeit  isi;  dass  die  Geschäfte,  welche 
Meinen  Hof-  und  Landesstellen  zur  Besorgung  anvertraut  sind,  mit  aller 
nT'irHchen  Verlässlichkeit  iiTid  nonnuigkeit  behandelt,  nurh  solche  nach 
Möglichkeit  befördert  werden,  su  linde  Icii  unumgiinglich  nuthig,  um  dieses 
desto  sicherer  zu  erzielen,  nachstehende  Massregeln  festzusetzen  und  deren 
pflichtmässige  Beobachtping  der  Hofstelle  auf  das  nachdrücklichste  einzu- 
binden.- 

.  W  Hnss  sowohl  hpj.  den  Hof-  und  Linderstellen  anssor  dar  Corrent^ 
Geschäfte,  über  deren  Behandlung  Ich  nächstens  der  HofMelle  Meine  wettert 
Gesinnung  eröfihen  werde,  nichts  verfügt  werden,  was  nicht  vorber  im 
Rath  selbst  vorgetragen  und  behandelt  worden  ist.  Es  hat  also  von  nun 
un  (He  Erstattung  der  i:*räsidittlvorträge  oder  Koten,  ohne  dass  die  Gegen- 
stände im  I{ftth  selbst  durch  den  betreffemien  Referenten  vorgetragen 
werden^  gänzlich  aufi^uhöreu,  den  einzigen  i^uil  ausgeuomuieu,  wo  Ich  über 
ein  od«r  andeni  Gegenstand  wax  die  Meintuag  des  CSiab  aUein  hSesB.  wffl 
und  sdches  ansdrttckfioh  anordne»  oder  wo  ein  Fsll  eiatiittr  der  wegen 
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der  Wicbtigkeit  der  Sadie  die  geheimate  Verbaodliu^,  wie  i.  B.  ein  Ombb- 
Abgsng  oder  GeftUB-D^fandation,  forderti  wo  sodaim  der  PHtoident  ftr 

sich  und  auf  seine  Verantwortung  zwar  auch  allein  gegen  dem  solcher- 
gestalt fiirgehen  kann,  dass  er  hierüber  mit  umst-ändlicber  Anfiihrung  der 
Sachen  und  mit  Anmerkung  des  Tages  der  erlassenen  Verfügungen  ein 
ordentliches  Protokoll  fahre  und  Mir  solches  ¥on  Monat  zu  Monat 
vorlege. 

n^"  Müssen  die  an  mich  zu  erstattenden  Vortrüge  oder  Noten  alle- 
nud  in  dem  venammelteii  Bath  wOrtlich  abgelesen,  an  der  Meinung  des 
Beferenten  nichtB  geändert,  die  daflir«  und  dagegen  angebvsoliten  GrOnde 

mit  Kamhaftmadnmg  der  Bftthe,  so  dieser  oder  jener  Meinung  ^eyge- 
pfliditet  kaben,  speeifisdi  aufgefühi-t  werdeui  dem  Praesidio  aber  bleibt 
immer  frey,  seine  eigene,  oder  besondere  ]\feinung  dem  Vortrag  beyzurücken. 

jjjtio  Resolutionen,  oder  Handbilleten,  worin  nicht  uusdrüe'klicb 
gre55agt  wir^^,  da-^  sie  Icfliglich  dem  Chef  zum  Sachverhalt  dienen,  .sind  an 
dem  niimiichen  Tage,  wo  sie  an  die  Hol;jteüe  gohingen,  in  das  sogenannte 
Reöolutionsbuch  einzutragen,  und  bei  selben  auch  der  Tag,  wo  sie  herab- 
gelangt sind,  ausdrücklich  anzumerken. 

IV**^  Sowie  der  Chel  einen  Eiencbum  über  alle  jene  Gegenstände,  die 
in  einem  Bathstag  vorgenommm  werden,  erbttlt»  ebenso  mnaa  ancb  ein 
jeder  Bath  Über  jene  Gegenstände,  die  er  im  Bath  rortrSgt,  mit  einem 
Elencbo  ▼ersehen  seyn,  welcher  ihm  von  dem  Eanzleipersonale  zn  ver^ 

fassen,  von  ihm  aber  selbst  der  Bicbtigkeit  wegen  zu  unterfertigen  seyn 
wird.  ]]ey  diesem  Elencbo  muss  auf  der  Nobenseite  von  Stück  /u  Stück 
ganz  kurz  br  iuerlt  wevlf-n,  was  in  dem  Rath  auf  jeden  Gegenstaml  ver- 
fügt worden,  insbesondere  aber  muss  bey  ulleu  jenen  Stücken,  die  an 
eine  Landesstelle  oder  sonstige  untere  Behörde  um  Bericht  und  Gutachten 
geh^  in  dem  Bath  selbst  gleich  eine  dem  Geschäft  verbttltnissmässige 
FHst  ansgemessen  und  bestimmt  werden,  und  eben  diese  festgesetste  Frist 
wird  sodann  auch  in  dem  Eiencho  bey  dem  betreffenden  Stüde  mit  wenigen 
Worten  anzumerken  seyn,  insofern  es  aber  um  die  IGifheilnng  eines 
Gegenstandes  von  der  Hofstelle  an  eine  andere  Hofstelle  aur  Acusserung, 
oder  aber  zur  Amtshandlung  zu  tliun  ist,  so  wird  sodann  auf  der  be- 
treffenden Seite  des  Elenchi  du-i  Datum,  wann  die  Mittheilung  beschlossen 
worden  ist,  aufzufüiireu,  und  nach  Thunliciikeit  der  Sache  auch  selbst  der 
Tag,  wann  die  Expedition  wirklich  erfolgt  ist,  dem  Eleucho  bey/urücken 
B^n.   Anf  eben  diese  Art  ist  sich 

yto  2n  benehmen,  wenn  der  Landes-  oder  andern  Behörde  eän  Befehl« 
Br]a88  oder  eine  Beeolntion  mitgethettt  wizd,  wo  also  ebenfidls  das  Datnm 
des  BathssefaliiBsea  sowie  der  Eipedition  in  margine  des  Elenohi  angezeigt 
werden  mnss.   üeberhaupt  wird  aber 

VI**  auch  selbst  der  Keferent  dafür  besorgt  seyn,  damit  die  Expe- 
dition snr  gehörigen  Zeit  an  Ort  und  Stelle  gelange,  da  ihm  vorzüglich 
an  dem  richtigen  und  schleunigen  Vollzug  des  Geschäftes  selbst  gelegen 
;tyn  muss,  auch  er  als  Mitglied  der  dirigirendcu  Hütstelle  für  die  gute 
Verliaudiung  und  möglichste  Beförderung  des  Dienstes  mitzuhaften  bat. 

VII>no  Um  jedoch  die  Hofstelle  von  der  eigentlichen  Art,  wie  diese 
Elenchi  verfasst  werden  sollen,  noch  n&her  und  praktischer  zu  unterrichten, 
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nur  Einsicht  und  Anordnung  mittheilen. 

yillvo  Wenn  nun  die  Elenchi  nach  dieser  Meiner  Willenameiiittiig 
von  Referat  zu  Referat  verfaaat  worden,  so  sind  sie  Mir  jederzeit  zwei 
TUge  mißh  dem  Batbätag  mit  der  Aufschrift  von  aussen  Elencbi  zn 
überreicbeui  damit  Ich  sodann  das  weiters  Erforderliche  in  Absiebt  auf 
die  atlenfUli  aötbige  Nteheidit  Aber  den  Omg  der  Qerohifte^  eowie  m 
die  ümetlade  erheiedmi,  rmanlamm  mOge. 

IX°"  Auf  eben  die  Art,  wie  Ich  bieroben  die  Gewdiäftsbehandliiiig 
fftr  die  Hofstelle  ausgeaeicbnet  habe,  wird  auch  die  nämliche  Vorschrift 
TOD  ihr  Hofstelle  an  die  untergcordrifte  T.audcsstellp  zn  ihrer  Nachachtong 
zu  erlassen  aeyn,  und  ebenso  den  Käthen  der  i^andesstelle  die  Verfassung 
eines  Elenchi  über  alle  an  jedem  Rathstag  von  dem  Referenten  vortragende 
Gegenstände  aufzutrageu  sttyn^  welche  die  iiaiideiiäteiio  nach  abgehaltenem 
Bath,  von  dem  Referenten  unterfertigt^  langetene  in  zwej  Tilgen  an  die 
Hofttelle  einnuenden  nnd  dieee  Mir,  wenn  sie  davon  die  BUtneht  ge- 
pommen,  sn  Meinem  Gebrauch  zu  übei^ben  bat 

\vao  Dg  durch  die  Einsendung  dieser  Elenchen  die  HofsteUe  von  den 
Handlungen  der  Landesstelle  fast  von  Tag  zu  Tag  informiret  ist,  und 
jenes,  was  sie  7.ur  Befth-deruTiLf  des  !>ieiistes  dienlich  finil^'f.  immer  zur 
rechten  Zeit  erinnern,  betreiben,  odi  r  snns+  veranlassen  kann,  so  wird  die 
HofsteUe  ihre  weitere  Aufmerksamkeit  auch  besonder»  dahin  erstrecken, 
womit  von  jener  Behörde,  von  der  sie  über  einen  Gegenstand  Bericht  oder 
Gntaohten  abgefordert,  in  dem  fes^eaeteten  Termin  dieser  Berieht  er^ 
stattet,  oder  aber  bey  dessen  Terstreiebong  die  im  Bfieketand  haftende 
Behörde  von  ihr  Hofstelle  selbst  zur  Abgebnng  des  Berichtes  unter  An- 
weisung der  VerzÖgerungaursacbeu  mit  Anberaumung  eines  kurzen  Termins 
und  mit  der  Bedrohung  der  Suspension  betrieben  wertle,  sollte  auch  diese 
zweite  Betreibungsfrist  fruchtlos  verstreichen,  so  wird  sodann  gegen  den 
Saumseligen  immediate  mit  der  wirklichen  Suspension  ab  oflRcio  et  salurio 
fiiraugehen  seyn,  und  werden  diejenigen,  welche  wegen  dieser  ihrer  Öaum* 
seligheit  in  lÜl&llnng  ihrer  Amtspflichten  zum  dritten  1hl  werden  be- 
treten werden,  immediate  als  nntanglieh  an  weiteren  Staatsdiensten  von 
ihren  Diensten  entlassen  werden. 

Ich  versehe  Mich  also,  dass  nach  diesw  Meiner  Anordnong  sieh  in 
der  Geschiiftsbehandlunj;^  von  der  IIofsi<^lle  jjenau  benommen  und  auch 
von  ihr  ein  obacht^ames  Auge  darauf  werde  getrairen  werden,  womit  solche 
von  Seite  der  ibr  untergeordneten  Landesbehörde  ebenfalls  genau  voll- 
zogen werde. 

Wien,  den  1.  JSnner  1792. 

Leopold. 

XXIX. 

Lieber  Graf  Chot«k! 

Ich  habe  von  den  inbenanjiten  Lünderstellen  die  ;in1iegen  len  Ver- 
zeichnisse über  jene  Gegenstände  empfangen,  die  schon  vor  iiiiigerer  Zeit 
au  die  HofsteUe  eii^giesendet,  die  aber  bis  nun  zu  ihre  Erledigung  nicht 
erhalten  haben  sollen. 
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zeigen  und  sich  ausweisen,  welche  dieser  Gegenstände  inzwisoli^^n  wirk- 
lich und  unter  was  für  einem  Dato  die  Erleiligung  erhalten  halten,  dann, 
was  bey  jenen  Gregenstflnden,  die  his  nun  zu  ilirer  Erledi<_:iini^^  noch  nicht 
zugeführt  worden,  für  Ursachen  xu  dieser  Verzögerung  uulcrwalten  V  wo 
leb  fibrigens  aUen  LBaderdiefB  unter  mxkem  «uftrage,  dasa  eia  in  Hinbuift 
alle  Monate  alle  die  bey  der  HoftteUe  ansittndigea  Berichte  in  ein  Ver* 
anehniaa  bringen  and  Mir  onnittelbar  aoaenden  sollen. 
Wien»  den  l.  Jinner  1792. 

Leopold. 

XXX. 

LidMT  Graf  Chotekl 

Bn  die  m  Ifir  w  Naehiidii  der  GeaehlAa  aniiBaetelMeii  eonftMl- 
tiremden  Beglerangnithe  andb  Öfters  die  Binnehi  der  an  den  Qhef  er- 

laatenen  Bandbilleten  oder  andere  Besolationen  nöthig  haben,  so  werden 
Sie  das  gehörige  einleiten,  damit  diesen  beeden  Beamten  nebst  jenen 
Acten,  äie  sie  einzusehen  nofhitj  finden,  auch  alle  jene  Besolutioneti  oder 
HandbiUct» ,  die  sie  veriimgeu,  sie  i:njgen  im  Rath  schon  vorgetrag'-n  und 
eipediret  worden,  oder  aber  bejm  Praeaidio  etwa  selbst  noch  in  iiaudun 
seyn,  in  originali  mit  allen  dahin  Beziehung  habenden  oder  sonst  i^bst 
der  gewQhnfiohen  Yoridn  abgebenden  Specifleetiott  nOtfaigen  anderweiteo 
Acten  m  ihrer  Einaidit  ond  Gebraoch  ao  oft  nnd  viehnahlf  als  rie  der- 
selben bedürfen,  vnwdgerlich  mitgetlieilt  werden. 
Wien,  den  10.  Jinner  1792. 

Leopold. 

XXXI. 

lieber  Graf  Chotekl 

Die- Hbfetelle  wird  aich  Ar  die  ZokanA  mr  Regel  f,  daes,  so 
oft  Plarteien  ftber  eratattete  Vortrfige  gfinstige  Besofaitionfin  erhalteni  in 
dar  an  dieselben  erfolgenden  Verbescheidung  jedeneit  bc|yinrlli&ea  sey, 
daaa  solches  auf  Meinen  Befehl  oder  Bewillignng  gesohehe. 

Wien,  den  11.  Jttoner  1792. 

Leopold. 

xxxn. 

Lieber  Graf  Chotdcl 

Da  Mir  zu  yemehmen  gekommen,  dass  bey  derjenigen  Yerordnungi 
die  Ich  wegen  Motivirnng  der  abweislichen  Bescheide  in  Parteisachen  habe 
ergehen  lagsen.  die  Hofkammer  bey  der  Intimntion  an  die  unteren  Be- 
hörden die  Ursachen,  warum  Ich  diese  Anordnung  festzusetzen  für  nöthig 
befnnden  habe,  hinweggelassen  hat,  es  aber  auch  für  die  unteren  Behör- 
doa  zu  Beförderung  Meines  Dienstes  höchst  nothwendig  ist,  dasä  auch 
^ase  rieh  in  den  Geist  Meiner  Anoxdnangen  setean  nnd  hineindenken,  so 
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wird  die  Hofkammer  sogleich  die  Fürkehmng  treffen,  damit  durch  einen 
Nachtrag  die  imtom  Behörden  von  den  eigentlichen  Bewaggründeu  dieaw 
Meiner  obgedacbt^n  Anordnung  unterrichtet  werden. 
Wien,  den  27.  Jänner  1792. 

Leopuld. 

xxxin. 

Lieber  Graf  Chotek  ! 

Da  Ich  das  Wohl  des  Staates  mit  dem  Wohl  der  einzelnen  Olieder 
dessellien  zu  verbinden,  Mir  als  die  theuerste  Pflicht  auferlegt  haV<n,  mid 
die  geheimen  anonymischen  Anzeigen  die  Ruhe  und  das  Wühl  eines  jeden 
Bürgers  untergraben,  so  will  Ich,  dass  künftig  yon  einer  bloss  anony mi- 
schen Anzeige  kein  Gebrauch  zu  machen,  sondern  dieselbe  nur  als  dme 
Skarteke  zu  betracbten  sey,  eoUte  ee  sidi  aber  ereignen,  dass  Jemand  für 
wiehtig  genug  hielte,  snm  Wdd  dea  StMtea  Terdidblige  Handinngen  und 
deren  Urheber  anmieigeoi,  so  ist  so  eine  Anzeige,  wenn  selbe  diun^  Bey- 
aetanng  dea  Namens  und  Standea  dea  Anarigeza  bekräftiget  ist,  auf  das 
strengste  zu  untersuchen,  und  —  wenn  sie  wahr  befunden  wird,  auf  den 
Anzeiger  bei  sich  ergebender  Gelegenheit  besondere  Bedacht  zu  nchnaen  ; 
denn  so  sehr  der  Verleumtier  zu  verabscheuen  ist,  ebenso  sehr  ist  der- 
jenige zu  schätzen,  welcher  durcii  zeitige  Aukieckung  der  Gefahr  dem  Uebel 
vorbeugt,  welches  dem  Staate  duiek  fibelgeanmte  HeB8e1ie&  oder  untang- 
liehe  vaiä  naehUtosIge  Beamte  luwiohat  Womadi  aich  die  HofateiUe  an 
benehmen,  .und  die  gleiche  Bicbtadmur  auch  den  ihr  unteigeordneteii 
Ludesbehurden  zur  Nachachtung  Toraohieiben  wird. 

Wien,  den  9.  Mira  1792. 

Franz. 

XXXIV. 

liieber  Graf  Ghotek! 

Um  die  Geacbtfte,  die  bcy  den  LSnderatellen  haften,  und  beBonders 
jene,  die  dieaen  von  der  Hofstelle  zum  Vollzug  oder  zur  Berichtserstattung 
aufgetragen  worden,  in  schleunigen  Umtrieb  zu  setzen,  wird  die  Ho&teUe 
die  Verfügung  treffen,  dass  jeder  bei  ihr  angestellte  Referent  den  vorge-» 
schriebenen  Scontro  über  die  aus  seinem  Departement  bei  den  Länder- 
stellen ruekstituditre  Berichte  nicht  nur  allein  auf  das  genaueste  fortfuhren, 
sondern  dass  sich  dieser  auch  unter  schwerer  Verantwortung  bei  jeder 
Bathaaesaion  Ausaere,  ob  die  liandeaatelle  mit  einigen  und  mit  welehen 
der  abgeforderten  Beriohte  über  die  aur  Beriohtigung  dea  Geachltftea  be- 
atimmte  erforderliche  Zeit  zurückbleibe  oder  nicht?  Wenn  der  Referent 
nichts  ausständig  zu  seyn  bemerket,  80  muaa  diese  seine  Aeusserung  dem 
Rathsprotoküll  mit  dem  Beisatz,  dass  er  es  versichert  habe  nichts 
nuständip  zu  seyn,  eingeschaltet  werden :  finlct  der  Referent  aber,  dass 
am  oder  mehrere  Berichte  von  der  Landesstelie  länger  ausständig  sind, 
als  es  die  Wesenheit  der  Sache  erfordert,  so  hat  er  solches  dem 
Baifa  vorzutragen  und  zugleich  die  Art  der  Befxeibung  an  Händen  au 
laaaen,  weleh  ein  ao  andrea  aodann  dem  Protokoll  am  Eiäe  deä  betrdünk.- 
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den  Rf^feratsheltes  emzaverleiben  und  dabey  umatilndlicli  a)  das  Geschäft, 
über  ches  der  Bericht  abgefordert  worden,  b)  das  Datum  Conclusi, 
c)  der  Tag,  wu  die  Verordnung  abgegangen  und  d)  wie  oft  der  Bericht 
befcrialMn  wofden,  e)  wie  cHa  LudMteUie  das  AiiiUsilwii  des  Beriehte« 
eatacimMigt»  mid  endlioh  f)  wio  und  auf  wm  Art  die  8eoke  weiten  m 
beMben  sej,  autniilUiieii  9Bjn  wird. 
Wvan,  den  11.  Mai  1792. 

Frans. 

XXXV. 

Lieber  Graf  von  Cboteok! 

üm'  aber  über  ein  Geacbift  eine  gründHebe  Rnteoheidnng  fiuaen  za 
kitnnen,  ist  ea  nStbig,  daae  solches  jedenmt  nnt  allen  flir  and  dagegen 
atreiienden  Orflnden,  folglidi  mit  yoUktunmener  Sachkenntniss  IGr  vorge» 
1^  werde.    Ans  cBesem  Grande  fliesset  von  selbst,  dass  wenn  ein  Qe* 

schäft  auch  in  jenes  einer  anderen  Hofstelle  einschlägt  oder  Bezug  hat, 
die  TTofstelle,  so  den  V^rtr.iL'  zu  erstatten  hat,  jederzeit  vorher  sich  mit 
»lei  betreffenden  Hulsteüe  einvernehmen  und  entweder  mit  diesei  (ien  Vor- 
trag gemeinschaftlich  erBtatten  oder  aber  dem  erstattenden  Vortrag  die 
Äensaenmg  und  nach  Inhalt  der  Umstände  auch  die  Gegenflosaerung  der 
andwweiten  Hofttelle  in  originali  heylegen  soll,  damit  man  nieht  nach  der 
Hand  mit  Zeit-  and  8efareibereiTeilvst  derlei  EinTemehmongen  an  teran- 
latten  gezwungen  wird;  womaeb  sich  also  die  Hofkammer  in  Zukunft 
zn  achten  and  besonders  die  Kammer  mit  der  Kanzlei  die  Torgeschriebenen 
wöchentlichen  Concertationen  genaoer  als  es  bishero  geeohehen,  einioleiten 
beflissen  seyn  wird. 

Ofen,  den  4.  Juni  1792.  Franz. 

rayi. 

An  den  ersten  dirigirenden  Minister  Grafen  Kolowrat  vom  lo.  Mai  1800. 

In  der  Nebenlage  überschicke  ich  Urnen  eine  Abschrift  des  Protokolls 
von  der  anter  dem  H.  ds.  abgehalteneu  geheimen  Conferenz.  Nach  dem, 
was  dabei  verhandelt  wurde,  werden  Sie  von  seibat  einsehen,  von  welcher 
besonderen  Erheblichkeit  und  grossen  Dringlichkeit  die  gegenwärtig  vor- 
fallenden Finanzgegenstände  öind  und  wie  wenig  rftthlich  es  sei,  dieselben 
noch  femers  auf  die  bisherige  Art  verhandeln  zu  lassen.  Ebenso  unrfith- 
lidi  ist  es  anch,  der  dermsligen  Finansoommisslon  nor  die  minder  wich- 
tigsn  Finaosgsgenstmde  snr  Beerbeitang  aniatheilen,  dicgenigen  aber, 
wsklie  TOn  einer  grosseren  Bedeutung  sind,  einer  anderen  Hofoommission 
anzuvertrauen.  Bin  solche  Abtheilung  and  Zerstückelung  der  n&nllchen 
Gf's^büfte  würde  nur  zu  vielen  Krenzungen  in  der  Sache  Anläse  geben 
and  dem  Dienste  höchst  nachtheilig  werden. 

Es  bleibt  also  nichts  nnderes  übrig,  als  das  Graf  Saurau  und  das 
ilim  untergeordnete  Personale  künftig  bloss  die  üameralia,  Bancalia  und 
Osnnnereislin  m  verhandeln  haibe^  die  Finanzgegensttnde  aber  insgessmmt 
Ton  dort  geas  weggezogen  nnd  einer  anderen  geheinen  Hofi^mmission  sar 
Laitong  imd  Beriehtigong  Übertragsn  werden. 
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Da  Mir  nun  bekannt  ist,  dass  Sio  sich  durcii  eme  vieljtiüiige  Erfah- 
rung gründliche  Kenntnisse  iu  diesem  lache  beigelegt  haben  und  nebst- 
dem  von  jeher  Beweis  Ton  Ihrer  BedilMluffeiiheit  lud  iiiiermfldeiem  ^er 
lllr  da«  aUgemriiie  Beeto  tu  geben  nieht  imterlsBm  haben,  lo  ipeist  leh 
die  LeltiiBg  der  geaamBiteii  Finansgeiohillte  in  keine  beeaeven  Binde  ab 
in  die  Ihrigen  zu  legen. 

Ich  erwart«  daher,  dass  Sie  diese  Leitung  nebst  der  ferneren  Besor- 
gung fler  staatsräthlichen  Geschäften  auf  sich  nehmen,  nm  Ibn^n  aber  die 
B^'srrgang  der  staatsrftthlichen  sowohl  als  der  Finanzgegenstände  m  viel 
möglich  zu  erleichtem,  so  gestatte  Ich,  dass  Sie  in  Ansehung  der  staats- 
räthlichen  in  minder  wichtigen  Gegenständen  dem  Baron  Beischach  die 
Unteraduift  übertragen  und  sidi  des  Weiteren  enthalten,  mr  Terhand* 
long  der  Knanagesehifte  aber  abeilaaae  ich  Ihnen,  Mir  einige  Individnen, 
welche  die  erforderlichen  Kenntnisse  in  diesem  Fache  und  die  ToQkoni- 
menste  Rechtschaffenbeit  und  Yerachwiegenlieit  besitzen,  zu  dieeer  Arbeit 
als  Gehilfen  fiir  Sie  vorzuschln^r^ti,  sowie  auch  sich  z.u  äussern,  wie  Sie 
diese  (teijfcnstüiif^e  zu  behandeln  und  das  hieau  ertorderliche  Peraonaie  zu 
bestellen  gedenken. 

XXXVII. 

Instmetion  fiir  die  vereinigte  iiofsteile. 

Es  ist  der  vereinigten  Hofstelle  bereits  ans  dem  Circular-Erlasse  des 
Obersthofmeisterwntes  an  sämmtliche  Hofstellen  bekannt,  dass  leb  ftb*  das 
Beste  der  Monarchie  nothwendig  gefunden  habe,  alle  Zweige  der  Stants- 
verwrtltung  mehr  als  bisher  in  Verbindung  zu  setzen  und  zur  Erhaltung 
dieses  Zweckes  einen  Vereinig ungäp  unkt  zu  beatioimen,  in  welchem  aUe 
wichtigen  Oegenstiiicle  der  Uonaxdiie  aaeammenUnfini,  allda  atete  vor 
Angen  gehaltm,  grOndlioh  übersehen,  dann  ana  welehem  allen  TOvbandenen 
oder  sieh  ergebenden  MSngdn  anf  dem  sichersten  and  kürzesten  Wege 
abgeholfen  werden  kann,  dass  Ich  zu  diesem  Ende  statt  des  vorhin  bloss 
für  inliindische  Angelegenheitiin  bestandenen,  nunmelir  aber  aufgehobenen 
Staatsraths  ein  Staats-  und  Conferenzministerium  errichtet  habe,  bej  welchem 
unter  Meinem  unmittelbaren  Vorsitz  <lie  Geschäfte  aller  Departements  in 
dem  letzten  und  obersten  Centraipunkie  zusammentreffen  und  geleitet 
weiden  sollan. 

In  dieser  Büeksioht  sowohl,  als  auch  in  Hinsieht  der  OnundaBtse» 
womach  Ich  den  Geeohiftsgang  organiairt  wissen  will,  teeten  nnn  manehe 
thdla  Terltnderte,  theüs  ganz  neue  Verh&ltnisae,  HodalitKAsn  nnd  Tor- 
kehrangen  ein,  weloho  andere  Vorsohrifken  nnd  Weianngen  nothwendig 

machen. 

Zu  diesem  Ende  werden  der  Vereinigten  Iiofsteile  durcii  die  gegen- 
wärtige General-lnstruction  Meine  Gesinnungen  und  Befehle  näher  zer- 
gliedert und  alle  Verhältnisse  und  Modalitäten  im  Allgemeinen  bestinunt, 
wonuMBh  in  Zukunft  Torgeg&ngen  werden  mnss. 

Bty  der  Brnohtnng  des  Staate-  nnd  (kmfetwnimtniatqrinnia  iit  Mein 
Zweek  darauf  gerichtet,  den  GeschJtflagang  im  dor  gansen  Xonavoli»  anf 
jenen  Grad  der  nattUrliohen  Ordnung  aarttekmfthrso,  wo  Alles  auf  mumb 
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PlAixe  steht,  wo  darch  ein  uuf  gehörig«  Grundsätae  ge^tützteM  Sjüiem  der 
Bespomabilifltt  d«r  Oberm  für  dk  üntorgelMMii  mmIi  hej  der  veraiiiigteii 
Hofttelle  in  der  Uebenkfal  der  ihr  nntergeibeiieii  LHnderetellen,  Direoftiaiieii, 
Administiatioiieii,  Gasaen  and  ftlirigeii  Behi^rdtii  jene  OewinlMH  gsirlliiet 
wird,  dau  Meiae  Befehle  überall  genau  and  auf  das  aahiemigste  zum 
Vollzug  kommen,  dass  Ich  in  Stand  gesetst  werde,  die  Summe  der  sfimmt- 
lichpn  (TPschfiffe  mit  einem  Bück  übersehen  zu  können,  wo  die  bisher 
häuHgen  Anfragen  und  Vorträge  über  die  germgfugigsten  Sachen  und 
currenten  Geschäfte  durch  allgemeine  Bestimmungen,  die  als  Eegulativ  zu 
betrachten  sind,  von  selbst  aufhören,  wo  durch  zweokm&ssige  erschöpfende 
AdnuBiafntionsbiEkhte  dar  Stand  der  Qeaddtfle  der  ganzen  Uoaanhie 
immer  in  einer  klaren  TJebenicht  erhalteor  wo  mit  einem  Wort  Alka  so 
eingerichtet  wird,  dass  die  gerne  Staatsverwaltung  von  selbst  als  ein 
wohl  eingerichtetes  Uhrwerk,  wenn  sie  einmal  in  Gai^  gesetzt  ist, 
fortläuft  und  ihren  Endzwecken  entspricht.  Um  diesen  grossen  Endzweck 
zu  erreichen,  wird  der  voreinigten  Hofsteile  hiemit  zur  genauesten  Be- 
folgung mitgegeben: 

jioo  Beförderung  des  allgeuieineu  Wohles  des  Staates  als  die 
Handhabung  der  Beligion,  der  Sitten,  der  allgemeinen  Buhe,  die  Voll- 
dehnng  der  Qesetse  und  Anordnungen;  die  Aufiiahme  der  BevOlkemng, 
der  Erwerbszweige  nnd  des  Handels;  die  Schütznng  jedes  Standes  und 
flimwlngir  Unterthanen ;  die  richtige  Einhebung  aller  Stenern  nnd  Abgaben, 
die  genauest«  Wirtschaft  in  allen  Zweigen  der  Staatsökonomie  im«!  die 
beste  Verwaltung  der  verschiedenen  Staatsfonde  sich  als  eigene  Sache  an- 
gelegen seyn  zu  lassen. 

11^^  Alle  Verordnungen  und  Vorschriften,  weiche  Ich  ertheilen  werde, 
stete  ohne  allen  Teraohnb  an  die  Behörden,  welche  sie  betreffen,  m  be- 
fördern, sie  meht  nur  dem  Zwecke  mid  der  Bestimmung  naofa  vereinseln 
nnd  den  untergeordneten  Stellen  su  ihrer  praktischen  Anwendung  sn  er- 
läutern und  vertheilen,  sondern  auch  alle  zur  geschwinden  und  voll- 
ständigen Befolgung  derselben  abrweckende  Verfügungen  treflFen,  die  hierüber 
gemachten  Anfragen  jedesmal  ausführlich  beantworten,  die  entstehenden 
Zweifel  lösen,  die  anscheinenden  Widersprüche  heben,  jede  falsche  oder 
übertriebene  Anwendung  dt  r  aufgestellten  Grundsätze  hindern,  mit  einem 
Worte,  die  Uofstelle  hat  unter  eigener  Verantwortung  alle  ihre  Bemühungen 
dahin  zu  richten,  dass  der  im  Oeiste  Meiner  Anordnungen  liegende  Zneeh 
▼oUstlndig  erreiehet  werde.  Insbesondere  ist  jeder  Beferent  dafOr  ytae- 
SBtwoyrllioh,  wenn  dnrch  einen  Fehler  in  der  Vereinzelung  der  Verord- 
nungen, Mangel  an  Bestimmtheit  oder  Vollständigkeit  im  Ausdruck  der 
Zweck  der  Verordnung  vereitelt  wird.  Dir'=?n  VeruiitwortHchkeit  erhfilt 
(infn  noch  grösseren  Grad  von  sträflicher  Imputation  für  den  Referenten, 
wian  der  ein'jpschlichene  Fehler  nicht  auf  der  Stelle  durch  zweckmUssige 
Belehrung  und  bestimmte  Erklärung  verbessert  wird  und  zum  zweiten 
Mal  stattfinden  soll 

mtlo  aiieiL  mien,  welche  durch  bestehende  Verordnungen  nieht 
bestimmt  sind,  oder  auf  welche  sieh  keine  natfiiiiche,  ungeswungene  An- 
wendung der  angenommenen  Gmndsitae  maehen  Uset,  ksam  die  vecmnigt« 
Hofstelle  für  sich  nie  entscheiden,  sondern  sie  hat  den  angegebenen  Fall 
mit  ihrem  Chitachtsn  Mir  rar  Bntsoheidoog  T<»znlegen  and  diese,  wenn 
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bU  bloss  indiTidneU  iai,  s«  ToUzisfaen,  wsbq  sie  »ber  eine  aUgememe 
Yorsehrifty  de  m  geawiliwrsn,  dea  übrigen  HofiBteUen  mitraiüieileii,  dmn 
dsnufih  die  befateflenden  ünterbehöiden  «nmiraiBeii. 

lyto  Von  den  der  HoAtelle  iheAlB  durch  allgemeine,  theils  durch  be- 
sondere Verordnungen  ingewiesenen  Geschäften  ist  all  dasjenige  mittelst 

Vorträge  zu  Meiner  Kenntniss  oder  Knt>f  heiilung  zu  briugon,  was  auf  das 
Allgemeine  einen  Bezug  oder  Kmliuss  hat ,  und  was  der  ilofstolle  zu 
entscheiden  nach  den  bestehenden  Vorschriften  nicht  zusteht,  oder  was  nach 
vorgekommenen  einzelnen  Fällen  eine  Abweichung  vuu  den  angenommenen 
Giimdsfttzen  oder  eine  Aenderung  der  bestehenden  Gesetze  nothwendig  macht. 

Um  jedoch  die  ohne  Noth  vermehrte  Geschäfte  und  Schreibereien 
in  Tennindetn  nnd  mebr  Zeit  nun  Nsehdenken  nnd  BeDTtbeilen  wichtiger 
Gegensttade  zn  gewinnen,  will  Idi  der  HofMelle  nebst  dm  mittelst  Hernes 
Hsnds<dureibenB  TOm  27.  Jänner  1800,  denn  vermittelst  Heiner  Ent- 
soUiessiuigen  über  die  Note  vom  4.  Httrz  und  über  den  Vortrag  der 
vorigen  Hofstelle  vom  f).  Mai  1800  zur  Entscheidung  ohne  p]rstattung 
der  Vorträge  zugewiesenen  Gegenständen  auch  noch  folgende  überlassen. 

A)  Die  Besetzung  des  Rait-Offiziors  und  übrigen  Niedrigen  bey  r)en 
Hofbuchhaltereien,  dann  der  Euiirathsstellen  bei  den  Landesbuchhalter)  ien, 
wobey  jedoch  vorzüglich  darauf  gesehen  werden  muss,  ob  diese  Ersetzungen 
nach  dem  neuen  Organisationsplan  für  die  Buchhaltereien  nothwendig 
seyn  werdsBi  nnd  in  dem  Palle,  dass  sie  es  seyn  werden,  ob  sie  dureb 
einen  anderwärts  entbehrlichen  Bnehlisltereibeamten  oder  Qniesceoiten 
stattfinden  können. 

B)  IHe  Ernennung  aller  KreiscommissSre,  wenn  die  Ho&teUe  den 
Vorschlag  der  Lnnderstellen  den  Vorachriften  gcraiiss  und  zur  Genehm- 
haltiing  geeignet  findet,  im  entgegeneesetzten  Falle  aber,  nämlich,  wenn 
sie  von  dem  Vorschlag  der  Länderstellen  gegründete  Ursache  hätte  abzu- 
gehen, müaste  Mir  ein  eigener  Vortrag  erstattet  werden. 

C)  In  Ehcdispenssachen  die  Bewilligung  des  Becurses  nach  iwiii, 
wenn  das  Ordinariat  darauf  anträgt,  jedoch  immer  nur  gegen  dem,  dasä 
die  Dispens  nnentgeltlich  erfolge. 

D)  Die  Anweisung  der  nonnabnftssigen  Psnucmen  nnd  Fh)Yisloiien, 
ohne  dsss  selbe,  wie  jetst,  Hir  in  eigenen  Venmchmssen  xnr  Wissensohnft 

angeseigt  werden  mösste. 

E)  Für  geistlieho  Xisibr&der,  Frauen  und  Laisdiwestern  der  aufge- 
hobenen Klöster,  welche  wegen  Krankheiten,  Alter  oder  Unbehülflidikeit 
mit  ihren  ans  dem  Religions-  oder  Studienfond  beziehenden  Penäionen 
nicht  auslaugen  können  oder  einer  zeitlichen  Unterstützung  unumgänglich 
bedürfen,  die  Bewilligung  der  Pensionsiuiage  bis  auf  den  Betrag  von 
50  fi.,  dann  Aushülfen  ein  für  alle  Mal  auf  100  fl,  ohne  dass  diese  Be- 
willigung Mir  in  einem  TerMiohnisse  «ngeieigt  «erden  dfirfte,  dodi  mnss 
bei  diesen  Anweisungen  stets  anf  die  Krftfte  des  Fondes  fiftcikeiobt  ge- 
nommen werden. 

V^  Soviel  es  nun  da^  Verhältniss  der  Hofstelle  gegen  ihre  nater- 
geordneten  Behörden  betrifft,  so  folgt  aus  der  Bestimmung  dieser  Be- 
hörden die  Nothwendigkeit,  ihnen  jenen  Grad  von  Macht  und  Ik-Cugniss 
einzuräumen,  ohne  welche  eine  leitende  und  vollziehende  Gewalt  in  den 
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FkovinifiB  nieht  bestehen  oder  wenigttoiis  ibram  Beraiehe  nie  ToUkommen 
Genüge  leieten  kaim. 

leb  itamedM  daber,  daae  der  Wirkimgakreis  der  antergeordneteii  Be- 
hfirden  niefai  nvr  nicht  beeobiftnket,  sondern  naeb  Meinen  im  Eingang  des 
Tierten  Absatzes  angeführten  Entsohliessungen  erweitert  und  vorzüglich 
denselben  die  Entscheidung  solclier  (regenstände  überlassen  werden  soll, 

ftlr  welche  die  Nornieii  und  Vorschriften  schon  eine  klare  Beatimmnng 
geben  und  welche  nur  nach  dor  Localit&t  und  Individoalitfit  der  Yerbält- 
uisse  entschieden  werden  kiaiiion. 

YV^  Um  vieifÄltige  Aulrngen  über  Gegonstünde  zu  vermindern  und 
möglichst  zu  vermeiden,  die  entweder  in  den  Normen  nicht  genau  ent> 
sohieden  sind,  oder  worauf  bey  deren  Entwerfung  gar  kein  Bedacht  ge- 
nommen wurde,  oder  welche  einer  Ausnahme  w4rdlg  an  sejn  seheinen, 
bat  die  Hofstelle  derley  Anfragen  genau  an  beobachten,  kritisch  an  sondern 
und  zu  classificiren,  jede  Classe  auf  allgemeine  Qnmdsitae  zurückzuführen, 
nach  diesen  Grundsätzen  allgemeine  Beätimmongen  sn  entwerfen»  nnd 
wenn  diese  aosser  Macht  der  Hofotelle  liegen,  Mir  rar  Besttttigong  vor- 
zuiegen. 

yjjmo  nothwenditi^e  ()rdnung  der  <Teschäftaföhrung  auf  der 

Manipulation  beruht,  so  hat  das  Prädidium  vorzüglich  darauf  zu  sehen, 
um  dio  etwa  ntfthigen  Verbesserungen  anzubringen,  damit  die  Maiupulation 
elnfiM^,  nidit  mit  nnnfithigen  Schreibereien  oder  Aufenthalt  Terbunden, 
jedoch  bOndig  nnd  Terllsslioh  80y  nnd  snm  schnellen  Betrieb  der  Qe- 
sobafke  das  ihrige  beitragen. 

Ich  yerordne  hiermit: 

A)  Dass  alle  Exhibita,  welche  einlangen,  und  alle  Meine  Ent- 
schliössungen  (ausschiiesiälich  derjenigen,  welche  ihrem  Inhalte  nach  die 
strengste  Geheimhaltung  erforderu)  immer  unverzüglich  in  das  Protokoll 
el^egeben,  den  Beferenten  zugetheilt  und  von  denselben  iu  der  nächsten 
Bathssitzong  vorgetragen  werden  sollen.  Dieses  verstehe  Ich  auch  Ton 
den  BienstbesetsangSYorschlSgen,  welche  seit  einiger  Zeit  ein  Gegenstand 
der  Präsidialverbandlnng  waren  nnd  nun  bey  den  Hof-  und  Xftnderstellen 
wieder  im  vollen  Bath,  d.  i  im  Beyseyn  aller  Bäthe  vorgetragen  werden 
mfissten. 

R)  Da  die  Eidespflicht  eines  jeden  Bathsgliedes  mit  sich  bi-ingt,  ehr- 
lich, unparteiisch,  unbestechlich  und  verschwiegen  zu  seyn,  so  rausH  auch 
in  der  Eröffnunj?  der  Meinung?  eine  nnständij^e  Freiheit  herrschen  und 
jedem  Stimmtührer  überlassen  werden,  seine  Meinung,  wenn  sie  auch  nicht 
ein  Beschluss  des  Baths-CoUegii  würde,  in  das  Protokoll  einschalten  zu 
hmen. 

G)  Die  Befersiks-Gegensttnde  sind  wie  bisher  in  Oorrens  und  Bebtnm 
zu  theilen.  Ueber  die  ersteren  Mur  eigene  Protokolle  voxsolegen,  davon 
wQl  Ich  die  Hofstelle  lossprechen,  was  hingegen  die  Belata  betrifit,  nnter 
welche  aach  Meine  EntsohUesBUDgen  und  Anordnungen  begriffen  werden 
müssen,  diese  sind  Mir  statt  der  bisher  in  AT'Schrift  vorgelegt^^n  Proto- 
kolle künftig  in  Urschrift  besonders  nach  den  Departements  in  eigene 
ÜBUohlüge  eingetheilt,   worauf  die  Zahlen  der  ini legenden  Stücke  gß- 
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■ebiiebai  werdan  mflaMo,  xaA  iwar  neh  jeder  Süning  Iflngitent  binMn 
8  Tagen  unter  souat  za  erfolgander  naebdrfleklkher  Almdung  gegen  die 
aanmseligen  Kiferenten  vorzulegen.  Diese  werden,  wenn  darüber  nichts 
zu  erinnern  vorfallt,  mit  dem  Vidi  Meines  Staats-  und  Couferenzministers 
Grafen  Kolowrat  der  Tlnfgtelli^  unverzüglich  zurückgeserulpt  wcrdfii,  dte- 
jenigen  Gegenstünde,  \s  ruber  eigene  Vorträge  erstattet  werden  wollen, 
sind  von  Sitzung  zur  äitzimg  in  einem  Yerzeichnisü  ganz  kurz  aufza- 
fähren  und  dieses  ist  Mir  fOr  Meinen  Qebraaob  zugleich  mit  den  BelatU 
m  fibeneicben. 

Diese  Gaganstlnda  im  FtetokoQ  ttbar  die  Balste  anoiilAiifig  anfini* 
ftlhren,  ist  afao  niehi  aothwandi^ 

D)  Für  die  Riehtigkeit  der  Bxtnete  ans  den  Eihibitan  hat  jeder 
Bderent  za. haften  und  ist  IlberiiKapt  darauf  m  sahen,  dass  in  denselben 
in  den  Bipeditionen  and  in  den  an  Mieh  erstatteten  VorfarSgen  alle  un- 

notbige  ermüdende  Wettschweifigkeit  vermieden,  dagegen  eine  bündige, 
kraftvolle.  Jedermann  verstlindige,  Alles  erschöpfende,  bestimmte  und  rich- 
tige Spi-nclir  geführt  und  viele,  oft  ganz  iinleabare  Oorreotoren»  welche 
nur  Schleuderhaftigkeit  zeichen,  beseitigt,  wer  len. 

E)  Ueber  die  von  Mir  l)ezeichneten  Bittschriften  sind  Mir  alle  Wochen 
eigene  i^uskunffsbögen  vot zulegen,  worin  aber  nicht  die,  welche  noch  in 
der  Verhaudiuug  sind,  äondem  bloss  jene,  worüber  bereits  die  Nachrichten 
eingeheH  oder  der  Stand  der  8adie  nntersneht  wid  eriiolmi  mirde  und 
worflber  die  Enteoheidnng  geschöpft  werden  haan,  anfimltthrsn  aind. 

YIIP«  Da  Iah  nidtt  aalbtt  Alke  prOfen,  Ins  in  das  Uainste  Detail 
einsehen  und  nntersnehen  haiin,  sondern  in  die  SteUan  daa  Zntoanen  asteen 
mnss,  dass  ihre  Eingaben,  Ausweise  wahr  nnd  richtig  nnd  ihre  Hand- 
lungen dem  vorgeschriebenen  Zwecke  gemAss  sind,  so  folgt  von  selbati 

dass  die  Stellen  auch  in  Rücksicht  dieses  notwendigen  Zutrauens  die  Ver- 
bindlichkeit und  Verpflichtung  haben  mn??spn,  für  al!  dnsj^jnige  ta  stehen 
und  zu  haften,  worin  Ich  Mich  auf  aell»e  verlassen  üiuss. 

Diese  Verbindlichkeit  ist  jene  Art  von  Responsabiütät,  welche  schon 
nach  allgemeinen  Begriffen  eines  wohl  organisirten  Departements  auch  ohne 
alle  positive  Vorschrift  jedem  Staatcidiener  obliegt,  und  welche  Ich  der 
HofsteUe  hiermit  naohdrfieUiohst  einbinden  will  nnd  demnach  Ibstsetae; 

A;  Dass  das  Präsidium  für  alle  Handlungen  der  HofsteUe,  sowie  anch 
fftr  die  eigenen,  dann  f&r  den  nnverv  ugUchen  richtigen  Vollzug  Meiner 
B^efale  nnd  Anordnungen  haften  muss. 

B)  Dass  dagegen  jeder  Departement^Beferent  nicht  nur  fttr  die  Wahr- 
heit und  Echtheit  seiner  Vorträge  bis  in  das  kleinste  Detail  dem  Praesidio 
zu  haften  hat,  sondern  auch  für  alle  Folgen,  die  dem  Aerario  sowohl,  als 
dem  Dienste  aus  falschen  Massregeln,  die  durch  seine  Vortrüge  allen  falls 
veranlasst  worden,  sicli  ergeben,  stehen  muss. 

C)  Dass  alle  Votanten  in  solidum  dieselbe  Oblie^'enheit  behalten,  in- 
sofern die  falsclnm  Massregtilu  Missgriffe  des  Raisonnenients  sind  und  nicht 
aus  solchen  pniktischen  Datis  sich  ergeben,  welche  bloss  die  Sachen  des 
Referenten  sind. 

D)  Dass  ebenso  jede  Nachlässigkeit   des   uiiLcrgeurdneten  Beamten 
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oder  der  unteif^roi  lrieteu  stelle,  jedes  Versehen,  jeder  Missyriff,  den  diese 
begehen,  and  der  unmittelbar  Vorgesetzte,  sobald  er  ihn  immer  nur  wissen 
konnte,  nicht  gerügt,  selbst  Terbesseii  oder  dem  Pramidio  nicht  angezeigt 
küt»  als  «albik  «igone  Hndlnng  sngeFeehaet  werdot  soll,  dan  also  jeder 
TorgeaeMe,  IndiTidwim  oder  Stelle^  fSa  jede  Haadlimg  aeinea  Untere 
geotdneten  Yeraatwoiilieh  iai 

E)  Daaa,  aowie  loh  Mich  an  daa  Maidinm  der  Hofatelle  und  dieaea 
an  ihre  Beferenien  halten  werde,  die  Hofatelle  noh  an  die  Landeaatelle, 
die  Direotionen  tmd  Administrationen  u.  s.  w.  und  diese  wieder  an  ihre 
untergeordneten  Behörden  halten  und  sie  auf  gleiche  Art  für  alle  ihre 
HandlnnrTcn ,  Eingaben,  Berichte,  Ausweise  u.  s.  w.  verantwortlich  zu 
machen  liaben. 

F)  Dass  die  Hofstelle  diese  Dienstverantlichkeit,  wobey  keine  i'nt- 
schuldigung,  keine  Straflosigkeit  stattfindet,  ihren  unter^^eordneten  Stellen 
nachdrücklich.  dLuzuäciiurleii  und  äicii  üclbst  zuzuschreiben  hat,  wenn  aus 
ihrana  YerMhen  filr  aie  oder  ein  IndiTidanm  deraelhen  naehtheilige  Folgen 
entstehen  sollten. 

G)  Die  vorgeächritibenen  Ausweise  und  Bilanzen  über  den  Ertrag 
der  GettUab  "fther  dm  Stand  dea  Foodea,  Uber  Ptaaionan  u.  a.  die 
TonnaeUlge  und  andere  periodiaehe  Bingaben  aind  Mir  immer  in  der 
ÜMftgeaetiftan  Zeit  rorsnlegen  und  im  Falle,  dass  die  unteren  Behörden 
mit  ihren  Eingaben  xorOekbleihen,  wider  dieae  die  wirkaamaten  nnd  ein- 
gndfendsten  Mittel  amnwenden. 

IX^n  Um  eine  mehr  genaue,  zweckmässigere  und  leichtere  Ueberaieht 
des  Zuaammenhangea  der  Geschäfte,  des  Gedeihens  oder  Bückgehena  zu 
erhalten,  als  nicht  einzelne  Eingaben  liefern  können,  will  Ich  viertd* 
jährige  Administrations-Berichte  einführen. 

Ihr  Zweck  ist,  dass  in  einer  zuaammenhilngenden  Üebersicht  mit 
Wahrheit,  Deutlichkeit  und  Prftcision  aus  Af^m  ganzen  Detail  der  w&hrend 
dieses  Zeitraums  vor^okommenen  Greschäfte  allgemeine  Eesnltate  ger.ogen 
werden;  dass  der  wirkliche  Zustand  des  Departements  dargestellt  und  die 
Üebersicht  verschafft  werde,  ob  die  erlasseneu  Verordnungen  gehörig  be- 
folgt aind?  ob  nnd  welehe  Sehwierigkeiten  aieh  der  Anaflfhmng  in  den 
Weg  ateUent  nnd  inwiefiun  TOigeadiimbeine  Hodalitftten  ala  Mittel  ram 
Zweek  hinreichend  sind  und  inwiefern  die  Ilnalabsiehten  erreicht  werden 
oder  erreicht  werden  können  ?  Dass  die  Hauptpunkte,  anf  welche  eigent- 
iick  Alles  ankörnt,  mit  kritisch  r  ITnterscbeidwTigsgabe  ausgehoben,  über 
alles  nnnütze  Detail,  welches  als  P'olge  allgemeiner  GrandsÄtze  sich  von 
selbst  versteht,  mit  Stillschweigen  hinweggegangen,  mit  einem  "Wort,  dass 
die  allgemeine  Uebersiclit  gewährt  wird,  welche  ohne  die  Achtsamkeit  zu 
ermfldni,  dme  langweilig  und  achwaiikend  an  seyn,  auf  aleheie  Beenltate 
fUirt 

Dieae  Adminiatrstiona-Beridite  hat  die  Ho&telle  Ton  ihren  unter- 
geordneten Behörden  yon  dem  Hilitlijahre  1802  angefangen  naeh  iloa- 

gang  eines  jeden  Vierteljahres  längstens  binnen  drei  Wochen  an  Ter* 
schaffen,  diese  dann  den  betreflfenden  Referenten  mitzutheilen,  welche  sich 
unTersfiglioh  in  die  Kenntnisa  deiijenigen,  was  in  ihr  Departement  ein- 
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scblttgt,  zu  setKon,  hiernach  ihre  Ausarbeitimg  zu  machen  und  diese  dem 
Kamlei-Dizoctor  sa  IwUm  luibeiL  Des  KanzleUDireoton  Fflielit  wizd  s^yn. 
Alles,  jadoch  nach  den  besonderen  Abtheilnngett  der  Verwütoug,  in  Zu- 
semmeiibaiig  sa  bringen  und  dem  Präsidium  zur  Bestätigung  vorzulegen. 
Diesem  trage  Ich  insbesondere  auf,  unter  eigener  Verantwortung  dafür 
zu  sorgen,  dass  die  Hofstelle  binnen  drei  Wochen  ihre  Ausarbeitung 
liefern,  dass  alle  sechs  Wochen  nach  Ausgang  eines  jeden  Militärjahres 
Mir  der  Hauptadministrationsbericht  von  der  Hofstello  überreicht  werde. 

Xmu  Hofsttille  bat  diese  Insiructiuu  sogleich  unter  ilueu  Mit* 
gliedern  in  Umlenf  setzen»  genau  ta  befolgen  und  ibren  unteigeoid* 
neten  Behörden  hiemaoh  die  nOfbigen  Weisungen  zu  geben. 

Uebrigens  empfehle  Ich  derselben  nachdr&bklichst  die  schlemiigflie 
Beförderung  der  Geschäfte,  die  Hintanhaltung  und  Verminderung  der  un- 
nöthigen  Schreibereien  und  die  Sorge,  dass  die  Beamten  alle  ihre  Fiihig- 
keiten  und  Kenntnisse  zum  Besten  des  Dienstes  verwenden,  mit  aller  An- 
ptreugung  arbeiten,  sich  immer  mehr  auszubilden  und  tiem  Dienste  nütz- 
licher zu  werden  bestreben;  sich  untadelhaft  als  redliche,  gut  gesittete 
Bürger  betragen,  gegen  Parteien,  mit  welchen  sie  von  Amtswegen  zu 
tbnn  haben,  siob  woU  anstllndig,  xucht  ungesellig»  bochmttthig  oder  un- 
fienndlieb  benebmen,  die  strengste  Gebeimhaltong  beobacbten,  und  in 
Erfüllung  der  bürgerlichen  Gesetze,  sowie  aller  Heiner  Anordnungen  Keinen 
Untertbanen  mit  gutem  Beispiele  TOiangehen. 

Fran»i> 

XXXVUI. 
Lieber  Graf  Zieby! 

Nach  den  vielfältigen  Drangsalen,  welche  einen  grossen  Theil  Meiner 
Erbländer  betroflTen  haben,  und  nach  der  langwierigen  last  gftnzliclien 
Unterbrechung  der  gewöhnlichen  Verwaltungsangelegenlieiteu  wird  es  nun 
doppelt  nothwendig,  alle  Krftße  aofzubleten,  damit,  sobald  es  nur  immer 
gesäieben  kann,  Ordnung  heigeeteUt,  der  Qesohilftsbetrieb  in  Gang  ge* 
braeht,  das  Wobl  der  Lttnder  beflSrdert  und  den  Uebeln,  welebe  die  Kiiegs- 
ereignisse  herbeifahrten,  abgeholfen  werde. 

Ich  habe  zwar  noch  selbst  zur  Zeit  dos  Krieges  und  während  den 
Friedensunterhandlungen  nichts  zu  vorfugen  oder  vorzubereiten  verab- 
säumt, was  Mir  diesem  Zwecke  angemessen  schien,  allein  erst  izt,  wo  Ich 
Meine  Stellen  wieder  um  Mich  versammeln  kann,  ist  der  Zeitpunkt  ein> 
getreten,  in  welchem  es  möglich  wird,  alles  dasjenige  mit  reifer  Erwägung, 
Thätigkeit,  Kachdruck  und  in  gebörigem  Zusammenhange  annundnen  und 
auszufilbien,  was  dem  Wohle  Ifeines  Volkes  entsprtebt 

Bsy  Meinem  festen  Kutschluss,  dieses  wichtige  Ziel  unansgesetat  sa 
▼erfolgen,  versehe  Ich  Mich  zu  der  kräftigsten  Mitwirkung  deijenigen, 
welche  den  wichtigen  Beruf  haben,  ihrem  Vaterlande  als  Beamte  -m  dienen. 
Vorzüglich  mü&ien  sich  die  Hofstellen  durch  eine  schleunige,  ordentliche 


I)  Wtifde  im  Hai  1801  sftmmtlicben  Behörden  und  LBndenrteUen  milige* 

tbeilt 
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tmd  grOndliehe  GesehKltabeliaadluiig  sosittGlmeii,  sie  mfls^  den 
LtaidenieUen  und  «ndem  Terwaltenden  BebOiden  «iid  Mmter  dienen, 
sie  mflssen  Mir  getreue  und  erschöpfende  Aufschlüsse  über  die  üirer 
Leitung  anvwlnaten  Zweige  der  öffentlichen  Terwaltimg  geben;  sie  müssen 
über  die  genaue  Volhiehnng  äor  Gesetze  und  Anordnungen  unmitert) rächen 
wachen;  sie  müssen  gegen  pflichtvergessene  oder  ihrem  Posten  nicht  ge- 
wachsene Untergebene  keiner  SchonunL'  Platz  geben,  sun  lern  dem  allge- 
meinen Besten  jede  andere  Bücksiciit  uufopfem;  sie  muääun  endlich  mit 
Tertinten  Sntlebten  nnd  gsns  nur  rem  ihrem  Fiichtgefllbl  geleite^  ihre 
Aufmerksamkeit  anf  Alles  Terbreiten,  was  Nntaen  aebaffon  oder  Schaden 
abwoiden  kann. 

leb  bebalfe  Mir  tct  bierttber  in  der  Folge  Meine  Gesinnungen  ansfübr- 
lieber  zu  entwickeln  und  finde  Ihnen  för  den  gegenwfirtagen  Angenbliek 
nur  noeb  folgendes  sa  bedeuten. 

Der  getaderte  Umfang  der  Monarchie  macht  bei  der  llofstelle  einige 
Departements  ganz  ontliohrlich,  und  es  werden  auch  in  den  Ländern  Be- 
amte überzählig,  die  nicht  alle  in  dem  Fürstentlmm  Salzburg  werden 
untergebracht  werden  künnnen.  Durch  die  Verwendung  dieser  überzählig 
werdenden  Beamten  und  den  brauchbaren  Theile^^  der  schon  früher  vor- 
handen gewesenen  Quiescenteu  ISsst  sich  den  wirklich  überladenen  De- 
partements der  Hofstelie,  sowie  jenen  UnterbdiOrden,  die  nicht  anazn- 
langen  TermQgen,  ohne  einer  stabilen  PersonalSTermehrnng  j«ie  Hülfe 
unverzüglich  verschaffen,  welche  erforderlich  ist,  um  die  vorhandenen  Bück- 
stände in  Baldem  aufzuui  Veiten  und  die  neu  einlangenden  Geschäfte  in 
••nrrentem  Gange  zu  erhalten.  Ich  erwarte  }j1«<>  -/.aversichtlich»  dass  dieses 
gesell  Ii'  .  dass  jeder  Referent  in  der  £egel  von  Sitzung  zu  Sitzung  spine 
Agenua  vollständig  aufarbeite,  und  wenn  ja  doch  wegen  eines  stlirkem 
Zusammenfludses  oder  wegen  Wichtigkeit  oder  Weitschweifigkeit  der  Gegeu- 
stmde  unveimadKeh  werden  sollte,  mit  einigen  lurQcksnbleiben,  duum 
die  AbacbUessnng  des  Batiis-Ftotokollea  nie  aufhalten»  sondern  dasselbe 
in  aolcb  einem  Zeitpunkte  abgeben  wird,  dass  mir  selbe  jedesmal  schleunigst 
und  swar  Ungstena  binnen  zwei  oder  drei  Wochen  Tom  Tage  der  abge- 
haltenen Sitzung  vorgelegt  werden  können. 

In  diesen  Raths-Protokollen  haben  von  nun  an  alle  bey  der  Hofstelle 
vorgekommenen  Gegenstände,  sie  mögen  current  oder  meritorisch  behandelt 
worden  seyn,  in  fortlaufender  chronologischer  Ordnung  /u  erscheinen,  und 
muss  bey  jenen,  die  nicht  in  Vortrag  gebracht,  sonderii  asservirt  worden 
sind,  solches  auf  dem  Umscblagbogen  nebet  kurzer  Berührung  der  üraadie 
der  Aufbewahrung  angemerkt,  die  Beprodueenten  aber  müssen  jedesmal 
am  Ende  des  FrotokoUs  aufgeführt  werden. 

6^  jedem  Extraete  hat  der  Name  des  Extrahenten  und  bey  der 
Erledigung  die  Fertigung  des  Beferenten  zu  erscheinen.  Hebst  dem  ist 
auch  noch  das  Datum,  unter  welchem  das  Stück  ezpediret  worden  ist» 

und  der  Name  des  Expedienten  beysurücken. 

Für  die  richtige  Anordnung  mache  Ich  Sie  strenge  verantwortlich 
und  erllnre  Ihnen  bestimmt,  dass,  wenn  wider  besseres  Vermuthen  ein- 
zelne Keterenten  fortfahren  sollten,  mit  Vorlegung  ilirer  Kath^-Protokolleu 
Monate  und  Quartale  zurückzubleiben,  Ich  diese  wesentliche  Verletzung 
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der  Geschäfbsordnang  und  sträfliche  Aosseracliilasstmg  Meiner  pr8cis«B 
Befehle  auf  das  naclidrncklichste  ahnden  werde.  Was  Ich  hier  in  An- 
sehnng  der  (Teschättsbehaudlung  und  insbesondere  der  Baths-Protokollen 
aiiurdue,  bat  die  Hofstelle  mit  den  den  UmstAnden  angemessenen  Modifi- 
catioueu  auch  auf  ihre  untei^ordueten  Behörden  au/.uwendeu  und  mit 
BeobaohtDog  d«r  hier  aii%eetciiteii  Qnmdrttee  das  Notlüge 
damii  eUtnfhallMA  OzcUmng  imd  ThfiliglMit  in  den  OeMhlflen  hemoheiL 

Wien,  den  20.  Jtutier  1806. 

Frau. 
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Kleine  ilittlieilaugen. 

Eine  neue  Urkunde  K.  Arnolfs  und  die  Schlacht  »n  der 
Byle  Bei  den  Arbeiten,  welche  ich  gegenwärtig  hier  im  Auftrage 
der  Mon.  Germ.  Hist.  fOr  die  Herausgabe  der  Karoliugerdiplome  auszn- 
fOhren  habe,  fand  ich  unter  andem  eine  Urkunde  König  Arnolfs,  die, 
bisher  unbekannt,  anch  sonst  ein  weiteres  Interesse  fOr  sieb  in  Am^ 
sprach  nehmen  darf. 

IHeselbe  ist  in  einem  Sammelbande  (Cod.  lai  ms.  17197)  der 
Pariser  Nationalbibliothek  erhalten  und  gehört  dem  Fonds  Toul  an 
Die  Kopie  rührt  Ton  einer  Hand  saec.  XVII  her,  welche  nns  eine 
ganze  Beihe  von  Diplomen  desselben  Fonds  absebrilUieh  Oberlie&rt 
hat  (f.  156 — 160*  der  genannten  Hs.).  Auf  der  ersten  Seite,  da  wo 
diese  Hand  einsetst,  findet  sich  von  derselben  die  Bemeiknng:  Tütre 
tir^  de  TarehiTe  de  la  eaÜiedrale  de  Toni.  Dies  so  wie  der  Umstand, 
dass  das  Monogramm  stets  und  zwar  richtig  nachgezeiclmet  ist,  femer 
aber  Signum-,  KtcogiiiUons-  uud  Datiruiigbieile  regelmässig  gegeben 
werden,  lasst  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  daraut  si  hliessen,  dass 
diese  Abschriften  nach  dem  Original  angefertigt  wuidrij.  Sie  weisen 
zwar  einzelne  Lücken  im  Texte  auf,  jedoch  ergibt  sich  bei  näherer 

')  Wie  Bchou  früher  (vgl.  Mittheilangen  2,  444)  die  CcntralJirektion  der 
Monumenta  Germaniae  die  Veröüeatlichung  der  unedirten  Diplome  des  alten 
Apparates,  so  hat  dieselbe  jetet  die  Publication  der  neuen  Funde  in  unjMJrer  Zeit- 
sdnift  in  zuvorkommendster  Weise  genehmigt,  um  sie  rascher  wissenschaftlicher 
Ytrverthang  sngänglieh  m  insoh«i.  Aus  der  uaerwsrtit  leioben  Ausbeole  an 
unibekanntea  Atrolioger  Diplomeiit  welehe  die  gro«ea  haadsdinlUidien  Ssinm- 
lungfak  der  fiiblioth^ne  DSÜonale  in  Paris  lieferten,  ist  hier  vorläufig  nur  eines 
der  geschichtlich  intereäsaoteren  Stücke  geboten.  Die  anderen  unedirten  Diplome 
werden  nach  Abachlui  der  fraasQaiecheii  Reise  des  Uerra  Dr.  Dopech  veröffent- 
licht wecdea.  £.  M. 


Digitized  by  Google 


368 


KleiiM  IfitthcBhingeii. 


fietraditiii^,  daas  dieselben  keineswegs  etwa  auf  Leseschwierigkeiten 
berahen,  sondern  auf  die  bewuaste  Abaicfat  des  Schreiben  zorDcksa- 
ftthien  sind,  den  Text  durch  AusUssiuig  rein  formelhafter  Theüe  der 
Urlnuide  (Eingangs*  und  SchlDsssätze)  sn  kürzen.  Das  Original  wurde 
allem  Ansehsine  nach  dnrehans  zuTerlissig  kopirt,  wie  denn  bei  dem 
▼erliegenden  Sittcke,  ausser  geringfügigen  Verbesserungen  der  Ortho* 
graphie,  nirgends  eine  Emendation  des  Textes  erforderlich  schien. 

Obwohl  der  Inhalt  der  Torliegenden  Urkunde  —  einer  Scfaenknng 
—  an  sich  wenig  bedeutsam  ist,  so  gewinnt  dieselbe  doch  durch  ihr 
Datum  und  Actum  ein  erhebliches  historisches  Interesse.  Die  genaue 
ü Übereinstimmung  sammtlicher  drei  Jahresaiifiralx  u  bürgt  dafür,  dass 
sie  in  das  Jahr  8Ü1  /u  setzen  ist.  Eben  ia  «lu  ses  .Talir  lallt,  wie  l>e- 
kunnt,  der  Feldzug  Aniolfs  f^t'«;eii  die  Noriuainit  n ,  die  siegreiche 
Schlacht  an  der  Dyle,  durch  welche  die  schmähliche  Niederlage  an« 
Geulenbach  wett  gemacht  und  die  Ehre  der  deatachen  Watfen  wieder 
hergestellt  wurde. 

üeber  die  Chronologie  dieser  Vorgänge  sind  wir  ebenso  mangel- 
haft unterrichtet,  wie  Uber  das  Itinerar  des  Königs  wahrend  der  aweiten 
Hälfte  des  genannten  Jahres. 

Die  Foldaer  Annalen^  unsere  wichtigste  Quelle,  berichten  uns, 
dass  Kön^  Amolf,  um  die  Niederlage  des  ostfrSnkischen  Heerbanns 
am  Qeulenbach  (am  25.  Juni)  zu  riehen,  mit  einem  Heer  gegen  die 
Normannen,  welche  sieh  in  Ldwen  an  der  Dyle  Yerschanzteui  gezogen 
sei,  dass  er  sie  unvermuihet  (ex  inproviso)  angegriffen  und  TollstSndig 
geschlagen  habe,  dass  »eodem  loeo  die  .  .  .  kal.  .  .  /  —  tot  und 
nach  kal.  ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke  gelassen  —  eine  Dank- 
processiou  abgehalten  wordeu  sei  und  dass  der  König,  durch  Franken 
nach  Alam  niiiien  /u rückgekehrt,  das  Weihnachtsfest  in  nim  gefeiert 
habe  '1.  Kegino  am  Prüm  erzählt,  Arnolf  habe  die  Kuude  von  jenem 
unglücklichen  üeleciit  von  Geulenbach  erhalten,  als  er  an  der  äussersten 
Grenze  Baiems  weilte,  von  Zorn  entflammt  habe  er  ein  Heer  ge- 
sammelt und  bald  nach  dem  üebergang  über  den  Khein  au  der  Maas 
ein  Lager  bezogen  ;  er  sei,  da  die  Normannen  nach  einiger  Frist 
(interiectis  diebus)  ihre  Beutezfige  wieder  aufnahmen,  gegen  sie  vor* 
gerückt  und  habe  sie  an  der  Dyle  voilbtündig  geschlagen ;  nach  diesem 
glücklichen  Eifolg  sei  er  wieder  nach  Baiem  zurückgekehrt.  Ausser 
diesen  beiden  Quellen  liefiani  nur  noch  die  Jahrbflcher  ton  St  Vaast 


1)  H.  G.  Schulaosg.  von  Fr.  Kurze  (1891)  p.  119. 

Congregato  ex  orientalibus  segnis  ezercitu  mox  Kbeno  transmiMO  circa 
litora  Hosae  caitira  ttatnit.  M.     Scfaulauig.     IV.  Kvne  (1890)  p.  187. 
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eme  diese  Braigiuflse  berflhrende  ZeiiaBgabe:  die  Normoiuieii,  wekfae  in 
Koyon  flberwmteit  hatten,  seiesi  im  NoTember  nach  Ii6w«ii  an^ge» 
brochen  ^)  und  dort  von  Aniolf  geschlagen  irorden. 

Stellen  wir  sn  diesen  chronologisch  dürftigen  Quellennachrichien 
die  wenigen  Daten,  welche  das  urkundliche  Itinerar  bisher  bot  Am 
21.  Juli  801  urkundet  Arnolf  zu  Mattighofen  iu  Oberösterreich,  am 
1.  Oktober  in  Maastricht,  am  9.  Oktober  au  der  Maas  (iuxta  Mosam 
flnviimr):  eine  weitere  Urkunde  vom  30.  O^ober  ist  ohne  Augabe  dea 
Beurkuudungaortes  überliefert-,  die  nachstfoltreiule  Urkunde  datirt  vom 
21.  Januar  892  ans  Zasmarshauaen  zwischen  Ulm  uud  Augsburg 

Vor  dem  Erscheinen  der  neuen  Ausgabe  der  Fuklaer  Aonalen 
war  die  Lösung  der  Frage,  an  welchem  Zeitpunkte  der  Sieg  an  der 
Dyle  erfochten  wurde,  Tom  Tomelierein  auf  eine  falache  FiÜirte  ge- 
wiesen. Die  alten  Ansgaben,  wie  auch  die  von  Perts  besorgte*),  er- 
wShnten  nicht,  daas  in  der  massgebenden  Handschrift  bei  der  Zeit- 
angabe jener  Dankesproceasion  anch  vor  kal.  eine  Lficke  sich  finde, 
ihr  Text:  .Bodem  in  looo  die  kal  .  .  .  letanias  res  celebrare  prae- 
cepit*  liess  nnr  die  Deutung  zu,  dass  die  Prooession  und,  wie  man 
annimmt,  auch  die  Schlacht  an  dem  ersten  Tag  eines  Monate  statt- 
gefunden habe.  Es  konnte,  da  Arnolf  am  1.  Oktober  iu  Maastricht 
urkundet,  nur  der  1.  September  oder  der  1.  November  in  Frage 
kommen.  Gegenüber  der  früheren  Annahme,  welche  dtu  I.September 
vertrat*),  begründete  E.  Dümmler  ^)  den  1.  November  als  Tag  der 
Schlacht  und  dieser  Tag  galt  «eit  drei  Jtihrzehnten  als  «besichert.  Auf 
Grundlage  des  handschriftlichen  BestaudeH,  der  nicht  mehr  den  ersten 
Tag  eines  Monats  aufdrängte,  sondern  dem  Tag  den  Spielraum  der 
ganzen  zweiten  Hälfte  eines  Monats  frei  liess,  hat  der  neueste  Heraus- 
geber  der  Fuldaer  Annalen,  Fr.  Kurze,  unter  Berufung  auf  die  Jahr- 
bficher  von  St.  Yaast  sich  fttr  den  November  entschieden,  so  dass  der 
Monatsname  Deoember  zu  erg&nsen  wire  (die  .    .  kal.  de&);  er  meint, 


<)  Norfananni  vero,  qui  NerioiDO  lüeinaTeiaat,  deoreTtroat  Lovanio  libi  «e- 
dem  fitmaM  ad  hiemandiim  illueqne  mense  novenkbris  petant  iter,  Ann.  Yedsst 
M.  G.  88.  1,  527. 

')  Mfiblbächer  Reg.  n«  1812,  1814—1817. 

«)  M.  G.  SS.  1,  408. 

*)  Pertz  berief  aich  dafür  äucL  auf  Avt-ntin  Annal.  Hniorum,  in  diesem  Punkte 
einen  unzuverläeaigen  (jewähismann.  Einen  anderen  (irund  lührt«  lust.  Lipsius 
(1637)  au,  daäs  nämlich  am  1.  Sept.  in  I.üwen  bis  auf  seine  Zeit  Öffentliche 
Krenden-  und  Dankesfeste  b«'gaugeu  wurden. 

»)  Gesch.  des  oatfränkiscben  Reichs  2,  348  N.  13.  Aufl.  3»  349  N.  2; 
diniadi  Biatik  Mliblbaoksr  Beg.  n<>  1816*. 

MüthsDanfeii,  TT.  84 
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(laäs  die  Schlacht  bald  uach  den  Iden,  alao  Mitte  November  geschlagen 

wurde 

Diesen  bisherigen  Annahmen  und  Erklliningen  tritt  in  bestimrater 
Weise  die  neagefondene  Urkoade  AnioIiB  entgegen.  Ihre  ToUe  Echt- 
heit steht  ansBer  Frage,  gegen  die  Genauigkeit  der  Datiroog  kann 
kein  Bedanken  erhoben  werden.  Nach  ihr  nrkondet  Aruolf  am  l.  Ko- 
Temher  in  Nymwf^gen.  Der  1.  Noyember  ak  Scfalachttag  ist  somit 
aaegesefaloBsen.  Aber  aoeh  der  KoTember  flberhaapt  Ein  Kiek  «nf 
die  Karte  genügt,  um  die  Sachlage  klar  m  stellen.  Noch  am  9.  October 
steht  Arnolf  an  der  Haas,  wohl  noeh  in  der  NShe  von  M  aastneht) 
in  gerader  Linie  (Luftlinie  etwa  70  km.)  östlich  Löwen  gegenüber. 
Zweifelsohne  vor  der  Schlaciit;  er  blieb,  vvic  nicht  uur  aus  deu  Ur- 
kunden^ sondern  aus  dem  Bericht  Reginos  erhellt,  zögernd  mehrere 
Tatf-e  H!i  der  Maas  stehen,  bis  die  frischen  Beutezüge  der  Normannen 
ilni  Ue«tiiiiint**u  rasch  vorzugehen.  Sie  wurden  von  dem  AugriÜ  über- 
rascht, er  kam  „unvermutliet Am  1.  November  ist  Arnolf  in  Nym- 
■  wegen  am  lihein,  in  ganz  anderer  Richtung  (nordöstlich  von  Löwen) 
nud  fast  in  der  doppelten  Eotfernong,  als  er  an  der  Maas  den  Nor- 
mannen gegen&bw  gestanden  war.  Es  kann  dies  nur  nach  der 
Schlacht  gewesen  sein  Der  Bericht  der  Fuldaer  Aniialeu  gibt  Baom 
vom  16.  October  (XVII.  kal.  nov.)  an.  Zieht  man  in  Betracht,  dass 
Arnolf  bereitB  —  nelleicht  mit  Bflckiieht  auf  die '  ortslose  Urkunde 
vom  30.  Okt.  spätestens  —  am  1.  November  in  Nymwegen  wer,  so 
ist  die  Aniuhme  gerechtfertigt,  dase  die  Schlacht  an  den  ersten 
Ealendentageu  des  Novembers,  alao  gegen  den  20.  Octdber,  stattge- 
fanden  hai 

Die  friihere  ÄnuaJime  des  1.  September  bedarf  kaum  noch  einer 
Wulei legung.  Da  Arnolf  noeh  am  21  Juli  jenseits  dcb  luns  war, 
wäre  es  au  sieh  iiielir  als  unwalirscheiulieli,  dass  während  de«  August 
das  Heer  aus  Franken  und  Alamauuieu  aufgebracht  wurde ,  dass  es 
an  die  Maas  rückte,  hier  noch  stehen  blieb  und  schon  am  1.  September 
-den  Sieg  erfocht.  Die  Angabe  der  Jahrbficher  von  St.  Vaaat,  dass  die 
Normannen  erst  im  November  nach  Löwen  gezogen  seien,  wird  durch 
die  anderen  Berichte  und  die  Urkunden  als  irrige  gekennzeichnet 
und  fallt  umso  weniger  ins  Gewicht,  als  dieselben  Jahrbücher  sich 
im  Bericht  von  891  noch  eines  anderen  und  schwereren  Inthums 
schuldig  machen,  indem  sie  Arnolf  schon  frQher,  wahrend  er-  in  Baieni, 
meist  in  Begmiaburg  weilte,  einen  eisten  Zug  gegen  die  Konnannen 


>)  L.  e.  121  N.  1. 
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Hier  die  Urkunde^ 

Köniff  Atnolf  ^ehitdct  dm  iVMer  Egwolfzwei  Mmsen  tu  Pontuit  (Font 
$.  Vincent).  Nymweyen  801  Nov,  1. 

K.  9.  XVTTin  eoi.  Isf.  17197  f.  160  (A)  ÄHäl  hihi  not. 

lu  uomine  sauctue  et  iudividuae  tiinitatis.  Arnolfus  divina  fa* 
vente  dementia  rex.  Oportet  iiiitur  rejufiani  dignitatem  erga  [omnes 
soam  miiitiricordiain  qu;tf'ieuLes  existerej^'j  benigtiaiu,  inaxime  tarnen 
circa  illos,  qui  prat^  ceteris  se  illius  noa  diffenint  adhiViere  servicio. 
Qiiapropter  omnium  sauctae  dei  eccleniae  noetrorumque  praeaentium 
scilicet  et  faturoruoi  oognoseat  industria  fideliam,  qaalücr  nos  pro 
aetemae  meroedis  «igmento  et  per  interventum  Eogilperonis  capellani 
et  notarii  nostri  necnon  Alberiei  vasalli^)  noetri  cnidam  presbiteio  et 
dileeto  oratori  noetro  Egwolf  nominato  in  pago  TaUeusi<>)  in  oomitatu 
Hogonie  in  -loeo  qni  didtiir  Pontue  Bnper  flnvinm  MoseUam  oonetitiito 
maneoB  dnoe  ex  ntraqne  parte  eioadem  fluminis  iaoentes  qui  ad  Becnm 
noalnini  Timdoliiesdoff  nanenpatntn  prin»  pertinebant,  cum  eonsensn 
Otnneharii  qni  inde  beneficiatne  est,  ad  proprimn  coneeBsimas  onm 
eortitibas^  et  aedificiia  et  anoilla  Weael^  nomine  Kberieqne  aois, 
eampis  agris  pratis  paseniB  nlvie  aquie  aqnarnmqoe  deoainbne  mo* 
lendinis  ptscationiboe  Tiis  et  inTÜs  exttibne  ac  reditibnt  qnaeeitie  et  in- 
qnirendie  onltis  et  incnltis  mobilihns  et  immobilibuB  et  cum  universis 
ad  praefatos  raansos  rite  ahpicicaubub.  Jussimus  quoque  hoc  praesens 
muiiiinmi^«^  uostri  praect-ptum  inde  conscribi  firmissime  imperautes, 
nt  iiiiii  fatus  presbit^^'r  iiostris  fatnrisque  temponbus  liberum  secu- 
ranique  de  bis  omuibus  babeat  pulestatem  teüt  ndi  «loiinndi  vendeudi 
coiumutaudi  et  quicquid  exuide  voliierit  faciendi  absque  ullius  im- 
pedimento.  Kt[ut|  haee  concessionis  nostrae  [aactoritas  firniior  habeatur 
et  per  futura  tempora  a  fidelibus  nostria  verius  oredatur  ac  diligentius 
obserTetar]',  mann  nostia  eabtue  eam  roborantes«)  anulo  nostro  iussi- 
jQua  insigniii 

■  *)  Daia  Irommt  blMr'^  oAMibare  Yerwirrung  der  Zeitangaben:  circa  au* 
inmn i  vero  tempoia  velioto  Noviomo  meritima  petieie  looa  ibiqae  toto  a e«ti ▼  o 
tempore  morati  sunt.  Tgl.  Mtthlbadier  Reg.  1810». 

a)  Ergänzt  nach  der  Aronga  der  Urk.  Arnolfs  Mühlbacber  n**  1790»  deren 
Wortlaut  sich  noch  am  meisten  nähert;  der  hier  fehlende  Nachsatz  >maxime 
-tarnen.  *  auch  in  Areoga  ganz  ühulicher  Knssnng,  MQhlbacher  n»  1977,  1007. 

viiRsali  A.  c)  Tullense  A.  <>)  curialibus  A;  daa  ganz  ungewöhnliche 

und  ungehörige  Wort  offenbar  Lesefehler.  "')  manuminis  A.  ^  Eriräii7t 
nach  einer  der  nlchstliegendeu  von  Engilpero  recognoscirten  Urkunden,  Müiii- 
baelier  n«  1820.  ,     «)  toboratM  A. 

24" 
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Signum  domui  Arnolfi  (M.)  serenlssimi  repis. 

Eugil[pero]  uotarius*)  [ad?icem  Iheotiuuri  arcbijcapellani  recog- 

noTi. 

Data^')  kal.  nov.  anno  dominicae  iücarnationis  DCCCXOI,  in- 
rlictione  Villi,  urnio  Oliristo  propicio  regni  domui  Aruolii  regü  IllI*^)* 
actum  Noviomaco;  ia  dei  nomine  amen« 

Paris.  A.  Dopsch. 


Geheimschrift.  Tn  einem  Bündel  des  vatikanischen  Archivs, 
welches  Auweiatingen  /um  Chitlriren,  Chiti'riitabellen  und  dergl.  aus 
dem  17.  uud  18.  Jahrhundert  enthält,  fand  ich  au(  h  zwei  ältore  Stucke 
gleicher  Art :  das  eine  auf  einem  Pergamentblatte  in  gross  H*',  das  an- 
dere auf  einem  rierraal  so  grossem  Pergament,  beide  zu  Anfang  des 
Jahrb.  beschrieben  und  dieselbe  Geheimschrift  bietend.  Zu  der 
auf  dem  kleineu  Blatte  befindlichen  Anleitung,  welche  ich  unten  folgen 
iasse^  habe  ich  nur  wenig  zu  bemerken.  In  Florenz,  Mailand,  Venedig 
war  die  eigentliche  Chiffreschrift  um  1450  echon  eingebürgert,  wes- 
halb man  wohl  annehmen  darf,  dass  sie  auch  an  der  Curie  bereits 
.  in  Gebrauch  war.  Die  früher  gebräuchliche  Geheimschrift,  welche  auf 
der  Yertauschong  der  Buchstaben  bemhtei  scheint  nie  besonders  ent- 
wickelt worden  zu  sein.  DufQr  apricht  auch  die  £in£tchheit  dieses 
Schlüssels,  an  dessen  Verwendui^  in  Boni  wohl  um  so  weniger  zu 
zweifeln  ist,  als  auf  dem  grössern  Pergamentblatt  auch  ein  nach  der* 
selben  B^el  angel^ter  Nomenclator  geboten  ist,  und  zwar  sind  hier 
erst  in  Geheim-  und  dann  in  Klarschrift  gerade  diejenigen  Länder^ 
Qud  Städtenamen,  Würdenträger  und  Titulaturen  verzeichnet  worden, 
welche  in  der  Correspondenz  der  Curie  mit  ihren  Agraten  am  häa- 
figsten  vorkommen.  A  uch  ein^telue  dieser  Namen  weisen  gleich  der 
Schrift  auf  die  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  hin. 

Nota  qnod  iste  quinqne  littere  vocales  &  e.  i.  o.  u.  transferantor, 
videUeet  ultima  pro  piima  et  penultima  pro  secnnda  et  econTerso,  pro 
media  Tero  qne  est  i  laännm  ponatur  y  grecnm  sieat  hie: 

u.  o.  y.  e.  a. 
a.  e.   i.  0.  u. 

Alie  antem  tittere,  cassatis  tribus  ultimis  videlicet  9.,  acri« 
bantor  ultima  pro  prima,  et  econveiso  et  sie  de  singolis,  et  qnia  nn- 


•)  notarii  A.       >>)  Datum  A.       <)  aoatri  regni  IUI  A. 
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iiierns  ipsaruin  aliurutn  litterarum  est  dispar,  loco  medie  littere  Cjue 

est  m.,  poutitur  9,  sicut  hic. 

z.    X.    i    8.    r.    q.  p.    11.    9.    1.  k.    h,    g.    f.    d.    c.  In 

b.  c.  d«  f.  g.  h.  k.  1.  m.  n.  p.  «i«  r.  s.  t«  x.  z. 

Beatunme    pater  ego  rax      SioUie  nie    notifico  aancÜtati 

ioud}%c>o  kndog    orc  goc     fyxynyo  ägö  ledyajxe  falxdydady 

Rom.  Sickel. 
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Hermenegild  B.  v.  Jire^ek,  Unser  B«ieh  ▼or  zwei- 
tausend Jabren.  Eine  Stadie  som  bieioiischen  Atlas  der  öster- 
reiehifleh-tuBgariachen  Monarchie.  Mit  einer  Karte.  Wieu  1893.  Com- 
missionsverlag  von  Ed.  Hölze). 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Herstellung  eines  »historischen 
Atlas  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie*  für  die  Srhulen  eine  drin- 
gende Kothweudigkeit  sei.  Mit  dieser  Stadie  will  er  em  ir'uradigma  geben 
BOwol  f&r  die  sa  Grande  an  legende  Eartenpartie^  wie  fOr  die  älSaterung 
derselben.  Dabei  ist  das  ttlteate  bekannte  Zeilälter  aar  Dazatellong  ge- 
bracht, für  das,  wie  der  beigegcbene  Prospekt  angibt^  ala  Hanptqnel^  die 
Geschichtsbücher  Herodot's  dienten. 

Vor  2000  Jahren,  d.  i.  im  J.  10»;  v.  Chr.,  würden  wir  uns  aller- 
dinga  nicht  im  Zeitalter  du^  Herodot,  sondern  in  dem  der  Gimbem-  und 
Teutonenkriege  befinden  und  wftrde  also  eher  die  Bebaadlnng  dieser  Zeit» 
wie  sie  Hfillenhoff  im  2.  Bande  der  »Deutseben  Altertbumskunde^  ge- 
geben hat,  zu  Grunde  zu  legen  sein;  auch  H.  Kiepert's  diesem  Bande  ein- 
verleibte Karte:  »Keifen  and  Germanen  im  IV.--I,  Jahrhundert  v.  Chr.« 
durfte  nicht  unberücii sichtigt  bleiben.  Für  die  untere  Donau  verfügte 
man  damalü  bereits  über  die  Krlaiiruugeu,  welche  Alexander  d.  Gr.  und 
TOS  seinen  Kacbfolgem  namentlich  Lysimachus  von  Thrakien,  sowie  An- 
tigenes Gonatas  tou  Makedonien  im  Kampfe  gegen  Triballer,  Geten,  Kelten 
gemacht  hatten.  Andererseits  gieng  der  Handelszug  von  Dyrrhachium  und 
Apollonia  am  adriatischen  Meer  quer  durch  die  Balcimhalbinsel  naoh  dttn 
beutigen  Siebenbürgen,  wie  die  dort  f^efnndenen  Münzen  deutlich  erweisen. 
Hiebe!  bemerke  ich,  dass  der  Verf.  Bosnien  und  die  Herzegowina  in  seine 
Darätellung  nicht  aufgenommen  hat,  trotzdem  die  Durchforschung  dieser 
ProTinaen  namentlieb  aneb  in  Bezug  auf  die  alten  TerkehraverldÜitnisse 
neuerdings  unter  der  Aegide  des  Hm.  Beichaflnanaministera  Kallay  die 
erfreuliebsten  Fortsohritte  gemacht  bat,  also  an  Vorarbeiten    kein  Hangel 


')  Ich  verzeichne  dieselben :  1.  »Wiaaeuflchaftliche  Mittheilungen  ans  no«ni«n 
und  der  Ilerzegoy:na  *.  Herausg^eben  vom  bo«ni«ch-ber2Cgo vinischen  Landesmuseum 
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Ui.  —  Die  Oouaumüuduugeii  und  die  Pontudküste  waren  durcli  die 
IwUfliifldM  Ooloniaa^OB  Kbon  frftber  gut  bekaimt  geworden,  und  dafHr 
mag  man  immerlnn  H«rodot*B  Scliildenuig  za  Gnmde  leg«o;  für  das  Binnen- 
land enobeint  er  aöhon  nicdit  «o  gut  unterrichtet,  wie  er  denn  den  Ton 
den  Agathyrsen  kommenden  Maria  {äxe  Marosch)  direkt  in  die  Donau  mün- 
den lässt  u.  dgl.  m.  Dann  kommen  allerdings  auch  die  Nachrichten  in 
Betracht,  welche  in  die  Ueberliefening  «1er  Sagenzeit,  wie  sie  saec.  III/II 
a.  Ch.  bei  Apollonios  Rhndios  vorliegt,  eingefugt  sind.  So  z.  B.  in  die 
Argnnautensage :  danu  wird  der  damaligen  Tendenz  entsprechend,  die 
geographischen  Kenntnisse  in  dieser  Weise  einzukleiden,  die  Fahrt  der 
Aigonanten  den  latros  binanf  besehrieben.  Am  Pmikty  wo  der  Istros 
(d.  L  die  Denan)  den  Ssreflnsa  auflümmt,  verlieaaen  de  den  Donaolanf 
nnd  ruderten  die  Sare  binauf,  bis  sie  die  Gegend  des  heutigen  Laibaeb 
erreichten.  Hier  verliessen  sie  den  Finss,  welchen  sie  für  den  Istros 
hielten  und  gelangten  übers  Karstgebirge  ans  Gestade  und  die  Inseln  de« 
heutigen  Quamero,  wo  Jason  die  kolchischen  Beirloiter  des  umgebrachten 
Absyrtos  tödteUi:  daher  der  Name  der  Insel  Al  ^yrtis.  Diese  quasigeo- 
grapbische  Darstellung  spukt  noch  bei  Plinius  nach;  wie  auch  die  Ansicht, 
daaa  der  Isbos  tlob  naob  awri  Blebtongen  bin  gable,  einerseitB  naeb  dem 
Pontoa,  aadereeita  naob  der  Adria,  aicb  lange  erbaHen  bat  Ton  Beden- 
tong  ist  die  Schilderung  dea  Apollonios  von  Rhodus  flir  die  Erkenntnis 
flinea  alten  Handels weges,  den  auch  Strabo  beaobreibt:  von  AquUeia  nach 
Niitiportus  (bei  Oberlaibach)  auf  der  Achse,  von  dji  zu  SchiflT  nach  Siscia 
imd  weiter  in  die  Donnu  fVirl  Corp.  in^rrijit  Tjat.  TT!  p.  483).  Die 
Savemündung  und  die  während  der  neuesten  Kegulierung.süibeiten  (l893) 
wieder  eingehender  untersachten  Stromschnellen  der  Donau  (»scroplmiae* 
in  rOmiaeber  SSeii)  waren  Punkte,  die  aidi  Beachtung  erzwangen. 

Alao  Ueberlielbningon  jener  Art  baben  ibren  WerÜi.  Aber  der  Verf. 
gebt  doch  ni  weit»  wenn  er  die  »Sagen  der  bellenieohen  Tomlt*  so  ans- 
Abrlich  behandelt:  1.  Die  Kadmossage  (weil  Apollonios  Bhodios  die  Grab* 
stStte  des  Kadmos  in  die  Rhizonische  Bucht,  beim  heutigen  Cattaro,  yer- 
legt).  2.  Die  Heraclessage  (»der  Sage  folgend,  war  die  Richtung  des 
Weges,  welchen  Heracles  gegongen  ist,  durch  lUyrien  um  das  Adriameer 
oder  über  dasselbe  zum  Poflusse  hinüber*).  .3.  Die  Hyllossage  (»das  an 
der  dalmatinischen  Küste  der  Adria,  in  der  Gegend  des  heutigen  Zara 
aneissige  Volk  der  Hylleer  leitete  seine  Abknnft  von  Hyllos  ber*).  4.  Die 
Aigonantensage.  5.  Die  Antenorsage  (nach  Sopbocba  bei  Strabo  XIII 
C,  imd  nach  Livius  B.  1   gründete  Antenor  bei  den  Tlenetern  ein 

nenea  Troia»  Tgl.  Berger,  Geschichte  d.  wissenschaftl.  Erdkunde  der  Griechen 
I.  33  f.;  was  eigentlicb  die  Oesterreicher  nichts  mehr  angeht,  aber  Herodot 

in  S«rajevo.  lledigirt  von  M.  UoerncH.  Erster  Hiind.  Mit  3ü  Tafelu  und  760  Ab- 
Irildnngen  im  Texte.  Wien  1909  (bei  (icrolds  Sohn).  2.  »RüoiiMhe  Straasen  in 
Hosnir-n  und  dtT  Herzegovina*  vou  l'luHpp  BallitV,  l>os.-iicr7epov.  Baurath.  Uer- 
aui^egeben  vom  hoaniBch-herzefiroviuischen  Landeamxiaeuni.  L  Tbeil.  Mit  24  Ab- 
btUnngen  aof  1t  TVtfeln  nnd  1  %ute.  Nebat  ebem  Anhan«  Aber  die  Insobriften 
«enK.  Pat  .  h  ^Vk•Q  1893  (bei  Karl  (Vrold'h  Sohnl  Beide  Publicationen  wur- 
den der  Wiener  Philologenversammlung  voriges  Jahr  (18ü3)  vorgelegt,  "ff  Auch  W. 
Tomatchek  bat  in  mehreren  neueren  Arbeiten  Bosnien  und  die  Herzegovina  be* 
bandelt  Vgl.  »Mitthi^ihingcn  d.  geü^'nii)h.  GeselUchaff  i»  Wien«  1880  S.  487 
bis  628}  und  646^^67 ;  dann  Sitanngtber.  d.  Wiener  Akademie  1881. 
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nennt  .Heneiter  raoh  in  Illyrien,  and  (Uew  konnten,  memi  der  Ytatt  fi.  56t 
fon.  den  Sohaaren  Antenor*«  znrQokg«bliebai  sein.  6.  Die  DknnedeaMge 
(Piomedes'  Namfl  apakt  an  der  ganzen  adriatischen  KQite  herum,  auch  an 
einem  Zipfel  gegenwitrtig  österreichischen  Gebietes:  d»  Schlund  dee 
Timaas  wurde  nacli  Strabo'ä  Zeugnis  »Ueiligthiun  des  Diomedes*  genannt). 
7,  Die  Tyrrhenossage  (wegen  der  Raeter). 

Dann  wird  die  alte  Geographn'  vorgeführt:  Pontos  und  Ädriüdi;  der 
Istros  (Müileuboffs  ausgezeichnet«  Studie  über  »die  Donau*,  jetKi  dem 
2.  Bande  der  »Dentadien  AlterUianiskande«  8.  362  ff.  einverbnbfci  afMnt 
dem  Tert  nicht  bekannt  an  sein);  die  bei  Herodot  angeführten  ftbrigen 
FlQsae.  Die  GebirgazOge:  derHaenms;  das  hmrl^nisohe  Waldgelnige;  die 
Alpen.  Hier  vermiast  man  die  Bei*ücksichtigiuig  der  Bei^gwerksverbäU- 
nisae,  die  doch  von  entscheidender  Bedeutung  waren :  die  Goldgruben  für 
Dacien,  Kissen-  und  Gold  für  Noricum.  Silhnr  und  Gold  für  Dalmatien 
(d,  h.  die  heutigen  Provinzen  Bosnien  und  Her/egovina) ;  Salz  in  Noricum, 
in  Dacien  u.  s.  w.  Nennt  doch  schon  Ilerodot  die  >goId tragenden* 
Agathyrsen,  wie  denn  auch  nach  den  Untersuchungen  von  G.  T6glÄ8  der 
siebenbüigiache  Ooldban  in  jene  Zdten  sorfickreioben  wird ;  Polybiua  erwlhnt 
daa  Gold  von  Noricum;  die  in  Boenioi  gelegenrai  Bergwerke  von  Srbeniea 
(in  römischer  Zeit  Domam)  sind  neuerdings  geradesn  auf  dem  Wege  der 
historischen  Forschung  wieder  in  Aufnahme  gekommen  (vgl.  Badimskj 
in  der  oben  erwähnten  Publication  von  M.  Hoemes  S,  219  ff.)  Nach  dem 
Namen  von  Hailatadt  hat  man  sich  gewohnt  eine  ganze  Periode  zu  lie- 
nennon.  Warum  sollen  alle  diese  i^unkte  auf  einer  so  wei^entlicli  ^prae- 
historischen *  Karte  nicht  verzeichnet  werden?  Der  Verf.  behandelt  die 
Völkersdhaflen  Herodots:  1.  Die  Thrako-Ulyier  (W.  Temasehek'a  Arbeiten, 
worin  Thraker  und  nijrer  strenge  geaehieden.  werden,  aeheinen  dem  Ywt 
gleichfalls  nicht  geläufig  zu  sein).  2.  Die  Skcloten  oder  Skjtfaen.  9.  An- 
dere Völkerschaften:  die  N eurer,  die  Agathyrsen;  die  Sigynner;  die  Baeter 
(darunter  »die  Bechuni,  die  Ptolemaeischen  Bewohner  der  westlich  von 
den  Venetern  gelegenen  Gegend  mit  den  Stüdten  Vannia,  Carraca,  Bretena 
(Brixen)  und  Anaunium  (Nons)*.  Eine  etwas  verwegene  Geogi-aphie,  die 
m  der  commentirten  Ausgabe  des  Ptolemaeuü  von  Ch.  Aliilier  I  (lö83) 
p.  340  nicht  stimmt;  vgl.  auch  W.  Tomaaehek  in  der  Oeterr.  Gymnasial* 
Zeitschrift  1885  8.  596,  woraua  au  ersehen,  daas  besagte  Stelle  unseren 
besten  Geographen  Schwierigkeiten  macht,  deren  sich  der  Terf.  nicht  be- 
wusst  ist);  die  Heneter;  die  Kelten.  Zuletat  werden  die  Verkelixswegei 
keineswegs  zareichimd,  besprochent  und  in  einem  Anhang  »Eridanos  und 
Bernstein  *. 

Die  beigegebene  Karte  verioichnet  die  genannten  VöLkerschalten, 
Flüsse,  Berge;  Orte  uiu  an  der  Küste,  so  dass  man  nach  dieser  Karte 
die  physische  Geographie  der  dargestellten  Landschaften  studiien  könnte, 
ehe  durch  politische  YerHnderungen  im  grossen  Stil  historiaoh  wichtige 
Punkte,  wie  sie  jenen  yerftndemngen  entsprachen,  geschaflhn  wurden. 

Der  Verf.  stellt  in  seiner  Einleitung  eine  B^e  yon  weiteren  BSinsel* 
karten  in  Aussicht :  das  augustische  Zeitalter ;  zweites  Jahrhundeii  n.  Chr. ; 
die  Zeit  der  grüssten  Ausdehnung  des  römischen  Reiches  (Nebenkarte: 
Vindobona).  Dabei  darf  man  fragen :  warum  können  minde«tf>ns  die  zwei 
letzteren  Karten  nicht  zusammengeworfen  werden?    Die  grösste  Ausdeh- 
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nang  hatte  daB  römische  Beicb  für  unsere  Gegenden  von  Traittu  bis  Au- 
relian. Auch  halte  ich  es  für  historisch  irreführend,  Yindobona  in  den 
Yoideignmd  m  steUen,  da  doch  Ownuntani  wlhrond  jamar  Zeit  der  wioh* 
tigste  Punkt  u  der  mitileien  Donau  war.   Für  eine  solche  Nebenkarte 

bietet  der  von  J.  W.  Enbitschek  und  S.  Frankforter  heransgegebene 
>F&hrer  durch  Camiuiliiin^  (2.  Aufl.  Wien  1891,  I^hner's  Hof-  und 
TTniv.-Buchhandhin^^)  eine  vortreffliche  Vorarbeit.  Will  man  Vindnbona 
miteinboziehen,  ao  wJire  auf  Kubitschek's  Studie  »Vindobona«  in  den  Xenia 
Auatriacii  {Festschrift  der  österr.  Mittelschulen  zur  42.  \' trsamralung  deut- 
ächör  ir'iulologen  und  Schulmänner)  L  Abth.:  Ciaääischu  Piiilologie  und 
Ardhaaologie  8.  ]  ft  Bfiekaioht  m  neluBen.  Writer  sollen  aar  Dintellang 
gelaiigeii:  das  Zeitalter  der  Ydlkerbewegungen;  das  TIL  und  YIII.  Jahr* 
hundert;  das  Zeitalter  KarFs  des  Qioaten  (Nebenkarte:  der  Oiiene.  Waa 
damit  gemeint  ist^  b>nnto  ich  mir  aas  der  Kühlbacher's  »Karolingern* 
Lief.  7  beigegebenen  Karte  nicht  klar  machen).  Zehntes  Jahrhundert 
(Nebenkarte:  die  Ostmark) :  kirchlicher  Zustand  bei  Abachluss  der  Chriatiani- 
sirong  und  Vertiieilung  der  Volker  um  Schlüsse  des  X.  Jahrhunderte.  — 
Unser  Urtheil  iM&i  sich  dahin  zusammenfassen:  das  Unternehmen  eines 
»historischen  Atlas*  der  österreiohisch>ungarischen  Monarchie  ist  wohl  zu 
hllügen;  für  die  einaelneii  Ejarten  mileste  sieh  der  Teil  jed«iifiüls  des 
Beiataadea  tflehtiger  Fadunliuier  Tafaiehem,  um  nioht  gelagentlicii  aoeh 
in  wiehtigen  Tih^ua  fthl  an  greifen. 

Fiag.  J.  Jung. 


Georges  Blondel,  doctenr  en  droit  et  docteur  ä  lettres,  pro- 
fesseur  agrege  k  la  faßalte  de  droit  de  Lyon,  ^tude  anr  la  poli> 
tique  de  remperenr  Fr^deric  n.  en  Allemftgne  et  sur  lea 
transformations  de  la  Constitution  AUemande  dans  la 
premiere  moiti^  du  XIII«  si^cle.  Paris,  Alphonae  Picard  et 
Juli,  editeins,  1892.  XLYI,  440  SS. 

Die  Verfassungsgeschichte  deu  iränkiäclien  lieiciieä,  au^  welchem  sich 
in  der  Folge  die  nationalen  Boiefae  abgesondert  haben,  bildet  von  jeher 
daa  geoMo&aame  ArbeitalUd  fllr  IVsiiaoaan  und  dentselie  Forscher.  In 
dem  Todiegenden  Werke  hat  ein  jüngerer  französischer  Gelehrter,  durch 
Lavine  Teranlaast,  aioli  mit  Deutsohland,  seiner  gaaduehtliehen  Entwicklung 
und  seiner  gegenwärtigen  Gestaltung  vertraut  zu  machen,  es  unternommen, 
ein  Stück  dcntscher  Vergangenheit,  die  Zeit,  da  die  Landeshoheit  in  den 
einieinen  Tiieiieu  des  Eeichea  entstanden  ist,  vor  Augen  zu  führen.  Auf  Grund 
umfassender  Quellenstudien  und  mit  Benutzung  der  ansehnlichen,  zumeist 
deutschen  Litteratnr  hat  Herr  Blondel,  von  welchem  bereits  1891  eine 
Studie  über  die  Uudliche  BerOlkenisg  in  Deutschland  am  Ende  des  lüttel- 
siteia  enchienen,  die  PoUtik  Kaiser  Friedrid»  IL  in  den  deutschen  Landen 
und  die  Yerfindernngen,  die  das  5ffentliche  Recht  des  Beidhea  in  Folge 
derselben  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  erfohr,  zum  Gegagi- 
fltand  einer  eingehenden  Darstellung  gemacht. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


Bei  dem  Zweck  dieser  Ani&eige,  die  AutoiurkHüinkeit  uuserer  Forscher 
auf  das  Werk  m  lenken,  weiden  wir,  dem  Gange  der  lidilvoUen  Dw- 
eteUtmg  folgend,  den  von  dem  Terfiuser  beüaadelten,  reiehen  Stoff  sn  Ter* 
aasohaolichen  endien. 

Um  den  Weg  /n  bahnen  für  ein  richtiges  Veratftndnis  der  Politik 
Friedrichs,  giebt  das  erste  Kapitel  zunftchst  einen  kurzen  Bericht  über  die 
seit  den  Zeiten  Heinrichs  I.  bis  zum  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  statt- 
gehabte Entwicklung  der  Reichs  Verfassung,  während  hierauf  die  Jugend, 
die  Emehung,  der  Charakter  und  in  grossen  Zügen  auch  die  Begierung 
des  von  den  Geschichtsschreibern  so  verschieden  beurtheilten  Kaisers  ge- 
sehildeit  irird. 

Des  zweite  Kapitel  betmchtet  Tom  reobtUchen  Standpunkte  ans  dea 

deutsche  Königthum  zu  Beginn  des  12.  Jahrhunderts,  wobei  auf  die 
Königsmaoht^  den  kaiserlichen  Namen  und  die  kaiserliche  Würde,  auf  das 
Verhältnis  zur  Christenheit  und  Kirche,  weiter  auf  die  Ilnf-  nnd  Erz- 
ämter,  sowie  auf  die  Reichstage  —  die  wichtigsten  der  unter  Friedrich  11. 
abg-ehaltenen  sind  8.  40,  47  verzeichnet  —  eingegangen  wird.  Die  ge- 
setzgebende (lewalt  äussert  sich  in  leges  oder  conätitutiones  und  in  den 
sententiae,  unter  w^dohen  der  Verfasser  die  Beehtssprflcbe  des  Kflmgs  nnd 
die  Weisthfimer  des  Ho^riohtes  nnterscbeidet  Der  König  ist  der  oberste 
Richter  nnd  als  solcher  wird  er  selbst  benehongsweise  «n  ernannter 
Stellvertreter  allein  (s.  dagegen  jedoch  Ficker,  Forschungen  zur  Beiehs- 
und  Recbt^geschichte  Italiens  I  Nr.  163,  HI  Nr.  fiO'>  und  Wiener 
Sitzungsberichte  r2S!  Nr.  '2,  S.  10  Note  2)  oder  mit  dem  Rath  und  Urtheil 
von  Grossen  das  Reiches  wirksam.  Das  Hofgericht  entwickelt  sich  im  1*2. 
Jahrhundert  allm&hlig  und  erhält  seine  Regelung  im  Juhre  1235.  Der 
König  war  auch  oberster  Schutzherr  des  Beiches  and  als  soleher  modite 
er  Bugen  bauen  und  Befestigungen  anlegen;  einen  Krieg  aber  konnte  er 
nur  mit  Zustimmung  des  Beicfaatages  beschliessen  und  auf  Grund  eines 
solchen  Beschlusses  mittelst  der  Fftrsten  und  Grafen  des  Beiohes  das  Heer 
sammeln,  um  es  anzuführen.  Das  Recht  des  selbständigen,  unmittelbaren 
Aufgebotes  stand  ihm  V>lo8S  zu  gegenüber  den  —  unverlifhenen  —  Heichs- 
dienstmannen,  den  eigenen  Lehn.sleuten  und  den  freien  oder  des  Reiches 
Städten.  Die  Hilfsquellen  des  Königthums  bildeten  die  lleiohsgüter,  zu 
welchen  der  Verfasser  S.  68  auch  die  Besitzungen  der  Abteien  im  0^^- 
satc  zu  jenen  der  Stiftskiiohen  rechnet»  dann  Äe  Hao^gAter,  welche  des 
Geschlecht  der  Staufen  namentlich  in  Sehwaben  besass,  soweit  dieselben 
nicht  verpfändet  waren ,  femer  die  Einkünfte,  welche  die  Ausübung  der 
Begaliso  brachte,  daneben  die  freiwilligen  Geschenke  der  Fürsten  und 
Herren,  die  Abgaben  der  Städte,  die  Tribute  slavischer  Völkerschaften 
und  die  Juilenschut/geMer. 

Hei  der  nun  folgenden  Darlegung  der  Politik  Friedrichs  II.  in  Deutsch- 
liittd,  dessen  Doden  der  Kiiiser  im  Jahre  1212  zum  erstenmale  betrat, 
glaubte  der  Verfasser  das  Verhalten  gegenaber  den  weltlichen  LehnstMgern 
abgesondert  TOn  dem  gegenüber  der  Geistlichkeit  und  getrennt  endtich 
das  Votgeben  gegenaber  den  StSdten  erörtern  za  sollen,  ohne  indess  den 
Zusammenhang  zu  Terkennen,  der  swischen  der  Politik  nach  den  unter* 
sohiedenen  Bichtungen  ber^toht. 

Dem  entwickelten  Piogramme  gemäss  beschäftigt^ sich  das  dritte  Ca- 
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pilel  mit  der  Pohtik  im  Verhiiltuisäs  zu  flen  Lclinsträgern  des  Laienstandes, 
und  uuchdem  von  diesen  selbst  eine  Voräteliuug  gegeben  worden,  ferner 
wiehtigstea  Urkunden,  in  welchen  die  kaiserliche  Politik  zum  charakte» 
xittiBClim  Audmok  bon,  nttmlich  die  eonfiDederatio  cum  prineipibus  eode« 
aaatim  von  1220»  das  statntnm  in  faTOrem  prineipum  TOn  1231,  der 
Mainzer  Landfriede  von  1235  neben  den  Urkunden  von  1212,  1216  und 
1218  ihre  Besprechung  gefunden  haben,  wird  namentlich  an  der  Hand 
des  statutum  im  Einzelnen  der  Nachweis  gefi^hrt,  welche  Schranken  durch 
den  Kaiser  der  Wirksamkeit  der  königlichen  Gewalt  zumal  in  Betreff  des 
Marktverleihungsrechtes,  wobei  jedoch  die  dem  §  4  gegebene  Auslegung: 
il  enleve  au  souTerain  le  droit  de  döterminer  les  voies  conunercidies  et 
de  regier  1»  drenlation  dios  rempire  bedenUieh  ereoheiat»  der  ZoUreelite, 
dee  Mfinseehtes,  dm  Berg»  und  Salaechies,  sowie  des  CMeitsiechtes  fttr 
die  Zukunft  gesetzt  wurden.  Im  Yerhiltniss  zu  den  in  diesen  Beziehungen 
gemachten  Zugeständniesen  kann  von  solchen  in  Ansohnng  der  Gerichts- 
barkeit (§  <> — M  scheinen  nur  bestehendes  Eecht  zu  bestätigen)  und  in 
Sachen  des  Heerbannes  (§  1  gedenkt  bloss  der  Anlage  von  nova  castra) 
kaum  die  Rede  sein,  während  allerdingcj  der  in  dem  statutum  nicht  er- 
wähnte Weglall  der  künigiiuhen  Bannleihe  von  grosser  Bedeutung  ge- 
werdea  ist  Den  Sehlnss  dieeor  BrOrteruugen  bilden  die  Fortschritte, 
welche  in  Folge  der  Politik  Friedrichs  IL  die  Ausbildung  der  Landes- 
hoheit in  einseinen  Territorien  etkennen  lässt,  unter  Herrorhebnng  der 
seit  der  sweiten  Hälfte  des  ]3.  Jahrhunderts  in  den  Fürsienthümem 
aufgekommenen  Theilungen,  wflchp  al=^  ein  deutliches  Zeichen  aufgefasst 
werden,  dass  die  Lehnsträger  nunmehr  als  eigenberechtigte  Herren  sich 
betrachteten. 

Das  vierte  Capitel  ist  dem  Verhältnis.^  Friedi  ichs  11.  zu  der  Geistlich- 
keit gewidmet    Nachdem  deren  Stellung  im  Anfang  des  1 3*  Jahrhunderts 
beeptochfiii  worden,  bildet  die  oonfoedeimtio»  welche  als  eine  dem  Kaiser- 
für  die  Wahl  seines  Sohnes  xnm  König  abgewonnene  Capitnlation  sich 

darstellt,  den  Kern,  an  welchen  sich  die  Ausführungen  über  die  Stellung 
des  Kfi'sers  zum  Papste  oder  die  Zwei-Scbwerter-Thenrie,  über  die  Bischofs- 
wahlen, das  Re;L'':>.lien-  und  Spolienrecht,  sowie  fiber  drc^  freif  Verfiigunge'- 
recht  der  Bi-?ühute  auf  den  Tüdesiall,  ül.)er  die  Vugteien,  über  das  Ledig- 
werdeu  des  Gerichtes,  der  Zölle  und  der  Münze  in  den  bii^chöfiichen 
Städte  snr  Zsit  eines  lohten  Hoftages  und  Anderes  anschliessen.  Bine 
besondere  ErOrtemng  wurde  zum  Schlüsse  den  reiclisumnittelberen  Abteien 
sugedaeht 

Neben  den  beiden,  zuletzt  besprochenen  Capiteln  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit,  femer  das  fünfte  Capitel,  in  welchem  dag  Verhalten  des 
Kaisers  gegenüber  den  Stildtcn  auseinander  gesetzt  wird.  Auch  Iii*"-  leitet 
ein  kurzer  üeljcrblick  über  die  Entstehung  der  Städte,  ihre  Buwoiincr,  die 
besonderen  Merkmale  einer  Stadt  und  die  Arten  der  Städte  die  aus  den 
drei  allgemeinen  Gesetzen  wie  auch  aus  den  für  einzelne  Städte  getroffenen 
Yeriiigungen  erkennbare  Politik  des  Kaisers  ein.  Gegen  die  königlichen 
Stsdte  anilnglich  wohlwollend,  spftter  schwankend,  hat  sich  -  dieselbe  in 
der  Absicht,  die  Ünterstützung  der  geistlichen  Fürsten  zn  ge\vinnen,  stets 
feindselig  gegenüber  den  bischöflichen  Stadien  betbtttigt.  Wegen  der 
Einxelheiten  Terweise  ich  auf  8.  301  — 
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Um  der  VoUstftndligkeit  willen  wurde  in  einem  sechsten  Gapital  aaüb 
die  rechtliche  Lage  der  ländlichen  Bevölkerang  zn  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts nebst  flf'r  Verfassung  der  grossen  Grundlierrscliaften  in  den 
Bereich  der  Dai  >tf;lluug  gezogen:  raais  il  est  difficilt-  <le  dire  quelle  a 
eto  lu  poütique  de  ce  äouveraiu  a  T^gard  de»  ciasses  rurales  de  TAlle- 
nagne;  on  db  peat  m^me  Kffimer  qu*U  en  ait  ea  nne,  8.  973. 

^a,  letitea,  das  eiebenie  C^pitel  beachlftigi  sieh  vor  Allem  mit  den 
Hauptgedanken,  von  welchen  sich  Friedrioh  H.  in  seiner  gegenüber  Deatsch- 
hmd  befolgten,  keineswegs  selbständigen  und  schöpferischen  Politik  liat 
leiten  lassen.  Der  grosse  Traum  seines  Lebens  war,  DeuUchliuid,  dem 
er  dureii  seine  Gebart  anter  einem  andern  Himmel  tremd  gewesen  and 
stets  fremd  geblieben  ist,  mit  ItsHen  ni  Tscbinden  in  einem  Bsielie,  dessen 
Sita  das  diueh  üm  nach  rttmiaeh-normannisehem  Znsehnitt  einfaeiÜicb  ge- 
staltete  und  verwaltete  Sicilien  htttte  SSin  sollen.  So  wenig  jedoch  dieses 
Himgespinnät  zu  verwirklichen  war,  so  geflihrlich  wurde  ihm  andererseits 
sein  Sinnen  gegenüber  der  JOrcbe,  deren  Vogt  er  gewesen,  während  er 
ihr  Meister  sein  wollte. 

Den  Schluss  des  Ganzen  bildet  die  Betrachtung,  dass  nach  der  Ke- 
giernng  Friedrichs  II.  and  dem  Untergang  seines  Hanses  die  einhmtliehe 
Gewali  in  der  Hand  des  E5ni^  gebrochen  and  eine  Vielheit  der  (Gewalten 
im  B^txe  der  Landesherren  und  Städte  entstanden  war.  Dadurch  wurde 
eine  Entwicklun<^r  der  individuellen  Krilftn  möglich,  aber  eine  Sammlung 
derselben  unmöglich  und  in  Folge  dessen  blieb  fiir  geraume  Zeit  dem 
Lande  die  Rolle  vorenthalten,  welche  &&  bei  seiner  Lage,  den  Eigenschaften 
ssiner  BwrOlkerang  ood  den  grossen  Erinnerungen  zu  spielen  beraftn  war. 

Angelegt  sind  dem  Werke  drd  Beitagan,  wovon  die  erste  dm  Texte 
der  wichtigsten  Yerfassungsgesetze  enfhftlt,  die  sweite  den  Zweifel  Philippis 
an  der  Aechtheit  der  confooderatio  cum  principibu^  ecclesiasticis  zurück- 
weist und  die  dritte  an  der  neuerlich  vielbesproelienea  Frnge  über  den 
Ursprung  und  die  £ntwicklung  der  Städteverfassung  sich  betbeiligt. 

Indem  wir  dem  Verfasser  fiir  das  nns  gebotene  Weric  den  wohlver- 
dienten  Dank  und  die  Änerkennong  stasdrttclräi,  sehen  wir  ndt  Spannong 
seinen  weiteren  Publicationen  entgegen.  Er  verspricht  uns  demnädlist 
eine  Studie  über  die  Eegalienrechte  im  Mittelalter.  Femer  gedenkt  er 
spftter  nachzuweisen,  wie  die  Zeit,  nach  Friedrich  11.  Licht  Tprl'reit^t  liber 
die  partikularen  Bestrebungen,  welche  ein  besonderes  Morkmal  «ieutsciieu 
Wesens  bilden.  Und  hoü'enUich  wird  auch  das  schöne  Project  zui'  Aus- 
flUirang  gelangen,  dessen  er  sn  einer  Stelle  Erwihnnng  thnt,  eine  Ter- 
gleichnng  zwischen  der  Entwicklnng  der  politischen  Yerftssong  in  Frank- 
reidi  nnd  Deatsehlsad* 

Wien.  Siegel 


Kiederösterreichiaches  Urkuu  de  nb  uch,  heruusg.  vom 
Vereine  fUr  Landeskunde  ron  Niederösterreich.  1.  Bd.  Urkunden«- 
buch   des    aufgehobenen   Chorherrnstiftes  St  Pölten* 
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1.  TheiL  976--1367.  Vorbeieiiet  von  A.  Y.  Feigel,  bearbeitet  ton 
Dr.  Josef  Lampel.  Wien,  Seidel  n.  Solln  1891,  LXXXY  vnd  845  S.  8«. 

Der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  hat  sich  durch  eine 
Reihe  von  Werken  \md  Untern ehmnn gen,  die  auf  spino  Anregung  ent- 
standen, bereits  manche  Verdienste  um  das  Stammiand  unst  rer  Monarchie 
erwürben.  Mit  dem  v*>rliegeuden  1.  Band  eines  niederüsttrrtii  Iii  sehen  Ur- 
kundenbuches  bat  er  auch  jene  Aufgabe  ergriffen,  die  aiä  eniu  der  yor- 
denten  für  Frorinmlferaine  beseiohxwt  weiden  nuus.  Schon  seit  dem 
Jeture  1876  tkruehien  die  Blltter  des  Teranes  lllr  I«ndei1ninde  »urkund- 
liche Beilagen*,  welche  seit  dem  im  Jahre  1885  gefassten  Beschlosa  dee 
Vereines,  die  Heransgabe  des  8t.  Pöltener  ÜB.  in  seine  Hand  zu  nehmen, 
ein  bestimmteres  Ziel  yerfolgten.  Inzwischen  hatte  der  Gedanke  eines 
einheitlich  angelegten  UB,  von  Niederösterreich  in  und  ausser  ilem  Vereine 
Wurzel  gelasst.  Der  Verein  war  zwar  zunächst  durch  das  St.  Pöltener 
UB.  in  Anspruch  genommen,  aber  nebenher  aollte  doch  ein  alle  Urkunden 
des  Landes  naammenfteeender,  rein  ohronologisch  geoidneler  Oodex  diplo- 
matifius  in  Angriff  genonunen  werden,  den  man  sieh  in  dieser  Gestalt 
wenigstens  bis  1346  geführt  dachte;  ein  Werk,  dessen  Kothwendigkeit 
und  Werth  von  allen  Seiten  anerkannt  werden  musste.  So  lauteten  die 
EntSchliessungen  eines  im  Verein  für  Landeskunde  im  Jahre  1888  eigens 
für  die  Herausgabe  eines  niederösterreichischen  ÜB,  eingesetsien  Comitäs 
(vgl  Veiembnachrichten  1888  8.  XV,  1889  S.  VI). 

Diese  Absicht  durfte  mit  Freuden  begrüsst  werden.  Das  Land  unter 
der  Enns  besitat  zwar  Urkundenbücher  von  einer  Beihe  seiner  alten,  be- 
rühmten Stifter,  die  in  den  Terschiedenen  Binden  der  Fontes  remm  Auatria- 
canun  edirt  sind,  es  beaitEt  ftr  einselne  KKtoter  und  Stldte  lltere  Qe- 
schidbtawerke  mit  urhudHchen  Beilagen,  für  Wien  den  Beginn  einer 
neueren  TTrkondensammlnng.  Aber  -viele  dieser  Werke  sind  veraltet  und 
UDgenfi^'^end.  sie  erschöpfen  alle  zusammen  keineswegs  auch  nur  das  Material 
bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  sie  erschweren  durch  die  Zersplitte- 
rung des  Stoffes  gar  sehr  jede  Forschung,  jedes  Zusammenfassen.  Was  für 
die  Nachbarländer  Oberösterreich  und  Steiermark  durch  einheitliche  Samm- 
lung des  liieren  nrkundliohen  Materials  geschaflfon  ist»  das  entbehrt  noch 
NiederOsterretch.  Hit  den  Traditionabfichem  (tou  Eloeternenburg,  CHttweih 
u*  a.),  die  ja  nicht  unter  die  übrigen  Urkunden  aufgelöst  werden  dftrfen, 
Besse  sieh,  so  kann  man  sidi's  vorstellen,  ein  Band  füllen.  Zwei  weitere 
Bnnde  könnten  die  eigentlichen  Urkunden  bis  124fi  enthalfen  nnd  so 
endlich  einmal  die  Acta  der  Babenberger  im  Zusammenhang  vorlühren, 
ein  dringender  Wunsch,  dessen  Erfüllung  durch  die  ausgezeichneten  Kegesten 
Meillerä  weseutiich  erleichtert  würde.  Dem  küimic  aich  dann  ein  fernerer 
Band  mit  den  Urkunden  etwa  bis  1282  anschlfessen.  Baadt  wflre  die 
Qfenie  erreicht»  wo  der  ToUstindigen  YerODfontEdiuig  des  Ürkundenstoffes 
doreh  dessen  wachsende  Masse  und  Temunderte  Wichtigkeit  allgemach  ein 
Hislt  geboten  wird,  wo  zu  gutem  Theil  eine  auszugsweise  Mittheilung  des- 
selben genügt,  ja  zur  Uebersicht  uu  I  Ausscheidung  des  ünwichtin-ereu  von 
grösstera  Nutzen  ist.  Da  könnte  dann  jene  Art  der  Bearbeitung-  t  intreten, 
für  die  wir  die  letzten  Bände  des  Fürstenbergischen  Urkundenbuches  als 
Vorbüd   hinstellen   mochten.    Tritt  irgend  ein  Object,  ein  bestimmtes 
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. Verhältniss,  ein  Zustaud  zum  ersteninalo  urkiindlicij  auf,  so  werden  iin 
diese  erste  Urkunde  ia  kleinem  Drucke  uud  iu  Ausiiug  alle  jene  Urkunden 
d«r  Polgneit  angescfalossm,  die  nch  auf  den  gl6iofa«&  G«guutand,  das 
gleiche  Veriiftltniss  beaieheii.  Damit  wird  selv  Tid  Ranm  gewoniMB  und 
ist  zugleich  die  Umaatte  tpitnuttelalterlicheii  UrlnmdeiiiBaterials  achon 
übersichtlich  und  grappeniraiie  geordnet. 

Solche  oder  Khnliche  Oedanken  mögen  jenem  Ausschusse  vom  Jahre 
1888  vorgeschwebt  haben.  Leider  sind  nun  nicht  immer  die  Mittel  den 
Wünschen  entsinroeheiid.  So  wurde  nim  einmal  das  DB.  mi  8t  PSlten 
als  erster  Baad  Tim  Aiita  Anstriae  iaferioris  ausgegeben,  und  weiterhin 
dachte  man,  wenigstens  zeitweilig  anf  Grund  gerade  vorhandener  Vorarbeiten 
auf  die  Herausgabe  eines  ÜB.  von  Wiener  Neustadt,  des  St,  Nikolaus- 
klosterä  in  Wien,  einer  Sammlung  der  auf  Niederösferroieh  bezüglichen 
Sakburger  Urkunden,  der  Traditionsbücher  von  Kio^iterneuburg  (vgl.  Ver- 
einsnaehtiehteu  1892  S.  VI.)   So  verdienatlich  nun  alle  diese  in  Aussicht 

-genonimentti  Urkoadenwerhe  sein  wüxdent  so  mochten  wir  uns  dodi  die 
Ansicht  auszusprechen  erlauben,  dass  auf  diese  Weise  das  Werk  eines 
niederüsterreichischen  UB.  Gefahr  Ifiutt,  ins  ziellose  und  zufällige  hinein 
7.VL  fiferatheu.  dass  minder  Wichtiges  in  Angriff  genommen  wird,  ^eil  zu- 
l'iiUig  jeiiiaiul  sicli  damit  beschäftigt  hat,  wfihrend  die  wichtigsten  Bebtände 
und  Zeiten  nacii  wie  vor  uubearbeitet  liegen  bleiben  mü^üten.  Es  scheinen 
uns  doefa  die  von  jenem  Anssehnsse  angedeuteten  Geaiöhtspnnkie  den 
einsig  riehligen  Weg  an  weisen.  Und  wir  hegen  die  feste  Uebenengnng, 
dass  es  audi  jetzt  noch  keineswegs  zu  sp&t  sei«  diesen  Weg  zu  betreten. 
Wf  1  Ii'  ('3  ermöglicht,  auf  einige  Jahre  eine  entsprccbeinle  Summe  zu  ver- 
wenden, 30  kfinntc,  da  ja  so  mancherlei  Vorarbeiten  vorliegeHi  in  vor- 
hältmssmUäsig  kurzer  Zeit  die  Hauptarbeit  getban  werden. 

Diese  im  reinen  Interesse  fElr  die  Sache  gemacht«!  Bemerkungen 
können  uns  natürlich  nicht  abhalten,  das  UB.  von  81  Polten  mit  aUer 
Anerkennung  an  b^rfissen.  Nachdem  seinerzeit  Seetionsratb  A.  Felgel 
noch  auf  Anregung  Meillers  sich  zuerst  mit  dorn  Stoffe  beschiiftigt  liatte, 
übernabni  Dr.  Josef  Lampel  die  Fortsetzung  und  Vollendung.  Kein  ge- 
wissenhafterer und  gründlicherer  Bearbeiter  hätte  sich  finden  lassen.  Liebe 
zum  Laude  und  zur  Sache,  Sachkenntniss  uud  Beherrschung  des  Stoffes 
vereinigten  sich,  nm  in  diesem  1.  Bond  des  ÜB.  von  St  Pölten  eine  treff* 

.liehe  und  dankenswerthe  Leistung  zu  liefern. 

St.  Pölten  ist  das  erste  Kloster,  dus  nach  der  bösen  Ungamzeit  in 
der  Ostmark  wieder  auftaucht,  im  Jahre  976  wird  es  als  dem  Hochstilt 
Passau  zugehörig  von  K.  Ottu  II.  bestiitigt.  Mit  Passau  blieben  des  Stittes 
und  der  Stadt  St.  Peilten  Geäcbicke  iu  den  tolgeudtin  Jahrhunderten  eng 

■Terbonden  >}.  Im  Jalire  1058  worde  durch  kOni^die  Schenkung  der  Markt 
an  St  PQUen  an  das  Still  gegeben  und  zur  selben  Zeit  dureh  die  BisdhOfe 

:ton  Passau  die  Elostscstiftung  vollendet,  Bischof  Altmann  führte  dann  die 

.regnlirten  Chorherren  ein.    PriH-^au  hatte  die  Kinstervogtei,  übte  sie  von 

•  1150  an  selbst  aus  nnd  verlieh  sie  im  ]3>  Jahrhundert  au  den  Herzog. 


')  Vgl  die  ftchönc  und  lehiTcichc  Dardtellung  der  stadtiachen  Entwicklung 
'St.  Pöltens  von  G.  Winter  in  den  Blättern  des  Vereins  f.  Landeskunde  (1883; 
iW,  417  ff. 
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Pkfteait  blieb  dte  bedeateiidste  Grnndhenr  im  Ort;  der  m  einer  bÜBebfif* 
Heben  Stadt  hennwnebs ;  im  Jebie  1367  trat  das  Süd  amdi  den  Harict 
sn  St.  Pölten  und  aonstigen  Bodta  daselbst  an  das  Hochstift  ab  (n.  578)» 
die  grand herrliche  Gewalt  des  Stiftes  war  damit  m  gut  wie  beseitigt.  So 
war  die  Bedeutung  des  Klosters  mehrfach  eingeschränkt,  es  wurde  von 
jÜDgeren  Gnindangen,  wie  Melk,  Götweih,  Klostemeuburg  u,  s.  w.  über- 
flügelt, Daa  Uli.  des  Stiftes  gibt  über  diese  Euiwickelung  reichliche  Auf- 
schlösse. Eine  Reihe  bisher  ungedmckter  Stücke,  die  mit  c.  U  7  J  i^u.  1 2) 
beginnen,  ISist  daa  Wachsen  des  notterbesitses  gensoer  yerfolgen,  die 
»ISpate  bestitigen  ihn  (nene  Bullen  Alexander  HI.,  Innoeena  III.,  Inno- 
eens  IV.  u.  s.  w.),  die  Laudesfursten  erweisen  ihre  Fürsoige  und  Gunst 
(neue  Urkunden  der  letzten  Habenberger»  Ottokars  von  Böhmen,  dann  zahl- 
reiche der  österreichischen  Habsburger),  dem  Herzog  Rudolf  IV.  verd^inkt 
das  Kloster  nach  einer  verheerenden  Feuers bruast  seine  Wiederherstellung, 
von  ihm  sind  eine  grosse  Menge  Urkunden  in  dem  Bande  enthalten,  da- 
runter (u.  441)  eine  »Nothtalschung*,  wie  sie  Lampel  nennt,  die  viel- 
leicht mit  Hilfe  eines  herzoglichen  Kuuleibeamten  hergestdit  wurde,  nn- 
echt,  aber  inhaltUeh  den  Thatsachen  entsprechend  ist  Natürlich  sind 
besonders  die  Bischöfe  von  Passatt  mit  sahireichen  Stücken  vertreten,  von 
denen  ein  grosser  Theil  hier  zum  ersten  Mal  edirt  wird;  das  älteste 
davon,  eine  Urkunde  Bischof  Diepolds  von  c.  n?'),  bef  rifft  die  Kirche  zu 
Bruck  a.  d.  Leitha,  welche  überhaupt  für  das  Stift  St.  Pulten  von  grosser 
Wichtigkeit  ward.  Auch  für  Wi(;n  enthält  der  Band  eini]Dre  interessante 
Sachen.  Ein  belehrendes  Stück  über  Geltung  und  Beweiskraft  von  Ur- 
baren ist  n.  260  Ton  1832.  Wie  viel  an  Material  flkr  Topographie  nnd 
Ortsgesehichte  Ton  8t.  FOlten  nnd  ümgebnng,  ftlr  die  Eenntniss  der  £nt- 
wieketamg  materieUer  Knltor  in  diesen  Gegenden,  für  die  Geschichte  aledeK- 
teterrdcUscher  Adelsgeschlechter  in  dem  Bande  steckt,  brancht  kaum 
.eigens  hervorgehoben  zu  werden. 

Hie  neltfrlieferuTig  des  St.  Ptiltener  Urkundeninaterials  behan<lHlt 
Lampel  m  emer  sehr  grün<lli<'hen  Jimleitung.  Originalurkunden  beginnen 
erst  mit  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  von  den  mehr  als  300  Stücken  bis 
1500,  die  nachweislich  noch  1725  vorhanden  waren,  ist  heute  nur  mehr 
«n  Siebentel  eihalten.  Wie  L.  es  höchst  wahzscheinliish  macht  (vgl  Binl. 
XIX  ff.),  trigt  der  Ohorherr  nnd  Geschiehtsfrennd  Baimnwd  DueUins  die 
Schuld  an  dem  Verluste,  indem  er  die  Urkunden  an  sich  nahm  und  sie 
in  das  Archiv  zorüokzustellen  unterlassen  hat.  Der  Mangel  an  Originalen 
wird  durch  vier  Copialbücher  ersetzt.  In  einer,  wie  uns  b<  dünkt,  allzu 
minutiösen  und  allzu  breit  geführten  Untersuchung  bespricht  nun  ]>.  das 
älteste  dieser  Cartulare  (Cod.  1077  des  Wiener  Staatsarchivs,  gegen  Mitte 
des  1 3.  Jahrhunderts  begonnen.  Bei  gedrftngterer..Zusammenfas3ang  wären 
anch  einige  ganz  interessante  ErOrtemngen  mehr  hervorgetreten,  so  Aber 
ditrHetheUigong  eines  nngarisoben  ScfareibeiB  sm  ftltesten  Bestände  der 
Handschrift  (S.  LVll  ff.),  Über  den  Ton  Bischof  Ottö  TOD  Passau  (l254 
-bis  1265)  geplanten  Codex  monasteriorum  smner  Diöcese  (S.  LIX  ff.),  über 
-^ie  Thfttigkeit  des  Biopstes  Ubrich  Feierteger  von  8t  Pölten  (ia59— 1369, 


Eingehend  handelt  darQh»  Lampel  in  den  Bl&ttem  des  Versins  f.  Landes- 

kunde  (1889)  23, 2ti3  ff.  .  !  - 
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8.  LXXVI  f.).  Und  diese  ganze  Einleitaug  bescbsftigt  sich  nar  mit  dem 
einzigen  Codex  A,  während  von  den  drei  andern  Copialbüchem,  die  schon 
durch  (Hif^flen  cfanzen  ersten  Banfl  des  UB.  hinfiarch  benützt  wurden,  in 
denen  eine  Menge  von  Urkunden  allein  erhalten  blieb,  gar  keine  Rede  ist. 
Allerdings  soll  darüber  in  der  Einleitung  zum  2.  Band  gehandelt  werden 
(vgl.  S.  LXXXY),  aber  es  wäre  doch  wünschenswerth  gewesen,  wenn 
die«  an  dir  riektigen  Stelle  gleich  sa  An&ng  des  Werkes  geaeheben  iftte. 

Die  Bdition  eelbat  ist  mit  grosser  8<ng&lt  und  G^ssenhsItiglEeit 
durchgeführt.  Vielfache  sachkundige,  erläuternde  Bemerkungen  b^gldtm 
in  erwünschter  Weise  den  Text;  sie  verrathen  überall  den  Konner  der 
Landesgeschichte.  In  Bo^nc^  auf  die  Edition  selbst  hLitt<  n  wolil  einz^^lne 
etwas  ungewohnte  Eii^M  nt'nnuilichkeit<m  besser  dem  allgenn  inru  I>r;iuche 
angepasst  werden  kouiu  n  So  die  K'-nTi/eicbTiung  von  Emendationeu  durch 
carsive  üucbäiaben,  waä  ju  wühl  iil'titiüäuig  iät,  da  doch  in  der  Anmerk- 
ung die  Leseart  der  Handsclirift  angegeben  wird.  Mit  etmifen.  Lettern 
wcirden  dann  «neh  die  Exglnanngen  von  Siglen  nnd  Yon  fehlenden-  Worten 
hesdehnet.  Also  Anwendung  gleicher  Bezeichnung  för  Teztchiedene  Dinge. 
In  n.  94  ist  dum  wieder,  um  die  Terachiedenen  benfltiten  Texte  xa  aehä* 
den,  das  eine  er^nzti'  Wort  in  eckigen  Klammem,  das  andere  in  Cursiv- 
druek  m'tf'-'hi'n.  Allzu  viel  des  Guten!  Ebenso  ist  dio  Anfrnlif  von 
Vaiiauten  der  Copien,  wenn  das  Original  noch  vorhau  ien,  iu  deu  aller- 
meisten Fällen  überflüssig.  In  den  deutschen  Stücken  (das  älteste  u.  123 
von  1286  April  25)  ist  ndt  vollem  Beoht  die  Orthographie  der  Ueber- 
liefSBmng  genau  gewahrt  worden.  Nor  an  einer  Gruppe  T<m  Original- 
orkunden  (n.  286»  309,  311,  81S,  816)  hat  L.  es  YOigeiogen,  die  von 
dem  SchreilnT  angewandten  ü  und  1  mit  ü  und  t  wiedermgeben ;  er  druckt 
also  Rüdolf,  sün,  ürchund,  töd,  was  vom  Benützer  gewiss  als  Umlaut  auf- 
gt'fnsst  wird,  während  dr-r  Schreiber  mit  «»  iTvni  Zeichen  sicherlich  thoils 
die  Dehnung,  theiis  den  Diphthong  ue  ausilrüi  ki  n  wollte,  z.  B.  Ruedolf. 

Fleissiges  Augenmerk  hat  L.  den  Vorurkunden  geschenkt  und  ihre 
Benützung  durch  Kleindruck  gekennzeichnet.  Hie  und  da  erbebt  sich  frei- 
lich die  Frage,  ob  denn  nioht  an  weit  gegangen  iai  H.  136 — 138  sind 
Leibgedingrevene  vom  3*  Febr.  1291,  die,  wie  es  nfttOrlidi,  nach  der 
.gleichen  Formel  ahgefasst  sind;  man  darf  da  doch  nicht  einen  derselben 
nach  der  zufälligen  Ordnung  im  Codex  als  Vorurkunde  für  die  andern  be- 
trachten, sie  gehen  eben  alle  dn  i  auf  eine  Vorlarr»^.  f'in  Concept,  wie  L. 
selber  sagt,  zurück.  Ganz  dasselln^  ist  der  Fall  bei  n.  376  und  37  7,  bei 
n.  414  und  415.  Bei  n.  260  und  2H.5  ist  die  Uebereinstimmung  doch 
nur  durch  denselben  Gegenstand  begründet. 

Aehnliche  nicht  gaais  aatrelfonde  Anffasaung  wlce  bei  n.  221  und 
172  zu  conatatiren.  Letaterea  ist  eine  Ihrknnde  Lentolda  von  Kneniing  von 
1803,  in  n.  221  emeoem  im  Jahre  1332  die  SOhne  Lentolda  dessen  Ver- 
fOgang.  Gewias  ist  n.  172  Vorurkunde  für  n.  221,  aber  gerade  deshalb 
ist  es  unrichtig,  dieses  letztere  als  Neuausfertigung  der  Urkunde  T.eutolds 
zu  bezeichnen  —  es  ist  eint^  ganz  neue,  andere  Urkunde  anderer  Aus- 
steller. Unzutreffend  ist  es,  wenn  L.  in  der  Einleitung  S.  LXV  von  un- 
zweifelhaften Urkunden  und  nicht  bloa  Motitiae*  tjpricht  und  ebenda  S.  LIV 
von  n.  4  nnd  5  aagt,  aie  hahen  keineawega  ala  Urkonden  ni  gelten,  son- 
dern tragen  lediglieh  die  Form  der  Kotitia.  Notitia  nnd  Ibrknnde  anhllfWMMWi 
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sieb  jß  doch  nicht  aus.    IMe  «rwfihnten  Stücke  sind  eben  Notitiae  in 

Actform.  Charta«  pafrinaf  statt  pagensoa  Einl.  XXYII,  Kauzell  statt  Kanzlei 
£inl.  XXXVIII,  Zirkel  atAtt  Üota  bei  n.  46  sind  wohl  nicht  ganz  glack- 
liche  Wendungen. 

Das  Register  ist,  wie  die  gunze  Edition,  mit  grüsster  Sorgfalt  gear- 
beitet. Aach  hier  kSnnte  man  eher  sagen,  es  ist  manclun&l  des  Gnton 
zn  viel.  Die  Anllllirung  von  Seiten  und  Nnmmem  der  Urkunden  iit  ja 
tecbt  schön,  aber  gewiss  würde  sich  jedermann  mit  der  Kammer  allein 
zufrieden  geben  und  es  würde  dadurch  viel  Platz  erspart.  Auch  die  An- 
führung aller  der  unzähligen  Stellen,  an  denen  St.  Pölten  als  Stadt  und 
in  denen  das  Stift  genannt  wird,  ist  doch  wohl  zu  weitgehend;  ähnlich 
bei  den  Worten  Oesterreich,  Wiener  Münze.  Die  alphabetische  Reihenfolge 
ist^  kanm  zum  Yortheil  der  Uebersioht»  bei  der  An&Khlnng  der  BisebOfe 
und  Domhenen  von  Passaa,  der  PrOpste,  Chorherren  n.  s.  w.  von  'St  Pölten 
und  andern  Klöstern  und  aaeh  sonst  mehrfach  verlassen.  Ein  Wort-  nnd 
Sachregister  fehlt  leider;  wenn  einzelne  Worte  wie  villicus,  institor, 
nachrichter  u.  a.  w.  in  das  Nammrepister  aufgenouimm  sind,  so  ist  das 
kein  Ersatz,  hier  sucht  sio  niüinand.  Dagegen  ist  ein  für  Ortsnaraen- 
fcmekang  verdiensUidieB  Be^^tet  der  Zosammenfletzungon  and  Ausgäu^'c 
mit  Ach,  An,  Baeb  u.  a.  w.  am  Schlnsse  beigegeben. 

Bern  Bande  sind  vier  Ta&ln  in  Id4^tdbmck  (Haz  JafiS,  WiMi)  zuge- 
fügt, die  in  trefflicher  R«  pro<luction  die  Scbriften  des  ältesten  St.  Pöltener 
Copiulbuches  Tom  1 bis  Ende  des  1 4.  Jahrh.  lehrreich  vorführen.  Druck 
und  Ausstattung  des  ganzen  Werkes  sind  vorzüglich. 

Von  dpn  r»7t>  Stücken  dieses  Bande.i  «^'-'hr-reii  -('2«»  dem  14.  Jahr- 
hundert an,  darunter  wieder  beinahe  lidO  dem  Vii.ileljahrliuiul.  rt  von  l'MO 
bis  1367.  Dieser  muäStinhafte  spätert^  ätoä',  der  sich  mich.  i;j67  guwiss 
nieht  mindert^  ist  fiwt  dniekaus  von  localer  Bedeutung.  Es  hat  sich  dem 
Herausgeber  vielleicht  selbst  schon  die  Frage  au^edrUngti  ob  man  in 
vollständigem  Abdruck  solchen  Materials  auch  weiterhin  finrt&liren  solle. 
Wir  lc(>nn«'n  diese  Frage  mit  dem  ft-über  gebrachten  Hinweis  auf  das 
Fürstenbergische  UH.  \)üaQtworten.  Die  nothwendige  Voraussetzung  zu 
einem  solchen  »abgekürzten  VerDahren*,  die  Yollständige  Vertrautheit  mit 
dem  gesupmten  Stoffe  ist  bei  niemandem  mehr  ▼(nteiden  als  eben  gerade 
bei  Lampel. 

Wien.  Oswald  Bedlioh. 


Die  historischeu  Programme  der  österreichischen 
Mittelschulen  für  1893. 

Wir  &88en  unter  diesem  gewohnten  Titel  die  FrogrammauHifttase  ge* 
sehichtlichen,  geographischen  und  Terwandten  Inhalts  zusammen  und  steUen 

jene  deutschen  Abhandlungen  voraus,  die  auf  bisher  ungedrucktem  Ma- 
teriale  beruhen:  Anton  Wolfradt,  Fürstbischof  von  Wien 
und  A  1)  I  des  15  e  n  e  d  i  c  t  i  II  e  r  s  t  i  1 1  e  s  K  r  <•  in  s  m  ü  ii  s  t  e  r ,  ( }  e  h  e  i  m  e  r 
Bath  und  Minister  Kaiser  Ferdmauda    Ii.     Zumeist  nach  ar- 
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diWalildieti  Quellen  bearbeitet  von  Alexander  Hopf.  IL  Abtb.  2. 
(Schluss,  Oberrealschule  im  6.  Bez.  in  Wien).  Die  Darstellung  Tbätig- 
keit  Wülfradts  vom  Mergentbeimer  Tage  bis  zum  Tode  Waldsteins,  welche 
hier  geboten  wird,  bildet  den  wichtigsten  Tlieil  der  ganzen  Arbeit  des 
Verfassers.  Für  den  lieicbstag  zu  iiegeusburg  (ir>30)  bemühte  sich  Abt 
Antou  um  die  Aufbringung  des  Geldes  zur  Beise  des  Kaisers  und  zum 
Aafentl^t«  de«  Eofbs  dortselbsi  und  Buchte  in  München  den  Imr.  Knr- 
itlnten  Ton  den  AbBiehten  des  Kuaeis  (Wahl  deines  Sohnes  nun  rSm* 
Kdiiig)  zu  »instruiren*.  Die  Fozeht»  Waldstein  möchte  den  Reictistag 
wegen  der  Misstimmung  der  Stände  gegen  ihn  verhindern,  war  grosSi 
wie  das  S.  aas  dem  Staatsarchiv  in  Wien   aVtgedruckte  Schreiben 

Antons  an  den  Kaiser  vom  27.  April  1630  be/cugt.  Waldstein  zog  auch 
nach  Memmingen,  Wolfradt  trat  für  ihn  beim  Kurfurafencollegium 
ein,  welches  diu  Entlassung  des  Feldherrn  verlangte.  Hier  berichtigt  der 
Verf.  die  Ansichten  Ginddy's  in  mehreren  Funkten.  Wolfnsdt  wurde  Ende 
1630  der  Nachfolger  des  Osrdinsls  Kiesel  als  Bischof  -von  Wieuy  durfte 
iseine  Abtei  beibehalten  und  erhielt  vom  Kaiser  noch  den  Reichsiftrsten> 
stand.  1632  übernahm  Waldstein  in  Znaim  wieder  das  Commando  auf 
drei  Monate.  Um  eine  Vcrlflngcrunp:  demselben  zu  erzielen,  wurde  der 
Abt  an  Waldstein  geschickt.  Da*  Empiehlungsschreiben  des  Kaisei-s  und 
ein  eigenhändiges  Billet  des  Königs  Ferdinand  (beide  vom  25.  März  l(i32) 
sind  iu  den  Anmerkungen  abgedruckt.  Die  abschliessende  Verhandlung 
mit  Waldstein  fOhrte  dann  Eggenberg  in  GOllersdorf,  wom  Abt  Anton 
dem  Friedlander  ein  Glückwunschschreiben  sandte.  Die  beiden  standen 
auch  später  noch  im  Verkehre;  am  17.  Mai  1632  schrieb  der  Abt  ms 
Schutz  fiir  das  bedrohte  Baiei-n  an  Waldstein,  am  22.  und  25.  Mai  1632 
iu  Werbsachen,  am  29.  Mai  l(i32  wegen  der  Einnahme  von  Prag,  am 
Dec.  I(i32  in  Privatangelegenheiten.  Wolfradt  verhandelte  dann  in 
Leitmeritz  mit  dem  Landgrafen  GeoTTr  von  l^armsfadt,  der  am  22.  Mfira 
J633  dort  ankam,  vde  Hopf  gegen  Hurier  und  iuonea  festsetÄt  (S.  22), 
die  Verbannungen  betreffs  des  Friedens  blieben  jedoch  erfolglos.  Im 
Jahre  1633  l&hrte  Waldstein  den  Krieg  mehr  als  Diplomat  denn  alsi  Feld- 
herr. Für  diese  Zeit  dmokt  H.  an  Schreiben  Wolfradts  an  Waldsteitt 
(22.  Aug.  1633)  und  dessen  Antwort  (12.  Oct.  1633)  ans  dem  Staats- 
archiv ab,  die  bei  ITalhvieb  fehlen,  dann  Briefe  Antons  vom  19.  Oct.  und 
24.  Dec.  1()33:  der  letzte  Brief  Waldsteins  an  Wolfradt  i'^-t  nus  Pilsen 
vom  13.  Febr.  1634  datirt.  Wolfradt  war  dann  an  <iein  Znstande- 
kommen des  i^'uger  Friedens  betheiligt,  erhielt  vom  Kaiser  das  Gut  Möck- 
mühl  und  wohnte  1636  der  Krönung  Ferdinands  IH.  bei,  dem  er  noch 
seine  letzten  Dienste  widmete.  —  Zar  Geschichte  der  Schal  vor* 
hKltnisse  St  Pöltens  Ton  der  Kitte  des  16.  bis  gegen  Ende 
des  IS.  Jahrb.  von  A.  Herrmann  (Gymnasium  in  St  Pölten).  Auf 
Grund  der  KathsprotokoUe  wird  der  Bestand  einer  deutschen  (Stadt-)  und 
einer  lateinischen  (Kloster-)  Schule  in  St.  Pölten  um  die  Mitte  des 
in.  Jahrh.  erwiesen.  1562 — 82  bestand  alda  auch  eine  protestantische 
humanistische  Schule,  die  dann  während  der  Gegenreformation  verscliwand. 
Erst  im  18.  Jahrh.  erstand  wieder  eine  höhere  lateinische  Schnle  der 
Piaristnii  doch  wurde  die  Anstalt  1777  nach  Krems  Terlegt  DaAr  kam 
das  StifUgymnaainm  von  Melk  hieher,  das  1791  mit  weltiichen  Iiehrem 
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beeaUt  und  1804  nach  Melk  saxflekrorlegt  ward«.  H.  benfitste  hier  eine 
baacbctbrillL  GeMbidite  des  Melker  Gjonamiuna.  Die  Abhandlung  ist 
Boeh  lllr  die  Zeltgeeehiefate  Ton  Weil  —  Ein  laliburgiaeheB  Be- 
gieterbuch  des  14.  Jahrh.  von  W.  Hautbalei  (Gymnasium  Bor- 
i-omaetun  in  Salzburg;  auch  in  den  Xen.  Austriaca  JV,  1 — 52).  Von  Re- 
gistern am  Hf»fe  der  Erzhischöte  lon  Salzburg  war  bisher  nirlits  bekannt; 
eoaser  dem  wichtigen  Kegistrura  Eberhardl  fl403 — 1428j  entdeckte  H. 
im  ßtiftsarchive  zu  St  Peter  eine  IIundHchrift  aus  der  2.  H&lfte  des 
14.  Jahrh.,  sp&ter  überschrieben:  Varia  rescripta  et  literae  Pilgrimi  archi- 
episoopL  Die  Einti-agungen  omlaseeB  di»  Zeit  von  1364—1379  und 
\Mm  wiefatige  Beehte«  und  Yertnigshaiidliuigeit  ans  oder  Ar  die  en- 
bischOfliehe  Kanzlei,  davon  19  politischer  Natur  und  theilweise  gftnzlich 
unbekaaml  Dadurch  wird  besonders  die  Geschichte  des  Enebischofs  Pil- 
grim  TT.  von  Puchheim  bereichert  fS  9 — 23).  Den  7.weiten  Thei!  der 
wertTolien  Abimndlung  bilden  Auszüge  aus  dem  ponannten  ßegisterlmche 
(lfi3  Nummern).  —  Drr  Cillier  Erbstreit  von  A.  Gubo  (I.  Staats- 
gymuaäiuin  in  Graz;  auch  in  den  Xenia  Austriaca  lY,  ö5 — lOO).  Verzeichnet 
den  Besits  der  Gnfen  tou  Citti  beim  Tode  JJhvHn  U*  nnd  erOrtert  dann 
den  ErbstreÜ  iwisehen  der  Witwe  Ufarichs  nnd  Kaiser  Friedrich  III.,  8ig- 
mimd  TOD  Tirol,  Albreidit  TL,  Ladislaus  Posthiimns  n.  a.,  der  die  Auf- 
lösung des  grossen  Besitzes  der  Grafen  herbeiführte.  In  dem  Streite  hatte  die 
Stadt  Cilli  schwer  zu  leiden,  doch  bewies  sich  ^Viedrich  IIT.  als  Schützer 
und  Förderer  derselben  durch  Verleihung  von  (4)  Privilegien;  8  Ur- 
kunden darüber  (1458 — 149a)  sind  S.  34  fg.  aus  dem  steiermÄrkischen 
Landesarchiv  zum  erstenmal  vollständig  abgedruckt.  0.  benutzte  zu  seiner 
iflehtigen  Abhandlung  auch  das  Biehterbneb  der  8tadt  CilH  (1457—1514) 
Ja  dem  L.>Arcfa.  zu  Gras.  —  Einige  Actenstiteke  vnr  Gesobicbte 
Vorarlbergs  im  Zeitalter  des  deutscben  Bauernkriegs  Ton 
H.  Sitnder  (Oberr^schule  in  Innsbruck).  Bringt  als  actenmässige  Er- 
gänzung zu  seiner  AbhaiidlTini:'  im  4.  Ergbd.  der  Mitth.  des  Instituts 
29  7  fg.  dio  Stücke:  Schreiben  des  K.  Max  1.  an  den  Abt  in  der  Au  bei 
Bregenz  über  das  Hecht  ile.s  Todfalls  (jl.  Aug.  1518)  aus  dem  Bezauer- 
archive;  die  (miUlere  der  drei)  Besch werdeschriflen  der  Unterthanen  im 
Bregenzerwalde  (1525),  Abschiede  für  Bludenz  und  Montafon,  für  Sonnen- 
berg, fdt  Bankweil,  £folz,  Jagdberg  und  Neabnrg  (sämmtHebe  jom  2.  Jnli 
1525);  die  Bntsehnldigang  der  Blndenaer,  Montafoner  und  Sonnenberger 
wegen  B&okfUhrung  der  allgäuischen  Gefangenen;  Bittschrift  der  Stadt 
Bregens,  der  Hofsteiger  und  Alherscbwender  vom  Febr.  1526  aus 
dem  Statth.-Arch.  zu  Innsbruck.  —  Weitere  Notizen  zur  Geschichte 
der  königl.  Stadt  Mäh risch- Neustadt  im  17.  und  ]  H.  Jahrh. 
von  Karl  Klenient  (Gymnasium  in  Mähr. -Neustadt).  Bringt  auf  Grund 
der  Acten  der  dortigen  Magistrats-Begistratui-  Ergänzungen  zu  seiner 
Prognunmubeit  toh  1890  Aber  Ansdehnung  und  Bntwieklang  der  Stadt, 
bietet  aaoh  lingere  Aassfige  ans  dem  interessanten  Magistratsberiohte  vom 
5.  Ang.  1701  wegon  der  »Kamin-Steuer«. 

Abhandlungen  zur  Geschichte  nnd  Cultur  des  Alterthums  und  zur  Alter- 
thnmskunde:  Der  TodtencuHus  bei  den  alten  Vnlkern(Fort9et7iing) 
von  >f.  Stadler  v.  Wolftcrsgrün  (Staatsg\maasium  in  Feldkirch). 
Behandelt  den  Todteudienst  und  die  Bestattungsceremonien  bei  den  Bal»y- 
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iQllieni  und  Assyriern,  bespricht  die  religiösen  Anschauungen  übtf  diA 
Leben  nach  dem  Tode,  die  babylonischen  Grabmäler  und  ihre  FormfO,  imd 
endlich  die  aS3.-bal)}l.  Gräberfunde  (Fortaetzuug  folgtV  —  Schliemanns 
Ausgrabungen  und  die  liorncriache  Cultur  von  A.  Ludewig 
(Jfrivutgjmnasium  der  Jusuiteu  in  ieldkirch),  mit  Abbildung  der  Oberburg 
von  Tiryus  nach  der  Ausgrabung  im  Jahre  1885,  aufgenommen  von  VV. 
Dörpfeld  (Plan).  —  Zar  G^Bcbichte  des  griechiftehen  'Mimm 
vcoi  fi.  Ha  Uli  er  (GymnaBimn  im  2.  Bez.  Wiens),  mit  Biogitpliieii  des 
Epifit^erm»  Phormis,  Dimdoelu»  ak  Ifimogfaiihflii  def  dcndaelien  Komödie. 
—  Die  Schlacht  bei  Marathon  von  Heinrich  Schauer  (Gym- 
nasium in  Mähr.- Weisskirchen)  mit  Plan.  Prüft  den  Bericht  Herodots 
und  findet  in  Uebereinstimmung  mit  neueren  Forschern,  dass  er  im  all- 
gemeinen verlässlicht  im  besondem  aber  etwtis  übertrieben  und  traditioneit 
geüirbt  iat.  —  Per  quel  vallico  alpino  scese  Annibale  in 
Italia.  Studio  geografico  dl  G.  Constantini  (it  Communal-Gym* 
naBimn  xn  lUest)^  soelii  sn  erweisen,  daea  Haanibsl  iHags  der  Is^  imd 
des  Are  Aber  den  Moni  Cenii  naeh  lislien  zog.  —  Ein  griechiselier 
Heirat]iBContra.ct  vom  Jahre  136  n.  Chr.  von  K.  Wessely  (Gym- 
nasium im  3.  Bez.  Wi^ns)  aus  einem  Papyi-us,  dessen  Teit  S.  2  fg.  (wnmt 
Uebcrsetzung)  mitgetheilt  wird.  —  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
gri^chieclieu  Sepulcralalterthümer  von  J.  Dorsch  (Gymnasium 
/u  Kaaden  in  Böhmen)  tlieilt  Sepulcralepigramme  zur  Charakteristik  des  Ge- 
geustandeä mit. -— Proben  lumibciier  Solinüundschrilten  von  J.  M. 
Stovassor  (Pxivatrealschale  Bainer  im  3.. Bez.  Wiens).  —  Die  Dictatnr 
des  M/ YaleriiLS  im  Jahre  263  Ton  G.  BchOn  (Gysmasinm  in  Biad), 
4.  Seiten.  —  C.  .^ul.  "Caesaris  oommentariornm  snpplementa 
quom<>do  inter  se  cohaerent  I.  von  A.  Daamann  (Gymnasium  sn 
Braunau  in  B'hmen).  —  Casars  Bürgerkrieg,  das  bellum  Alex, 
und  bei!.  Atricum  und  der  Cod.  V  i  n  d  o  b  o  nuen  8  is  y5  von  A. 
1' o  1  a  c  Ii  f  k  i  (iyamiisiuni  in  C7.ernowitz).  —  8tu<^ien  zu  den  Annale  u 
des  Tacituä  vqq  h\  Z ö c h b a u e r  (Gymuaäiuxu  iheresiauum  in  Wiien). 
^  Unter  den.  erhaltenen  Handselilriften  der  Germania  des 
Tacitns  ist  die  Stuttgarter  Handschrift  die  beste  Von  X  Ho* 
Inb  (Gymnasium  zu  Weidenan  in  Schlesien).  —  Prodigian,  Wunder 
nnd  Orakel  beim  Historiker  Zosimus  Ton  H.  Piristi  (Gvm* 
nasinm  Vinccntinum  in  Brixen).  —  Vindobona  von  W.  Kubitschek 
(Gymnasium  im  8.  Bez.  Wiens).  In  dieser  tiichti'jpn  Arbeit  wird  die  Tuige 
der  celtischen  Gründung  Vindobona,  des  Römercasielis  auf  dem  heutigen 
hoben  Markte  und  der  »Burgerätadt*  (an  der  Stelle  beim  heutigen  Aspaug- 
babnhof)  anf  Gmnd  dee  Fandnetzes  eingehend  erörtert,  eine  Kritik  der 
geecfaiehtHohen  Quellen  angestellt  nnd  die  Geschichte  der  Forschung  ge- 
geben; den  Anhang  bilden  übersichtliche  Fandtabellen  nnd  Mn  Verw 
zeichniss  der  in  Wien  und  in  der  nlchsten  Umgebung  gefondenen  In- 
schriftsteine (58  S.).  —  Fundkarte  von  Aquileja  von  Heinrich 
Maionica  (Gymnasium  in  Görz),  58  S,  mit  hübscher,  von  G.  Levi  ge- 
zeichneter Karte  »Forma  Aquileiae  romanae«.  Der  sorgfUltig  gearbeitet« 
Text  zerfallt  in  2  Theile:  1.  Einleitung,  welche  die  Ergebnisse  der  bis- 
herigen Erforschung  Aquilejas  bietet,  2.  die  Fundkarte,  nach  welcher  die 
Stadtmanem,  die  OlfenÜidien  und  privaten  Bauten  Aquilejas  nnd  dieStnasen* 
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ifig«  belwidtii  werden.  —  JeaseitB  der  Rhiptten:  A.  Die  Fahrten 
des  Pytheas  in  der  Osttee.   Hit  einer  Karte  (von  E.  FUwa).  Bin 

Beitrag  zur  G  m  Ih  hte  des  BeniBteinhandels  von  6.  Mair  (Gymnasium 
in  Villach).  Will  der  Behauptung  MüUenlioffs  ;;o^'cnüber,  dass  der  kühne 
Massaliote  über  die  Inseln  im  Mündung.sgel»iele  dur  FAdvr  nifht  hinaus- 
gekommen, beweisen,  das8  Pytheas  in  'h'v  Ostsee  war  und  im  Samlaudi- 
deu  Bernstein  suchte  und  fand.  Die  Auakgung  der  in  Frage  kommenden 
Bericht«  und  die  von  AI.  angestellten  Messungen  haben  viel  für  sich,  doch 
cmeheinen  manche  etynolog.  Dentongen  ab  gewagt  Bs  wird  noch  eiuer 
emeoien  Prfifong  der  Frage  bedfiiien,  wosn  diese  intereasanfce  and  hftbsoh 
geschriebene  Abhandlung  die  Anregung  bietet 

Mittelalter  und  neuere  Zeit,  Cultiir-  und  Konstgesohidlte :  Kaiserin 
Adelheid,  Gemahlin  Otto3  I.  des  Grossen,  von  Pr.  Steffa- 
nides  (Uben^ealsehnle  in  Br>hni -TiPipa),  ein^*  hf'ibsche  Darstellung  dos 
I;eb€ns  Adelheids  auf  (fruud  der  gedruckten  Quellen  für  Schüler  der  Ober- 
dabsen  (5*0  Seiten).  —  Eudolf  von  Habsburg  im  Spiegel  deut- 
scher Dichtung  von  K  8offö  (D.  Oberrealschule  in  Brünn).  —  Jo- 
hannes Hns  und  das  Constanser  Concil  von  K.  Steiger  (nö. 
Lehrerseminar  in  Wiener-Nenstsdt),  kgt  einleitend  das  Leben  und  Ge- 
bahren  das  Hus  vor  dem  Concile  dar.  Dann  werden  die  Gründe  der 
Verhaftung  mit  Rücksicht  auf  den  Goleitsbrief  eingehend  untersucht.  Die 
Verhaftung  stehe  mit  dem  Geleitsbriefe  nicht  im  Wider-- pni che,  du  ihn 
derselbe  bloss  vor  thatsächlieher  Gewalt,  aber  nicht  vor  dem  rechtlichen 
Verfahren  des  Concils  schützte;  Sigmund  konnte  auch  nicht  mehr  ver- 
sprechen als  sicheres  Geleite  auf  der  Hin-  und  (eventuellen!)  Herreise 
nnd  war  Hns  dnrehaui  nicht  von  Tomherdn  abgeneigt  Vergl.  derOber 
aneh  Hallisdie  Beitifige  zur  GesöhiehtsforsobQng  Heft  5.  —  Budalf  IL 
als  Dürer-Sammler  von  J.  Neuwirth  (d.  Staatsgymnasium  in  Prag- 
Neostadt).  Kaiser  Budolf  II.  war  ein  fleissiger  Kunstsammler  und  hatte 
schon  nm  TßOO  etwn  1  r.o  wertvolle  Gemälde  italienischer,  niederlündischer 
und  deutscher  Mtistci  beisammen,  besonders  aber  Werke  All>recht  Dürers. 
Leider  existirt  diunu  kein  Ver/eicbniss :  N.  zRhlt  nun  nach  den  Angaben 
des  Malers  Carei  van  blander  die  wichtigeren  »Dürer«  auf  und  bespricht  nie. 
—  Teplitser  Leben  im  16»  Jahrhundert  Ton  B.  Knott  (Gym- 
naeinm  in  Teplita).  —  Der  Bgerllnder  Banernhof  in  seiner 
Binrichtnng  Ton  J.  Keubauer  (Bealschule  in  Elbogen),  16  8^  Schloss 
folgt  —  »Der  Stock  im  Bisen*  der  Stadt  Wien  von  Alfr. 
Burgerstein  (Real-Obergyranasinm  im  2.  Be?.  Wien-->  mit  AblüMunn, 
34  8.  —  Die  gothische  Kirchenbaukunst  in  Kärnten  von  Fr. 
G.  Hann  (Gymnasium  in  Klagenturt).  —  Zur  Geschichte  einiger 
Reichsstädte  in  den  letzten  Zeiten  deü  Reiches  vuu  Eugen 
Gag  Ha  (Bealschnle  im  18.  Bei.  Wiens)  liefert  einselne  Beitrftge  som 
inneren  Leben  nnd  zur  Süsseren  Stellung  einiger  deatsoher  Beichsstidte 
anf  Grund  der  seilgenOssisehen  Litteratur  und  der  Acten  des  eh.  Beichs- 
hofrathes  in  Wien.  Nach  der  Eintheilung  von  Maurer  bespricht  G, 
1.  Städte  mit  vorherrschend  aristokratischem  Regiment:  Frankfurt  u.  M. 
(darüber  W.  Stricker  im  201.  Heft  der  Virchow-lI<'lt/«'ndorff'schf'!i  S;tmra- 
lungl),  Kürnberg  und  Ulm.  2.  StUdte  mit  vorherrschend  dcniokratisi  liem 
Regiment:  Worms,  Nordhausen  und  Rentlingen.    3.  Sttidte  mit  bürger- 
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liehfini,  aber  nicht  iOnffigem  Bagimöni  in  einer,  tilg.  Uebeniclii  nnd 
komioi  mn  Sehlnue,  dass  die  YerbSltniese  ntohi  lo  elend  itareB,  wie  ne 
die  Hiftoiiker  (Ranke  auggenommen !)  zu  schildern  pflegen.  —  Politische 

Heinuntfpn  und  Stimmungen  in  Wien  in  den  Jahren  1793 
und  17  94  von  Ada  Ib.  Fäulb  amin  *■  v  (Gymnasium  zu  Salzbui^). 
Diese  gediegene  und  schön  gescbnebeuu  Abhandlung  ergänzt  die  archi- 
vali sehen  Berichte  durch  litterariBche  Publicationen  jener  Zeit,  in  denen 
zuerst  Schreyvogel-West  herrortritt,  und  verfolgt  auf  Grund  derselben  die 
Wirkung  der  fhanOaiBelien  Berolntion  anf  die  Gebildeten  nnd  die  Masse 
dea  Yo&eB.  Im  Anhange  ist  ein  Brief  Sohreyrogels  ana  Jena  (30.  Oet 
1794)  abgedruckt.  —  Cipro  nella  storia  medioevale  del  com- 
mercio  Levantino  (Foorla.  folgt)  Ton  B.  Mitroviö  (stadt.  Oberreal- 
sohnlc  in  Triest).  —  L  u  8  s i  n  crr  n  d  <\  Cenni  storici  del  M.  Budinich 
(^naut.  Schule  zn  Ln<?sinpi(  coio).  Behundelt  1.  die  griechische  Zeit,  2.  den  Ur- 
sprung vou  Lussingraude  (In  einem  Dücument  von  13S4  kommt  zuerst 
der  Name  Lossino  vor)  und  die  Udkoken,  3.  Die  Zeit  vou  1614 — 1797» 
4.  Von  1797 — 1816.  Der  Terf.  benütxte  eine  handsehrifU.  Oiiionik  des 
Hotan  Botterini  nnd  einzelne  Docomente  ans  ölfentl.  nnd  pivnAak  Samm- 
longen.  —  Einiges  nher  daa  Ornament  von  J.  Jonasoh  0Seal- 
sdinle  in  Vsrhnrg  a.  Drau),  14  Seitmi  mit  histor.  Uebersicht 

Zur  Gescbichto  der  Heimosage  von  P.  Passler  (Gymnasium 
in  Horn).  Der  Yi'rfasser  sichtet  und  prüft,  von  der  tirolischen  Haiintm- 
und  rhyrsuaeut^e  nusgebend,  ihis  wissenscb.  Material  mit  grosäer  Uewaudt- 
heit  und  Umsichtlichkeit,  gibt  dann  eine  durchaus  entsprechende  Dar- 
stellung der  hittor.  Entwicklung  der  Sage  nnd  homnit  snm  SeUnme:  Sn 
herber  Mythus  (von  Heime,  dem  bmdertttdtenden  Bieaenr  dem  eine  Thier- 
gestalt sngninde  liegt)  bildet  den  AnsgangsfranU  dieeer  Sage,  die  mit 
einer  erbaulichen  (mönehisoben)  Legende  vom  klosterstiifteuden  Helden  ab- 
schliesst.  P.  benützte  von  ungedrucktem  Materiale  das  Mortuarium  Wil- 
thinense,  Tschavellers  Chronik  von  Wilten  und  eine  mündliche  Sage  aus 
Leiten  bei  ZirL —  Der  falsche  Demetrius  in  der  Dichtung  von 
A.  Popek  (Gymnasium  in  Linz),  Fortsetzung  folgt. 

Biographisches  und  Verschiedenes:  Monge  (geb.  1746  zu  Beanne), 
der  Begründer  der  darstellenden  Geometrie  als  Wiesen» 
sehaft  Ton  F.  J.  Obenranch  (d.  Landesrealsohnle  in  Brünn).  — Ana 
Ooldonia  Denkwürdigkeiten  zur  Geschichte  seines  Lebens 
und  seiner  Bühnenwerke  von  H.  NoP  (II.  Gymnasium  in  Graz). — 
Adalbert  Stifter.  Beitrag  zu  seiner  Biographie  von  Fr.  Neumann 
(d.  Oberrealschule  in  Pilsen)  mit  Briefen.  —  Martinus  B Oberaus.  Zur 
Geschichte  des  ältem  deutschen  Dramas  von  Fr.  Spengler.  (Gyionasium 
in  Znaim).  —  Der  gestirnte  Himmel.  Versuch  einer  Ueber- 
setsnng  der  Phaenomena  Aratea  des  Bufus  Festns  A^vienns 
▼on  Gr.  Fiseher  und  Fr.  Köppner  (Oymnaainm  in  Komotan).  —  Das 
Titelwesen  bei  spütlateinieoheu  Epistolographen  von  A. 
Enge  Ihr  echt  (Gymnasium  Theresianum  in  Wien).  —  Aufgaben  eines 
zukünf'ticun  griechischen  Staatsrechtes  von  V.  T h  u m s e r 
(Gymnasium  im  '.).  Bez.  Wiens).  —  Gesc Ii  i c htliche  Skizze  über 
die  alten  und  neuen  ö  .sterr. -Ungar.  Münzeinheiten  von  F. 
Viilicus  (Gremial'Uandelsiachschule  in  Wien).  —  Zur  Orieutieruug 
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über  die  Valatar^'guliprunfü:  in  Oesterreich-Ungarn  von  J. 
Spind  1er  (d.  Handtlsacademie  in  Vn\^),  40  Soit-on.  —  Giuseppe  Tar- 
tini  (Geb.  1692  'i.a  Pirano,  berühmter  Musikti)  von  Georg  Benedetti 
(Oymiuuiiimi  in  Pola),  benfttate  eioieliios  Dngedradrte  «os  dem  biaohOf" 
liehen  Archive  in  1!Vieirt.  Notiiie  storiche  intorno  *i  pittori 
Lampi  von  L.  Boaati  (Gymnaaiam  in  Trient). 

Pftdagogik  un<l  Schul ^^eschichte:  <t  .  s c Ii  i  ch  t  H f  h  »•  Analogien 
von  J.  Rass  (Refilscluil-!  im  16.  Bez.  Wiens)  für  Schul^weckc.  32  S. 
Von  Delphi  nuch  iJhaeroneiä.  Eine  Keiseerinnerung,  der  ti^muüäiui- 
jagend  gewidmsfc  von  J.  Simon  (Gjmnsiiiim  in  (SUi).  — *  Chnrakte- 
ristik  de«  Pidagogen  in  der  Sophokleischen  Elektra  von 
L.  Hayder  (dymuiiiam  zuSanok  inGaliKieu).  —  Münzensammlungen 
als  A  n  s  c  h  a  n  u  n  g  s  m  i  1 1  e  1  beim  ü  n  t  n  r  r  i  c  h  t  e  (mit  einer  Uober  -  !c!it 
der  Mün/tnsammlang  der  Anstalt  i  von  A.  IM  und  rieh  (Gymnasium  lu 
Stot^kerau.  —  I).  G.  Morhof  und  sjein  Tolyhiätor.  Kin  Beitrag  zur 
Lehre  vom  Bildongswesen  von  W.  Eymer  (d.  Gymnasium  in  Bodweis). 
Daniel  Georg  Morliof,  geb.  1639  su  Wiemar,  gest  1691  suLabeek,  saohte 
im  Sinne  der  polymathischen  Bestrebungen  seiner  Zeit  da»  Bildungswesen 
besonders  in  seinem  Werke  Polyhistor  (KIKH)  universell  zu  behandeln.  — 
Charakter,  CharakterbilHnng  und  der  charakterbildende 
G esch i  eh  ts  u  n  t  e  r  r  i  ch  t  v<m  KudoU  Sinwel  (atiUlt.  höhere  Handels- 
schule in  Aussig  u.  Kibej.  besonders  bcacltteuüwert  die  Ausführungen 
6.  42-'75.  —  Der  Gesckiehtsunterricht  in  seiner  ersieh- 
liehen  Bedentang  von  Andreas  Simeoner  (Gymnasium  zu  Ungar.- 
Hradisoh  in  Mähren).  —  Zur  Einführung  in  den  Gasohichts- 
nnterricht  auf  der  Tnterstufe  der  Mittelschule  von  V. 
Grund  (Realschule  in  Ellojjf.  ti).  —  Grund ztifiP  der  Orj; an  i  sa  t  i  on 
der  k.  k.  Theresianischen  Academie  von  H.  Kak  (Gymnasium 
TherswiaanTn  In  Wien).  —  Gesohiehte  des  Gymnasiums  in  Fjrei- 
stadt  in  den  ersten  2S  Jahren  seines  Bestandes  (1B67  bis 
1H92),  1.  Thl.  (Geschichtliches)  von  H.  Haokel  (Gymnasium  zu 
Frei^^tadt).  —  Die  Feier  des  iOjähiirren  Bestandes  der 
Landesunterrealichule  in  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  (Realschule 
zu  Waidhofen  a.  d.  V.).  —  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des 
50jtthrigtin  Bestandes  des  k.  k.  Staa ts-Obergy mnasiams  in 
Triest.  Festrede  des  Ph>f  P.  Toraasin  (d.  Gymnasinm  in  Triest)  mit 
Abb.  der  Anstalt  —  Chronolog.  Rflokblick  auf  das  erste  De- 
cennium  des  Bestandes  der  Lehranstalt  und  die  Feier  der  Ein- 
weihunji  des  neuen  Staat- -Gyinna^ialgebfliides  von  J.  de  M.  Wastl;  Be- 
schreibun-^  des  (i  v  m  ii  a  s  i  a  1  ge  bU  u  d  e  s  'mit  Bild)  von  H.  Holze- 
land (Gymnasium  im  J2.  Bez.  Wiens).  —  Zur  Geschichte  des 
dentsohen  CommonaUUntergymnasiams  an  Gaya  (in  Hähren) 
von  L.  Tertsch  (Gymnasium  zu  Gaya).  —  Die  Geschichte  der 
Entstehung  der  Ansialt  von  ¥t*  Grund  (Gymnasium  in  Karbbad). 
—  ü  e  b  e  r  a  i  c  h  t  fi  Vu'  r  die  •geschichtliche;  E  n  1  i  c  k  1  u  n  g  und 
die  0  r  g  a  u  i  s  a  t  i  o  n  U  e  r  1  a  n  I  w  i  r  t  h  s  r  h  a  f  t  I.  L  a  ii  d  e  s  m  i  1 1  e  1  s  c  h  u  1  e 
ZU  Keutitsühein  von  K.  <>.  Kulü  ^iimdw.  Mit'/eischule  iu  iseutitscheiu), 
I.  Geschiohtliohe  Skisse  {4y*  S.). 

GeogrspUe  nnd  verwmidte  Wissensgebiete:  Bfttoromanisehes 
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aus  Tirol  von  A.  Unter  forcher  ((»ymnasium  in  Eger),  Fortsetzung 
der  Namenerklärungeu  (Naaus — Pratutiom,  23  8.);  zu  »Pescol*  im  Abiey- 
fhal  kommt  Pescoller  auch  als  Familiemiame  tot.  —  Die  Hof n amen 
des  Bnrggrafenamtes  in  Tirol  von  J.  Tarneller  (GymnaBiam  in 
Meran).  Foi-tsotining  des  Hoftiamenyerzeichnisses :  Algund  (Degnei  Ober-< 
plars) - Schennan.  —  Zum  Umrisse  Asiens  von  W.  Schmidt  (Gym- 
nasium im  4.  Bez.  Wiens).  Der  hübsche  Aufsatz,  geschiipft  aus  dem 
Unterrichte  der  2.  Gymnasialclasse,  gibt  das  wieder,  was  lu  der  Schule 
▼oigebncht  wiid,  um  das  EurfcenTeratiiuhiiss  der  SehQler  m  föidem.  — 
üeber  das  Orinoecosystem  und  dessen  Srsobliessnng  toi 
J.  Kluibenschedl  (Bealschule  in  Bozen).  —  lieber  KU ma,  Pflanzen 
und  Tin  er'jeographie  N  ord  a  m  o  ri  kaa  von  B.  Löffler  i'Tym- 
nasiuru  in  I'iiix).  —  Eishöhleu  und  Windrohren  (Schiuss)  von 
Eb.  Fugger  (Realschule  in  Salzburg).  Der  3.  Theil  dieser  interessanten 
Abhandlung  bnugt  (mit  zahlreichen  Abbildungen)  eine  Theorie  der  Wind- 
hOblen  und  EiihOUen,  prüft  die  bisherigen  Ansichten  und  siebtet  die  vor« 
handene  Litsiatnr.  Am  Schlüsse  finden  wir  ein  Bild  der  Yerttndening  in 
der  Physiognomie  der  Windröhren  und  Eishöhlen  am  Untersberg  wfihrend 
dnes  Jahres.  —  Der  geologische  Aufbau  der  Gegend  um  Saa/ 
von  G.  Bruder  (Gymnuaium  in  Saaz)  Schiusa.  —  Die  Hasalt  berge 
bei  Schlau  und  Wiuuric  von  AI.  Sigmund  (d.  Untergymnasium  in 
Smicbov  bei  Prag)  mit  Abb.  —  Die  meteorologi sehen  Yerbftlt- 
nisso  Ton  Eger  im  Jahre  1892  von  0.  Bteinbanssen  (Gym- 
nasium in  £Sger).  —  Die  meteorolog.  YerhältniBlo TOn  Weidenau 
und  Umgebung  L  J.  1892  von  J.  Beidinger  (Gymnasium  in 
Weidenau). 

Aus  slavischen  Schulprogi'ammen :  Die  liede  des  Demosthenes 
gegen  Aristokrates  von  H.  Kusionowios  (Howe  Demostenesa 
pnedw  Aiystokrstesowi  (Gymnasium  in  Boebwa).  »  Ueber  Ersiebuag 

und  Unterricht  bei  den  Griechen  und  Rdmern  von  M,  S. 
Milkoviö  (Ob  uzgoju  i  nastavi  kod  starili  Grka  i  Bimeljana,  Gymnasium 
zu  Spalato).  —  Kai  3er  Tiborius  im  Jjichte  neuerer  Forschung 
von  M.  Li  ty  IIS  kl  (Cesarz  Tyberyus^  w  övvietle  nimuczesnych  badan,  p. 
Oberrealschule  in  Lemberg).  —  Ueber  Geschichte  der  Eomani- 
sierung  der  röm.  Frovinsen  von  B.  DolejSek  (Ddjini  a  zpüsob 
pofimandni  provincii  fimsk^ch,  b.  Gymnasium  in  Üngarisdi-Hndisch).  — 
D i e  ehemalige  CoUegiatk i r ehe  Allerheiligen  zu  Jaroslau 
von  -fa:  T^ychlik  (Kosciöl  KoUegiaty  Wszystkich  $wi(^tych  w  Jaroslawia, 
Gyirmasium  in  .Taroslau).  —  Eine  Urkunde  des  Klosters  König g- 
saal  aus  dem  Jahre  141Ö  von  V.  Piskäöek  (Listina  klustera 
Zbraslavsk^o  s  r.  1418,  Gymnarium  in  fiaudnita).  —  Tabor  als  Fest- 
ung in  der  Vergangenheit  von  K.  Thir  (Hradiiti  Hory  T&bor  jako 
pcvnost'  V  minulosti  L,  b.  Gymnasium  in  Tabor),  1.  Theil  mit  1  Plan.  — 
Ue)>er  den  Eiiifluss  des  Johann  Vit  ei  von  Zredno  und  des 
Georg  von  Podiebrad  auf  die  Wahl  des  Mathias  Corviuus 
zum  ungarischen  König.  Nach  archivalischen  Quellen  von  G.  Heg 
(0  pusobcni  Jana  Yite2e  ze  Zredna  a  Jifiho  z  Podebrad  ve  volbu  Mat^ääe 
Eorvina  za  kiile  Uhersk^ho.  Ka  sikladö  arobivalnim,  b.  Gymnasium  in 
Keuhaus).   Benfttste  mebrsrs  böhm.  Azdiive  und  die  Stsatsarchive  su 
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Dresden  und  Mailand  und  druckt  piii  Schreibon  des  Mathias  vom  23.  Jan. 
1458  und  deä  Gtiorg  von  Podiebrad  vom  2.  Mftn  145S  über  dio  ungur. 
KönigBwahi  ab.  Der  Verweser  des  Königreichs  Böhmen  verspricht  in 
em«B  aiidera  Sebreibeii  Fremidscbaft  und  Bradenduft  und  dem  Hathlas 
Mine  Toditer  (S.  22  fg.  al^edmckt,  datiert  fer.  Y.  po8t  festmn  S.  Doro- 
tiiee  145h).  Als  Schriftprobe  werden  die  beiden  lat.  Schreiheu  der  Könige 
und  die  letzte  Seite  des  Chron.  ITungarorum  (1473)  abgebildet.  — -  Die 
Adels-  und  Erbfamilien  in  der  Stadt  Jungbun/. lau  in  den 
J  ahren  1471  —  1620  von  F.  ßares  (Siechticke  a  erbovui  rodiny  v 
mlfltS  BdetlftT»  Mlad^ho  ▼  letech  1471 — 1620«  b.  Oymnannm  m,  Jung- 
bonikii).  Stilist  eich  anf  das  Jnngbiuuknier  Archiv,  die  Lendtalel-  nnd 
Eammergerichtsbücher,  auf  Aaszüge  aas  dem  Statth.-Archiv  za  Prag  and 
auf  Druckschriften  des  16.  und  17.  Jahrb.,  bringt  genealogische  Tafeln 
(aach  Lobkowit/)  und  Grabinschriften.  —  Zar  Ueschichte  der  Hand- 
werke in  Schlesien  von  W.  Prasek  (K  döjinäm  femesel  ve  Slezsku, 
b.  Privatgynmaainm  in  Troppau).  —  Frans  Martin  Pelcl.Ton  J. 
Yjcp  Alek  (Fmntijek  11  Feld  ete.,  dymnasinn  in  Beiobenan).  —  Da« 
Leben  des  Kaspar  Melchior  Miaskowslvi  (poln.  Dichters  ans  dem 
16.  Jahrh.)  von  J.  Wierzbicki  (Zywoi  K.  M.  Leliwity  Mia.skowskiegn, 
p.  Gymnasium  in  Wadowice).  —  Die  Franzosen  in  Pisek  i.  J.  1741 
bis  1742  von  J.  Matzner  (Francouzovö  v  Piakn  r.  1741  — 1742,  b. 
Bealschule  in  Pisek).  —  Diplomatische  Verhandlungen  zwischen 
dem  Wiener^  and  dem  riiBBiscben  Hofe  am  Beginne  des 
siebenjährigen  Krieges  L  J.  1757  von  Frant  Zdr4bal  (DipIo> 
maticke  vyjednÄv:lni  mezi  dTorem  Tidensk^m  a  rusk^m  na  poddtku  välky 
sedmilotc  v  r.  I7,j7,  b.  Gymnammn  auf  der  Neustadt  in  Prag),  1 1  S. 
auf  Grund  dtm  uedruckten.  —  Dio  BtjJoutung  des  g e 9 o tzg »•  b o n- 
dcn  Körpers  in  der  Geschichte  der  französischen  Bevolu- 
tion  (Fortsefaung  und  Schloss)  ron  J.  Krystftfek  (Y^inam  «bom 
i^konodamAo  t  dljini^h  revolnee  ütmoomk^,  b.  Oyrnnatinm  in  Bad- 
weis). —  Die  Geographie  in  den  oberen  Glassen  der  Mittel- 
schule  von  Franz  Werner  (ZSmepis  ve  vyssj'ch  tfidäch  äkol  stted- 
nich,  Gymnasium  in  Prerau),  Schlass.  —  Zum  tiüj  Uhr  igen  l^p  stand 
der  Anstalt  von  J.  Topka  (K  dedesAtilete  roönici  trvani  uatavu,  b. 
Bealiohole  zu  Bakonitz).  —  Die  ersten  ao  Jahre  des  Bestandes 
anserer  Anstalt  Sin  monogTaphiMher  Versoob  über  das.k.  k.  Real- 
nnd  Obergymnasiiun  za  Chrodim  von  Tb.  &ebof  (Pmifeb  tfioet  trv&ni 
nasoho  ostava.  Fokus  monografie  c.  k.  rcaln.  a  vyäs.  gj'mnasia  v  Chm- 
dimi,  b.  Gymnasium  in  Chrudim)  mit  Abb.  der  Lehranstalt.  —  Ge- 
schichte der  Schulen  von  Wittiugau  von  A.  Deckur  (Dejini 
»kol  Tfeboüsk^ch,  b.  Gymnasiam  in  Wittingau)  mit  einer  stat.  Ueberäicht. 
—  üebersicht  der  ersten  25  Jahre  des  Bestandes  des  b<Shm. 
Staatsgymnasiums  zu  Brünn  von  Tlad.  St*astn^  (Bozhled  po 
prvnich  pSt  a  dv^iti  leteob  1867 — 92  trvani  c.  k.  v.  gymnasia  öeskäho 
V  Brn6,  b.  Gymnasium  zu  Brünn).  - —  Tlipopbil  Lenartowicz.  Ein 
Nachruf  von  J.  Szafran  (Teoiil  L.  VVspomniunie  posmiertne,  Gymnasiam 
in  ßzeszow). 

Die  Gletseher  von  B.  Knaas  (0  ledovefdi,  b.  Bealacdiole  in 
Fng-Ksrolinentlial].  —  Die  Krim»  ihve  NstoneliOnheiten  and  Katnr- 
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merkwürdigkeiten,  nach  eigener  Anschanung  nnd  nach  den  neaesiea 
Qufllen  dargestf]]t  von  Em.  Fait  (Krym.  jeho  phrodni  krdsy  a  pamM- 
nosti.  Die  vlustnilio  niizoru  a  nejnov&jäicb  pramenü  liöi,  b.  Oberrealschale 
in  EaküuiU).  —  Teschen  and  das  Teschener  Gebiet  in  geogr.- 
a  tat  ist  Hinsielit  von  G.  Harwot  (Cieszyn  i  ziemia  cieszyfiska  pod 
wzgladgm  geograflosno^ttatyBtycznym,  Gymnasiiim  in  Pnomysl).  —  Der 
Granit-Syenit  im  BfldwestL  MAhren  Ton  J.  Tyraxil  (ZnloT^ 
Syenit  na  jihozapadni  Moravd,  b.  Obenealaehole  in  Brünn),  2  V3  Seiten.  — 
Der  Palati n.  Eine  topographische  Studie  von  L.  Brtnick^  (Palatin. 
Pojeiln;mi  topograticke,  h.  Oymnasimn  in  Eöuiggrätz),  34  S  mit  l  Tafel, 
Forf^.  lolgt.  —  (reographisches  Zeichnen  von  A.  Vuöetic  (Ueogra- 
täko  crtane,  Gymnasium  zu  Eagusa).  —  Meteorologische  Beobach- 
tangen  zu  Reichenau  im  Jahre  I8d2  von  J.  Sallau  (V^äleilky 
meteorolog.  pozorovini  r.  1892  ▼  Sychnovi  n.  b.  OynmMinm  in 
Bmdienan).  —  Meteorologische  Beobaohtnngen  in  Leitomisehl 
von  E.  Barta  (V^sledky  meteorologickAho  posorovdni  t  latomyAti,  b. 
Gymnasium  zu  Leitomisohl). 

Bielits.  8.  M.  Prem. 


Znr  FtftsmUiiQK  d«  Datoms  der  UeberrelctiuDg  der  „StarmpetltiOD"  der  imtaiUBdMln 

Stände  Oesterraletis  aa  FenUiwul  II.  (1619). 

ThatsächlicbeBericbtignng  in  Betreff  des  11.  Juni  1619. 

In  Bd.  XIT.  fl.  2  8.  379  TL  f.  dieser  Hittheilnngen  findet  sich  one 
Bespreehimg,  nnten.  A.  Hnber,  des  Werkes  des  ünteranchneten  über  den 

dreissigjährigen  Krieg  (Bd.  in  welcher  unter  anderen  gesagt  wird, 
H.  Gindely  habe  dargethan,  dass  die  stürmische  Audienz  bei  dem  dam. 
König?*  Ferdinand  II.  am  5.  Juni  161'.)  stattgefunden  habe.  Die  frfüiere 
Ansit  lit  vom  IX.  Juni  dagegen,  die  Herr  v.  Hurter  und  ich  vertreten, 

sei  inig. 

Es  handelt  sich  dabei  nicht  blosä  um  die  Frage  des  Datums.  Die 
Frage  desselben  sehliesst  eine  ungleich  widttigere  ein,  nimlich  die,  ob 
die  Bedrohnng  des  dam.  Ettnigs  Ferdinand  II.  in  der  Hoflnizg  doieh  die 
Stnrmpetition  der  nicht-katholisclion  Xandstlnde  von  N.-Oe.  stattfuid, 
bevor  oder  während  der  Graf  Thum  mit  dem  Bt^hmenheere  im  Ange- 
siehte  der  Stadt  Wien  stand,  vom  (\.  bis  zum  12.  Juni. 

Die  erste  ausführliche  Darstellung  des  ganzen  Verlaufs  hat  das 
Theatmm  Europaeum  im  Jahre  ir,3.'")  -j-efreben.  hd.  I,  I3y  u,  f.  Es  druckt 
faiät  die  ganze  Sturmpetiiion  ab  niii  üinzufiiguug  des  iJatuixu»  dua  elften 
Juni  1619.  —  Londorp,  Aefca  publica  I,  619  fügt  nicht  ansdrOcklich 
das  Datum  hinsn.  Aber  der  dort  ganz  wortgefrene  Abdruck  beginnt: 
»Was  Ew.  K.  Mqestttt  ans  den  9.  Juni  auf  unsere  den  8  ^d.  übergebene 
Bchriftlidie  Communication  schriftlich  geantwortet«  u.  s.  w.  —  Die  Ueber- 
pinstimmnng  der  zwei  von  einander  unabliflngigen  Quellenwerke  in  Betreff 
des  Datums  li''::rt  nl"''  '^•'it  250  Jahren  vor  Augen. 

In  unser!  1  Zt  i<  1 11  rschte  zuerst  wieder  Herr  F.  v.  Ilurter  das  Archiv 
der  n.-ö.  Landstande.  Auf  Grund  des  Ergebnisses  berichtet  er  (Bd.  Vll, 
554):  »Am  11.  Joni  (ißiD)  erschienen  sechzehn  nnkatholische Lsndleiito 
N<-Oee  stOnnisch  in  des  ESnigs  Yoniomier*  n.  s.  w. 
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Dann  kam  H.  Qindely.  Er  befragte  nioht  die  aagefllhxtaii  gedraektan 
QnaUouwerka  ras  janar  Zeit  seLbat  £r  nntoiaiiahta  andi  wM  daa  in 
diaaer  Angakganheit  wichtigata  Archiv  der  il-ö.  Landstände  in  Wian.  Br 
ging  nach  Simancas  in  Spanien.     Dort  fand  er  einen  Bericht  des  apani- 

geben  rJesandten  in  Wien,  der  die  Tage  vom  5.  bis  12  Tuni  1619  kura 
zuäammenfasst.  Hauptsächlich  auf  Grund  diesea  Berichtes  stellte  H. 
frindely  die  Ansicht  auf:  die  stürmische  Audienz  habe  am  5.  Juni  statt* 
gefunden,  also  vor  dem  Erscheinen  Thums  vor  Wien  am  6-  Juni.  Damit 
wttrde  daa  weaantlidie  Mfuneiit  der  Gafidir  für  den  E.  Ferdinand  II,  daa 
in  der  Änwaaanlieit  Thnma  mit  etwa  10,000  Mann  im  jetngen  Beorke 
Landstriisse  vor  Wien  lug,  entfallen. 

£a  iai  also  die  frage,  ob  der  Bericht  des  spanischen  Qesandten  in 
unvereinbarem  Widerspruch"  mit  d<'n  Acten  und  Protokollen  sieht,  auf 
die  H.  F.  V.  Hurt<;r  seine  iLr/ähiung  gründet.  Herr  Gindely  ötlliei  Imt 
(Bd.  II.  79  seines  Werkes)  die  betr.  Stelle  jenes  Berichtes  spanisch  ai)- 
gedruckL  Sie  umlasst  die  Tage  vom  5.  bis  12.  Juni  summarisch,  so 
knn,  daaa  aie  kaimi  eine  halbe  DrofikaaSta  ftUt.  Sie  IraAei  deataah: 
»Die  Lntheriachen  (Landattnde)  toAeso.  am  5.  Jnni  in  die  Varaammlang 
dar  Eatholiadien  und  wUSrtan,  daaa  nunmehr,  wo  man  nidit  habe  flberein 
kommen  können,  sie  die  gemeinaame  Oasse  und  Verwaltung  scheiden  und 
fortan  nach  eigenem  Ermessen  handeln  wtirden.  Von  da  begaben  sie  sich 
zum  Künip'.  nrn  ihm  p>>en  dasselbe  zu  sagen,  und  gemäss  dem,  was  ich 
über  Thum  vernuuimen,  wird  allgemein  geglaubt,  dass  die  Lutherischen 
oder  einige  Personen  ihn  herbeigerufen  haben,  mit  der  Absicht  ihn  in 
die  Stadt  einzulassen,  und  den  KOnig  zu  zwingen,  Frieden  zu  machen 
aoi  Grund  der  Bedingungen,  die  aie  ihm  aetien  woUen.  Aber  Gott  aei 
ea  gedankt,  daaa  inr  selben  Zeit,  wo  die  Lutheraner  vor  dem  KOnige 
redend  atai^en,  auf  dem  Buigbofe  400  Reiter  ankameni  und  an  die  Sta<U 
eben  so  viele  Infanterie,  welche  (Truppen)  aus  den  benachbarten  Be- 
satzungen h(^r1>eif^*'rnfen  waren.  Darüber  g»>rie<hen  sie  (die  Deputation 
der nicht-katholischeji  Landstände)  in  Verwirrung  und  redeten  bescheidener.« 

Aus  diesem  summarischen  Berichte,  der,  wie  H.  Gindely  selber  an- 
gibt, die  Tage  vom  5.  bis  12-  umfasst,  also  erst  am  12.  niedergeschrieben 
aein  knnn,  folgt  nicht  eine  Meinung  daa  Gesandten,  daaa  die  atflrmiaoha 
Andiens  am  5.  Juni  atattgafonden  habe.  Der  Bericht  trennt  nur,  eben 
wml  er  aummarisch  ist,  nicht  die  Vorgänge  der  einzelnen  Tage. 

Eben  darum  hat  der  Unterzeichnete  die  Acten  und  Ftotokoiie  des 
Archives  der  n.-ö.  Landstfinde  vom  Juni  h;19  dnrch^^esehen,  um  penau 
zu  wissen,  was  von  einem  Tage  zum  andcn>n  ^^esuhehen  ist.  Es  ist  ganz 
richtik',  dass,  wie  der  Gesandte  meldet,  am  Juni  die  nieht-katholischen 
Luiidstande  den  katholischen  die  Trennung  ati^agttiu.  Es  ii>t  aucii  richtig, 
daaa  aie  dann  inr  Audienz  gingen.  Dann  jedoöh  erfolgt  in  dem  aumma- 
riaeben  Berichte  des  Gesandten  ein  Bpmng  Tom  5*  auf  den  II.  Sr  er- 
wähnt nicht,  was  die  eigentliche  Stonnpetition  vom  1 1.  aasdrücklieb  sagt» 
dass  die  Patenten  am  8.  wieder  zur  Audienz  gekommen  sind,  und  am 
9.  eine  schriftliche  Antwort  erhalten  liaben. 

reberhaupt  ist  jeder  einzelne  Ta<;  vom  5.  bis  zum  12.  bedeutungs- 
voll, und  es  ist  dem  Unter/.eichiieten  eine  besondere  Freude  gewesen,  auf 
Grund  der  Acten  und  Protokolle  zu  verzeichnen,  was  an  jedem  einzelnen 
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Litentnt. 


Tage  geschehen  ist,  uml  hinzufugen  zu  können  (S.  35ü):  »Die  charakter- 
feste Haltung  der  katholischen  T.andstände  von  Niederöst^n-eich  ist  ein 
Moment,  das  in  den  j^'e.schichtliclien  Darstellnncfen  jenor  scliweren  Tage 
selten  nach  Gebühr  gewürdigt  worden.  Wie  nie.  inii^'e  u  htur  der  grossen 
Worte,  zügelnd  auf  die  nicht-kathulibcheu  Landständc  wirken  mussie,  so 
ermathigend  auf  den  König  Ferdinand.* 

Die  Bchwente  Ptobe,  welche  der  KOmg  m  beatolieiL  batte,  fimd  stati 
am  11.  Juni  1619.  Denn  dieeea  Datum  »  ei  ist  za  wiederholen  — 
trVgt  im  Archive  der  n.-ö.  Landstftnde  die  Sturmpetition,  mit  welcher  die 
Deputation  der  nicht-katholischen  Landstttnde,  sechzehn  Mitglieder  des 
Herren-  und  TJifterstnndes,  in  der  Hofburg  vor  ihn  traten.  Wöhrend 
Thurn  mit  dem  Kebeiienheere  im  Bezirke  Landstrasse  stand,  hiirrend,  dass 
ihm  ein  Thor  aufgethan  werde,  wie  nach  aeinem  Berichte  nach  Prag  es 
ihm  versprochen  war,  forderte  die  Petition  schriftlich  und  deren  Träger 
mfindlich  sinndenhmg  Ton  dem  Könige  Ferdinand  die  Einwilligung  in 
die  Confoederation  der  nioht-kafholieehen  Landstande  von  NiederOetemieh  mit 
den  b5hmischen  Rebellen,  d.  h.  die  Selbttvenuohtiing  des  HerrscheriiaoaeB, 
den  Zerfall  der  Länder  desselben  in  eben  so  viele  Adelsrepubliken.  Der 
Widerstand  des  Künitrs  wsr  die  R(^ttung.  Ulm-  i  i.  Juni  1019  ist  ein 
Tag  des  Siege.s,  errungen  durch  den  König  l^'erdinand  IL  persönlich  und 
allein,  gloichwiegend  mit  jedem  anderen  schwersten  Schicksalstage  der 
Monarchie. 

Pensing,  im  IOItb  1894.  Onno  Klopp. 


Replik. 

Wir  glauben  zwar  nicht,  dass  der  Kuhm  K.  Ferdinands  IL  datlurch 
geringer  wird,  wenn  er  die  »Sturmpetition*  der  protestantischen  Stände 
Oesterreichs  nicht  am  11.  Juni,  wo  Thum  mit  seinem  Heere  vor  Wien 
stand,  sondern  schon  am  5.,  wo  derselbe  der  Stadt  sich  n&herte,  zurück- 
gewiesen hat  Aher  die  LÖsmig  der  Streitfirage  iit  immerhin  für  den 
Gesehichtafofaehw-  Ton  Intereese  und  ee  wird  daher  wohl  gBreehtfertigt 
ersdimnen,  wenn  ich  möglichst  knn  nnd,  ohne  viele  llberflfiaeige  Redens- 
arten zu  bringen,  darauf  eingehe. 

Gindely  ((Jeschichte  des  dreissigjöhrigen  Krieges  2,  7H  N.)  hat  gegen 
die  frühem  Historiker  (auch  noch  Hurter  7,  554),  welche  die  Sendung 
einer  Deputation  der  protestantischen  Stünde  an  den  König  und  die  An- 
kunft der  von  Krems  hcrabgeschickteu  Reiter  unter  Saint-Hilaire  auf  den 
11.  Jnni  1619  verlegten,  geltend  gemaeht,  dam  dieser  Yorfoll  nach  den 
Berichten  des  sHehsischen  Gesandten  vom  10.  nnd  11.  und  des  spaaüaohen 
vom  12.  Juni  sich  schon  am  5.  Jnni  zugetragen  hahen  mllsse.  0«  Kkpp 
hat  in  seinem  Werke  tDer  dreissigjährige  Krieg*  1,  347  N.  die  frühere 
Ansicht  aufrechterhalten  und  tliut  dies  mit  Beruinng  auf  die  >  Acten  und 
Protokolk'  des  Archives  der  n.-ii.  Landstände*  auch  jetzt  noch,  wobei  er 
den  widersprechenden  Bericiit  des  spanischen  Oesandten  dadurch  beseitigen 
zu  können  glaubt,  dassi  er  sagt,  derselbe  sei  nur  sumiuarisch  und  trenne 
nicht  die  Vorgänge  der  einzelnen  Tage.  Den  Berieht  des  sBehsischen 
sandten  ans  Wien  ignorirt  er  ganz,  ebenso  den  des  Yenetianisehen  vom 
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8.  Juni,  auf  den  ich  in  meiner  Keu«näion  auadrüoklicii  auluiorkäain  gemacht 
habe  und  worin  gemeldet  wird,  dass,  fplltraid  die  Protestanten  beim 
&HMr  waien,  »Boprag^aiite  iiell*iiteMo  tempo  eopra  la  Piaiza  del  Palaaoso 
qnattro  Cornette  die  Cavalleria  dl  quell*  cliiamate  da  Grema*. 

Obwohl  nun  kein  anbefaugener  Forseber  daran  zweifeln  kann,  doss 
der  venetianische  Gesundte  Dinge,  die  uich  er^t  am  11.  Juni  zutrugen, 
nicht  sclion  am  ?s.  seiner  liegierang  berichten  konnte,  Hess  ich  mir  die 
Mühe  mcht  verdrieääen,  auch  meinerseits  die  Acten  dea  Archivs  der  n.-Ö. 
Sünde  eutnuehen,  wobei  mir  Henr  Arefaivdincior  Kdnig  in  dar  liebeni- 
wflrdigsten  Weite  entg^engekommen  ial  In  diesem  befindet  aieh  ein 
umfangreicher  Band  »Bzoerpte  ans  den  n.-5.  Landtagsrerhandlungen  von 
1600 — 1711  T.  II.«,  worin  die  Vorgänge  vom  n  hU  mm  ll.Juni  1619 
in  (im  <ianzen  recht  verlusslichen")  Auszüf^'ea  uiitgetiibül  sind.  Zum  5-  Juni 
ftadet  üich  die  >  mündliche  Erkiarui^  *  der  drei  der  Augäburgidchen  Üon- 
teion  zugethiaan  Sttnde  unter  und  ob  der  Bnna  an  die  vier  katboliwdien 
Stinde.  Jene  erUlien,  da  die  Kaüiolisehen  (auf  ihre  Fordening  der  Bei* 
gtinunnng  rar  Conföderatiom  mit  Böhmen)  nur  eine  ausweichende  Antwort 
gegeben,  deren  Erledigung  etliche  Monate  hrHUchen  würde,  so  wollten  sie 
sich  fortan  in  eine  gemeinsame  Berathung  mit  denselben  nicht  mehr  ein- 
lassen, was  sie  ihnen  in  offener  Landstube  andeuten,  »wie  sie  sich  denn 
gleich  jetzo  zu  Ihrer  kgl.  Ujb^.  hinein  gegen  llof  verfügen  *  und  dieser  zu 
Gemfifhe  lllhren  wollen,  wie  nahe  die  Böhmen  mit  dem  Kriegavolk  kommen 
und  in  welcher  Gefahr  Ihre  kgl.  Miyestät  und  daa  Land  stehen.  Si  ver- 
wahrten sich  zugleich,  dass  sie  an  allem  hieraus  entspringenden  Unheil 
keine  Schuld  haben  wollen,  und  erklärten  nochmals,  dass  sie  sich  von 
den  katholischen  StSnden  trennen  und  alle  Landes-  und  andere  Sachen, 
das  Yerordnetenamt,  die  Kasse  u.  s.  w.  für  sich  allein  vornehmen  würden. 

Zum  8.  Joni  ist  wieder  eine  Petition  der  OTangeliachen  Stünde 
an  den  Kdnig  Ferdinand  venächnet,  die  sie  ihm  am  9.  dovoh  ihren  Ant- 
schuss  persßnlich  überreichten,  worin  sie  um  Abstellung  der  Tyrannei  dei 
königlichen  Krie'jjJivolkes  in  IJGlnin'Ti  bitten  und  sicli  wegen  ihrer  Wer- 
V'ungen  rechtl'ertigen,  welche  nicht  gegen  den  Küuig  und  zur  Unterdrückung 
der  katholischen  lieligion,  sondern  nur  zu  ihrem  Schutze  vorgenommen 
wiirden.  Die  Tom  Könige  am  9>  mOndHch  und  dann  aueb  idiriftlieb 
erfheilte  Antwort  ist  nicht  Torhanden.  Aber  ana  der  Antwort,  der  Stindo 
Tom  11.  ergibt  sieh,  dass  deraelbe  bemerkte,  er  sei  zur  Werbung  des 
Kriegsvolks  von  den  Bülimen  gezwung'*n  worden  und  die  österreichischen 
Stände  hätten  keine  Ursache,  m  ihrer  Sicherheit  einige  Defenaive  in  die 
Hand  zu  nehmen. 

Diese  mehtfteb  gedruckte  Antwort  der  Stinde  vom  1 1.  Juni  ist  nun 
in  den  erwBhnten  »Exoerpten*  aDidrficklich  ala  *  Sturmpetition*  bezeichnet 
und  dadurch  konnten  die  älteren  Forscher,  wdchen  die  Berichte  des  spap 
nischen  und  venetianischen  Gesandten  noch  nicht  vorlagen,  um  so  leichter 
irregeführt  werden,  als  zum  25.  Juni  bemerkt  ist,  die  »Verordneten*, 
welche  dem  Könige  geschriehen,  die  evaiigelistlieti  Stände  könnten  zu  dem 
von  ihm  berufenen  Landtage  nicht  erscheinen,  hätten  »auf  das  plötzliche 
Exschonen  der  Bncqnoischen  Beiter  in  det  kaiserlidien  Burg  am  1 1.  Juni 
hingewiesen*.  Aber  diese  Bzcerpte  sind,  wie  ihre  Schrift  seigt»  ne«en 
XTraprongs  nnd  die  Goncepte,  ans  wekhen  sie  anaammengeatellt.  wordei^ 
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giiid,  enthalten  weder  bei  der  Antwort  der  FMteetanien  vem  1 1*  Jani  deta 
Avfldmok  Stnrmpetition  noch  bei  der  Eingabe  vom  26.  «Toni  des  Datum 
»II.  Juni*.    Im  Gegentheile  heisst  es  hier:  »Dann  emttioh  befinden  wir, 

das  Sy  Evangl.  Sfündp,  da  Sy  bei  Euerer  Mt.  vor  wenig  Wocben 
in  zimblicher  Anzall  gnedigst«  Audienz  gehabt,  durch  den  mit  etlich  Com- 
pagnien  Reutter,  welche  in  wehrunder  Audienz  in  völligem  Sporustraich 
mit  uulgezogeneu  Uuhreu  und  ^um  Augritf  gehörigen  armit»  auf  den  Burg- 
plete  geritten  und  daeelbef  eo  lange,  als  die  Evangel.  Stiade  darinnen 
za  Hof,  dae  Ist  bis  gegen  Abend  Terblieben,  gelMlten,  filrgegangenen 
ongewöbnlichen  zuvor  nie  erhörten  actui  in  aoldiei  Ißsatnaen  geratlMn, 
das  8y  bald  dranf  alUiin  naeh  ebiander  Teneiat  nnd  von  binnen  wegbe- 
geben haben.* 

Der  Ausdruck  »vor  wenig  Wocljcn«  pa.*st  jedenfalls  eher,  wenn  aru 
25.  Juni  nicht  erst  14,  sondern  20  Tage  vei  flnssi'n  waren.  Da  nun  fest- 
titehi,  dass  die  protestantischen  Stände  sich  am  5.  Juui  unmittelbar  nach 
ihrem  Bmcbe  mit  den  Eatholiben  »ni  ibver  kgL  Maj.  hinein  gegen  Hof 
verfttgt*  beben»  wibrend  bei  der  Antwort  yom  11.  Jnni  nieht  bemetkt 
iat,  daet  aie  dem  KOnige  dnteb  eine  Depnteüon  überbraeht  worden  aei, 
80  stimmen  auch  die  ständischen  »Aeten^  auf  die  mch  0.  Klopp  stüt,^ 
mit  den  Berichten  der  in  Wien  weilendnn  Oe»andten  äberein  nnd  der 
6.  Jnni  als  Tag  der  »Sturmpetition*  ist  siohw  gestellt. 

Wien  21.  März  1894.  A.  Haber. 


EitgtgjuiBg  fon  Ar,  Jeu  Lotik 

Eine  in  den  Mittbeilungen  des  Instituts  f.  Osterr.  GeecMcfatBroteehnng 
Bd.  UV,  Heft  3,  Seite  516,  Ton  Wl.  Milkorii  TerOllentlicbte  Anaeige 
meiner  Schrift  über  »Die  Summa  eancellariae  des  Johann  von  Neumarkt« 
behauptet  von  ihr,  dass  sie  vollständig  auf  einigen  Arbeiten  F.  Tadras 
fusse,  in  denen  dieser  eine  genauere  T^ntersuchung  fih  r  das  genannte 
Formelbuch  durchgeführt  habe,  sogar  aul  den  (sie!)  in  bühmischer  Sprache 
geschriebenen,  was  deshalb  hervorzuheben  sei,  »weil  der  Verfasser  in  der 
Note  S.  5i  ieh  wmss  nicbt  ans  welchem  Grunde,  diese  Znmnthnng  yon 
eich -fem  tu  halten  bemüht  ist,  indem  er  auadrfioldich  sagt,  dass  diese  Arbnt 
Tadrss,  weil  in  bdhmischer  Sprache  geschrieben,  nnberllcksiehtigt  bleiben 
mnsste.* 

Auf  diese  Behauptungen,  die  auffallender  Weise  des  notfawendigen 
Beleges  entbehren,  habe  ich  zu  erwiedern : 

Von  den,  mir  wcnigäieu»,  bekannten  beiden  »Untersuchungen*  Tadras 
bot  die  eine,  nämlich  der  Abdruck  der  zweiten  Hälfte  der  späteren  und 
nach  einer  —  von  mir  in  Leipzig  nachgewiesenen  —  Vorlage  entstan- 
denen Klageniiirter  Handacbrifk»  betitelt:  Cancellaria  Jofaannis  NorifiBiensis 
episcopi  Olomucensis  (1364 — 1380)  im  'Arcbir  Itv  Osterr.  Geschiefatb 
Bd.  68,  8.  1—168,  für  meine  Handschriftenvergleichung  und  Bedactionen- 
festatellung  so  gut  wi<  niclits,  weder  im  Text  noch  in  Tadras  Einleitung 
und  Anmerkun-j'-n     [»i    Au  ist  von  mir  eingehend  bes]^ror)ien  wor- 

den (S.  28 — ;iü,  IOC  und  109),  einzelne  Angaben  der  dort  publicirten 
Briefe,  welche  ich  in  meinem  einleitenden  biograpischen  Kapitel  als  Quellen- 
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stelleu  lur  die  aecbs  letzten  Jahre  des  KunzltTS  verwertb.  u  könnt»',  sind 
natürlich  nach  diusein  Drucke,  dtatt  nach  der  älteren  Uaudächnil  citiert. 

Die  andere  Afbmt:  Jam  te  Stredy  im  Öasopia  Huiea  ErttoYstTi  Oes» 
käio  60*  hebe  ich  hingegen  wegen  meiner  g&uüiehen  Unkenntnis  dea 
Gbeohieehen  überhaupt  nicht  boiataen  kOnnen,  musste  sie  aber  lediglich 
des  Handschrift enveraeiehnisses  wegen»  da  mich  Tadra  selbst  privatim  auf 
dasselbe  aufmerksam  gemaclit  hatte,  einmal,  wie  es  das  ausdriicklichf  Cit:it 
S.  20,  Anm.  1  lehrt,  heranziehen;  besagtes  Vorzeii  hnis  war  mir  nur 
durch  die  hiteinische  Wirdergnbe  der  Handschriftt  iiiiiiit  km  ent/ifrcrbar,  bot 
mir  aber  ausser  uiuem  Codex  in  Kaigeru  nur  bereitü  aus  Kutulogcn  etc. 
bekannte  Stildie*  Dieses  (Siat  atebt  anaserbalb  der  von  imr  gegebenen 
Biographie  Jobanns  Ton  Nenmarkt  (Kap.  U),  aaf  die  allein,  sieh 
jene  Bemerkung  beneht,  welche  ich  bei  der  Aufsiblnng  der  dorthin  ge- 
hörigen Litteratar  gemacht  habe:  »Unbeiücksichtigt  musste  dagegen  Ideiben: 
F.  Tadm,  Jan  ze  Stredy*  ttc:  wohl  verstanden  fehlt  bei  mir  der  Zusatz 
im  obigen  Citat,  »weil  in  böhmischer  Sprache  geschrieben*.  —  Schon 
allein  die  Erwähnung  von  finif  nicht  hergehörigen  Handschriften  in  dem 
geuaunteu  Verzeichnisse  Tudru^  beweist,  dass  er  auch  nicht  in  dem  mir 
im  Uebrigen  gänzlieh  unbekannt  gebliebenen,  czeohisohen  AuDsatze  die  von 
mir  dmchgef&hite,  unmittelbare  Yerglfflehnng  der  bis  dahin  aumeist  niebt 
einmal  dnichgeifiblten  imd  folürten  Handaehiiflen  yorgenommen  hat 


Beplik. 

Für  jemand,  der  in  die  Sache  eingeweiht  ist»  würde  schon  die  obige 

Entgegnung  allein  gf'niitT''n,  um  sicli  zu  überzeugen,  dass  ilor  Vonvurf,  den 
ich  dem  Verfasser  l  luacht,  thatsächiich  ein  berechtigter  sein  rauäs.  Hat 
er  ihn  etwa  gründlich  widerlegt?  Ich  glaube,  dass  mit  der  blossen  Be- 
tonung des  Umstandes,  dass  Herr  L.  iler  böhmischen  Sprache  nicht  mächtig 
ist,  der  toh  mir  erhobene  Torwnrf  nicht  widerlegt  werden  kann,  nnd  dass 
er  die  böhmisch  geschriebene  Abhandlnng  Tadras  wenigstens  in  einer  Be- 
aebnng  benätzt  hat,  das  gesteht  er  selbst.  Da  meine  Anzeige  des  Schriil- 
chens,  ein«:  Dissertation,  sich  kurz  fassen  mnsste,  wili  ich  nnn  das  Ge- 
sagte ini  einzelnen  erhärten. 

Der  Erste,  welcher  mit  der  Summa  Cancellariae  Johannis  Nuvif.  ein- 
gehender sich  befiisst  hat,  ist  F.  Tadra.  Von  Tadra  zunächst  konnte  Herr 
L.  sich  darüber  orientiren,  welche  und  wie  viel  llundscnrüten  der  Summa 
Johannis  es  gibt  und  wo  sich  dieselben  befinden.  '  Diese  Nachrichten  &n* 
den  sieh  in  der  bObmiscben  Abhandlung  0  Tadrss  vor.  Dieselbe  mnsste 
aiso  fÖr  ibn  den  Atugsaigspnnkt  bilden.  Ob  nun  Herr  L.  diese  Nach- 
richten ans  der  Abhandlung  selbst  geschöpft  oder  dieselben  privatim,  wie 
er  jetzt  erst  andeutet,  von  Tadra  in  Erfahrung  brachte,  ist  ncliensächlich. 
Der  Recensent  konnte  nur  die  Vei-wandtschaft  beider  Abhamllungen  con- 
statiren.  Ich  habe  auch  meine  Worte,  dass  seine  Abhandlung  auf  den 
Arbeiten  Tadras  fusse,  so  verstanden,  dass  dieselben  ihm  ^um  Ausgaugs- 


<)  »Sogar  anf  den*  —  statt  der  —  ,in  bohmiiicher  Sprache  geachrieboien« 
in  der  Reoenaicn  ist,  wie  das  dabei  «tehende  Citat  beweist,  ein  einfiwher  Druck- 
fehler. 
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ponkt  dienten.  Da»  Herr  L.  etwas  Neues  gebracht  und  fleissig  ge^- 
beitoi  hsfe,  diu  habe  kili  ja  ge^^agt  Jotat  aber  verhSlI  eieb  die  Sadie 
andna.  Weniger  die  wenn-anob  .Yerateckte  BenlUmng  der  bOharibebfln  Ab- 
handlung Tadras,  sondern  die  Antwort  des  AutorB  zeugt' gegen  ihn.  Wes- 
halb ?  Die  deutsche  Abhandlung  Tadras,  »bot*  ihm,  wie  er  sich  äusserte, 
,s<)  k'ut  wie  nichtä',  ilie  Vir>hniische  nur  so  viel,  das??  er  »durch  die  la- 
teinische Wiedergabe  der  Handschriftemnarken  *  das  Verzeichnis  der  Hand- 
schriften entziffern  konnte.  Herr  L.  will  also  Tadra  fast  gar  kein  Yer- 
dienst  zugestehen  und  seine  Abhandlung  als  eine  ganz  selbstständige  Ar- 
beit biaeteUen.  Wer  sieb' je  mit  Handaebriften  bcwäiftftigt  hat,  weiae,  wie 
Tiel  Hdfae  et  boateti  dieselben  sn  finden  :  imcl  fevsaiiiniensasteUen..  Weon 
schon  fftriniehta  anderes,  so  soUte  sich  Herr  L.  auch  nur  fiir>  jie' blette 
Znsammenstellung  und  'dsa  JS^ac-hweis  der  -fieiHtBohriften  Tadra  zu  Dank 
verpflichtet  fühlen  Aber  ea  geht  noch  um  etwas  anderes.  Aus  der  deut- 
schen Abhandlung  iadras,  die  ihm  angeblich  »so  gut  wie  nichts*  geboten 
hatte,  hat  Herr  L.  er  wird  es  hoffentlich  nicht  bestreiten  wollen  — 
einiges  auch  über  die  Biographie  Johanns  von  Neumarkt  und  über  die 
Klagenfarter  Handscbiift  .etflÜiien.  Sei  4b,  daas-  e%  so  gut  wie  mditB  iiU 
aber  wie..fllebt  ea  mit.diMnv»|Mtemiaehen.Wied)i^  der  HsudiShnfteii- 
marken«?    Wir  lesen  Tadra  anf  iE^'^O:  Bukopia  kapitahiibo 

archivu  v  Praze  oder  Bukopisy  Tefl(|ni6  l^nil  ovny  praiske  oder  auf  S.  292: 
Rukopis  c.  k.  dvorni  knihovny  videnske  etc.  Kann  .TeTuand,  dem  das 
Bühmischc  gän/.lic^i  fremd  ist,  »entziflern*,  was  hier  citirt  wird?  Ich  über- 
setze diese  Stellen  absichtlich  nicht,  damit  jeder  der  bühmischen  Sprache 
Unkundige  an  sich  selbst  erproben  kann,  ob  ihm  eine  ähnliche  Entziffe- 
rung gelingt,  wie  selbe  Herrn  L.  gelungen  ist  Aber  Herr  L.  ist  aoeh 
sonst  ein  Meister  in  der  Entufbmng.  Auf  S.  12  nnd  14  citirt  er  Jelineki 
Oesebiebte  der  Stadt  LeitomischL  Es  ist  das  nqi;^^  bdbmisdber  Spiaehe 
geschriebene  Werk  »Historie  mdsta  Litomyile*,  von  dem  keine  deutsche 
üebersetzung  existirt.  Was  soll  man  dazu  sagen?  Versteht  Herr  L.  nicht 
böhmisch,  so  sind  seine  Citate  blos  fingirte,  weil  er  das  Buch  nicht  gelesen 
haben  kann.  Oder  er  hat  diese  Citate  irgendwo  abgeschrieben  und  bringt 
sie  mit  dem,  was  sie  belegen,  als  eigene  Waare  zu  Markte. 

Das  ist  aber  noch  nicht  alles.  Der  Gedankengang  des  zweiten  Ka- 
pitels erinnert  an  die  Abbandbing  Tadzaa.  Dies«  z,  B.  tritt  gegen  die 
Ausiebt  auf,  als  ob  Jobum  TÖn  Kenmarkt  FTaemonstratenserabt  gewesen 
sei  nnd  dasselbe  thut  auch  HerrL*  nnd  er  führt  dieselben  Belege  an. 
Oder  wenn  Tadra  z.  B.  auf  S.  89  sagt:  „Jan  ze  Stfedj  dostav  se  takto 
kn  dvoru  kralovskerau,  m§l  cestu  k  daläimu  postoupeni  otevrenou*,  so 
»entziffert*  es  Herr  L.  auf  S.  s  ganz  richtig;  »Einmai  in  die  Kanzlei 
aufgenommen,  durfte  er  die  Erreichung  höherer  geistlicher  Würden  und 
Aemtei  erhoffen*.  Gegen  diese  Entzifferung  habe  ich  nichts  einzuwenden, 
sie  ist  in  der  That  stannenewertb.  Doch  genug.  Der  Bewms  düifke 
erbracht  aeini  dass  mein  Vorwarf  nicht  unbegründet  war  nnd  daas  das 
Vexdi«Dst  Tadras  doch  etwas  mehr  zu  betonen  gewesen  wäre,  als  es  Herr 
L.  auch  noch  in  seiner  Antwort  au  tbnn  fQr  gut  befiinden  hat. 

Lemberg,  am  10.  Hfirx  1894.  Wl.  Milfcovic. 
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lieber  die  Goldprägungen  Kaiser  Friedriehs  II.  ftr 

das  Königreicli  Sicilien  und  besonders  aber  seine 

Augustaleu. 

Ton 

E.  Winkelmann. 

Knloitung.—  I,  Süd  Einfllhning  der  Aiipustalen.  —  2.  Beschreibung  derselben.  Das 
Bild  den  Kaiscrg.  —  3.  Die  Stempel  der  Augustalen.  —  4.  Ihr  Gewicht.  —  5.  Ihr 
(joldgt'halt.  —  ().  Dil'  halben  Augu.staien.  7.  Aunprägungen  nach  1231.  —  8.  Der 
Tarenuii  auri;  Vorgeschichte,—  9.  Die  Tari  Friedrichs  U.  —  10.  Gewicht  und  (Jehalt 
der  Tari.  —  1).  JKe  R^gilet  Kadt  von  Aigon.  —  IS.  Kdierige  Weithbettimmungen 
dtr  FriderioiftiiiMben  Goldmflmen.  —  18.  Heutiger  Hetallwerth  der  naoA  «an.» 
14  Metallwerth  des  Tari  und  der  uncia  tarenorum.  —  15.  Verkehrtwerth  dea 
Tari.  —  in.  Metallwerth  und  Verkehrswerth  des  Augustalis.  —  17.  Verh&ltniM 
der  uncia  tarenorum  und  der  uncia  augustaliura,  —  18.  Prüfung'  und  IJeHtätigmig 
der  bisherigen  Ergebnisse.  —  19.  Schlussbetrachtuogeu  und  Tabellen. 

Mancherlei  ist  schon  über  die  Aogaatalen  Kaiser  Friedriehs  II.  ge- 
«duieben  worden,  jene  Ton  ihm  fUr  sein  Königreich  Sicilien  geschla- 
genen Goldmünzen,  die  sich  vor  gleicli/eiti<^en  änderet  Länder  durch 
ihre  verhiUtnissmassig  hohe  küusÜensche  Anastattong  und  ihre  erfolg- 
reiche Kachahmung  der  Antike  aaszeichnen.  Aber  abgesehen  TOn  einem 
Aufsätze  yon  L.  Blancard  in  Maraeille  >)  ist  das  Meiste  —  und  ich 
nehme  davon  nicht  aus,  Avas  ich  selbst  vor  30  Jahren  in  meiner  Qe- 
eehichte  Kaiser  Friedriche  II.  ond  seiner  Reiche  1,382  aus  diesem  An- 


*)  L.  Blaacaid«  Dea  monnales  Inpp^  «n  Bidle  ao  XUL  aileto  par  lea  an- 

zerains  de  Provence,  in  der  Revue  nnmismatiqae.  Nonv.  s^rie.  T.  IX  (1864),  212  AT. 
294  ff.  AVitr  Iii.  spricht  liier  von  den  Augustaleu  nur  insofern,  als  er  ihrer  als 
Unterlage  für  seine  AusfDbrungen  Aber  die  Mttnath&tigkeit  Karls  von  Aiyon 
bedarf. 

MitUieilunrcn  XV.  26 
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lasse  bemerkte  —  aemlich  unbefriedigend  ^)  und  man  wird  niebi  be- 
haupten können,  daaa  schon  ein  wirklicher  Einblick  in  das  Wesen,  sei 
es  dieser  Frügnug,  sei  es  Oberhaupt  der  siciHschen  Goldwährung  unter 
jenem  Herrscher  genommen  worden  sei.   Die  Schnld  davon  mag  ja 

zum  Theil  darw  liegen,  dass  die  Ueberlieferung  selbst  nur  weniges 
bietet;  denn  wir  haben  an  chrouikalischeu  Hilfsmittebi  im  Grunde 
nichts  als  eine  allerdings  gleichzeitige,  aber  kurze  Nachricht  über  die 
Eintuhrung  der  Augustaleu  bei  Richard  von  S.  Geraiano  und  von  ur- 
kundlichen Quellen  auch  nur  fUnf  Stücke,  nämlich 

1)  eine  wohl  noch  der  staufischeu  Zeit  angehörige  ZusamriK  n- 
stellung  der  in  den  Münzstätten  von  Brindisi  und  Messina  beobach- 
teten Geschäftspraktiken,  von  der  der  erste,  hier  fast  «ülein  in  Be- 
tracht kommende  Theil  bei  Blancard  a.  a.  0.  p.  225,  das  Ganze  aber 
bei  Winkelmann,  Acta  imperii  I,  760  gedruckt  ist  —  im  Folgenden 
als  Mfinseiordnung  citirt');  und  ner  Mfinzverordnongen  Karle  L  von 
Änjon; 

2)  von  1266  Nov.  5  bei  Del  Qiudice,  Godice  diplomatieo  1, 197; 

3)  von  1271  Jan.  24  bei  Siinieri  Bicdo,  II  regno  di  Carlo  I  di 
Angi6  negli  anni  1271  e  1272,  p.  8, 

4)  von  1271  Mai  7,  daselbst  p.  17,  endlich  eine 

5)  von  1273  Jan.  21  im  Areh.  stor.  Ital.  Ser.  3  T.  XXH,  10. 
Unter  diesen  ümst&iden  kann  man  nur  dann  hoflen  weiter  m 

kommen,  wenn  es  möglich  wird,  die  üntetBuchung  auf  recht  sahl-- 
reiche  Exemplare  der  Angnstalen  selbst  zu  stützen,  die  allerdings  trotz 
ihrer  Einziehung  durch  König  Karl  I.  nicht  allzu  selten  sind,  ;i>)er 
doch  uu  keinem  Orte  sich  in  solcher  Zahl  finden,  ilass  mit  ihnen  allein 
sich  ein  gewisser  Abschluss  erreichen  Hesse Tch  wäre  desshalb  auch 
gar  nicht  im  Stande,  gewesen ,  an  diese  Untersuchung  heranzutreten, 


')  Bianchini,  Deila  storia  delle  finanze  del  x^gno  di  Napoli.  Ed.  II.  (Palemo 
IR^ft),  fijlirt  öfters  irre.  Die  Sclnifl  von  Valeriani,  Ricerclie  critiche  .'<ull*ikg0> 
staro  di  Federigo  II.  (}^n]ognii  18U»)  war  mir  auch  jetzt  nicht  zugSnglirh. 

')  In  ineiiitT  AubgHlM'  hatte  ich  f^r  nie  angiovinischen  Ursprung  vermuthet, 
wegen  maucher  Uebereimtimuiuug  mit  einer  Verordnung  Karls  L  von  1273.  Aber 
diese  Ueheremsthninang  bewMat  nicbti,  da  Karl  damalt  noeh  9tan  MOm^ptein 
gaas  dem  Friedrichs  IL  angeechlowea  hatte,  «o  daas  nichtB  hiBderti  «niweder  flir 
jene  Ordnung  geradesu  stavSwdien  Ürspmng  ansondinen  oder  rie,  auch  wenn 
sie  angioviniseb,  d.  h.  aus  der  Zeit  vor  der  wirkHchen  fanf&hrung  der  HegaleB, 
sein  Holltc,  tmtidem  unbedenkliob  &ac  die  Verhiltnuae  der  ftanfiMben  2ait  an 
verwerthen. 

Die  meittton  ecboint  Neapel  zu  hiiben :  nilmlich  7  ganze  und  4  halbe  Au- 
guätiiieu,  b.  (Jat&logo  del  Mustio  nazionaie  di  Napoli.  Mudagliere  iU,  1  nr.  1 127 
faw  1137. 
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wenn  nicht  meiner  Bitte  am  Mitteilung  von  Abdrücken  nnd  genauen 
Gewichtsangaben  von  ganzen  nnd  halben  Atigaetaleu  and  den  eben- 
falls unter  Friedrich  II.  wie  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern  üb- 
lichen Qoldtaieni  Überall  mit  der  grönlen  Bereitwilligkeit  entsprochen 
worden  wize,  aoaaer  Ton  Peterabnrg,  yon  wo  ich  trotz  weitgehender 
Verheusnngen  in  Hetreff  ^ea  dort  vorhandenen  anscheinend  sehr  reichen 
Materials  schliesslich  doch  niobte- erhielt.  Es  ist  daher  nur  einiS  ein> 
fiwbe  Fflieht  der  Dankbarkeit,  wenn  ioh  deijenigen  gedenke^  di«  dch 
mir  in  jener  Beiiehmig  hilfreich  erwiesen:  der  Herren  Beamten  des 
k.  MllnikabinetB  sn  Berlin,  Dr.  Toeche  ebendorti  Archivrath  Dr.  Bau- 
mann  in  Donanesehingen  (AtostUoh  FOrstenbergis^  Sammlnngen), 
Dr.  Davideolm  in  Florens  (betr.  das  Museo  «reheologico  daselbst),  DU 
rektor  Dr.  Pertsch  in  Qotfaa  (Friedeiistein  Vhe  Sammlnn^Bn),  H.Qnieber 
in  London  (Bni.  Hnseom),  Dr.  Biggsner  in  Manchen  (k.  Mtlnzkabinet), 
Musstamsdirdctor  Conun.  de  Peb»  in  Keapel  (Mnsei  di  anticbitk),  Di- 
rektor Dr.  Essenwein  in  Nflmberg  (Gem.  Museiun),  Museumsdirektor 
Comm,  Sfdinas  in  Palermo  (Uuseo  nationale),  H.  Pron  in  Pank  (Bibi 
nation.),.  Senator  Baron  Gsratti  dt  Cantogno  in  Turin  (B.  MedagUere) 
and  Dr.  t.  Schlosser  in  Wien  (k.  k.  koustbist  Sammlmigen).  Aueh  meinen, 
Kollegen,  den  Herren  Gebeinuratb  Dr.  Knies  und  Professor  Dr.  Leser, 
bin  ioh  für  maooheirlei  Auskunft  Aber  mir  üetner  liegende  YerbSltnisse 
verpfliehtet  und  ebenso  meinen  KoUegen  H.  Professor  Dr.  t.  Dubn, 
der  ausserdem  wisderbolt  seine  wirksame  Yermittlnng  an  answ&rtigen 
Stellen  eintreten  liess.  Herr  Dr.  Fester,  Doeent  in  MOneben,  htkte 
die  Frenndliishkeit^  mieh  Sffcers  dnreh  Naehschlagen  in  der  dorlagen 
Bibliothek  so  antemtOtsen. 

So  konnte  ich  denn,  abgesehen  von  eiiK  iu  A  iL^ustiilis  im  Origi- 
nale, der  iils  *{abe  eines  Freundeh  zur  iörtierung  dieser  rntersuchiing 
in  meinen  Besitz  trekümmt  ii  ibt,  über  Abdrücke  und  Gewichtsuiigaben 
von  Hü  gauzen,  15  halben  Augustalen  und  11  Goldtarenen  verfugen, 
wohl  über  mehr,  als  irgend  jeaiand  vorher  beisammen  gehabt  bat.  Dazu 
kamen  die  Alibilduiigen  von  Angustalen  hei  Huillard-Breholles ,  Re- 
cherche» sur  les  monuments  de»  Norm^inds  etc.  dans  Tltalie  nieridio- 
nale  pl.  XXXI,  dann  auf  dem  Titelblutte  von  desselben  Hiatcria  diplo- 
matica  Friderici  II.  T.  I  und  bei  Salazzaro,  Monomenti  T.  U.  tav.  4 


I)  Das  königliche  MttnstnbuMt  dsaelbit  bat  jedoch  von  FHedricb  IL  nur 
eine  SilbermOnzc.   Auch  der  Sammlnng  in  iToredz  fehlen  AngintaleD  imd  ebeme 

■oU  M  bei  der  des  Vaticans  sein. 

*)  Hier  etwas  /u  lt'*^»  !>^orafheii.  Die  Abbildang  in  AmbrOfloU*a  Nomisma» 
tiea  (Milano  1891)  p.  140  ist  g«uiz  undeutlich. 

26  • 
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Das  waren  die  Hifsmittel,  die  mir  üär  die  folgende  Untersuchung 
fiber  Friedrielis  II.  Ooldpragangm  in  Sicilieu  zu  Gebote  standen.  Es 
sind  von  ihr  nur  die  Münzen  mit  kuEscheo  Inschziften  ^)  ans  nake- 
liegenden  GrüBden  aoflgescbloasen  woxden. 


1.  Durch  die  Einftthmng  der  Augusialen  erlitt  das  Tom  den 
NormAnea  and  sum  Theil  noch  «u  Tiel  früherer  Zeit  ftherkommene 
Hflnssystem  des  ESnigidehe  Sicilien  eine  wesentliche  Teribidetong. 
Aber  sie  wird  anein  von  dem  gleichzeitigen  AnnaHsten  Bjrccardns  de 
S.  Gennano,  Kon*  Germ,  Script.  XYIII,  365  beriehtetf  hei  dem  es  cum 
Decembsr  1281  hdsst:  Nommi  aorei,  qui  augastales  Tocantor,  de  maa- 
dato  imperatoris  in  utraque  syda  Bnmdnsti  et  Hassane  cnduntor.  Er 
erzahlt  dann  p.  368  zum  Juni  1232  weiter,  dass  damals  die  nora  mo- 
neta  auri,  que  augustatis  dicitur,  durch  einen  kaiserlichen  Boten  in 
S.  Germano  zur  Ausgabe  gelangte  und  zwar  auf  Grund  eines  kaiser- 
lichen Erlasses,  der  sub  ]ienu  persoiiarnm  vi  rernra  vorschrieb,  ut  qui- 
libet  numiiitis  aureus  recipiatur  et  expendutur  pro  quarta  uncic.  Figura 
augiistalis  erat  habens  ab  uno  latere  Caput  hominis  cum  media  livcie 
et  ab  alio  aquilam. 

Die  „distributio"  selbst  dürfte  kaum  mehr  iu  derselben  Weise  ge- 
schehen sein,  wie  die  der  ersten  von  Friedrich  II.  nach  seiner  Rückkehr 
ins  Kuiiigrcich  1222  geprägten  öilberdenare.  Damals  hatte  er  es  noch  in 
das  Belieben  der  Unterthanen  gestellt,  sich  die  neue  Münze  einzu- 
tauächeu  '^),  und  dem  nur  durch  das  Gebot  nachgeholfen,  dass  eine 
andere  femer  nicht  gebraucht  werden  dürfe  Jetzt  aber  wurde  ein 
anderer,  unmittelbarer  zum  Ziele  führender  Weg  eingtdclilagen,  wenn 
wir  nämlich  den  Ii"  ricljt  ßjccards  aus  der  Verordnnntj  Karls  I.  vom 
7.  Mai  1271  erti-in/'  n  iliirfen,  die  sich  a  isdiücklich  aui  den  Gebrauch 
seiner  Vorgänger  iM  iutt  •).  Ein  besmiderer  Beauftragter  des  Kaisers 
braciite  darnach,  ausgerüstet  mit  einem  Mandate  desselben,  ni  jeden 
Stadt-  und  Luu(ibezirk  einen  verhältnissmiissigen  Betrag  der  neuen 
Münze,  der  dort  zu  dem  bestimmten  Preise  zu  übernehmen  war.  In- 

')  Vrr].  Ober  diese:  11  rufdajjliere  Arabo-Siculo,  illnetrato  dal  Marchese  V, 
Mortillaro  (Palermo  1863}  und  Auiari,  ätoria  dei  Mii6elmaiii  üi,  810  S. 

•}  Winkelmaim,  Aela  imp.  I,  763:  d,  imperator  ÜMiebat  dittribaeie  mone- 
tun  ipnin  per  vegnnin  iuzta  Tolimtstem  hominiuD. 

*)  Rjcc.  de  S.  Germ.  Chronica  prior»  ed.  GandeaBi  p.  108. 

*)  Tin  AuHztij^'O  bt'i  Minipri,  II  regno  p.  18:  es  sollen  so  viele  WHiizen  ge- 
schlagen  werden,  qimntii  posse  eesere  suflicicnt«  per  distribuirsenc  in  tutte  le 
citti  e  terre  del  reamc,  come  fu  praticato  da'  loro  predece«iiiori. 
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nerhalb  der  Oemdnde  wild  daim  der  Oesammtibebrag  in  ihiüicher 
Weise  auf  die  TSitiMlnAw  umgelegt  worden  sein,  wie  ee  mit  der  Beicfai- 
stener,  der  oolleeta,  m  geaeheben  pflegte. 

Mehr  weiss  man  über  die  EinfQhmDg  der  Augnstalen  nicht  und 
es  bleibt  dunkel,  ob  sie  glatt  oder  mit  iScliWiengkeiten  vor  sich  giug. 
Das»  solche  befürchtet  wurdcu,  acheint  die  Drohung  mit  der  pena  per- 
sonarmu  et  rerum  anzudeuten. 

2.  Die  Heschreibung,  dir  Rycc.  de  S.  Genn.  von  der  neuen 
Münze  gibt,  ist  zwar  sehr  summarisch,  aber  an  sicli  nicht  unrichtig. 
Die  Auguatalen  im  Durchmesser  von  2  Ceotimeteru  zeigen,  nnd  von 
den  halben  AnguBtalen,  deren  Hjcc.  gar  nicht  gedenkt,  gilt  das  Gleiche, 
auf  der  einen  Seite  einen  natürlichen  Adler  mit  geöffneten  Flügeln, 
dessen  Kopf  nach  leehts  (vom  Beschauer)  gewendet  ist,  und  mit  der 
Ton  einem  Perlkranze  umfassten  und  durch  die  Füsse  des  Adlers  ge- 
tbeilten  ümeehrift  +  FBIDE  |  BICV8.  Auf  der  «ndearen  Seite  findet 
flieb  die  ebenfidls  nach  recbts  gekehrte  Büete  des  Mttaizberm,  der  mit 
einem  anf  der  rechten  Sebnlter  dnieb  einen  Bing  zusammengehaltenen 
PaUimn  so  bekleidet  ist,  dass  der  Hals  und  der  mit  Beifen  ge- 
sehmitekte  reebte  Arm  frei  bleiben;  der  Kopf  trägt  einen Bl&tterknmz, 
den  im  Naeken  eine  flatttemde  SeUeife  sehliesst;  die  Umschrift,  eben- 
falls getheilt  und  ebenfalls  tob  einem  geperlten  Krose  omfasst,  bratet 
hier  IMFiiüM  |  CGSARAVG 

In  diesen  ßestandtheilen  der  Darstellung  stimmen  alle  mir  zu- 
gänglich gewesenen  Stücke  üherein,  bis  auf  eins  in  Wien,  da^  auch 
darin  eigenartig  ist,  dass  es  nur  einen  Durchmesser  von  1,  75  Centi- 
metem  hat,  also,  da  sein  Gewicht  dem  Durchschnittscrewichte  der 
übrigen  ziemlich  gleich  ist,  wohl  etwas  dicker  als  diese  geprägt  wor- 
den ist.  Nur  auf  diesem  einen  Exemplare  ist  der  Kopf  des  Adlers  nach 
links  (vom  Beschauer)  gekehrt,  auch  in  Fridericus  das  nnciale  ^  ver- 
wendet und  der  übrigens  ziemlich  kräftig  gearbeitete  Kopf  des  Kaisers, 
statt  mit  einem  Kranze,  mit  einem  Zackendiadem  geschmückt. 

£)s  kann  beiläufig  aweifelhaft  sein,  welche  Seite  als  Haupt-  oder 
Yorderseite  sn  gelten  hat.  Wenn  Yon  der  Zeit  des  Byoc.  an,  wie  es 
scheint«  stets  die  Kopfteite  als  die  vordere  angesdien  wurde,  so  möchte 
dem  doch  enigegenstehen,  dass  erst  die  Adlerseite  den  Namen  des 
Mflnsherm  bringt  Kopf  nnd  Namen,  sonst  auf  einer  Seite  vereinigt, 
sind  hier  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  anf  beide  Seiten  vertheilt 
worden.  Dass  die  Zeitgenossen  dies  als  etwas  ungehöriges  empfand«!, 
ist  daraus  zu  schliesseu,  dass  Karl  von  Anjou,  als  er  die  Augustalen 


<)  Man  beachte  den  Wechsel  von  £  und  ^  in  beiden  Umachhiten. 
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durch  acjiiie  Begalen  «nebte,  wieder  in  die  bergebraehte  Weiae  ein- 
lenkte. Weil  aber  der  Namen  des  Münsherm  erst  die  eigentlkhe  Qe- 
wabr  fbr  den  Uraprang  der.MQnze  gibt  ond  weil  daa  dem  Namen 
▼Ofangeaetate  KreoB  anaeigt,  daaa  die  Umachzift  mit  dem.  NamAn  be- 
ginnt, bebandle  ich  im  Folgenden  die  Adleraeiie  ala  Vorderseite  der 
Angoataleu,  obwohl  es  im  Gmnde  gleichgiltig  ist,  wie  man  rieh  ent* 
sebeidet. 

Die  Augustaleu  sind  anziehend  durch  das  in  der  DarstelUing  des 
Adlers  imd  des  Kopfs  dm  Kaisers  sich  uussprecheiide  Streben  nach 
Naturwahrheit  und  durch  die  damit  zusaniiuenhiingeiide,  ebeust»  un- 
verkennbare Anlehnung  an  die  Antike.  Wuher  aber  die  letztere?  Mir 
scheint  die  neue  Prägung  in  engster  Verbindung  mit  der  ihr  unmittel- 
bar vorangegangenen  Gesetzgebung  Friedrichs  II.,  den  berühmten  Con- 
stitutionen von  Melti,  zu  steiien,  die  im  August  1231  veröffentlicht 
und  selbst  auch  Augustales  genannt*)  wurden.  Wie  sich  in  diesen  Con- 
stitutionen das  sehr  bestimmte  Bewuftstseiu  des  Kaisers  ausspricht,  als 
solcher  der  Nachfolger  der  Cäsaren  und  die  Qy  lle  des  Kechts  zu  sein, 
obwohl  das  Gesetabnch  nur  fUr  das  Königreich  Sicilien  QUtigkeit  hatte, 
so  erscheint  er  auch  auf  den  Mttnzeo,  die  ebenfaUa  nur  auf  das  K6- 
nigreich  betecfanet  waren  und  aunerhalb  desaelbeii  im  Imperium  keinen 
Kurs  haben  sollten  und,  so^el  mir  bekannt  ist,  auch  nicht  gehabt 
haben,  nicht  etwa  als  Kaiser  und  König  Ton  Sidlien,  sondern 
schlechtweg  nur  ala  Imperator  Bomanorum  Geaar  Augnatus,  ao  wenig 
daa  auch  au  den  «wischen  ihm  und  dem  Papettbome  beatebenden  Ab- 
machungen Uber  das  YerbSltnisB  des  Königreichs  cum  Kalaerreiehe 
stimmen  mochte.  Die  Sprache  der  Constitationen,  die  Ausstattung  der 
Augustalen  und  die  Benennung  beider,  sind  aus  einer  und  derselben 
Wur/.el  entsprungen,  eben  aus  der  von  Friedrich  II.  aufs  LebhaltcisLe 
erfassten  Idee  des  Kaiserthums.  Die  Stempelschneider  der  letzteren 
haben  sich  demgemäss,  und  sicherlich  nicht  ohne  Wissen  und  Willen 
des  Kaisers  -),  um  ilin  darzusti  11*  ii,  iMünzen  der  römischen  Kaiserzeit 
zum  Vorbilde  genommen,  wenn  ich  auch  in  der  Münzkunde  dieser 
Zeit  m  unbewandert  bin,  um  mit  Bei*timmtheit  sagen  zu  können,  ge- 
rade welche.  Wenn  aber  für  die  Gestaltung  der  Kopfseite  der  Augu- 
stalen vielleicht  Kaisermünzen  des  ausgehenden  dritten  Jahrhunderts, 
insbesondere  des  Probos,  oder  des  Diocletian  >),  als  Vorlage  gedient 

«)  Rycc.  (\.  S.  Genn.  zu  1232  Febr. 

Der  Kaiser  schreibt  1238,  als  neue  J)pnare  geschlagen  werden  sollten: 
Sub  qmbua  irnnqnnibus  hec  nova  pecunia  ciidi  Uebeat,  Henricas  de  Morra,  magne 
curie  noster  uiugieter  iusticiarius,  plane  per  curiam  noifacun  Tenit  ins^ctiu. 

*}  Vgl.  Gollection  de  M.  le  Tieomte  de  Ponton  d*  Am^uct  nr.  560  IT.  614  fl. 
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haben  möchten,  rfidoiekiUch  des  Adlers  weiss  ich  eine  solche  atich 
niehfc  eüunal  m  Tsnautiien. 

Denn  auf  römischen  Mfinzen  erscheint  der  Adler  nii^fc,  woU 

aber,  worauf  mich  mein  Kollege  v.  Diihn  verwies,  sehr  häufig  auf 
deuen  der  Ptolemaeer ,  und  Uü  diese  sich  nach  seiner  Mittheihmg 
zahlreich  in  Uuteritalien  und  Sicilieu  finden,  wäre  an  sich  die  Möglichkeit 
nicht  abzustreiten,  dasa  sie  die  Autnahrae  des  Adlers  in  di  li  Stempel 
der  Auguätakii  veranlasst  haben  krmnten,  um  so  mehr,  als  der  Adler 
sich  zugleich  als  Symbol  der  von  i^'nedrich  IL  stark  betonten  kaiser- 
liehen  Würde  empfahl. 

Trotzdem  kann  ich  mich  nicht  für  jeue  Herleitong  des  Adlers  aus 
den  Münzen  der  Ptolonaeer  erklären.  Sie  würde  nur  dann  als  sweifal- 
los  gelten  können,  wenn  der  Adler  der  Aagastalen  auch  nur  annä- 
hernd dem  der  Biolemaeer  ähnlich  wäre.  Das  ist  aber  durchami  nicbl 
der  Fall:  er  ist  nicht  bloe  überhaapt  anders  stilisirt  als  dieser  son* 
dem  er  ist  «nch  stets  von  Yome,  nicht  wie  dieser  Ton  der  Seite  dar- 
gestellt 80  mtaen  wir  denn  wohl  ▼orlftnfig  dabei  bleiben,  dass 
der  Adler  seine  Anfiiahme  in  die  Angustalen  nicht  der  direkten  Naob- 
ahmnng  einer  bestimmten  Mtlnie,  sondern  einem  besonderen  Beföhle 
des  Kaiser«  nnd  seine  Tortreffliebe  Gestaltung  der  Beofaaebtangsgabe 
der  kaiserlichen  Stempelschneider  Terdankt,  die  dadnrcb  Ihrer  Befä- 
higung ein  rüliniliches  Zeugniss  ausgestellt  haben.  —  Uebrigens  kommt 
der  Adler  mit  geöfineten  Flügeln  auch  schon  aui  einigen  sicilischen 
Silber-  und  Kupfermünzen  Friedrichs  vor.  die  vor  seiner  Kaibei  krci- 
liuug,  zwischen  1209  und  1220  gesciilagt-n  «lud  '^),  und  ebenso  auf 
vielen  Goldmünzen  von  ihm  mit  kufischen  Inschriften,  unter  diesen 
sogar  paar  Mal  zweiköpfig 

Besondere  Aufmerksamkeit  wird  sich  aber  natürlich  stets  auf  den 
Kopf  des  Kaisers  richten  nnd  die  Frage  wird  angeworfen  werden 
müssen,  ob  wir  denn  hier  wirklich  die  Züge  des  grossen  Fürsten  vor 
uns  haben  oder  ob  wenigstens  eine  annihemde  Aehnlichkeit  von  den 
Stempelscbneidem  erreicht  ist  Böhmer  meinte  in  der  Einleitung  zu 
seinen  Begesta  imperü  1198^1254  p.  XXXY:  »Das  Bnutbild,  welches 
sich  anf  seinen  goldenen  Aagastalen  findet,  ist  allerdings  gleichieitig, 


*)  Man  sehe  die  tohOaen  Abbildungen  so  dem  Chtalogae  of  Oreek  coias  in 
llie  British  Muaanm.  (VI:)  The  PtolemiM. 

^  Ortalogo  de!  Mnaeo  Nasionale  di  Kapell  Medagliere  III.  FSrto  I  Nr.  1123 
bis  1126. 

»)  Ibid.  Nr.  1078.  1079.  Ich  finde  nicht,  dass  dieeo  nK-rkwürdige  Erachei- 
nuüg  hol  den  insherigen  ErOrtsnuigeiL  über  den  Ursprung  das  sweiköpfigen  Adien 
beachtet  worden  let. 
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aber  der  Autike  nachgebildet,  und  in  einer  Zeit,  welche  das  Portrait 
noch  wenig  oder  gar  nicht  kaunte,  i  liucdies  von  zweifelhaften i  \V«  rth". 
Vielleicht  müsste  man  noch  itci  «i;eli(  n  und  jene  Frage  ohne  Wei- 
teres verneinen;  ich  selbst  habe  sie  auch  früher  verneint,  und  zwar 
vor  Allem  aus  dem  einfachen  (Innidf»,  weil  Hyccard  de  S.  Geriii;inu, 
der  nicht  bloss  im  Diensti'  des  Kaisers  stand,  sondern  bei  dessen 
öfterem  Aufenthalte  in  S.  Genuano  ihn  auch  häutig  genug  gesehen 
haben  rauss,  unmöglich  von  dem  Bilde  auf  den  Augustalen  den  be- 
fremdenden Ausdruck  ,  caput  hominis  *  gebraucht  haben  könnte^  wenn 
er  in  demselben  die  Züge  seines  Herrn  wiedererkannt  hätte.  Dazu 
kommt  ein  Zweites.  Der  arabische  Geschichtsschreiber  Yafei  sagt  nach 
dem  Berichte  eines  Schaffners  der  Moschee  Omars,  der  den  Kaiwr 
1229  in  Jerusalem  begleitet  hatte,  dass  dieser  kahl  gewesen  sei  i); 
auf  den  Augustalen  aber  erscheint  er  zwar  bartlos,  jedoch  mit  reichem 
Haupthaar,  so  daas  wenigstens  in  dieaer  Beziehung  hier,  wenn  auch 
nicht  eine  Idealisirung,  so  doch  eine  gewisse  Verschönerung  stattge- 
fiondeu  hätte,  wie  solche  in  gleichem  Falle  wohl  auch  in  neuerer  Zeit 
für  zulässig  gehalten  wird,  die  aber  immerhin  die  Aehnlichkeit  zu  be- 
eintrSchtigen  geeignet  ist  Indessoi  ist  es  fraglich,  inwiefern  jene  An- 
gabe des  Mohammedaners  überhaupt  Glauben  verdienti  der,  indem  er 
(und  ebenso  Hassan  ihn  Ibrahim')  den  Kaiser  auch  noch  roth  und 
Inunsichtig  nennt,  ihn  oAanbar  als  einen  SusaerUch  unbedeutenden 
Menschen  hinstellen  will  Nun  ist  das  swar  anch  die  Ansieht  des 
Bieobaldus  Ferrariensis*):  Fnit  Fr.  non  proeeros,  obeso  corpore,  sab* 
rufus,  und  wohl  naeh  ihm  aadi  die  des  BenTenutus  von  Imola,  bei 
dem  es  tob  Friedrieh  heisst:  fnit  stature  communis,  &dfi  letos,  eo* 
lore  snbrufus,  habens  membra  quadra.  Aber  Bicobald  schrieb  eist  am 
Ende  des  Jahrhunderts  und  Benrenutus  ist  durch  hundert  Jahre  von 
Friedrich  getrennt,  beide  können  also  nicht  gegen  den  Hinoriten  Sa- 
limbene  aufkommen,  der  den  Eaiaor  1238  aah  und  mit  folgenden 
Worten  schildert:  Pulcher  homo  et  bene  formatos,  sed  medie  stature 
luii  So  bleibt  am  Ende  von  jenen  ungünstigen  Urtheilen  Aber  seine 
äusaeie  Erscheinung  nidits  übrig,  als  daes  er  nur  Ton  nuttleirem 
Wüchse,  vielleieht  anch  roth  (blond)  war,  worauf  es  aber  hier  nicht 
weiter  ankommt  Die  Eshlköpfigkeit,  wenn  sie  vorhanden  war,  müsste 
Salimbene  aufgefallen  sein. 

Wahrend  der  Ausdmcfc  des  Annalisten  von  S.  Germano  dasu  sn 


«)  Böhmer  p.  XXVlll. 

»)  Michauil  VII,  810. 

•J  Muraton,  iscript.  IX,  132. 
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ndthigeu  schdnti  jede  Aehnlichkeit  des  Bildes  der  Augostalen  mit  dem 
wirklichen  Auasehen  des  Kaisers  zu  läugnen,  gibt  es  doch  auch  einige 
Anhaltspunkte  zur  Behauptung  des  Gegentheils  i). 

Ben  ersten  Anhaltsponkt  bietet  der  Umstand,  dass  alle  für  die 
Aogiutaleu  gebrauchten  Stempel  unverkennbar  dieselben  Züge  zeigen, 
nur  mit  den  Abweichnngen,  die  sich  aus  der  sobjektiveu  Auffassung 
und  dem  Tenacbiedenen  Grade  der  Befähigung  der  einzelnen  Stempel- 
schneider ergeben,  ao  daae  sie  z.  B.  bald  jngendlieher  ond  gerundeter, 
bald  schärfer  nnd  magerer  erBeheinen. 

Zweitens  kommt  eine  einst  im  Beaitn  Danieles,  dann  in  dem  £r. 
Ton  Baomers*)  befindUefae  Gemme  in  Betracht»  die  in  Banmers  Hohen- 
stanllBn  Bd.  III  am  Sehlnoao  des  saohiteii  Btteha  nnd  aasebeiaend  ge- 
trenar  anf  dem  Titelblatte  tob  HiuUards  Hist.  dipl  T.  I,  nnd  daniaoh  oben 
anf  Seite  401  abgebildet  ist.  Daniele  hatte  sie  im  TOrigen  Jahrhun- 
dert nach  dem  damals  noch  TorhaadeneiL  Kopie  jener  Bilds&nle  desEaiaeta 
herstellen  UMsen,  die  dieser  an  dem  Ton  ihm  1234  nach  seinen  eigenen 
Plänen  begonnenen  BrOckenthoreTon  Gapua  nebst  den  BUdaaulen  des  Pe- 
trus de  Tinea  und  des  Thaddens  de  Suessa  angebracht  hatte  Je  Uoger 
ich  nun  die  Abbildung  dieser  vielleicbt  etwas  idealisiienden  Gemme  mit 
dem  Kopfe  des  bei  Hnillazd  daneben  gestellten  Augustaüa  verg^cfae,  um 
so  mehr  drangt  sieh  mir  jetxt  die  Terwandtsehaft  awisohen  ihnen  auf 
und  ioh  denke,  ee  wird  auch  anderen  so  gehen.  Von  untergeordneter, 
aber  dodi  nicht  gans  su  unteEBehStsender  Bedeutung  ist  es,  dass  der 
Kaiser  auch  auf  der  Gemme  das  Zackendiadem  tragt,  das  ihm  der 
Stempelsehneider  des  Wiener  Augustalis  gegeben  hat 

Brittms  sind  auch  die  Siegel  Friedrichs  hevansosiehen.  Zwar  hat 
die  Yergleidiung  eines  Ptofilbildes,  wie  Mönzen  es  «eigen,  mit  der  auf 
den  Sigeln  allein  vorkommenden  Vorderansicht  immer  etwas  missHches, 
und  ich  bin  deshalb  weit  davon  entfernt,  darnut"  Gewicht  zu  legen, 
dass  mir  persönlich  die  Züge  des  Siegelbilds  mit  denen  des  Müuzbild:4 
Übereinzustimmen  dcheiueu.  Grösseres  Gewicht  lege  ich  dagegeu  darauf, 

<)  Dm  Medaillon  an  der  Vtu^aä»  der  Kiiehe  TOa  Andtia,  das  Hnillaid  angO' 
logen  hat  (Yexgl.  die  Abbildung  Huillavd,  Recherchea  pl.  IXTIII.  XXDC^  kann 

gar  nicht  in  retraclit  kommen.    Denn  es  ist  ganz  iingewiss,  wen  o«  ilainfellen 
imd  die  Fu  .ade  selbst  rührt  erst  aus  der  Renaiisanoe  her.   U.  W.  Sohuk, 

Denkmäler  der  Kunst  1 'nteritaliens  l,  150. 

>)  Vgl.  liaumer,  Hohenstaufen  (1.  Atwg.)  Bd.  III.  Vorrede  S.  VUL  Wo  sie 

j«M  ist»  wein  ieh  niobi 

Byeo.  de  &  Genn.  p.  372  a.  1234  (e.  Apiil)  vgl.  B.-F.  nr.  2041».  Den 

Kopf  der  Statue  sollen  erst  die  Soldaten  Mniats  abgetddsgsn  ImImb, 

Schuk,  Denkmäler  II,  167.   SsUttMio^  Monom.  I,  55.  Hoillscd'BK^holleBi  Hist. 

dipL,  Intarodncfe.  p.  &4d  not 
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dass  überall,  auf  den  AugiiRtalen,  aaf  der  Gemme  und  auf  den  Sie- 
geln, der  Kaiser  völlig  bartlos  ist:  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dam 
man  sich  wenigsteiiB  in  dieser  Besiehong  an  die  Wirkliehkeit  ge* 
halten  hat 

Ist  es  nou  denld^nr,  dass  die  Verfertiger  der  TecNhiedenen  Stempel 
7,11  den  Münzen  mcht  blos  «üainmt  und  sonders  zufällig  auf  dieselben 
ZOge  verfielen,  sondern  sich  ebenso  softUlig  darin  auch  mit  dem,  doch 
wahrscheinlich  nicht  in  ihrer  Mitte  zu  suchenden  Urheber  der  Bild- 
aaale  von  Capua  begegneten?  Da  liegt  es  doch  näher,  dass  sie  alle 
einem  uud  demselben  Vorbilde  folgten.  Und  wenn  dem  so  Ist,  kann 
dieses  Vorbild  ein  anderes  gewesen  sein  als  die  wirldidie  Persönlich- 
keit des  Kaisers?  Man  mag  bereitwillig  einriomen,  dass  einige  ihr 
nicht  gani  gerecht  geworden  seien  —  anf  manchen  Stempeln  ist  der 
Kopf  Ton  einer  gewissen  H&rte  — ,  oder  dass  andere  sie  mehr  oder 
minder  idealisirt  haben,  aber  so  weit  möchte  ich  dämm  doch  niidit 
gehen,  dem  Bcodnkto  ihrer  künstlerischen  Thatigkeit  alle  and  jede 
Natorwahrheit  abansfmten.  Yiehnehr  schemt  mir  dann  festgehalten 
werden  so  mflasen,  dass  bei  den  Angostalen  Portrattihnliehkeit  beab- 
sichtigt und  Ton  den  im  Dniehscfanitte  befähigten  Stempelsohneidem 
anoh  emiger  Massen  enreieht  worden  ist.  Allerdings  muss  ich  aller 
aneh  bekennen,  dass  es  mir  bei  dieser  Anfiassung  ein  psyehologisehes 
Bathsel  bleibt^  wie  Byoc.  de  S.  Germ,  auf  seinen  in  jedem  Felle  son- 
derbaren Ansdrock  »capnt  hominis*  gekommen  sein  magj 

$•  Dass  nicht  nur  ein  Stempel  sondern  mehrere,  vnter  Feet- 
haltnng  des  allgemeinen  Typns,  flBr  die  Auspräguiig  der  Aogostalen 
asor  Verwendong  kamen,  ist  natürlicfa  nnd  wird  doich  eine  genanere 
Betraditung  der  eimelnen  PrigwtOcke  bestftügtt  die  Tiettach  kleine 
Abweichungeii  yon  einander  anfweisen:  in  der  Gestaltong  des  Adlers 
nnd  besonders  seiner  Flügel«  in  den  Linien  des  Kaiserlnldss,  in  der 
Grosse  nnd  Sperrung  der  Bndistahen  nnd  in  der  Verwendnng  von 
Ftaikten  nnd  PunkCkreisen  in  den  Umschriften.  Nadi  diesen  Medc- 
malen  und  namentfich  nach  den  Interpunktionen,  die  leichter  &8sb«r 
sind  als  die  anderen,  habe  ich  die  ftlr  die  Augustalen  gebrancfatm 
Stempel  zu  sondern  versucht  und  im  Folgenden  aufgezählt.  Es  er^ 
giebt  sich  dabei  u.  a.,  dass  häufig  bei  den  Prägungen  Vorder-  und 
Rückseite  mit  Stempeln  geschlagnen  wurden,  die  ursprünglich  nicht  zu- 
sammengehörten, so  dass  tlailuii  Ii  eine  grosse  Maunigiultigkeit  in  der 
äuaseren  Erscheinung  der  Müir/e  zu  Stande  kam.  Das  aber  ist  selbst- 
verständlich, dass  mit  dieser  Aufzählung  die  Zahl  der  wirklich  ge- 
brauchten Stempel  achwerlich  erschöpft  sein  dürfte,  und  iuidrerseits 
bin  ich  selbst  keiuerw^s  davon  Überzeugt,  dass  in  der  Zutheiiung  der 
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euaelnen  Aognstalen  an  diesen  oder  jenen  Stempel  niehi  hie  und  da 
«idi  ein  Yetsehen  nnteigelanfeu  iei  Indessen  man  wird  in  dieser  Be- 
lieliang,  wenn  es  wirklicli  der  Fall  sein  sollte,  wohl  NaGfasieht  walten 
lassen,  in  der  Erwägung,  dsss  jene  Sdieidnng  nicbt  das  Ergebniss  nn- 
miitelbarer  yergleicbnng  der  Originalmllnzen  ist  nnd  sein  konnte, 
sondern  sich  nar  auf  Abdrttcke  sttttst,  die  nickt  immer  deailieh  waren 
nnd  aach  sonst  oft  tiel  ta  wfinschen  flbrig  Hessen  oder  besehldigt  an 
inich  gelangten  Wo  mir  ans  einem  Kabinette  mit  den  Abdrucken 
anck  die  Nnrnmem  der  Stficke  luitgetheilt  worden,  kabe  iek  diese  ange- 
führt,  wo  das  aber  nicht  geschah,  und  das  war  bei  der  Mekxzahl  derFall, 
die  einaelnen  Stftcke  stur  OnterschetduDg  selbst  nommerirt,  bei  jedem 
aber  aooh  in  Klammem  gleich  sein  Gewicht  angemerkt*).  Da  diese 
Angaben  jedoch  dnrchaus  nicht  auf  eigenen  Wäguugen  fiiBsen,  mosst 
ich  die  Yerantwortiuig  lür  dieselben  ablehnen,  habe  aber  allerdings 
keinen  Grund,  ihre  Genauigkeit  zu  bezweifeln. 

Ich  glaube  also,  bei  den  mir  1  rk.unit  gewordenen  Aiigustak'U 
folgti'iHh*  Stempel  untersclieiden  zu  köuiieu,  iiu1t''!ri  ich  mir  norli  darinif 
hinweise,  diiss,  wenn  rücksichtlicb  einzelner  F>U'ineute  der  Darstellung 
nichts  bemerkt  ist,  von  diesen  das  oben  von  den  Augustalen  Uber- 
haupt Gesagt*'  Geltung  hat: 

I.  Vorderseite:  Adler,  nach  recht«;  vom  Beschauer  gekehrt.  Um- 
schrift: +  FBIDE  I  mCVS  (ohne  Punkt). 

BadkteiU:  BOste  des  Kaisers  mit  Blfitterknuu,  rechts  gekehrt 

Umschrift:  *IHPKOM-  |  -OeSARAYG* 
MtoebeD  9  (6,90),  Paria  Nr.  990  (5,28),  Wi«i  4  (5.2S). 

II.  K:  wie  in  I,  aber  das  schliessende  S  etwas  geneigt 
It.:  AV6  gesperrt, 

Gotha  (5,^6),  Wien  1  (5,26).  ~  Nach  letxterem  Nr.  1  der  Tafel. 


')  Üaa  triöt  leider  l>e«onder8  die  a>is  dr»m  MnsPiim  tm  Nwpi»!,  von  dessen 
7  Auguätalen  (die  meisten,  die  eine  Sammlung  /,u  haben  scbeiot)  überdies  mir 
nnr  tecba  in  Abdrücken  zur  Verfügung  ataurlen. 

*)  Letzteres  konnte  bei  den  Augutstalcn  in  Neapel  nicht  ge^cilehen,  weil 
mir  von  dort  her  twar  Mhr  genaue  Gewichtaangaben  sämmtUcher  Stücke  mit> 
gethttilt  wordeo,  aber  nicht,  auf  welchen  Abdruck  sich  die  einaelne  Angabe  be* 
sog.  Jene  m(igen  deshalb  nach  den  MaseuniBnninmein  hier  bcsoadrai  an^eftbrt 
werden. 

Nr.  1127    .   .    Gr.  5,2G3  Nr.  1130   .   .   Qt,  5«  188 

Nr  ,    .   Gr.  6.263  Nr.  nf^l        .    Gr.  5,263 

Nr.  li;iy   .   ,    Gr.  5,260  Nr.  1132    .   .    Ur.  6.288 

Nr.  113a  Uxamm  6,288. 
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ni.  V.:  wie  U. 
JL:  wie  1. 

iondon  1  (5,796  y),  Mflnchoii  2  (5,30)»  N6»p«l  swei  fiieuplarts  Fttlenuo 
1  (5,30). 

IV.  VI:  wie  II,  dasa  aber  rechte  und  links  Tom  Kopfe  des  Adlefs 

Aber  jedem  Flügel  ein  starker  Ptuükt 
U,:  wie  I.  In  AV6  ist  das  A  heruntergezogen« 
London  2  (5,248),  Nttruberg  (5,29),  Mflncliea  1  (5,32),  Pslormo  2  (5,30), 

Palermo  3  (5,27).  —  Nach  lefartem  Nr.  2  des  Ta&L 

V,  V.:  wie  I. 
Ä:  wie  nr. 
BerHn  3  (5,29). 

VI.  K;  wie  IL 

K:  oIMPBOK  (ohne  Punkt  dahinter)  |  *C6SABAU6  (ohnePonkt)* 

In  Gesar  ist  AR  gesperrt. 
Berlin  4  (4,26),  Donauesclmigea  1  (5,2S),  Donaoetchingen  2  (5,25),  Neapel 

vier  Exeokplaie,  Paris  Nr.  1000  (5,24),  Tocche  in  Berlin  (4,93^ 
Winkelmann  (5,265).  —  Vgl.  Nr.  3  der  Tafel  nach  Berlin  4  und  Nr.  4 

nach  Donaiieschingen  2. 

VII.  Fi:  wie  II. 

M.  :  wie  VI,  doch  mit  Punkt  hinter  BOM* 
München  4  (5,30). 

VIII.  V.:  wie  T. 

R:    IMPKOM  (ohne  Punkte)  |  0O6SARAV6  (ohne  Punkt). 

Berlin  2  (5,28). 
IX.  K:  wie  IV. 

Jt:  *IMPBOM  (ohne  Punkt)  |  C6SAICAU6  (ohne  Punkt).  SA& 

etwas  gesperrt. 

Berlin  1  (5.30),  Wien  2  (5,25).  -  A>>bildiuigen  bd  HttüUud-Bi^hoUee  and 

äalazzoro,  bei  letztorem  zu  ;rro8y,  s.  o.  S.  403. 

X.  V.:  sonst  wie  1,  doch  ist  das  0  unverhältnissmässig  gross,  lieber 
dem  rechten  FlOgel  des  Adlers  ein  schwacher  Punkt 
11:  wie  IV. 
Wien  3  (5,25). 

XI.  V.:  eiu  T,  doch  C  grosser. 

M.:  oIMPEOM-  |  *C6iiABAU6*  —  G  susammengedrackt. 

Wien  5  (5,25). 

XII.  K;  wie  II. 

M,:  IMPEOM  (ohne  Punkt  |  (JeSAKAVG     Das  S  geneigt  und 
herunteigeBOgen;  AV6  gesperrt,  0  sehr  klein. 

Wien  6  (5,25). 
XIU.  r.;  wie  II. 

R.:  wie  XI,  aber  C6SAR  sehr  gesperrt. 
London  3  (5.504),  4  (5,504). 
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XIV.  Ganz  eigenartig;  hat  uur  1,75  Centimeter  Durchmesser,  während 
die  übrigen  2  Centimeter  haben. 
K:  Der  Adler  kehrt  den  Kopf  nach  links  (Tom  Beschauer)  und 
hat  weiter  gcdfinete  Flügel  als  sonst.  Zwischen  dem  Kopfe 
und  dem  linken  Flfigel  des  Adlen  em  eterker  Ponkt  Um- 
lehnft  kkiner  als  sonst: 

+  FRIDe  I  RICVS- 
Der  Sehlusspnnkt  nnd  das  nndale  6  «ii  dieeor  Stelle  koniH 
men  nur  bei  diesem  Stempel  vor. 
J2.;  Der  wie  gewöhnlich  nach  rechts  (yom  Beschauer)  gekehrte 
Kopf  des  Kaisers  ist  hdher  herausgearbeitet  als  sonst  und 
trägt  ein  Zackendiademf  daher  keine  Schleife  im  Nacken. 
Die  Büste  reicht  nur  bis  wenig  unter  der  Schulter.  Die  Um- 
schrift ist  in  ihiem  swettenTheile  eelur  klein  nnd  nndentUeh; 
•IMPBOM  (ohne  Fonkt)  |  (ohne  Punkt)  0€SARAV& 

Wien  8  {iJtS),  —  Darnach  Nr.  5  der  Tafel. 

Irre  ich  nun  nicht,  so  sind  bei  den  36  Exemplaren  von  Augu- 
stalen,  deren  Beschreibung  ich  zu  geben  vermochte,  also  6  Stempel 
für  die  Vorder-  oder  Adleieeite  and  11  fftr  die  Bfiek-  oder  Kopfseite 
in  Anwendung  gekommen  und  es  ist  vorauszusetzen,  dass  in  Wirklich- 
keit die  Zahl  der  ftberhanpt  gebrauchten  Stempel  eine  noch  grdnere  ge- 
weeen  sein  wird,  wie  sich  wohl  bei  Vergleiehangen  mit  noch  anderen 
Exemplaren  beranastellen  dürfte. 

4.  Wifaiend  den  Knnethietorikcr  ▼onrngeweiee  das  QepiSge  der 
fridericiMiiBcben  GoldmUnzen  iateressiren  wird,  kehrt  neh  das  Interesse 
des  HifltorikerB  und  des  yolkswirthsehefUen  mehr  den  Fragen  nach 
ihrem  Gewichte,  ihrem  Goldgehalte  nnd  Oirem  ans  beiden  eich  er- 
gebenden Werthe  so. 

Zorn  Yentandnisse  der  folgenden  Erörterongen  ist  Toransan- 
Bchieken,  dass  in  ünteritalien  nnd  Sidlien  wenigstens  schon  nnter  den 
Normannen,  dann  aber  auch  unter  ihren  Nachfolgern  Überhaupt,  auf 
dem  Feetlande  bis  1818,  auf  der  Insel  sogar  bis  1864f  folgendes  Gewichts- 
^etem  bestand: 

1  Ffnnd  (libia)  =  12  ünaen 

1  Unze     30  Tkri  (tareni) 

1  Tari  =  20  Gran, 
und  dass  das  HOnzsystem  sich  nicht  nur  im  den  Namen,  sondern  auch 
in  WirUiebkelt  dem  aoschloas.   Die  vor  der  Einftohmng  der  Augu- 
fltalen  und  halben  Augostalen  allein  BU8ge})rilgte  GoldmUnse,  der 
Tarenus  auri,  war  also  in  der  That  '/^^  Unze      während  die  Unze 

0  Vgl.  if'arf4(lia,  bioria  dei  pressi  in  ^apoli  p,  24:  Voncia  ad  pondna, 
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ielbtt  niemals  sar  AnsprSgim^  gelängte,  eondern  Yon  Alten  nur  .eine 
Beefannngsmtbkze  war  und  solche  anch  in  der  etaufiachebZeti  und  w^ier- 
lun  blieb,  ebenso  wie  der  Oran^  der  sehon  Monm  KIdnbeii  wqpen  gar 
nieht  in  Gold  gemttnzt  werden  konnte. 

Der  Augustalis  sollte  nun  naab  dem  ImieertkJien  BmfUiniQgä- 
edikte,  von  dem  Byee.  de  S.  Genm  leider  nur  «Ben  dQtftigai  Anazug 
giebt,  ein  Viertel  Unze  (—  7  %  Tan)  jorelten  und  dafür  von  Jedermann 
sul)  pena  personarum  et  rerum  aiiL^Lnonunen  werden.  Diese  Audro- 
himg  hatte  ihren  guten  Gnmd,  da  bich  bclürchten  liess,  dass  die  Pri- 
maten sich  \s (MULfsteus  anijüjglicli  cre^eii  die  Aiilnaiime  der  neuen 
Müii/.r  sträul't'ii  wurden  deren  wirkliches  licwicüt  ■ —  abweicheud 
von  dem  gownlintcn  (ioldtari  —  weit  hinter  drin  angenommenen  zu- 
rückblieb. Es  betrug  niimlieh  nicht  T'A,  ^iondem  uur  G  Tari.  wie  wir 
aus  der  Verorduuug  Karls  vom  5.  Nov.  12B6  erfahren,  durch  die  er 
für  den  Augustalis,  aber  mit  Beibehaltung  aller  Verhältnisse  desselben, 
seinen  Regalis  einführte.  Dem  entsprechend  wog  der  balbe  Angoetalis 
nieht  3  Tari  15  Gran,  sondern  nur  3  Tari«). 

Wurde  nun  diese  geselsHche  Feststellnng  des  Gewiebte  anf 
seebe  Tari,  die  bdebst  wahraebeinlieb  aneb  sebon  in  dem  kaiserlicben 
BinfUiningaedikte  Ton  1232  gestanden  bat,  bei  der  Ansprignng  der 
Auguatalen  wirklieb  innegebalten?  Um  darauf  antworten  an  können, 
mm»  znnSebst  ermittelt  werdtti,  wie  Tiel  ein  Tari  selbst  nieb  beoti* 
gern  Systeme  wog.  Wir  sind  nicbt  berecbtigi,  dem  bente  nocb  in  Si** 
oilien  bei  Goldscbmieden  u.  a.  Ablieben  Pfbnde  von  317,37  Gramm 
nnd  der  Uase  von  26,45  Gramm  «),  wonach  ein  Tari  =^  0,88  Gr.  sein 
würde,  ohne  Weiteres  auch  für  das  dreizehnte  Jahrhundert  Oiltigkeit 
beizulegen.  •  ' 

Die  3ü  Augustalen,   von   denen   ich  Gewichtsangaben  habe^), 


come  si  i;  detto,  corrispondova  eaattamcnte  all  oncia  moneta  (solche  gab  es  nicht) 
percio  il  fari  era  la  trentesima  8ua  part«\  *oim'  pejo  e  come  valore  di  moneta. 

')  hiinH  kein  wirklicher  Grund  zur  Iknnauhifftin^  vorlag,  werden  wir  später 
sehen.  Doch  mag  eibuu  vorgreifend  hitr  bemerkt  werden,  dats  d£ir  Augostalis 
genau  «o  viel  Feingold  enthielt  al»  T'/t  Uoldtari. 

*)  Oel  Giudice,  Cod.  dipl.  del  regno  di  CaAo  etc.  I,  197:  quilibet  legalii 
•it  in  pondere  tarenomm  sex  et  medius  vegalie  tazeDOmm  trinm  .  .  .  prout 
angnstales  et  medii  augustales  olim  erant  dicte  tennte  et  pondeiii. 

»)  Mittheilung  de«  H.  Comm.  Ant.  Salino«.  —  Nach  BleiW reu,  MOna-,  Maw- 
und  Gewichtskunde  S.  305  hatte  das  nlte  neapolitanische  Pfund  =  8t0,76  .Gc;,. 
da«  sicilische  Handelspfund  nach  .S.  56ü  dage^'t  n  nur  .317,552  Gr. 

*)  I)a*(  Exemplar  des  H.  Dr.  Toeche  mit  »eiaen  4,93  Gr.  igt  bei  diesen  B«3- 
rechuungen  deabalb  atugelasaeot  weil  es  crHichilich  in  ganz,  iiugewöludichem  Grade 
minderwerthig  geworden  iai. 
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8oh wanken  in  ihrem  Gewichte  zwischen  5J96  und  5,188  Gr.,  alao 
um  mehr  als  %  Gr.  oder  ein  Zehntel,  während  die  Schwankungen 
im  Gewichte  der  deutschen  Doppelkronen  2V^  Tausendstel  nicht  über- 
steigen dürfen.  Als  mittleres  Gewicht  ergab  sich  fttr  üe  5,297  Gr.  i). 
Ist  es  iu  einigen  Stücken  erheblich  überschritten,  ao  bleibt  doch  die 
M'hr/ahl  hinter  demselben  surück  und  man  kann  wohl  annehmen, 
daae  daa  Piiu  bei  jenen  nur  auf  Zufälligkeiten  zurückzuführen  ist 

Aber  jenes  Durchschnittsgewicht  iit  in  der  That  nicht  als  das  ur- 
sprüngliche an  betrachten,  mit  dem  der  Angostalis  in  der  Begel  ana  der 
Mflnistitte  herf  oiging.  Um  dies  in  erhalten,  rnoM.  jenem  noch  etwas 
xogewlKt  werden  als  SnatB  denen,  was  der  Mlbisa  dmreh  Abntlisnng 
Q,  i.  w.  Torloren  gegaogen  ist  Wenn  es  antreffiand  ist,  dnsSf  wie 
Bkaes^  will,  etwa  ein  Prooent  von  dem  heutigen  Gewidifte  anf  jenen 
Abgai^  an  rechnen  ist  *) ,  wfirde  sich  das  Durehschnittsgewieht  der 
Angostalen  nm  0,053  Gr^  also  auf  5,360  Qt.  erhöhen  nnd  diese  den 
6  Tan  eatepredhen,  die  sie  bei  ihrer  Ansgsbe  wiegen  sollten. 

HieiVQs  mfiflsten  folgende  Gleiehsetanngen  gefolgert  werden: 
der  Tluenns  5,360       »    aB91  Gr. 
6 

die  ünse  0,891X30=«  26.730  „ 
das  Pfbnd  86,730X  13  »  330,760  „ 
Dieses  Ergebniss  kann  jedoch  aneh  noch  nicht  ab  mihedingt  richtig 
gelten  nnd  auch  so  dflrfen  wir  noch  nicht  hoffen,  das  ursprüngliche  ge* 
setdicfae  Gewicht  des  Augustalis  ToUstSndig  genau  gewonnen  sn  haben, 
da  einerseits  jener  Znsehlag  mehr  oder  minder  willktlrlieh  ist  nnd  an- 
drerseits die  Berechnung  swar  «uf  Terhiltniasmi&ssig  zahlreichen  WS- 
gungen,  aber  doch  eben  nur  anf  solchen  der  anfällig  sa  meiner  Kennt- 
nisB  gekommenen  iSzemplare  bemhi  Wenn  wir  aber  diese  bei  der 
Bechnang  gar  nidit  an  vermeidenden  Fehler  mit  in  Anseblsg  bringen, 
werden  wir  kaum  daran  zweifeln  kflnnen,  daes  aar  Zeit  der  Staafer 
die  im  Königreiche  Sicilien  fibliche  Ubsa  etwas  grösser  war  als  die,  deren 


')  Cherrier  nimint  nach  den  Wfigungen  der  boid(  n  Pariser  Exemplare  5,26 
Grnmm  an:  Hiiillard,  Recherches  lOß  iRsst  die  V^^7v  21,20,  den  Aui^stalis  3,30 Ur. 
wiegen  und  Blaiicard  p.  218  gibt  ala  uittlerey  Gewicht  de«  ieizteren  ohne  nähere 
B^ründung  ä,22  ür.  au.  Wenn  er  femer  als  Durdiaclmitt  des  dem  AuguataUs 
aacligeliildeten  ai^ioTiniMliMi  Begeht  5,27  Gr.  (die  ünxe  solcher  Bcgsloi  abo 
mit  2],0§)  ansetsen  so  dflrfen  glaubt,  lo  ist  andh  das  bsdenklidi,  weil  nch  die 
BececliDung  auf  zu  wenige  Exemplare  der  R«galen,  nämlich  nur  auf  drei,  stütit. 

Bei  den  Goldruflnzen  des  deutecbm  Reich»  ist  die  Grenze  der  Abnütznnpf, 
bei  welcher  sie  noch  als  vollwichtige  zu  behandeln  «iod.  auf  5  Tausendstel  des 
NormalgewichtH  leatgeaetat. 
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man  sieh  noch  jetet  dort  gelegenüicli  bedient.  Idi  lialte  es  in  holiem 
GrBde  fBr  wahxäeheuilieh,  daas  rie  niebte  andere«  aU  noch  daa  alt- 
römische  Pfond  tob  325,44  Gr.  war,  ans  dem  axh  dann  weiter  naeh 

unten  al«  gesetzliches  Gewicht  ergeben  würden 

für  die  üiize  32r),44  =  27,12  Gr. 

12" 

fOat  den  Tan  27,12  =  0,904  „ 

Ist  dies  freilich  nur  eine  Hypothese,  so  wird  sie  doch  dadurch 
unterstützt,  dass,  wie  schon  hier  bemerkt  werden  mag,  der  Goldtari 
Friedrichs  II.  wirklich  diesem  für  ihn  ermittelten  gesetzlichen  Gewichte 
entspricht,  d.  h.  dass  er  wirklich  ^l^^  Unze  wog,  insoweit  Genauigkeit 
bei  so  kleinen  Mengen  mit  den  damaligen  maugelhaften  technischen 
HU&mitteln  überhaupt  an  erreichen  war.  Aber  dasselbe  gilt  —  immer 
nnter  der  Yoranssetnmg,  dan  die  noirnRnniseh-stanfisehe  Ubra  niehta 
anderes  eis  das  rdmiaelie  Ffbnd  war  —  ancb  yon  dem  Angutalia. 
Wir  dürfen  auch  bei  ihm  wohl  von  üebereinatimmnng  swisehen  seinem 
gesetzlichen  Gewichte  von  6  Tari  (6X0i904)  — 6,424Gr.  nnd  seinem 
wirklichen  mittleren  Gewichte  ton  6,350  Gr.  reden,  indem  letcterea 
nur  am  0,074  Gr.  hinter  jenem  znrUckbleibt.  Der  ünterscbied  i»t 
jedenfalls  zu  klein,  als  dass  eine  absiöhtliche  Gewiebtsmindening  an- 
zuuL'hmeu  wäre,  und  die  Mangelhaftigkeit  der  Wagen  reicht  vollständig 
zu  seiner  Erklärung  .lus. 

In  dieser  Beziehung  wenigstens  erwuchs  also  den  Unterthanen 
des  Kaisers  aus  der  erzwungeneu  Aufnahme  der  neuen  Münze  kein 
Schaden,  da  der  Augustali»  wirklich  ti  Tari  wog,  und,  wenn  er  für 
Unze  Ooid  oder  7 '4  der  ausgemünzten  Tari  augeuumraeu  werden 
musste,  es  sich  noch  fragen  wird,  ob  nicht  sein  Goldgehalt  diese  an- 
scheinende Verkürzung  der  Unterthanen  an  seinem  Gewichte  ausglich. 

5.  Der  sicherste  Weg  zur  Ermittlung  des  Goldgehalts  der  Au- 
gnstalen  wäre  ja  der,  dass  Jemand  von  den  beati  possideutes  ein  Exem- 
plar der  wissenschaftlichen  Analyse  opfere.  Da  dies  aber  schwerlich 
geschehe  dürfte,  bleibt  nichts  übrig  als  der  Versach,  mit  Hilfe  der 
geschichtlichen  Ueberlieferong  sum  Ziele  sa  gelangen,  und  diese  ist 
gUIckliefaer  Weise,  waa  diesen  Fnnkt  betrifft,  beredtnr  ala  in  Besag 
anf  die  EinfÜhrang  der  neuen  Münze. 

In  der  oben  (S.  402)  erwähnten,  ihrem  Inhalte  nach  jedenfidla 
auch  für  die  ataufische  Zeit  giltigen  Münzerordnung  heisst  es  : 


')  Winki'linnmi.  Acta  iiiiji.  I,  7G0.    ücbripou«  selu«ml  schon  (Jarampi  diesei» 
StQck  gekannt  nnd  benützt  zu  haben,  wie  ich  aus  den  von  Faraglia,  Storia  dei 
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AvggoM»  anri,  qui  laboiULter  in  predictU  aiolii  (äcm  Brindiat 
und  Menuift)«  finBt  de  eanitis  Tiginti  ei  medio,  iU  qndd  queHUi  Ulm 
anxi  iB  pottdere  temel  de'  puro,  eft  fino  aiiro  nndm  x  iuMiOB  niVt; 
nliqua  vero  aneü  tum  et  iaimii  viginti  dno  ei  mediiu  ennt  in  quarta 
paile  de  ere  et  . in  tribve  partilms  de  argentQ  fino,  eieiii  in  tarenie. 

ilaü  verwendete  also  für  die  Augiistalen  20 Va'''*'^^^^  Gold  d.  h. 
eine  Legiruu^',  die  unter  24  Theüen  aus  20  Theilen  Peingokl  und 
3^'.,  Theilen  anderer  Metalle  bestand  oder  was  dasselbe  besagt,  eine 
Miacliung.  iji  der  auf  das  Pfund  von  12  Unzen  10  Unzen  7Vg  Tari 
Feingold  uud  \  Unze  22 Tari  :t wöU iöthigen  Silbers  (d.  h.  solchen 
^bers,  das  zu  einem  Viertel  mit  Kupfer  versetzt  war)  kamen. 

Diese  Legirong  war  besser  als  die  bei  den  Goldtari  gebnuiehte  (s. 
n.),  aber  die  ^atsadhe,  dass  sie  von  der  herkömmlieben  abwich,  wird 
neben  dem  Uindergewichfe  der  Angnstalen  wesentlich  daan  beigetragen 
habeo,  dass  sieh  aDscheinend  der  Verkehr  nie  recht  mit  dem  nenen 
Zahlungsmittel  hefreandet  hat  und  dass  man  ftrtfiihr,  in  der  herge- 
brachten ^eiae  nach  Goldnnsen  nnd  Goldtari  m  rechnen.  Die  kai* 
ierliehe  Begiening  selbst  verfahr  nicht  anders.  Die  Sehaldyerschrei- 
bongen,  die  Friedrich  TT.  in  den  Jahren  des  Kampfes  und  der  Finanr.- 
noth  s*Mt  1239  für  auswärtige  Bankiers  machte  j,  sind  sanmil  und 
sonder^  uuf  Golduir/.tn  und  Goldtari  ausgestellt  und  die  Steuern,  die 
er  im  Königreiche  ausschrieb,  sind  ebenfalls  stets  in  Goldiinz( n  an- 
g^tzt  Und  ebenso  ging  es  unter  seinen  Nachkommen :  eine  uusaer- 
Otdentliche  Steuer,  die  anfanors  12GÜ  für  Sicilien  aiu^eachriebeu  wurde, 
Wurde  in  Goldunzen,  Tan  und  Gran  erhoben  ^). 

Uebrigens  lassen  sich  jene  Angaben  des  dreizehnten  Jahrhonderts 
fiber  den  .Goldgehalt  des  Angustalia  mit  leichter  MOhe  in  Grammen 
nmiw^Mn.  Jeder  Angnstishs,  der  mit  dem  nonaalen  mittleren  Gewichte 
Ton  5,350  Gr.  die  Hünxe  verliess,  enthielt  aanäcbst 

6^350  X  20  V«  =  4,57  Gr.  Feingold, 

24 

während  der  verbleibende  Rest  von  3Vä  Karat  ==-0,78  Gr.  zu  drei 
Vierteln  ~  0,5Ö5  Gr.  aus  ^einsüber  und  zu  einem  Viertel  =  0,1^5  Gr. 


pfead  (Napoli  1878)  p.  25  nach  Fubco,  Intorno  ad  alcune  mo&ete  Aragonesi  (Nap. 
1846)  p.  18  citirtea  Stellen  Ober  daf  MohxW  der  Augastslea  and  Tkri  soliliease. 

M  Es  int  aläo  zwar  beinahe,  aber  doch  nicht  ^rxz  genau«  wenn  BUUlCMd 

p.  217  sagt,  Äii^s  di>  Angustalen  *f-  Feingold  enthielten. 

»)  \\  iuktilluanii,  De  r*>gni  Sicuii  adiaiuistratioue  p.  31. 

VgL  WiiLkelouum,  Act^i  imp.  I,  63ü  (1238).  666  (1241?).  712  (1248?). 
*)  BFW.  nr.  14277. 

KUfMIantMi  XV.  27 
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tau  Kupfer  bestand  Da  nim  Tier  Augastaleu  eine  uncaa  aiignirtoliniii 
aoBiDaebetL  sollten,  erhielt  man  in  ihr  18,28  Gr.  Feingold. 

6.  Ne)>en  den  Angiutrien  rind  aach  halbe  Angnstalen  in 
ümlanf  gebracht  worden,  ivie  die  aaf  miB  gekommenen  Exemplare  he* 
zeugen.  Bei  Byee.  de  S.  Germ,  da,  wo  er  die  EmAlhnuig  jener  er* 
zihlt,  iflt  allerdingB  Ton  ihnen  ebenio  wenig  die  Bede,  ala  in  der  etan- 
fiaohen  Mttnaeror^nng;  aber  ne  werden  sowohl  in  stanfiachen  ala  an- 
gioTiniechen  Handaten  gelegentlich  erwihnl  Dafür  jedoch,  dan  aie 
gleichzeitigeu  Ursprungs  mit  den  gansen  Angnstalen  sind,  spricht  alle 
Wahrsclieinlichkeit,  Tor  Allem  die  völlig  gleiche  äussere  Ausstattang, 
obwohl  uatürlich  in  kleinerem  i\Iu.s».stabe  (Durchmesser  !,()()  Centi- 
raeter).  Sie  zeigen  also  aucli  aui'  der  Seite,  die  ich  für  die  Vorderseite 
ansehe,  den  Adler  mit  der  durch  seine  Fänge  getheiltcm  Umschrift 
t  FKIDE  ji  lUCVS  und  auf  der  Ilückseite  die  gleich  gestaltete  Büste  des 
Kaisers  mit  der  ebenfalls  getrennten  Umschrift  IMPKOM  !|  CtiSARAVr7. 

Ilire  Bedeutung  für  den  Verkehr  mag  noch  geringer  gewesen  sein 
als  die  der  Augustalen  and  namentlich  die  Konknnenz  der  von  Alters 
'her  üblichen  Goldtari  wird  sie  nicht  recht  haben  aufkommen  lasseo, 
um  so  weniger  als  ihr  Werthverhältniss  an  dieser  allein  wirklich  ver- 
breiteten Goldmünze  (3  Tari  15  Gran)  ein  möglichät  unbequemes  war. 
Daher  kommt  ee  denn  wohl  auch,  dass,  wenn  die  Zahl  der  uns  erhal- 
tenen Angostalen  nicht  gerade  eine  sonderlich  grosse  za  nennen  ist, 
die  der  halben  noch  viel  kleiner  ist,  wenigstens  der  mir  bisher  sn* 
gänglich  gewordenen.  Denn  ich  kenne  deren  nur  fttn&ehn  und  awar 
aas  Berlin  2,  Donaueschmgen  1,  Gotha  1,  London  2»  Hfinchen  1, 
Neapel  4,  NOmberg  1,  Palermo  2  mid  Paris  1.  Diese  schwanken  In 
ihrem  Gewichte,  das  unten  den  einseinen  Exemplaren  beigesetst  ist, 
zwischen  2,00  uud  2,70  Gr.,  also  erheblich  weniger  als  die  ganzen 
Augustalen,  und  vertheileu  sich  auch  nur  auf  zwei  Stempel,  bei  deren 
Beschreibung  ich  mich  kurz  fasseu  kann,  da  die  halben  Auguhtaku, 
wie  gesagt,  nur  verkleinerte»  Kopien  der  ganzen  sind  und  für  sie  alies 
zutrifft,  wus  vuii  diesen  im  Allgemeinen  zu  sap^eu  war. 

I.  V,:  Adler,  mich  rechts  vom  Heschauer  gekelirt.  ümschrifi  ohne 
alle  Punkte:  -f  FlilDE  j  KICVS 

Ii.:  Büste  des  Kaisers,  rechts  gekehrt  Umschnit:  'IMPROM*  | 
OeSAKAUG- 

Berlin  i  (2,6«)  Berlin  2  (2,64),  Donaueachingen  3  (2,07),  London  1  (2,656), 
London  2  (2,r>:,Py),  Neapel  iNr.  1134  (2,613),  Nr.  1135  (2,613),  Nt.  1136 
(2,^33),         1167  (2,Ü38i ,  Dürnberg  (2,63),  Palermo  1  t2,6öj,  Paria 
 Kr.  1001  (2,60).  -  Vgl.  Nr.  6  d«r  Tafel  nacli  Palermo  1. 

*)  Zur  Vei^leichung  mag  angeführt  werden,  dass  ein  deutsches  Zwansig- 
marlistflck  7,168  tir,  Feingold  anf  7,695  Gr.  entbSlt. 
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H.  V.:  sonst  wie  I,  aber  reohtB  und  linka  Tom  Kopfe  des  Aälen 

sind  Punkte  angebracht  und  BICVS  ist  sehr  gesperrt. 

Ii,:  sonst  wie  1;  doch  ist  <\\e  Schrift  klHiuei,  SAU  auseiüanHer 
gezogeu  und  (>  so  eingeengt,  dass  kein  Kaum  för  einen 
Schlusspuukt  bleibt. 

Gotlia  (2,60),  München  (2  JO),  Palermo  2  (2,60).-  Nach  letzterem  Xr.  7  derTateL 

Ak  jetziges  DurchBchnittsgewicht  des  halben  Augustalis  ergiebt 
sidi  ans  diesen  Stacken  2,654  Gr.  und  als  sein  ursprQngUches  Gewicht 
wenn  wir  auch  hier  etwa  ein  Procent  auf  die  Abnützung  reehnen, 
2t680  Gr.,  miftiin  sogar  eine  Kleinigkeit  mehr,  als  die  MQnse  sowohl 
als  H&lfte  des  AugnstaUs  eigenÜloh  haben  nosste,  nämlich 
2,675  Gr.,  ab  aneh  wegen  ihrer  Gleichstellung  im  Gewichte  mit  BTari, 
die  K5nig  Karl  beieagt^  Denn  wenn  wir  von  dem  ans  dem  Mfinz- 
gewichte  des  gaosen  Angnstalis  gefolgerten  Gewichte  des  Tari  mit 
0i891  Gr.  aasgehen,  hStte  der  halbe  Angnstalis  auch  nar  2,673  Gr. 
TO  wi^n  gebraucht.  Freilich  stellt  sich  das  Verhaltniss  etwas  anders, 
wenn  wir  der  Vergleichung  den  ans  dem  römischen  Pfunde  abgelei- 
teten Tan  mit  seinen  0,904  Gr.  zu  Grunde  legeii,  indem  dariiuch  das 
normale  Gewicht  des  halben  Augustalis  2,712  Gr.  hätte  sein  müssen, 
also  etwas  mehr,  als  er  anscheinend  bei  seinem  A  i-gange  auH  der 
Münzstätte  durchschnittlich  zu  haben  ptiegle.  Aber  auch  in  diesem 
Falle  i*t  der  Unterschied  (0,032  Gr.)  yiel  zu  klein,  als  dass  an  eine 
absichtliche,  von  tiscalischeu  Erwägungen  eingegel)ene  Gewichtsmiu- 
derung  zu  denken  wäre,  und  alles  in  allem,  wir  haben  ein  Eecht  zu 
der  Behauptung,  dass  auch  der  halbe  Augustalis  vollwichtig  die  Münze 
verliess. 

Wie  die  Ausstattung,  so  war  auch  der  Goldgehslt  des  halben  Au- 
gustalis dem  des  gansen  vollkommen  gleich.  Wir  mttssen  das  schon 
deshalb  annehmen,  weil  die  Mflnzerordnung  Uber  denselben  gar  nichts 
SU  bemerken  hat  und  weil  auch  Karl  I.  in  seinen  Verordnungen  in  Betreff 
der  ganzen  und  halben  Begalen,  die  den  ganzeu  und  halben  Angustalen 
entsprechen  sollten,  zwischen  ihnen  rficksiohtlich  des  zu  Ter  wendenden  Gol- 
des kann  Unterschied  macht  >).  Beide  sollten  in  Geholt  und  Gewicht  sein, 
wie  die  Augnsfeslm  nud  halben  Augustalen  zur  Zeit  des  verstorbenen 
Kaisers^. 

7.  Hat  der  Kaiser  nach  1231  noch  öfters  Ausprägungen  seiner 
neuen  Goldjuünzen  voigeuommeu  ?  leb  möchte  dietie  Frage  weder  be- 

')  DelOindice,  Ci>d.  1, 197  von  1206:  vicldieet  qood  qnetihet  libra  rogallum 
et  medioriim  regnh'um  contiiMat  de  auro  piuro  in  pondeie  nnoiai  anri  10  et  ta> 
renoB  7  et  uiediuu). 

>)  8o  noch  1273  ian.  21  Arch.  stor.  Ital.  Ser.  3  T.  XXII,  10. 
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jaheu  noch  verueineD.  Die  Ueberlieferung  uhb  in  di^r  Beziebtmg 
vollständig  im  Stich  und  die  Thatsache,  dass  Terschiedene  Stempel  ftbr 
jene  Münze  gebraucht  worden  siud,  verträgt  sich  suwulil  mit  der  An* 
nähme,  dass  sie  alle  gleichzeitig  für  die  Prägung  des  Jahres  1231  gQ- 
braacht  worden,  als  auch  mit  der  entgegengesetsfeen,  dass  sie  xn  Pra- 
gnngen  Terachiedener  Jahre  dienten.  Wollte  man  aber  diejeiligien  An- 
gnstalen,  deren  Stempel  künstleriBeb  ToUendeter  sind,  früheren  Jahren, 
nod  die,  welche  in  dieser  Hinsieht  aoxflekstehen,  den  spatezien  Jahiiki 
des  Kaisers  znweisen,  etwa  als  ob  nnn  in  Folge  der  politischen  Be- 
diangniss,  wie  das  sonst  wohl  Torkommt,  auf  das  Aossehen  derMOnsen 
weniger  Oewieht  gelegt  worden  w&re,  so  lässt  sich  mit  gleichem  Beehte 
auch  das  umgekehrte  VerhSltniss  behaupten  und  mit .  der  Erwignng 
begrOnden,  dass  Qesehifskliohkeit  und  Fertigkeit  der  Stempelsclineider 
doch  mit  den  Jahren  gewachsen  sein  muss.  Am  ersten  wflrde  anf  wie- 
derholte, amtliche  Prägungen  geschiosseu  werden  können,  wenn  die 
mittlem  Gewichte  der  einseinen  Clnippen  sich  in  emer  absteigenden 
Linie  bewegten;  denn  dann  liesse  sich  wohl  annehmen,  dass  die  dnrchT 
schnittlich  gewichtigeren  Stflcke  ans  früheren  und  die  kichtemn  ans 
qritteren  Firagungen  hervorgegangen  seien,  das  heisat,  dass  die  Finanz? 
noth  sjur.  Yeningei^ung  des  Qewichts  geiiQhrt  habe.  Aber  die  ünter^ 
Schlads  jeber  DpreluielmittBgewichte'silid  juieht  gross  genug«  um  tmä 
ihnen  eine  ^plche  Folgerung  aelien,  und  aa  wvä  zu  Oonstan  der 
anderen  Annahme,  dass  die  Gewichtsunterschiede  nur  aipf  mangelhäfUr 
Technik  bei  der  iAQBbp^guug  der  einzelnen  Stücke  berohen,  ToUends 
fallen  gelassen  werden  mfissen,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  der 
Nachfolger  der  Staufen  im  Königreiche  gar  nichts  davon  weiss,  dass 
t'ä  schwerere  und  leichtere  Augiistaleu  oder  solche  von  besserem  und 
schlechterem  Goldgehalte  gab.  Er  kennt  aur  Augustalen  und  halbe 
AugUßtttleu  von  einem  gesetzlichen  Gewichte  und  Gehalte. 

Meines  Wissens  k;aiii  iiir  die  Atmuhme  mehrfacher  Ausprägungen 
nur  eins  angeführt  werden,  nämlich  dass  es  in  der  Miinzerorduuug 
heibst:  Augustales  auri,  qui  laouruntur  in  predictis  siclis,  fiuntu.  s.  w. 
Hier  weist  das  Praesens  allerdingö  auf  eine  noch  fortdauernde  An- 
wendung der  angegebenen  Vorschriften  hin  und  diese  selbst  würden 
ohnedem  keinen  rechten  Sinn  haben. 

Aber  wenn  auch  der  Kaiser  selbst  auf  die  weitere  Ausprägung 
von  Augustalen  und  Haibaugustalen  verwehtet  haben  sollte,  so  ist  da- 
mit noch  nicht  erwiesen,  dass  iiberhtiupt  keine  mehr  stattgefimden 
haben  k«>uiite.  Denn  aus  der  Müu/.tiordnung  erfahren  wir  die  inter- 
essante Thatsache,  dass  auch  Privaten  die  Möglichkeit  emgeriiuniL  war, 
in  den  Jklunzstütten  von  linndiäi  und  Messina  Gold  auf  ihre  Kechnung 
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prägen  SU  hmttH  und  »war  umter  der  Bedingung,  dass  sie  für  die 
ünze  aasser  den  auf  4Vg  Qj^an  berechneten  HerateUuugskoäten  noch 
15  Va  Qna,  «n  den  Fisena  «ntrichteten,  pffenbar  als  Ersatz  des  6e- 
wiimcB, .  den  er  bei  eigener  FrSgang  gemacht  haben  würde.  Beide  Ab- 
gai>en  saaammen  betrugen  also  20  Gran,  oder  1  Tari  d.  h.  ungefähr 
B%  Procent  In  wie  weit  ?oü  dieser  Erlaubniae  Qebnaeh  gemacht 
wurde,  wissen  wir  Dicht;  es  dürfte  jedoch  nicht  ganz  eelten  geschehen 
aeim  du  der  Kaiser  in  einem  Erlasse  Yfim  19.  JnU  18B8  bei  der  Be- 
etellong  ¥0b  Ao&eiheni  fiber  die  MftnzBtftttea  darauf  geeehen  haben 
ivil],  daas  es  Leate.  eeien»  qu  nnUmn  parMpitiin  eam  mevcsliiMribai 
habeaat*).  Beirfigsiisclie  Maoipnlatioiieii  konnten  namentUcb  .dann 
■tattfinden,  wenn  die  Ftivaten,  wie  ea  naeb.der  Htknieiordnimg  ge- 
itattet  war,  aelbft  daa  sor.  Mgnng  NiStliige  lieferten,  ati»tt  es  an  ba- 
aaUen. 

8.  Siiss  ftqnerst'morkwttrdige  Eiaobeinnng  ist  es,  dass  die  alte  sid- 
lisehe  Ooldmttnze,  der  tar^Jins  anri  (Tari)  nidit  nur  bei  der  lünftlh« 
mag. der  neuen  friderieiimisehen  Goldniftnaen  im  Unlanfb  als  geseta- 
liidiM  Zahlnngsmittel  belaaBSii'  wnrde  und  akb  arhisli»  sondern  sogar 
seinerseits,  wie  ans  den  liel  hiafigeren  Erwihnnngen  der  Qoldkari  aü 
aoMieasfln  ist,  ihre  EinbOvgening  lundertei  Das  WertbmbaUauss  des 
Goldiari  anm  Angostalen  war  iosserst  nnheqaam  (1 : 7  V2)  ö^d  daa  som 
halben  Angnstalls'  (1:8%)  noch  mehr;  daa  flttar  die  Tari  rärwendeie-Gold 
war,  wie  wir  sehen  werden,  aohlcfifater  als  daa  der  Angastaton;.  aber 
die.Madit  der  Gewdmheit  wirhte  stidcer  als  alle  YorÜiinle,  die  die 
Nenening  mit  sich  brachte,  so  dass  eben  niehts  anderes  fibrig  blieb, 
als  das  Bedttrfiiiss  des  Verhehle  durch  fortg^etzte  Ausprägungen  der 
bis  1231  allein  in  Gebrauch  gewesenen  Goldmünze  zu  befriedigen,  und 
das  geschah  nicht  nur  unter  Friedrich,  sondern  auch  noch  unter  Karl  1. 

Der  Namen  des  tarenus  stammt  von  dem  im  ueuuten  Jahrhun- 
derte durch  die  Maun^n  erngtluliften  dirheni  oder  trihm  (Phir.  tiüliij, 
der  den  Werth  eines  Drittels  des  bjzautiuiächeu  Solidutj  hatte  3),  und 

*)  Winkalmaim,  Ada  imp.  1, 766 :  Gcminent  cnria  cacipaie  pro  qualibat 
«aida  taai  taneaonun  quam  angnatalimn,  qua  laboratnr  in  prediotii  lioUs,  grana 

U*/f.  Veruratftmen  mercator,  qai  faudt  laborari  aonim  Buom  in  ncUs  ipds,  pretar 
grana  15'/,  debet  solvcre  alia  grana  4',..  pro  qualibet  uncia,  quam  labomri  facit 
iu  siclis,  pro  expenisis,  que  finnt  in  labore  uncie  cniuslibei  etc.  Wenn  ,  wie  wir 
weiterhin  sehen  werden,  vor  Grana  15  Vi  wafarscheiiiHch  ,tareuiuu  uuuiu  et-  aue. 
gefiülen  sein  adlta,  -wQideii  dia  ftivalen  im  Gaaiea  ni^t  I  Ttai,  aoodam  2  Tui 
d.  b.  c»  6Vi  Prooant  sa  nüdan  fiehabt  haben.         >)  Daa.  1,697. 

*)  Aman,  Storia  dei  Musolmani  11,458.  Vgl  Faraglin  Sforia  dei  prani  in 
Napoli  p.  23  mit  BMoibng  aaf  das  mir  moht  aogftngliclia  Bach  von  SdiiaTO, 
U  tari  d'oro. 
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die  uormauniachen  Herracher  Siciliens  Übernahmen  die  Mün/*  von  ihren 
Vorgängern.  iai  meines  Wissens  über  deu  Goldgehalt  dieser  Tari 

bisher  nichts  bekannt  geworden,  das  Gewicht  jedoch  war  ichon  da- 
mals 7:50  Uuxe  1).  Indessen  das  thatsächliche  Gewicht  der  von  den 
Normannen  in  Sicilien,  aber  auch  in  Salerno  geschlagenen  Guldtari 
stellt  in  der  Tabelle  bei  Engel,  Nn!nismati(iiie  et  sigillographie  des 
Normands  de  Sieile  p.  62  eine  so  ununterbrochene  Abstut ung  von 
2.42  bis  0,28  Gr.  dar,  dass  die  Scheidung  derselben  in  viertel,  halbe* 
einfache  und  mehrfache  Tari  eine  UmnögUchkeit  sein  dürfte  und  die 
Annahme  unabweialieh  ist,  diese  Münzen  aeien  für  gewöhnüch  nicht 
gesuhlt,  sondern  zugewogeu  worden^).  Indeeaen  die  in  Salerno  gescbl»- 
geaen  Tari  schwanken  allein  awisohen  0,83  und  0,90  Gr.,  so  dass  dies 
als  das  nngef&hre  Normalgewiclii  des  Goldtari  für  jene  SSeit  anwftselMm 
sein  wild 

Wie  stand  es  nun  mit  Qewiebt  nud  GMialt  dsf  unter  Friedridi  II. 
geprägten  Goldtari?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  wird  wiederam 
dnreh  den  Umstand  erleiehteit«  dass  Karl  L  beides,  ja  sogar  das  Ge* 
präge  de«  frlderieianischen  Tareniu  beibehielt  und  sieh  darüber  wi^ 
derholt  in  seinen  Verordnungen  geäussert  hat*). 

9.  Von  tareni  Friedrichs  II.  d.  h.  solchen,  die  ihm  unzwei- 
felhaft angehören  oder  auf  seinen  Namen  gehcu,  sind  mir  allerdings 
nur  wenige  bekannt  geworden.  Doch  wird  daraus  nicht  auf  ihre  Sel- 
tenheit geschlossen  werden  können,  denn  ich  muss  bekennen,  d;iss  ich 
mich  nach  ihnen  erst  umsah,  als  sich  meine  ursiti  iingUch  auf  die  Au- 
gustalei)  beschränkte  Untersuchung  weiter  ausdehnte.  Immerbin  ist 
es  autiäliig,  dass  jedes  jener  Stücke  einen  besonderen  Stempel  vertritt, 
wenn  auch  die  Darstellung  auf  der  Rückseite  ihnen  im  Allgemeinen 
gemeinsam  ist,  nämlich  ein  Kreuz  aus  einem  langen  Fnssbalken  and 
einem  gegen  das  obere  Ende  desselben  angebrachten  künden  Quer* 
balken  mit  der  rechts  und  linke  davon  vflrilieilteii  Beischrift : 


')  Faraglia  a.  a.  0.  Wenn  er  aber  p.  24  sagt,  sie  seien  •d'oro  aottiUMnmo* 
gewesen,  so  i.sf  das  von  Vorne  herein  wenig  wahrsrludfilv  h. 

Engel  I».  fi4  lietrachtet  das  von  WüHpIto  H.  mit  Knechtschaft  und  »Ifiter- 
einziehung  bedrohte  »rädere*  der  Mflnzen  als  Baupt^Tund  für  da«  SchvtHuken 
im  Oewi^fe  dar  aoinritmiiirtlien  Tari,  mtiM  aber  zugeben,  dam  er  nur  aelten 
Sparen  davon  an  den  MHomh  aelbit  habe  beMerken  ktanea. 

^  1271  Jan.  24  Minien,  II  rogao  p.  6  in  dnem  ongnumeD  nnd  Icieht  urre> 
führenden  /\nszuge;  1271  Hai  7  das.  IR;  1273  Jan.  21  Arcfa.  fltor.  ItaL  8er.  3 
T.  XXII,  10:  Tareni  ....  fsinfi  in  ea  toniita  et  modo>,  in  qidbai  eonaoerenuit 
fieri  temporibuf«  rf  trnnr+i^  fvorher  iniperatoris)  in  forma  et  cnneo  conaaeto.  De 
auro  vero,  qnod  m  sicia  hiburabitur.  quelibet  libra  de  poro  aoro  oootiaeat  un- 
cias  8  et  tarenos  ö,  tiicut  consuevit  haotenua  contineri. 
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Die  Hauptuuk'i  st  hiede  dieser  Seite  liegen  in  der  Gestaltiuig  des 
KreuzeSf  der  Grosse  der  Buchstaben  und  der  Form  des  2\bkürziiugs- 
zeicliens.  ob  oder  — — ■.  Die  Darstellung  der  Vorderseite  ist  mau- 
uichfaltiger.  Auch  das  ist  bemerkeuswerth,  duäs  die  Mehrzahl  jener 
StQcke  nickt  aar  stark  durch  den  ütnlauf  gelitten  hat,  sondern  aucli 
schon  von  Yomelierein  verpragt  ist  d.  h.  der  Stempel  ist  nickt  genau 
ia  der  Mitte  des  zur  Prägung  bestimmten  Goldkiümpcheus  aufgesetzt 
worden,  das  MQnzbild  daber  nur  unvoUstSndig  zum  Ansdracke  ge- 
langt. Die  groaee  Verschiedenbeit  des  Gewichts  endlich  macht  es  on- 
sweifelluift,  dass  die  Torliegenden  Stücke  nicht  die  gleiche  Werthein- 
hak  darstellen  können,  dass  sie  vielmehr  theils  ein&che»  theils  m^- 
&elie  Tari  sein  sollen.  Ich  f&hre  sie  deshalb  hier  nach  der  Abetofong 
ihres  Gewichts  auf: 

L  K:  In  der  Mitte  gam  klein  VfL   Doppelte  ümschnft  zwischen 
drei  Kreisen;  Ton  der  inneren  glaube  ich  SGL  sa  erkennen; 
die  äussere  ist  yerprägt  und  unleserlich. 
J{.:  Kreuz  mit  der  üblichen  lieischrift.    AbkürKtingszeicheu  — . 

Ümschrift  theilweise  erhalten,  aber  unleserlich. 
Donaaeschingen  4  (Durchmesser  1,35  C.  -  Gewicht  3,74  Cir.) 
II.  K:  In  der  Mitte  FlI  gross.  Umhchnit  zwischen  zwei  Kreibeu  ver- 
prägt; zu  erkennen  AV6  .  .  .  M(P). 
»       M,:  Kreuz  mit  grosser  Beiscbrift  AbkUnung  durch  ~.  Keine 
Umschrift. 

Donaueächiogen  5  (Dm    1,20  G.  —  Gew.  3.28  Or.)  —  Vgl.  Ni.  12  der 
Tafel.  Da  das  iStUck  iroU  meines  Gewichts  klein  ist,  wird  es  ver- 
hMtniiiiniwig  diok  sein. 
IIL  V.:  Adler,  wincig  Uein.  Umschrift  unleserlich. 

M,:  Kreuz  mit  Beischrift.  Abkürzung  durch      Keine  Umschrift. 

Gotha  (Dm.  I  C.  —  Oew.  1,86  Qr.)  —  achleebt  erbalten. 
lY.  V.:  Adler,  gekrönt,  links  (jom  Beschauer)  gekehrt,  gaoK  roh. 
Umschrift  verpiugt:  .  . .  ICVS  . . . 

J{. :  Kreuz  mit  Beischrift  Abkürzung  durch       .  Keine  Umschrift, 

DoBauesohiagen  6  (Dm.  1  C.  ~  Gew.  1,69  Gr.) 

V.  FI:  Adler,  anders  als  Torher,  links  gekehrt,  gekrönt,  ganz  roh. 

Bin  Punkt  über  jedem  Flügel.  Umschrift  verprägt : . . . .  ERIC. 
jB  :  Kreuz  mit  ßeiüchrift.  Abkürzung  durch  — « — .  UmschrÜt 
verprügt. 

Donaueechingeu  7  (Dm.  I  (-.  —  Gew.  1,43  Gr.). 

VI.  V.:  Adler  innerhalb  eines  Kreises,  rechts  (vom  Beschauer)  ge- 

kehrt, ungekrönt.  Zu  den  Seiten  des  Halses  S*  i^^)  und  0. 
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R.:  Eiem  mit  Beiiclunft.  Abkllfznngmehen  — . 

^en  2  (Dm.  l  C.  —  Gew.  1,9T  Gr3  ~  veigoUMM  Kupfer,  alio  Fll* 

aohang,  aber  doch  wolil,iiaeh  fteUem  Voilnlili!..  — .  Vgl^  Nr.  11 

'  der  TnfeL 

Tn.  K:  Adler .  miiefiialb  eines  Kreiees,  links  gekehrt    Ueber  dem 
Kopfe  ein  Pnnkt  Zä'den  Seiten  des  Halses  0  und  Y. .  . 
B,:  Kreuz,  an  dessen  Fussende  reckts  und  links  ein  dicker  Funkt 
mit  Beischrift,  Der  oberste  Theil  der  Darstellung  ist  abge- 
scUi£BBn. 

Wien  1  (Pm.  0,96  C.  '-  Oew.  1,35  Qr.).  —  Vgl.  Ni^  10  der  Tsfel.  . 
Ylil.  K:  Adler  innerhalb  eines  Kreises,  rechts  gekehrt  Umschrift 

verprägt BOm . 
U.  :  Kreuz,  an  dessen  Fussende  rechts  und  linkft  ein  Ponki»  mit 

Beischrift,  ohne  Einschliessuugäriug.  Abkürzung  durch  ^* 
Wien  3  (Dm.  1  C.  —  Oew.  1,S2  Gr.). 
IX.  V.:  Adler,  ganz  klein  und  iusserst  roh.    Doppelte  Umschrift 

zwischen  Kreisen,  verprSgt  und  verschliffen. 
IL  :  Kreuz  mit  Beischrift  miiei  h.  eines  Kreises.  Abkürzung  durch  — . 
Donaueschingen  8  (Dm.  1  C.  —  Gew.  1,32  Gr.). 
.  X.  F.:  In  der  Mitte        Umlaufend  zwischen  zwei  Kreisen. nndeui- 

liche  Zeichen.    Yerpräi^.  "   '  " 

R.:  Kreuz  mit  Beiscbrift  innerhalb  eines  Kreises.  Abkürzung 

durch  — . 

DonaueBchingeu  ü  (Dm.  T  C.  —  Gew.  1,25  Gr.).  —  Vorl.  Nr.  9  der  Tafel. 
XL  F.:  Adler,  nach  rechts  gekehrt,  gekrönt,  gaua  roh.  üeb er  jedem 
Flügel  ein  Punkt.  Umschrift  verprägt:  ....  IGVS. 
R.:  Kreuz  mit  Beischrift,  innerhalb  eines  Kreises.  In  der  Mitte 

des  Schafts  noch  ein  Knauf.  Abkürzung  durch  — ^ — . 
DonaueschniKen  iU  (Dm.  1  C.  ~  Gew.  0,03  Gr.).  ^  Vg!.  Nr.  8  der  Tafel. 
Wenn   «'inst  die  Turistücke  Friedrich  IT,   mehr  l)eaehtet  werden 
solUeii,  die  bisher  wegen  ihrer  i^roben  Arbeit  und  die  Augustalen 

einiger  Massen  übersehen  worden  sind,  werden  sich  ohne  Zweifel  noch 
viel  mehr  für  sie  verwendete  Stempel  herausstellen  and  bei  den  grossen 
Abweichungen,  die  schon  die  hier  aufgeführten  vorweisen,  wird  ange- 
nommen werden  können,  dass  der  Zahl  der  Stempel  auch  die  Zahl 
der  Prägungen  entspricht.  Aber  d»Ton  sind  wir  weit  entfemti  ja  es 
wird  wohl  flberhanpt  nie  gelingen,  die  einaelnen  FrSgongen  leiilich 
bestimmen  sn  können.  Nachweisbar  ist  nur  eine,  die  vom  September 
1221«  die  zn  Amalfi  statlifond«).   Die  Stttcke  nun,  anf  denen  BOM 

•)  Rycc"  de  S.  Gerra.  p.  342:  fareni  novi  cnduntur  jAmslfitaTii  Im  folpen- 
dea  Jahre  wurden  sie  -m.  Gunütea  voa  ia  Brindisi  goBchlagenea  (öilber-)l>enaren 
eingezogen,  mit  denen  dann  mebrfocb  gewecbaelt  wurde. 
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oder  AY6  erkennlMur  lat,  iiiid  dadardi  ■obon  der  Zeit  Mfih  ISISQ'xa« 
gewiesen.  Jedoch  rflckBichtlich  der  Übrigen  mag  bSehsieiu  Termuibe^ 

werden,  dass  der  Stempel  I  mit  FR  auf  der  Vorderseite^  bei  dem  nichts 
bestimmt  auf  daa  Kaistrihum  weist,  deii  Irukeren  Jahren  Friedricha, 
Tielleicht  sogar  noch  der  Zeit  vor  seiner  Berufung  nach  Deutschland 
(1212)  angehört,  die  mit  dem  Adler  aber,  und  das  sind  die  meisten, 
wahrscheinlich  aus  den  Jahren  nach  seiner  Kaiserkrönung,  vielleicht 
sogar  erst  nach  1231  stammen,  das  heisst  aus  denselban  Jahrzehnten, 
in  welchen  der  Adler  auch  auf  den  Augustalen  Platz  fand,  in  welche 
Periode  der  Stempel  X  mit  der  Beseite  zu  setzen  sein  mochte,  bleibt  völlig 
nngewiss ;  ich  vermutbe  aber,  in  Friedrichs  Jugendjahre,  da  die  Bosette 
auch  achon  auf  Münzen  seiner  normänniechen  Vorgänger  vorkommt 

Schliesslich  ist  nicht  einmal  sicher,  ob  alle  Tarietöcke,  die  J^nf^d? 
lieh  beigelegt  wecden,  nnd  selbit  die,  denen  Geprifge  amf  ihn  lunimti 
vr!d:1ieh  ? on  ibB|  harrlflgen.  Denn  Karl  Yon  Anjon  ging  in  oeinem 
AnechloBBe  an  das  firidondaniaclie  ^afeeui  eoweit^  daas  er  für  die  Tm 
nidit  nur,  wie  achon  bemerkt  ist,  bei  dem  Gewiehie  nnd  dem  Oehal^ 
das  die  Tan  innerhalb  denelben  hatten,  blieb,  londern  eich  aneh  nicht 
bedadite,  seinen  Tan  dasselbe  Ge|nige  an  geben,  nnd  dae  sogar  noch 
ini  Jabre  1273«). 

10.  Welche  von  den  oben  arif^eführten  Münzen  wird  nun  der 
einfache  tareinis  auri  Friedrichs  Tl.  »ein?  Dass  auch  unter 
Friedrich  wie  unter  den  ^iorraannen,  unter  denen  es  sogar  so  Ifleine 
Goldstüke  wie  Vi  oder  V3  Tari  gegeben  zu  haben  scheint,  Theile  des 
Tari  oder,  was  dasselbe  heissen  würde,  gewisse  Summen  von  Granen 
zur  Ausprägung  gelangten,  läset  sich  nicht  erweisen  Jene  Mttnaen 
können  also  nur  entweder  einfache  Tari  oder  mehrfache  sein.  Aber  wo 
ist  die  Grenze  awiechen  ihnen?  Die  Entscheidang  scheint  deshalb  sehr 
misslich,  weil  die  meisten  Stücke  schlecht  erhalten  1  stark  abgenfliat 
oder  aneb  beschnitten  suidnnd  wieil  andererseita  ans  der  Bobheit  der  Ar* 
beit,  die  sehr  ron  der  der  Augnstalen  absticht,  sn  schUessen  ist,  dass 
die  Mttnzer  aneh  anf  die  Genauigkeit  des  Gewichts  keine  allsu  grosse 
Sorgfalt'  TCrschwendet  haben  werden. 

Letsteres  aber  ist  thatsfiehlich  wenigstens  bei  dem  elnfiuhen  Taxo 
nicht  der  Fall  gewesen.    Denn  ob  wir  davon  ausgehen,  dass  der  Au- 

i)  Engel,  Nmaismatiqiie  TA*  VI  nr.  16.10. 
in  ftncna  et  ooaeo  oonsnete,  i.  o.  8.  482  Anm.  a.  Abbüdongen  ven  Tui 

Karb  anf  Ta£  ni  der  Ann.  de  la  Soc.  üran^.  de  numism.  T.  XV. 

»)  Wenn  einmal  T241  (Winkelmann,  Acta  I,  534  Z.  9)  von  tareni  auri  200 
rainu«  qnarto  Hie  IXede  ist,  so  int  damit  nicht  gesagt,  dass  da«  Viertel  aosge» 
prfigt  war:  ea  k&aa  auch  nur  ein  bequemerer  Ausdruck  für  6  üran  sein.  > 
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gnitalis  6  Tan  wiegen  sollte,  «iid  aus  seiaem  Gewioliie  als  Gewidii* 
tari  i^=o,89i  Ott,  folgern,  oder  ob  wir  die  ünze.ala  eiii  Zwölftel 
des  altr0iiiiseh-Bxeili8ehe&  Pfands  mit  ihren  27,12  Gr.  mm  Ansgangs- 

pnnkte  nehmen  und  damacli  den  Gewichtatari  als  ihren  dreissigsten 
Tin  il  :iui  0,904  Gr.  besliinmeu,  ao  oder  so  ist  wohl  kaum  ciü  Zweifel 
duiaii  möglich,  dass  das  fridericianische  Goldstück  von  0,93  Gr.  (Stempel 
XI)  ein  ziitUlli^  gut  gemessener  t;u<  inis  ;niri  sein  sollte.  Wird  diese  Ent- 
scheiiiuiig  durch  jene  salemitaner  iStücke  der  normännis(  heu  Zeit  im  Ge- 
wichte von  0,83 — 0,90  Gr  unterstützt,  so  darf  i(  h  mulrerseitR  für  sie 
auch  aut  die  Zustimmung  Blancards  hoffen,  der  in  seiner  schätzens- 
wertheu Abhandlung  S.  224  eine  kleine  Goldmünze  Karl  I.  von 
0,8(>  Gr.  im  Marseiller  Cabinete  ebenfalls  für  den  eigentlichen  Tari 
hält*).  Karl  aber  bat  sich,  wie  erwähnti  aach  im  Gewichte  der  Tari 
ganz  der  Praxis  Friedrichs  Ii.  angeschlossen,  so  dass  die  Dentangen 
jenes  Goldstückes  des  Kaisers  und  dieses  tod  Kar^  sich  gegenseitig 
sttttsen.  Mit  anderen  Worten:  der  friderieianisohe  Öoldtari  war  toU- 
wiehtig;  er  war  im  Qegensatie  an  den  Angvstalen,  die  nur  6  Tari 
wogen,  aber  fdr  7Vs  ausgegeben  wurden,  auf  das  volle  Gewicht  ans» 
gehracht,  welcheo  ihm  nach  seinem  Namen  und  nadi  der  Stellnng 
des  Tari  im  herrschenden  Gewiehtssjsteme  aukam;  er  wog  wiriiilSeh 
einen  Tari. 

Man  konnte  einwenden,  dass  in  diesem  Falle  ja  der  Kaiser  Ton 
der  Prägung  der  Tari  nicht  nur  keinen  Vortheil,  sondern  unmittel- 
baren Schaden  gehabt  haben  müsst*?,  insofern  die  Unkosten  der  l'r;i- 
gung  ungedeckt  blieben.  In  der  That  ist  das  aber,  wie  sich  in  an- 
derem Zusammenhange  zeipfen  wird,  nicht  der  Fall  gewesen  und  es 
wurde  nicht  nur  jeuer  Aiitwiind  Ir  kt,  sondern  obendrein  ein  nicht 
ganz  uribetriichtlii  her  Gewuni  erz.ielt  uiul  zwar,  was  vorgreifend  gleich 
hier  bemerkt  sein  mi^,  vermöge  des  für  die  Tari  verwendeten  (joldes, 
dos  freilich  nicht  Feingold  sein  konnte,  aber  noch  stärker  legirt  war 
als  das  der  Angnstalen. 

Während  nach  Obigem  über  den  einfachen  Tari  wohl  kaum  noch 
Streit  entstehen  wird,  ist  rücksichtlich  der  and^n  ganz  in  der  Weise 
der  Tareni  gestalteten,  aber  schwererem  Qoldmfinaen  Friedriefaa  II. 
nicht  so  leicht  eine  Bntscheidung  darüber  zu  treffen,  was  sie  dantdlen 
sollen.  Blancard  hat,  entsprechend  semer,  wie  ich  glaube,  begrUndeten 
Auffassung  von  jenem  kleinen  Goldstttcke  Karls,  unter  swei  anderen 
desselben,  ebenfislls  in  Marseillei  das  eine  mit  1,70  Gr.  als  Doppeltarif 


*)  ilmUard-BräboUea,  Recherches  p.  166  ninunt  für  den  Tari  nur  ein  Ge- 
wicht TOn  0,706  Gr.  an. 
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das  andere  mit  4,10  Gr.,  dei  jedooh  stark  abgenGM  und  deihalb 
Toa  ihm  in  seinem  nnprOngliclien  Bestände  auf  4,30  gesehStat  wird, 
als  5  Tsri  beaeidmet^  Das  leuchtet  ein.   Aber  bei  den  jedenMls  ein 

Hehrfaches  des  Tari  dardtellenden  Münzen  Friedrichs  ist,  ebenso 
wie  bei  den  der  Normanneu,  die  Abstufung  des  Gewichts  eine  so  unregel- 
määsige,  dasä  man  an  einer  reinlichen  Scheidung  derselben  wohl  ver- 
zweifeln möchte.  Unter  BerOckaichtigung  sowohl  der  anzureicheudeu 
Werkzeuge  und  einer  gewissen  Liederlichkeit  der  Müuzmeister  als  auch 
der  Abnutzung  und  der  BesehueiduDrr  kann  man  vielleicht  das  Stück 
mit  3,74  Gr.  auch  noch  als  5  Tari  gelten  lassen ,  aber  kaum  mehr 
das  von  3,28  Gr.:  höchstens  könnten  es  4  Tari  sein.  Wenn  ferner 
das  Ton  1,66  Gr.  allenfalls  als  Doppel  hingehen  mag,  ist  solche  Wer- 
thung  hei  denen  von  1,52 — li4d  Gr.  schon  bedenklicher  und  bei  denen 
mit  1,35 — 1,25  wohl  geradesn  unmöglich.  Oder  sollten  etwa  auch 
1  Taristücke  geschlagen  worden  sein  ?  Die  einfachste  Erklärung  aller 
dieser  UniegelmasBigkeiten  wird  doch  die  schon  oben  angedentete  sein,  dass 
man  anf  Genaoigkeit  des  Gewichts  bei  den  Mehrfachen  des  Tari  auch  aur 
Zeit  Friedrichs  keinen  sonderlichen  Werth  legte,  weil  sie,  wie  sur  Nor- 
mannoueit,  gewogen  worden  sein  werden:  nicht  darauf  kam  ea  bei 
den  eiaelnen  Stücken  so  sehr  an,  ob  sie  wirklich  2»  8  oder  5  Tari 
waren,  ab  ? iehnehr  darauf,  einen  wievielsten  Theil  sie  nadi  ihrem 
Gewichte  von  der  uncia  tarenomm  aari  ausmachten.  Die  ein&chen 
Tari  dagegen  mochten  trotzdem  auf  Treu  und  Glauben  von  Hand  zu 
Hand  gehen,  eben  weil  sie  verhältnitiimäsbig  genau  adju^tut  waren. 
War  das  bei  den  Mehriächen  des  Tari  nicht  der  Fall,  so  wird  düiuni 
doch  nicht  ans^uuehmcn  sein,  dass  bei  ihnen  eine  absichtliche  Verrin- 
gerung des  Gewichts  stati^etuiLdi  ji  habe,  weil  dies  allem  widersprechen 
würde,  was  sich  ans  unserer  Betrachtung  der  Goldprägung  Friedrichs  über- 
haupt ergibt.  Man  mag  einräumen,  dass  gerade  hier  bei  den  Tari  zu 
einer  solchen  Yerringeruug,  wenn  einmal  aus  doTu  fiscalischen  Münz- 
rechte  Kapital  gemacht  werden  sollte,  eine  starke  Verlockung  gegeben 
war,  eine  um  so  stärkere,  je  grösser  wahrscheinlich  die  Masse  gerade 
der  Goldtari  war,  die  entweder  die  Begiening  selbst  schlagen  mnsstc, 
oder  Private^  wie  es  ihnen  gestattet  war,  fOr  ihre  besonderen  Bedfirf- 
nisse  schhigen  liewcn.  Aber  eben  das  lasst  sich  nicht  erweisen,  dsss 
«ne  derartige  Ansnütenng  der  Goldprägung  im  Allgemeinen  and 
der  Tari  im  Besonderen  beabsichtigt  war  oder  yersncht  wnrde.  Dsss 
sie  ihre  Kosten  einbringen  mnsste,  war  selbstrerstindlich,  nnd  dsss 
sie  aneh  noöh  anf  einen  gewissen  Gewinn  berechnet  war,  ist  begreif- 
lich; aber  es  wird  sich  seigen,  dass  dieser  in  so  zu  ssgen  durchaus 
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legaler  Weise  enidi  wnidei  'fiber^Uee  wahzBcheuilio&  der  herkfimm* 
Hdie  war. 

Was  endlich  das  unter  Friedrich,  vielleicht  auch  schon  unter  den 
Normannen,  für  die  Tari  verwendett»  Gold  betrifft,  so  ist  schon  be- 
merkt worden,  dass  es  schlechter  war  als  das  der  Angustalen.  Denn 
es  war,  wie  wiederam  die  Mfinzerordnung  berichtet S  nicht,  wie  bei 
diesen,  20V2^^Ätig,  sondern  es  hatte  nur  16  Vs  Karat,  das  heisst,  ein 
Pfund  =12  Unzen  des  za  den  Tari  Terwendeten  Münzgoldes  enthielt 
nur  8  Unzen  5  Tari  Feingold,  dagegen  3  Unzen  25  Tari  ^wölflöthigea 
Sübero  oder  solchen  Silben,  das  wie  bei  de»  Angustalen  xn  drei  Vier- 
teln ans  Feinsüber  und  an  einem  Viertel  ans  Knpfer  geaUBisht  war. 
Karl  I.  gab  dann  den  von  ibm  geschlagenen  Tari  denselben  GohU 
gehalt*). 

Daraus  lasst  sich  denn  auch  der  Gehalt  des  einzelnen  Tari  er- 
mitteln. Unter  der  Voraussetzung,  dass  sein  Durchschnittsgewicht 
( Vao  Unze)  für  die  Zeit  Friedrichs  —  und  für  die  Karls  gilt  dasselbe  — 
0,00  Gr.  war,  enthält  er  an  Feingold  X  16  Va  =  0,6125  Gr., 
während  der  Kost  von  0,29  Gr.  sich  zu  3  Vierteln  aus  Feinsilber  = 
0,22  Gr.  und  zu  einem  Viertel  aus  Kupfer  — 0,07  Gr.  zusammensetzt. 
Der  Goldgehalt  des  einzelnen  Tari  aber  gibt  uns  ohne  Weiteres  auch 
den  der  so  Uberaas  häufig  erwähnten,  nur  gewogenen,  nie  gemünzten 
uncia  tarenonun  aori  ak  80  X0i6125=- 18,37  Gr.  — ein  Betrag,  der 
dem  der  unda  augustaliuni  mit  18,28  Gr.  Feingold  so  nahe  kommt, 
dass  man  schwerlich  irre  gehen  wird,  wenn  man  anninmit,  dass  zwi- 
schen ihnen  gerade  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  Feingold  yöllige 
Gleichheit  beabsichtigt  war.  Anders  konnte  es  ja  anch  nicht  sein,  da 
der  Angastelis  den  Werth  Ton  TVp  die  ans  4  Angostalen  be- 

stehende nneia  augastalinm  also  denselben  Werth  wie  30  Tari  oder 
eine  nneia  taienornm  haben  sollte.  Und  wir  dfirfcn  wohl  sagen,  jene 
Gleichheit  ward  nicht  hlos  beabsichtigt,  sondern  auch  in  Wirkliehkeit 
erreicht,  insofern  der  in  der  Berechnung  hervortretende  kleine  Unter» 
sefaiied  sich  snr  Genüge  aus  der  Mangelhaftigkeit  der  Berechnung  selbst 
erklärt  und  namentlich  daraus,  dass  ftlr  die  Gewichtsbestimmung  des 
Tari  zu  wenig  Material  vorlag,  diese  selbst  also  nur  als  annähernd  genau 


')  Acta  imporii  1,766:  Aurnm  tarenonim,  quod  labocatnr  täm  in  sicla 
Brtmdusii  quam  in  mdn  Messane.  est  cnratis  16  et  tcrcia,  ita  quod  queiibet  libra 
auri  unciarum  12  tenet  de  puro  et  lino  auro  uncias  H  tarenos  5;  relique  vcto 
uncie  auri  3  et  tareni  25  sunt  in  quarta  parte  de  ere  et  in  tribus  partibus  de 
argento  novo. 

>)  8.  o.  8.  m  Anni.  3. 
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geteeii  kann,  wenn  teaxäi  rvMa&g  oebwerlieh  eine  genauere  za  er- 
seles  mm  mSefate. 

Augastalen,  Halbaugaslaleii  ond  QoUltari  tob  dem  in  den  obigeq 
Aosftlhnmgeu  festg^tellteu  Gewichte  und  Gehalte  waren  also  im  Kö- 

n^reiche  Sicilien  neben  einander  während  ckr  letzten  zwanzig  Jalire 
Friedrichs  11.  und  unter  seinen  isaclilulgerii  im  Kuiiigreiche  Konrad  I. 
(IV,  1251—1254),  Koiiiad  II.  (Konrudin,  1254—1258)  und  Manfred 
(1208  -1266)*)  die  gesetzlichen  ZahluDgsmittt4  in  Gold,  während 
allerdings  sowohl  die  Re^^ierang  als  auch  der  Privatmann  hei  grösseren 
betragen  nach  wie  vor  mit  Vorliebe  nach  der  ungemünzten  Gold- 
un£e  rechnete,  kleinere  aber  für  gewißlich  nicht  in  Augustaleu,  son- 
dern in  Goldtari  und  noch  kleinere  in  den  ebenfalls  nicht  gemünzten 
Gran  aueandrQcken  pflegte.  Das  war  also  auch  das  System  der  Gold- 
rech nong,  das  Karl  von  Anjoa  bei  der  Eroberung  des  Ednigreicbs  im 
Jahre  1266  vor&nd  nnd  daa.  er  sieh,  wie  aehon  öftere  an  bemerlten 
Gekgenbeit  war,  siuHunmen  mit  der  ganaen  Verwaltongeordnntig  Eried- 
ridia  YorlSa%  so  Tollalfindig  aneignete,  daaa  er  nnr  die  Angqafeal^ 
In  Begalen  nmtaafte. 

11.  Die  Einführung  der  Regales  und  halben  Regales  geschah 
durch  die  scdion  öfters  aiigezogene  Verordnung  Karls  vom  5.  November 
1260  -j,  in  der,  nachdem  Gewicht,  Gehalt  und  ümlaufswerth  derselben 
im  Einzelnen  festgesetzt  ist  und  zwar  so,  dass  sich  in  die^♦'ll  Rezie- 
hungen  vollständige  Gleichneit  mit  den  zur  Einziehung  beatimmieu 
Augustaleu  und  halben  ATi^istiileii  ergibt,  am  Schlüsse  zusanimenfas- 
»end  nocimi^ils  betont  wird,  prout  augustales  et  medii  augastales  olim 
erani  dicte  tenute  et  ponderis  et  expendebantur  hactenus  per  quanti- 
taiem  predictam  Insofern  wfire  also  über  diese  angioriniache  Nene- 
nmg  nichts  weiter  zu  bemerken. 

Aensserlicb  aber  sind  die  Regalen  von  ihrem  Vorbilde  sehr  ver- 
schieden,  weil  dessen  impetialistisehe  GMaitivg  Ton  eineni'Kdnige  seLbst- 

')  Auf  den  Namen  der  beiden  ersten  scheint,  wenn  wir  uns  an  dio  reiche 
Sammlung  desMuseo  nR/ionule  zu  Neapt^l  (e  ("ntalop'o  III,  1,11)  halten,  überhaupt 
kein  (Jold  geschlagen  zu  .sein.  Von  Manfred  lat  uur  eine  Goldmünze  da,  nach 
ihrer  Beachreibuog  zu  urtheilen,  ein  Tari  oder  ein  Mehrfachen  deüselbeu. 

s)  Bei  Gindifis,  CoA,  1, 197.  Vgl  Aber  die  Keaeranff  aniier  Bbnoafd  enfdi 
Sarnbon  in  Ann.  de  la  Soe.  fran^.  de  wuniim.  XV,  221  IT.  mit  tM.  m  und  F»- 
mgliaStona,  dei  prezzi  p.  26,  der  aber  den  Qoldge|ialt  mit  dem  Gewichte  der  Bega* 
In  verweehaelt  fa  beben  scheint.  hatte  flbt^na  auch  schon  unter  den  Norman- 
nen Goldmünzen  gegcibea,  die  Eegales  hiessen,  ».  Huill.  Breh.,  Hist.  dipl,  II,  520. 

•)  Aehnlich  iu  der  Verordnung  von  1273,  Arcb  htor,  ital.  Ser.  8  T.  XXII, 
10:  in  t«nuta  et  pondere,  in  quihus  facti  fnerunt  augustales  et  medii  aogostalea 
tempore  quondam  iuiperatoriH. 
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Win  keim  »nil. 


TenfcSadlieh  ebenso  wenig  beiMalten  werden  konnte  wie  der  Name  flm 
Tordeneite  (icb  folge  daem  mir  am  Qo&ul  mMgetheUten  fizemplare  too 
5^  Gr.  Qewielil)>)  zeigt  die  reohtä  gerichtete  Bttete  des  Hemehen  mit 
dem  YOD  einer  Agraflfe  auf  der  Scbalter  zusarameogehaltenen  Königs- 
mantel  nnd  mit  einer  mittelalterlichen  Kroue,  unter  der  eine  Art  Haube 
bis  iu  den  ISacken  reicht;  dazu  die  durch  die  Büste  getheilte  von 
einem  Perlenrande  umgebene  Umschrift 

•-f  KAROL  II  DHT:GRA- 
Die  Rückseite  trägt  nirht  den  kaiserlichen  Adler,  sondern  einen 
mit  Lilien  besteckten  Schild,  dessen  drei  Ecken   Iti  die  in  der  Mitte 
des  oberen  Schildrandes  beginnende  ümscbiüt  hineinragend  sie  in  drei 
Stücke  zerlegen: 

-f  RIlMiSII'ClLIIie- 
Der  sofortigen  Aoqirigiing  der  fiegalen  scheinen  Hindemisse  iu 
den  Weg  getretm  zu  sein,  unter  denen  wohl  die  chronische  Geldnoth 
des  Königs,  die  dnreh  den  folgenden  AngrüF  Eonradins  noch  erhdht 
wnxde,  obenan  stehen  mochte.  Noch  im  Februar  1269  wnrde  der  Sold 
für  Aii%ebotene  in  Angastalen  angesetat  *).  Die  wiiUiche  Priignng  der 
Regalen  begann  erst  1271  bis  an  Ende  des  Jahres  war  sie  ToUendet 
Die  ümgestaltong  der  sieilischen  GoldwShning  durch  die  gegen 
1278  erfolgte  Einfähnmg  Ton  ganzen  nnd  halben  Goldcarolinen  ^)  za 
erörtern,  das  liegt  ausserhalb  der  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt  hatte 
Nur  das  Eine  mag  uoch  bemerkt  werden,  dass  die  Augustalen  keines* 
wegs  rasch  durch  die  Regalen  verdrängt  Nvunlen.  Wir  haben  eine 
Verordnung  Karls  von  1278,  in  der  er  die  Aubiuhr  rohen  oder  bear- 
beiteten Edelmetalls  verbietet  und  nur  die  der  Carolenses  aurei  et  ar- 
geutei  et  meduliae  (d.  h.  halbe  Carolinen)  ipsorum  et  Augustales  ge- 
stattet'^),  sü  dass  von  letzteren  damalt»  noch  ziemlii  h  viele  im  Ünilauf 
gewesen  sein  müssen.  Iu  demselben  Jahre  wird  aiutlieh  eine  Zahlung 
von  300  Goldunzen  in  Augustalen  auge  wiesen  ^) ;  sogar  noch  1283 

»)  Anders  bei  den  Tari,  8.  o.  S.  425, 

•)  RlnncfurU  p.  218  nimmt,  wie  obej\vnhnt.  5,27  Gr.  als  Durchschuitt  an*, 
er  BtQtzt  sich  unter  Einrechming  der  Abnützung  auf  drei  Exemplare:  in  Wion 
von  5, 15  —  in  Paris  von  5,20  und  in  Mareeille  von  5,22  Gr.  Das  erste  soll  sehr 
adilecht,  das  letsle  gut  erhalten  sein. 

»)  BFW.  14485: 

*)  Verordnung  1271  Mai  7.  Minieri,  11  rogno  p.  18. 

Blancard  in  Revue  nnmism.  Nouv.  Ser.  IX,  291,  dflhen  1271  wamn  8ilbex>> 
Carolinen  (Carnlonses*  nrgentil  einpeftihrf  worden,  von  flf»non  CA)  den  Werth  einer 
Uoldunze  Iiabcn  sollten,  das  IStück  also  gleich  Vs  ^oldtah.  Das.  p.  iftö, 

")  Da«,  p.  227. 

7)  Syllabw  monum.  1, 170. 
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zahlte  die  königliche  Kammer  untenehiedslos  OKrolenses  und  Anga- 

stalen  aus  ^)  und  1284  schärfte  der  König  neuerdings  ein,  dass  der 
Augustalis  für  7Vs  l^^i^  aiigeuommcu  werden  müsse'-*).  Doch  mag 
es  wolil  sein,  dasa,  wie  Blancard  vermuthet,  für  die  liegaleu  selbst 
noch  gelegentlich  die  niissbräuchliche  Bezeichnuug  Aug^ustalen  weiter 
gebraucht  wurde,  uud  das  düifte  nicht  auiialüg  sein,  da  beide  dem 
Wesen  nach  durchaus  dasselbe  beilrutctcu. 

12.  Weun  ich  nuu  den  Versuch  mache,  auf  dessen  Erfolg  ich  bei 
dieiier  Untersuchung  eigentlich  das  Hauptgewicht  lege,  nämlich  den 
Werth  der  fridericianischen  Goldmünzen  und  zwar  sowohl  ihren 
Metallwerth  als  ihren  Umlaufswertli  m  bestimmen,  so  geschieht 
dies  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke,  um  anf  diesem  Wege  endlich 
einmal  einen  festen  Anhalt  anr  Beurtlmlung  der  wichtigsten  fiin- 
lellieiten  in  Friedrichs  Steuer-  niiA  FiBanswesen«  der  6eso)diuigs?er- 
Mtniaee  seiner  Beamten  nad  seiner  viel  bewanderten  und  viel  ge- 
schmiliten  Verwaltong  fiberhaapt,  endlich  anoh  des  Handels  und  Ver- 
kehxs  Unteritaliens  für  diese  Zeit  an  erlangen.  Denn  alle  die  sahl- 
reidien  Naduriehten,  die  wir  Ober  diese  Dinge  besitaen,  sehweben 
f  oUstfindig  in  der  Lnfti  so  lange  ein  fester  Massstab  znr  Yersleichung 
dea  damaligen  Mflnxwerths  fehlt.  Wie  weit  aber  gehen  die  SchiianDgen 
jener  Münzen  uud  vor  Allem  auch  der  Unze,  auf  der  aUes  beruht,  bis 
jetzt  aiiSL'iiiüader! 

Huülard-Breholles,  Kecherches  sur  les  monuments,  Append.  II, 
giebt  dem  Goldtari  einen  iunertiu  Werth  von  2,55  Fr.  uud  filr  seine 
Zeit  eineu  solchen  von  3,70  Fr.,  mithin  der  Unze  als  dem  dn  Lssigiachen 
den  Werth  von  76  V«  hez.  III  Fr.  —  Cherrier,  Histoire  de  la  lutte  {2  ed.) 
TT,  32  dagegen,  der  das  aus  den  zwei  Augastalen  iu  Paris  abgeleitete 
mittlere  Gewicht  derselben  mit  5t26  Gr.  zu  Grunde  legt,  schätzt  die 
Unse  als  «das  Vierfache  des  Augustalis,  den  Gramm  au  3  Fr.  berech- 
nend, nur  anf  63,12  Fr.  und  Andere  kommen  ihm  ziemlich  nahe.  So 
Amari,  La  guerra  Ii,  402  mit  dem  Ansätze  von  61,50  Fr.  uud  Blan- 
card  in  seinem  oft  angezogenen  Aolsaiie  S.  223  mit  dem  von  62*76  Fr. 
und  es  Terlohnt  iiich  an  sehen,  wie  gerade  dieser  Foxscher  daau  ge- 
langt ist,  da  er  allein  yon  allen  Genannten  richtig  erkannt  hatf  dasa 
TOT  Allem  aoeh  der  Goldgehalt  berQck«iichtagt  werden  mnss. 

Indem  nach  seiner  Berechnung  die  ITnae  Regalen  —  nnd  für  die 
Aognatalen  mUsste  naeb  Obigem  gana  dasselbe  gelten  —  21,08  Gr. 
wog  (s.  o.  S.  415  Anm.),  setat  er  die  naeh  seiner  nicht  ganz  genauen 
AnDahme  darin,  enibaltenen 

*)  Faraglia.  btoria  dei  prend  p.  27  n.  di. 
*)  Daa.  n.  I. 
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18  Gr.  Feingold'   .  =  62.—  ftr. 

2,31  Ör.  Silber   .       0,61  , 

0,77  Gr.  Kupffer    .........  =^   0,004  , 

Zuschlag  iür  den  höheren  Silberworth  .  .  =  0,25  • 
msgesammt  also  die  Unze  Regalen  .  .  .  —  62,76  Fr. 
'  Indessen  wir  können  Blancards  Ert^t'])niss  niclit  als  überzeujß^end 
hetraehteu.  weil  das  vuü  ihm  augenouimejie  DurchsLhuitUgLwicht  des 
Regahs  (Augiistalis),  die  Grundlage  der  ganzen  Kechnuno;,  Duht  mit 
dem  von  uns  aus  viel  zahlreicheren  Wägungen  ermittelten  und^  wie 
wir  deshalb  bis  auf  Weitem  glauben  müssen,  richtigeren  Oberein- 
atimmt^  der  Untezsohied  aber  immerhin  ziemlich  beträchtlich  ist.  Dazu 
komnit  noch,  dass  er  auch  der  Augnstalemmze  ein  Gewicht  von  30  Tari 
gilyi,  was  ein  Irrthum  ist.  Denn  der  Augustalis  sollte  wohl  den  Weiib 
Ton  Vi  ^luse  haben,  aber  nur  das  Qewiclii  Ton  6  Tari  oder  Vs  üiu^ 
nnd  das  ist  auch  Ton  den  Anderen^  die  sidi  in  dieser  Benehung  ge^ 
äussert  haben,  llbenehen  worden. 

13.  Es  Ist  Ton  Tomeheimn  sn  erwarten,  obwohl  s»  bisher  mM 
beachtet  wurde,  dass  der  Werth  der  ünae,  die  aber  immer  nur  eine 
Rechnnngsmflnse  war,  mdglieher  Weise  doch  sehr  verscfaied«D  gewesen 
sein  kann,  je  nachdem  man  eine  nncia  auri  (puri,  fini)  oder  eine  ntfda 
augustalium  oder  eine  uncia  tarenorum  meinte.  Während  unter  der 
ersten  Reinguld  verj^tandeu  wurde,  l-ezogen  sich  die  beiden  anderen 
auf  eine  Legirung,  und  zwar  war  diese  bei  ihnen  nicht  eine  gleich 
starke.  Dieser  Unterschied  wiid  aLso  Uberall,  wo  von  der  Unze  als 
Geldwertli  die  iiede  ist,  wohl  zu  berück  ichtigen  sein,  wenn  man  nicht 
in  Irrth inner  verl allen  will,  die  unter  Umständen  eine  ziemliche  Trag* 
weite  haben  können. 

Den  heutigen  Metallwerth  der  sicilischen  uncia  auri  zu  bestimmen, 
macht  keine  Schwierigkeit,  nachdem  das  Gewicht  einer  Unze  Ober- 
haupt auf  27,12  Gr.  festgestellt  werden  konnte.  Da  nach  dem  Satze 
TOn  1392  Mark  für  das  Pfimd  (600  Gr.)  Feingold,  zu  welchem  die 
deutsehe  Beiehsbank  solches  zu  kaufen  verpflicbtet  ist,  ein  Gramm 
heute  den  Preis  Ton  2,78  M.  hat,  ist  der  heutige  Metallwerfth  diese» 
ünse  75,19  M. 

Die  Wertlie  der  beiden  anderen  Unsen  an  berechnen,  ist  swar 
etwas  nmst&ndlicher,  aber  eben&Us  nicht  schwielig,  weil  die  dam 
ii5thigen  Elemente,  das  Gewicht  und  der  Gehalt  der  Ten-  und  .der 
Augostaien,  schon  oben  gegeben  w^en  konnten.  Es  muss  aber  hier 
gleich  nochmals  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  Gehalt  an  Fein- 
j^old  bei  der  30  Tari  wiegenden  uncia  tarenorum  sich  dem  Gehalte 
au  Feingold  bei  der  nur  24  Tari  wiegenden  uucia   uuguäitalium  so 
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uahe  kommend  erwi^eu  hat,  dass  wir  wohl  (iroud  bftbea,  von  Ueber- 
einstimmuug  zwischen  ihnen  zu  reden 

14.  Beginnen  wir  mit  der  Festsk Ilmig  des  Metallwerths  des 
Tari,  als  der  iilt«reu  Münze,  und  der  uncia  tarenorum. 

Rechnen  wir  nun  das  Pfund  Feingold  wieder  zu  13'J2  M.  und 
das  Pfund  Feinsilber  zu  dem  sugenblickliohen  (24.  Nov.  1893),  alier- 
dings  sehr  unsicheren  Marktpreise  von  48  M.  und  gestatten  wir  uns 
den  Werth  des  bischen  Kapfers  im  Tari  (0^7  Gr.)  gms  aimer  Be- 
tncht  n  lAMen,  so  würde  sich  tlr  den  Tari  ergeben 

0,0125  Ghr.  Gold  im  Werth«  Ton  1,70  M. 
0^2      ,    Süber  ,       ,       ,     0,02  M. 
and  als  heutiger  Metall werth  —  1,72  M.  ^) 

Die  aus  30  solcher  Stücke  gebildete  uncia  tarenonun  die  30  ^  0,61  ^ 
18i37  Gr.  Feingold  enthielt,  hätte  darnach  einen  inneren  Werth  von 
51,60  M.  ^)  gehabt  Aber  das  kann  nicht  die  Geltung  gewesen  sein, 
in  der  die  Kegierang  sie,  und  entsprechend  den  einzehien  Tari,  in  den 
Verkehr  braehte,  da  ae  sonst  nicht  auf  ihre  Kosten  gekommen  wire, 
geschweige  denn  ans  der  Mgong  irgend  eben  Gewinn  gsiogsn  bitte. 

15u  Bin  günstiger  ZnftU  Terhilft  ans  aach  m  den  f&r  die  Be- 
reehnung  des  Yerkehrswerths  der  Tari  ndthigen  Faktoren. 

Wir  beritsen  eine  änsseist  interesssnte  Zusammenstellnng  der 
Yortheöe,  die  Friedridi  U.  aas  jeder  SilberpifigBi^  seiner  letsten  Jahr- 
lehiite' igeugen  hat*].  Eine  solche  in  Betreff  seiner  Ooldprignngen 
fehlt  aUerdinga  meines  Wiawns,  aber  es  liegt  in  der  ans  sdion  so  oft 
förderlieh  gewordenen  Ordnung  Ar  die  HOnsstätten  von  Brindisi  and 


«)  S.  oben  S.  428. 

•)  Hoillird  p»  166  tehrieb  dein  Tun  eiii  Gewioht  von  nur  0,706  Gr.  ni, 
•ettte  aber  seinsn  innSTen  Wnrth  auf  2,66  Fr.  «a  »  viel  tu  hoch,  indem  «r 

wahrscheinlich  nicht  berOcksichtigte,  dasi  das  Gold  eben  nicht  Feingold  igt.  — 
Bluncnrti  p.  223,  der  ftir  di«?  uncia  tarenornm  ein  Gerioht  von  Gr.  an- 

nimmt, berechnet  ihren  Werth  in  fulgender  Weise: 

17,60  Gr.  Feingold    ....   60,62  Fr. 
6,S0  Gr.  Feiasilber  ....    1,97  IV. 

2,05  Gr.  Kttpinr  0,01  IV. 

HOhMOr  Silbsrwerih    .   .        0.68  Fr. 

Zusammen    .    G2,68  Fr. 
Nach  Bloncard  ist  also  die  uncia  taronorum  der  uncia  regalinm  gleichwertig, 
die  vr  auf"  *T2.76  Fr.  berechnet  hatte.    Dpf  '.mmovinifiohe  Tari  iiber ,  und  ffir  den 
siaufischuu  gilt  guaz  üastielbe,  würde  nacii  liiiu  eiueu  Werth  von  2,09  Fr.  dar- 
stellen —  ein  BrgebniiB,  mit  dem  sieh  das  meine  nahesu  deoktw 

*)  Herausgegeben  von  Blancard  in  Revue  nnmiim.  Koav.  8^.  iX,  805  und 
mit  BeeseruDg  einiger  Lesarten  Wiakelmami  Acta  I,76S, 

Mitlhdlimim  IT.  28 
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Messina  wenigstens  die  kurze  Angabe  vor dass  der  Regierong  selbst 
eine  uncia  tarenorum  auf  28  Tari  %  Grau,  eine  oncia  augustalium  auf 
27  Tari  18  Gran  zu  stehen  kam  (valet),  worunter  docli  wohl  eben 
nichts  anderes  als  der  Preis  des  Metalls  selbst  zu  verstehen  sein  wiid. 
Der  ihr  aus  der  MUnzung  einer  uncia  tarenorum  —  auf  die  Augustalen 
wird  später  zurückzukommen  sein  —  erwachsende  Vortheil  betrug 
darnach  1  Tari  19 '  3  Gran  oder,  da  die  Unze  ßOO  Gran  hatte,  circa 
(J^s  Procent,  oder,  wenn  wir  dafür  den  zunächst  allein  bekannten 
Metallwerth  des  Taro  einsetzen:  3.38  Mark.  Es  ist  nun  sehr  aufifällig, 
dass  nach  derselben  Münzerordnung  der  Fiscus  sich  bei  Ausprägungen 
sowohl  von  Augustalen  als  von  Tari  für  Rechnung  der  Privaten  (s.  o.  S.  42 1) 
den  ihm  entgehenden  Gewinn  augeblich  nur  mit  15Vg  Gran  vergüten 
liess,  also  bei  den  Tari  mit  weniger  als  der  Hälfte  dessen,  was  er  aus 
eigener  Münzuug  gezogen  haben  würde.  Ich  vermuthe  deshalb,  dass 
an  der  betreffeuden  Stelle:  «tarenuni  unum  graua  15»/»*  zu  lesen  ist. 
Das  würde  nach  dem  Metallwerthe  3  M.,  nach  dem  Verkehrswerthe 
3,2()  M.  ausmachen,  so  dass  der  mittelbare  Verlust  des  Fiscus  in 
diesem  Falle  unbedeutend  gewesen  sein  würde. 

Was  die  Unkosten  betrifft,  so  weiss  man  wieder  aus  der  Münzerord- 
nung, dass  sich  der  Fiscus,  wenn  er  für  Rechnung  der  Privaten  münzte, 
dieselben  mit  4  Vi  Gran  auf  die  Unze  ersetzen  liess  (s.  0.  S.  421).  Man 
kann  annehmen,  dass  er  bei  Prägung  ft)r  sich  selbst  schwerlich  mehr 
aufgewendet  haben  wird.  Jene  4»/*  Gran  des  für  die  Tari  verwendeten 
Golds  hatten  einen  Werth  von  38,7  oder  sagen  wir  der  Einfachheit 
halber  39  Pfennigen. 

Nun  lässt  sich  auch  angeben,  welches  der  mindeste  Preis  war,  zu 
dem  die  uncia  tarenorum  von  der  Regierung  für  den  Verkehr  be- 
rechuet  worden  sein  wird.    Denn  es  betrug 

ihr  Metallwerth    .       .       .       51,60  M. 

der  Gewinn  an  ihr  .        3,38  M. 

die  Unkosten       .       .       .         0,39  M. 

mithin  ihr  Verkehrswerth     .       55,37  M. 
und  der  des  einzelneu  Tari  als  des  dreissigsten  Theils  dieser  Unze 
darnach  -'^=^1,84»/«  M.,  endlich  der  des  nicht  gemünzten  Gran, 
nach  dem  aber  häufig  genug  gerechnet  wurde,  wieder  als  des  zwan- 
zigsten Theils  des  Tari,  uugefahr  9  Pfennige. 

10.  In  ähnlicher  Wtise  werden  sich  auch  die  Wert  he  der  Au- 
gustalen, nämlich  ihr  Metall  Werth  uud  der  ihnen  amtlich  beigelegte 
Werth,  ermitteln  lassen. 


«)  Winkelmanu  I,  7G7  Z.  39. 
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Imw  wir  mm  wi«dar  ab  Fk«M  Ar  das  Ffoiiid  Fdngold  1S92  Hi 
für  das  Pfond  Feinnlber  48  M.  gelten,  wSlnend  die  sehr  Ueine  im 
AngnataliB  euühalte&e  Menge  Kapfera  aoch  Uer  wieder  f&glioh  ver- 
nacUanigt  werden  kann,  so  wird  sieh  sein  Metallwerih  aus  folgenden 
Posten  zasammensetMn : 

4,57    ür.  Feingold     .    =  12,72  M. 

0,585  ,    Feiuäilber  .    =   0,50  , 

0,195   ,    Kupfer       .    =   0,00  . 

5350  Gr.  ftUBammeii  =  13,22  M.  i) 
Da  ein  Aogaitalis  6  Tari  wog,  hätte  tm  Tom  Golde  des- 
selben den  Werth  vou  2,20  M.,  ein  Gran  den  von  10  Pt*.  gehabt 
Solflibe  worden  jedoch  nicht  ausgemünzt  und  können  deshalb  hier 
aoaser  Betracht  bleiben.  Das  aber  stellt  sich  schon  hier  mit  Bestimmte 
iMit  henms,  dass  d«0  PabUeam  dadanth,  dass  der  Aogostalis  uiir6Tm 
wog,  w^liüend  er  7Vs  Goldtari  (s.  n.)  gelten  sollte,  jeden&lls  nii^t  ge- 
scfaidigt  wmda.  Denn  der  WerUi  seines  Goldes  kam  dem  der  7Vt  Gold- 
tari dotelians  rglaich,  die  anoh  0,61  X  7^— '4,67  Feingold  enthielten. 

Der  Angnstsüs  wurde  aUetdings  nidii  sn  jenem  Werthe  aosge- 
gcbmi,  konnte  es  aii#h  nidit,  sondern,  wie  es  bei  Rjcc.  de  S.  Gemt 
.vielleiclit  im  Ansdilnsse  an  den  Wortlaut  der  kaiserliehen  EinBlhmngs- 
Verordnung  von  1232  heisst,  pro  quarta  uncie.  Daraus  ist  zwar 
nicht  ersichtlich,  welciie  Art  vou  Unze  ^;eii!eiut  war,  ob  ein  Viertel 
der  Unze  Feingold— 18,80  iL.  was  ganz  ungeheuerlich  gewesen  wäre, 
oder  einer  vollwichtigen  Unze  von  dem  für  die  Ängustalen  verwendeten 
Münzgultie  —  in  welchem  Fülle  der  Augiisialis  für  16,52  M.  ausge- 
geben sein  whde  —  oder  endlich  einer  Unze  der  Tari.  Letztere  kann 
aber  in  der  ihat  allein  gemeint  sein,  denn  erstens  gab  es  ja  keine 
andere  Goldmünze,  die  mit  den  Augustalen  in  Gleichang  hätte  gestellt 
werden  können,  und  zweitens  ssgt  Karl  I.  in  seiner  Yerordnung  ycm 
1266  unter  ausdrücklichem  Hinweise  auf  das  unter  seinen  staufischen 
"VoigiDgem  Uebliohe:  quilibet  (regalis)  pro  tarenis  septem  et  medio  ex- 
pendatorK^an  Iconnte  der  AagostaUs  aber  natOrlieh  niebt  zn  dem  Werthe 
«miaiAm^  den  das  Gold  der  7Vt  hatte,  soi4eni  sa  dem,  den  sie 
im  ^etUure  bftiten  oder  au  dem  sie  Ton  der  Begiening  abgegeben 
w«idsKi,.'and  es  ergibt  sieh  mithin,  da  der  Yerkebrswerth  des  ein- 
sdneü.Tari  .1^84  ^>  betrog,  dass  dem  AngnstaUs  amtlidh  ein  Um- 
lanfiwerth  von  19^84  H.  (bei  13,22  H.  Uetallwerth)  beigelegt  war. 
Die  nncia  augustalium,  die  dmreh  4  solcher  GoldstOeke  gebildet  wurde, 

t)  Em  ist  also  yiei  zu  hoch  gegritteu,  wenn  Huiilard,  Kechercbee  p.  I(i6  den 
inneren  Werth  des.  Augtutalia  auf  19  Fr.  scbätat 

28* 
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sollte  demnach  55,3B  M.  gelten  >),  während  ihr  inoerer  Werlh  sieh  nur 
auf  4  X  13,22  =  52,88  M.  belief. 

17.  Zwei  Umstände  foidem  bei  diesem  Ergebnisse  zu  besonderer 
Betrachtang  aa£  Der  eine  ist  die  Tollsli&ndige  üebeieinstinmumg  des 
der  nncia  angnstalinm  und  der  nneia  tarenomm  gegebenen  Verkehrs-» 
Werths  (&5f36  H.)  welehe  der  schon  TOrher  betonten  Gleichheit  ihres 
Gehaltes  an  Feingold  (18«28  nnd  lS«37Gr.)  trots  ihrer  Terachiedenen  Le- 
girong  entspricht;  der  andere  ist  der  nicht  unbetrachtHche  Unterschied 
zwischen  H etallwerth  nnd  Yerkebrewerth  bei  beiden« 

Was  jene  Uebereinstimmnng  des  Oblidwerths  betiriA,  so  konnte 
sie  naiOrlich  dem  Verkehre  nur  ffirdorlicb  i^'  Aber  bei  der  Ver^ 
achtedenheit  in  der  Gttte  des  fllr  beide  Mllnaaoiten'  wwehdeteh  Golds 
hat  sie  nur  auf  kllnstliehe,  um  nicht  zu  sageut  auf  geiräliaame  Welse 
erreicht  werden  kdnnen,  nimlich  eben  dadurch,  dass  die  uncw  augostelium 
um  ein  FOnftel  leichter  angeeetst  wurde  als  die  nncift  tarenomm*  Sie 
wog  eben  nicht  30  wie  dteee,  sondern  nulr  24  Tan  und  es  war  nur 
eine  Ton  dem  amtlich  dem  Augustalis  suerkannten  Werthe  hergeholte 
Fiktion,  wenn  sie  trotzdem  als  unda  beceichnet  wurde.  Im  anderen 
Falle,  wenn  man  der  Augustalenunze  das  Gewidlit  von  30  Tari  gleich 
der  gevvöhnlichen  Unse  gegeben  hüte  oder,  was  daaselbe  bedeutet, 
weuu  nicht  vier,  sondern  fttuf  Augustalen  auf  sie  gerechnet  worden 
wären,  wäre  die  Ungeheuerlichkeit  herausgekommen,  dass  ihr  Metall- 
werth grösser  gewesen  wäre,  als  ihr  Verkaufiawerth,  der  seinerseits  da- 
durch festgelegt  war,  dass  der  Aiigustali.s  eben  ein  Viertel  der  Tari-Unze 
gelten  sollte.  Liiie  Cnze  von  30  Tari  des  Augustalengolds  (5  X  13,22) 
hätte  den  Werth  von  66,10  M.  gehabt,  während  eine  Unze  von  vier 
gemünzten  Augustalen  im  Verkehre  nur  5r),3ß  M.  galt. 

Die  zweite  Wahrnehm uui:  ist  vielleicht  noch  auHuUiger.  Während 
der  Unterschied  zwischen  Metali werth  und  Verkehrs werth  sich  bei  der 
uncia  tarenorum  auf  3,77  M.  belief,  betrug  er  bei  der  uucia  augi^ta- 
Hnm  nur  2,48  M.  Die  kaiserliche  Kegierung  begnügte  sich  bei  ihr  mit 
einem  viel  kleineren  (Jewinne.  Das  ist  hei  der  auf  anderen  Verwai- 
tungsgebieten  deutlich  genug  hervortretenden  Piscalität  derselben  so 
nb  i  l  aschend,  1  lss  vielleicht  nicht  Jeder  von  der  nächstliegenden  Er- 
klärung befriedigt  sein  wird,  nämlich  dass  ohne  solche  Einschränkung 
chfu  die  höchst  wüuscheuswerthe  Gleichheit  im  Verkehrswerthe  der 
beiden  Unzenarten  nicht  hätte  erzielt  werden  können. 


<j  Von  AUtDi  die  nch  mit  der  Schätnmg  de«  Auguitalis  befttaat  haben,  hat 
HniUaid  a.  a.  0.  dcb  alao  am  Weitesten  verin-iffen,  indem  der  ümlauftwerUi  der 
Auguttatenuiue  naeh  ihm  (■.  o.  S.  431)  sich  auf  11 1  Fr.  gestellt  hRtte. 
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18*  IGt  nickt  geriuger  IVeade  ist  es  deshalb  zu  begrfissen,  dass 
sich  hier  die  Möglichkeit  einer  Pr  II  fang  der  bisherigen  Ergeb- 
nisse anf  ihre  Bicbtigkeit  bietet  Noch  erwünschter  wird  es  freilich 
sein,  wenn  die  Pirabe  schliesslich  stimmen  sollte. 

Diese  Gegenreclmuug  wird  durch  die  beiden  ADgal)en  der  Müuzer- 
ordnung  ermöglicht,  dass  der  ßegieruüg  das  Metall  jeder  Uii^e  der 
Angustalen  auf  27  Tari  18  Gran  zu  st«hen  kam  also  ihr  2  Tari 
2  tiran  abwart  —  das  wäre  etwas  mehr  als  bei  den  Goidtari,  uäin- 
lieh  7  Procent  — ,  und  dass  sie  sich  bei  Privatprag'ungeii  4  Vi  Gran 
iüT  ihre  Unkosten  auf  die  Unze  ersetzen  liess.  Aber  die  auf  diese 
Angaben  sieb  stütsende  Rechnung  scheint  zunächst  keineswegs  zu  einer 
Best'itigung  unsers  früheren  Ergebnisses  su  führen.  Es  betrügen  näm- 
lieh  darnach  im  Tarigelde: 

das  Metall  zur  Unie  Angoskilen    .   52,88  M. 

4Vi  Onm  Unkosten  0,39  . 

2  Tari  2  Qran. Gewinn  .      ,      .     n.sg  . 

so  dass        ö7,l&  M. 
und  nicht  55i36  M.  der  geringste  Werth  gewesen  wäre,  au  dem  die 
Begiening  die  uncia  angnstaliom  in  den  Verkehr  hätte  bringen  können. 

Dieser  Widersprach  lehrt»  dass  irgendwo  ein  Fehlmr  in  unseren 
Voranssetzungen  steckt;  es  fragt  sich  nur,  an  welcher  Stelle:  ob  in 
dem  vorher  aus  dem  Metallgehalte  berechneten  Umlaufswerthe  der 
Augustalen  oder  in  jenen  Angaben  der  Müuzerordnung  in  betreff  von 
Gewinn  und  Unkosten  bei  ihrer  Ausprägung,  auf  welchen  diese  zweite 
ßerecliiiimg  beruht.  Da  nun  ersteres  durch  die  völlige  Uebereinstim- 
mung  des  Goldgehalts  und  Umlaufwerths  der  uucia  augustalium  mit 
dem  der  uncia  tarenorum  ausgeschlossen  zu  sein  scheint,  die  schwerlich 
eine  zufällige  sein  wird,  sondern  vielmehr  sachlich  geboten  war,  kann 
ich  mir  deshalb  jene  Abweichung  der  beiden  Rechnungsei^ebnisse  nur 
durch  die  Annahme  erkläreu,  dass  sich  in  die  Zahlenangaben  der 
MQnzerordnung  selbst  irgend  ein  Fehla*  eingeschlichen  hat,  sei  es 
durch  Sebald  des  Abschreibers»  sei  es  schon  durch  ein  Yersehen  des- 
jenigen, Ton  dem  sie  herrühren.  Die  Differens  würde  %.  B.  ii^iislich 
sehwinden,  wenn  wir  annehmen  dürften,  dass  in  der  Angabe  der 
Snmme,  anf  welche  der  Begierong  die  uncia  augostalinm  zu  stehen 
kam,  statt  27  (XXYII)  28  (XXYIII)  Tari  18  Gran  an  lesen  wäre. 
Daim  würde  dem-  entpreehend  ihr  Gewinn  nicht  2  Tari  2  Gran, 
sondern  nur  1  Tari  2  Gran  betragen  und  wir  gelangen  sd  folgender 
Aufstellung : 

«)  S.  0.  S.  484. 
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Wi  n k  t'l  in  a n  n. 


Metall  .  .  52,88  M. 
Ud  kosten  .  .  0,39  „ 
Gewinn  2,03 


uud  die  Gesammtaurame  von  .  55,30  M.  träfe  durchaus  mit 

den  55,36  M.  zusammen,  die  sich  uns  auf  anderem  Wege  als  der  von 
Aratswegen  der  uucia  augiistalium  beigelegte  Kurswerth  ergeben  hat. 
Ja  noch  mehr:  nun  deckt  sich  auch  die  durch  die  erste  Methode  er- 
mittelte Difl'erenz  von  2,48  M.  zwischen  dem  Metallwerth  und  dem 
Kurswerth  der  Unze  Augastalen  mit  den  2,42  M.,  die  nach  der  Kor- 
rektur der  Mimzerordnung  als  Summe  von  Gewinn  und  Unkosten  bei 
einer  solchen  Unze  in  Ansatz  zu  bringen  sind.  Es  scheint  mir  des- 
halb keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Lesart  der  Mfinzerordnung 
in  der  That  einer  Besserung  in  jenem  Sinne  bedarf mit  deren  Voll- 
zug dann  alles  in  die  beste  Ordnung  kommt. 

19.  Wie  sehr  die  kaiserliche  Regierung  bestrebt  war,  die  Ver- 
breitung der  Augustalen  imd  ihre  bereitwillige  Aufnahme  bei  den 
Unterthanen  zu  befördern,  sie  diesen  gewisserraassen  zu  empfehlen, 
lässt  sich  schon  aus  der  Thatsache  erkennen,  dass  sie  für  sich  bei 
dieser  Münzsorte  einen  kleineren  Gewinn  beanspruchte  als  bei  den  Tari 
und  dass  sie  der  uncia  augustalium,  wie  wir  sahen,  nur  denselben  ge- 
setzlichen Werth  im  Verkehre  beilegte  wie  der  alten  uncia  tarenorum, 
obwohl  ihr  Metallwerth  um  1,28  M.  höher  war  als  der  der  letzteren. 
Und  nicht  oft  genug  kann  betont  werden,  dass  wenn  der  einzelne 
Augustalis  im  Gewichte  nur  6  Goldtari  gleichkam,  aber  für  7V»  ge- 
nommen werden  musste,  die  Unterthanen  auch  dadurch  nicht  zu  Scha- 
den kamen,  indem  sein  Mindergewicht  durch  die  bessere  Beschaffenheit 
seines  Goldes  vollständig  ausgeglichen  wurde.  Denn  mit  benierkens- 
werther  Geschicklichkeit  hat  man  es,  wie  gesagt,  einzurichten  gewusst,  dass 
der  Augustalis  genau  so  viel  Feingold  enthielt  als  die  7  V»  Tari,  denen 
er  gleich  gewerthet  war  (0,61  X  7Vs  —  4,57)  und  ebenso  die  uncia 
augustalium  von  24  Tari  Gewicht  genau  so  viel  als  die  uncia  tareno- 
rum, die  doch  30  Tari  wog       Aber  die  Macht  mehrhuudertjähriger 


')  Dasa  noch  aa  einer  anderen  Stelle,  rnckHichtlich  dessen,  was  sich  die 
Regierung  bei  Privatprägungen  filr  den  ihr  entgehenden  Gewinn  zahlen  Hess,  an 
der  Mönzerordnung  eine  KoiTektur  wahrscheinlich  nothwendig  ist,  ist  S.  434 
bemerkt  worden.  Aber  selbst  dann,  wenn  f^r  die  Unze  Augustalen  nicht  15'/t  (^ran, 
sondern  1  Tari  I5'|,  Gran  tu  zahlen  waren,  wie  wir  das  für  die  Unae  Tari  ver- 
mutheten,  in  unserm  Geldc  =  3,20  M.,  hätte  die  Regierung  allerdings  mehr  er- 
halten, als  ihr  aus  eigener  Prägung  erwachspn  wäre. 

«)  Nach  unserer  Berechnung  enthielt  der  Augustalis  fflr  12,72  M.  Feingold, 
und  die  7*|,  Goldtari  ftlr  12,75,  also  gleich  viel.  Wegen  der  Unzen  s.  o.  S.  435. 
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Kuit^ewöhnung  iu  ein  ^liiuisystem  ist  tiiic  gewultige  und  eben  des- 
hdlh  wird  Kaiser  Friedrich  II.,  als  er  neben  dio  altgewohnte  Münze 
eine  neue  zu  seiner  besonderen  Verlierrlichung  bestijnmte  setzen  wollte, 
trotz  jenen  Auagleichnngen  im  Jahre  12H2  die  strengen  Strafau- 
drobuiigen  iür  nr)thi(T  erachtet  haben,  um  ihre  Aimalinie  bei  seinen 
ünterthnnen  zu  erzwingen. 

Der  Versuch,  die  Angustalen  im  Königreiche  sozusagen  heimisch 
WH  machen,  hätte  gelingen  können,  wenn  gleichseitig  die  Qoldtaii  aus 
dem  Verkehre  gezogen  worden  waren,  mosste  aber  nothwendig  schei- 
tern, wenn  jene  mit  diesen  in  Eonkurrenz  gebracht  wurden.  Zwei 
geaetaliche  Zahlangemittel  neben  einander,  deren  Einheiten  im  Werth- 
Terhaltnuae  von  l:7Vs  standen,  das  w$x  an  sieh  ein  Unding!  Dazu 
kam  dann  noeh  die  Terwirrende  üebertCllle  der  Uflnzserten.  Man  ver- 
letae  sich  nur  in  eine  lAge,  in  der,  ganz  abgesehen  von  den  gewies 
noch  in  gronen  Maasen  vorhandenen  Theilsttteken  des  Tari  ans  der 
nonnannisehen  Zeit,  der  Tari  selbst  zu  1,84  M.  nnd  seine  Mehrfachen 
80  etwa  3,68.7,36  and  vieUeieht  auch  zo  9,20  M.  neben  den  halben 
Äugastalen  zu  6,92  M.  nnd  den  ganzen  za  13,84  herliefen.  In  diesem 
Wettbewerb  aber  zog  die  neue  Münze  den  Kürzem.  Trotzdem  dass  sie 
manches  für  sich  hatte,  namentlich  auch,  dass  sie  nicht  erst  gewogen 
zu  werden  brauchte,  nnd  o])wohl  die  staatliche  Autorität  ihr  mit  voller 
Wucht  zu  Hilfe  kam,  hat  aie  sich  doch  nie  recht  einzubürgern  ver- 
mocht und  sie  ist  schou  ein  Vierteljahrhundert  nach  dem  Tode  Fried- 
richs, nachdem  auch  noch  Kari  von  Änjou  mit  ihr  einen  Versuch  ge- 
macht hatte,  wieder  aus  dem  Verkehre  verschwunden,  ohne  eine  an- 
dere Spnr  zn  hinterlassen  als  die  Exemplare,  die  sich  ans  der  Eiu- 
ziehtmg  dorch  diesen  König  gerettet  haben.  Innerhalb  ihrer  Gültig- 
keitsdauer aber  kann  sie  kaum  eine  andere  Wirkung  gehabt  haben, 
als  dass  aack  die  Qoldwahmng  des  Königreiehs  in  Verwirrong  ^)  ge- 


•)  Neben  den  dxei  Avten  von  OnMn,  nadh  denen  fOr  gewOhnlieh  bei  Gold 
gereefanel  wnrde,  der  imcia  anri,  der  tmcia  tar^orom  und  der  nnoia  aognataliom, 
kommen  noeh  andere  Bezeiobnnngen  f&r  die  GoUltinze  vor,  von  denen  es  mir 

xweifelhaft  ist,  inwiefern  sie  "i'-h  mit  j^riPn  flpfkfn  I  h  entnehme  die  Beleir- 
^itt^llpn  dem  ersten  Baude  meiner  Ai  t,i  nnj  i  in.  Die  uncia  auri  nd  pondus  ge- 
nerale, die  1241  (p.  (jö;*,7)  oder  poiiJeiia  generalis,  dif»  noch  unter  Karl  1274 
(p.  595,2)  bei  Besoldungen  von  Beamten  in  Anwendung  kam,  dürfte  die  gewöhn- 
liehe  in  Oeinchte  Ton  S7,12  Gr.  gewesen  sein.  Aber  es  weiden  aoch  leichtem 
nnd  Mhwexere  Urnen  Gold  g^nflbergettellt,  wie  s.  B.  wenn  1241  oder  1242 
gflgen  einen  Beamten  Untemiehnng  rerftgt  wird  •  ob  er  niaiori  pondere  aorum 
recepit  ei  minori  postea  otnie  aoMt  (p.  670,25).  Bs  Mheiat  ftst,  als  ob  die 
leichtere  in  Anwendung  kam,  wenn  die  Regiening-  Zahhmgen  zu  machen,  die 
«chwerere  aber«  wann  sie  solche  zu  empfiugen  hatte.   Wenn  eine  Pacht  an  sie 
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stllnt  wurde,  die  ailleidiiigB  eivras  andennr  Art  war  ek  die,  der  die 
ridÜBche  Süben&ttiiae  doroli  ihre  heilloee  VeneUeehteroiig  unter  EalMr 
Friedridi  IL  tiberliefini  wurde. 

Zum  Schloise  mögen  hier  nm  der  bequemeren  üebenieht  willen 
die  hanptettchlichsten  Rech^nngeergebnigee  der  üntermohuig  tnbeUn- 
risch  xnsammenge&Mt  werden.  Von  allgeineinerer  Bedentnng  aber  ond 
im  Beaonderen  {Ar  die  Beortheilung  der  Verwaltung  Friedficha  II.  ist 
die  Brkenntnias  nicht  ohne  Werth,  daas  er  bei  der  EinfÜbnuig  der 
Aogoaialea  keine  flacaliflchen  Nebenaweeke  verfolgt  nnd  daaa  er  selbst 
in  den  Zeiten  grösster  0edr»ngni8s  die  GoldwShrang  seines  SOnig- 
reiehes  nnangetaatet  gelassen  hat. " 

I 

L  Die  Guldmüuzen: 

Tareiius  Aa^Uiis 

Mitüt  r.  s  <H  wicht  bei  der  Prägung    .       .    0,00  Gr.         5,35  Gr. 

davou  Femguld  „  4,57  „ 

Metallwerth  überhaupt      ....    1,72  M.         13,22  M. 
VerkeiuwwerÜi  1,84  „  13,84  „ 

n.  Die  Reohnungsmttnse: 
Oiflia  aar!  (pari)  larsasniB  asgastalia* 

Gewicht  .  dOTari=^27,12Gr.  30Tari»«27,126r.  24T^fi»21,696r. 
davon  Feingold       „  18,37  Gr.  18,28  Gr. 

MetaUwerth       75,19  M.  51,60  M.  52,88  M. 

Terkdufswerth        „  55,37  „  55,36  „ 


(p.  668,48)  ad  maiiie  pondo«  sn  entriditeB  iit,  dliflis  dies  mit  d«r  unda  ami  ad 

pondus  Curie  gleich  bedeutend  sein,  nach  der  1242  (p.  676.12)  der  mit  B^chlag 
hek'wfe  Kirclionschiitz  von  Girponti  abgeschntzt  wurde.  Endlifb,  w«»nn  1218  (p.  123) 
>Am'  Sclicnkniur  ^'»■niacbt  wird  in  uncie  auri  bonorum  tareuorum  ßicilie  ad  pon- 
duB  Baroh,  kann  daraus  doch  nur  geschlossen  werden,  dass  es  ausser  den  toU» 
wichtigen  Tari  auch  noeh  tdileclitere  gab  and  data  die  «ntnan  damak  in  Bar- 
letta  goprigt  winden.  —  Uebrigene  wenn  es  unt  beframdeti  daw  die  unina  an« 
guelaliam  um  ein  FQnftel  leichter  war  als  die  uncia  tarenorum  aad  statt  SO  nur 
24  Tari  wog,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dasa  nach  der  Miioxerordnung  (p.  766,43), 
die  fnze  Silber  ihreneits  am  ein  Zehntel  schwerer  war,  als  die  UoaeUold,  also 
33  Tari  wog. 


Verzeiobalss  iler  Müniabbiidungen : 


I.  Auguetalis, 
2. 
8. 
4. 
5. 

6.  Halber  Augustalis, 


i 


Stempel  IL 
IV. 

vr. 


XIV. 

i 


7.  Halber  Ai^fostatis,  Stempel  IL 

8.  Ttoenai  anri«  •  XI. 

9.  l'i,  Tari?           .  ,  X. 
10.  Doppelten?  >  ViL 
11         .             .  ,  Y|. 
12.  Viertari  ?            .  •  IL 
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I.  Die  Kandidatur  Wladislaws  1420—1421. 

Die  WeehBelbegdehwigeii  Polens  und  Bldmwni  rar  fliunteiiseiii 
wilmiid  der  Begierang  Wladislaws  mid  Wilolds,  smd  kem  nsofls 
Tliflma.  In  gröisereni  Znnnunenbang  haben  es  Gehandelt  Falack;^, 
Caro  nnd  Tomek.  Tomeks  Geeohiohie  Ton  ¥xBg  (IMyepis  liUMa 
Piaby),  das  Hauptwerk  der  böhmisidieii  bistoxisehen  Literaiw  naoh 
Palaekf,  lab  eigentii^  eine  Qesefaiehle  Yon  B5bmen,  die,  indem  sie 
die  Hnssiieaseit  eneiebt,  an  Breite  und  Tieife  sonimmi  Hier  ist  oft 
eine  aa  Bimtelnkeiten  reichere  Enihlnng  als  hei  Plslsok^  sa  finden 
und  nieht  selten  aneh  eine  sehSrfere  Kritik.  Tomek  TerfÜgte  Uber  eine 
größere  Menge  Yoa  Quellen;  snm  Theil  sind  es  die  von  Palaok^  sslbst 
gegammelten  ürkondlichen  Beiti-iige  (2  Binde,  1872  und  187B).  Der 
vierte  Band  der  GeMshiehte  Prags  (1420—1434),  wohl  der  bedeutendste 
des  jetst  bis  so  Ende  des  Mittelalters  reiehenden  Werkee,  ist  im  Jahre 
1879  erschienen.  Auch  C.  Grflnhagens  HnssitenkSmpfe  der  Sdüener 
1420—1485  (Bieslsn  1872)  sind  hier  m  nennen. 

Von  den  |K>ln]scJkMi  Autoren  hat  A.  Proehaska  asiae  Thitig- 
keit  fut  aussefaliesilidi  diesem  Gegenstttode  gewidmet.  Seiner  ersten 
Arbeit,  welche  die  BezieHiingen  Böhmens  und  Polens  bis  zum  Jahre 
1423  (Abhandlungen  der  Krakauer  Akademie  VIT,  VIII,  1877  u.  1878) 
behandelt,  folgten  kleinere  Aufsätze  ( theil wtise  gesammelt  in  den 
Szkice  Historyczue  1S84)  und  auch  eine  Monogiaphie  über  Witolds 
letzte  Jahre  (  Warschau  1882).  Denselben  Gegenstand,  die  ersteu  Jahre 
der  Hussitenkriege  (1420—  142li),  hat  mit  A.  Proehaska  fast  gleich- 
zeitig Stanislaw  öuiolka  in  d«ui  Warschauer  Äteneum  1878  in  An- 
griff genommen:  eine  zweite  Ausgabe  seiner  Abiiandlung  hat  später 
der  Verlas  er  m  den  zweiten  Band  seiner  ,  «Szkice*  (Warschau  1883) 
aofgenomuieu. 
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Dasa  kommen  die  Qaellenau^gabeii  der  lebten  Jahre,  tot  allem 
der  Ton  A.  Prochaeka  als  VI.  Band  der  von  der  ^lakaner  Akademie 

herausgegebenen  Monum.  Hedü  AeTi  Hiai  publictrte  Codex  Epi s to- 
lariä  Witoldi  (18^2).  In  derselben  Sammlung  finden  wir  auch  einen 
Codex  epistoliiris  secuU  XV.  (3  Bde.  1^76,  1891  und  18!t4);  von 
dem  Herausgeber  des  zweiten  unrl  dritttm  Hiimies  A.  Lewicki  besitzen 
wir  ausserdem  ein  wichtiges  Hiltsbacit,  erneu  Index  Actor  um  öoc.  XV\ 
(Mon.  XI,  1^8S)  und  eine  Monographie  über  die  letzten  Jahre  Witolds 
und  Wladisiaws  unter  den  Titel:  Der  Autstand  SwiHryuellos  (Powstanic 
Swidrygielly  Abh.  der  Akad.  XXX,  1892),  wohl  eines  der  b^ten  Werke 
der  neuesten  polnischen  historischen  Literatur. 

Wie  diese  üebersicht  zeigt,  sind  die  erzählenden  Arbeiten  der 
Quellen  Publikation  theilweise  vorangegangen,  ein  Umstand,  der  eine 
neue  Behandlung  des  Gegenstandes  rechtfertigen  und  yielleicht  ver- 
langen kSnnte.  Aber  nicht  dies  alleiii.  Wie  so  oft  in  der  historisohen 
Litemfcur,  so  sind  aooh  hier  mehr  Fragen  aolgewoifen  woiden,  als  es 
dann  moglioh  war  befriedigend  an  beantworten;  wir  möchten  nioht 
nnr  viel,  sondern  alles  wissen,  mehr  als  Tiidkicht  die  Menge  und  Be- 
sohaffenbeit  der  Qnellen,  die  wir  besüaen,  gestattet  Dabei  ergaben 
sieh  mamnigfiMihe  Diffnrenien  der  polnischen  Antoxen  nntersmander 
(s.  B.  zwischen  Proehaska  und  Smolka)  oder  aadi  Oaxo  gegenüber, 
die  woniger  die  Thatsacben  ala  ihre  Erklärung  und  Auffassung  betrafen. 
W  a8  waren  die  Motive  der  handelnden  Personen,  der  Fürsten  und 
ihrer  Rathsjeber,  was  die  Ziele  ihrer  Politik,  welche  Parteitu  standen 
einander  gegenüber?  Und  weiter:  welchen  AntlKil  hatten  au  all  dem 
die  Strömungen  der  Zeit,  welchen  die  liub.sitischtii  l(lr<Mi  und  ihre  Pro- 
paganda ausserhalb  der  böhmischen  Länder,  namentlich  in  Polen? 
Man  sprach  von  Panslavismus,  von  kirchlichen  Unionsgedanken  .  .  . 
Warum  haben  die  hussitischen  Böhmen  Wladislaw  und  Witold  die 
Krone  angeboten,  und  haben  diese  —  wie  soll  man  nur  sagen  —  mit 
dieser  Frage  gespielt  oder  es  ernst  genommen?  Lauter  Fragen,  die 
berechtigt  sind  und  beantworfeet  werden  wollen  .  .  .  Indss  die  folgen- 
den Untersuchungen  rerfolgea  keine  so  hohen  Ziele. 

Die  Festitellnng  der  Thatsaehen  in  ihrer  Abfolge  ist  gewiss 
nacht  das  letzte  und  hdchste  Ziel  historischer  Arbeit^  aber  festatehende 
Thatsaehen  bilden  doch  die  Grondhige  für  allea  übrige,  was  dami 
noch  folgen  mag  ...  Ist  diese  Grundlage  hier  flberall  fest  genug  ge- 
wesen und  soQte  das  neue  ^«lucllenniaterial  nicht  v<Hr  allem  zu  dieser  be- 
scheidenen, aber  doch  nothwendigen  Aufgabe  verwendet  weiden?  Ihr 
sollen  diese  Untersuchungen  vor  allem  gelten,  ohne  gerade  jenen  biSltöru 
Fragen  überall  ängstlich  auszuweichen. 
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Es  bat  eiumal  eiuun  WiBsenden  gegel)eii,  wenigstens  wusste  er 
viel  zu  erzählen.  Dieser  Wissende  ist  Johannes  Dingos 7  gewesen. 
Ist  aber  sein  Wissen  anch  verlässlich?  Wird  da??  rcirltprc  urkundliche 
Mat<^rial,  das  in  den  letxteu  Jahreu  hinzugekoininen  lüt,  seine  Erzäh- 
lung bestätigen,  ergänzen  oder  —  wenigstens  theil weise  —  aufheben? 
Was  auch  die  Uteraturgeschichtlichc  Bedeutung  des  Dhigosz  sein  mag 
(sie  ist  nicht  gering),  für  uns  bildet  seine  PohÜBohe  Geflohichte,  da 
wo  sie  aeiiie  eigene  Zeit  erreicht  und  schon  etwas  früher,  eine  Quelle, 
ans  der  vor  allem  Thatsaehea  geschöpft  werden  sollen.  Für  viele  ist 
sie  die  Haaptquelle  gewesen,  aucli  für  diejenigen,  welche  dann  die 
Thaisadien  in  ihrer  eigenen  Erafthlung  in  eiBsm  andern  Liefale  er- 
sdieinein  lienm. 

ünter  den  Neneren  beritst  Dlngess  einen  Feind.  Bs  ist  Cavo.  Ist 
diese  Feindschaft  gerechtfertigt  oder  gebührt  jenem  eine  QeangÜmniig? 
ÜB  ist  Zeit^  die  Frage  nach  der  Glanhw&rd^pkeit  des  Dhigoss  wieder 
anfisanehmen.  Die  Beeoltate  der  hisherigen  Untenoehmigen  flher  altere 
Theile  des  Werkes,  £e  vor  seiner  Zeit  liegen,  smd  ni^t  allan-  gttnstig 
Dlugosz  hielt  vieles  ttlr  erlanbt,  was  den  hekanuteu  Vorschriften  des 
Cicero  nicht  selten  widerstreitet.  lJnpart>Miscli  ist  ja  die  Geschichts- 
stlireihung  jenen  Vorschriften  zum  Trotz  so  oft  nicht  gewesen!  Aher 
auch  hier  muss  die  erste  Frage  lauten:  sind  die  ThatHacheu  ,  du'  wir 
von  ihm  erfaltrj'n,  glaubwürdig,  auch  da,  wo  wir  keine  Mittel  zur 
Kontrolle  besitzen?  Das  allgemeine  Urtheil.  ob  wir  einem  Schriftsteller 
Glauben  schenken  oder  vers^j^n  sollen,  kann  sich  nur  als  Resultat 
einer  Induktion  einstellen.  Zu  ihr  mag  das  Folgende  Beiträge  bringen. 

Wie  die  Böhmen  an  Stelle  Sigmunds  dem  König  von  Polen  die 
Krone  angeboten  haben  und  was  da  alles  geschah,  das  erzählt  Dlugoss 
sehr  umständlich;  durch  nahezu  anderthalb  Jahre  verfolgt  er  jene 
ünterhandlnngen,  bis  sie  erfolglos  Yerbufen.  Hier  haben  wir  eine 
Reihe  ron  Thatsadien:  wie  viel  kennen  wir  davon  behalten,  wie  yiel 
sollen  wir  TSTwevlen? 

Magister  Johannes  Hos  war  ein  loyaler  d.  h.  seinem  Ednig  und 
der  Dynastie  ergebener  Bürger,  ein  guter  Böhme  und  dabei  ein  E^ennd 
der  Polen.  Er  hat  es  s^mmlieh  empfanden,  als  K.  Sigmund,  in  dem 
er  seinen  künftigen  Herrn,  den  ßrben  der  Krone  nach  K.  Wenzel, 
erblickte,  mit  K.  Wladislaw  iu  Feiudächaft  gerieth.    Im  Jahre  1410 

I)  Das  neneste  Werk  (M.  Bobraynski  and  8t.  Bmolka:  Jan  Ologoei.  Kiakan 
1893)  kann  ieh  nnr  nacbtraglieh  berflcksiehtigea.  Hier  findet  liob  ein  ftr  den 
»polnischen  Livim«  gemdeBa  vemicht^ndes  Urtb^  187):  vir  bitten  keine 
Sicherheit,  oh  er  auch  da,  wo  er  als  Keitgeaoeee  sehr  gttt  i]if<»nasit  war,  nidst 
abdcbtUch  E&lMhes  benehte;  allerdings  mir  selten  und  auitiibniBweiie. 


Digitizeci  by  LiOOgle 


Jaroslaw  Göll. 


hat  Sigmund  Polau  eo  Gomteii  des  Dentsclieii  Ordens  den  Kri^  er* 
USrt,  ohne  diesen  dadnreh  vor  der  «grossen*  >}  Kiederkge  von  Tan» 
nenberg  zn  hewahren,  aber  doeh  nicht  gm  ohne  Brfolg.  IHs  Kriegif- 
erklSmng  hat  daxo  beigetragen,  dass  sich  die  Sieger,  Wladislaw  und 

Wifcold,  zum  Alwchlusse  eines  WafFeustillstandes  1410)  und  bald 

(luraui  des  Friedens  vou  Thoru  (Febr.  1411)  bewegen  liesseii.  Die 
Versöhnung  mit  Sigmund  WenB  aber  bis  1412  auf  sich  warten.  Hus 
hat  sie  mit  Freuden  begriiöst  und  diesem  Gefühl  in  einem  au  den 
König  von  Polen  gerichteten  Schreiben  Ausdruck  gegeben.  Bis  un- 
längst haben  wir  nur  dies  eine  Schreiben  gekannt^);  im  Jahre  1891 
ist  ein  zweites  bekannt  geworden^).  Schon  zu  Ende  des  Jahres  1410 
oder  SQ  An&ng  des  folgenden  hatte  Mag.  Hus  jene  Y^niÖhnang  her- 
beigewünscht und  dabei  dem  König  Wladislaw  zu  dem  Siege  zwar 
gratnUrt,  aber  ihn  auch  für  den  Abscbluss  des  Waffenstillstandes  be- 
lobt .  .  .  Hus  gab  sieh  der  Hoflfliang  hin,  Ton  beiden  Herrsdiem  in 
seinen  reformatoriscben  Bestrebnngen  gefördert  m  werden. 

Wie  so  oft,  vordem  und  später,  hat  sich  die  Opposition  gegen 
die  Kirche  an  den  Staat  und  seine  Bsgenten  angelehnt,  anch  wenn 
sie,  wie  Sigmund,  dem  BOde  eines  ohiisklichen  Hemdiers  nicht  toU- 
stindig  entsprachen.  Keben  dem  Glanben  an  die  eigene  Saelie  war 
es  doch  aueh  das  Tertnuien  so  dem  König,  das  wenige  Jahre  spKter 
Johannes  Hus  nach  Konstanz  f&hreu  sollte,  um  dort  alsbald  dem  bit- 
tersten Gefi^hl  der  Enttäuschung  zu  weichen.  Den  .polnischen  Herren* 
daLi;tHreii,  deu  Gesandten  K.  Wladislaws,  —  die  polnischen  Prälaten 
haben  wie  die  anderen  Hus  ctls  Ketzer  venirtheilt  —  liat  dieser  noch 
vor  seinem  Lebensende  Worte  de^^  I)aiii<t;s  <j;ewi(linet  dafür,  dass  sk; 
sich  seiner  im  Verein  mit  den  böhmischen  Herren  angenommen  hatten. 
Dass  sie  es  im  Auikage  ihres  Königs  gethan,  ist  in  unseru  Ouellen 
nicht  bezeugt. 

Im  Hussitismus  sind  zwei  Elemente  zu  unterscheiden,  des  religiöse 
nnd  das  national-politische.  In  der  älteren  Literator  wird  das  erste 
oft  einseitig  berücksichtigt,  in  der  neueren  dagegen  das  zweite  nicht 
selten  noch  einseitiger  her7orgehoben.  Zorn  Weeen  des  Hussitismas 
gebört  jedenlaUs  das  Beligiöse;  national  gesinnt  waren  anch  die  Ka- 
tholiken. Die  IMarkong  dee  nationalen  Seibstbewnsstseins  ist  alter 


Die  Qaellen  sprechen  abenül  von  der  »groaseaSehlacht*,  dieneoeraa 
Sehriflsteller  von  dem  »groMen  Kriege«. 

*)  Palacky  Documenta  Mag.  J.  Hus  pag.  30. 

\V.  NerloTTia  hat  'Üph«'«  Schreiben  ftUB  einer  naudschrift,  die,  schon  Do- 
browsky  hekaxmt,  spüter  uiitxmüti&t  blieb,  in  den  8B.  d  e  r  k.  bdhrn.  besell' 
8chaft  der  Wiss.  18dl  veröffentlicht  Vgl  auch; Cod.  £p.  aec  XV.,  ÜL 
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als  der  HamtisiiiiM;  es  steigert  sich  das  14.  Jahrhundert  hmdnreh 
Der  Böhme  fühlte  sieh  als  Böhme  dem  Dentsdieii  gegenüber  and  da» 
bei  aiieh  als  Slave.  Neuere  Oeschichisehreiber  (mit  Vorliebe  auch 
Palacky)  sprechen  oft  von  dem  Panslavismus  der  Hiissitenzeit ;  eigent- 
lich bestand  derselbe  —  und  anders  konnte  es  auch  nicht  sein  —  in 
Sympathien  zu  den  Polen,  dem  einzigen  slavischen  Volke,  mit  den 
das  böhmische  seit  jeher  im  Wechselverkehr  stand.  Auch  an  die  Elb- 
slaven  und  das  Schicksal,  das  ilmen  die  Deutscbt  n  l>*'reitet,  haben  sich 
die  Verfasser  hussitischer  Manifeste  erinnert,  ohne  zu  wissen,  wie  oft 
iu  den  gegen  sie  geführten  Kriegen  die  Böhmen  mitgeholfen  hatten 

Die  Freondsohaft  der  Böhmen  nnd  Polen  ist  —  kh  wiederhole 
es  nach  anderen  —  von  der  Frager  TTniTersitit  ansgegangen,  um  sicli 
alsbald  in  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten.  Der  Deutsche  Orden  hat 
in  seinen  KriegssOgen  gegen  die  heidnischen  liithaaer  neben  Gieten, 
die  ,am  Gottes  willen*  kamen  (K.  Johann  von  Böhmen  hat  sieh  drei- 
mal an  ihre  Spitie  gestellt),  anch  gecahlte  Söldner  venrendei  Und 
so  blieb  es  noeh,  als  im  15.  Jahrhnnderte  die  Kriege  gegen  das  mit 
dem  nicht  mehr  heidnischen  Lithanen  Terbundene  Polen  begannen.  Im 
Jalue  1410  haben  Böhmen  anf  beiden  Seiten  gelcimpft.  obgleich  K. 
Wenzel  sich  damals  für  den  Orden  erklart  hatte.  Bei  denjenigen,  die 
nach  Polen  zogen,  haben  gewiss  ihre  nationalen  Sympathien  mitge- 
wirkt; altere  Traditionen,  die  bis  auf  die  Zcituu  Trernysl  Ottokars  2) 
zurückreichten,  und  die  besseren  Finanzen  des  Ordens  hätten  sie  viel 
eher  diesem  zuführen  sollen.  Aber  so  mächtig  war  der  neue  Zug, 
dass  der  König  einschreiten  musste,  da  sein  Hof  zu  veröden  drohte  8). 
Als  dann  im  Jahre  1414  Wenzel  seine  Guust  den  Orden  entzog  und 
«in  Verbot  für  alle  seine  Länder  erli^,  ihm  zu  Hüte  zu  ziehen,  übri- 

•)  Dabei  werden  die  alten  Fketuaen  su  den  Slaven  gereobnet. 

*)  Ueber  seinen  sweiten  Kienssug  a. meintti  Aafsati  in  öasopis  Matice 
M  oravike  XV  (1891),  in  dem  geieigt  wird,  dasi  die  Meinung,  der  König  bebe 
damals  OlmQti  so  eiium  Erzbisthum  für  die  böhnuBclien  oder  sogar  für  die 
lifOluDischen  und  österreichischen  Lftnder  erheben  wollen,  auf  unrichtiger  Inter- 
pretation  der  Quellen  beruhe.  Ottokar  hat  sich  damals  mit  anderen  Plänen  ge- 
tragen. Das  ursprüngliche  Ziel  seines  zweiten  Kreiizzuges  (1267 — 126'8)  war  Li- 
thaueii.  Dort  sollte  »der  Thron  Miudowet»  wiedererhchtet  werden'  uad  Ulmütz 
seine  liisthümer  erhalten.   Die  Kurie  ist  auf  diese  Pläne  nicht  eingegangen. 

«)  C.  David  bxnigt  in  »einer  Preuss.  Chronik  VIII,  202  die  Inbaliaan- 
gebe  eiaee  glriohieii^en  Schteibens  (Juni  UIO)  von  Frag:  »Desn  .  ..in  eiaon 
andern  Tage  nnd  Briefb  schreibt  derselbe  Cornznendator  (von  Tboru  i,  dass  ans 
Böhmen  lO  viele  Hofleute  in  Polen  veiriten  wSien,  dass  auch  des  Römischen 
Königs  Hof  merklicher  dadurch  abgenoTnraen  nnd  verringert  worden,  welches 
den  der  König  .  .  .  endlich  verbieten  lassen,  sonst  wäre  noch  mehr  Volk  in 
Polen  verreiset* 
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gens  ohne  überall  Gehunam  sa  finden,  kamen  Gästo  aad  Söldner  nodt 
»ihlreicher  al»  im  Jabre  14t0  uaefa  Polen.  Von  dem  mfiliiiaoheii  Lan- 
deibMiptmaikn  Laoek  Yon  Krawaf  hat  der  Eochmeigter  damals  einen 
beeondereu  Absagebrief  erhalten. 

Zwischen  polnischen  nnd  nngari^dien  Magnaten  bestanden  bentis 
seit  längerer  Zeit  Freiindachaftsbeuehnngen,  die  auch  auf  das  Vei^ 
h&ltniss  der  beiden  .Naehbarrei«^,  Polens  nnd  üngams,  an  einander 
einwirkten;  neben  ihren  Königen  nuterhielteu  die  polnischen  uud  im- 
garischen  Herren  ziemlich  selbstständige  diplomatiseiic  Beziehungen. 
An  den  Kriegszügen  gegen  die  Türken  pflegten  auch  unter  Sigmund 
Polen  tbeilzunehmen ;  von  nun  an  sollten  sich  auf  den  preussischen 
Schlachtfeldern  Polen  uud  Böhtneu  begegnen  Herr  Zr wisch  von 
(iiirbow,  der  als  Typus  vi*  h  r  seiner  Standesgeuosseu  gelten  darl'^),  ist 
später  (1425)  von  Bi<rinuud  in  einem  Schreiben  an  K.  Wladislaw  trel- 
fend  als  „miles  utriusque  nostrnm*  beieichnet  worden.  £r  ist  im 
Jahre  1408  mit  jenem  nach  Bosnien,  im  Jahre  1410  mit  diesem  m^fa 
Pienasen  gesogen;  im  Jahre  1414  sollte  er  nach  Böhmen  nnd  Mähren 
konunen,  um  daselbst  jSöldner  zu  werben  .  .  .  Später  hat  er  K.  Si^^ 
mnnd  anf  ein«n  seiner  meiglaekiichmi  Zöge  naoh  Böhmen  bagteitet  .  und 
ist  bei  Detttscfcbrod  in  haitische  Qe&agenschalfc  gesaliien.  .,  .  ISa  i|t 
derselbe.  Zawisck  Yon  Qarbow  der  an  der  Spitie  der  polnisehen  Herten 
stand,  die  im  Jahre  1415  ihre  Stimme  au  Gunsten  Mag.  Johannfla 
Hus  erhoben.  Auch :  ohne  besondern  Befehl  des  Kdtiigs  .ist  ^iese  Inter- 
Tention  begreiflich«  indem  sie  den  frtond8chaftli<}hen  Bestehungen  ent- 
sprach, die  die  Tbeilnabme  an  dem  preussisdben  Krieg  im  Jahre  1410 
und  1414  zwischen  dem  Adel  beider  Nationen  herbeigeführt  iiatte. 
War  düch  Hus  zu  seinen  Lel)zeiteu  ein  Liebling  Jca  bulimischen  Adels. 
IJebrigens  galt  jene  Intervention  nicht  seiner  Lehre,  sondern  seiner 
Person;  die  qualvolle  Hatt  des  kranken  Magisters  sollte  durch  end- 
liche GewähniLg  eines  Verhörs  abgekürzt  werden. 

Mag.  Johannes  Hus  hat  au  VVTadislaw  von  Polen  zwei  Schreiben 
gerichtet ;  m  dem  älteren  spricht  er  den  Wunsch  aus,  den  König  ptttf 
sSnlich  kennen  zu  lernen.  Dieser  Wunsch  ist  nicht  in  ErfUlung  ge,~ 
gaugeu.  Aber  sein  Freund  Hieronymus  von  Prag  durfte  im  J.  141^ 
nach  Krakau  und  zu  Hofe  kommen  .  .  .  Anderes  wissen  wir  nicht: 
Wladislaw  mag  von  Hus  gawnsst,  er  mag  von  ihm,  namentlich  tot 
seiner  Verurtheüung,  eine  günstige  Meinung;  gehabt  haben;  aber  '  mehr 
darf  ans  den  angefahrten  Thatsachen  nicht  gefolgert  werden.  '  Hus 


*)  A.  l'ruclui&kii  fciitkicc  UisiorjcxiiQ  (Krakau  und  Warschs^  1884) 
151-209. 
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•elbsi  bal  im  Jabie  1412  wme  gegon  den  p&pttliclieD  Abhsi  geridi- 
teU  Sefazift  anefa  nach  Polen  gwobiekt,  also  daiellMA  Freunde  besewen 
und  gesucht.  Gebeime  AnbSnger  und  Gönner  hatte  er  nach  K.  Sig- 
monde  Aaeeage  bei  eeinem  Tode  auaierbalb  Böhmens,  wie  in  andern 
Lftadero,  so  namentUcb  anch  in  Polen.  Aber  noch  beute  gilt,  was 
J,  Caro  in  seiner  Geschichte  Polens  (Iii,  511)  sagt;  wir  haben  keine 
genügenden  MUtel  den  UmfiinL;  der  Verbreitimg  zu  bemessen,  die  daü 
Hui>gitenthum  in  Polen  orewonuen  liat.  Für  die  Jahre  von  1410  bis 
1420  hören  wir  viel  ualir  von  der  Gefahr,  die  droht,  als  von  dem 
wirklich  bereits  1 1  toigten  iiiubruch  der  hussitisclien  Ketzeret  Wenn 
demnach  diejenigen,  die  im  Jahre  1  1*20  Wladislaw  von  Polen  die  böh- 
mische Krone  anboten,  mit  seiner  Hinneigung  zur  hussitischen  Lehre 
and  der  Verbreitung  des  Hussitismus  gerechnet  haben  sollten,  eo  haben 
oe  (darin  ist  Caro  0  beizupflichten)  schlecht  gerechnet.  Von  wem  ist 
abor  die  polnische  Kandidatur  aneni  aufgestellt  worden  und  ist  die 
lihaisache  ttberhaopt  gai  beieagti  daes  wir  ihr  eo  frOhieitig,  bereite 
im  April  1480t  begegnen? 

In  Böhmen  ist  die  Verbzennnng  des  Hne  noch  mdir  als  dem 
Kondl  E.  Sigmund  nr  Laet  gelegt  worden  und  diee  hat  ihn  beinahe 
die  Srone  geknetet  Bie  an  wor  Lebensende  mneete  er  nm  eein  Erb- 
reeht  bämpfen.  Unier  den  Hmten  hat  sieh  gegen  ihn  ein  Haas  fiMi* 
geeetst,  dcv  bei  allen  ihren  Parteien  en  finden  war,  obgleidi  niekt  bei 
allen  in  gleichem  Masse;  am  stärksten  ist  er  wohl  bei  Johannes  Zizka 
gewesen.  Dagegen  hut  der  utraquistiücLc  üochadel  oo  lauge  als  mög- 
lich an  Sigiiiund  festgehalten.  An  seiner  Spitze  stand  nach  dem  Tode 
K.  Wt'uzelä  (Augiibt  1419)  Czenku  von  W  arteuberj?<  der  Oberst- 
bnrggraf  Er  hat  dann  einigemal  die  Piurtei  gLwerlisek,  dem  Zwange 
der  Yerhäitnisse  folgend.  Zuerst  ist  er  im  April  i42u  von  Sigmund 
abgefallen.  Und  bald  darai|f  wäre  Wladialaw  die  böhmische  Krone 
angeboten  worden. 

Ton  der  Sendung  des  Werner  vonRankow,  einer  sonst,  wie 
es  scheint,  uns  gänzlich  nnbekannten  Person,  berichtet  eine  einzige 
Quelle,  die  Polnische  Gesehichtt'  des  J  o  han n  e  s  D 1  u  g  o  s z.  An  sich 
ist  die  Tbatsadie  nicht  unmöglich;  ihre  Annahme  oder  Verwerfung 
aebeini  aber  ton  der  GlaubwOidigkeit  des  Berichtentattera  absuhingeiL 
Und  da  gebieten  die  Ergebnisse  der  bisher  an  seinem  Werke  gettbten 
Kritik  ein  gewisses  Mass  des  Missträuens,  eo  dass  wir  uns  nur  ungern 
seiner  Fühmng  allein  überlassen  möchten.  Palack^  ist  ihm  ohne  Be- 
denken gefolgt,  dagegen  ist  bei  Tomek  von  der  Sendung  Werners 


•)  lU,  517. 


Digitized  by  Google 


448 


Jaroslft«  Göll. 


nichts  zu  finden;  Caro  ^)  äussert  sich  skeptisch  .  .  .  Die  Frage  ist 
nielit  ohne  Interesse;  es  gilt  nicht  dem  Gesandten,  sondern  dem  Ab- 
sender. In  ihm  wäre  der  Urheber  der  polnischen  Kandidatur  zu  finden. 

Dlugosz  erzählt  -) :  In  opidum  Kowalye  Wladislao,  Poloniae  rege, 
ex  Brzessicze  divertente,  Czenkonis  de  Warthemberg  et  ülrici  de  Bo- 
seiiberg  eaetororomque  Bohemiae  baronum  nuntios  Wernerus  de  Ran- 
kow  adyenit,  qui  Uteris  credeutiaUbus  exhibitis,  exponit  et  (juaeritar 
.  .  .  Es  folgt  die  Inhaltsaugabe  seiner  Kede:  K.  Sigmund  habe  in 
Breslaa  die  bö>i mischen  Barone  beleidigt,  als  er  ihrer  Bitte,  die  Be* 
gierung  yon  Böhmen  zu  Obernehnien  (de  mueipiendo  Begno  Bohe- 
mico)  Bedingungen  entgegenaelste  —  fractionem  videlicet  muri  in  ci- 
ntate  Pragensi  et  omninm  armomm  traditionem.  .  .  .  Dies  haben  wir 
aber  nicht  lange  vorher  ausführlicher  gehörte  Dlugosz  lässt  nämlich 
nach  Breslau  ausser  Ckenko  von  Wartenberg  auch  Ulrich  von  Boeen- 
berg  und  andere  Herren,  so  wie  die  Prager  Eonsoln  kommen.  Auf 
ihre  Bitte,  die  von  ihnen  (die  Barone  weiden  dabei  niefat  am^genommen) 
fefliflllig  Torgetragen  wud,  laniet  die  Antwort  des  ESnigi,  er  wolle 
Minen  Einsog  in  die  Hauptstadt  des  Landes  dnreh  die  Bresehe,  die 
man  in  der  Stadtmauer  legen  solle  (Telot  trinmphator  —  bemeikt  da- 
bei Dlngoaa),  halten,  anaseidem  hätten  die  Ftager  alle  Wafl^  abzn* 
liefern  ...  So  weit  Blngosa.  Wenn  wir  dagegen  unssfon  verlSss- 
liehen  Gewährsmann,  Lorens  von  Brsesowa*)  befiragen,  so  er- 
fahren wir,  dsiss  dies  allerdings  geschehen  ist«  aber  vorher  und  apiter 
und  dabei  doch  nicht  geman  so,  wie  Dlngosa  betiohtei  Die  Banms 
hatten  es  nieht  nothig,  Sigmund  erst  als  König  ansnerkennen  oder 
sieh  seine  Qnade  sn  erbitten;  anders  die  rebelBsohen  Prager.  Ihre 
Gesandten  haben  den  Eonig  su  Bnde  des  Jahres  1419  in  BrOnSt  be- 
Tor  er  naeh  Breslau  kam,  knieend  um  Gnade  gebeten  und  anek  Vei^ 
aeibnng  erlangt;  doch  sollten  sie  vor  allem  die  Ketten,  welehe  die 
Strassen  der  Stadt  sperrten,  niederlegen  .  .  .  Und  dieses  Gebot  des 


•)  III,  517.  Die  ganze  Stellt'  lautet:  »Wenn  es  in  der  That  wahr  eein  aoUte, 
was  der  polnische  Berichterbtatt«r  inittbeilt,  dass  echon  gegen  Ende  des  Monat» 
April  1420  unter  der  Hand  beim  König  Wladyslaw  Jagiello  angefragt  wordon 
•ei«  ob  er  die  Krone  tob  Böhmen  aasnndunai  geneigt  wäre,  so  m&Menentveder 
die  BOhmea  noh  einer  nnriehtigen  Beurtbcahing  det  Königs  und  dar  pelmiichen 
Vwfmitmue  Überlassen  habnn,  oder  die  Sache  mag  vielmehr  von  einer  Seite  aus- 
gegangen sein,  die  nicht  sowohl  die  Förderung,  als  eher  die  Untordrikkung  des 
HuaBitenthums  gewünscht  bat.^  —  Palackj^  u.  a.  Imlten  Uz>en^o  von  Warten- 
berg für  denjenigen,  von  dem  die  bacbe  ausgegangen  i»L 

ä)  Opera  omuia  IV,  261. 

»)  MeineAnigabeiaFontesrerain  bohenicnrumV  (1893)8.3530. 869. 
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Königs  ist  dann  auch  «cltlUt  worden.  Später,  als  sich  das  Unwetter 
Ton  alles  Seiten  zusammenaog  und  Cssenko  Ton  Warienberg  von  Sig* 
aumd  abgefallen,  aber  anch  wieder  za  ihm  zurttckgekehrt  war,  im 
Uai  1420  in  Enitenberg,  lagen  abermals  die  Prager  vor  dem  Köuig 
auf  den  Knieeu  um  Verzeihung  f&r  alloi  bittend,  was,  seitdem  sie  ihn 
in  Brünn  begrOtBi,  geeehehen  war;  er  möge  nach  Fvag  (sie  selbst 
bieten  ea  an)  ,non  Bohun  Talvia  apertis,  aed  ei  nrariboa  raptis"  kommen. 
Und  erat  jeffait  bekommen  aie  die  Bedingung  an  bSron,  aie  sollen  die 
Ketten,  aber  andi  alle  Waffen  abliefern  .  .  . 

Ich  wein  niebt,  warum  Dlngoas  dies  alles  nach  Breslau  verlegt 
und  ob  er  diesea  Gemenge  Ton  Wahrem  und  Fakehem  irgendwo  vor- 
geinnden  hat  oder  ob  es  von  ihm  selbst  heirikbrt;  jedenfidls  ist  sein 
Bericht  unhaltbar  und  damit  fiUH  anch  Warnen  Bede  in  Kowall  Diu- 
goBS  hat  au  «Ueaer  Stelle  sieh  selbst  ausgeschrieben.  Die  l'reiheit  der 
antiken  Historiker  selbsberfaaste  Rede  einauflechien ,  die  als  Beispiel 
ao  viel  Unheil  in  der  historischen  Literatur  angerichtet,  nimmt  er  aueh 
fitar  sich  in,  Anaprooh. .  Hier  hnben  wir  ein  BeiapieL  Werners  Rede 
ist  demnach  sn  streichen.  Aber  mit  ihr  noch  nidit  allea  übrige. 

Dlugosa  ist  1415  geboren.  Die  eigene  Erinnerung  konnte  ihm 
hier  noch  nichte  bieten,  wohl  aber  die  Erinneruug  anderer.  Indes  hat 
er  hier  wahrscheinlieh  auch  dne  sehrifUiche  QneUe  vor  sieh  gehabt, 
Werners  Credenabrief.  Er  selbst  macht  uns  darauf  aufmerksam: 
nach  Yorweisung  seines  Credenabriefbs  (literis  oredenttalibua  ezhibitis) 
habe  der  Gesandte  den  K6nig  so  und  so  angeredet  Dieser  Quelle 
konnte  er  aueh  die  Absender  entnehmen,  Osenko  von  Wartenberg, 
Ubidi  von  Bosenheim  und  «andere  Hwren",  die  aber  nicht  genannt 
werden.  IKes  sind  auch  die  Aussteller  jenea  Manifestes  vom  20.  April 
1420  ),  d^  Absagebriefes  an  Sigmund,  nur  dass  in  diesem  noch  die 
Prager  hinzutreten.  In  dem  Credenzbriefe  sind  sie  wohl  nicht  erwähnt 
worden,  denn  Dlngosz  lässfc  Werner  nur  im  Namen  der  Barone  sprechen. 
Hat  aber  ihr  Gesandte  den  König  in  Kowali  gefunden,  so  ist  es  zwi- 
schen dem  18.  und  l^f).  Mai  (das^  ertriebt  sich  aus  Wiadisluws  Itinerar) 
gewesen  und  dies  stimmt  ganz  gut  aal  dt-iu  Uange  der  Ereignisse  in 
Böhmen  iibcrein.  Am  lö.  April  ist  Herr  Czenko  von  Breslau  nach 
Prag  gekommen,  am  17.  hat  er  sich  den  Prägern  angesehli;ssen,  am 
7.  Mai  den  Bund  wieder  gelöst  und  die  Prager  Burg  der  königlichen 
Partei  überir<dK  u.  Anfang  Mai  mag  Werner  seine  Keise  nach  Polen 
augetreten  iiabcu. 


')  Archiv  Öesk^  111,210.  Auch  hior  werden  nur  Czenko  und  Ulhoh  ttAllMilt* 
lieh  aufgetührt  und  ihnen  »andere  Herren«  (jini  päni)  biusugefUgi. 

MitUteiluucon  XY.  29 
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Woram  iich  tenko  toh  Watlenberg  nach  annam  Ab&Jle  voi 
Sigtnand  nacb  eiiiera  «ndefen  Könige  imigeMheDf  ist  misehweir  sa  ar- 
nXhm,  Hit  dm  legitimen  Kdnig  sollte  nidit  das  KdnigtQm  feUen- 
ünd  wer  sonst  wire  geeigneter  gewesen  Sigmund  sn  ?eidi8ngen  ond 
zu  ersetsen  als  Wliulidew  Ton  Polen?  Abgesehen  Ton  den  nationalen 
Sympathien,  die  BVeondehaft  zwischen  ihm  und  Sigmnnd  hatte  soeben 
iu  ßreslaii  ihr  Ende  gefunden.  Herr  Czeuko  war  iii  JJrtslau  gewesen, 
er  kuiiute  die  Lage  der  Dinge,  wie  sie  sich  soeben  gestaltet  hatte,  er 
wuBste,  das8  fortan  mit  der  Feindschaft  der  beiden  Könige  gegen  ein- 
ander  zu  rechneu  wiire. 

Wie  einst  (1410'»  K.  Wenzel,  so  hat  sich  im  Jahre  1420  Sijjrniund 
auf  den  Boden  der  früheren  Verträge  gesteUt  und  Samogitieu  dem 
Deutschen  Orden  anerkannt. 

Die  Zeitgenossen  Karls  IV.  Olgerd  und  Keistut  haben  in  brüder- 
licher Eintracht  Lithauen  gegen  den  Orden  fertheidigt  und  dem  Fort- 
schritt seiner  Herrschaft  ein  Ziel  gesetrt.  Dann  naofa  Olgeida  Dode  kam 
der  innere  Zwiespalt,  in  den  der  Ofden  hineiugesogen  worde  und  ein 
Tertragsmissiges  Anrecht  anf  Samogitien,  die  Brfleke  awiselien  Flrenssen 
und  Livland,  gewann.  Jsgello  und  "Witold  haben  es  beide  dem  Orden 
angeboten  fOx  die  Hilfe,  die  er  dem  einen  gegen  den  anderen  kiston 
soUte,  und  anoh,  nachdem  ihr  Zwiespalt  an%ehdrt  hatte,  haben  beide 
durch  den  Vexfarag  von  1404  das  Beeht  des  Ordens  anerkannt 
Der  Orden  hat  dann  Sumogitien  bis  1410  wirklich  besessen  .  .  .  Aber 
Lithauen  wollte  Samogitien  trotz  der  VertriLf4e  wiedergewinucii,  der 
Orden  dagegen  aui  Grund  derselben  behaupten.     Der  Krieg  im 
.lahre  1410  ist  ein  Krieg  um  Samogitien...  Inzwischen  hatte 
für  Lithauen  und  Polen  eine  neue  Zeit  begonnen;  durch  ihre  1  nion 
war  ein  polnisch-lithauisches  Reich  entstanden.    Es  stand  imter  zwei 
Herrschern,  dem  König  und  dem  Grossfürsten ;  jener  war  der  Ober- 
herr, di^er  die  bedeutendere,  mächtigere  Persönlichkeit.    In  der  aos^ 
wärtigen  Politik  Uherwogen  die  lithauisohen  Motive.    Jetzt  ging  auch 
der  lauge  fViedensstand  zwischen  Polen  und  dem  Orden,  der  auf  dem 
Frieden  von  Kaiisch  (1343)  begrOndet  war,  sn  £nde  . .  .  Der  Friedens- 
Tertrag  tob  Thom  (1411)  hatte  Samogitien  nur  fOx  die  Fi«h<in»eit 
Wladislaws  und  Witolds  dem  Orden  abgespnxdien;  nach  ihrsm  Tode 
sollte  es  diesem  ausgeliefbrt  werden.   Der  knne  Krieg  vom  J«  1414 
BobloBs  mit  einem  WafiSensttllstand;  den  Frieden  sollte  im  Jahre  14S0 
der  Schiedsspruch  Sigmunds  bringen.  Indem  er  ihn  iallte,  griff  er  auf 
den  Friedensvertrag  von  Thom  aurOek.   ünd  wie  sollte  er  anders?' 
Sigmund  war  Römischer  König,  der  künftige  Kaiser.   Die  Traditionen 
seiner  Stellung  geboten  ilim  den  Orden  zu  schützen.  Und  da^  hatten 
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noch  die  deutschen  Füi-st*^u  von  ihm  verliingt^);  mn  difsen  Preis  haben 
aie  ilim  in  Breslau  Hilfe  gegeu  seine  böhmischen  Kebelleii  zugesagt 
imd  dann  geleistet.  Und  auch  aul"  die  päpstliche  Kurie  niu8ste  Bflck- 
sicht  genoiumeD  werden^  ihre  weehwlnde  Gmui  hatte  sich  dieaiual 
dem  Orden  zugewendet. 

Den  Polen  hat  Signiiiiids  SchiedsÄpruoh  eine  grosse  Enttanschong 
bereitet  Wladialaw  and  Witold,  besonders  der  UroesfUrst^  sind  f&r 
die  nächsten  Jahre  seine  Feinde  geworden. 

Man  hat  mitunter  den  Breslauer  Schiedsspruch  als  einoi  F^er 
Sigmunds  bezeichuet.  Mit  Recht  oder  Unrecht  —  was  möchte  dieser 
Vorwurf  anderes  bedeuten,  als  duss  ohne  diesen  Fehler  die  Kandidattur 
Wladislaws  uud  dann  Witolds  onmoglich  gewesen  wäre?  . . .  Hat  aber 
nicht  Sigmund  trotzdem  wie  von  den  deutschen  Forsten,  so  aueh  von 
Wladislaw  von  Polen  im  Jahre  1420  Hilfe  gegen  die  Uoniien  er- 
halten? Es  lohnt  sieh  vielleicht,  auf  die  Behauptung,  dass  es  so  ge- 
yrpam  sei,  näher  einzugehen. 

Wohl  darf  man  sagen,  Konig  Sigmund  sei  doch  besser  gewesen 
ab  sein  Bu£  Wenigstens  sdieinen  auch  ftlr  ihn  bei  den  Historikern 
bessere  Tage  an  kommen.  Wir  besitzen  bereits  ein  zusammenfassen- 
des Uribeil,  das  nicht  gar  so  ungttnstig  lautet^  nnd  auch  von  ein- 
leUien  Vorwflrfen  ist  er  hie  und  da  entlastet  worden.  Diese  Vorwürfe 
sind  oft  alten  Ursprungs ;  wohl  der  schwerste  ist  bei  Aeneas  Sylnus 
in  lesen:  wäre  Sigmund  mit  dem  Heere,  das  er  gegen  die  .Türken  ge- 
sionimelt  hatte,  sofort  nach  Wenzels  Tode  nach  Böhmen  gesogen,  er 
hatte  das  ganze  hussiüsche  ÜnÜefl  im  Heime  erstickt  ,At  dum  ille 
Turcos  laoessere  parat,  Bohemiam  amisit  et  Huugariam  non  defendit* ... 
Diesen  Vorwurf  hören  wir  auch  von  Dlugoez  (IV,  234).;  er  hat  ihn 
von  Aeneas  Sylvins  übernommen  und  K  Wladislaw  bei.  seiner  Zusam- 
menkunft n^it  Sigmund,  die  nicht  lange  nach  Weuaels  Ableben  statt- 
fand (September  1419),  in  den  Mund  gelegt.  Jener  Vorwurf  kehrt 
hier  als  ein  Rathschlag  wieder,,  den  der  König  von  Polen  seinem  Freunde  , 
giebt,  dieser  aber  zu  seinem  Schaden  nidit  annimmt  Wir  können 
getrost  die  billige  Weisheit  auf  ihre  Quelle  zurückleiten  und  die  ganze 
Stelle  bei  Dlngosz  streichen,  aber  nicht  den  Bath  allein,  sondern  mit 
ihm  auch  die  Anerbietung  Wladislaws,  seinem  Freunde  zu  dem  Feld- 
zage nach  Böhmen,  zu  dem  er  ihn  drängt,  HUistruppeu  zu  steUeu.  In 


■)  Vgl.  die  Schreiben  der  Kurfürsten  an  K.  Sigmund  (1419)  Reichstags» 
akten  Vll,  875  und  307.    Das  erste  Schreiben  •  ntluilf  t  hie  Bitte,  das  »weite 

eiae  sehr  entscliipden«  Forderung  ?m  (liunsten  des  Ordeü.<3. 

Tb.  Liiidntr  Deutüclie  (jeech.  unter  den  ilaUsl».  uud  Luxemburg.  U. 
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der  Folge  bat  flieh  Sigmimd  nie  auf  diese  «ngebliclia  Anerbiebiiigt 
Boiiflteni  nur  auf  ihr  biahttiges  BVemidBebBflvTerhaLtaiaa  bernÜBS,  wenn 
er  fon  Wkdialaw  Hilfe  gegen  seine  böhmiBchen  Bebellen  veriangle. 
Hat  sie  dieser  im  Lanfe  des  Jahrea  1420  doeh  nicht  gewShrt? 

Auf  Lorenz  von  Brzezowa,  der  unter  den  Angehörigen  aller  mög- 
lichen Völkerschaften,  die  er  bei  der  Belagerung  von  Priig  aufeählt, 
auch  die  Polen  nicht  aiislässt,  ist  in  diesem  Falle  nichts  zu  fzeheu;  wo 
alle  kamen,  durften  &ie  auch  nicht  fehlen.  Jedeofails  wären  es  frei- 
willige Krenzfitülirer,  aber  nicht  kdnigliche  Hilfstroppen  gewesen.  Diese 
hat  Sigmund  .aas  dem  Lager  von  Prag*  Terlaugt,  aher  nicht  erhalten. 
Auch  seine  abwmaiige  Bitte,  die  er  nach  seiner  zweiten  Niederlage  im 
November  1420i  nicht  ohne  Yorwfirfe,  an  den  ehemaligen  f  reond 
richtete,  ist  unerhört  gebheben.  Und  eigentlich  ist  dieses  Schreiben 
mehr  Vorwurf;  als  Bitte  i).  Sigmund  wusste  schon  längere  Zeit,  was 
ihm  Ton  Polen  drohe. 

Es  ist  nöthig.  nochmals  auf  Werners  Empfang  in  Ko^vaii  (Mai 
1420)  zurückgreifend,  den  Faden  der  Begeheuheiten.  wie  ihn  lUug  Ksz 
weiterspinnt,  zu  verfolgen.  Nicht  er,  sondern  die  Neueren  sprechen  von 
geheimer  Unterhandlung,  von  Aufragen  unter  der  Hand;  in  der  Quelle 
tritt  Werner  ganz  offen  auf.  Er  verkündet,  die  böhmischen  Barone 
hätten  Wladislaw  bereits  zu  ihrem  Herrn  und  König  gewählt  und  ihre 
feierliche  Gesandtschaft  werde  demnächst  (paucis  post  diebus)  anlangen; 
nur  möchte  er,  der  Gesandte,  im  Voraus  seinen  Willen  und  seine  Hd,* 
nung  hören  .  .  .  Eine  solche  Wahl  hat  aber  in  Böhmen  nicht  statt* 
gefunden,  also  hat  sie  Werner  in  Eowali  nicht  TerkUndet,  er  hat  aber 
auch  die  Ankunft  der  Gesandten  nicht  angmigt:  ein  Grund  mehr, 
gerne  ganze  Ansprache  zu  verwerfen.  Und  damit  fallt  auch  die  Ant« 
wort  des  Königs,  die  —  übrigens  ganz  vernttuftig  —  eine  definitive 
Entscheidung  erst  nach  der  Ankunft  der  angemeldeten  Gesandtschaft 
▼erspricht.  Ein  Beichstag  berftth  dann  im  Voraus,  was  zu  thuu  und 
zu  lassen  wäre,  und  alsbald  kommt  die  angekündigte  und  erwartete 
Gesaudbchaft.  Sie  wiid  von  Wiauislaw  in  Wolborz  —  nach  dem  künig- 


■)  Siginimd  beklagt  die  Lockemng  der  biiherigen  fVennd«chaft  und  da« 
Wladishtw  ihm  die  ffilft,  la  der  er  auf  Gnmd  denelben  gleidMaau  verpflichtet 
war,  nidit  gewihrt  habe:  et  inde  iraterna  nobii  ral»ndia,  qne  quasi  onimdam 

debiti  nomiu«'  ^^orciuntur,  subtraxit  Vestra  Fiatemitas  (Codex  Witoldi  S.  499). 
K.  Brandenburg  K.Si  gmund  und  Friedrich  1.  von  Brandenburg  tBerlin 
1891)  S.  103  und  107  missvcrBteht  den  Ausdruck,  w  enn  er  behauptet,  Wladislaw 
habe  die  gewünschten  Uilfstruppen  bowilligt,  später  aber  die  Polen  au«  dem 
Kreuzheece  abberufen. 
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liehen  Itinerar  wäre  €6  um  den  1.  Auguat  1420  gewesen  ^)  —  em- 
pfangen, (IV,  266)>  Mit  Kynek  de  Walsten  ^  e»  ist  Herr  Hyuek  Ton 
Waldstein,  auch  too  Goldstein  oder  Holstein  genannt  —  au  der  Spitza 
besteht  sie  ans  6  Mitgliedern.  Das  Bxordium  der  Ansprache  mit  In> 
vektiven  gegen  Sigmund  stimmt  dem  Inhalte  nach  mit  hussitischen 
Muiifesten  ^)  flborein.  Dann  folgen  £irwtl(rtmgen,  die  Tortrefiflich  der 
Lage  der  Dinge,  wie  ne  aicli  in  Folge  det  Breslauer  Spruches  gestaltet, 
eBtsprecheii :  jetzt  haben  die  Böhmen  und  Polen  denselben  Feind  « 
Sigmund!  Der  Kdnig  erUirt,  vor  allem  mltee  Witold  gebdrt  werden 
und  Herr  Hynek  mit  einem  anderen  Boten  begiebt  siek  wa  Üim  nadi 
IdtluMien,  während  die  Übrigen  in  Nepolomioe  bei  Erakan  Terbleiben; 
und  bier  erbatten  ne  Ton  K.  WbuUslaw,  ebne  daes  wir  Ton  Witold 
weiter  böran,  eine  ganz  beatimmte  abweisende  Antwort  (KoYOmber 
1420)  nnd  werden  Terabacbiedet  .  .  . 

In  DlugosKS  firzShlnng  hängt  allee  sehr  pragmatiaob  aneammen 
und  allee  bitte  neb  eo,  wie  er  enSblt,  ereignen  könnoi.  Die  .innere* 
Kritik,  wenn  eie  es  nidit  gar  an  genau  nimmt,  könnte  ihm  niebt  viel 
anhaben;  kirne  ihr  niebt  die  «ftussere*  zu  Hilfe,  also  der  Zufall,  daes 
noeb  andere  Quellen  rieh  erhalten  haben,  wir  müssten  für  immer  das 
TOD  Dlugosz  Gehörte  nacherzählen.  Und  es  ist  auch  lange  nacher- 
zählt worden  —  abermals  ein  Gemenge  von  Wahrem  und  Falschem. 
Beides  zu  scheiden  ist  erst  Prochaska  (1877)  und  Tomek  (187'J)  ge- 
lungen, während  Paluck^^  sich  mit  Bedenken  gegen  JiliD/.elnes  begnügte^). 
BeijDliiü;os/,  flieHsen  zwei  Dinge  zusammen :  eine  kurze  iteise  des  Hynek 
von  Kolstein  nach  Polen  im  Sommer  1420  und  der  lauge  Aufenthalt 
der  grosaeu  Gesandschait  daselbst,  die  aber  Böhmen  erst  zu  £nde  dies^ 
Jahres  verlassen  hat. 

Von  Hyneks  Heise  im  Sommer  1420  wissen  wir  wenig*).  Seine 
Sendung  galt  der  Königsfrage^);  er  bat  dem  König  wabrscbeinlicb 


')  E.  Bkaadenbufg  105. 

•)  Und  swar  wis  den  Jahre  1421 !  Unter  andeien  wird  »cboa  jelit  Sigmund 
TOCgeworfen,  er  hätte  die  bdhmiechc  Eönigikronc  mit  rieh  nach  Ungarn  ent- 
fahrt. Bekanntlich  hat  der  König  Böhmen  erst  im  J.  1421  verlassen,  l'tid  den- 
noch lägst  Prochaeka  den  tlynek  v.  Kolstein  im  Sommer  1420  alle«  nacluprechen» 
was  er  bei  Dln^osz  findet. 

*)  Schon  U.  Grüuhageti  (üuseitenk&mpfe  der  Schlesier  41)  und  noch  mehr 
Beiold  (K.  Sigmund  and  die  Reidiakriege  gegen  die  Hnasiten  I»60)  sind  im 
Jakre  1872  dem  wahren  Sadi-ferbalt  demlieb  naheg^ommen. 

*)  Die  ReiM  ergibt  sich  aus  der  Verbindung  einer  Stelle  in  Bretowaa  Ckronik 
S.  447  tuit  Palack^  l'rkund.  Beitr.  i  8.  45. 
Brsezowa  a.  a.  0. 
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die  vier  Artikel  vorgelegt  er  ist  damala  vieileicht  auch  nach  Li- 
thaueu  zu  WitoJd  gekonmieu  Dies  ist  alles.  Es  geht  eben  nicht  an, 
wie  es  meist  geschieht,  dasjenige,  was  Dlugosz  toh  der  anticipirteu 
grossen  Gesandtschaft  enählt,  auf  ihn  zu  abertragen.  Erst  mit  dem 
2.  Februar  14:^1  gewinnen  wir  bei  dem  polnischen  Historiker  fe<3ten 
Boden  (lY,  271).  Damals  befand  sielt  wirklieh  Hynek  von  Kolstein 
mit  anderen  in  Lithanen,  in  Worany;  hier  worden  sie  von  Wladislaw 
nnd  Witold  empfiuigeD.  AqcIi  ohne  Dlugosz  mOohten  wir  es  ans  oiv 
kundlieher  Quelle*)  erfiihren.  Dlngoss  enihlt  allerdings  anoh  hier 
alles  nmstSadlich,  als  ob  er  dabei  gewesen  wäre.  fiv<  weiss  an  viel 
In  Worany  (so  lautet  diese  BrzShlnng)  wird  die  Krone  erst  dem 
König,  dann,  nachdem  er  abgelehnt,  dem  GrossfQrsien 
angeboten  und  von  diesem  angenommen  ...  Es  wäre  dies  ein  Spiel 
mit  uufgedeckteri  Karten  gewesen,  wenn  Witold  diese  Antwort  gegeben 
hätte.  Nicht  aus  Liebe  zu  den  liiihinen.  sondern  aus  Hass  gegen  Sig- 
mund (in  odium  Sigismund!)  möchte  er  sich  dazu  entschliesaen ;  nur 
müssen  jene  sich  der  Kirche  voUatäudig  unterwerfen  und  von  den  vier 
Artikeln,  von  der  ,Pest"  ihres  Irrtlnims  lossagen.  .  .  Dann  ^^cschii^ht 
lange  nichts.  Erst  im  August  1421  kommen  nach  Lublin  zum  Land« 
tage  der  König  und  sein  Vetter,  aber  auch  die  Böhmen  (IV,  274). 
Die  angeblich  im  November  1420  in  Nepolomioe,  im  Februar  1421  in 
Worany  ertheilte  Antwort  ist  vergessen.  Vorausgesetsti  dass  die  Böhmen 
sich  mit  der  Kirche  versöhnen  wollen,  wird  einer  lfm  beiden,  W 1  a- 
dislaw  oder  Witold,  die  Krone  annehmen,  doch  wenn  ancb  Sigmund, 
der  ihrer  drei  besitrt,  sieh  derselben  freiwillig  «ntanseert;  abor  .anqh 
g^gen  seinen  Willen,  wenn  nnr  der  Pa|»st  einwilligt^).  Und  so  wer> 
den  die  Gesandten  verabschiedet ...  In  all  dem  ist  viel  Dichtug  und 
etwas  Wahrheit 

Wahr  ist,  dass  dem  Kdnig  Wladislaw  von  Polen  in  Worany 


*)  tHklaek^  Italieniaehe  Reise  61. 
«)  8.  8.  i64,  i.  Anm. 

•)  Fslaclr^  UB.  1,92.  AUerdingt  gehört  dieie  »Zutehnft  so  die  Png«r  an» 
Kmkaa«  nickt  eist  in  den  Monat  Mai  1421. 

*)  In  eo  caau  (wo  Sigmund  abdankt)  posaei  alier  ex  nobia  (Wladislaw  oder 

Witold)  veetris  anuere  precibus  et  regni  Bohemiae  euscipere  regimen.  Sed  et  vobis 
errores  .  .  .  desercntibus,  etiara  in  evenftini,  qno  SiirismundnM  rex  difficilem  se 
in  ce«len'1o  raoustraret,  non  dnbituniuH  (sede  tainea  apoötolica  consulta  et  coii- 
aentiente)  .  ,  .  vestrum  regntim  acceptnre.  —  Dies  wÄre  eine  zweifiich  bedingte, 
onbeatimmte  (Wladitdaw  oder  Witold)  Zusage  gewesen  und  Caro  (III,  524)  hat 
den  Sinn  dietw  Antwort  kaum  richtig  wiedergegeben,  wenn  er  sagt:  »Anf  dea 
im  Sommer  1^1  in  Labiin  abgehaltenen  Reichstage  soll  er  (Witold)  den  Bdhmcii 
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die  böhmische  Kroue  angetragen  worden  ist  und  dass  er  sie  in  Lubliu 
abgelehnt  hat.  Dita  erfuhren  wir  ans  einem  Schreiben,  das  Wla- 
dialttw  im  Juli  1422  an  die  deutsehen  Kurtürsten  gerichtet  hat  uutl 
in  dem  wir  lesen:*)  ...  Equidciii  difhteri  non  pos.sumns,  .  .  .  quud 
uuncii  Bohemomm  ad  nostram  veueraut  presenciam,  öfteren tes  nobis 
regnum  cum  oorona  Boemie  et  ad  sua  no«  postulantes  presidia;  qaos 
in  primis  tprorimiis  auipieÜB  (in  Worany)  et  taudem  importane  a 
nobis  hec  per  eos  exigentibus  in  convencione  generali  todna  milicie 
nortre  (in  Lnblin),  quam  tone  pro  eitdem  priuoipaliter  negociis  in 
uniim  condiixitiraa,  itemm  noB  aidne  pro  leoepeiome  et  labiidtis  aiiis 
petiTenint . . .  Nob  vero  . . ,  detidfliria  eornm,  proat  ante,  eontempsi«- 
moB . .  .*  Wanun  verdient  aber  das  kdnigliche  Sehxeiben  den  Yoraug 
for  DlngoeMBntakliing?  AliexdingB  entlifilt  er  nicht  lauter  Wahrbeit: 
Sigmund  Eotybnt  iat  im  Jahre  1423  nach  Bdhmen  ala  Witolde  Statt- 
halter nicht  ohne  Wiaeen  nnd  Willen  Wladielaws,  wie  hier  behauptet 
wird,  gekommen.  Aber  der  König  hatte  kein  Interesse  zu  läugnen^ 
was  sich  ohneliui  lucht  abläuguen  Hess  (diffiteri  non  possumus),  — 
tUd.s  die  liohiaeu  zuerst  ihm  die  Krone  angetragen  liaheu.  Dass  ur 
sie  in  Ijublin  abgelehnt  hat,  beweist  der  weitere  Verlauf.  So  geschieht 
es  schliesslich  auch  bei  Dlugosz,  d.  h.  Wladislaw  nimmt  die  Krono 
nicht  an,  aber  es  geschieht  anders.  Eigentlich  wären  die  Böhmen, 
wenn  Dlugo^  Kecht  hatte,  in  Lublin  arg  betrogen  worden. 

Auf  Grund  deeeen,  wae  der  Landtag  beechloeBen  (vigore  receBsuum 
labliaenBBB  diaetae  l  Y,  276)  begeben  sieh  bei  DlogoBi  im  Namen  deBEonigs 
ond  deB  ESnigieicfaeB  JohanneB  Ton  Tamow  and  Zbigniew  OleaBmicki 
ni  Sigmund  nach  Ungarn,  wo  sie  jedoch,  etatt  die  Abtretong  Böhmens 
m  fordeni,  die  Unterweriung  der  HnBstten  dnrdi  die  Yermittlung  oder, 
wo  ttSthig,  mit  Beihilfe  der  Polen  anbieten.  Aber  nicht  umsonst.  Was 
me  fordern,  ist  Eriegshilfe  «^egen  den  Deutschen  Orden,  eventneU  — 
wer  sollte  es  glauben !  —  die  Abtretung  Schlesiens.  Sigmund  antwortet 
ruit  eiiiem  Gegeiia,iitriig.  Er  bietet  Wladishiw  —  der  König  ist  ge- 
rade ^^  itwer  —  seine  I  nrliter  und  Erbin  oder  lieber  Wenzels  Witwe 
Sophie  mit  Schlesien  als  Mitsj^ift  an!  Ob  dafür  ^iie  Polen  gegen 
die  Hussiten  Hilfe  leisten  sollten,  ist  in  Dlntro^zs  Erzählnnnr  nicht  Efe- 
gagt.  Die  Eeirath  des  königlichen  Witwers  wird  hier  zur  Hauptsache, 
der  dann  die  Unterhaudiongen  in  den  nächsten  Monaten  gelten . . . . 


eine  ToUkommeB  abachlIgMche  Antwort  gegeben  haben.*  Aber  mit  Bedkt  trttgt 
«r  Bedeadnn  (vgi  soch  E.  Brandenboig  ISO)  hier  IMiigon  tidi  aainecUieeeeii, 
wie  et  Froduska  nnd  aadi  Tomek  tlnm. 

«)  cw.  peg.  loes. 
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Die  Abordnung  Tarnowskis  und  Olegznickis  ist  eine  auch  sonst  be- 

kannte  Thatsache.  Aber  Caro  (IV,  ,025)  kann  sich  auch  hier  nicht 
zum  Glauben  au  (hks  Ganze,  das  aus  .trübster  Quelle»  koiumo,  ent- 
sehlifssen,  sislauge  nicht  , urkundliche  Bewei^imittel  •  gefundtii  w»t- 
den.  Und  deuuoch  lässt  er  dann  von  Hemer  Streute  etwas  nach:  viel- 
leicht habe  eine  Fraktion  des  polnischen  Adels,  namentlich  Zawisoh 
von  Garbow,  den  Plan  gefaast,  durcli  die  üeirath  des  Königs  und  für 
die  Beihilfe  gegen  die  Hussiten  Schlesien  za  gewinnen;  und  auch 
Witold  habe  sich  diesen  Plan  gefallen  lassen. 

Urkundliche  Quellen  ttber  die  ünterhandlimgen  mit  Sigmund  nach 
dem  Landtag  von  LnbUn  sind  nun  vorhanden,  obgleich  nicht  in  reich- 
lichem Uaasse,  jenes  Sehreiben  Wladislaws  an  die  deatsehen  Koifikrrten 
und  ein  aweites  jüngeren  Datums  (April  1423)  Ans  anderen, 
ebenialhi  urknndliehen  Quellen  wissen  wir,  dass  Ton  1420  an  zwischen 
Sigmund  und  Wladislaw  Unterhandlungen  gepflogen  wurden,  die  die 
GiltigkiiL  oder  Abänderung  des  Breslauer  Schiedsspruchs  betrafen  und 
durch  die  der  Ausbruch  des  zwischen  Polen  und  dem  Deutaehen  Orden 
drulieuden  Kri»'ges  aufgehalten  wurde.  Die  deutschen  Kurfürsten  liatteu 
den  Spruch,  so  wie  er  lautete,  i^efordert,  jetzt  bestanden  sie  auf  seiner 
Gütigkeit '')...  Jene  beiden  Schreiben  aus  den  Jahren  1422  und  1423 
belehren  uns  aber,  dass  die  Polen  nach  dem  Lubliser  Landtag  ihre 
Cooperation  gegen  die  Hussiten  in  der  That  angetragen  haben,  üm 
welchen  Preis?  Dies  wird  in  ihnen  nicht  gesagt,  aber  der  ganze  Ver- 
lauf der  Dinge  seit  1420  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  die 
Aufhebung  oder  AbSnderung  des  Breslaiier  Schiedsproohs  gefordert 
haben*);  dann  wäre  aber  auch  begieiflichf  warum  Sigmund  ihren  An- 
trag abgelehnt  hat.  Die  Ablehnung  selbst  ist  in  jenen  Sehrsiben  be- 
leugt.  So  wäre  denn  auch  hier  der  Verlauf  viel  einfiidier  gewesen, 
als  in  DlugoB»  ErsShlung :  ihr  gegenttber  mag  Caros  ^rderung  auch 
weiterhin  gelten  *).  Auch  Dlugoaa  hat  jene  Fragen  nach  tfoÜTen  und 
Zielen  der  polnischen  Politik,  welche  die  Neueren  so  sehr  beschäftigen, 
gekannt  und  er  hat  sie  in  seiner  Ai*t  beantwortet  —  in  den  lieden, 


«)  ft.  a.  ().  585. 

»)  Reichstagaakten  VIII,  10—13. 

*)  Vgl.  auch  das  Sehreiben  des  Hoclimeiaten  an  K.  SSgma&d  t.  Juni  1421 
CW.  19  ttber  Untwhaadlungeii,  die  bereits  tot  dem  Landtag  ihitn  Anfang  ge- 
nommen haben  und  bei  denen  Zawisoh  von  Garbow  thfttig  war.  Die  Hauptfrage, 
Ton  der  alles  abhftngt,  ist  immer  die,  wem  Bchliewlidi  Samogitien  sufeUea 
werde. 

4)  E.  Bcaadenbnig  (S.  183—134),  der  hier  dem  Dingost  keinen  Qlaaben 
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die  er  die  handelnden  Personen  halten  lünt.  Weder  Protokolle  über 
die  Sitzuiigfu  des  küiiiglicheu  Kathen  und  Mchriftlichi!  Aufzeichnungen 
der  Ansprachen  und  Erwiderungen,  noch  laüudlicbe  Tradition,  auch 
nicht  Memoiren  autlerer,  sind  seine  Quellen  gewesen. 

Gewiüä  hat  Witoid  in  Worauy  den  Böhmen  nicht  in»  Gesicht  ge- 
sagt, er  sei  geneigt,  die  Krone  ,in  odiura  SiiTi^^mundi"  unzunehnien. 
Und  doch  hat  Dlugoa^  auf  diese  Art  das  GruudmotiT  seiner  und  auch 
der  poUufichea  Politik  nicht  auriohtig  gekennaeichnatu  Nur  ist  es 
kern  grandloaer  Haas  gewesen. 

Die  nationalen  Sympathien  haben  auch  in  diernn  Jahren  fortge- 
dauert, sofern  sie,  wie  bei  Dingo«,  Absehen  gegen  die  böhmisehe 
Kelaerei  nicht  erstickte;  das  HnssHenthum  hat  unter  den  Polen  in 
seinen  antikleiiknlen  Tendensen«  selbst  in  seinen  religiösen  fflementen 
Freunde  gefonden:  die  pohaisch-lithanische  Politik  jener  Jahre  ist  aber 
Tor  allem  überall  durch  das  Yeriultniss  snm  Dentsehen  Orden  be* 
stimmt  worden.  Zwei  so  entfernte  Linder  wie  Bfihmen  nnd  Samogitien 
stnd  dadcxeh  in  Verbindung  gebradit  worden.  Man  w8re  ?eniioht  m 
belumpten,  das  Schicksal  des  letzteren  sei  auf  den  böhnüscheu  Schlacht- 
feidem  enUchiedeu  worden. 


II.  Die  Kandidatur  Witoids. 

Hit  der  den  Böhmen  in  Lnblin  ertheilten  Antwort  (Aug.  1421) 
ist  die  Kandidatur  Whdislaws  endgiltig  abgethan.  Aber  an  seine 
Stelle  tritt  Witoid,  der  G^rossfllrst  Ton  litiianen. 

Wenn  in  dem  königlichen  Schreiben  an  die  KurAlrsten  Tom 

Jahre  1422  behauptet  wird,  erst  nachdem  der  König  sie  abgewiesen, 
hatten  sich  die  Böhmen  an  Witoid  gewendet,  so  ist  es  nicht  ganz 


•chenkt,  behauptet  rlf^mioch,  NVladislaw  habe  dnrrh  seine  (iesandten  K.  Sigmund 
fnn  Bf^ndnias  vorgeachlagen,  wonach  er  dem  Kölnischen  Künig  mit  aller  Macht 
gegen  die  Hubäiten  helfen,  dieser  aber  hinwiederum  Folen  gegen  den  D.  Orden 
bis  zu  dewen  völliger  Vertreibung  untnnllltuii  solle.  Und  iwar  aoU  dies  ein 
Schreiben  Signrand«  an  den  Hocbmeuter  t.  2.  Oeb  1421,  das  Yoigt  TU,  886  er- 
«•line,  beweisan.  Aber  bei  dieser  Beweitffthnuig  ist  flbenehen  worden,  daia 
disess  Sohxeiben  naeh  dem  Regest  in  CW.  573  eist  den  nlobsten  Jahre  (USS) 
aagebSrt. 
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richtig.  £fi  ist  die  YennuthuDg  angestellt  worden,  diese  hätten  bei 
Anbietuug  der  Krone  von  vornherein  an  den  Grogsfürsten  gedacht 
und  die  Unterhandlungen  mit  dem  Könige  nicht  ometlich  gemeint 
aber  auch  dies  stimmt  mit  den  Quellen  und  dem  ganzen  Verlauf  der 
Dinge  doch  nicht  flberein.  Wahr  ist,  dass  die  Yerhaudlnngen  mit  den 
Qroaafltreten  noch  ror  dem  Abflchlafls  der  mit  dem  König  geftthrtn 
begannen.  Ueber  ihren  Verlauf  wissen  wir  nicht  YieL 

Es  gibt  siidi  da  Fragen,  die  in  Vermuthnngen,  da  bestimmte 
Antworten  niebt  mSglieh  sind,  Anlass  gegeben  haben.  Neuere  sprechen 
mitunter  Ton  Parteien,  in  die  sieh  die  Polen  damals  gethdlt  bitten; 
bei  Dlugoss  und  in  den  pHnudliehen  Quellen  sind  sie  nicht  an  finden. 
Nur  in  dem  oft  erwfihnten  Schreiben  des  Königs  vom  Jabie  1422 
finden  wir  die  Naebriebt^  die  bdhmiseben  Gesandten  selbst  hätten  um 
die  Berufung  des  Landtags,  der  dann  in  Lnblin  zusammentrat^  gebeten, 
«eredentes,  nt  eoram  illa  mnltitndine,  quam  aibi  putaTemnt  affiiTCte, 
?otis  eorum  deberemus  aoclinari*  —  eine  Andeutung,  wo  es  damab 
Freunde  der  Böhmen  trota  oder  gerade  w^gen  des  Husaitismus  ge- 
geben haben  mag.  Im  Bathe  des  Königs,  in  den  entsoheidenden  Kreisen 
hören  wir  nicht  Ton  ihnen.  Witold  mag  da  seine  Freunde  und  An*- 
haiigci  gehabt  haben,  obgleich  wir  auch  davon  fbr  diese  Zeit  nichts 
bestimmtes  wissen*):  für  das,  was  er  wollte,  hat  er  den  König  durch 
seinen  persönlichen  Einfluss  gewonnen  >). 

König  Wladislaw  bewahrte  seiner  Uthauischen  Heimaih  treue  An* 
hSngliehkeit  bis  an  sein  Lebensende.  Dort  pflegte  er  regelmSssig  einen 
Theil  des  Winters  als  Witolds  Gast  zu  yerbringen  und  sich  dabei  dem 
JagUvtrgu Ilgen  hinzugeben.  Es  wurde  zu  Schlitten  gejagt,  denn  in 
Litbauen  war  wie  för  Krieg  so  für  Jagd  der  Winter  die  rechte  Zeit, 
wenn  Sumpf  uud  See  zufroreu  .  .  .  Als  der  König  in  diesem  Winter 
kam,  stand  der  Entschlusn  des  Grosstttrst<iU  bereits  fest,  was  aber  noch 
fehlte,  war  seine  Einwilligung.   Zu  Ende  des  Jahren  1421  sollten  die 

I)  Caro  III,  517,  618.  Neuerdings  wieder  gebilligt  von  Brandenbiug  104. 

*i  Vgl.  Smolka  199.  Was  da  vom  ScbliMae  dei  Jähret  1420  geaagt  wird,  gilt 
aoch  vom  Jahie  1421 ;  wenigstens  haben  wir  Iceinen  Grond  etwa«  andeiei  aium- 
nehoieD.  Dass  der  Kuulor  Jastrz^bicc  ein  entschiedener  AnhKn;.'Cr  Witoldi»  anA 
in  der  König-sfrage.  wie  BS  aioh  im  Laufe  des  Jahres  1421  entwickelte,  gewesen 
sei,  IBt  nicht  bewiesen. 

*)  Darüber  belehrt  unt»  daa  c>cbreiben  des  Komtburs  von  Dfinaburg  vom 
%  Jen.  1422  (CW.  539) ,  dessen  Diener  seeben  au  Lithanea  lorB^gekoauaen 
war.  Was  er  bnudite,  hatte  er  Ten  Monwid,  dem  Kapitea  tod  Wilna  Ternommea. 
Die  »Ketzer*  baten  Witold,  »dat  er  her  beeohemer  nnd  er  her  wesen  wolde. 
Dis  Wolde  Witovt  sik  eer  gerne  underwinden  und  wolde  er  hff  weson,  dis  ea 
wü  de  Köninck  von  Polen  nicht  Steden.* 
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ÜBterliarniiaiigen  ihren  Ab.schluss  fiudeii ;  buhmische  üesaudfce,  wahr- 
scheinlich ein  Rest  der  gros.seii  Gesandschaft,  flie  sich  nach  Polen  be- 
reits zü  Anfang  des  Jalire.s  begeben  hatte,  befanden  sich  in  Lithauen. 
Danials  oder  bald  darnach  ist  die  tehlende  li^inwiUiguiig  des  Königs 
hinzugekommen. 

In  Böhmen  ist  der  erste  Antrag,  wie  wir  wissen,  von  Czenko  von 
Wartenbeig  ausgegangen;  er  ist  der  Urheber  der  polnischen  Kundi- 
dator gewesen.  Sein«n  Plan  haben  dann  die  Prager  nnd  ihre  Yerw 
bttndeten  wieder  ait%eniOnmien. 

Die  VerbOndeten  Präge,  mit  deren  Häfe  die  Hanptetadt  uin  Som- 
mer 1480  die  groeae  Belagerung  glacUich  bestanden  hat,  dnd  die  be- 
waffiieteo  «Gemeinden*  (commonitatee)  gewesen.  Voin  Süden  sind  die 
Taboriten,  Tom  Nordwesten  die  Sdüaner,  Launer  nnd  Saataser,  vom 
Osten  des  Landes  die  Orebiteu  gekommen,  mit  einer  Ausnahme  nnter 
Anführern  ritterlielieu  Standes.  Die  böhmischen  Herren  standen  da- 
mals noch  bei  Siginuiid.  Hynek  Kraschina  von  Karaburg,  der  Anführer 
der  Orebiteu,  hatte  sich  wieder  zurückgezogen.  Nur  Herr  Hynek  von 
Kolstein  hat  sich  an  der  Vertheidigung  Prags  betheiligi  Im  Auftrage 
der  Hauptstadt  und  ihrer  Hilfsgenossen  ist  er  dai)u  nach  Polen  g>'- 
gangen.  Seine  Sendung  ist  wahrschemüch  von  den  zwöli  Hauptleuteu 
beschlossen  worden,  die  von  Prag  und  den  Gemeinden  gewählt,  die 
Vertheidigung  der  Stadt  geleitet  hatten;  einer  TOn  ihnen  ist  sicberlioh 
(ausdracklich  ist  es  nicht  bezeugt)  Johannes  ^i2ka  gewesen. 

Die  böhmiachen  Herren  hatten  während  der  Belagerung.  Pfsg 
mit  K.  Sigmund  Tersöhnen  wollen;  aber  ohne  firfolg.  Sie  harrten 
aaeh  dann  bei  dem  König  ans  nnd  haben  in  der  Schlaeht  vor  dem 
Wyschehrad  (1.  November  1420)  f&r  ihn  gekSmpft  nnd  geblutet  In  der 
Bflihe  seiner  Gegner  standen  damals  aosser  Hynek  Ton  Kolstsin»  der 
snrflckgekommen  war,  Hynek  Kmsehipa  (er  führte  den  Oberbefehl)  nnd 
Tiktorin  Bo£ek,  der  YiAat  des  spSteren  Kdnigs  Georg  von  Podöbrad. 
Von  diesen  Yerbündeten  Prags  aus  dem  Herrenstande  ist  wohl  nicht 
lange  nach  der  Schlacht  der  Antrag  ausgegangen,  eine  Gesaudschaft 
nach  Polen  zu  senden  und  K.  Whidislaw  die  Krone  anzutragen.  Am 
14.  Novein])er  hat  die  Versammlung  der  Prager  Gemeinde  mit  ihnen 
und  anderen  berathschlagt  und  den  Antrag  gebilligt  trotz  des  W  i  i  r- 
spruchs,  der  von  Nikolaus  von  Hus  ausgieng,  dem  zweiten  —  neben 
feika  —  Häuptling  der  Taboriten,  der  mit  einer  geringen  Anzahl  der- 
selben nach  Prag  gekommen  war  und  in  der  Schlacht  mitgefochten 
hatte.   Nicht  Ziika,  wie  Dlugosz  fälschlich  behauptet     sondern  er 


0 IV.  «er. 
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iet  ein  Gegner  dieser  Kaudidatur  geweaen;  iim  nnl  uicht  jenen  haben 
die  Zeitgeuo&ien  für  des  höchsten  Eihrgdzes  föhig  gehulteu,  der  nach  der 
Krono  trachtet  Damals  erklärte  er,  nur  ein  König-Laudaniailli  möchte 
der  Gesinnung  der  Taboriten  entsprechen  Er  war  demnach  kein 
Gegner  des  Königthums;  auch  stand  er,  weuu  er  so  dachte,  wie  er 
sprach,  kaum  allein.  Ein  Dichter,  woin  das  Wort  erlaubt  ist,  hat  da< 
mals  seinen  Landsleuten  zugerufen  an  Stelle  des  verhassten  Sigmund, 
«dieses  Gezüchtes  aus  deutschem  Samen",  dnen  König  zu  wählen,  «der 
Treue,  Liebe  zum  Lande  hätte*.  £r  hatte  woU  einen  Hemcher  ein- 
heimischer Abstämmling  im  Sinne*). 

Als  Kandidaten  der  Taboriten  d1lrf%en  wir  aber  Kikolana  von  Hm 
keineswegs  betracbten.  Die  Zeit  der  ersten  enÜrasiastischen  firregnng 
War  noch  nicht  ▼orttber;  in  Erwartung  dee  himmliaehen  Beiches  auf 
Erden  dachten  diejenigen,  bei  denen  die  ehiliastitche  Schwärmerei  (und 
solche  gab  es  audi  unter  den  Taboriten)  nodi  anhielt,  an  keinen  ir- 
dischen König.  Nikohius  Ton  Hos  gehOrte  nicht  sn  ihnen  .  .  .  Mit 
seinem  Widerstand  gegen  die  polnische  Kandidatur  drang  er  nidit 
dmroh;  Hynek  Ton  Kolstebi  besiegte  ihn  mit  Hilfe  des  abwesenden 
^i&a,  indem  er  der  Versammkng  die  Mherc  Vereinbanmg,  der  an 
Folge  er  selbet  nadi  Polen  gegaugeu  war,  vorlegte:  Johannes  Silk» 
hatte  dieselbe  mit  dem  Insiegel  der  Taboriten  bekräftigt  .  .  .  Die  Ab- 
sendung  der  Gesandschaft  wurde  am  14-  November  1420  beschlossen, 
aber  erst  am  Ende  des  Jahres  ausgeföhrt.  Diese  Verzögerung  hat 
wohl  Nikolaus  vou  Hus  bewirkt.  Aber  ein  Uufall  —  er  stürzte  vüm 
Pferde  —  hat  ih.ii  dauu  auf  das  Krankenlager  geworfen;  er  starb  am 
24.  Dezember  1420  und  Tags  darauf  trat  die  grosse  Gesandt^sciiait  die 
Reise  an.  Sie  bestand  aus  zwei  Angehörigen  des  Herrenstandes,  Hjnek 
von  Kolstein  und  Als^o  tou  Kiesenburg,  dem  Ritter  Johannes  Hlas 
von  Kamenic  und  einer  Anzahl  vou  Prager  Bürgern;  zu  ihr  gehören 
auch  die  Magister  Johaunes  Kardinal  und  Peter  Pajne,  der  Englän- 

1)  JMe  Enählang  des  Lorena  von  Bnssowa  (S.  447)  lantet:  Item  ilnia  V 
poot  ICsrtiiii  oongregata  commimitate  Prsgenri  cum  Craniiia,  fiookoae  et  H/n« 
kone»  dominis  ao  regni  baronihoi,  eoooludunt,  nt  legacio  soleinpnior,  quam  ante 
miasa  hierat,  in!  rcpem  Polonie  pro  acceptamio  regno  et  legiB  dei  dofensa  expe- 
diRtnr,  qtiani  quidem  legacionem  Nicolaus  de  Hus  inpedire  volens  dixit,  nun- 
quiim  fnisse  voluiitatia  Thaboritarum,  ut  alium  quam  regnicolam  iu  regem  eli- 
gant.  Et  cum  per  sigillum  Thaboritarum,  quoü  Ziska  cum  Pragensibus  et  aliis 
eoBiimuiitatibiia  mtanimi  aasenm  litexe  miper  hoc  conüMte  inpreeutat,  pvo  nit- 
tenda  Icgadone  ad  regem  Polonie  foit  per  dotninam  Hynkonm  dednctom,  Uico- 
laoB  Hut  per  amplioe  ptedietain  legadonem  impedixe  non  Talait,  aed  taoens  le- 
mnniinravii  .  .  . 

•)  Palaoky.  Gesch.  t.  B.  Ul  177  aad  Döjinj  III,  1  S.  428* 
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der  (Engliä)  ^) ;  die  Tftboriteu,  obgleich  2iftka  sich  damab  in  Prag  be- 
find, waren  in  ihr  nicht  Tertnien. 

Der  Beschlusa,  der  also  zur  Ausführung  gelangte,  hatte  gelautet, 
der  Kuuig  vou  Polen  sei  zu  ersuchen,  die  Krone  und  die  \ Cithei- 
digiiug  des  , göttlichen  Gesetzes*  zu  übernehmen.  Der  Antrug  war  ako 
au  eine  Bedingung  geknüpft.  Was  aber  bestimmt  verlangt  wurde,  er- 
fahren wir  verlässlich  nicht  Erwartete  und  verlangte  man  etwa,  K. 
Wladislaw  werde  die  vier  Artikel  annehmen  und  selbst  Hussite  wer- 
den?  Keinesfalls  wollten  diejenigen,  die  ihm  die  Krone  anboten,  einen 
König  gewinnen  und  dafür  ihren  Glauben  aufgeben.  So  viel  steht 
sioher:  im  Jahre  1421  ist  in  Krakau  über  den  Glauben  verhandelt 
worden.  Die  beiden  Magister,  die  mit  der  Geeandachaft  gelHtnimen 
wann,  wollten  die  vier  Artikel  in  einer  akademieclien  Disinitation  er- 
klaren imd  vertlieidigen;  dasu  haben  sieh  aber  die  polniaohen  BiechSfe 
und  dia  UniTerdtat  nicht  herbeigeleeecn  *).  Und  dennoch  wurde  jenen 
Gehör  gegeben.  Es  geschah  wahraefadnUch,  wie  zehn  Jahre  epiter 
(1431),  in  einer  Yenammlnng  von  pohuechen  Fkälaten  und  Magnaten, 
ao  wie  Mitgliedem  der  Hocheehnle,  wohl  in  Anwesenheit  des  Königs 
nnd  in  seiner  Burg.  Damals  ist  Ton  den  hussitischen  Magistern  das 
stolze  Wort  vernommen  worden :  nicht  um  belehi  l  zu  werden,  sondern 
um  andere  zu  belehren,  seien  sie  gekonnaen^). 

Während  die  Gesandten  in  der  Fremde  weilten,  wmkten  m  der 
Heiinath  dem  ütraquisraus  neue  Siege,  so  dass  König  Sigmund  aich 
erst  nach  Mäh  reu  und  dann  nach  Ungarn  zurückzog.  Der  katholische 

')  Toinek  IV,  128.  —  Dpii  A1»80  von  Wfestow  und  Ptie>onburg  findon  wir 
nur  bei  DlugoBz,  Seine  miil  »le5s  Lorenz  von  Brzefowa  Angaben  hat  Toiuek  aus 
auüereu  Quellen  ergänzt.  VV  <  un  I>lugot>z  (IV,  2G6)  sagt,  die  Gesandten  seien  ,a 
KnMchina  et  Boedtone  eseteriäque  Bobenüse  tNuronibiis  dMÜittti«  gekommeB«  so 
bat  er  Tiellsicht  diese  Namen 

^  Dsss  die  von  Fslackj  (Itslienisehe  Reis»  S.  108)  mitgefheilie  »IntsBosde 
HnsMtarosa*  nad  die  ablehnende  Antwovt  des  ReiktoKS  niiÄt  der  Disputation 
den  J.  1481  vmnagegangen  ist  (Caro  IV,  24),  geht  schon  darum  hervor,  das»  1431 
wähl  Payne,  aber  nicht  auch  Johannes  Kardinal  in  Krakau  sich  befand. 

*)  Palacky  ÜB.  1,825.  Im  Jahre  1424  sollte  eine  .Audiencia*  stattfiiiden : 
die  Polen  vermittelteu.  l  ud  da  erinnerte:i  die  RJ\the  K.  Sigmund»  daran,  die 
Böhmen  tieien  schon  trühf^r  ohne  Krfolg  , gehört -worden;  erst  vor  Vrn^  (d.  h. 
während  der  fielagerung  im  Sommer  1420)  und  dann  in  Krakau :  secundo  ha- 
boecnnt  (nadienctsm)  eeiAni  in  Cnoovin  eecam  dominis  prelatts,  bsroniln»  regni 
Poloaie  sc  msgistris  et  doetoribos  uniyenitstis  Crncorie.  Wom  nochmals  sie 
liOrenf  ....  Tunttodo»  est,  ne  sint  tsnts  pertinseie,  ntpodns  eonficfamt  nos 
doeeie  quam  doceri.  Quem  sd  modiim  dizerant  in  audiencia  i«ebabita  Oseone, 
quia  cum  confunderentnr  per  esillioUcos,  dixerant,  quod  venerant  infomars  et 
non  inforniaii.  ... 
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Laudfriedensbund  dos  Pilsner  Kreises  musstc  einen  Waffenstillstand 
eingehen ;  im  Nordwesten  und  im  Osten  des  Landes  schien  der  Kelch 
znr  Alleiuherrächaft  gelangen  zu  sollen.  Kuttenberg,  die  zweite  Stadt 
Böhmens,  war  gewonnen.  Im  Juni  1421  räumte  die  königliche  Be- 
tttbnng  die  bis  dahin  vertheidigie  Prager  Burg  ... 

Diese  JBrfolge  trug  Prag  mit  seinen  Verbündeten  •  da?ou.  £s  hatte 
die  Führung:  auch  Ziika  and.  die  Taboriten  standen  in  einer  gewissen 
Unterordonag.  Man  kann  sagen,  dass  Prag  die  Begentschait  führte, 
gleichsam  an  des  Königs  statt,  der  noch  fehlte  .  ..  Nach  der  Nieder« 
lage,  die  Sigmund  unter  dem  Wyschehrad  erlitten  hatte,  nahm  auch  die 
Ansahl  der  Henrm  fortwährend  so,  die  sich  Ton  ihm  lossagten  vnd 
Prag  anschlössen;  anch  Czenko  yon  Wartenberg  sah  sich  dam  ga^ 
nöthigt  Im  Lager  von  Jaromöf  (Mai  1421)  hat  er  bdmnnt,  «g^gan 
Göti  ond  die  Trager.  Gemeinde*  gesündigt  m  haben,  nnd  l»t  «Gott 
nnd  die  Fniger  Qemeiude  nm  YerBathung?  gebeten.  Die.erbeteneYor* 
aeibQDg  'iai  'ihm  dordi  den  Mirnd  des  Johanaea  .Ten  Seelah,  des  „Prt- 
digen*,.  TerkOndet  worden,  datv  indmn-  er  Bwisdien  den  hnsaiiiaehen 
Parteien  einevitaitttev».  Stellmig-einiialim,  jia  damak  bdiemchte,  ein 
Demagög  «riMi  dodi  n^ch  em  >  Staaisni^ 

Yoa  der  Stadt  Pkag  iat^ancb  die  BemfiiDg  des  Landtags  «ug^ 
gangen,  der  in  der  ersten  Jnniwoehe  1421  za-Öäslan  znsammentnit. 
Er  wnfiuste  'alle>  difjan^en,  die  sieh  xüm  Eelehe  bekannten  oder  be- 
kehrten« Bs  kam.  der  Erabiaehof  Büonmd,  es  kamen. böhmische  Herren 
wie  ülHeh  Ton  .Bosembeig,  die  si^h  .eiben.  eiiit  von  Sigmund  besagen 
soUten,  obgleich  zwischen  dem  genannten  Herrn  nnd  den  Taboriten 
bereite  Tor  liuigefer  Zeit  m  Waffenstülatand  verabredet  worden  war, 
es  kam  eine  AnzaU  mSbrischer  Heixen  mit  ihrem  Landeshanptmami  an 
der  Spitee  Bs  kamen  a^  anch  Gesandte  E.  Sigmunds.  Was  er 
dnrdi  sie  anbot,  war  eine  Yorläufige  .GewiUining  der  vier  Artikel  nnd 
ein  WalfenstiUstsnd  swiscHen  den  b^den  grossen  Parteien  des  Landes, 
weis  er  Terlangte,  seine  aUgemeine  Anerkennung  als  König  nnd  Brb* 
herr.  So  viel  enreiehto  er  nicht;  was  aber  erfolgte,  war  auch  nicht 
diisjeuige,  was  schon  im  Zuge  war  und  dem  ganzen  Verlauf  der  Dinge 
seit  seiner  Niederlage  im  November  1420  entsprochen  hätte,  nämlich 
der  definitive  Abtüll  aller,  die  die  vier  Artikel  hielten  und  auuehmeu 


*)  Dies  i«t  eigenthoh  die  Auflawinig  Pslaok^  Ibnitk  lieiit  übenll  nnr 
den  Denutgogen. 

*)  Es  ist  Wilhelm  von  Pensteia  gewsMo.  (Bmbowh  S.  985).  Wenn  bei  fla> 
lackj^  und  Tomek  an  seiner  Stolle  Pet«r  von  Sira^nic  als  Landeshauptmann  von 
MftfaKcn  erscheint,  ist  (ItiTch  den  fehlprhaflen  Text  Hneiiowaa  (Hin>iiik 
SU  erklären;  nur  eine  UandBchriil  hat  das  Kichtige.  .    ..  ' ; 


Digitized  by  Google 


K.  Sigmund  imd  Pblen  1420—1436. 


463 


und  die  Anarnfuug  euicfl  anderen  Königs.  Der  BeachlnsB  der  bölu 
mlfldicn  Stiiufe,  der  diese  eudgiltige  Lossagung  fttr  alle  Znkmift  ane- 

sprach,  wurde  nämlich  dnrch  die  Eiu»chaltung  einer  Klausel  gemildert, 
die  weitere  l  uterliaiidlungeu  mit  Sigmund  doch  uiclit  angschloss 
den  Mährem  aber  eine  Frist  liewilliirt,  iu  der  sie  zur  Verwahrung  ihrer 
EKre  den  Köuig  abs^en  soliteu  Dies  alles  war  doch  eine  Koii- 
cessiou  von  Seiten  derjenigen,  die  Sigmund  sdiun  früher  den  Gehorsam 
gekündigt  hatten,  und  stand  auch  nicht  im  Einklang  mit  der  Kandi- 
datur VVladislaws  von  Polen,  ein  Widerspruch,  der  durch  die  Erklä- 
rung dec  böhmischen  Herren^  die  fieflchlüsse  des  Landtages  sollten  der» 
selben  keinen  Gintrag  thnn"),  nur  verdeckt,  aber  nicht  ausgeglichen 
wnxde.  Der  Anschloss  des  Hochadels,  der  bevorstehende  fieitritt  der 
Midurer  hatten  eine  üene  Situation  geschaffen.  Aber  der  weitere  Fort- 
gang war  doch  ein  andmr,  als  man  h&tie  erwarten  können. 

In  Öaalan  wurde  fttr  Böhmen  eine  Begentsohaft  tou  20  Mitglie- 
dern eingeaetat,  die  an  des  Königs  statt  die  Begiemng  fUhren  solHe  *), 
Aber  Plrag  lieas  sich  dadnreh  ans  der  Stellnng,  die  es  einnabnif  nicht 
Terdringen;  Es  stand  bereits  in  Unterhandlungen  mit  Witold  und 
sefcate  ^eselben  auch  nach  dem  Landtage  fort  und  ohne  Rücksicht 
darauf,  dass  die  Unterhandlungen  mit  Wladislaw  noch  nicht  abge- 
scblosäen  waren. 

Hynek  von  Eolstein  war  vielleicht  schon  im  Jalire  1420  mit  Wi- 
told in  Berührung  gekommen  '');  im  Jahre  1421  hat  er  wahrschein- 
lich bald  nach  der  eraten  ablehnendf  n  Antwort  Wladislaws  (in  Worauy) 
von  den  Pragern  besondere  Auiträge  erhalten;  im  Juni,  unmittelbar 

')  Palacky  Gesch.  v.  B.  III.  223.  Als  spatere  Einschaltung  venäth  sich  diese 
Klausel  dadurch,  da»8  sie  den  Artikel  in  zwei  Theile  spaltet ,  der»^ii  Zusammen- 
hang noch  zu  orkenneu  ist.  Die  Klausel  »eibat  ist  nicht  neu,  da  wir  sie  bereits 
ja  der  Uxkaade  des  Bnbisohoft  lom  21.  Amtil  (DB.  1,  79}  finden. 

^  IKe  aiibriadie  Urkunde  n  Archiv.  C.  VI,  896;  in  ihr  wird  die  tolbrtige 
A—ibeie  der  vier  Artikel  und  der  AbAiU  von  Sigmund  in  der  Friit  von  eed» 
Wochen  zug-eeagi.  . 

')  Diese  Erklärung,  die  in  den  Beschluss  nicht  aufgenommen  wurde  ,  hat 
nach  Lorenz  v.  Brzesowa  gelautet:  quod  ea,  qne  in  hac  aguntur  congreyacione^ 
Icgacioni  pro  rege  Poloni«  ac  Vitoldo  facte  in  preindidum  esse  non  debent. 

*}  Lorenz  von  Brzezowa  i^.  kennzoichnet  die  Stellung,  die  den  ilegenten 
nigedacht  var,  mit  den  Worten :  qui  sede  vacante  regni  regia  negoca  prout  rex 
poMalem  habeant  pertnetare;  nach  Tonek  (IV,  177>  unriohtig  ttBdim  Widei^ 
qiniefae  mit  dem  Landtagebetdiliue  und.  mü  den  VeihftltauMn,  die  dum  eirf* 
tmten.  Das  zweite  ist  wahr;  aber  den  Kegenten. war  doeb  eine  Kolune' SieHang 
ngedacht,  als  aie  (luiHi  thatHäcblich  einnehmen. 

»)  hi  dem  gleich  m  besprechenden  Schreiben  <ler  Präger  heisst  et,  mit  W^ 
told  8«i  aper  crebros  nuocius  et  legutOH'  uaiei^afideli  woi-den.  - 
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nach  dem  Laudtair*-,  ist  »  r  xurtickgekouune]!  ').  Eiue  aunalistische  Aaf-> 
zeichnui)^  meldet  uus  deu  TajE^  —  es  ist  der  Iii.  Juni  —  an  dem  er 
und  ein  anderes  Mitglied  der  grossen  Oesandtschaft,  der  Prager  Hürger 
Mikesch  Hrdonka.  in  der  Hauptstadt  anlangten.  Mit  ihm  war  aber  ein 
Gesandter  Witolds,  Wjszek  BacKjMki,  gekommen.  Was  er  brachte, 
sagt  eine  andere  Quelle^). 


*)  In  dem  Ton  WtmAf  {VB,  I,  8.  X)  erwUmten  FonnelbDCb  der  Kaiulei  der 
Stadt  Prag  findet  sich  ein  Credentbrief  der  Prager  för  Hynek  Ton  Kolstein  an 

Wladislaw  und  der  Anfang  eines  anderen  an  Witold  (üedruckt  von  Pelzel  in  den 
AbbanHl.  der  B.  Gescüsch.  d.  Wiss.  1786).  Sie  gehör<^n  wahrsch'^inlicli  in  das 
Jahr  1421  und  üinil  liynek  v.  Kolstein  nachgesandt  wordeu,  nachdem  er  bereits 
von  dem  König  und,  vorausgesetzt,  das»  der  xweit«  Crcdcnzbrief  mit  dem  ersten 
gIncUaotend  mr,  anch  tod  dem  Orotifflreten  empfangen  worden  war  (qui.  nt 
aooepirnns,  se  Veitre  Clemende  refweeentant  oktotUnu). 

Der  Oberaus  wichtige  Liber  Canoellariae  Stanielai  Ciolek, 
d^säeu  Ausgabe  wir  J.  Caro  verdanken  (Archiv  f.  öst.  Geieh.  B.  4S  (1.  Theil)  und 
62  (2.  Theil),  enthält  (1,  N.  52)  ein  Schreiben  der  Prager  an  Witold.  Wie  auch 
bei  anderen  Stücken  des  Formelbnches  ist  die  Ht-nützung  durch  den  Mangel  des 
Datums,  das  hier  aber  bereits  vuui  Heruuägeber  ergänxt  wurde,  dur^h  den  oft 
iehlerhaHea  Test  tmd  in  dieeem  Fall  aiicb  dnreli  den  wliwalstigcn  Stil  (man  hat 
dai  Sdireiben  oft  als  »poetiidi«  beieiehnei)  einigennaeeen  enebwert  Et  ert  ge> 
■tattet  die  wicktigtten  Stellen  hier  zu  dtirtn  und  zugleich  einige  Emendationen 
vorzuschlagen,  wobei  die  baeherigen  Lesarten  in  Klanunem  beigefttgt  werden 
sollea): 

.  .  .  dumque  eevero  (?  sero)  bt'vequt'  (seneque)  necis  ofBcio  pii  principis  . . . 
(gemeint  ist  K.  Wenzel)  cssemus  orbati  bolacio  et  multiplicibus  lacessiti  inin> 
rüs,  ineommodte  alflieti  belleramqoe  radoribna  fittigati,  Veetre  Magnificencie  ve> 
nerabilem  penonam  ...  per  crebroe  aoetroe  nnnocioe  et  legatoe  reqniiiTiniiie  ob* 
eeonuitei,  quateuus  odei  legalie  lolii  Boemorum  honoris  et  oneria  dignaiepuni 
suscipere  nobilist-imnni  dyademn  pro  tntela  lepis  Christi  eandem  pye  obscrvan- 
cium,  quam  revora  ipse  univt'rsorum  dominus  auo  sanctissirao  protulit  ore,  vita 
practicavit  et  manu  ac  buoruiu  diocipulorom  (dolorum)  predicacione  solerti  per 
orbem  terrarum  ditt'usam  iunotuit  .  .  .  Quibus  utpote  racionabiUbus  fidelium 
Tolie . . .  rite  peniatit  Y.  8*  talit  CeUitado,  pnmt  reladone  vemd  «t  iUeiitate 
plena  omnium  gandiomm  nobilie  viri  Wiedioonii  Baoone^  .  .  .  didkunae,  de- 
menter annnit  et  ae  ad  subeundum  pondui  tanti  regiminis  et  retr  ^li^  fnsti^ni  oV 
tulit  ^ciose  ad  tutandiim  legem  domini,  regendum  iuste  et  furtiter  guberuan- 
dum  gentem  inclitam  Hüemorum  tamquam  Cliri»tiane  legia  zelator  precipuuö  et 
Boemie  lingwagU  prestantissimut»  lautor  et  fidelis  proteutor,  de  cuius  ^uidem . . . 
propoeüo  ttUkzati,  ...  et  plus,  quam  vakmne  edieeere  grati,  ex  animo  V.  8. 
KKflifPIwMtain  bmniliter  eKOramna,  einadem  lincere  TOlnntatia  affectom  deeideK»> 
tarn  ad  elfectum  (cod.  de«,  aö'ectum)  mandpari  dignemini  .  .  .  vestro  (Teefao) 
virtutis  victoriose  (victoroso)  brachium  uostrum  in  presidium  ei  auxiliuia  snsci- 
tantes,  ne  rex  ille  .  .  .  Sitri^'mnnfluH  .  confinia  einsdem  repni  nostri  adierit  et 
dampna  inferat  goinebnn  Irt,  ecicnti  s,  quod  adveutu  V.  S.  neduiu  uostrum  (nOä» 
sed  barouuui  et  militünum  pieniui  et  üdelu  cousensus  una  cum  toto  regno,  velud 


Digitized  by  Google 


K.  Sigmund  und  Polen  1420—1436. 


465 


Nicht  unmittelbar  hören  wir  liacz^iiskis  Hotschaft;  aber  wir  ver- 
nehmen doch  ihren  Widerhall  in  einem  Schreiben  der  Prager  an  Wi- 
told.  Was  ist  darin  gesagt?  Die  Prager  sind  entschlossen,  niemand 
andern  Talso  auch  nicht  Sigmund  oder  VViadislaw)  als  ihren  Herru 
und  König  anzuerkennen,  sie  sind  bereit  bis  zu  seiner  Ankunft  Sig- 
mand  Korybut,  dessen  Sendung  Haczynski  in  Aassicht  stellt,  als  Ver- 
weser des  Kdnigrekhee  (gabemator  regni)  Gehorsam  zn  leisten  .  . 
Und  was  erwarten  sie  von  ihrem  künftigen  Herrn  und  König?  Die 
Bestätigung  ihrer  und  des  Landes  Rechte  und  Privilegien.  Doch 
iieht  dieae  Foidemng  nieht  an  enter  Stelle.  Der  Schnia  des  Gesetaea 
Chriati  (tntela  legia  Ghrislii)  iat  und  bleibt  flfcr  ile  die  Hai^teache; 
und  nicht  allein  die  Fkeihflit  (libertas),  aondem  aneh  die  Beobaehinng 
(obaerrancia)  deoaeiben  d.  b.  durch  Witold  selbst,  denn  in  ihm  er» 
blidien  sie  —  nach  einem  damals  beliebien  Ansdroek  —  den  »selaior 
legis  Gbiiatiane  precipm«*  .  .  .  Hat  aber  der  Grosafbrat  in  derlliat 
dareb  seinen  Boten  dies  alles  so  bestimmt  zugesagt?  Wenn  wir  schon 
hier  sein  späteres  Verhalten  überblicken,  so  müssen  uns  darüber  Zweilei 
aiifsteigeu,  ausser  wir  möchten  annehmen,  er  habe  die  Prager  wissent- 
iich  getäuscht.  Zu  diesem  Vorwurf  sind  wir  aber  nicht  berechtigt 


ad  ortum  fulgentis  aurore  tenobre  fugabuntur,  velud  (( t  velud>  nA  christianifsi- 
mum,  püssimtitn  dominum  exultabunt  in  plenitudiiie  gaudiorum  de  ]iv*'tati8  Yestro 
clemencia  nou  heeitantes,  quiu  houor  huiuäraodi  regni  sub  uuibra  alarum  ve- 
atramm  .  .  .  fideliter  prot«getur,  vestreque  pjetatu  clemeneia  id  ipsum  rugiium 
Velud  qnoddam  viridaxiuv  electmn  inter  agros  cara  (iura)  reget  precipua  et  dis* 
ponst,  geminia  virtnüs  ac  fldei  nitore  necnon  Iqpb  divins  in  quatuiw  svtiGitlia 
kathoUeia  ao  aliia  Teritatüms  äcripttnaioiaaaQrBnim  rite  pvobatis  conaifitentaM . « , 
übertäte  et  obaerranoia  decorabit,  ,  .  .  nosque  .  . .  circa  oonsuetudinee  landabilea, 
iura  et  privilegia  ac  emunitates  votaque  alia  V.  S.  tempore  et  loco  oportuao 
ottereiidn  et  explananda  tenebit  et  couservabit  gmciose:  parati  enim  sumus  . .  • 
dnceiu  Sigiäuiundum  .  .  .  nobis  pro  guberuaiore  regni,  ut  ab  eod<>m  domino 
Viacone  accepimos,  dirigendum  suadpere  sdbique  omni  subieccionis  obedieuciu 
aobeaae,  veatnua  .  .  .  naque  ad  adTentum  anllmn  aliom  pretar  Vaatte  Gdaita- 
ÜK»  Serenitakaitt  pro  domino  et  rege  aooapiando.  —  Daa  Ton  Palacb^  ans  dem 
in  der  vMigen  Anmerkmig  anrfthntea  Fomelhadi  in  UB.  1.  8.  121  abgedruckte 
kurze  Schreiben  iat  kein  Au8zu<r  au8  einem  PnBäus  des  längeren  (Caro  LC'.  ü,  8.  9(] 
Anm.),  soiidern  eher  der  erste  Entwurf,  der  aber  nicht  abgesandt  worden  ist.  Er 
enthält  1)  bei  aller  Kürze  mehr,  da  hier  neben  Rnezynski  auch  Kolatein  genannt 
wird,  und  2)  etwas  anderes,  denn  während  in  dem  iRnp^eren  Schreiben  gesagt 
wird,  Witold  uei  »per  crebrob  uunccius  et  legatos*  ersucht  worden,  die  Regierung 
von  Böhmen  su  Mieniehmeii,  laaen  irir  in  dem  anderen,  er  habe  sieh  daan  bereit 
dklbt,  «nbl  nnlla  meritoram  noatromm  eanaa  pMoeaaerat,  noUaqne  notioia  no* 
alle  aohieoeionis  pervenit«.  Was  iat  als  wahr  anannehmen?  Dio  Wahrheit  liegt 
wohl  in  der  IGtte.  Eine  förmliche  Anerbietnng  der  Krone  iat  aehon  demr^gan 
kaum  vorhergegangen«  weil  die  Uaterfaandlnngen  mit  Wladialaw  noeb  dauerten. 
limh«lImi|«o,  XT.  80 
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Wenigiriiens  bat  Wiftold  weder  damals  noeh  ap&ter  sieh  durah  achrift- 
lidie  Zueagen    gebandfin.  Aber  hat  iiieht  edn  Bote  mehr  gesagt,  als 

er  sollte?  Raczynski  ist  in  der  Folge  selbst  Hnssite  geworden:  er  hat 
in  Böhmen  eine  neue  Heimat  gefunden  und  siclj  liier  schliesslich  an 
die  Keste  der  Taboriten  gehalten,  die  Sigmund  auch  nach  Äbschlu«^ 
der  Kompakfcaten  nicht  anerkuünten;  im  Jahre  1437  hat  er  auf  dem 
hohen  Galgen,  der  für  Rohaö  von  Duba  aut  dem  Prager  Marktplatz 
errichtet  ward,  gleichzeitig  mit  ihm,  nur  etwas  niedriger  als  er,  sein 
Leben  geendet  Ei'  mag  sich  und  die  Präger  im  Jahre  1421  getauscht 
haben,  wenn  seine  Ankunft  Erwartungen  weckte,  die  dann  nicht  in 
Erfüllung  gehen  sollten  . . .  Die  hnssitisohe  Bewegung  hat  mitunter 
noch  viel  später  nnerfOllbare  Illusionen  hervorgemfen ;  ist  doch  Prokop 
naeh  Basel  gegangen  in  der  Hoffnung,  daa  £oneil  werde  Air  sich  and 
die  Gbnstenheit  die  vier  Artikel  annehmen. 

Palafik^  erbUekt  in  Johannes  von  Seelan  nnd  seinen  Anhiiigeni 
diejenigen,  die  sieh  der  «Berufung  eines  Königs  aoa  der  Fremde* 
widersetit  hatten  ^) ;  er  wibe  demnach  ein  Oegner  des  Königthnins 
überhaupt  nnd  insbeiondeie  der  lithaniscfaen  Eandidatnr  gewesen. '  Aber 
Hynek  Ton  Kolstehi  habe  dennoch,  nachdem  die  Hinang  WladisUiw 
zur  Annahme  der  Krone  zu  bewegen  geschwunden  war,  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  für  dieselbe  eine  Partei  gewonnen,  sowohl  unter  dem 
Adel  als  in  Piag  selbst  ,  .  .  Den  Andeutungen,  die  wir  in  den  Quellen 
gefunden  haben,  mochte  dies  nicht  entsprechen.  W.'ihi-scheinlich  ist 
Hynek  der  eigentliche  Urheber  der  lithauischen  Kaudidatur  gewesen, 
da  er  in  der  Lage  war,  die  Anssichtslosigkeit  der  polnischen  frühzeitig 
zu  erkennen,  oder  vielmehr  er  und  Witold  selbst:  aber  ist  jene  nicht 
gerade  von  Prag  zuerst  auf-  und  angenommen  worden  ?  Wohl  ist  der 
Priester  Johannes  der  Vertreter  der  Demokratie  gewesen,  aber  diese 
schliesst  bekanntlich  das  monarchische  Primdp*)  nicht  ans,  nnd  ist 


>)  OB.  I,  267  (Witolds  Schreiben  an  die  Böhmen  1428).  . 

*)  In  der  böhmischen  Bearbeitung  aeiner  Geschichte  III',  2  8.  118.  —  Aehn- 
lieh  Tomek  (IV,  179),  der  aber  meint,  Johannee  ron  Seelau  hätte  damals  seine 
wahre  (je«innunf;  noch  verborgen.  Diea  scheint  allerdings  ein  anonymes  Schreiben, 
ein  Stinimungsbcricht  vom  April  1421  (Archiv  Ceskv  III.  ofM))  zu  bestätigen,  aber 
wie  ist  dann  das  Schreiben  der  I'rager  zu  eriilärcu ?  l  ebugeaa  haben  Paiaclij 
und  Tomek  daa  linger»  8elireibe&  in  dem  L.  Gaa».  sieht  gekaimt 

■)  In  dem  Sdirabeii  der  FMger  gelangt  es  in  der  kier  forligelanenen  Sn- 
leitong  aom  kxlfligen  Antdrnek:  Qott  habe  fiberaU  in  den  Uadem  Kfiaige  ge* 
aetat,  Böhmen  sei  aber  seit  Wenzel M  leben  verwaiat  Sigmond»  firbfeebt  «iid 
demnach  nicht  anerkannt,  während  der  Öaalauer  Beschluss  der  H5hmen  eigentlich 
sagt,  er  habe  sich  desselben  unwürdig  gemacht  (znehodnil).  I<p)canntlich  ist  Jo* 
baunea  von  beelau  von  Anlang  an  ein  hettiger  Uegner  Sigmunds  geweaea^ 


Digitized  by  Google 


£.  Sigmtnd  md  JMva  14S0-1436. 


467 


gkich  8eiiie  Macht  iu  Pra^  im  Jiiui  noch  nicht  so  groBS  gewesen,  wie 
sie  es  im  Juli  durch  die  Vereinigung  der  Alt-  und  Nenstadt  zu  einer 
Gemeinde  werden  sollto,  so  ist  doch  schwer  zu  glauben,  jenes  Sehreiben 
an  Witold  sei  ohne  sein  Wissen  oder  gegen  seinen  Willen  verfasst 
worden.  Einen  huäsitischen  König  hätte  sich  wohl  auch  der  Prediger 
Johannes  gefallen  lassen  Ein  eigentlicher  Beweis  dafQr  ist  aller- 
dings nicht  möglich;  man  kann  nur  Vermuthung  gegen  Vetmathang 
stellen  und  abwägen.  Auch  der  watare  Verlauf  wirft  Hir  um  kein 
genügendes  Licht  auf  das  zurQck,  was  Torangieng,  sondern  Yennelixi 
nur  die  Schwierigkeiten  der  Forschung.  Wae  zunächst  folgte,  erzahlt 
uns  Lorenz  Yon  Brzezowa,  doch  in  ein«r  sehr  nngenflgenden  Weise. 
Anf  Veranlassung  Ulrichs  von  Rosenberg  uud  Czenkos  von  Warten- 
berg  sollte  am  17.  Augoet  ein  Landtag  in  Böhmisch  Brod  zusammen* 
treten,  was  aber  Johannes  Ton  Seelan  zn  hintertreiben  suehte.  Er  war 
ToU  Misstrauen  gegen  den  Hochadel  und  namentlich  g^n  die  beiden 
Henen*  Schon  früher,  bald  nach  d^  öaslauer  Landtag,  hatte  der 
Priester  Ambrosius,  der  in  Eöniggrätz  eine  ahnliche  Stellung  wie  Jo- 
hannes in  Prag  einnahm,  den  Czenko  von  Wartenberg  des  Venraihes 
angeklagt,  weil  ein  Zog  über  die  Grenae,  nach  Schlesien,  nnterblieben 
war*),  jetet  erldSrte  der  Prediger,  jene  Herren  wSien  Yerrather  und 
nngetreoe  Anhänger  der  Wahrheit«);  nicht  mit  ünrechi,  denn  beide 
tmä  alsbald  wieder  Sigmund  znge&llen  . . .  Johannes,  Ton  An&ng  an  des 
Königs  entschiedenster  Qegner,  mochte  wohl  hefttichtet  haben,  der  Land- 
tag k5nnte  einen  ihm  gOnstigen  Beschlnss  fiusen.  Allerdings^  war  er 
ein  Feind  der  lithanischen  Eandidatnr,  dann  hat  er  mit  dem  .Landtag 
die  Wahl  Witolds  Teveiteln  wollen*).  Indess  ist  der  Landtag  doch  an- 
atande  gekommen,  und  zwar  zu  Kutteoiberg,  und  hat  Anfangs  September 
besehloasen,  den  QroasfQnten  als  König  ansnerkennen  nnd  durdh  eine 


'}  Auch  (lies  Btiiumt  mit  der  uiittlereu  Stailung  übereiD,  die  Johauues  Kwischen 
den  Ftotsiea  siwisluB,  dssi  ia  den  Sdifsibsa  dss  »gOttUehe  Osssts*  nieht  aaf  die 
vier  Artikel  bsschtlakt  wird,  Mudmi  so  diesen  »sadese  idinftgenilmo  Wshr* 
heiten*  himntKSten. 

*)  Brxezowa  491.  Vgl.  Grünhagen  53. 

•)  pretacio«  doiuiuos  (ich  beziehe  mit  Tonuk  dies  auf  die  beiden  früher 
namentlich  angeflihrten  Herreu)  assereni  fore  traditoreit  ao  infideles  nec  veritaü 
•incere  Mnrientes  (Brsesowa  b(i&). 

*)  Tomek  (IV,  196)  vermathet,  es  lei  vielleieht  eine  ReoiganiMtion  der  Re> 
gentsehaft  doireh  den  Laadtag  beabnehtigt  voiden  und  diet  habe  er  nicht  zu- 
ISSMa  wollen,  vfthrend  Pulackj^  (^^jin}"  m>  2  S.  120)  die  Oppo»itiou  des  Predi- 
gers g^en  diesen  mit  der  Kandidatur  Wit"ld«s  in  Verbindung  bringt:  er  ha,he 
befnrchtet,  die  VVtibl  eiueit  Königs  küoute  eiue  Reaktion  sa  Gunsten  eines  Aus- 
gleichs mit  der  Kirche  herbei flihren. 
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Gesandtsclialt  um  baldige  Uebernahme  der  liegierimg  zu  bitten.  Von 
Bedingungen,  von  Forderungen  wird  dabei  iu  der  einzigen  Qaelle,  die 
wir  besiken,  nicht  berichtet 

Die  GeBULdflchaft  bestand  anaecbliesalieh  ans  Angehörigen  dea 
bShmieefaen  JUtterstandefl  mit  Wilhehn  Kostka  von  Pottapic,  der  im 
Jahre  1414  mit  den  Polen  gegen  den  Deutschen  Orden  gefoditen 
hatlie,  an  der  Spitze;  sie  ist  naeh  Uebenchreitung  der  Landesgrense 
in  die  Ge&ngensdiaft  des  Herzogs  Hans  von  Troppua  und  Ra- 
tibor  gerathen,  ohne  dass  dadurch  alle  Verbindung  mit  Lithau^u  auf- 
gebort hätte.  Tin  Oktober  1421  kam  eine  Geaandschaft  des  Gross- 
försten  nacb  i'rag;  im  Kovember  bat  dann  eine  Versammlung  der 
Prager  Geistlichkeit,  die  zu  einem  andern  Zwecke  berufen  wDidi-n,  be- 
ratben  und  beschlossen,  wie  auf  seinen  Vorschlag,  den  wohl  jene  Ge- 
aandschaft Qberbracht  hatte,  zu  antworten  wäre. 

Der  Vorsehlag  hatte  auf  Abhaltung  einer  Disputation  (audiemaa) 
Aber  die  vier  Artikel  gelautet  Darauf  war  die  im  Präger  ifM^hV^nt 
tagende  Versammlung  einsugehen  bereit.  Nur  wollten  die  Utraquisten 
vor  den  Gegnern  nicht  etwa  wie  Angeklagte  vor  dem  Biehter,  der  das 
Urthefl  fiUt,  erscheine;  sie  wollten  disputirea,  vertheidigen,  beweisen, 
fibenseugen.  Sollten  sie  unterli^u  (ein  Ausgang,  den  sie  übrigens  für 
anmöglich  erklären),  so  wQrden  sie  sich  fügen;  siegen  sie,  dann  soll 
zwar  nicht  die  ganze  Gegenpartei,  wohl  aber  Witold  selbst  die  vier 
Artikel  annehmen.  Die  Disputaiiou  sollte  irgendwo  in  Bühmen,  Polen 
oder  Litbauen  stattfinden,  den  Massstab  dabei  das  Evangelium  und  / 
die  Praxis  der  ersten  Kirche  abgeben  . . . 


>)  L.  V.  Brze/üwa  OIU:  .  .  .  nichil  aliud  concluseruut,  niai  quod  barones 
dirigant  suam  ad  magnum  diMsem .  .  .  ambasitttam,  quod  eam  in  dominum  et 
regni  siii  Mgem  •mdpiunt  peienitti,  ne  negligat  regno  Boemie  sppropinquare. 

•)  Von  Witold p  (jiet4audtflcbait  berichtet  Kraezowa  ö!ü.  Sie  sollte  die  Höhmen 
Bb  einem  Zuge  gegen  Haof  ve«  Tioppatt  aaitodani.  Palack^  III,  2  S.  258  spricht 
hier  toq  dem  hraen  Benehmen  der  Iftsger  und  mcht  die  Unadie  derselben  in 
Johiiniies  von  Sedaii,  der  sich  nicht  ohne  TerrorismiM  in  der  Haaptaladt  der 
IKktatar  (so  ^Qnnfe  man  et  beieicbnen)  bemächtigt  hatte.  Unsere  Quelle  iBaet 
auch  eine  andere  Erklärung  m:  ex  hac  tarnen  legacione  nondum  aliqoid  factum 
est.  sL'd  ciipti  nnncii  Sini^rmindo  .  .  .  per  dnccm  Oppavip  ennt  prp?f>ntati  d.  h. 
ehe  otv,  ;«  geschah,  waren  j*!  hon  die  Gesandteu  ausgeliefert.  —  Das  >c  h reiben  des 
Magif-ter  inlX^.II,  N.  54.  In  ihm  i^t  statt  reddenduiu  ahiectihus  wohl  , respon- 
dendum  ubieccioiäbui«  *  i&u  lesen.  Die  Utraquisten  wollen  nicht ,  ätare  aentencic  dif- 
finlÜTe  ent  deeieto  dei  el  nostronim  euolomm,  qui  easdem  TSfitafess  sunuiiMi  in 
oelnm  ponentes  pexporam  et  de  efiiMta  contempanni  IMe  flr  Basel  giltige  Ver» 
ahredang  (DB.  II,  282)  sollte  eine  AbschwBehong  des  hier  eingenoinmenen  Slaad» 
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Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  dem  Schreiben  der  Präger  vom 
Juni  und  der  Antwort  der  Mugiater  vom  November  1421 :  dort  wird 
die  Annahme  der  vier  Artikel  durch  Witold  sofort,  hier  erst  in  der 
Zukunft  erwartet  und  von  dem  Ausl^mhli;  einer  Disputation  abhängig  ge- 
macht. Die  sonstigen  BcacblSafle  der  Versammlung  sind  nicht  im 
Sinne  des  Predigers  Johannes  aufgefallen,  obgleich  er  sich  in  sein«* 
Stellung  auch  dann  behauptete;  es  ist  aber  möglich,  dass  in  dieser 
Frage-  die  Parteien  einträchtig  waren  . . .  Nach  dem  Schreiben  des  Ma» 
giflter  erhalten  wir  nur  noch  tan»  Hacfarieht;  sie  ist  bereits  erwihnt 
worden:  wn  Ende  des  Jahres  1421  befanden  sich  böhmische  Gesandte 
in  Tiiflianen,  aber  Witold  hatte  noch  immer  sein  letetes  Wort  nicht 
gesprochen. 

Wir  gelangen  m  anderen  Fragen  nnd  anderen  Schwieri|^ten. 
Was  sind  die  Motire  und  Ziele  TOn  Witolds  Politik  gewesen?  Eines 
darf  freilich  mit  grosser  Bestimmtheit  behauptet  werden:  den  Aus- 

bchiüg  hat  das  Yerhältiiiss  zum  Orden  uud  zu  Öigmund  ^e^eben 

Der  von  1414 — 1420  währeiulp  Waflfeustillstand  wurde  nach  dem 
Breslauer  Schiedsspruch  noch  zwei  Jahre  (1420 — 1422)  erhalten.  Die 
Vermittelung  fiel  dabei  der  päpstlichen  Kurie  und  dem  Bomi- 
sehen  Königf  ^a,  wobei  Sigmund  bis  1420  Polen,  dann  aber  dem  Or- 
den naher  skam] ;  zur  Abänderung  des  Schiedsspruchs  Hess  er  sich  nicht 
bewegen  ^).  Und  so  war  der  Ausbrach  des  Krieges  im  Mai  1421  gans 
nahe;  damals  hat  der  Grossftrst  den  Wyszeh  Bacsyialci  nach  Prag  ge- 
sendet Aber  es  gelang  nochmals  den  Exieg  abzuwenden,  diesmal  durch 
Vomittelnng  des  Eurflirsten  Friedrich  von  Brandenburg,  des  firUheren 
treuen  Dieners  und  nunmehrigen  in  Ungnade  gefiülenen  Gfinstlings 
Sigmunds,  su  des  Eönigs  geringer  Freude:  er  hStte  lieber  den  Gross- 
ftrsten  durdi  den  Krieg  beschäftigt  gesehen  uud  verlangte  geradezu 
vom  Hochmeister  die  Kriegserklärung,  wenn  Wladislaw  oder  Witold 
den  Ketzern  Hilfe  gewähren  sollten.    Sigmund  blieb  noch  immer 

punktet  bRngen,  da  dort  sa  dem  gOtUicben  GsMlsft  und  der  Farn  der  prinitifea 
KiroliA,  die  entMheidea  aollen,  noch  die  »condlia  and  docUnrM*  hinmgekoauDen 

0  In  den  Scfazeibeii  an  die  dentsolMn  Kuvftrsteii  (JoH  1422  CW.  106B) 
tagt  der  Groasfllrit  selbst,  er  habe  Sigmund  Korybut  »in  displicenciam  regit 
Hungarie*  nach  BObnen  geeohickt.  Erinnert  das  nicht  an  das  »in  odiun  Sigis- 
mnndi«  bei  Dlngosz? 

Schon  mit  Rückaicht  anf  die  Knrf^rsten  (vf^l,  ihn-  Schreiben  an  den 
Papöt  und  die  Kardinale,  ReichBtngsakten  VIII,  10 — i:^),  aber  der  König  hatte 
ett  damak  nicht  uugeru  geaeben,  wenn  der  Orden  selbst  Saniogitieu  aufgegeben 
bitte,  und  der  Hoehmeister  und  «eine  Oebietiger  waien  in  diesem  Opier  ent- 
■cbloiaen.  (8.  das'  Sclneiben  des  Hochmeuten,  Juni  1421  (CW.  519). 
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MitÜer,  wurde  aber  immer  mehr  cor  Partei  und  Ueeii  sich  dennoch 
nach  dem  Lnbliner  Beichstag  za  weiteren  Unterhandlangen  mit- Polen 
herbei . . .  • 

Anch  die  Kurie  aebfe  ihre  VermittlnngSTeranche  fort;  vor  Snde 
deiB  Jahres  1421  kam  der  Knntiiu  Antonio  Zeno  fiber  die  Alpen.  K. 
Sigmund  war  damit  nicht  zufrieden.  Zwischen  dem  Bdmiachen  Kdnig 
und  dem  durch  sein  Verdienet  in  aetner  Sinheit  wiederheigeatellten 
Papetthtmi  hatte  sich  «Ubald  die  ihrer  Yergangenheit  entsprechende 
Eifonucht  gemeldet;  dies  zeigte  sieh  aueh  in  diesen  Dingen,  nament- 
lich als  es  (nicht  mit  Unrecht)  hieas,  der  Nuntius  trete  fiberall  ab 
FVeund  der  Polen  an£  Die  Sendung  Sigmund  Eoiybuti  stand  beror; 
dies  war  kein  Geheinmiss  mehr.  DeV  Orden,  so  rerlangte  der  König, 
sollte  Torbereitet  bleiben. 

Die.  Sendung  Koiybnta  war  .  das  editiesslicfae  Ergebniss  der  langen 
Unterhandlungen.  Und  dabei  hat  Witold  zwar  nicht  die  Kurie,  aber 
doch  den  Nuntius  ftlr  sieh  und  seine  Plftne  gewonnen,  obgleich  dieser 
naohtriigliah  den  Auftrag  erhalten  hattCi  ihn  und  Wladislaw  ron  einer 
Verbindung  mit  den  Brunen  sarfickzuhalten  Dar  Kurie  selbst  bat 
der  GroBsfQrst  in  einem  Schreiben  vom  5.  M&ns  1422  »das  Programm 
seiner  böhmischen  Politik  ■  ^)  vorgelegt.  Das  SchriJfbstQck  macht  der 
lithauischeo  Kauzlei  alle  Ehre;  es  zeigt  die  Mebterschaft  des  Stils  iu 
dem,  was  gesagt,  und  noch  mehr  in  dem,  was  Tcrscbwiegen  wird. 

Der  Hussitismus  wird  durch  Waffengewalt  nimmermehr  unter- 
drückt werden  können:  wox-u  soll  noch  weiterhin  cliri^.tliches  Blut  ver« 
gössen  werdeu?  Davon  geht  Witold  aus,  den  Scharfblick  des  Politi- 
kers, der  die  Zukunft  vorausberechnet,  verratheud.  Ei  wiil  /.wiacheu 
den  B(')liinen  und  der  Kiröhe  vermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  nimmt  er 
jene  iu  seiueu  Schutz  und  wird  Sigmund  Korybut  nach  Böhmen 
schicken.  Die  Kirche  selbst  (das  verlangt  der  GroBsfürst)  möge  fUr  einige 
Zeit  ihre  Sentenzen,  namentlich  die  Verkündigung  des  Kreuzes  gegen 
die  Böhmeu  aufhel»eu  und  so  UnterhauiÜungeu  zwischen  ihnen  und 
der  päpstlichen  Kurie  ermöglichen.  Die  Böhmen  hätten  versprochen 
in  den  Schoss  der  Kirche  znriickzukt-hn-u  und  sich  dem  Gehorsam  des 
pii|(.stliciieu  Stuhles  zu  unterwerfen  :  Hies  solle  durch  eine  Gesandschaft 
derselben  an  den  Papst  zustande  kommen;  dazu  hätten  sie  sich  bereit 
erklärt 

Unter  welcher  Bediugunj;?  Das  Schreiben  VVitolds  spncht  von 
keiner.    Sonder  Zweifel  —  ein  woiilberechuetes  Schweigen,  aber  für 


•)  Dor  Papat  an  Zeno.  Dezembfr  1421  (Cod.  Ep.  aec.  XV.  U,  S.  129). 
sj  Cato  iu,  528.  —  Da»  Sohieibea  Witold«  an  den  Paptt  Ua.  i,  186. 
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uüs,  die  wir  seinen  Planen  nachgeben,  eine  nicht  ganz  leicht  zu  er- 
gänzende Lücke.  ]ii(it'>s  <hp  Vermuthuug  nicht  zu  ferne,  Witold 
habe  iwi  k« mc  Vu  lmgungsiose  ünterwertuiig,  die  damals  nicht  einmal 
von  den  geinässigtesten  unter  den  Hussiten  zu  erwarten  war'),  son- 
dern an  eine  ähnliche  Lösung  des  KonÜictea  der  Böhmen  mit  der 
Kirche  gedacht,  wie  später  etwa  die  Kotn paktaten  bringen  sollten;  es 
iflt  eben  nicht  unwahrscheinlich,  dass  derjenige,  der  die  Nutzlosigkeit 
dee  weiteren  Kampfes  erkannte,  auch  das  schliessliche  finde  desselben 
vorananL 

Wenn  die  geplante  VersSbnnng  der  Bdhmsn  mH  der  Sidie  ge- 
langen wire,  Witold  hatte  dadoioh  (wie  wir  jdst  an  sagen  pflfigsn) 
einen  »moialisohen*  Sieg  Ober  den  Bentaehen  Orden  daTOngetragen, 
der  sieh  eigentlieb  insofeme  überlebt  hatte,  als  es  in  seiner  NShe  keine 
Heiden  mehr  au  bekämpfen  nnd  an  bekehnm  gab  (die  letaten  hatte 
soeben  der  Orossfllrst  dem  Ghristenthnm  gewonnen,  die  SaoKigitier, 
dieselben,  die  trotzdem  der  Orden  Lithauen  wieder  entziehen  wollte), 
er  hätte  sich  auch  um  die  Kirche  verdient  gemacht,  uiclit  minder  wie 
wenn  durch  seine  und  VV  ludislaws  Vermitteluug  die  Union  mit  der  grie- 
chischen Kirche  (er  hatte  sich  früher,  namentlich  zur  Zeit  des  Kost- 
nitzer  Konzils,  damit  Muhe  gegeben  -)  zustande  gekommen  wäre.  Und 
hat  er  dabei  wirklich  —  das  wäre  das  letzte  und  höchste  Ziel  seiner 
böhmischen  Politik  gewesen  —  gleichsam  als  Lohn  dafür  die  böh- 
mische Krone  ins  Äuge  gefesst,  etwa  in  der  Art,  wie  Dlugosz  in  Lnblin 
den  Böhmen  das  Programm  der  polnisch  -  lithanischeu  Politik  durch 
die  beiden  Fürsten  darlegen  lässt?  Dass  er  Samogitien  bei  Lithaoen 
erhalten  wolle  und  deswegen  sieh  in  die  böhmischen  Verhältnisse  ein- 
mische, das  hat  Witold  den  deatschen  Kurftrsten  o£fon  gestanden*); 

3Sne  solche  firklarong  in  Bezog  auf  Böhmen  (und  wer  sollte  sie 
erwarten?)  besikaen  wir  nicfat;  aber  der  Papst  verstand  es  80!  fremdes 

')  Witolfl  Bagt  /.war  die  IWhmen  hätten  per  literas  et  legationes  ver- 
aprocheo,  qualiter  .  .  .  vellent  ad  y;incta<'  >'f  nniversalia  eccleeiae  gremium  redire*, 
aber  damit  kann  auch  nur  dais  bchreibeii  des  Magisters  v.  12.  Nov.  1421  gemeint 
seiu,  in  dem  die  Hofinung  ausgesprochen  wird,  die  Folge  der  Disputation  (eigent- 
Ikh  dei  Sieges  der  ütraqnisten  auf  derselben)  konnten  sein  »onirerBalis  ecclerie 
onio  et  asliti».  Spftttr  konnte  Witold  den  B5hmen  sncb  nichts  bestimmteres 
vorwerfen,  als  was  wir  in  dem  so  unfreundlichen  Schreiben,  das  er  im  J.  1428 
mn  sie  gerichtet  hat,  lesen:  »promittebatis  et  spondebatts  nobis,  quam  cito  hoc 
Taceremus  (gemeint  ist  die  Sendung  Korybuts) ,  quod  omnla  ad  tmionem  et  ad 
obedipntiam  et  ad  bonnm  finem  deberent  pervenire.*  Das  wftre  eben  nicht  viel 
gewesen. 

*)  Auf  Vermuthangeu  und  Ilypotheneu  über  einen  Zusammenhang,  in  dem  die 
btflmUBche  Politik  Witolds  mit  diesen  Bemühungen  stehen  sollte,  gehe  ich  mchi  ein. 
«}  CW.  a  1068. 
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Gut  wolle  Witold  gewinnen^)  .  . .  Indess  hier  kann  weder  die  Aussage 
des  Papstes,  noch  Witolds  Schweigen  entscheiden.  Die  Quellen  über 
seine  Unterhandlungen  mit  den  Böhmen  sind  ungenügend,  aber  es  ist 
doch  vielleicht  kein  Zutall,  da88  in  ihnen  nicht  aoadrficklieh  gesagt  wirdi 
der  QrossfÜrst,  der  selbst  nur  davon  spriefat,  er  , nehme  sie  in  seinen 
Schutz",  habe  die  böhmische  Enme  angenoromen.  Br  selbtt  hak  den 
Titel  «postulirter  E5n%*,  den  man  ihm  in  Böhmen  gab,  nicht  ge- 
führt Wahrwsheinlidi  mSditen  aneh  rebUieher  flieieende  QoeUen 
d«genige  nicht  ToUends  aii£klaFen,  was  an  eich  zweidentig  mv.  Yiel- 
leicht  hat  es  Witold  nicht  für  unmöglich  gehalten,  darüber  Unans, 
mm  er  um  jeden  Fkeie  wollte,  noch  mehr  an  gewinnen;  aber  er  ist 
pnü  der  Yorsioht.nnd  Zorflcfclialtang  Torgegangen,  die  der  nnnjohere 
AoagBoag  gebot,  die  aber  anch  als  Unaufirichtigkeit  enelieinen  konnte. 

Witold  hat  nicht  die  BUligong  des  Papetes  abgewartet;  als  im 
Mai  1422  sein  Schreiben  vom  5.  Mais  nach  Born  gelangte,  stand  Sig- 
mnnd  Koiybnt  bereits  anf  böhmischem  Boden.  Uartia  Y.  hatte  aber 
schon  früher  Kunde  erhalten,  was  gesehehen  solle,  nnd  billigte  es 
nicht*);  das  »Programm«  Witolds  Terwarf  er,  als  es  ihm  bekannt 
wnrde,  entschieden,  seine  Ermahnungen  mit  ])rohungen  begleitend,  das 
Kreuz  werde  auch  gegen  die  Helüer  der  EetBcr  gepredigt  werden  . . . 
Und  so  geschah  es,  dass  auch  der  Papst  seine  bisherige  neutrale  Stel- 
lung Ycrliess  und  selbst  Burin  wurde.  Er  hat  daa  Benehmen  seines 
Nuntius  nicht  gebilligt:  der  Krieg  in  Preusaen  sollte  im  Namen  Gottes 
beginnen  >).  Zum  Kriege  gegen  den  Orden  war  auch  Witold  ent- 
schlossen. Er  und  K.  Sigmund  sind  die  eigentlichen  Gegner;  von 
ihnen  gehen  die  Impulse  aus,  die  die  anderen,  den  Orden  und  Polen, 
in  Bewegung  setzen.  Ohne  das  Drängen  Sigmunds  hatte  jener  Sa- 
mogitien  walirsLheinlich  ohne  Krieg  geopfert  und  K.  Wliidialaw,  hätte 
ihn  nicht  der  Grossfüiat  zurückgehalten,  die  Unterhandlungen  noch 
weiter  turtgesekt  ...*).    Im  Joli  1422  begann  endlich  der  Krieg. 


■)  ä.  das  ^schreiben  des  Papste  an  Witold  v.  13.  April  Cod.  Ep.  scc  XV, 
IE  8.  144  (domimeionia  ampliande  eopiditate)  md  v.  21.  Mai  1422  UB.  1,  8. 206 
(aliena  per  inittriam  oocopam). 

»)  S.  Bein  Schreiben  vom  13.  April  a.  a.  0.  Dn-a  Witolds  iSchreiben  vom 
5.  Milr/  ent  im  Mai  nach  Rom  üborbracht  worden  ist,  geht  aas  UB.  1,  199 
hervor. 

*)  cum  nostra  benediccione  Martin  V  an  K.  Sigmund»  Juni  1422  UB.  I 
&  214. 

*)  8.  nameatlich  das  Schreiben  des  Mag.  Martin  an  K.  Sigmnnd,  Thon, 
U.  Joni  1422  (UB.  I  8.  210),  das  Brandenburg«  (8. 140)  Behauptung,  Wtedislaw 

sei  unzweifelhaft  enttchlMsen  gewesen,  gleich  nai  h  Ablauf  des  Waffeufltillstandes 
(14.  Juli)  den  Feldsag  m  beginnen,  widerlegt   Bxaudenborgs  i>anteUung  wird 
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BM  dantof  ist  in  NQmbeig  der  dentadi«  Beichgtag  eröffnet  wor- 
den; der  Zog  naoh  Böhmen  und  bald  aneh  der  Krieg  in  Finnen  Hl- 

deten  den  Gegenstand  seiner  Berathimp^n  und  Beschlüsse.  Ohne  zwi- 
schen Wladislaw  und  Witold  eiiien  UiiterdcLied  zu  machen  liaben  die 
Kurfürsten  von  jenem  die  Bückberufung  Kurybuta  und  die  Fort- 
setzung der  Unterhandlungen  mit  dem  Hochmeister  gefordert.  Als 
dann  die  Nachricht  von  dem  Ausbruch  des  TsritL^^js  kam,  wurde  der 
iieschiuss  gefasst,  sich  des  Ordens  anzimehmeu.  K.  iSigraund  versprach 
Hille  von  allen  Seiten,  voll  Daukbarkeit  gegen  den  Orden,  der  sich 
»um  des  Beiehes  und  der  Eirche  willen  in  den  Eri^  gesetrt  habe."  ^) 

Dw  Friede  von  Tkom  (1411)  bat  dem  groaaen  Siege,  den  das 
▼ereinigte  Polen-Iitiianen  davongetnigen  hatte,  nieht  enti|irochen,  aber 
die  Folgen  der  groasen  Niederlage,  die  der  Orden  erlitten,  zeigten  sich 
Mch  in  den  folgenden  Kriegen  (1414  und  1432).  Sie  waren  von 
Ininer  Dauer:  die  Bitter  wichen  der  ofienen  Feldeddaclit  ans,  sieh  anf 
Vertheidiguug  der  festen  Plätze  beschränkend  .  .  .  Bereits  vor  Mitte 
August  begannen  die  kaum  abgebruclienen  ünteihandlungeu  wieder, 
wozu  Witold  selbst  den  Anstoss  gab;  er  hatte  den  Kri^  gewollt,  er 
wollte  aber  auch  den  Frieden.  Der  Vertrag  wurde  am  Melnosee  am 
27.  September,  dem  Tage  dea  h.  St;mi<l:Lus ,  des  poimschen  Patrons, 
geschlossen ;  die  Polen  gewannen  dabei  nur  ein  nicht  bedeutendes 
Grenzgebiet.  Vor  dem  Kriege  hatten  sie  alte,  nicht  vei^essene  An- 
sprüche, namentlich  auf  Pommern,  ja  selbst  das  Kulmerland  geltend 
gemacht  ;  sie  sollten  sieh  noch  lange  gedulden.  Der  Krieg  vom  Jabre 
1422,  wie  die  beiden  Torhergegangencn  (1410  und  1411  )i  ist  zu  Qun- 
aten  Lithanena  geftlhrt  worden  Endlich  war  diesem  der  Besite  Sa- 


man  in  der  Regel  billigen  könueu,  so  weit  sie  sein  Hanptthetna  betritii,  aber 
nicht  Übeiall,  wo  böhmische  und  polnische  Verhältnisse  behandelt  werden. 

*j  Witold«  Schrtiben  t.  S.  Min  1422  bat  nach  Rom  der  Kanoniker  Martin 
tiberbraciht  ab  sein  und  Wladialawa  Gesandter.  Dnreh  ihn  hat  der  KOnig  dem 
Fapite  .fligai  lauen»  m  dieser  dann  in  seinem  fiehzeiben  21.  Mai  (dB.  1,206) 
eiiunert.  .Ser«™  Tuam  non  esse  prohibiturum,  quin  in  suo  regno  Polonie  sti« 
pendiarii  in  Boemiam  profecturi  conducantur  nomine  Alexandri  ducis*.  Wenn 
der  König  es  dann  wieder  und  wieder  in  Abrede  stellte,  ohne  Glauben  zu  finden, 
so  geschah  nur  divs,  was  Martin  V.  ihm  vctranssagte :  quod  ai  fieri  permiaerib, 
numquam  peiauiusebiB  liOLuinibus,  te  huiua  consilii  expertem  esse  .  .  .  Dennoch 
hat  Wladislaw  neuerdings  bei  Brandenburg  (S.  139)  Glauben  gefimden.  Dase  Wla- 
diilaw  an  Korybuta  Seaduug  ma»  Einwilligung  gegeben,  ateht  denuuuib  ftet  . 
Ob  die  Kaehrieht»  die  der  HoehmeLiter  von  Thom  erhielt  (CW.  8.  549),  er  habe 
dieaelbe,  ab  es  aohon  an  apRt  war,  aorQckndimen  wollen,  anf  Wahrheit  beruhe, 
iat  adiwer  zu  sagen. 

>)  IL  8igmand  an  den  Hocbmeiater  3.  Sept  1422  Reichstagaakt  ViH,  215. 
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mogitiens  geriehert  und  der  Schadcii,  den  yqt  Jahven  der  Streit  der 
NacbkommeB  Oedymins  nnter  einander  angeetiftet  hatte,  wieder  gut  ge- 
maciit.  Aber  kaam  geschloBBen,  war  der  Friede  wieder  in  Frage  ge- 
stellt  Zwar  kam  die  EriegshiUe  «oe  Deoteehland  ni  spit  und  war 

nicht  ausgiebig  genug,  um  den  Krieg  sofort  wieder  zu  beginnen,  aber 
darin  stimmten  die  deutschen  Fürsten  und  K.  Sigmund  überein,  das» 
der  Friede,  der  nicht  habe  geschlossen  werden  sollen,  auch  keinen 
Beatand  haben  dürfe.  Nocii  war  er  weder  von  dem  Hochmeister  rati- 
ficirt,  noch  von  dem  Römischen  König  anei  kannt.  Diesen  schien  da- 
mals dasjenige  näher  anzugehen,  was  in  Preussen  geschehen  war,  als 
das,  was  in  Böhmen  zu  geschehen  habe.  Er  war,  so  berichtete  des 
Ordens  Gesandter  von.  Nürnberg  am  31-  Juli  1422,  ,  in  keiner  andern 
Sache  so  ernst  and  so  bekümmert,  also  das  sich  des  alle  wandern*^). 
Was  der  König  damals  insbesondere  zu  Gunsten  des  Ordens  im  Sinne 
hatte,  war  ein  gzoeaer  Bund  gegen  Polen,  bestehend  aus  seinen  Nach- 
barn den  Ungarn,  den  Sehleiiem  und  dem  Orden  selbst  Aber  Sig- 
mund hatte  ton  seinenli  Qrossrater  König  Jobann  die  Yielgeechaftig- 
keit,  von  seinem  Vater  etwas  von  seiner  diplomsitiaehen  Knnst  .geerbt^ 
Zo  den  Mitteln  dieser  Kunst  gehört  es  ja,  »swei  Eisen  im  Feuer  sn 
haben*.  Und  so  ist  es  oft  bei  ihm  gewesen;  er  liebte  es,  swei  Plane 
gleichzeitig  zu  verfolgen,  um  dann  nach  Umstanden  den  einen  fidlen 
%n  lassen,  den  anderen  aber  m  finde  zu  Attiren.  Der  Komthur  Ludwig 
von  Lause,  derselbe,  der  früher  den  Eifer  Sigmunds  so  sehr  gelobt 
hatte,  merkte  schon  itn  Septembtr,  dass  das  Feiu  i  nicht  mehr  so  heilig 
IdYiine,  und  wurde  auch  von  Sigmund  selbst  von  dcu  mit  Polen  geführten 
Uiiterliandlungcn  in  Kenntuiss  gesetzt;  mau  kann  nicht  saj^en.  tl;iss 
der  ivonig  den  Urdeu  getäuscht  hätte.  D'w  «liplomatisslie  \  t  i  Innduiii^ 
zwischen  Polen  und  Sigmund  war  durch  den  Krieg  nicht  unterbrochen 
worden.  Um  den  1.  Dezember  ianden  Konferenzen  polnischer  und 
ungarischer  Magnaten  statt,  den  Schiuss  bildete  die  Zusammenkunft 
der  beiden  Könige  in  Kesmark  im  Harz  1423 . . «  Bereits  im  Mai 
1422  hatten  die  polnischen  Baxone  den  Ungarn  geschrieben:  .  ^ 
si . . .  magnus  duz  Lithwanie  nuper  dueem  Sigismundum  Bohemiam 
expediverit^  hoc  nesdmus,  cur  hoc  ipsum  fSeoerit;  forte  propter  terrae 

ftuas  nativas  et  patemaa,  qaas  dominus  rex  vester  per  sentenciam 

suam  nuper  Wratislawie  latam  ab  ipso  alienare  oonatus  est . .  .*  In 
diesen  Worten  ist  der  Zusammenhang  der  Dinge  gut  erkannt  und  klar 
ausgesprochen,  aber  auch  der  Ausweg  gezeigt,  der  dann  eingesöhlagen 
worden  ist.   Sigmund  gab  den  Sreslaner  Sehiedspradt  auf  und  er- 


'j  a.  a.  0. 
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kiuiute  ileii  jüngst  geschlossene ii  I'riedeu  an;  was  er  gewann,  war  vor 
allem  die  Abberufung  Korybuts  aus  Böhmen.  Die  Kiuifliilatur  oder, 
wenn  man  es  so  nennen  will,  das  böliiuische  Konigthuin  WUolds  war 
zu  Ende.  War  dieses  das  Haii{it/,i(  l  seiaer  Politik,  dann  hat  er  eioe 
Niederlage  erlitten,  war  es  Samogitieu,  dann  hiit  er  eiTeicht,  was  er 
wollte.  Gewiss  war  es  ein  ge Wistes  Mittel,  das  der  (} rossfürst  ergriü', 
um  zu  diesem  Ziele  zu  ^pelangeD,  und  es  fand  ohne  Zweifel  bei  vielen 
poluiscbeu  Pr&laten  und  Baronen  keinen  Beifall ;  aber  man  dOrfte  doeh 
nicht  von  einem  Gegensatz  zwischen  Wladislaw  and  «einen  Baronen 
«tf  der  einen  nnd  Wilold  auf  der  andern  Seite  spreehen«  am  wenig- 
sten in  der  prenanadien  Fnge  >).  Der  YerUMil  der  Dinge  fiAegt  in 
der  Wirklichkeit '  gar  oft  viel  einfiMsher  wa  sein,  ab  dann  die  6e- 
acihWifcschreiber  oofa  voratellen. 

KoiyhntB  SteUong  in  Böhmen  ist  dareh  die  Wendung,  die  sieh 
erat  vorbeieitete  nnd  dann  ToUaog,  unhaltbar  geworden;  an  aich  war 
dieselbe  zwar  aehwierig,  aber  nicht  halttoB*).  Waa  man  von  Witok! 
erwartet  hatte,  erfüllte  sieh  jetzt  bei  seiner  Aakunft;  Korybut  empfing  das 
Sakianitut  unter  beiderlei  Gestalt  und  verpflichtete  öich  zur  Verthei- 
digung  der  vier  Artikel.  Dadurch  gewann  er  sofort  die  gemiuiäigteren 
Elemente.  Aber  auch  Prag  erkannte  Sigmund  Korybut  an ,  obwohl 
dort  nach  dem  blutigen  Ende  des  Predigers  Johauneä  seine  Partei 
nochmals  enjporgekonjnion  war;  dann  trat  freilich  in  der  Hauptstadt 
ein  Umschwung  ein,  durch  den  die  demokratische  Partei  —  diesmal 
ohne  Blutvergiessen  —  ihr  Uebergewicht  verlor  (Mai  1421).  Sigmund 
Korybut  konnte  Feindschaft  von  zwei  Seiten  erwarten,  von  den  Ge- 
treuen £.  Sigmunds  nnd  von  den  Taboriten.  Doch  bald  wurde  auch 
Zi2ka  gewonnen,  so  dass  er  sich  bereits  im  Juni  1422  mit  ihm  und 
mit  Prag  verblUidete.  Einst  hatte  er  steh  ftlr  die  polnische  Kandidatur 


0  Diese  Worte  sind  gegen  Brandenburg  gerichtet^  der  den  Gegensatz,  den 
er  gelnadem  also  erkllit  (8.  147):  »Wladislaw  wollte  den  Krieg  gegen  den  Or- 
den,  womOglieh  bis  sn  dessen  Ternichtang,  Witold  aber  witaisehte  aeme  Kvifte 
zu  der  in  BOhmen  bevorstehenden  Entaeheidnng  aufzusparen.*  Weiter  sagt Bxaci> 
denbnig  (S.  160),  der  Friede  am  Melnosee  sei  wesentlich  ein  Werk  Witolds  ge> 
Wesen,  der  durch  ihn  spinc  Hauptziele,  den  dauernden  Besitz  Samopitiens 
and  die  C'assieriing  des  Breslauf  r  Spruihes,  erreicht  und  die  Hände  für  seine 
böhnuiBche  L nternehmung  frei  bekommen  habe.*  Von  diesen  weiteren  PlRnen, 
f&r  die  Witold  die  Uftnde  frei  bekommen  hfttte,  erz&hlen  die  Quellen  ebenso 
wenig,  wie  davon,  dass  er  »aUee  in  Bew^ng  gcsetit  habe,  nm  den  Ansglsldi 
si  Idadsni«  (8.  I6S),  QrSnhagen  (8. 74X  auf  den  sich  Btaadenbmg  bemfl»  Iniseit 
■eh  weit  »Toniohtiger*. 

>)  Weit  ungflnstiger  benrtheilt  Prochaska  sowohl  dis  Verhiltaisss  in  Böhmen, 
als  saeli  das,  was  dort  Sigmund  Koiybnt  gelang 
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«isgesprooheBt  ob  «r  aber  dann  did  Wahl  Wiioldi  gdbflligt,  erfiilivai 
wir  uirgeudfl  aotdrOdrlich;  gewSbnliob  gilt  ee  als  Mlbstfenttndlidif 

obwohl  UU8  die  Quellen  bei  ihrem  Schweigen  keine  bestimmte  Be- 
hauptung erlaulieii  'j.  iUr  scheint  es  immerhin  beachtungswerth,  da^a 
Ziika  den  Priiiüeii  zwar  als  ,  Helfer  und  Regenten  des  Lnndes "  aner- 
kannte, aber  ohne  dabei  Witold  zu  nennen  während  sich  Korybnt 
sonst,  wenn  auch  nicht  tiberall.  als  sein  Statthalter  bezeichnet  nnd  l>e- 
zeichneu  lässt  .  .  .  Freilich  bereitete  sich  durch  ^iikas  Anschluas  an 
Korybat  ein  Zwiespalt  unter  den  Taboriteu.  selbst  vor  Bohuslaw  tob 
Schwamberg,  früher  als  einer  der  hitzigsten  Vorkämpfer  der  Katho* 
liken  ein  Gegner  ^i2kaä,  jetzt  ein  den  Eifer  des  Renegaten  bekunden- 
so  wie  Johannes  Hvözda,  dar  einige  Zeit  in  Prag  neben 
Johannes  von  Seelan  eine  iluüiciie  SteUnng  wie  etwa  der  Podeetii  emeir 
italieniecben  Siadt  eingenommen  hatte»  Tereiichten  ee,  in  der  Hanpt- 
»tadt  die  ehemalige  Partei  dee  Fredigen  wieder  empotsalningen  und 
dadnrch  Eorybnt  su  etflnen  (i.  Ootober),  aber  ihr  Yeimush  miiwlang 
nnd  der  Frins  hei)anp(ele  ach^).  Er  hatte  die  Fflhrung  der  ütmqweton 
ttbemonnnen,  auch  2iika,  obwohl  der  Prinz  ihn  mil  der  Anrede  «Heir 
Vater"  zu  ehren  pflegte,  trat  hinter  »dem  Sohne*  zurück. 


')  Wenn  die  Alten  Aimalen  berichten  (vgl.  Hey.old  I,  H'>>,  Ziikn  nnd  die 
Frager  hätten  im  Jahre  lijt2i  den  Kostka  an  dea  ivonig  von  Polen  getchickt,  so 
ist  hisf  «igenlUek  alles  vaiditig.  — ;  Niolit  mit  lAuedit  besMilEt  Fkoohaika  Vm, 
64v  2iika  lei  TieUmclit  kein  AnhBoger  Witdds  geweieii,  weil  saihn  aout  Sigmnnd 
Koiybat  kaum  ein  tiinliehes  Mahmebreiben  geriohtet  Uttte«  wie  an  Dhidi  ton 
Roaonbt  rg  (vgl.  Bezold  I,  R9). 

»)  Palacky,  Gesch.  v.  B.  III,  2  S.  ;^in  -  Daa  in  daa  Prager  Stadtbnch  ein- 
getragene Schrittetflck  (Archiv  C*.  III,  •2;'>H)  \ff.  wohl  kein  Schreiben,  sondern  eh^r 
die  Bchriftliche  Aufzeichnung  bei  Gelegenheit  eines  von  ^ii&a  mit  den  Pra^n  rn 
eingegangenen  Bündnisses,  wobei  wir  uns  jenen  in  der  Hauptstadt  anwesend 
denken  müssten. 

*)  Bewld  (I,  60  und  67)  liwt  demelben  n  bald  begianai.  Die  »anderen* 
{ß.  67  Aum.  2)  tind  niobt  Anhinger  &ftaa,  toodem  die  aBdweiüiehen  Städte. 
Nieht  tamaal  die  in  der  vorigen  Anmerkung  erwHhnta  Aufretebnung  bewcnk»  dan 

die  Spaltung  bereits  eingetreten  war.  Sie  trat  wahrscheinlich  erat  im  Oktober 
eben  dadurch  ein,  dass  Schwamberg  sich  Prags  bemächtigen  wollte. 

♦)  Der  von  Palacky  Gesch.  III,  2  8.  319  bfrnhrfp  Bpprhbiss  der  gössen  Ge- 
meinde Iniitet:  .Wenn  jemand  dem  Grosstürsten,  unserem  getürderten  H»  rri-n 
und  dem  1  Ursten  Sigmund,  unseren  von  Seiner  Hoheit  geschickten  Regenten,  übel 
nachreden  oder  die  Absendungen,  die  Ton  uns  nnd  anderen  dem  Oeeeiao  Gottes 
und  ww'  anb&ngend»  Ooneindiii  in  8.  Gnaden  Öftere  geechehen  aind,  adimlliea 
sollte,  der  M  hier  nieht  gednldet  werden.«  Man  deht  darani,  wae  Sehwambeig 
wollte.  Von  der  Theilnahme  HTScdas  auf  die  Gesinnung  des  Prediger  Johannei 
surttdnnichUeieaD,  lie^t  nahe;  nur  nnd  edehe  BfickeehlllaM  iddit  inmer  swihp 
gend. 
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Die  Burg  Karkitem  behaupteten  die  Köuiglicbeii  auch  im  Jahre 

1422  nnd  dieselbe  sollte  ihnen  auch  fernerhin  verbleiben:  es  war  da- 
malä  eben  weit  leichter  teste  Plätze  zu  vertheidigen ,  als  zum  Falle 
zu  bringen.  Gegen  das  von  Friedrich  von  Brandenburg  geführte  Reichs- 
heer bat  Korybut  keinen  Sieg  davongetragen;  aber  man  kann  sage«, 
dass  ihm,  ähnlich  wie  in  Preussen  dem  Orosstürsten,  frühere  Sie<re 
zum  Nutzen  gereichten,  denn  es  war  immerhin  t  in  Erfolg,  wenn  der 
Kurfürst  allerdings  ein  Freund  Polens,  zu  Unterhandlungen  sieh  ent- 
sehloss,  wobei  einige  Barone  der  königlichen  Partei  als  Vermittler  auf- 
traten. Es  sollte  ein  Waffenstillstand  geschlossen  werden  und  während 
der  Waffeurohe  eine  «Audienz*  über  die  religiösen  Streitfragen  statt- 
finden; man  griff  also  auf  ein  firfiher  Ton  Witold  selbst  Torgeechla- 
genea  Mittel  cor  TefstSndigaiig  inrltok  . . .  So  w«it  reiohte  die 
üebereittfldmmnng  auf  beiden  Seiten.  Aber  es  aeigte  sich  akbald, 
daaa  auch  die  gemSarigten  ütraquisten  an  eine  VenSlumng  mit  dem 
,Ednig  von  Ungarn*  noch  nicht  dachten;  die  Waffianrahe  eoUte  nch 
anf  ihn  nicht  emtreeken . . .  Und  dafauf  konnte  und  wollte  Friedrich, 
obwohl  eein  früheres  Yerh&ltnisfl  eu  K.  Sigmund  noch  nicht  herge- 
stellt war,  nicht  eingeheu  .  .  .  Bald  darauf  (Noyember  1422)  hören 
wir  von  einem  Zwiespalt  zwischen  „den  Taboriten  und  den  Prägern *, 
ohne  die  Ursache  zu  erfahren ;  wahrscheinlich  hing  derselbe  mit  jenen 
Unterhandln  11  fifcu  zusammen,  wobei  die  Taboriten  als  die  Unversöhn- 
licheu  anzus(  h*  n  wären,  die  jeder  Aiin'ihprung  an  den  Gegner  wider- 
strebten. Jedoch  jene  Unterhandlungen  misslangen  und  der  Zwiespalt 
hörte  wieder  auf  ...*).  Als  das  Jahr  zu  Ende  gieng,  war  die  Stellung 
Eoiybuts  nicht  so  ungünstig  geworden,  dass  wir  die  Erklärung  deaaen, 
wai  folgte,  andeiBWO  suchen  mflssten,  als  in  den  Ereignissen,  die  sich 


0  Der  in  dem  Sdureiben  der  hiiinti«elien  Heixen  aa  die  Stadt  BrSi  (Be- 
seid  I,  146)  TorkoiDiaende  Beiiata  hat  nSeht  den  Snin,  »dais  mit  dem  Pkinien 

auch  nicht  die  getingsle  Vereinbamng  getroffen  sei«  (a.  a.  0.  110),  »onden  be- 
sagt etwa  soviel,  als  »er  habe  es  an  nichts  fehlen  lassen*.  Die  Untürhandlunrrm 
fnndf»n  demnach  mit  seinem  Wissen  und  Willen  statt.  Wenn  der  Knrffir'^t  «chlies«- 
lich  meinte,  man  haLc  ihn  durch  diese  Unterhandlon^en  auflialteu  wiaien,  ,d;i.s 
die  Sach  von  dem  Karktein  nicht  ^^ecudet  wurd*,  so  ibt  dies  ßoch  kein  Grund 
ftr  ans  mit  Brandenburg  (J^.  154)  vou  ,  Schein  Verhandlungen  *  zu  sprechen. 

*)  Wenigstens  ist  es  damals  m  dem  erwarteten  Kriege  :.vnschen  den  Ta- 
boriten (wohl  Scbwambeig  und  seinem  Anhang)  und  den  Pngem  nicht  gekom- 
men (BmoM  I,  128).  Wohl  heisst  es  in  den  Alten  Annalen  becdts  im  Oktober, 
da  wo  von  dem  miwInDgenen  Anschlai;  Sehwambeigs  beriditet  wird:  »nnd  von 
dem  Augenblick  begannen  die  Taborschen  mit  den  Ptagem  zu  kämpfen.«  Dies 
ist  aber  nicht  wOrtlich  zu  nehmen.  Wirklich  sollten  diese  Kämpfe  der  Uussiten 
nnier  einander  doch  eist  im  Jahre  1423  um  Ausbrach  kommen. 
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MiBMrhalb  BOlmieiiB  entwidieltai.  fir  verluM  am  34.  Dewmber  die 
Hauptstadt,  .«ber  damit  noch  nidit  das  Laad;  dies  gesdiah  eist  im 
Min  1423.  Hättien  sieh  die  swiachen  den  Poleik  ond  Uugarn,  zwiselmi 
Wladislaw  ond  Sigmand  gepflogenen  ünierbandhiiigen  sendhkgen,  er 

hätte  wohl  jeden  Augenblick  wieder  hervortreten  können.  ,  Sigmund 
KoryLut",  sagt  Toniek,  „jst  aud  »einer  Stellung?  durch  die  Aeuderung, 
die  in  der  Politik  seines  Oheims,  des  Königs  und  de.s  Grosafürsten 
eintrat,  herausgenasen  worden** 

Anders  i^rociiaaka.  Er  ist  der  Aneicht ,  Ki  rvlint  iiaV^e  eich  TOn  Prag 
zurückgezogen,  weil  seine  Stellung  unhaltbar  gewurdeu  war.  Dua  Schreiben 
Witoldt  an  die  Böhmen  (GB.  I.  2S6),  daa  hier  herangezogen  wird,  gehört  in 
einen  aadem  Zneammenhaiig.  ^  8b  weit  wie  Fkechaaka,  iet  Besold  niebt  ge- 
gaagee,  obgleieh  aneh  er  Aber  EoiybatB  Erfolge  ond  Stellusg  IhaBoii  erlheilt 
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Hatten  die  Franken  ein  Ordal  des  Flamntengrlffs  I  Billige 
Stellen  der  Lex  fiibnar,  haben  an  der  Yermuthimg  AaUuw  gegebe»! 
dana  daa  frinkiMthe  Beoht  eine  von  der  aonet  Oblicben  Art  abweidiende 
Fotm  dee  Feneiordali  beeeaaen  babe,  den  Blammengrifi^  darin  be- 
liebend, daee  der  fieweiifllhier  die  Hand  in  ein  Feuer  habe  balten 
mllnen,  tun  ans  ihrer  etwaigen  Verietenng  fl«iae  Sebald  in  eonsta- 
tiren.  Dieee,  ineret  wohl  Ton  Ghnmm  aufgestellte  Tbeoriei  iat  Ton 
sahbreiehen  Geldurten  aooeptirt  worden*).  Widerepmch  bat  sieb  da- 
gegen erst  in  neuerer  Zeit  erhoben,  ansdrücklich  von  Zeumer*)  und 
Hniiiuer^),  während  SchroeUer  ' )  »k-ine  Missbilliguiig  durch  vollständiges 
bciiweigeu  über  ein  solches  Ordal  zu  erkeoueu  giebt  Entscheidend 
iat  für  die  Controverse,  welche  Bedeutung  in  den  citirfcen  Geaetzes- 
stellen  dem  Wort  ignenm  zu  geben  ist,  ob  wir  dünuiter  thatsächlich 
ignis  oder  eine  Nebenform  von  ueneuni,  dem  b«  i  der  sonst  übUcheu 
Feuerprobe  verwendeten  Keisel,  zu  verstehen  haben.  Dass  letztere» 
zutrifft,  dafür  hat  Brunner  ^)  bereits  unter  Heranziehung  mehrerer 
ilof  eUen  warn  aaliechen  Qeaetx  den  NachweiB  erbracht.  Es  durfte  sich 
aber  imcb  noch  aas  andern  Gründen  die  Unanlassigkeit  der  entgegen- 
gesetzten Annahme  darthun  lassen. 

Znnaehsi  iat  anffaliend,  was  Mlieh  ancfa  schon  von  Bninner 


0  80,  1,  2.  31,  5.        «>  Rachtsalterthftmer  912. 

•)  WOda,  Oidaliea  (bei  £neh  und  Omber)  46ft.  «Siegel,  OeNhiefate  des 
djBiiiichfliL  GeriebtsveifthTeiu  2S7.  Dahn,  Studien  snr  Gesdiifihte  der  germanieohen 

(jotteeurtheile  43.    Sohra  in  den  Aumerkungeu  /u  Jen  ziiirten  BestimmuDgen 
dj&r  1.  Rib.  ÜlaMon,  Ilistoire  du  droit  et  des  institutiona  de  la  Frauce  3,  509. 
*)  Im  Index  reram  ft  verborutn  zur  1.  Kib.  et  Chav.  a.  v.  ignenm  nnd  ignia. 
»)  DeutRche  Kcchtsgeschichte  2,  407, 
•)  Deutsche  liechtsgeschichte  2.  Auti.  357  t.         ')  1.  c. 
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Kleiiie  lfitllMUaag«&. 


betont  vnude,  daaa  uhb  IniB  einziger  AnwendnngsfaU  dieses  angelw 
liehen  Ordals  llberliefert  let.  Dahn  ^  Terweist  aUerclingt  anf  eine  Stelle 
des  Gregor  von  Toms  >),  die  jedoch  gsnz  beweislos  ist  Es  handelt  sich 
dort  nm  einen  religidsen  SMt  eines  Eetsers  nnd  eines  Orthodoxen,  in 
dessen  Yerlaof  der  BeebtglSubige,  um  seinen  Qeguer  auch  durch  ein 
Wunder  von  der  Wahrheit  seiner  Behauptungen  zu  üi^er^eugen,  seinen 
King  in  ein  Tmer  wirft,  und  ihu  (huin.  ohne  sich  zu  verletzen,  ans 
den  Flammen  herausholt  und  glühend  iu  der  Hand  hält.  I);is  westut- 
liche  ist  hier  das  Herausnehmen  und  Kaltau  des  glühenden  Gegen- 
standes, nicht  das  Hineingreifen  )\i  die  i lamme.  Auch  wäre  au.s 
einem  so  gelegentlichen  Vorgang  der  Schluss  noch  nicht  erlaubt,  dass 
dabei  ein  auch  sonst  zur  Anwendung  gekommenes  Ordal  vorliege, 
lieber  den  Flammengriff  schweigen  sich  femer  die  Formulare  für  die 
GottesurtheUe  völlig  ans,  die  sonst  filr  jedes  Oidal  mannigfache  Master 
überhefern. 

Der  ilammengriff  ist  femer  den  Übrigen  ansehen  Völkern  nnbe- 
hanni  Wilda^  hat  fireilieh  anf  das  nöp  dcipntv  der  Griechen  Ter» 
wiesen,  das  äiäi  anoh  bei  Iren  und  Indem  findet  nnd  anoh  in 
sagenhaften  Berichten  des  sp&teren  Mittelatters  erwähnt  whrd^).  Allein 
Flammendnrehscfareiten  nnd  Flammengriff  nnd  swei  begrifflieh  gana 
versehied^e  Ordale.  Weil  das  eine  bei  d«[i  Franken  verwandten 
Völkern  üblich,  ist  noch  nicht  anzunehmen,  dass  nunmehr  auch  daa 
andere  bei  ihnen  selbst  gegolten  haben  müsse. 

Am  stärksten  dürfte  jedoch  gegen  die  Existenz  des  Flammengriffs 
sprechen,  dass  eine  di  •  Ordalien  aufzählende  Quelle  der  fränkischen 
Zeit  dieses  Gottesurtheiis  gar  nicht  gedenkt.  Es  ist  dies  die  Streit- 
schrift de.s  Bischofs  Agobard  von  Lyon.-  Liber  de  divinis  sententiis 
digestus  u.  s.  w. Nachdem  Agobard  bereits  in  einem  früheren,  sich 
wesentlich  gegen  die  Gundobada  richtenden  Werk  das  Ordal  des 
Zweikampfs  angegriffpn  hatte "),  wendet  er  sich  in  dieser  zweiten  Ar- 
beit gegen  die  Gottesurtheile  überhaupt,  die  er  jedoch  nur  bekämpft, 
soweit  sie  sich  nicht  auf  kirchliche  Unteratfitanng  bemfen  konnten. 
I>enn  dass  'er*  die  Gottesurtheile  nicht  in  Bausch  und  Bogen  verwarf, 
lehren  die  einleitenden  Worte  seiner  Schrift,  in  denen  er  als  allein 
zulässige  Beweismittel  Zeugen  und  Eid,  dann  aber  anch  den  T^nnk 
dflS'bitfeem  Wassers  anflAhrt^),  den  nach  der  Yorsebrift  des  alten 
Testaments  die  des  Ehehrochs  beschuldigte  Fran  einzunehmen  hatte, 

*)  43.  De  gloria  coafeBsotum  cp.  14.  tnrtlifljnUch  aueh  1)el  Schioeder 

357  Anmerk.  51  zitiii.         »}  459.         <)  Grimm  935.         •)  Qrimm  812. 

Opera,  ed.  Mas.^.  IGOn,  2?«7  f. 
')  Ad  imperatorem  de  dueilo  103  i.         •)  Opp.  288. 
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um  skli  Ton  dem  Verdacht  frei  zo  machen  Eine  gewisse  Aelm- 
lichkeit  besitzt  mit  diesem  Ordal  das  Gottesurtheil  des  geweiiiten 
Bissens,  judiciuin  otliie,  das  wohl  bereits  dem  hcidnisclien  Recht  eigen 
war,  jedenfalls  durch  das  alttestÄmen tarische  Vorbild  auch  kirchliche 
Sanktion  erlangt  hatte  -).  Deshalb  lässt  auch  Agobard  dies  Ordal 
ganz  nnan^efochten.  Der  gleiche  Grund  erklärt  sein  Schweigen  über 
das  Losordal,  das  ebenfalls  in  mehreren  Bestimmungen  des  alten 
Testameots  seine  fiechtfertigang  zu  besitzen  schien  3),  wenngleich  es 
Mieh  wiederholt  gerade  von  IdrehHcher  Seite  heftigen  Anfeindungen 
aiMgeietet  war^). 

Die  fragliebe  Stelle,  in  der  Agobard  die  kirchlieh  m  misshilligen- 
den  Ordalien  anfUhrt,  hat  folgenden  Worfhrat^):  Neque  sanctns  et 
innooens  nr  Dafid  perwcntori  mo  Sani  dioeret:  ,Si  Bens  te  incitat 
contra  me  odoretoT  sacrificio  etc.*   Sed  potins  diceret:  »Mitte  nnmn 

de  tnis  qni  congrediatur  mecnm  Biiigul^  certamine  et  probet  me 
reum  tibi  esse  si  occiderit""  :  aut  certe:  ,Jube  ferrum  vel  aquas 
calefieri,  quas  munibus  illaesus  attrectem:  aut  coiistitue*)  cruces  ad 
quas  stans  immobilis  perseverem. '  Offenbar  soll  hier  eine  erschöpfende 
Aufzählung  gegeben  sein,  wie  sie  der  Plan  der  Ailitit,  die  sich 
gegen  alle  kirchlieh  unzulässigen  Gottesurtheile  kehrt,  durcliaus  ver- 
langt. Dazu  stimmt  auch  der  Folgesatz:  Cum  autem  nihil  tale  lex 
divina  vel  etiam  hnmana  sanxcrit^),  et  yani  bomines  nominent  ista 
Judicium  Dei.  Also  gerade  die  nacherwähnten  Formen  werden  als  die 
iahNshlich  unter  die  Qotteeurtheile  geaahlten  beseichnet. 

Agobard  nennt  demnach  nnr  vier  Arten:  den  Zweikampf,  das 
Ordal  des  heissen  Eisens,  den  Eesselfang  mid  die  Srenqirohe.  Unter 
Berfidnichtigung  des  schon  erwähnten  ümstandes,  dass  er  das  Ordsl 
des  Frohelnseens  und  des  Loses  Ton  seinem  Standpunkt  ans  fbrtkissen 

musste,  ergiebt  sich  hiernach  für  das  fränkische  Becht  seiner  Zeit  die 
Existenz  Ton  sechö  Gottesurtheilen,  unter  denen  sich  der  angebliche 
Flammeugriff  nicht  befindet 

Die  Annahme,  dass  Agobards  Aulzählung  erschöpfend  sei,  scheint 
allerdings  damit  widerlogt  zu  sein,  dass  sie  des  Wasserordals  und  des 
Bahigerichts  nicht  gedenkt,  Ton  denen  das  ttstere  zweifelloe,  das 


«)  Mo«.  6,  12-31.        »)  Wilda  482. 

«)  Jim.  7,  14       1  San.  14,  87        Sp.  16. 38.  18,  la 

*)  Wilda  480.  l^mmer  2,  414. 

•)  Opp.  288.        •)  CoMtituo  ist  Druckfehler. 

7)  Das  ist  nicht  gan?.  richtig.  Die  wcltliclie  Gccetsgebong  hatte  die  Gottes- 
urtheile darchaus  gebiUigt. 

MittlMUaiiceD  XV.  81 
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anreite  wenigateiM  nach  Bniiiii«r>)  ebenfidls  achon  m  dieser  Pertode 
in  üebang  standen. 

Allein  das  Wasserordal  war  unter  Ludwig  dem  Frommen  829 

niodificirt  oder  sogar  yerboten  worden  Agobards  Schrift,  die  wohl 
erst  nach  diesem  Zeitpunkt  verfasst  ist  —  bis  dahin  dürfte  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  von  der  Vertheidigung  seiner  persini liehen 
Verhältnisse  in  Anspruch  prenMiiimen  worden  sein  —  halt*'  d.tlier 
keine  Veranlassung,  sich  auch  n  dies  (iotte«?urtheil  auszusprechen, 
das  bich  in  der  Praxis  allerdings  wieder  rasch  einbürgerte.  Das  Bahr- 
gericht endlich  kommt  erst  im  späteren  Mittelalter  als  rechtliche  In- 
stitution vor,  wenngleich  es  auch  schon  vorJier  in  der  Volkssitte  ge- 
henrsdit  haben  mag^).  Jedenfiüls  war  seine  gerichtliche  Anwendung 
ttnssier  Periode  fremd;  also  aoch  hier  erklärt  sich  das  Schweigen 
Agobards,  ohne  die  Vollständigkeit  seiner  Aufzählung  in  Frage  zn 
stellen. 

Yermisaen  konnte  man  etwa  das  üeberaehreiten  des  brennenden 
Holzstosaes,  wodurch  Thietbeiga,  die  Gemahlin  Lothars  IL  ihre  Un- 
schuld dargethan  haben  soll.  Diese  Nachricht  entstammt  jedoch  erst 
dem  späten  Mittelalter;  zeitgendssische  Berichterstatter  nennen  andere 
dabei  angewendete  und  bermts  erwähnte  Ordalien^). 

Bern.  •  OttoOpet. 


Zur  Chronologie  der  l'äpste.  Beiträge  zu  der  höchst  unsichem 
Chrouologie  der  Päpste  des  10.  u.  11.  Jahrhunderts  liefern  die  romi- 
schen Privaturkunden  der  Zeit,  deren  ich  eine  Anzahl  in  dem  Ar- 
chive von  S*  Maria  in  Via  Lata  eiusehen  und  abschreiben  durfte.  Die 
Datimng  dieser  Urkunden  darf  überhaupt  und  speciell,  was  die  Papst- 
jähre  angeht,  als  sehr  suverlässig  angesehen  werden,  da  die  YerfiMser 
und  Schreiber  der  Urkunden  tabelliones  urbis  fiomae  und  scrinlarii 
saactae  Bomaaae  ecdesiae  sind.  Die  Reihenfolge  der  chronologischen 
Merkmale  in  der  Datirung  ist  in  der  Regel:  1.  FqpsQahr;  2.  Kaiser- 
jähr  (wenn  ein  Kaiser  vorhanden  ist);  %  Indiction;  4.  Monat;  5.  Tiaig. 
Da  vrir  die  Indiction  berechnen  können  und  das  Kaisexjahr  durch  den 
Tag  der  Krönung  bestimmt  ist,  kann  man  auf  den  Beginn  des  Papet- 
jahres  zuruckschliessen. 


I)  Deutsche  liechtsgeschichte  2,  411. 
>)  1.  c.  Amn.  68^  58. 

*)  8ebie  Streitigkeiten  mit  den  Juden  foUen  in  die  Jahre  88^.  Axonioi, 
Regeeten  bot  Geeohiohte  der  Jnden  33       nr.  84—97. 

*)  Lehmann,  Das  Bahrgericbt  fAbhamdluagea  nun  70.  Qeburiftag  Keniad 
von  Haorert)  24.         *)  Grimm  812. 
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In  einer  üvlnmde  feUt  das  Papelffahr;  die  Datirang  lautet:  ,Jm- 

p(erante)  d(omi)n(o)  nfostro)  Ottone  a  d(e)o  coronato  magno  imptrii- 
tore  anno  sexLodtcuiio,  iudicüoue  duodecima  lueiia^^e)  uctubür  die  öep- 
tima",  d.  h.  7.  Oetx)ber  983.  Im  October  983  war  Sedisvacanz,  und  da 
lu  dieser  Datinmg  kein  Papst  genannt  ist,  können  wir  mit  Bestimmt- 
heifc  sagen,  das8  Benedict  VII.  schon  vor  dem  7.  October  gestorben  war. 

Schon  an  anderem  Orte  habe  ich  gezeigt dasa  die  Jaffe-Löwen- 
feld'sche  Berechnung  des  Todestages  Benedict  VIII.  (11.  Juni)  und  des 
Regierungsantrittes  seinei  ilachfolgers  JohanneB  XIX.  (Juni-Juli  1024) 
nicht  richtig  aein  kann,  weil  sie  Datirungen  ?on  Frivaiurknnden  wl* 
derspricht,  aus  denen  hervorgeht,  daee  Johannes  XIX.  nach  dem 
15.  Hin,  aber  apftieateBa  im  Mai  eoBaeerirt  worden  aein  mnaa.  Ich 
adilng  vor,  den  FoUenaar  nnd  Welaaenhniger  Nekrologien  wa  folgen, 
dio  den  Tod  Benedicta  YIII:  YII  id.  Apr.  anaetoen. 

Wfifde  man  von  dieaem  Todeatage  an  die  11  Jahre  11  Monate 
21  Tage,  die  Benediefc  YIII.  nach  den  von  JaflKS-Ldwenfeld  angefUirten 
Katalogen  regiert  haben  aoll,  mrftckEeidinen,  ao  kime  man  atif  ein 
Datum,  da»  dem  Ton  J.-L.  angenommenen  Begiemngsantritte  dieses 
Papstes  (22.  Juni)  widerspricht.  Docli  widersprechen  diesem  Datum 
auch  die  ebeuda  und  von  Gregorovius  angeiühi  ten  L  ikiiuden,  nach  denen 
der  Regieruiii^santritt  vor  dem  21-  Mai  zu  seteen  ist;  ebenso  die  fol- 
gende Datiruiig  eiiur  Urkunde  aus  S^.  Maria  in  V.  L, :  ,,Auno  deo 
propitio  pontificatus  domni  nostri  Benedict!  sumuii  ])üiititici8  et  uni- 
versalia  papae  in  sacratiss.  sede  b.  Petri  ap.  ytrimo  indictione  decima 
(d.  i  1012)  mense  Madio  die  vicesima  quinta.''  Es  wird  also  wohl 
die  Salemitaner  Urkunde  Seigina  lY.,  die  nach  den  Auigaben  „XY. 
kaL  Jnl'^  datirt  iat,  verlesen  oder  aonai  nicht  in  Ordnung  sein. 

Rechnet  man  sa  dem  oben  angenommenen  Todestage  Benedict  VIlI 
die  RegieningBzeit  J ohannea  XIX.  nach  dem  Ton  J.-U  angeführten  Kataloge 
hinzD,  nimlidh  8  Jahre  nnd  6  Monate,  nnd  herflekaichtigt  man  eine 
Sediarakai»,  ao  kommt  man  f&r  den  Todestag  Johannea  XIX.  aller«- 
dinga  auf  die  Zeit  nicht  hmge  nach  An&ng  October  1032  (atatt  Jan. 
10S3).  Damit  atimmt  daa  Datum  einer  Sntriner  Urkonde  ana  dem  er- 
wShnten  ÄrehiTe  flberein,  ana  dem  hervorgeht,  daaa  Benedict  IX«  apft* 
teatena  im  Deaemher  1032  eonaeorirt  woiden  aein  mnaa  —  ea  kntett 
„Temporibus  d.  Benedicti  noni  pp.  anno  hoctavo  mense  decembrio  in- 
dict.  jüctjava"  (d.  i.  1039)  —  sowie  eine  vou  Jaö'e-Löwenfeld  selbst 
angefülirte  Galletti'sche  Urkunde,  nach  welcher  der  llegierungaantritt 
Benedict  IX.  vor  den  15.  November  10^2  iaUen  muss. 


1)  UrkondA  etner  Bttmischen  Üartaeigencwtwiiflhaft  8.  16  Aum.  1. 
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Diese  Daten  werden  nun  bestätigt  dmeh  dn  ftr  die  Geschichte 
dieser  Zeiten  höchst  werthvolles  Document,  das  Ohituarium  des  Klo- 
sters SS.  Cyriacus  et  Nicolaiis  Es  ist  von  F.  Martiiielli  i)  auszugs- 
weise utiil  j^ehr  li'ukenbufL  publicirt  worden  und  befiutlet  sich  gegen- 
wärtig Hl  der  Liibliotiieca  Vallicelliana.  Vor  kurzem  hat  die  Soeietn 
di  Storia  patria  das  Facsmiile  eu  es  F^lattes  aus  dem  Codex  verütteiit- 
lieht  ^)  und  bereitet  nun,  wie  verlautet,  auch  eine  Ausgabe  vor.  Das 
Ohitaanom  ist  derart  angelegt,  daas  aaf  jedes  Datum  des  ganzen  Ka- 
lenders zaexst  der  betreffende  Theil  aus  Bedas  Martyrologium  folgt  und 
dann  noch  von  derselben  ersten  Hand  nach  der  Kubrik  OB  (=  obiit 
oder  obitus)  vielfiach  Namen  von  ▼erstorbenen  Personen  eingetragen  sind, 
die  dem  Kloster  nahe  gestanden  waren.  Dieselbe  erate  Hand  hat  auch 
femer  noch  zu  jedem  Tage  regelmässig  je  3  solche  OB  eingetragen  und 
Baum  fOr  naehtrSgliche  Einschreibungen  gelassen.  Der  Baum  ist  dann 
von  spateren  H&nden  bis  ins  14.  Jidirhundevt  dasn  benütst  worden, 
das  Obitoarium  regelmässig  fortsusetsen,  so  dais  der  ganxe  Codex  eine 
Oesduchte  der  vulgär-rSmischen  Schrift  bildet,  wi^  htm  sie  sieh  nieiht 
besser  wünschen  kann.  Die  Zeit  der  meisten  ^#ser  späteren  Hände 
wird  sich  bestimmen  lassen,  da  u.  a.  auch  die  Aebtissinnen  des  Klo- 
sters an  ihren  Todestagen  eingetragen  sind  und  wir  durch  die  im  Ar- 
chive von  S*  Miiria  in  V.  L.  aufbewahrten  Urkunden  des  Klo-tcrs 
SS.  Cyriacus  et  Kicolans  imstande  sind,  die  Todesjahre  der  Aebtiss- 
innen annähernd  zu  bestuuiuen.  Denn  es  ist  unzweifelhaft,  dass  ge- 
rade diese  Todesfälle  sogleich  oder  sehr  bald  eingetragen  worden  sind. 

Durch  dieselben  Mittel  kann  man  die  Zeit  der  Anlage  und  der 
ersten  Hand  bestimmen.  Kine  Prüfung  des  Codex  ergab  mir  nun^ 
dass  die  Aebtissinnen  Agathe  (III.  id.  Mai.),  Sexgia  (Y.  id.  Nov  )  und 
Boniza  quae  et  Dulkyza  (VI.  id.  Zun.)  von  der  ersten  Hand  gleich  bei 
AnlagiB  des  Obituarium  aufgenommen  worden.  Diese  Bonisa  L  wird 
mietet  im  Jahre  1008  erwähnt;  die  beiden  andern  sind  ihre  Vor- 
gSngerinnen.  Ihre  Nachfolgerin  Brmingarda  wird  suerst  im  Jahne  1018, 
zuletzt  im  Jahre  1043  erwShnt;  ich  habe  die  auf  sie  bezfigliche  Ein- 
tragung unter  kaL  Febr.  im  Obitoarium  aufgefunden;  doch  ist  diese 
Eintragung  schon  f<m  einer  zweiten  Hand  besorg  worden.  Diese  spä- 
tere Hand  hat  auch  den  Tod  der  Bonisa  II.  eingetragen,  die  in  den 
Urkunden  eine  Zeit  laug  als  Collegiu  der  Ermingarda,  aber  nach  dem 
Jahre  1043  nur  noch  aliein  erscheint  und  der  dann  spätestens  im 
Jahre  1052  die  Theodora  gefolgt  ist,  deren  Todestag  (XV.  kaL  Jun.) 


I)  Frimo  Trofeo  della  Sma  Croce  eretto  in  I?oma  nella  Via  Lata.  (Rom  1655)l 
*)  Monnmenti  paleografici  di  Roma  I  (1884)  nfi.  6. 
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«HS  dem  Fiioiiiiule  der  Sodetii  d.  St.  P.  zu  entDehmen  iii  Das  OVi- 
toarimn  miuB  demnaeh  swiaekML  den  Jahien  1006  und  1052 1  walir« 
ttheiDlidi  aber  vor  1048  angelegt  sein.  Ein  aof  dem  letaten  Blatte 
TOT  der  prima  manns  lam  August  der  Ind.  VII  gemadiier  Naebtiag 
fUirt  anf  das  Jahr  (1Q24  oder)  1039. 

Diese  FeststeUmig  ist  für  die  (Chronologie  der  Fftpste  denhalb  yon 
Wichtigkeit,  weil  in  dem  Obitoariiim  Ton  erster  Hand  eingetragen  ist 
V.  id.  Aprü  „DomnoB  Benedietos  pp*'  and  VIII.  id.  NoTomb.  „Donums 
JolkB  papa'^  Dass  nnter  Benedict  nnr  Benedict  Vm.  gemeint  aein. 
kann,  ist  scihon  detshalb  sehr  wahisoheinlioh,  weQ  Benedict  EL  nielit 
als  Papst  gestorben  ist;  es  wird  &st  sur  Gewiasheit,  wenn  man  das 
Datom  des  Obitnaiinm  mit  dem  oben  berechneten  mgkicht;  man 
mnas  also  die  Angaben  der  Deotsohen  nach  dem  rOmisehen  Kekrolo« 
gimn  um  2  Tage  oorrigiren.  Das  andere  Datum  stimmt  mit  der  fttr 
Johann  XIX.  angenommenen  Todesseit  fibermn.  An  Johann  XVHI. 
kann  man  nicht  doiken.  Es  und  eben  in  das  Obitoarinm  hei  seiner 
Anlage  die  beiden  letatf erstorbenen  Päpste  eingctrugeu;  beide  Papste 
waren  überdies  aas  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Tusculum,  mit 
dem  (wie  mit  dem  der  Crescentier)  das  Kloster  in  naher  Beziehung 
gestaudeu  ist. 

Nim  sind  wir  imstande  mit  den  obigen  Berechnungen  und  den 
Daten  des  Ubituariums  die  Chronologie  der  Päpste  der  1.  Hülfte  des 
11.  Jahrhunderts  folgeudermassen  festzustellen,  uugeuouimeu,  dass  die 
Oonsecrationen  auf  einen  Sonntag  fallen  müssen: 

Sergius  IV.  gestorben  vor  20-  April  1012; 

Benedict  VlII.:  20.  April  1012  bis  !).  April  1024; 

Johannes  XIX.:  Sonntag  zwischen  12.  Apr.  und  10.  Mai  1024 
bis  6.  November  U)32; 

Benedict  IX,:  12.  No?ember  1032  bis  16.  Juli  1048. 

Bom.  L«  M.  Hartmann. 


Ein  Siet^elHtempel  Kaiser  Friedrichs  IT.  Herrn  Dr  Robert 
Dayidsohn  in  Florenz  verdanke  ich  die  Mittheilung,  dass  zu  Knde  des 
vorigen  Jahrs  der  Antiquar  Kautschik  daselbst  im  Besitze  eines  Sicgel- 
stempels  Friedrichs  II.  war,  der  wenn  echt,  der  älteste  wäre,  der  von 
einem  deutschen  Kenscher  erlialton  ist  jSr  soll  in  Rom  gekanfl,  dort- 
bin aber  aus  Palermo  gekommen  und  neuerdings  wieder  an  einen 
romischen  Marchese  verkautt  worden  sein.  Ein  Abdruck,  den  mic: 
H.  DaTidsolm  anf  meine  Bitte  verschaffte,  überzeugte  mich,  dass  es 
ein  Stempel  des  Ksisen  f&r  sein  Königreich  Sioilien  ist,  nnd  swar 
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einer,  der  wie  sein  Titel  als  König  von  Jerusalem  zeigt,  nach  dem 
Jahre  1225  gebraucht  worden  sein  würde.  Er  entspricht  also  dem, 
den  Philippi  Reichskanzlei  S.  65  unter  Nr.  beschrieben  und  (vor 
der  Hinzuftigiing  des  Jerusalemer  Titels)  auf  Taf.  VITI  Nr.  3  ab- 
gebildet hat;  er  ist  aber  keineswegs  mit  diesem  identisch.  Leider  ist 
die  Abbildung  bei  Philippi  zu  undeutlich,  um  eine  genaue  Vergleichung 
derselben  mit  meinem  Abdrucke  durchführen  zu  können.  Um  sie  aus 
einander  zu  halten,  genügt  aber  schon  der  eine  Umstand,  dass  jene 
im  Durchmesser  6,9  C,  dieser  jedoch  7,2  C.  hat.  Jene  scheint  von 
einem  Stempel  herzurühren,  der  schon  ziemlich  abgenützt  war,  dieser 
ist  dagegen  in  allen  seinen  Theilen,  in  den  Buchstaben,  in  der  Dar- 
stellung des  Kopfs  (bartlos),  Gewands  u.  s.  w.,  ungemein  scharf,  ob- 
wohl die  Siegelplatte  selbst  anscheinend  die  Spuren  vielfacher  Benützung 
zeigen  soll,  und  er  lässt  z.  B.  ohne  Weiteres  erkennen,  dass  das,  was 
Philippi  als  eine  Art  Brustschild  bezeichnet,  eine  runde  Agraffe  ist,  die 
das  Qewand  unter  dem  Halse  zusammenhält. 

Die  Umschrift  des  neuen  Stempels  lautet  mit  Auflösung  einiger 
Ligaturen : 

-fFRIDERICVS  •  DI  -GRA-  ROMANOH '  IMPERATOR  •  7SEPA  VG  VST'y 

REX  •  SICL 
wozu  dann  noch 
rechts  und  links 
vom  Throne  im 
Felde,  nicht  ganz 
auf  gerader  Li  nie, 
hinzugefügt  ist 
7REX— lERLM 
DieAbkürzuugs- 
striche  der  Um- 
schrift bestehen 
in  Verdickungen 
der  äusseren  Um- 
fassungslinie an 

Stempelschneider  gemacht  hat,  indem  er  auch  au  den  Schlnss  vou 
IMPERATOR  ein  Abkürzungszeichen  gesetzt  hat  wie  bei  ROMANOBl, 
würde  wohl  auch  kaum  zur  Verdächtigung  ausreichen.  Ebenso  wenig 
der  Umstand,  dass  Abdrücke  des  Stempels  an  Urkunden  sonst  nicht 
bekannt  geworden  sind,  da  es  wohl  denkbar  ist,  dass  die  verhältniss- 
massig  geringen  Unterschiede  von  dem  durch  Philippi  beschriebenen 
übersehen  wurden.  Auch  dass  zwei  Stempel  neben  einander  im  Ge- 
brauche gewesen  sein  müssten,  könnte  keinen  Anstosa  erregen.  Aber 
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den  betreffenden 
Stellen. 

Die  Form  der 
Buchstaben,  wie 
überhaupt  die 
ganze  Zeich- 
nung, giebt  mei- 
nes Erachtens 
keinen  Anlass 
zum  Verdachte 
gegen  die  Echt- 
heit des  neuen 
Stem|>els  und  der 
Fehler,  den  der 
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es  bedarf  dieses  Ausweges  nicht  einmal.  Denn  wenn  Techniker  nicht 
etwa  aus  der  Art  des  St^mpelschnitts,  die  ich  nicht  zu  l)eurtheilen  ver- 
mag, den  neu  auff^etaiiclit»  n  Stempel  als  Fälschung  erweisen^  ^teht 
nichts  der  Annaiime  im  Wege,  dass  wir  in  ihm  gerade  den  Hteuipel 
haben,  den  der  Kaiser  anfertigen  liess,  als  der  bisher  für  das  König- 
reich gebrsochte  am  18.  Febr.  1248  bei  dem  Ueberfftlle  von  Yittoria 
verloren  gegangen  war  (s.  BF.  3667.3670)  —  eine  An  nähme,  die  auch 
erklaien  wQrde,  dsn  Abdrücke  dieses  Stempels  bisher  nicht  nachweis- 
bar sind.  Denn,  so  weit  ich  sehe,  and  bisher  überhaupt  keine  Ori- 
ginalnrkonden  für  das  Königreich  ans  seinen  letaten  der  Katastrophe 
folgenden  Jahren  itun  Vorschein  gekommen,  deren  Siegel  znrYer* 
gieichong  herangezogen  werden  könnten. 

Heidelberg.  E.  Winkelmann. 
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weaeiis,  im  iudex  lectiouum  der  Akademie  zu  Münster  für  das  Öom- 
mersemester  1891.  4^ 

*)  Nschfolgender  Artik«!  wurde  bereits  anfiuigs  MSn  dieiee  Jahre«  der  Be- 
daction  Obe^geben,  konnte  jedodh  wegen  Ranrnmangeto  nicht  idbon  im  2. 
ecMheiaen*  D.  B. 
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9.  Karl  Lamprecht,  Der  Ursprung  des  B ü rger tli ums 
uuddesstädtisclieQ  Lebens  in  Deutschland,  in  Hisi  Zeitschr. 
N.  F.  31  (1891),  385  ff. 

10.  Willi  Vartres,  Stadtrecht  uud  MarktrechL  In  Jahr- 
bücher für  Natioualucuuumie  3.  Folge,  3  (1892),  (j70  ff. 

11.  Georg  V.  Below,  Der  Ursprung  der  deutschen 
Stadtverfassung.  Dfisseldorff  Verlag  TOn  L.  Voss  o.  Cie.  1892. 
8«,  XV +145  S. 

12.  W.  Varges,  Die  Entstehung  der  deutschen  Städte. 
In  Zeitschr.  für  d.  Kulturgeschichte  2  (1892),  319  fL 

Erst  ditngendo  Arbttl^  dum  lange,  schwere  IbttUieit  haben  mich 
mit  meinem  im  nebenten  Band  der  Mittheilnngen  begonnenen,  im  neonten 
und  sehnten  fortgeaetEten  Literaturbencht  in  argen  Bückstand  gebraebl 
Konnte  ich  erst  vor  wenigen  Monaten  an  die  Wiederaufnahme  begonnener 
Arbeit  denken,  und  sie  nur  langsam  zum  Ahschluss  bringen,  so  glaubte 
ich  doch  an  jene  ersten  Berichte  anknupteu  ax  sollen,  wenn  auch  in  Folge 
der  langen  Unterbrechung  die  Kezension  einzelner  Schriften  recht  Tet^pBtet 
ersohemtk  Dieser  Mangel  wird  aber  vielleidit  dadnn^  ersetat»  daaa  wir 
einen  üeberblick  über  die  Litern!  ur  mehrerer  Jahre  erhalteu,  welche  für  die 
Gesammtauifassung  wie  für  die  Einzelforschung  erheblichen  Fortschritt  be- 
deuten, dass  es  uns  im  Zusammenhange  leichter  möglich  sein  wird,  diese 
Fortschritte  imi-h  Gebühr  zu  würdii^en  und  ein  unbetanj^eneres  Urtheil  m 
gewinnen,  aia  es  im  Oewirr  der  Becensioneu,  im  Lärm  des  wogeudeu 
Kampfes  möglich  gewesen  wtre. 

Zwei  Schriften  Belows,  der,  mit  einer  Geschichte  der  deutschen 
Territorien  beschüftigt,  als  er.ste  Frucht  dieser  Studien  eine  Geschichte  der 
landstilndischon  Vuifassung  in  .lülicli  und  Ik^rg  veröflfentlicht  hatte,  stehen 
au  dem  Anfange  einer  literarischen  Bewegung',  welche  die  hchagliche  Ruhe 
historischer  Zeitschriften  aufs  emptimllichste  gcätori  hat.  Anstoss  m  der- 
selben gaben  Angriffe  y.  Belows  auf  Nit^sch  und  einzelne  Schüler  des- 
selben, Angriffe  dtie  ihrem  Inhalte  nadi  nun  Theil  berechtigti  ihrer  Form 
nach  aber  ganz  gewiss  munlAssig  waren  und  die  in  diesem  Betracht  immer 
mehr  gesteigert  wurden.  Sie  gaben  Anlass  an  einer  heftigen  und  ausge- 
dehnten Zilnkerei,  über  deren  literarische  Aeusserungen  wir  kurz  hinweggehen 
dürfen,  da  sie  sachliche  Aufschlüsse  zumeist  nicht  gewähren      Ks  ge- 


M  Ohne  irgend^rie  Anspruch  auf  biblio^rapliiscln'  Vollstflndigl<eit  /n  mnrhnn, 
stelle  ich  etliche  Titel  zusammen:  Köhne  m  seinem  oben  Teneichjaeteu  Buuhe 
p.  sm~388  Anhang  I.  Die  Arbeiten  t.  Belowa  siir  Geeefaiehte  der  dentwhen 
Stadtverfasflung.  —  v.  Below  f;e<jen  Köhne  in  Deutsche  Zcitychr.  für  Geschichtsw. 
4,  111  ff.  —  Kühne  gegen  Below  ebenda  6,  13d  ff.  mit  Beplik  Belows.  —  t.  Be- 
iews Exkurse  gegen  HOniger  Larapreeht  und  LSrinson  in  Nr.  S  und  11.  —  Her* 
mann  Lövinson,  Die  MlndeuHche  Chronik  des  Bueso  Wateiisted  IROO.  —  B.  Htt- 
ni^er  Professor  Georg  v.  Belows  lietailpolemilc.  Kin  Nachwort  zn  d^aen  Ar* 
besten  Ober  stftdtisdie  VerfiusungsgeBchichte.  Berlin  1892.  69  S.  —  Hiatorisf^e 
Zeitschrift  70  (1893),  378.  Erklärung  der  Redaktion  gegen  Höniger,  —  v.  Below 
0er  Uönig6r-Ja«trow*Bche  Freundeebreiis.  Ein  Beitrag  zur  ZeitgeBchichte.  DOsael- 
deif  1892,  32  SS.  —  U.  Schmoller  Die  Verwaltung  des  Maas-  u.  Gewiditswesens 
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nüge  hier  in  bemerken,  dass  namentlich  die  Frage  über  die  wissenschaft- 
Uclie  Bedeutung  von  Nitzsch  durch  sie  nicht  die  geringste  Förderung  er- 
t'ahrüu  hat  und  dads  mau  lebhaft  beklagen  muää,  gerade  den  Namen 
clieies  edeln  Hsnnes  mVbea  in  eoldiem  Streit  tu  fiadon.  Werth  und  Mangel 
des  ausgaceichneteii  Gelehrten  lasBen  sieh  nidit  doreh  Abspreehen  oder 
Zustimmen  feststellen,  mehr  a\&  nanober  andere  moderne  Hietoriker  for- 
dert Nitzsch  zn  emster  Erfbrscliung  seiner  Peisünlichkcit  und  seines  Stre- 
bens  heraus,  für  dessen  gerechte  Würdigung  er  selbst  die  wertvollsten 
Anhaltspunkte  in  seiner  Bede  beim  Eintritt  in  die  Berliner  Akademie  ge- 
boten hat.  Auch  in  anderer  Beziehung  verfehlen  die  Worte,  mit  denen  v.  B. 
seine  Abhandlung  einleitet,  ihr  Ziel  DerTerfasser  schreiht  ssiner  Atbeit  von 
▼omhernn  >  wenigstens  ein  Verdienet«  so,  die  Herrschaft  der  Ideen  Ton  der 
Bedeutung  der  Ottonischen  Immunitäten  und  des  Hofrechts  für  die  stttdtische 
Entwicklung  geln  nchen  zu  haben.  Bestand  denn  wirklich  nach  Heuslers  Buch 
eine  solche  Herrsi  1  aft  der  hofrechtlichen  Theorie?  Haben  nicht  3chon  Waitz 
und  Hegel  in  vielem  den  rechten  Weg  gewiesen?  Eine  andere  »herrschende 
Anaiohi«  —  er  Ueht  diea  Wort»  um  m^ehst  viele  hemefaende  Anaiofaten 
Ton  dem  Throne»  auf  den  aber  doch  nnr  er  sie  geaetat  hat,  herabwMrfhn 
SU  kttsnen  —  soll  die  Zahl  der  möglichen  Hypothe:^en  für  enohOpfk  an- 
sehen und  OS  auf  den  »statistischen  Nachweise  ankommen  lassen  welche 
Hypothese  durch  die  meisten  EinzelfEiUe  gestützt  werde.  Er  unter- 
Iftübt  über  zu  sagen,  wer  denn  dws<-  üliordings  nicht  zu  billigende  >herr- 
schendc  Ansicht«  vertreten  hat.  ^siemand  ist  eö  wohl  beigefallen,  die  Zu- 
Iftflsigkeit  allgemdner  ErOrterong  der  streitigen  Fragen  au  verneinen,  ja 
HOniger  hat  aogar  die  Nothwendigkeit  derselben  im  Hinblick  anf  die  Zsr- 
ikhrenheit  in  der  localen  Forschung  betont.  Die  Bereohtigong  dea  ▼.  B. 
u'emnchten  Versuches  war  nicht  anzuzweifeln;  wenn  es  ihm  aber  gelang, 
manche  nebelhafte  Vorstellung  wegzuwehen  und  an  vielen  Punkten  klarer 
und  bestimmter  Sichtung  und  Ziel  der  Forschung  anzugeben,  so  ward  ihm 
diea  doch  nnr  müglich  durch  die  Ergebnisse  einer  regen  Einzelunter- 
anchnng  nnd  mehrwer  ergiebiger  UrknndenTerO0entUebuugen. 

Wendet  v.  B.  zuerst  einer  der  wiehtigaten  Fkagen,  der  nach  dem 
Stande  der  Bürger,  sein  Augenmerk  zu,  so  hebt  er  mit  vollem  Becbte  als 
eine  der  Besonderheiten  und  Grundbedingungen  stftdtischen  Wesens  die 


im  Mittelalter  in  Jahrbach  f^r  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volkswirthschait 
17  (1893),  289  ff.  —  Below ,  Die  Verwaltung  dea  Mass-  und  Gewichtswesens 
im  Mittelalter.  Eine  Antwort  an  Herrn  Prof.  Dr.  Schmoller.  Münster  1893,  32  88. 
—  Dazu  eine  ganze  Anzahl  von  Rezensionen  in  verschiedenen  Zeitschriften.  Bei 
der  Lesung  dieser  Schriflen  kamen  mir  zwei  S&tzc  im  Gedä<:htni8:  While  our 
historiani  are  practising  all  the  atts  of  controversy,  thej  miserablj  neglect  the 
art  ot  narmtion  (Miieuulny'si  Essay  on  History).  On  ne  peut  ^tre  ä  la  fois  hon 
controversiete  et  hon  lüstorien  (R^nan  Etudea  d'  hietoirö  relig.  pref.  XLI.).  Vor 
69  Jahren  schrieb  der  gelehrte  Mann ,  der  Ganpps  Büchlein  Ueber  StAdtSMÜtt» 
dnng  in  den  Heidelberger  Jalirlnichern  1825.  Heft  5  und  6  rfzenöierte :  »ScnJiess« 
lieh  noch  eine  Bitte  vielmehr  als  aine  Bemerkung,  nicht  an  den  Verfasser  allein^ 
somlcrii  noch  an  recht  viele  andere  Verfasser,  Motizen  n&mlich  von  gan?.  snbjec- 
tivfiu  Werth  nicht  in  di<-  Durntellun^'  einzuweben;  sie  sind  jedem  Leser,  der  kein 
persönliches  Interesse  tOr  den  Autor  hat  (was  doch  immer  nur  bei  tiebr  wenigen 
der  fUl  ist)  hödist  Ustig.*  Wie  mttsste  der  gnte  Anonymus  sich  verwundem, 
wenn  er  die  neneieB  denuelben  Gegenstände  gewidneten  ^duriften  an  besprsohsn 
hätte. 
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Kntwickclaog  des  Stadtrechtdguteü  bervur,  daa  heisst  des  Be^iitztiä  d6i  uhuo 

Itottritt  in  eim  Hofinoht  erworben  werden  koniite  «td  nioht  dem  Hofge- 
riehte,  eondem  dem  ans  dem  (URBotUeheii  Geruhte  hervergegengeneii  Stadt- 
gericht nntentand.  Hit  klarem  Blick  hat  er  erkaimti  daas  die  stftdtigohe 
Bntwiekdang  nicht  aus  dem  Hofrechte  heraita,  nidit  innerhalb  desselben 
sondern  neben  ihm  sich  vollzieht.  Dieser  Satz  wird  auch  dadurch  nicht 
beschränkt,  da99  in  manchen  Föllen  die  Bildung  eines  städtischen  Gemein- 
wesens innerhalb  des  Hofrechis  vor  sich  getien  kann.  Diese  Scheidung 
zwischen  Stadtr&cht  und  Hofrecht  vermag  v.  H.  namentlich  an  der  Hand 
des  ersten  Strassburger  Stadtrechtfl,  dieses  seit  Eichhorn  stets  für  die 
hofreohtUche  AnAasong  angefilhrten  Weisthnmt,  klar  m  legen  Weniger 
dflifte  aeiiie  Deutung  der  Speirer  Urkunden  beftiedigen  *).  Auch  die 
dann  sich  anschliessende  scharfe  Ablebnnng  des  hofirsehtliclien  ürspmngs 
der  Zflnfke  ist  nicht  schlechthin  anzunehmen.  Ganz  unzweifelhaft  ist  ihm 
darin  Recht  zu  ^eben,  dass  von  einer  allgemeinen  und  für  alle  Gewerbe 
giltigen  Ableitung  der  Zünfte  aus  dem  Hofrechte ,  von  einer  allgemeinen 
ünterstellunt?  der  Handworker  unter  dasselbe  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Es  iäuit  aucli  iiier  eine  gleichartige,  doppelte  Entwicklung,  ea  gab  in  den 
Hofrechten  Handwerker,  es  gab  -?on  An&ng  an  atldtieohe  Handwerker*), 
beide  Klassen  eficheinen  aadi  in  apitever  Zeit  genan  getrennt.  Iigend- 
welehe  aUgemein  giltige  Scheidung  etwa  nach  Gewerben  erscheint  mir  vn- 
inlttssig,  hier  waren  die  veisehiedenen  Ortlioben  Sinflfisse  massgebend; 
nur  eingehende  örtliche  Forschung  kann  da  zu  weiterem  Ergebnisse  fähren 
und  dabei  ist  dann  v.  "Relows  Mahnung,  den  ürr^prung  drr  eiTi7plTien  Lei- 
stungen und  VerpÜichtungen,  die  auf  den  Handwerkern  ruhen,  uubetangon 
zu  erforschen,  recht  zu  beherzigen.  Der  an  sich  berechtigten  Widerlegung 
der  verschiedenen  Auffassungen  von  dem  Einflüsse  -der  ottonischen  Privi- 
legieoa  anf  die  itHndischea  TeiblUnisse  ist  in  der  Hanpteaehe  msnatimmen. 
Mit  eeharfer  Dialeetik  hat  B.  Widersprflehe  nnd  Hingel  aufgedeckt,  die 
an  den  Darlegungen  Eichhorns,  Arnolds  und  Heuslers  haften,  aber  den 
Kern  der  Sache  hfitte  er  wohl  besser  herausgeschllt,  wenn  er  sich  die 
Mühe  genommen  hätte,  die  ottonischen  Privilegien  selbst,  nicht  blos  die 
Aensserungen  über  sie,  zu  betrachten.  Darauf  komme  ich  noch  zu  sprechen. 
Auch  seine  Bemerkung,  dass  die  Scheidung  in  bischöfliche,  königliche  und 
landösherrlichü  Städte  dem  Wesen  der  Sache  nioht  entspricht,  wird  man 
annehmen,  da  ja  im  Grande  die  BisefaOfe  ebenso  Landes(Stadt)herm  sind, 
wie  die  Laien  nnd  Aebte;  aber  es  ist  für  die  gesdtiohtticfae  Betrachtung 
doch  sehr  wesentlich,  daes  in  den  bischöflichen  StBdten  die  eCaidtherrliehe 
Gewalt  ganz  eigens  geartet  war  und  dementsprechend  anch  die  Abgren- 
zung derselben  gegenüber  der  Gemeinde  sich  verschieden  gestalteti  uns 
daher  ein  ganz  verschiedenes  Geschichtsbild  vor  Aogen  kitt. 

M  Vgl.  anoh  Baltxer  in  GOtt.  Gel.  Ans.  1889,  622  ff.,  der  den  wichtigen 

vcn  B.  nicht  beachteten  Punkt  hervorgehoben  hat,  da^s  rrerade  die  von  der  bür- 
gerlichen Ackerfronde  befreiten  Handwerker  zu.  gewissen  an«cbeinend  hotrecht- 
nchen  Leistungen  verpfliditet  sind. 

*)  Vgl.  v.  Below  Urspnini;  119  nnd  dagegen  Kolnuur  Schanbe  Die  Entste> 

hmg  der  Stfiritvf>rfa.-Hnn'j  ^i.  71. 

*)  Schon  das  i^^dictum  Fistenü«  uateracheidet  zwischen  den  Bäckern  des 
Grafen«  Bisohoft  oder  Abtes  und  deiQeaigett  die  fttr  den  Terkanf  backen.  Leges 
1,  498  i  20. 
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In  flfiinflr  iwwtoii  Abbaadhuig  ergfinxtv.  B.  die  nelir  a^giÜTe  Kritik 
der  enteilt  indem  er  die  Merkmale  der  mitteUKedieheB  Stadt  beetimmft 
und  eimebi  beedumbi  Harkt,  Ummaaenmg,  beeonderer  Geriefatabenrk, 
Bevorzogong  der  Bfirger  in  Betreff  der  Laeten  sind  allerdings  nnerllaa- 

liche  Attribute  der  mittelalterlichen  Stadt,  aber  es  ist  doch  zu  beachten, 
dasa  ihnen  weder  in  logischer  noch  in  materieller  Hinsicht  gleicher  Werth 
zukommt.  Kann  anch  die  Stadt  dea  Marktes  nicbr  entbehren,  so  ist  dieser 
doch  nicht  an  die  Stadt  gebunden,  kann  auch  an  anciem  Orten  abgehalten 
werden  und  die  Bevorzugung  in  Betreff  der  Iiaaten  ist  wohl  eher  eine 
Folge  ala  ein  bedingendes  Merkmal  etidtiaehen  liebem.  So  bleibt  als 
erstes  weaentliehea  Merkmal  die  Befeetagnag,  wie  das  sehen  der  Saehsen* 
Spiegel  und  nach  ihm  Gaupp,  Freasdoif^  Planck  u.  a.  betont  haben,  wo- 
zu dann  die  Ausscheidung  aus  dem  Landgericht,  »als  ein  geschlossener 
Bechtskreis  mit  gesonderter  Gerichtsgewalt«  hinzutritt  Ein  Moment,  die 
Ausbildung  einer  eigenartigen  Gemeindeverfassung,  ist  v.  V>.  in  dieser  Ab- 
handlung noch  geneigt,  in  zweite  Reihe  zu  stellen.  Ausiühriicher  bespricht 
der  Verfasser  entsprechend  der  vorragenden  Wichtigkeit  nur  die  Eigen- 
sehaft  der  Stadt  als  QeriohtsbeBirk.  Im  Ansdünas  «n  andere  Ferseber  be- 
trachtet B.  das  Stadtgerioht  als  Offentliehea  Geriebt,  das  Ton  dem  Batha- 
geriohte  (stadtischem  Gemeindegericht)  sa  sondern  tsi  Wenn  B.  aach 
in  diesem  Abschnitt  den  ottonischen  Immunitäten  »jede  Bedeutung  für  die 
städtische  Entwickelung«  abspricht  und  es  schlankweg  läugnet,  dass  durch 
dieselben  »besondere  Stadtgerichtsbezirke«  geschaffen  wurlen,  so  ist  d;is 
trotz  allen  scharfsinnigen  Einwendungen  nicht  zuzugeben.  Die  Urkim  len 
für  Speier  und  Strassburg  (DO.  I.  379  DDO.  II.  04.  267),  die  Bannver- 
leihungen  an  einzelnen  Orten,  die  Exemtionen  einzelner  Orte,  wie  sie  mit 
Do.  n.  200  beginnen,'  sind  denlliohe  Beispiele  ftr  solche  besondere  <ie- 
richtsbenrke.  Dass  die  letsteren  neuartigen  Eormeln  gerade  von  Wormaer 
und  Magdeburger  Diotaftoren  eingef&hrt  wurden,  mag  wohl  ebensowenig 
ein  ZoftkU  sein,  als  die  Annäherung  an  italienische  Vorlagen  in  manchen 
Urkunden.  Wenn  v.  B.  meint,  der  Voni:  h,ilie  ja  doch  über  die  Stadt 
hinaus  seine  Gewalt  geübt,  so  ist  das  richtig,  aber  nicht  auf  Vogt  und 
Grafen  kommt  es  an,  sondern  auf  den  ministerialis  comitis,  auf  villicus 
oder  scultetus.  Xur  das  eine  mag  v.  B.  zugegeben  werden,  was  ja  schon 
Gaupp  gegenftber  Biehbom  richtig  gestellt  hat,  dass  die  Immnnitlt  an  aioh 
keine  Aossdieidiing  eines  besonderen  Geriohtabesirkea  bedenteti  und  aiuh 
darin  mag  man  ihm  zostimman,  dass  in  der  ottonisehen  Zmt  fon  einer 
bewussten  und  allgemeinen  BegeLung  dieser  Verhältnisse  nicht  die  Bede 
ist,  aber  die  ersten  und  zwar  gar  nicht  vereinzelten  Anfänge  der  spätem 
Entwickelung  sind  für  den  nicht  zu  verkennen,  der  die  zwei  Bände  der 
neuen  Diplomataausgabe  aufmerksam  durchforscht.  Mit  guten  Gründen 
lehnt  V.  R.  die  Ansicht  Lamprechts  von  den  Zendereien  ab  und  schildt'rt 
übersichtlich  den  Organismus  des  Stadtgerichts,  die  Theilnahme  der  Bürger- 
schaft an  der  Bestellnng  des  Stadtrichiera  nnd  das  Yerhaltniss  des  Bates 


')  Planck  Gerichtsverfahren  l,  21 :  Dis  Stadt  ist  ihm  (dem  Sacbüenspiegel) 
ähnlich  der  Bar^  ein  mit  Erlaubnis  dm  Laadrichten  belbtigtcr,  allentalls  kraft 
königlicher  Bewilligung  mit  Marktger*  chtigkdt  begnadeter  Ort  dessen  Bewohner, ' 
wie  das  Dorf,  ttne  au«  Bumester  und  Buten  sommmemgeBeUte  Gemeinde  bilden. 
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zu  dem  Öffentlichen  S+R'H<,""nf  htp,  eine  Sncbf  die  seit  jeher  zu  vieler  Ver- 
wirrung AuIäss  gab,  sich  aber  uach  v.  Üeluws  \\>i^^ang  rpinlich  und  sauber 
darsteUen  Ifisst.  Auch  die  iiemttrkuugeu  über  da^  StadtxechUgut,  die  Ein- 
aohriakimg  der  Kriegspflieht,  ttlwr  du  OtellielMii  und  prititea  LMten 
der  Stedtganeiiide  mOgen  bei  der  EänselfoncIniDg  Beeditoag  fiaden. 

Oeni  gewiss  kommt  beiden  so  lebbaft  befcBmpftsn  Abhandlimgeii  eia 
methodiseher  Werth  za,  mit  scharfer  Axt  hat  v.  B.  in  dem  wirren  Qe- 
strfipp  sich  verschlingender  Irrthümer  den  Weg  für  die  weitere  Forschtmg 
gehauen  und  för  die  Auswahl  wie  Hie  Anoniiiung  des  Stoffes  in  Forschung 
und  Darstellung  belangreiche  Anregung  gegeben.  Daher  mag  die  aphori- 
stische Art  seines  Vortrags  hingenommen  werden,  wenn  sich  auch  nicht 
veibeblen  Utsst,  dgss  eine  tiefer  grdftode  Foncdinng  die  Ergebnisie  numeli- 
mals  gsus  anders  gseCalte^  in  allen  Folien  besser  begrflndet  beben  würde. 
Biesen  Xengel  hat  flbrigens  v.  B.  selbst  erkennt  und  eingestanden,  er 
war  denn  auch  bemübt»  ibm  in  seinen  fblgenden  Schrifisn  wenigstens 
tbeilweise  abzuhelfen. 

lieber  die  beiden  ersten  in  der  Hauptsache  kritischen  Aufsätyo  hinaus 
schreitet  v.  B.  in  einem  selbständig  erschienenen  Buche  (3)  zur  Kundge- 
bung seiner  eigenen  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Stadtverfassung. 
Kacb  seinem  ersten  Vorworte  hätte  man  allerdingci  erwarten  müssen,  dass 
B.  die  Zabl  der  Torbandenen  Hypothesen  mn  eine  neue  Termehrea 
würde,  statt  dessen  bescbiinkt  er  sidi  darauf,  die  Ansieht  T.  Maurers  auf- 
zunehmen, schärfer  zu  umgrenzen  und  von  der  ihr  anhaftenden  Unklarheit 
und  üngennuigkeif  der  Begründung  /ii  befreien.  War  dabei  v.  B.  insoferne 
auf  dem  rechten  Wege,  als  der  eigentlichen  Gemeindeverfassnng  über  all 
den  schünen  Ausblicken  auf  Reichsunmittelbarkeit,  republikanische  Verfassung 
0.  ft.  viel  sa  geringe  Aufinerksamkeit  geschenkt  worden  ist,  so  hat  er 
mnnes  firaehtens  einen  Fehler  darin  begangen,  dass  er  seblechthin  von 
Entstehung  der  Stadtgemwide  aus  der  T.andgemeinde  spricht,  deren  einer 
wesentlicher  Bedlandtheil  unzweifelhaft  die  Ahnende  ist,  die  bei  der  städti- 
schen Entwicklung  sehr  zurücktritt,  ja  ganz  fehlen  kann,  was  natürlich 
la  berechtigten  AngriÖen  namentlich  von  Seite  Schultes  und  Gotheins  ge- 
führt hat  Dazu  kommt,  dass  das  Wort  Landgemeinde  an  sich  einen  Ge- 
gensatc  rar  Stadtgemeinde  bezeichnet»  dass  man  also  von  Landgemeinden 
erst  nach  äst  Ausbildung  der  Stadtgemeinde  sprechen  sollte.  Ba 
entsteht  notbwendigerweise  eine  Zweideutigkeit,  indem  v.  B.  bald  von  einer 
Lamlgemcinde  spricht,  aus  welcher  sowohl  die  Stadt-  als  auch  die  spöt^re 
Landgemeinde  hervorg»  gangen  sind,  bald  eben  von  dieser  spiitern  Land- 
gemeinde. Gibt  es  nun  Anfangs  allerdings  nur  Landgemeinden,  da  ja 
auch  das  was  man  Stttdte  nennte  in  froherer  Zeit  dsn  IkirhduSUm  fl^ndi 
cn  aditen  ist  so  hätte  es  doch  der  Darstellung  su  grosserer  Klarheit 
verholten  w  ;un  v.  B.  das  Wort  Gemeinde  gebraucht  und  zwischen  den 
drei  Theilen  derselben,  der  eigentlichen  Ansiedelung,  der  Feldgorneinschaft 
und  der  Markgenosseuschatt  unterschieden  hätte.  Nur  die  erstere  kommt, 
wie  ich  gluuV'e.  wesentlich  für  die  stödtische  Entwickelung  in  Betracht. 

Tolgen  wir  nach  diesem  grundaätzlichen  Vorbehalt  der  Untersuchung 


«)  Vgl.  Waitt  Yfgg.  2»,  4i&. 
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T.  BelowB.  Saent  fwtprioht  demSbe  daa  Wom  mid  don  Organiunu  der 

alten  Gemeinde  und  verneint  die  von  Gierke  dann  neuerdings  von  Phi- 
lippi  *)  verfochtene  Ansicht,  dass  dieselbe  ein  Glied  der  öffentlichen  Ver- 
fassung sei,  nimmt  vielmehr  im  Änschluss  nn  Sohm  und  Wni^/  eine  an- 
tonorne  Bildung  an,  der  allerdings  nicht  lediglich  agrarische  Funktionen 
zukommen,  die  über  unter  dem  Einflusä  der  sich  bildenden  Giiindherr- 
scliaften  nur  in  seltenen  Fällen  und  in  einzelnen  Gebieten  ihre  Autonomie 
liewahrt  luit  Danui  lohliesst  aioh  'eine  Uebenioht  der  Entnviokehiog  in  ein- 
selneu  Orten»  welche  eben  den  Znemniiienhang  swiecheii  Stadi-  und  X^aad- 
gemeinde  deutlich  machen  soll.  Icli  kann  mich  an  dieser  Stelle  nicht  auf 
«He  Einzelheiten  einlassen,  snr  eine  Frage  möchte  ich  eingehender  be* 
sprechen.  Gegenüber  v.  B.  moine  ich,  dass  in  Hameln  das  Barmesteramt 
nicht  eine  anlfiSHÜch  der  Aufliehung  des  Schultheissenamtes  eingeführte 
Analogiebildung  ist,  soutlein  dass  es  hier  von  Anfang  an  bestaudon  und 
die  Kompetenz  dea  aiten  Gemeindevoräiehers  behalten  hat,  während  der 
BcnltetoB  niehts  eiidere«  ist  «1b  der  alte  Centener,  dem  aneh  d««  Amt  de« 
hofnehtliehen  Tillicas  xogefallen  wer*),  t.  B.  will  nSmIieh  zwei  Urkun- 
den des  Jahres  1266  dahin  deaten,  das«  sie  die  Anlhebuug.  des  Sehnlt- 
heissenamtes  bezeugen,  und  da  in  einer  derselben  /.um  erstenmale  der  bar- 
mester  erwähnt  wird,  so  ergibt  sich  ihm  obige  Auslegung.  Schon  Hgen 
Herford  p.  29  hat  sich  gegen  v.  Belows  Auffassung  im  Allgemeinen  er- 
klärt, ich  will  hier  nur  nachweisen,  dass  die  Urkunden  zu  anderer  l>eu- 
tung  berechtigen.  Noch  in  einer  Urkunde  von  1 265  (ÜB.  nr.  58)  wird 
Conradus  scultetus  Hamelensis  erwähnt,  in  Urk.  nr.  59  (l266)  über  die 
Verpfitaidiuig  eines  Yiertela  der  advoeatia  steht  unter  dem  Zeugen  Hein* 
neos  de  %lenhii8en  daptfer  (efnaeopi  Mindensis)  et  sehnltetns  Hame- 
lensis, in  Urk.  nr.  60  vom  selben  Jahre  schliesst  Conradus  miles  diotns 
scultetus  Hamelensis  einen  Vergleich  über  drei  Hufen  in  TiUa  Affordkey 
in  dieser  Urkunde  steht  unter  den  als  Zeugen  angeführten  cives  der  bur- 
mester  Gerwicus.  ^fn-;s  uus  diesen  Urkunden  auf  die  KrwerVinnir  «ff^s  Selml- 
theissenamtes  durch  die  Stadt  gesthlussni  ^vt.rden?  War  der  l  i  uchsesb  in 
der  That  Schuiliieiss  von  Hameln Ist  es  nicht  viel  wahrscheinlicher,  dass 
man  vor  scnltetus  den  Tanfnamen  weggeUssen  hat,  wie  man  in  ürkonden 
aneh  sohleehthim  ?on  einem  adTOcatas,  praepositas  Wormatienais  spricht? 
Ist  dem  dictus  wirklich  solche  Bedeutung  zuausehreiben,  dass  man  daran« 
folgern  darf,  Conrad  habe  nicht  das  Amt  inne  gehabt,  scultetus  sei  nur 
mehr  sein  Zuname?  Man  liest  ilü<_h  auch  dicti  consules  u.  Ae.  und  in 
spüt^rn  Urkunden  von  1268,  1270  finden  wir  Conrad  wieder  obn»^  dit  tTsä 
und  neben  ihm  seinen  Sohn  einfac  h  alä  Ueinricus  filius  scultheti.  Erst  im 
Jahre  1277  wird  uns  berichtet  (nr.  79),  dass  die  SUwit  das  officium  scul- 
theti in  civitate  (nicht  in  bonis  praepositi)  angekauft  hat  und  erst  vom 
Jahre  1249  an  finden  wir  den  Heiniicus  Seulthetus  unter  den  fiunidi  oder 
militeSy  ihn  und  seine  Kiofakommen  als  LehenstrSger  der  enria  seultfaeti 
L  um  Omnibus  jttribus  et  pertinentiis,  die  sie  dann  dem  Bäte  weiterleihen, 
bis  dieser  im  Jahre  1327  die  proprietas  super  officium  scultheti  (spweit 

«)  Hansische  Gegchichtabl.  1889,  174  if. 

»)  Vgl.  Meinardus  ÜB.  nr.  37  (1260)  coUntio        villirationi»  quod  dioitur 
Bculteitanunet  immediate  pertinet  ad  (epiacopum  Aiindonaem>. 
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<r  lie  lucht  sehon  li»tte)  com  enria  infrn  oppidiim  HamiÜmiae  «nrirU.  Ihm 
mm  gende  in  ar.  60  dar  bannMtor  erwIliBt  wird,  fall  aoBeii  Orand 
darin,  dass  das  beafticfanete  Dorf  zu  jenen  gehOct»  die  an  dir  Hamolar  AI* 
mende  Antheil  hatten,  deren  Beanfsichtigung  eben  dem  Barmeister  zu- 
stand. Man  sieht,  daas  auch  v.  1*.  in  den  Fehler  verfallen  kann,  die  ür» 
konden  nicht  imVefangen,  sondern  im  Banne  seiner  Ansicht  /n  deut-Hn 

In  systematischer  Anordnung  bespricht  nun  v.  B.  die  <  inzrlru  n  lle- 
adehungen  zwischen  der  ältem  Gemeinde  und  der  Stadtgemeiude.  Datts 
iefa  in  diesem  Zusammenhange  den  ersten  Abselinitt  ftbor  die  Stadt  ak 
Markgeneeaensohaft  nicht  m  billigen  vermag,  geht  aas  firfibenm  herror. 
Ich  mOebte  noch  daianf  hinweisen,  dass  die  aUe  llnlEgenoaaausehaft 
neben  der  BiirgersdiaA  bestehen  kann  nnd  besteht,  dass  die  Stadt 
nicht  die  freie  YerfBgang  über  die  Almende  hat,  darin  nicht  allein 
an  die  Zustimmung  des  Stadtherm,  sondern  auch  der  vollberech* 
tigten  M;ii  kL'onossen.  der  ervesaten,  gebunden  ist.  Nicht  alle  Bürpfer 
müssen  Markgenossen  sein,  nicht  nlle  Markgenossen  Bürger.  Erst  nach 
der  Bildung  einer  Siadtiuark  im  neuern  Sinne,  welche  sich  nach  dem 
Dsrehgang  dnieb  die  Periode  der  Stadthemeheft  YoUnehi»  kann  man  wie- 
der Ton  der  Btadt  als  Marirgenossenschaft  sprechen  (Oierke  2,  A59).  Diese 
neue  Stadtmark  aber,  in  welcher  die  alte  Almende  nor  einen  Thsll  bildet» 
seheint  mir  eher  eine  Folge  denn  ein  Ausgangspunkt  stSdtisohen  Wesens  zu  sein. 

Da?  rrrösste  Gewicht  ]e(ri  v.  B.  auf  die  Kompetenz  dod  Käthes  oder 
der  iindtirn  kommunalen  (»rgBin'  in  der  Ordnnni:  von  Mass  und  Gewicht. 
An  diesen  Kern  setzt  sich  diu  gesaiiirnte  Thuligkeit  des  Käthes  für  die 
Handhabung  des  Gewerbe-  und  folglich  auch  d&a  Zunftwesens  au.  Eben  diese 
Oidnung  von  Haas  nnd  Gewicht  ist  nun  nach  Below  uralte  Qemeindekorope- 
tena  und  wird  so  der  Mittelpunkt  seiner  gamen  Beweisfilhrang»  ihr  widmet 
er  sowohl  in  der  Entstehung  der  Stadtgameinde  als  aoofa  in  dem  Ur- 
sprang der  deutschen  Stadtverfassung  ein  eigenes  Kapitel  und  die  letztere 
Schrift  schliesst  er  mit  den  Worten:  »Wenn  jedoch  jemand  den  Nachweis 
erbringt,  dass  der  mittelalterliche  Staat  sich  einp'ehend  mit  sc/ialen  und 
wirthschaftlichen  Fragen  beschäftigt  hat  und  namentlich,  dass  die  Ordnung 
von  Mass  und  Gewicht  Uegal  gewesen  ist,  so  will  ich  mich  gern  in  der 
Hauptsache  für  besiegt  erklären.«  Um  diesen  Satz  zu  widerlegen,  würde 
maa  rot  allem  eine  genaue  Bestimmung  dessen  brauchen,  was  denn  t.  B. 
unter  dem  Worte  Regal  Tersteht^  in  welchem  Sinne  er  es  gedeutet  haben 
will  Auf  S.  60  erklärt  er  Begal  gleich  staatliches  Beeht  und  S.  .59  stellt 
er  die  Ordnung  Ton  Maas  Und  Ghiwicbt  in  Gegensatz  »gegen  Zoll-,  Markt-» 
Münz-  und  rtdeitsregal  u.  s.  w.«  T.r  nimmt  das  Wort  also  einmal  im 
mittelalterlichen  Sinne  tür  die  dem  KGiiig  zustehenden  I^efugnisse,  dann 
vermengt  er  Hoheitsrechte  und  nutzbare  Regalien  im  neuern  Sinne  mit 
einander.  Bleiben  wir  bei  seiner  ersten  Bestimmung,  so  fordert  er  den 
Nachweis,  dass  die  Ordnung  yob  Mass  und  Qewicht  »staatlidiss  Beobt«. 
gewesen  sei  und  diesen  Nachweis  hat  ScfamoUer  su  führen  Tenncht. 
Die  Art  der  Beweisführung  Schmollers  ist  aber  keineswegs  in  allen  Punkten 
zu  billigen  und  t.  B.  hat  gegen  dieselbe  ganz  bekundete  Einwendungen 
erhoben.  Die  verfehlte  Auffassung,  welche  SchmoUer  von  der  Thätigkeit 
der  Geistlirhkeit  hat,  führte  i):n  /n  einer  irrigen  AuslegUTic  f^fr  von  ihiri 
citirten  äteiie  d«s  Edictum  Fisvense  und  zu  einer.  Uebersch&tzung  deiBuss- 
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ordmmgen  wie  der  Sendgerichte.  Aber  davon  abgesehen  ist  sein  Satz, 
flasa  seit  der  karolingischen  Verfassung  die  borge  lür  gutes  Mass  und  fre- 
wicht  ein  Bestandtiieil  der  üiieiitücheu  Gewalt  geworden  war,  uuzweilei- 
baft  richtig.  £r  hätte  datflr  noch  die  von  ^nt  lud  Wilhelm  dem  Broberer 
bestiltigteii  Yerordnungeii  der  «ngelsHoluiieoheii  EOnis«  ^)  anfahren  kOimeii, 
sowie  die  merkwürdige  Anrede  des  Herzogs  Boleskns  vob  BOhmea  ea 
seinen  Sohn*):  Est  aliquid,  fili  mi,  quod  Karolns  rex  sapientissimns  et  mann 
potentissimns  haud  aequiperundus  nobis  hominilnts  vnlde  hmuilibus,  cum 
filinm  suum  Pipinum  post  se  in  solio  äublimaudum  disponeret,  cur  terri- 
bili  cum  sacramento  constringeret,  ne  in  regno  sao  sabdob  et  grava  ta- 
xatio  ponderis  wt  moaetae  fisret«.  Ootmae  beteeditet  ebenso  wie  die 
engUaohen  Kdnige  die  Soige  fiir  das  Gewiidit  als  Pflicht  des  HenaofaeKs 
und  stallt  sie  auf  eine  Linie  mit  der  Aofiddit  über  die  XQnse.  Wie  es 
mit  der  Ei-füllung  dieser  Pflicht  bestellt  war,  das  ist  oine  andere  Frage. 
V.  Below,  dem  ja  einzelne  Beispiele  für  die  EinÜussnahme  der  Öffentlichen 
Gewalt  auf  diese  Dinge  bekannt  waren,  hat  sich  allerdings  ein  Hinter- 
thftrcthen  geöffiiet,  indem .  er  einMaeita  darin  nur  willkttrlidie,  sporadisdie 
Ein-  in  seinem  Sinne  gesagt  üebergriflb  der  öffentlichen  Qewidt  sieht»  anderer» 
seits  dort  wo  der  Stadtherr  ein  regelmässiges  Recht  über  iss  and  Ge- 
wicht übt,  erkl&rt,  derselbe  handle  nicht  als  Inhaber  der  öffentlichen  oder 
hofrechtlichen  Gewalt,  sondern  als  Gemeindeberr.  Es  ist  nun  eine  sehr 
schwere  Sache  zu  scheiden,  was  der  Hei-r  als  Onindlierr,  was  er  als  (ic~ 
meindeherr  thut,  selbst  wenn  mau  der  Kuiateiioug  p.  17  gegebenen  Dar- 
(rtellong  folgen  wflzde. 

Prüfen  wir  zon&chst  den  nrkimdlichen  Beweis  Belowa.  Urspr.  64 
weist  er  darauf  hin,  dass  in  Städten,  die  zwei  Stadthenm,  einen  Landes- 

und  einen  Gemeindeherm  haben,  die  Ordnung  toh  Mass  und  Gewicht, 
dem  Gemeindeherm  zustebl,  als  Beispiele  führt  er  an  Straubing,  Hameln 
»und  wie  mir  acheint  Herforde.  Nur  bei  ersterer  Stadt  ist  ausdrücklich 
von  der  Aufsicht  über  Masse  und  Gewichte  die  Rede  und  zwar  steht  sie 
dem  Augsburger  Domeapit«!  als  dem  Grundeigenthümer  zu,  welches  auch  das 
Marktieeht,  die  niedere  Geriohtabsrheit  nnd  den  Hofttätteniins  innehat 
Weder  in  Herford  noch  in  Hameln  wird  die  Ordnung  Ton  Mass  nnd  Ge- 
wicht erwähnt,  in  Herford  hat  das  der  Aebtissin  gehörige  Burggericbt  sn 
entscheiden  de  venditionibus  et  emtionibus  cibarionim  et  censibus  nrearom, 
wir  liabLii  also  auch  hier  grund herrliche  Hechte  unter  die  man  die  Ord- 
nung von  Mass  und  Gewicht  einreihen  mü.sste.  In  Hameln  dagegen  hat 
der  SchuJtheiss  die  Aufsicht  über  den  Verkauf  der  cibaria  und  eine  Reihe 
anderer  Bechte,  welche  sehr  an  die  Befugnisse  erinnern,  die  der  Graf  vcm 
Namor  in  Dinant  dnrch  seine  IGmsterialen  ausüben  iSsst.  Im  Gegensata 
gegen  Firenne  nimmt  allerdings     B.  an,  der  Graf  Übe  diese  Beohte  als 


')  Schmid,  Die  Gesetze  der  Angeleachsen  p.  192  E<l«:ar  III,  8  Be  mynctnm 
and  gemctum  (btubbs  bei.  ub.  71)  p.  224  Aethelxed  V,  24  false  gewihta  imii  wöge 
ffemeta  p.  230  VI,  26,  p.  232,  YI,  32,  letztere«  wiederholt  von  Cnut  n,  9;  p.  355 

TVilh.  III,  7  Rt  quod  habeant  per  univerfTnn  rrprinm  menstira«  fidelissimas  et 
signata«  et  puuik-ra  fidelibnima  ei  higuata  sicut  boni  predecessores  ütatuerunt. 

*y  Cosmae  Cbron.  1  c  3Ö  Moa.  Genu.  Sä.  9,  55.  Stadtgemeiade  63. 
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GwMiiMUbenr  lud  sww  weil  er  den  Bnohaosbum  hat^).  Dabei  ftb«]> 
sidit  er»  d«88  gerade  in  den  luederlttadisohen  Gebieten  die  Braogerecht- 
aame  der  öffentlichen  Grewalt  anterdteht  und  von  ihr  verliehen  wird,  also 

nutzbares  Regal  ist.  Vgl.  1>0.  III.  S5  Otto  gestattet  dem  Bischöfe  Notker 
von  Lüttioh  ut  iu  loco  Fossas  iiuncapato  theloneum  mercatTimque  et  mo- 
netam  et  materiam  cervise  coastitut-ret ,  DO.  III  .Ul?  Ottu  schenkt  der 
bisch.  Kirche  zu  Utrecht  onmem  districtum  super  vülum  iiomele  et  super 
cuBcta  qoae  ad  eandem  villam  pertinent,  Tidelieet  publicae  rei  subiecta, 
theloneum  Ten»  numetam  et  negoümn  generale  feimentatae  oarrisie,  waa 
dann  alher  anagefthzt  und  am  BeUnaae  noclunalB  nuammetigefiust  wird 
in  den  Worten:  atque  eundem  districtum  com  moneta»  banno  et  theloneo 
et  tot^us  publice  rei  iuuctione.  Beruft  sich  nun  der  Graf  von  Namor 
wegen  seines  Beohtes  über  die  Almende  auf  die  potcHtas  et  justicia  quam 
tenet  a  rege,  so  werden  wir  doch  in  der  allzubestiiumten  Ausscheiiluug 
der  gemeindeherrlichen  Beiuguisse  sehr  zur  Vorsicht  gemahnt.  Dass  auch 
in  Toui  diti  Ordnung  von  Ma^iä  imd  Gewicht  zum  comitatus  gehurt  hat, 
glaube  ieh  ans  den  Umetande  sehlieasen  m  dürfen,  daas  der  Graf,  obwohl 
ihm  über  beldaa  die  VerÜDkgnng  eulaogen  ist,  dooh  ein  Drittel,  der  Biechof 
twei  Drittel  der  Bassen  erhttlt.  Wenn  aber  der  Bischof  als  Gemeindeherr 
die  Mllnie  am^chliesslich  sich  und  seinen  Officialen  vorbehält,  die  Masse 
dagegen  seiner  studtischen  Behörde,  dem  Villlcus  und  den  Schöffen  überlässt, 
so  waren  für  ihn  dabei  kaum  verfafiSungsiTPschichtliche  Erwfigungen,  son- 
dern das  practische  Bedürfui:!*  und  sein  eigenes  Interesse  inaBSgebend. 

Gegenüber  den  Belegen  für  den  öffentlichen  Charucter  der  Or>inung 
von  Hase  und  Gewicht  finde  ich  vor  Allem  in  Bezug  auf  die  Annahme 
der  Gemeändekompetenx  swei  Hauptfragen  nnbesntwortfli:  Hat  denn  die  slte 
Gemeinde  wirkHeh  gaox  aUgemein  die  Qrdnnng  von  Haas  und  Gewicht  ge- 
handhabt? V.  B.  bringt  einen  anmittelbaren  Beweis  nicht  bei  nnd  sein 
diigunktiver  Schlnss,  diese  Ordnung  ist  weder  staatlseh,  noch  gnindherr- 
lieh,  foh„dich  muss  sie  Oemcindecompeteuz  sein  (Ürspr.  p.  6o),  ermangelt 
der  Richtigkeit  des  Obei*^atzes.  Aber  selbst  dies  zugegeben  niüsstcn  wir 
weiter  fragen:  Wo  findet  sieh  eine  ununterbrochene  selbständige  Thülig- 
keit  der  Gemeinde  bezw.  ihrer  Organe  iii  diesen  Angelegenheiten?  v.  B. 
gibt  an,  daas  selbst  in  lon.  ihm  flta'  nnabhingig  erklirten  Gemmnden  der 
Qemeindeherr  diese  Rechte  übt,  der  sich  doch  ge?riss  nicht  als  Organ  der 
Gemeinde  betrachtet  hat»  ond  so  finden  wir  denn  anch,  dass  in  der  Begel  die 
Gemeindebehörde  dieses  Recht  entweder  usurpirt  oder  zugestanden  erhSlt» 
Die  Frage  ist  also  gar  nicht,  woher  hat  der  Eath  das  Recht,  sondern  wo- 
hf'v  hat  es  der  Stadt hen  V  Und  da  werden  virir  keineswegs  auf  gleichar- 
tige Verhältnisse  ätxjssen.  Manche  Bischöfe  werden  der  Ueberlieferung  aus 
spätrömischer  Zeit  gemiisB  dies  Recht  in  ihren  Städten  wohl  von  Anfang 
an  geübt  haben,  andere  erlangten  es  durch  die  Uebertragung  öffentlicher 
Gewalt»  die  meisten  Gemeindeherm  aber  werden  sich  des  Bechtes  Ton  selbst 
angenommen  haben,  als  an  sie  die  Pflicht  herantrat,  für  diese  Angelegen- 
hmt  bei  wachsendem  Verkehr  und  sidi  mehrender  Bevolkerong  voraa- 
sorgen.    Damit  soll  heineawegs  einer  rein  grondherrliohen  Auffiwsong 

*)  ^gl.  auch  Hitt  Zeitschr.  6i.  538  wo  v.  B  leine  Anrieht  gegen  Firennea 
EinwendongeD  anftedit  hilt. 
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4as  Wort  geredet  sein,  deren  ünmOglichkeit  B.  Urapr.  $0  dargetina 
hat.   Aber  ebenscfwenig  Utost  lieh  die  Biehe  im  Siane  dei  TerliuaarB 

deuten  nnd  Terwerten,  vielmebr  wird,  wie  ich  meine,  die  Untersuchung 
auf  den  Ursprung  der  einzelnen  stadtherrlichen  Befugnisse  zu  richten  sein. 

Dagegen  ist  der  ZiisammpnbaTip  zwischen  dem  siödtischen  Gemeinde- 
gericht und  dem  alten  Burgericht  zuzugeben,  wenngleich  auch  hier  vor 
Verallgenieinung  zu  warnen  ist,  da  daei  Burgericht  neben  dem  städtischen 
Gemeindegericht  fortbestehen  kann.  So  vermag  ich  die  Behauptung  v.  B., 
er  bebe  den  Naehweis  erbraefat»  daaa  die  Gewalt  der  aHdiiaeben  KoDiiDiuial- 
oigane  ans  der  Laadgemeiiidegewalt  entstandeii  an,  nur  bedingt  md  nii 
aller  Beschränkung  hinzunehmen.  B.  hat  nur  die  Gleichartigkeit  ge- 
wieaer  ESraoheiniiagen  und  Einrichtungen  der  ttlteeten  und  der  ap&teni  Zeit 
erwiesen,  aber  einen  "Beweis  dnfflr,  r^nss  /wischen  beiden  ein  ununter- 
brochener Zusammenhang  besteht,  nicht  erbracht.  Nicht  zum  V(:»rtheile 
der  richtigen  Erkenntnis  überspringt  v.  B.  dus  zehnte  und  eUt^e  Jabr- 
imndert,  er  übergeht  diese  Periode  der  stärksten  Entfaltung  der  Stadi- 
benraehaft,  ana  der  nna  aUerdinga  nur  wenige  nrkondliebe  Zeugnisse  ra^ 
liegen,  die  aber  fSr  irgendwelehe  Autonomie  der  Gemeinde  gar  keinen 
Bonm  an  lasaen  acheinen.  Darauf  aber  kommt  ee,  wie  ioh  meine»  vor  AUem 
an  an  untersuchen»  waa  wir  in  der  spätem  st&dtiadien  Entwickelang 
auf  ununterbrochene,  wenn  auch  gehemmte  Fortpflanzung  alter  Freiheit 
zurückführen  knnnr^n  und,  was  wir  als  Erwerb  einer  neuen  Freiheit,  ala 
selbständiges  Er/f  ugnis  zu  betrachten  haben. 

Ganz  deutlicli  liegt  eine  solche  Neubildung  in  den  beiden  hauptsAcb« 
liehen  Organen  der  Stadtgemeinde,  Bath  und  Bürgermeister  vor.  Mit  durch- 
greifenden Grfinden  beeeitigt  t.  B.  die  Anaiditan  von  derEmatehnng  dea 
Batea  aus  den  alten  GemeindeTorateliein,  dem  SehSffenkolleg  oder  dem 
Territorialraih,  er  lehnt  es  ab,  fBr  den  Bath  einen  Anknfipfiuig8|iiankt  zu 
suchen  und  bemerkt  treffend,  dass  es  nicht  auf  die  Form,  sondern  auf  die 
Rechtsj^nindhice  ankommt  und  in  diesem  Betraoht  ist  der  Eath  fJemeinde- 
vertretung,  Ki  inniunaiLUgaTi.  Das  kann  man  unbedingt  annehmen,  ohne 
deshalb  v.  I^tlow-  Theorie  zu  theilen  und  ohne  seinen  Sata  /u  Inlligen, 
dass  der  Kath  seine  Befugnisse  von  der  Gemeinde  empfangen  hat.  iSichi 
anders  Yeitillt  es  sidi  mit  dem  BCbrgenaeiatw.  In  Ueineni  Orten  bleibt 
der  (hofireehtliche)  GemeindeToraieber  im  Amte,  in  den  eigentliehen  Stldteii 
aber  tritt  der  alte  OemeindeTorateber  xnrftek  jeac  dem  Bathe  und  wird 
bestenfalls  ein  Mitglied  deaselben,  wfthrend  aus  dem  Bathe  sich  das  neae 
Amt  des  Raths-  oder  Bürgermeisters  bihlet.  Da  nun  der  alte  Gemeinde- 
vorsteher neben  dem  I^irpr-rmeister  seine  Betngnisse  fortbehalt eii  kann, 
so  besteht  von  vomeiiereiu  weuer  ein  äusserer  noch  ein  innerer  ii^uflainm^- 
hang  zwischen  beiden  Aemtern. 

Wesentlich  polemischer  Auseinanderaettung  mit  Sohm,  Schulte,  Go- 
tbein  u.  A.  sowie  der  beaaera  Begründung  der  eigenen  Anaiebt  ist  die 
▼ierte  Seiurift  t.  Belowa  (ii)  gewidmet  lob  mnaa  mir  Teraagen»  auf  aeine 
Ausführungen  des  näheren  einzugehen,  und  ich  bemerke  nur,  daaa  er  gegen 
sich  selbst  die  nothwendigen  Folgerungen  zieht  und  manches,  was  er  In 
seiner  zweiten  Abhandlung  noch  stark  betonte,  mehr  zurücktreten  lässt, 
so  vor  allem  den  Markt,  wobei  er  auch  K.  Schröders  Deutung  des  Wortes 
Weichbild  ablehnt.    Wie  wir  aut  einzelnes  schon  Bücksicht  nahmen,  ao 
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werden  wir  aadttw  bei  dar  Batpnelning  im  £olgende&  Büoher  n»  w- 

Wfthnen  haben. 

Ganz  im  Gegeneatze  gegen  v.  B.  hat  K  ö  h  n  o  in  ortsgf  schichtiicher 
Einzdlforsehong  die  Frage  nach  der  Kntatehung  deutschen  Stadtewesens  zu 
iQsen  ▼enoeliL  (4.)  Stellt  er  sich  im  aUgemeinen  sof  Heaslers  Standpunkt, 
M  itt  et  «rklliliab,  daM  er  elm  die  rimaieelieB  Stidte  mm  Gegenstaade 
gewählt  hat  Mit  staanenswertiMm  Fleisse  and  grosser  Beleeenheit  hat 
sieh  K.  seiner  Aufgabe  gewidmet  und  dafür  Terdiente  Anerkennung  ge- 
fuii'len.  rlif>  ihm  auch  hier  nicht  vorenthalten  sein  soll.  Aber  dieses  Ver- 
lienst  wird  W'^sentlich  geschmälert  durch  den  Mangel  an  lieiurrschung  des 
auü  dcii  cuUegennteu  Kcken  zusammengesuchten  Stoffes,  ein  Langel,  der 
rieh  in  der  Anlage  mid  der  idnrariUligen  Sprache  vm  lo  emptodlieher 
lOBaert,  ab  es  sidi  um  einen  oft  und  oft  beaiWteten  Oegenata&d  handelt 
Al»  dieeem  Mangel  erklärt  sich  auch,  dass  der  YerfiEisser  Behauptmigeii 
vorwf'<f  nimmt  und  verwertet,  deren  Begründung  erst  viele  Seiten  nachher 
versucht  wird,  daas  manchmal  die  These  eines  Kapitels  gar  nicht  in  diesem 
selbst  erwiesen,  sondern  am  Schlüsse  desselben  der  Leser  wieder  auf  ein 
folgendes  vertröstet  wird.  K.  ii&t  jedenfalls  dabei  den  guten  Willen  ge- 
habt, den  Gang  aeiner  ünteranehong  tw  dem  Leeer  klennlegen,  daa  iat 
aber  bei  einem  dicken  Buche  ein  gefthrlichea  Stfick  Arbeit,  das  unge- 
wöhnliche Klarheit  und  hinreissende  Kraft  des  Denkens  wie  der  Beweis* 
ffthnmg  verlangt.  Dazu  hat  K.  eine  Pfiieht  ausser  Acht  p-elassen,  die  bei 
einem  so  angelegten  und  mit  allen  Mitt*  lu  historiMcher  Kritik  ausgestat- 
teten Buche  unbedingt  erfüllt  werden  muss,  die  voUe  linbeiangenheit  der 
Fdraehnng.  Der  Sali,  den  er  beniieen  «ollie^  stand  üBr  ihn  fest  and 
nnuMle  bewioeem  werden,  dee  fUirte  ihn  m  den  bei  eolobem  Terfiüiren 
nothwendigen  Fehlem ,  er  deutet  die  Quellenstellen  unter  dem  Zwange 
seiner  Ansicht  und  verwandelt  im  Verlaufe  seiner  Darstellung  Yermuthung 
tn  i-t'wissheit,  ohne  dass  sich  dafür  eine  wissenschaftliche  Begründung  er- 
kennen iäast.  Indem  ich  zur  Rechtfertigung  nioines  Urteils  auf  Kolmar 
Schaubes  ausführliche  und  in  manchem  Betracht  abdchlieäsende  Arbeit  ver- 

«eiae  %  begnüge  ich  mich  hier  damit»  ein  pear  wichtigere  Beweiefabrongen 
KAbnee  eelbetlndig  m  prflien.    »Nitdit  die  OenMuide  der  AUfreien,  eon- 

dem  die  sich  unabhängig  Ton  der  alten  ständischen  Qliederung  en^ 
wickelnde  Klasse  der  Kaufleute  erringt  die  städtische  Freiheit*,  in  diesem 
Satze  fasst  K.  S.  353  das  Hauptergebnis  seiner  Arbeit  zusammen  und  das 
ist  denn  auch  von  allen  Schriftstellern,  die  dem  Kaufmanne  ausschlagge- 
bende Bedeutung  mweiaen,  angenommen  und  nachgeschrieben  worden.  Zu 
dieeer  maaegebenden  SteUmig  sind  nnn  naeh  K.  die  Eanflente  gelangt: 
dnreh  genossenschaftliche  Organisation,  Erlangung  öffentlicher  Rechte  fOr 
dieselbe,  durch  Theilnahme  am  Bath  der  Bischöfe,  durch  Besetzung  der 
Schöifenstühle.  Für  din  ersten  beiden  Punkte  beruft  er  aich  p.  37  vor- 
nehmlich auf  die  seit  m  In  1  oft  besprochene  Urkunde  (Woruider  ÜB.  1,50 
ttr«  58  cuea  ilOO),  laut  welcher  B.  Adalbert  aul  Bitten  des  Stadtgrafeo 
Wemher  alionmuine  optimetom  anorum  ccmrilio  et  peraaaaione  23  ge- 
nannte piacatoree  einaelit  und  ihnen  folgeadee  PriTileg  ertheilt:  Starbt 
ttuer,  io  aoU  sein  Erbe  daa  offidnm  verwalten,  fehlt  ein  Brbe,  so  etfolgt 


0  Vgl.  MittheU.  14,  148.  Vgl.  auah  Bietoiohal  IMa  GiTitas  S.  88-80. 
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die  TerldUrnng  det  erledigten  Amtea  (selbatveittSadlioli  dnreb  den  Biflefaflif 
oder  deeaen  Yertnter)  nrbanoram  eommiuii  eonsilio.  Auf  Beth  anxuor  Op- 

timaten  verfligt  dann  der  Bischof,  dass  innerhalb  eines  begrenzten  6e> 
bietea  niemand  ausser  den  23  mit  Fischen  bandeln  dürfe,  wild  einer  dftbei 
bt'freten,  so  werden  die  Fische  konfis?if^rt  und  inter  urbano'^  equaliter  ver- 
theilt, der  nicht  berechtigte  Verkäufer  wird  vor  die  Ricliter  gestallt  tind 
mit  3  Talenten  gebüsst,  wovon  zwei  dem  Bischöfe,  einen  dem  Graten  zu- 
ftiiien.  Zur  Bekräftigung  des  Privilegs  müt^n  die  23  alljährlich  dem  Bi* 
schofe  und  dem  Chndbn  eine  Gebe  FMw  fiberrcdelMii.  Das  FriTileg  be- 
zweckt kein  nnbedingtes  Monopol,  sondern  ist  in  mancher  ffinsiclit  snm 
allgemeinen  Hntieo  besobilnki  Als  Zengen  erseheinen  der  ftopst  Adal- 
bert, mehrere  Geistliche  und  32  Laien  ohne  nähere  Beateichnnng.  Biditig 
hat  K.  die  piscatores  als  Fischhändler  erklärt,  aber  ganz  unbegründet  ist 
es,  wenn  er  die  urbani  zu  einem  >  Gildeausschuss  *  und  /war  zu  dem  Aas- 
schuss  der  die  ganze  irgendwie  handeltreibende  Bevölkerung  umfassenden 
Kautgildc,  deren  Existenz  er  eben  ans  unserer  Urkunde  erst  erweisen 
i^ollte,  erhebt.  Dieser  Ausschusn  erlässt  nach  Köhnes  Auffassung  eine  OrJ- 
nung  des  Ulsohverkanft,  wosn  er  sieb  eUerdings  der  Genehmigung  des 
Biwjhofit  Tersichert  Dass  nach  dem  Wortlaut  der  Ihfainde  die  nrbmii  in 
die  Privilegiumsertheilnng  gar  nichts  dareinzureden  hatten,  beirrt  K.  moht^ 
Dagegen  lässt  er  nunmehr  eine  schwere  diplomatische  Batterie  aoffifthran. 
Die  Urkunde  ist  ol.jectiver  Fasfiung,  entbehrt  der  Datirung,  beides  ist  nie 
in  bischöflichen,  oft  dagegen  in  städtischen  Urkunden  noch  des  13.  Jahr- 
hunderts der  Fall.  Die  Urkunde  iyt  demnach  nicht  aus  der  bincböflicben 
Kauzlei  hervorgegangen,  ihre  Form  weist  auf  bürgerlichen  Ursprung,  ihr 
Inhalt  auf  Gildekompetenz,  also  ergibt  sich  klar  ihr  »Gildeursprong*.  Nun 
lese  ich  auf  der  nHchsten  Seite  des  ürktmdenbnehes  die  einer  aasschlieea- 
liefa  gdsflicfaen  Sache  gewidmete  Urkunde  nr.  60 :  ITotam  sit . .  ^  qnod 
Amolfds  beatae  memoriae  episcopus  .  .  tradidit,  das  ist  doch  anoh  ob* 
jektiv.  Es  wird  in  dieser  Urkunde  von  einer  Handlang  des  Propstes  von 
8.  Paul  berichtet,  die  stattfand  convocatis  de  civitate  majoribus  tarn  c!e- 
rieis  quam  laicis  quonim  nomina  in  presenti  continentur  kartnla.  An  der 
Spitze  dieser  majores  st«ht  der  Propst  Adalpreht,  ihm  folgen  fieistliche, 
darunter  auch  die  in  nr.  58  Genannten,  dann  eine  grössere  Anzahl  von 
Laien,  unter  welchen  wir  wenigstens  Tienwhn  der  in  nr.  58  Aufgesililton 
finden.  Also  nicht  anf  die  Kanzlei  der  unerwiesenen  Gilde,  sondeni  auf 
die  des  urkundlich  bezeugten  Propstes  werden  wir  geführt  und  die  urbani 
sind  nichts  anderes  ids  die  Bttiger,  unter  welche  eben  die  Fische  vertheilt 
werden  sollten.  Von  einem  AnsHchnsse  ist  ]a  überhaupt  nicht  die  Rede, 
da  die  Neubesetzung  ausdrücklich  communi  eonsilio  urlianorum  vorge- 
uommeu  werden  soll  und  communi  eonsilio  bedeutet  in  keiner  Verbin- 
dung, so  oll  06  auch  vorkommt,  einen  stäudigeu  von  einer  grosseren  Ge* 
meinschaft  bestellten  Anssehuss  oder  Beth.  Anf  <Üe  ZaU  dmr  Bürger  -von 
Worms  liest  sich  aus  der  Urkunde  swar  nicht  schliessen,  dn  ja  die  Yer- 
theilung  nach  einem  bestimmten  Turnus  vorgenommen  werden  konnte, 
doch  ist  SU  beachten,  dass  in  den  drei  Urkunden  nr.  58 — 60  allein  mehr 
als  50  majores  laici  civitatis  zusammengerechnet  werden  können.  Hat 
nun  K.  hier  einen  Hildevorstand  entdeckt,  so  kommt  es  ihm  nicht  mehr 
darauf  an,  auch  in  einer  Urkunde  von  1016  (nr.  45)»  mit  der.  B.  Burchard 
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dem  NanneiiiiiaiiBter  GUter  Bohsnk^  die  Worte  el  pene  o&inei  urlMmiy 
wMnB,  wie  flooBt  et  alii  quam  plnr^  die  Seihe  der  Zeugen  schliessen, 
Mif  dm  »GildeTorstandc  zu  beziehen.  Ebensowenig  ist  du  Spiel  gestattet, 
das  er  mit  dem  Worte  civis  treibt.  Wir  be-^itzen  mehrere  Urkunden  in 
denen  Cives  de  Wormatia  (de  Spira)  al<  Au^-'tüller  oder  nl-  vertra«,'- 
schüessende  Partei  auftreten,  K.  will  an  diesen  Stellen  cives  gleichbedeu- 
tend mit  Schüfien  haben,  um  daraus  zu  folgern«  da&s  das  (auü  Kaufleuten 
gebildete)  SchÖffenkoUeg  die  Stadt  repräsentirte.  Im  Text  dieser  Urkunden 
wizd  daiui  »ber  das  Wort  wiia  so-gebxaiicht,  daea  eine  aUeiaige  Beaiebung 
auf  die  Sohöffeiit  welche  flbrigena  in  hdaer  der  diei  StOdte  ni  lo  firflher  Zeit 
bestanden,  ausgeschlosaea  iat,  wir  müssten  denn  annehmen,  diegarniflbtnach- 
weisbaren  Schöffen  hatten  allein  Handel  getrieben  (Spoirer  ÜB.  nr.  23  und 
Wormaer  ÜB.  nr.  1  1  1)  Si  civis  Wonnacionsia  (Spirensis)  cum  quibuscumque 
mercimoniis  venerit  Spirae  .  ,  .  oder  sie  hätten  dem  Bischof  allein  GeMsummen 
gezahlt  für  Abschaffung  von  gerichtlieheu  Mis>brliuchen  (Speifier  ÜB.  nr.  44). 
Koch  weniger  lässt  Bich  aus  der  von  Ihm  angezogenen  Urkunde  (Stumpf 
Ada  Hag.  87  nr.  84)  folgern,  dass  die  SohOffen  im  Besitse  des  Stadt- 
aiegela  wixen.  Sie  ist  vom  dem  Propst  Boroard  von  8.  Floter  in  der 
Hjouer  Tocatadt  aoBgeeteUt:  Bin  Bfiiger  Heriold  nnierlSast  die  Snasah- 
long  von  dem  ihn  sa  Brbleihe  ttbertiagonen  atiftiacben  Hofe.  Das  Stift  bringt 
die  Klage  wegen  Tersessenen  Zinses  an  die  judices  civici,  diese  sprechen 
dem  Stifte  die  poHiseasio  zn,  die  Brüder  beharren  trotz  Heriolds  Wider- 
stand fuHi  iu  liiuni  et  burgensium  testimonio  auf  ihrem  Rechte,  bis  end- 
lich Hbiiuld  sich  aufs  Bitten  verlegt.  Da  sich  für  ihn  Geistliche,  der 
Kfimmerer  i)udo  und  mehrere  probabiles  viri  verwenden,  lässt  das  Stift 
Gnade  ftr  Beokt  eigehen  und  es  kommt  au  einjem  aoasergerichtlielien  Ter- 
gleich,  den  der  Fropat  benrhundet  nnd  mit  dem  Stadtaiegel  bekrlflägen 
Hast.  Als  Zeugen  finden  sich  weder  Schöffen  noch  Richter,  sondern  der 
Kbnmarer  und  mehrere  viri  probabiles,  darunter  auch  die  im  Texte  Ge- 
nannten. Also  nicht  die  Schöffen,  sondern  der  Kümmerer  und  die  ihm  bei- 
gegebeuen  ehrbar*'n  Bürger  fuhren  «las  Stadt sii'tr*'1.  Indem  ich  mich  mit 
diesen  Beispielen  lür  Köhnes  Methode  begnüge,  behalte  ich  mir  vor,  auf 
seine  Gesammtauffassung  und  Beweisführung  im  Zusammenliang  mit  an- 
deren der  Gilde-  und  Kaufinannstheorie  gewidmeten  Schriften  einzugehen. 

Im  PteiKchiT  m.  BadolfiwU  verwahrt  man  im  16*  Jahrhundert 
angelogtei  Kopialbiieh  des  ehemaligen  COiorhemiatiftes,  in  welchem  ein 
junger  Scholar  die  Abschrift  einer  Urkunde  TOm  Jahre  1100  fand,  laut 
welcher  der  Abt  von  Beichenaa  üdalrich  und  der  legitimus  advocatus  de 
Katolfiscella  mit  Zustiromunt'-  ]<'S  villicus  Bnrchard  und  der  Chorherren, 
anctoritate  et  praecepto  Henrici  imperatoris  tercii  den  Markt  in  der  villa 
ICatoifi  einrichtete.  Der  glückliche  Finder  theilt«  die  Urkunde  Alois  Schulte 
mit  und  dieser  nahm  von  ihr  Aulaäs,  in  einer  klar  und  lebhaft  gusciirie- 
bsdBSn  Skina  seine  Ansicht  Ton  der  Entstehung  der  Stidte  danolegen,  in- 
dem er  als  Seitenstflcfc  die  bereits  bekannte  Urkunde  des  Abtes  Bgg^iard 
über  die  Evriefatnng  des  Marktes  in  Allensbach  vom  Jahre  1076  heran- 
aog.  Fflr  Schulte  ist  das  Marktrecht  das  allerwesentlichste,  ja  einzige 
onterscheidende  Merkmal  der  Stadt,  die  Urkunde  von  1100  ist  der 
Ak't .  der  Radolfzell  :'ur  Stadt  macht,  Mark%ründunn^n  im  Sinne  von 
Hadolizell  sind  Stadigründungon,  so  kommt  er  zu.  dem  befremdlichen  Titel 
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winw  Abhandliing.  Als  Sttttsoi  illr  diese  Beheaptangen  fllbrt  er  in 
der  HanivteBehe  nur  drei  üxknndeii  aa,  die  bekannte  Anfteiflhnnng  Uber 
die  fieehte  des  Orsfim  yon  Namar  m  Dinant  tmd  die  beiden  ran.  ihm  Ter- 
Ofbnüiebftea  SiOeke.   Da  er  die  ersteie  cur  nebenher  erwalmt  und  wir 

nns  mit  ihr  spater  noch  eingehender  zu  beschäftigen  haben,  so  kOnnen 
wir  uns  jetzt  darauf  bc^schrtaken.  dif>  Auslegung,  welch©  Sch.  der  Radolf- 
zeller und  der  Allenebacher  UrkumJe  gibt,  za  prüfen.  Die  Kadoitzeüer  Ur- 
kunde ist  anscheinend  schlecht  überliefert  and  daraus  hat  Sch.  das  Becht 
abgeleitet,  »Yerbessenmgen  und  Koi\j^turen*  anzubringen,  welche  aber  in- 
solbnie  Bedenken  erregen,  als  sie  einerseito  ras  der  Anihasung  SehnlteB 
abgeltttet  sind,  andererseits  aber  diese  erst  begründen  soUen.  Anasar 
Sebalte  haben  auch  andere  sieh  an  der  Deutung  der  Urkunde  Tersncht  i). 
Stimme  ich  mit  keinem  so  ganz  Übereini  daas  ich  mich  einfach  aaf  ihn 
bertifen  könnte,  8o  versuche  ich  es  lieber,  meine  Ansicht  im  Zusammen- 
hange voraulegen.  Wir  müssen  vor  allena  fragen;  Sind  Verbesserungen 
überliaupt  nothwendi^?  kommen  wir  nicht  ohne  sie  mit  dem  überlieferten 
Texte  aas'i  Dabei  komieu  wir  vuu  ein^^lnen  ächreibfehlem  und  Nachläa- 
fligkeiten  absehen  nnd  nns  anf  die  aadilieb  bedentsanen  Stellen  be- 
sohxlnken.  Der  Anfkng  der  Drknnde  ist  dentlioh.  Bs  wird  ein  Mnet 
fSx  den  Maikt  ansgesondert  mit  dem  Beekte  nnd  der  IVeiheit,  daaa  jeder- 
mann cuiuscnmqne  oonditionis  einen  Theil  dea  Grundes  erwerben,  frei  zn 
Allod  besitzen  und  verkaufen  kann,  nur  muss  der  Käufer  dem  Villicus 
eine  Quart  Wein  entrichten.  Hoc  etinra  constituimus  ut  idem  forum  <?uVi 
nullo  districtu  constaret,  sed  iustitiam  et  libertatem  Constantiensem  quae 
jus  fori  est,  Semper  obtineret.  Hier  Yersteht  Schulte  unter  distriotas  die 
OffiantUehe  wie  die  bofrechtUche  Gewalt  und  leitet  ans  dieser  Stelle  die 
AnsBOttderang  eines  besonderen  Geriohtsbecirkes  nnd  die  BesteUnng  eines 
eigenen,  mit  OflentUcber  Gewalt  bekleideten  Maiktgeriobtes  ab.  Sdmnbe 
und  Sohm  stimmen  ihm  darin  so,  nur  sind  sie  über  die  Kompetenz  nicht 
einig,  da  Schulte  und  Schaube  diesem  Miarktgericht  die  niedere  und  die 
hohe  Qericht^harkeit  übertragen,  Sohra  dagegen  die  peinliche  (rerichtsbar- 
keit  dem  Landgericht  vorbehalten  will.  Sohm  hat  iiVicrliaupt  herausge- 
fBhlt,  dass  es  keinen  Sinn  gibt,  zu  sagen,  der  Markt  unterstehe  gar  keiner 
Gerichtabai'keit,  er  ergänzt  daher  »  keiner  auswärtigen  Gegen  die  Auflegung 
dieser  Stelle  isteinzawenden,  daaa  nns  nirgends  gesagt  wird,  dass  das  indieiun 
fori  die  ordentliche  Gerioktsbarkeit  danemd  und  in  allem  Betraeht  anf- 
hebt*),  anadrOdkUoh  wird  in  der  Allensbacher  Urkande  betont,  dasa  die 
mercatores  inter  se  Yel  inter  alios  (sc.  mercatores)  keine  anderen  als  die  ge> 
bitluchlichen  iudicia  halten  dürfen,  deren  KompetcnT:  wohl  nicht  viel  ver- 
schieden war  von  der  in  den  Quedlinburger  und  Halberstädter  Urkunden 
beHcdirif^benen.  Dass  dies  iudiciimi  fori  auch  über  das  ausgesonderte  Gut 
zu  iiaudcln  hatte,  beweist  noch  gar  nicht  die  Aufhebung  der  andern  Ge- 
riebtabarkeit,  gleiche  Kompetena  ist  mit  dem  Hofirechte  vereinbar  (vgl. 

I)  Eulmar  Schaube,  Die  Erklärung  der  Urkunde  von  UOO  betreifend  die 
Uarktgrandun^  in  Radol&ell,  in  Zt^hr.  f.  G.  des  Oberrheins  N.  F.  6  (1891),  296  ff. 
dem  Bfreaalau  in  N.  Afdiiv  17,  236  zum  Theil,  Gothein  Wirthschaflsgesch.  det 
Schwarzwaldö  1,  VIT  (rnm  zustimmt.  Georg  Eantsel,  Zur  Erklftrung  der  Markt« 

Srivileg^tiu  von  Radolizeil  uuii  Allensbach  ebenda  8  (1893),  373  S,  KounarSchaobe, 
fook  einmal  da«  Radolfzeller  Marktprivileg  ebenda  626  p. 
*)  Vgl  auch  Itatkgen,  Entttehnng  der  MBricte  p.  Sa. 
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Hofrecht  Burchards  7.  Wonns  §  26)  und  kommt  selbständig^  neben  dem 
urJeiitliijhea  Gericht  vor  H.  Neben  diesem  iudiciran  fori  blieb  dio  ordent- 
liche GühchtäbArkeit  des  advücatus  und  viUicus  fortbetttehen,  wir  brauchen 
gtat  aiehi  sn  dar  k&nitUehitt  Schsidung  2w«i«r  MLbitSiidigen,  gleich  kom- 
patentaa,  Otettichen  Gtriebtsgawalteiii,  dio  wie  leUNii  Schaobe  snipM» 
doch  in  der  Hand  der  alien  Beamten  vereinigt  waren,  zu  greifen.  So  kann 
sub  nulle  districtu  berogen  werden  auf  die  Freiheit  do3  Verkehrs  -)  oder 
auf  die  Freiheit  des  Besitze«,  welche  vorher  und  auch  sonst  als  ius  fori, 
ius  forense  l^ezeichnet  wird.  Mit  dieser  Verfü^ng  war  in  let/.erem  Falle 
also  eine  Beschränkung  des  öffentlichen  Gerichts  nur  luäuierue  verbunden, 
alt  Ulm  die  snetiikdige  QeridifebeilDMt  Über  dee  nea  geadudfinie  Erb  und 
Eigen  entz<^n  wurde,  dagegen  bewirkte  aie  eine  völlige  Anfbebnng 
des  Hofrechts  für  die  aus  demselben  ausgesonderte  Marktgenieinde.  Daher 
erkl&rt  es  sich,  daas  die  folL'onden  Bcstimmuniren  wosentlich  dein  Schutze 
dieses  Hofrechtes  gegen  spät^sre  willkürliche  Erweiterung  des  Mariitrechts 
dienen  und  bewirken  sollen,  dass  die  famuli  eccleäiae  bei  ihrem  Kechte 
bleiben.  Wril  «de  durch  die  neue  Ansiedlung  an  Weide  und  Holznutzung 
EinbuMe  erleiden,  wird  ilmen  das  Beeht  zngesiohert  nt  in  foro  sab  nnllo 
benno  emant,  vendant  et  nulli  iudicum  de  vendicione  pro  iure  fori  re- 
spondeant.  Schulte  meint,  der  Abt  verzichte  an  dieser  Stelle  auf  jedes 
Bannrt>cht,  d.  h.  auf  die  mit  dem  Worte  Bann  bezeichneten  Monopolver- 
kliul'^  und  Abgaben,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht.  Es  handelt  sich  hier 
nur  um  die  Marktabgaben,  welche  eben  die  mercatored,  nicht  aber  die 
&mali  entriehten  aollen  *),  Die  jndieea  hal  Sehaobe  f&r  die  Ton  ilun  kon- 
atmirten  Uarkteiehter  erklirt,  80hm  Terstehi  daranter  die  »aniwBrtigen 
Biobter*,  Euntzel  und  wie  es  aeheint  wxtk  Sobulte,  den  advocatus  nnd 
villicus,  was  sich  auch  aus  dem  Zusammenhange  ergibt.  Küntzel  aber  über- 
setzt die  Stelle:  die  Hörigen  sollen  für  dm  Marktrecht  d.  !i.  für  die  zu  er- 
theiiende  Erlaubnis  keine  Abgabe  zu  entrichten  haben.  Dem  gegenüber  halte 
ich  an  der  Bedeutung  von  respondere  =  gelten,  entsprechen  und  pro  =  ge- 
mlsa  feit*)  nnd  betrtohte  den  data  nur  ak  eine  Aotfflhmng  nnd  Folge  dea 
anb  nnUo  banno  emant  et  Tendant;  es  liegt  daa  Hanptgewieht  gar  nieht 
auf  nulli  iudicum  sondern  auf  pro  inre  fori,  nicht  die  Gewalt  der  indioea 
überhaupt,  sondern  das  ius  fori  wird  «usgeschlossen.  Im  ersten  Theile 
des  folgenfien,  di«^  meisten  Seh%vit ngkeiten  bereitenden  Satzes  scheinen 
etliche  Worte  ausgefallen  zu  aein ;  so  wie  Sch.  ihn  verbessert  hat,  gibt  er 
keinen  Sinn,  da  man  nieht  weiss,  was  denn  der  Abt  verbieten  will.  Besser 
wtre  ee  Tiellmdit  nolnmna  im  Texte  beisnbehalten  nnd  «inod  si  in  der 
Bedeutung  von  quin  zu  nehmen :  wir  wollen  es  nicht  verbieten,  dass  etwa 
ein  famulu.s  ecclesie  im  Markte  ein  Haus  kauft  oder  sonst  irgendwie  ein 
Allod  besitzt,  (doch)  steilen  wir  fest  nt  nec  advocatas  neo  vilücas  nee 

>)  Fhilippi,  Zur  VerfaBHiinpragescbichte  der  westftll.  Bisdiofsstidte  21. 

»)  Y^]  HalberstÄdter  UB.  1,2  nr.  3  ut  in  quodcumque  mercatara  nostra 
vel  smtcceäsorum  no^trorum  auctoritate  constitutum  vel  con«tituendnm  n^otia- 
tiovtis  eaosa  intmverint,  sine  eontxadietioiM  et  diibiefeione  jndicam  pnblioomm 
vel  quarumque  iuridiciamm  porsonanim  vemlendi  et  emendi  vel  quolibet  modo 
oommutandi  «ine  thelonco  perpetuam  libertatem  habeant  iacoltatem. 

*)  Rathfen,  Entstehoo^  der  Ittrkte  p.  50. 

*)  Urk.  von  Dinant.  Waibs  Urk.  p.  22  de  perfoiationc  Becundum  qiind  jus  Ruum 
eat,  (ministeriah)  respondebitur,  —  ^  mioisteriali  de  omni  foris  tacto  respondebit. 
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aliqua  secularis  potcstas  ipaura  occasione  allodii  iudicio  fori  vocet  ad 
presenciam  sni,  nfec)  ius  fori  ponat  vel  suscipiat.  So  bietet  die  Hand- 
schrift diese  oatscheiilcinlc  Stelle,  an  der  Sch.  vorzugsweise  seine  Emen- 
datioueu  vorgenommen  hat:  vor  iudicio  ächiebt  er  die  Praepoüitiou  a  ein, 
liest  das  onsiehace  n  mit  einem  Hacken  dar&ber  fftr  nisi,  wolttr  ilim 
«geotUch  sed  nodi  lieber  wfre,  und  nimmt  statt  ponat  poscat  an.  Damit 
kommt  er  zu.  dem  Verbotf  die  famnli  nicht  dem  Iforktgerichie  zu  ent- 
7iehen  und  sehlies-^t  dnratis  auf  die  Ausdehnxing  des  Mnrktgericlites  über 
die  famuli,  allerdings  nur  in  Bezug  aut  Mitrktsachen  and  MarktrechtBgut. 
Bresslau  lüsst  Schnlte*«;  a  fallen,  nimmt  aber  nisi  poacat  an,  Küntzel  da- 
gegen erklärt  sich  gegen  letzterem,  behält  aber  Schalters  a  bei,  wfthrend 
Schaobe  mit  ToUem  Beohte  för  die  fiberBeforte  Ftosong  eintritt»  aber  doch 
insofeme  fehlt,  als  er  Ar  ponat  vel  snadpiat  als  Snlgekt  mdit  wie  sich 
aus  dem  Sut/gefüge  ergibt,  nec  advocatas  nec  villicus,  sondern  mit  Schulte 
und  Bresslau  famuhis  annimmt.  Schulte  könnte  sich  für  seine  Deutung 
allerdingä  aul  §  6S  des  ersten  Stnissliurger  Stadtrechtes  berufen:  mini- 
stros  .  .  .  jus  habet  (scuitctus)  judicandi  de  ipsid,  scilicet  in  causis  perti- 
n<mtibiia  ad  mercataram,  ai  Tolunt  eaae  mereatoreSy  aber  dagegen  spricht 
die  Absieht  des  Beiohenaaer  Abtes,  den  Hofgenossen  alle  VortbMie  sa 
sichern  und  gleichzeitig  den  Hofrerband  abzuschliessen:  qnia  nostrum  est 
ecclesiis  et  ecclesie  hominibus  .  .  .  providere.  So  vermag  ich  den  Saiz 
nicht  anders  zu  übersetzen  als :  weder  der  Vogt  noch  der  Meier  noch  eine 
andere  gerichtliolie  Gewalt  .soll  einen  l'amulus,  wenn  er  etwa  ein  AUod  im 
Markte  besitzt,  durcii  das  Mittel  des  Marktgeiichts  vor  sich  laden  noch 
das  marktreeht  (Verfahren  nnd  Bassen  in  dem  Harktgerudit)  setaen  oder 
empfangen  Ganz  nngeswungen  verbindet  sich  damit  der  ScUoBSsata: 
Et  ei  secularis  potestas  Tel  qualiscumque  persona  ipsmn  habet  impetere, 
ad  presenciam  faniulornm  ecclesie  voeetur  et  omnis  cnntroversia  et  pul- 
sncio,  que  in  ipsum  est,  iudicio  illorum  terminetur.  Also  nicht  Ausdeh- 
nung, sondern  Ausschluss  des  Marktgerichts  folgere  ich  aus  der  Urkunde, 
den  Beamten  soll  die  Möglichkeit  benommen  werden,  mit  Hilfe  des  Markt- 
rechte  das  Hofreeht  ta  umgehMi  nnd  auf  diese  Weise  die  Orundherrschaft 
an  schädigen,  die  Hofgenossen  zu  belästigen.  Bequem  reiht  sich  dieUrknnde 
unter  die  zahlreichen  Verfügungen  ein,  in  denen  die  Herren  ihre  eigenen  Leute 
an  dem  Kintritte  in  das  Stadti  pcht  oder  einen  andern  Hofverband  hinderten 
Mit  dem  Gesagten  halti'  ich  auch  die  Frage  über  die  Nothwendigkeit  und 
Zulässigkeit  einer  den  Sinn  des  überlieferten  Textes  in  sein  CJegentheil 
Terkehrenden  Yeibesserung  im  Gegensata  m  Schulte  entschieden. 

Auch  mit  der  anderweitigen  Auslegung  der  Urkunde  Ton  Seite  Sohnltes 
vermag  ich  mich  nicht  überall  einverstanden  zu  erklären.  Auf  S.  143 
lesen  wir:  »von  Erwi  rb  andern  eigenen  Besitzes  in  der  A  kerflur  ist  keine 
Rede,  der  Kaufmann  braucht  ja  auch  keinen  Ackerbesii/  ~.  Wo/.ti  bedurlten 
dann  diese  Kautieute  der  Nuty.uug  an  Weide  und  Wald?  S.  147  hebt  Sch. 
ala  »wichtigen  Umstand*  hervor,  dass  der  Abt  nicht  »vei laugt,  da&s  der 

')  Urk.  Villi  Diiiiiiif  \\":iitz  p.  23  non  licet  plat  ifMin  rdicni  poni,  dum  ju- 
aticie  comitis  audiri  debent  et  recipi.  »)  So  auch  v.  Below  Urspr.  lOG.  Die 

iamtiU  in  Hadolfzell  waren  also  noch  streng^er  vom  Marktrechie  abgeschloMen  als 
dies  aouht  der  Fall  war,  nie  standen  gleich  den  ruetici  derOaaeniker  von  Lttttich 
and  Mavtricbt  vgl.  Waits  Urk.  p.  38  §  1— 3b 
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nea«  Aaiiedltr  irgend  eiaeni  Stand«  angehttrt  Omnii  homo  oniiiwiiiuiao 
eonditioiiis  ist  ihm  wiHkonmieii; . . .  Frei  oder  unfrei?   Damm  kfinunert 

sich  der  Marktherr  nicht*.  Ganz  richtig,  nur  ist  das  keine  besondere 
Eigenthümlichkoit  des  Markt-  oder  des  Stodtrechta.  Die  Herren  kümmerten 
sich  ülierhaupt  uicht,  woher  ihn?  Lciito  kamen  :  so  eifersüchtig  sie  ihren 
Hofverband  abschlössen,  so  jrerne  nahmen  sie  fremde  Flörigfe  oder  Freie 
auf,  herein  liesBen  sie  jeden,  hinaus  keinen.  Die  Aschaffenburger  Fannli.i 
zu  Ebermanustadt  setzt  i»ich  aus  Leuten  zusammen  de  quaoumque  geuLu 
comnuBondiim  illue  oonv«iiirent,  ganz  so  ine  der  Gnf  t<m  Niiniir  jeden 
flir  ricli  in  Anspraeli'  nimmt,  der  sich  in  der  Tilla  ansiedelt  csiQuseam- 
qne  aatea  fnerit Daraus,  dass  nach  der  ürkande  Tom  Jahre  126?  die 
fremden  Herren  der  in  der  Stadt  angesiedelten  Eigenleute  nnr  anf  ein 
Drittel  des  Nachlasses  Anspruch  hatten,  vermag  ich  durchaus  nicht  zu 
folcfem»  dass  .mindestens  eine  gleiche  Vergünstigung  fiir  die  Eigenb'uf/' 
der  Reichenau  bestanden  haben  muss«.  Es  handelt  sich  da  gar  nicht  um 
eine  Vergünstigung  für  fremde  Eigenleute,  sondern  darum,  dass  nicht 
städtisches  Uut  in  fremde  flttnde  gelangte  oder  der  fremde  Herr  durch 
Erbgang  in  die  stidtische  Gemeinschaft  eintrat  Gans  nnvermitteli  stellt 
8eh.  den  8ata  hin,  dass  eben  die  ürkonde  Ton  1100  der  Akt  sei,  der 
Badollseli  cor  Stadt  macht.  In  der  Urhonde  selbst  ist  diese  Absicht  ja 
nicht  ausgesprochen  und  Seh.  begründet  sie  nur  damit,  dass  Badolfzell 
Anfangs  des  }'A.  Jahrhunderts  als  RtfifU  erwähnt  wird,  uns  aber  zwischen 
dieser  Zeit  umi  dem  Jahre  1100  keine  Urkunde  bekannt  ist,  welche  die 
Erhebung  zur  Stadt  bezeugt.  Muös  denn  überall  eine  solche  Urkunde  vor- 
liegen? Wann  wurden  Köln,  Worms,  Mainz,  Speier  Städte? 

Obneweiters  sprioht  nun  Sch.  auch  bei  der  AUenshacher  Urkunde  Yon 
einer  StSdtsgrOndnng  and  gestattet  sich,  von  dieeem  Gedanken  TOUig  be- 
herraebt,  manehe  Willkür  in  der  Dentong  derselben.  Es  spricht  in  leb- 
hafter Phantasie  davon,  dass  man  Allensbach,  dem  Beiehenaaer  Konkur«- 
renzmarkt  gegen  Konstanz,  grosse  Freiheiten  zumass,  indem  man  es  Worms 
und  Mainz  an  die  Seite  stellte.  Das  ist  Uebertreibung  in  der  Urkunde 
Ottos  lU.  steht  nur,  wer  den  Markt  stört,  soll  die  gleiche  Strafe  zahlen 
wie  der  Friedens\>recher  und  MünztälBcher  in  Mainz,  Worms  oder  Kon- 
stanz, eine  recht  einfache  und  selbstverständliche  Sache,  da  des  KGnigs 
Fraeoept  die  gleiche  Wfiide  in  sieh  hat,  ob  es  flbr  Mainz  oder  Allensbach 
ansgestdlt  ist  Hit  der  Konenrrenz  gegenftber  Konstanz  wird  ee  kanm 
so  ernst  za  nehmen  sein,  da  die  Reichenauer  sich  80  Jahre  lang  Zeit  liesseni 
bis  sie  die  TOn  Otto  III.  erhaltene  Verleihung  ins  Leben  führten,  und  so 
wird  wohl  auch  der  Konstanzer  Bisehof  gerade  deswegen  keine  schlaflose 
Naeht  7Tii:5e}iracht  haben.  Versuchen  wir  e«.  ohne  Voreinn:enQramenheit  und 
ohne  dtt.i  Bestreben,  in  der  Urkunde  den  Akt  eimr  Stikltpgn'indung  zu 
erweisen,  die  Verftigung  des  fieichenauer  Abtes  zu  erklären,  so  bemerken 
wir  als  den  anffUllig^iten  UnterwAied  awisehen  BadolfiEeU  nnd  Allensbach, 


'}  Vgl.  iluch  Waitz  Vfgg.  •  5,  ;U3. 

»)  Vgl.  die  I.!hrr(  11  lu-  Aiimerk.  bei  Böcher  Kiitstehung  der  Volkawirtachaft  S.  47. 
Dieselbe  Formel  des  Notar»  Ber.  C.  in  DD.  0.  III.  311  (f.  Grat  Berthold- 
Vfllingea),  357  (f.  Heimanhausen),  SM  (8.  Maximia-Wawerbillich) ,  in  anderen 
UrkuDilen  werden  solche  Vorbilder  nicht  erw&hnt,  sondern  imr  der  KDuigsbann 
schlechthin  TertaAngt  DDO.  IIL  367.  373,  vgl.  Batbgen,  Entstehung  der  Märkte  p.  38. 
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daas  Ml  eraterom  Orte  ein  beBtimmtef  Ctobiet  raegesondert  wurde»  ifae  in 
Allensbeeh  ludift  der  FUl  ist:  Omnib«».  einadeiii  oppidi  viUuiiB  meiwaiidi 
poteftatem  coneeieimoB,  at  ipai  et  eonim  poeteri  eint  mercatores,  exoeptis 

bis  qui  in  erercetidis  vineis  vel  areis  occnpantnr.  Schulte  meint,  dass  im 
Gegensat'/,  ge^en  Radolfzell  den  Bauern  überhaupt  jede  Anthellnahrne  am 
Markt  untersagt  sei.  Küntzel  und  Schaube  erklären  die  Ausgenoaioienen 
als  die  Eigenleate  des  Abtes,  weiche  desäea  eigeue  Güter  bewirthächafteten. 
Beide  £rklftnuigeii  befriedigen  nichts  die  erste  niebt  ans  dem  von  Kflataei 
a.  a.  0.  sasanuneiigefiMften  Grttiiden,  die  sweite  nieht,  weil  von  einer 
LOenng  des  HofrevlMuideB  ffix  die  meroatona  gar  niebt  die  Rede  ist  ^  wie 
denn  auch  die  servi  aecclesiae  am  Sobliua  der  Urkiude  als  Zeugen  ei^ 
scheineo.  Ich  meine,  die  rechte  Aaflfassong  gewinnen  wir,  wenn  wir  ans 
den  tiefgreifenden  Unterschied  zwischen  Allensbach  und  KFi  lolfzell  vcr- 
^ef^enwärtigen,  der  eben  diirin  besteht,  dass  man  in  errfterem  die  Grün- 
dung des  Marktes  innerhalb  des  Hofrechts,  in  letzterem  ausserhalb  des- 
selben vornahm.  Die  villaui  konnten  Handel  treiben,  nur  durfte  dadurch 
die  Bewirtfasehaftnng  der  GHlter  niokt  veniaohllesigi»  der  Bring  der  Qmiid- 
herrscbaft  sieht  Terringert  werden*).  Dagegen  sdifilrt  aioh  der  Abi  ad 
profectum  monasterii  sui,  daher  bebSlt  er  aacb  seine  grundherrliehen  BaiiB- 
recbte  in  TOUem  Umfiuige,  sichert  gerade  diese  darcb  den  Königsbann  auf 
Grund  des  Praeceptes  und  erlfig^'t  den  mercatores  keine  Abgabe.  Bondem 
verpßichtet  sich  nur,  von  ihnen  nicht  mehr  einzuheben  als  die  Kuufleut« 
in  Konstanz  und  Basel  dem  Bischof  und  Vogte  leisten.  In  Alleiiiib*wjh 
trat  auch  keine  Vermehrung  der  Bevölkerung,  keine  Neuansiedeluug  ein. 
Nur  die  wirthsehaMidien  TeiblHaiase  bitten  eins  Ae&demng  erfrhraii 
können,  wenn  der  Harkt  ni  einiger  Blfttbe  gediehen  wlre^  was  aber  nieht 
■geschak  Die  Begelnag  dieser  Teihiltniase  blieb  wohl  der  Hofgenoaaan- 
sehaft  überlassen,  Belbstrerstftndlioh  war  es  nicht  beabsichtigt,  dem  mer- 
cator  den  Ackerbau  zu  verbieten,  wie  ja  die  guten  Allensbacber  überhaupt 
keine  Kaufleate  geworden ,  sondern  statt  den  Konstanzer  Markt  zu  ver- 
nichten, ruhige  Ackerbürger  geblieben  sind  Vollends  ist  auch  in  dieser 
Urkunde  keine  Rede  von  einer  Auasonderung  einer  eigenen  Gerichtsgd- 
meinde  der  Kaofleute,  deren  Gericht  mit  der  hohen  und  niedexn  Offisni- 
lichen  Oedohtsbarkeit  betraut  wurde.  Die  indieia,  die  der  Abt  den  aMr> 
eatoree  erlaubte  nad  dodh  güeiob  Ton  An&ng  an  einsebxiiikte,  ditiftn  wir 
ausschlieaslick  nur  anf  Harktangelegenheiten  beziehen.  Der  Abt  leitete 
aus  dem  kön.  Praeeept  nur  die  Berechtigung  ab,  innerhalb  des  Dorfge- 
biete»,  das  ja  keineswegs  mit  dem  Marktrechtsgebiet  übereinstimmt,  den 
Künigäbann  für  Frevel  aller  Art  anznseteen  *),  und  nur  insofeme  als  der 
Markt  innerhalb  dieses  GeVüetes  lag  und  die  betreffende  Vorschrift  eben 
durch  die  Gründung  das  Marktes  und  die  Verstärkung  der  Verkehrssicber- 
beit  yeraohsst  war,  besteht  swiscben  dem  Harkte  und  dieser  Veifl^igung 


')  So  auch  Soll  III  p.  83, 

')  Selche  Vemachlfitaigung  liess  sich  1187  ein  juvcuia  Uermauu  aus  Hugel- 
heim  xa  Schulden  kommen,  der  institoris  officium  gerens  plus  oolnit  forum  quam 
agmm.  Höniger  in  Westd.  Zeitschr.  1883,  241. 

«1      In Ursprung' 30.  Oothein,  Wirtht«ch:ir*Fn-eBch.  de«  Schwarxwald«  1,140. 

*)  Vgl.  eiae  ähnliche  Abgrenzung  des  Baongebietei  in  Bingen  DO.  IL  306. 
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ein  KaasBuneiibiag.  Mit  keinnn  Worte  alwr  wird  gMagt,  dasB  das  indi- 
l^llin  mercatoram  mit  diesem  Königsbann  ansgestattet  worden  sei. 

Müssen  wir  nach  diesen  Betrachtungen  d!t>  Bedeutung  des  Miirktea 
für  die  Entstehung  der  St^dt  Radolfzell  und  der  überhaupt  nicht  uuch- 
weisbaron  Stadt  Allensbach  gegenfibar  Bofanlte  vwenÜich  eiaadiziDken«  so 
w«rd«i  wir  rach  dw  aUgemaiiMii  Sehlnnfolgerungon,  die  Seh.  ans  beiden 
Ürinmden  äebt,  nieht  snzastimmen  vermögen.  Zwar  das  ist  richtig,  daas 
die  Itedolftellar  Urkunde  nns  erweist,  wie  die  Grtlndnng  eines  Marktes  sich 
mhen  dem  Hofrechte  vollzieht,  aber  gegen  die  Ueberschatzung  äm  Markt*».«, 
gegen  die  Identificierung  des  ,MarT<t  rech  tos  mit  dem  Stadtrechte  schlichthin 
muss  ich  mich  mit  dem  Einweise  aut  die  aligemcineu  Emweudungeu, 
welche  gegen  die  Mvrklndiliäieorie  überbiapt  erboben  winden  nnd,  ebeor 
ao  anaapreeben  wie  gegen  die  ünteraohstsnng  dar  BaMignng.  Qende 
dieae  bUdet  eines  der  hervorragendsten  Einigungamtttal  der  Stadt,  daa 
bewaiaen  uns  zahlreiche  Urkunden  und  Nachrichten  ans  allen  Zeiten,  denen 
wir  die  RBdolfeeller  ürlcnnde  vom  Jahre  I2ß7,  welche  Sch.  selbst  anlührt, 
uuri  iheii  liirien'V  Seit  ielu  i  haben  Handel  und  Verkehr  Schutz  und  Frie- 
den uu  geäiciiertem  Orte  gesucht,  sei  es,  dass  die  Hftndler  ihre  Baden 
•nf  einem  befriedeten  Phtee,  wie  dem  Baame  vor  einer  Kfarahe»  anftefalogen, 
Bei  ea,  daaa  in  geAdurdrobinder  Zeit  einiiebtige  Regenten  den  Handel  in 
die  befestigten  Orte  lenkten,  wie  das  die  angelsächsischen  Könige  und 
Wilhelm  der  Frohorpr  im  Osten  Deutgclilands  Heinrich  1.  verfügten.  So 
lege  ich  denn  auch  der  Erörterung  darüber,  ob  der  Jahr-  oiitr  der  Wuc'nen- 
markt  grössere  Bedeutung  fßr  die  Entstehung  einer  Stadt  gehabt  haben, 
kein  Gewicht  beL  Pttr  die  reohfliehe  Seite  der  Untersncbong  iai  daa,  wie 
8obm  vnd  t.  Below  bemerkt  beben,  glaiohgiltig,  nnd  waa  daa  wirtbaobaft^ 
liebe  Moment  betrifft,  so  wird  sich  eine  einheitliche  Formel  nicht  aufstellen 
bMsen,  da  hier  die  Yerh&ltnisse  einer  Gegend,  eines  Ortes,  die  Wandlungen 
im  Lanfe  der  Zeit  durchaus  verschiedene  Bedingungen  schufen  nnd  ver- 
achiedene  Wirkungen  hervorriefen.  Doch  nehme  ich  dankbar  «Is  Absciilags- 
zahlong  da»  Zugeständnis  Schultes  an,  dass  der  Jahrmarkt  gar  muhts  zur 
SUdtebildong  beifaigt»  nnd  in  Besag  anf  den  Wooben-,  Tages-  nnd  atfln- 
ffigen  Markt  erlaube  ieb  mir  die  beadbeidene  Meinnng  ta  ioaaeni,  daaa 
diaaa  eine  giOaaere  geschloaaane  Ansiedlung  voraussetzen,  nicht  hervor- 
rufen, wenn  sie  auch  dann  ihr  wirthschaftliche.s  Aufblüht  n  «ehr  begün- 
HtißrpTi.  Sehen  wir  von  dem  Handel  mit  Vieh  und  Ackertrucht  ub,  der 
doch  als  eine  zufällige  Erweiterung  ,dem  wieder  verschwindeudeu  Konflux 
des  Jahrmarktes*  gleichsteht,  so  bleiben  nur  die  Stände  der  Lebensmittel- 
?eckiuler  nnd  der  für  den  tigliofaen  Bedarf  arbeitenden  Gewerbe  nnd  Hand- 
Wecker  ftbrig,  dieae  aber  können  ihr  Qesobftft  nnr  mit  einer  venebrenden, 
nieht  selbst  erzeugenden,  zahlreichen  Bevölkerung  treiben;  um  einen  solchen 
Markt  f  rtrnpn  eich  zu  raachen,  bedarf  es  also  einer  Bevölkemn«:,'  von  städti- 
schem Charakter.  Seh.  hat  seinen  Vorsatz  angekündi^^t.  dm  li<  vv  eis  für 
seine  Theorie  »uut  breitester  Grundlage*  zu  luhren,  mau  durl  wünschen, 
daaa  ea  ihm  inawiaeben  möglich  geworden  aei,  die  ffindemiaae  in  beael- 
tigent  welcbe  dem  im  Wege  atanden. 


>)  Vgl.  aach  BOcher  Entstehung  der  Volkswirthschaft  8.  45. 

*)  Sdimidt,  GeMtM  der  Angelsachseap.  111,630,  StabbsöeleotCbart0rB*p.M. 


Digitized  by  Google 


508 


Utentor. 


Idi  habe  miidi  bei  Solinltes  Sdmft  «»  lange  Tertulten,  etnerseifi  watt 

dieselbe  begründeten  Ansprach  auf  eindringende  Beartheilong  hat,  ande* 
rerseits  weil  sie  einer  der  Grundpfeiler  ist,  anf  denen  So  hm  das  kansi- 
volle  Gebilde  seiner  Schrift  (6)  errichtet  hat,  der  wir  uns  nunmehr  m- 
wenden.  Diese  würdig  ausgestattete  Festgabe  zum  Sojfthrigen  Doctorjubi- 
Iftuin  (r.  W.  Wetzells  hat  eine  besondere  Anziehungskratt,  da  sie  da»  po- 
litische, religiöse  und  wissenschaftliche  Glaubensbekenntnis  des  gewaltigen 
Denken  entfallt  und  eine  FonnToUendiing  anfWeiel^  weielie  ihr  unter  den 
Fonobungsdantellongen  letiter  Zeit  nnetieitig  einen  ectten  Plate  anwaiBi 
Mit  bewnnderBwerther  Meisteieehaft  bat  Böhm  den  StolF  miedbigehaoen 
und  seiner  Untennobung  zu  folgen  gewfihrt  reizvollen  QeniiSB  und  leb- 
hafte Befriedigung.  Begreiflich,  dass  seine  Ergebnisse  manchmal  in  wenig 
durchdachter  Form  wiederholt  wurden,  daa«?  mnn  «toine  Autorität  anführte, 
mn  die  eigene  Meinung  zu  stützciu  den  Werth  des  Widerspruches  zu  ver- 
ringern. Gegen  solche  ihatigkeit,  die  gewiss  nicht  im  Sinne  des  Ver- 
fassers geübt  wird  und  die  auch  den  Pflichten  eines  gewissenhaft  arthei- 
lenden Beriohtentatfeen  wenig  entspricht,  bat  vor  Allem  Benbeim  kxiftige 
Einapiaobe  erboben  und  dieae  anoh  dnrofa  eine  sdbarfe  Kritik  der  Ajofibi- 
anng  und  Methode  Sohm*s  begrfindet  Heusler  hat  im  Allgemeinen  Qdkm 
sngeetimmt,  G.  SohmoUer  in  kurzem  Bericht  seines  ehemaligen  Strassburger 
Kollegen  Ansichten  abgelehnt  Auf  eine  eingehendere  Widerlegung  sei 
es  der  GesanHutaaffassunir,  sei  es  einzelner  i'unkte  haben  sich  v.  Below, 
Knnt/o,  G.  Kauimunn,  Willi  Varges,  Philippi  u.  A.  einj^ela^sen.  Verweise 
ah  aut  diese  Schriften  und  Besprechungen,  so  wini  es  docii  nicht  über- 
flflssig  sein ,  noebmab  nnbe&ngen  dem  Gange  der  Untertnebong  SoIub^ 
ta  folgen,  wobei  wir  nna  duaiif  benehTHnVen  können,  einieliiee  wae 
biaher  noch  nioht  eingehender  erörtert  woidoi,  hennaaabebeii  und  an 
diesen  Stellen  mit  den  begründeten  Bedenken  niobt  zurückzuhalten.  Steht 
man  nicht  von  vorneherein  auf  dem  Standpunkt  der  Marktrechtsiheorie, 
so  ist  gegenttber  Sohm^^  Aufstellungen  um  'io  i^rössere  Vorsicht  am  Platze, 
da,  wie  wir  gesehen  haben,  zwei  Schritten,  auf  die  er  sich  vornrhmlich 
stützt,  die  von  Köhne  und  Schulte,  nicht  jene  Beweiskraft  haben,  die 
ihnen  S.  zuschreibt. 

In  der  Eüüeitnng  flihrt  8.  den  Leoer  im  Gegensatz  gegen  die  von 
Oierfce  n.  a.  vertretene  Anscbanmig,  dass  rar  Bntstebnng  der  Stldte  mehrere 
Utaaohen  in  steter  Wechselbeziehung  zusammengewirkt  haben,  zu  dem  Satze ; 
»Immer,  auch  in  der  Rechtsgeschicht«  führt  nicht  Vielherrschaft,  sondern 
Einh*'rr^chi)fi  zum  Ziel«.  Es  gilt  also  den  Punkt  zu  treffen,  »bei  dessen 
Berührung  wie  durch  Wunderkralt  das  helle  Licht  sich  entzündet*  und 
dieser  I'unkt  ist  der  Markt.  Wie  Schulte  satrt  anch  S.:  »  Ans  dem  Markt- 
recht ist  das  Stadtrocht  hervorgegangen  *.  » i^a  kummt  also  darauf  au,  das 
Msrktreeht  kennen  an  lernen*  nm  ans  demselben  das  Stadtreeht  an  be- 
greifon.  Es  kommt  ibmer  dsiaal  an,  das  deutsche  (!?)  Msrktreeht  ans 
dem  frftnkisohen  Beiehsreebt,  ja  ans  dem  Grandgedanken  des  gezmaniscben 
Beebtes  sn  erschliessen*.  So  steht  diese  Untersuohong  mitten  in  dem 
Gange  der  andem  Arbeiten  Sobms  und  bildet  ein  pnmkendee  Glied  in  der 

»)  Denteche  Z+^itni  hr  f.  Ge8chicht«%\  .  t;  257  ff. 

Heusler  in  Krit.  Vicrteljahrsschrift  N.  F.  U  (18dl),  176  iL  SohoMlier  in 
Jahrb.  für  Verwaltung  U  (lödO),  267  £L 
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I        kimtlvolkii  K«tM  aemor  Sdiriftan.  Im  Anten  Kapitel  handelt  nun  8.  von 
dam  Waiohbüd.   Es  geht  hier  von  B.  Sehrdders  Dentoag  des  Wortes 

I  Weichbild— Ortsbild  SS  8iadftna2  und  T<m  dessen  Anschauimg  über  das 

Wesen  des  Marktkrenzes  aas  Stadirecht  ist  Weichbildrecht  d.  k  das 
Stadtrocht  ist  das  Recht  des  Kreuzes,  das  Marktzeichen  ist;  die  Stadt  hat 
das  Recht  stilmiig  ein  Kren?  711  hnben,  während  auf  den  MUrkten  des 
platten  Landes  das  Kreuz  nur  so  lauge  üteht,  als  der  Markt  lauert.  Diese 
Scheidung  zwischen  ständigem  und  uustüudigem  Markt  in  dem  biune,  daas 
dar  ante  aaBseUleaalieh  dm  Sttdiea  eigen  sein  soll,  iat  sacUidi  nicht  he- 
grllttdet  Die  Hlrkte  im  engem  Sinne  sind  aneh  in  Stldtan  nnalSndig 
und  andererseits  kann  es  auch  in  Orten,  die  nie  Städte  waren,  einen  stttn- 
digen  Markt,  d.  h.  den  Verkauf  super  fenestras  und  in  Gewölben  geben. 
Die  Marktreclitsvcrkihungen  beziehen  sich  in  der  Hauptsache  überhaupt 
nur  aul  ^ieti  unständigen  Markt.  Auch  die  Scbildening  des  Vorganges, 
1  wie  sicli  die  Stadt  im  Rechts!3inne  aus  dem  Marktplatze  heraus  entwickelt 

'  hat ,    wird    man    nicht   büligün    können.      Sühm    ist    genöthigt  bei 

den  alten  B^eretftdten  anzunehmen,  daaa  das  Weiohbildreoht  sich  nicht 
T<ni  der  Altstadt»  aondem  von  der  Nenatedt  ana  ▼erbreitet  habe^  während 
er  doch  aelbat  die  ao  beioiehnenda  Kdlner  Urkunde  Ton  1164  anftbrt, 
welche  uns  die  Ausdehnung  des  ins  dvile  von  innen  heraus  veranschaulicht. 
Eine  feine  Beobachtung  hat  er  in  Betreff  der  Verbindung  des  Marktes  mit 
den  Martinskirchen  «.gemacht,  (S.  2(A  e-^  Hessen  sich  den  von  ihm  angeffibrt^n 
Beispielen  noch  Halberstadt,  Bruunschweig,  Erfurt,  Minden  und  das  öiegel 
der  Mainzer  Bürger  hinzufügen,  doch  kann  von  einem  allgemeinen  und 
inuem  Zusammenhange  wohl  nicht  die  Üede  sein,  da  ecclesiae  forenses 
auch  anderen  Heiligen  geweiht  sind.  Ea  dllifle  aieh  woU  nm  eine  re* 
gionale  Baaondeiheit  handeln,  die  erst  ihrer  AnfUlrang  hairt*)..  Waa 
nun  die  Hauptsache  betriflPt,  so  nimmt  S.  allerdings,  wie  bemerkt,  Schrö- 
ders Auslegung  des  Wortes  Weichbild  an,  will  aber  den  ersten  Theil 
desselben  nicht  wie  Sehr,  allgemein  als  Ort,  sondern  mit  Hinweis  auf  Wig- 
hans  als  den  befestigten  Ort  deuten ,  so  dass  er  die  Uebersetzung 
JBurgbüd  erhült.  Er  begeht  denselben  sprtwhlichen  Irrthum  wie  einst 
Qaupp  und  ist,  wie  dieser  von  einem  Becensenten  in  den  Heidelberger 
Jahrbflehem  18  (1825)^  82,  so  von  W»  Yarges  in  D.  Zeitschr.  t  Ge- 
sehiohtsw.  6  (l89l),  86  und  Knntse  p.  47  berichtigt  worden.  Pör  den 
«weiten  Theil  ist  dia  Dratong  auf  onser  Bild,  wie  sie  ftbrigene  auch  Yaige« 
verficht,  abzulehnen,  gana  entschieden  ist  der  auch  von  Kluge  und  Schulte 
gebilligte  Hinweis  auf  ein  als  selbstfindiges  Wort  verlorenes  bilida  -= 
I  Recht  (Unbill)  vorzuziehen.  Wir  erhalten  also  Weichbild —  Ortsrecht  und 

I  damit  einen  völlig  synonymen  AusJruck  zu  dem  bairisch-ü.sterreichischen 

Burgrecht,  in  dem  sich  Burg  als  das  älteste  deutsche  Wort  lür  civitas  er- 
halten hat^).  Beide  stehen  sich  auch  darin  gleich,  dass  man  sowohl  von 

1)  Ich  werde  über  die  dieser  frage  gewidmeten  Schriften  noch  au  be- 
richten haben. 

*)  Hinaohius,  Kirchenrecht  2,281.  Vgl.  auch  die  Thesen  des  Gesainmt- 
vereins  der  leutHchen  Geschieht»-  und  Alti^ttmsvereine  aof  der  Yersammlang 
SD  Stattgart  18^3  September. 

*)  80  schon  Wigand  Geaeh.  v.  Oorrei  und  HOster  1,288  und  wenn  auch 

mit  fiedscher  Ethymologie  G.iupp,  Ueber  deutsche  St&dtegründuDK  P-  ^10. 

*)  Hess  in  Wiener  SB.  11  (1853).  7G5.  Vgl.  auch  Bietuchef  Civitas  S.  95  i, 
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eineni  WeiehbUdreeht»  ds  von  eiiMm  Bnrgnjoihtwiihfc  ipriahi,  wa»  TMo- 
log^,  mlelw  alio  nloht  gegen  bUidftssBeohi  ▼ermndrt  werden  kann.  Sind 
nim  das  kräftigere  Borgiecht  und  dM  farblose  WeiehbUd  einender  wörtiieh 

gleicb,  so  ist  doch  die  Bedeutung  nicht  dieselbe.  Granz  unzweifelhaft  be- 
ziehen sich  Bargrecht  -  Weichbild  —  ius  ciYile-=ia8  fori  auf  eine  und  die- 
selbe Sache,  äm  Rechtsverhältnis  des  zu  freier  Leihe  ausgethanen,  zur 
Traguug  der  stiidtischeii  Luvten  verpflichteten  Besitzes,  aber  Weichbild  und 
Ifarktrecht  bezeichnen  dann  auch  das  ganze  rttumliohe  Gebiet  dieses  bür- 
gerlichen Bechtes,  wShiend  Burgrecht  aeine  engere  Bedeotnng  beibehilt» 
ja  sieh  als  Ldhe-  und  Bentenreoht  tou  dem  Gnm&me  edheidei  Ar  das 
Bei^tsgebiet  aber  in  Bayern-Oesterreich  daa  Wort  Burgfriede  gebrundht 
wird.  Damus  schliesae  ich,  daas  eben  jene  engere  gemeinaame  Bedeutung 
die  ursprüngliche  ist,  was  sich  ja  ganz  sTit  erklRrt,  da  jenp  Besitzart 
»nicht  ein  rein  pnvatrerbtliches  Verhllltnis^^,  sondern  eine  der  <i rundlagen 
stjidtischer  Gememwesen  ist**),  eben  dt>r  auf  freier  Krhleibe  liegrundete 
bürgerliche  Besitz  in  frühester  Zeit,  wenn  nicht  das  einzige  so  doch  das 
Toraehmaie  ins  eMnm  war*).  Buigredii  wurde  andi  nianala  mit  Btadi- 
reeht  gleicb  geoetati  die  Urknndenformehi  aeheidan  gani  beetunmt:  ala  ea 
der  8todt  Becht  nnd  Boigreehtaa  Beeilt  iat  Von  einar  Beiielrang  lom 
Harkte  ist  in  den  drei  ältesten  und  am  meisten  Terbreiteten  Benennungen : 
ius  civile,  Weichbild,  Burgrecht  nichts  /u  erkennen,  damit  konn  auch  die 
zum  ersten  Male  in  der  Radolfzeller,  dann  in  späteren  schwäbiRchen  Ur- 
kunden, vereinzelt  auch  in  Westfalen  yorkommende  Benennung  ius  fori 
(Marktreeht)  nicht  jene  Wichtigkeit  beibehalt-en,  die  ihr  S.  zuschreibt  Es 
ist  doch  auffallend,  dass  weder  in  der  Badol&eller  noch  in  der  Freibnrger 
Urkunde  aieh  eine  Beaiehung  dea  iua  fori  an  Merktangelegenheiten  ina 
eigentlioBen  Sinne  findet»  aondem  daea  daa  Wort  Ar  jenea  atldtiaeha  Beohi 
am  liegenden  Gut  gebraucht  wird,  das  viel  aUgemeiner  mit  jus  civile  maA 
mit  den  enteprechenden  deutschen  Worten,  decen  ^naohlicher  Ursprung 
jedenfalls  in  sehr  frühe  Zeit  zurückreicht,  wenn  sie  auch  in  ürkundeh 
verliültnissmä-ssig  spUt  v  rkoiiunen,  bezeichnet  %vird.  So  erscheint  mir  denn 
nicht  ius  fori,  sondern  ius  eivile  als  das  ürspriingliche  und  ich  betrachte 
daa  erstere  nur  als  eine  besondere  Anwendung  des  ullgemeinen  Begriffea. 
Ana  dieser  Anffimong  ergibt  aieh  anob  die  ünnilttssigkeit  der  kllnatliefae» 
Analegong,  mit  welcher  8.  nriaefaen  einem  Marktreeht  im  nraprUn^ielMn 
Sinne,  daa  die  Stadt  einacUieaet»  nnd  einem  Marktrecht  im  jüngem  Suiae 
acheidet,  welches  daa  anaaerhalb  der-Stedt  aber  doch  in  Stadtrecht  lie« 
gende  Gebiet  beieichnen  aott*). 

>)  Hess  a.  a.  0.  Schwind  Erbleihe  p.  18. 

>)  Fvc'iiädoi-ff,  Labek  12|  der  aber  den  aUgemeinen  B^riff = Stadtrecht  ab 

ursprttnflich  annimmt. 

ist  in  dinem  Zusammenhange  an  beachten,  dass  Badolfrell,  wo  eine 

AusHonderunp  zu  jus  tivilo  btattgehiiiden  hat,  wirklii  h  Stadt  geworden  ist,  wäh- 
rend Allensbach,  trotzdem  auch  hi&  ein  Markt  errichtet  wurde,  es  niemals  «o 
weit  gebracht  hat, 

*)  Philippi  vertritt  in  seiner  neuesten  Schrift  (Zur  TerAtarangageech.  der 

'westfKI.  Biechofsstädte)  p.  18  fl.  die  gleiche  Aufiassong  des  iua  foren^e.  Auf 
seinen  Versuch  einer  neuen  sprachlichen  Ableitung  des  Wortes  Weichhiid  gt^be  ich 
•piter  ein.  In  Wien  wird  da»  Wort  Weichbild  nicht  geraucht,  wie  man  aller- 
'h-np-ß  nach  dem  Titr]  der  von  U.  Sohuster  bciovglen  Auagabo  des  Wiener  Stadi- 
reobtshuches  vermutheu  konnte. 
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Zu  der  fabchen  Auslegung  des  Wortes  Weichbild  geseilt  sich  bei  S. 
der  anden  Intluim,  das  alt«  WofI  Bug  im  spftteraii  Sinne  so  nAmfsn. 
Di«  Stadt  iat  an  Markte  aneli  m.  Zeiten,  wenn  k«n  Maikt  gelialten  wird, 

sie  ist  eine  dmc^  daa  Weichbild  (Bargbild)  bezeichnete  Burg,  auch  wenn 
sie  durch  keine  Mauer  geaehinnt  ist.  Da  das  Weichbild  (Markt-,  Stadt- 
kreaz)  Zeiclieii  i^es  Königs  ist  und  die  daran  angebrachten  Leibzeicben  des 
Königs  persöuiicbe  Anwesenheit  veranschaulichen  sollen,  so  ist  die  Stadt 
als  Markt  eine  Königsburj?.  in  welcher  der  König  weilt.  Nun  tritt  als 
wichtigstes  Beweisstück  die  phantuiitiäcbe  Fabelei  des  Sächsischen  Weioh- 
tnldxeahtaa  ein  (8.  29).  Aus  ihr,  die  anoh  B.  Schröder  und  Kuntze  mit 
gleiehem  Beilagen  ferwerthen,  folgert  8^  daea  die  VeadeUniDg  des  Weich- 
Mldreehies  YerleihuBg  dee  königlichen  Boxgieehta  ist.  Ja,  indem  8.  eben 
Gedanken  Schröders  übertreibt,  ISsst  er  durch  das  Kreuz  die  Stadt  sogar 
für  den  König  in  Besitz  nehmen^  denn  das  Kreuz  ist  das  Zeichen  der 
Probnnng,  der  missio  in  banmitn,  der  Konfiskation.  Abgesehen  dayon, 
da«9  die  Frohnung  ein  Strafexekutionämittel  ist  und  S.  uns  nicht  darüber 
aut  kliirt,  w(jtür  denn  eigentlich  die  Strafe  der  Frtihnung  bei  den  Städten 
erfolgt  äeiu  soll,  wird  hier  vorausgesetzti  dass  ein  jedes  Kreuz  die  Kou- 
fishatten  beaeiohnet,  und  andererseits  einem  Kreuze  doppelte  symbolische 
Bedentnng  «ntetlegty  da  daa  Harktkrevs  sowohl  die  Anwesenheit  dee  Kd- 
nigs  als  die  Frohnung  durch  denselben  besnehnen  soll.  Daher  werden 
aUe  Stttdte,  da  sie  eben  Märkte  sindp  aia  nrbea  regales  als  ciyitates  (majores 
und)  publicae  bezeichnet,  auch  wem  sie  nnter  der  Gewalt  eines  Stadtherm 
sieben.  Ist  schon  die  Beweisführung  Sohms  gewaltsam,  so  dart  es  uns  nicht 
\s  undeni,  dus^  die  Probe  nicht  stiroint  und  danä  die  beiden  Urkunden,  die  S. 
für  sich  anfuhrt,  daa  nicht  beweisen,  was  er  will,  in  DO.  1.  ;^07  werden  den 
EjMiieatan  Ton  Bvemen  antasalich  der  dem  Enbisehof  mgestendenen  Bnick* 
tnng  dee  Marktes  dieselben  Rechte  nnd  der  g^che  Schnls  sugestanden  wife 
den  institores  ceteramm  regslinm  urbium.  Also  mnsa  nach  Böhms  Anf* 
fassung  auch  Bremen  als  regalis  nrbs  bezeichnet  werden.  Schon  Frens- 
dorff  hat  einmal  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  cetei  i  im  ma.  Latein 
eine  sehr  ßbgeschwüchte  Rfd^utung,  etwa  wie  daa  französische  uiitrn\  hat 
und  wir  brauchen  ilahci  den  Ton  gar  nicht  auf  cütrrnrum  vu  legen,  wie 
Solmi,  sondern  aui  regaiium.  Die  Kautieute  von  Bremen  sind  keineswegs 
»trats  der  Gewalt  des  Srzbisohofs  über  den  Ort  Kaufleute  einer  Königs- 
stadt^  sondern  sie  sind  mit  den  Hechten  königlicher  Eaoflente  begnadete 
Bbidler  eines  enbisohöfliehen  Oites.  Dass  feiner  Worms  in  der  oft  be- 
sprochenen Urknnde  ^)  Heinrichs  IL  vom  Jahre  1014  (Wonnser  UB.  ],32 
nr.  42)  zu  den  civitates  publicae  gerechnet  werde,  vermag  ich  ebenso 
wenig  zuzugeben.  S.  stützt  sich  darauf,  dass  H.  II.  die  Einhebung»  des 
Sechzigschillinglsannes  untersagt  hat  nisi  in  publicis  civitatibus ,  wahrend 
nach  dem  Ilofreciit  Burchards  dieser  Konigsbann  in  Worms  erhoben  wurde. 
Aas  der  ganzen  Tendenz,  dem  Anlass  der  Urkunde  geht  aber  hervor,  dass 
Hdnrioh  II.  nicht  die  Erhebung  diese«  Bannes  libeihanptf  sondern  nor 
die  Erhebung  dnrch  die  Grafen  verbieten  wollte,  daher  nntersagt  er  nicht 
den  Bann  an  sich,  sondern  den  Bann  den  die  Grafen  bisher  mit  Unrecht 
erhalten  hatten:  Ulos  vero  60  solides  qnoe  nsque  nunc  inioata  et  iira- 
tionabili  lege  receperant  (sc  oomites),  omnino  interdicimos  nisi  in  pabUds 

>)  Tgl.  auch  Hegel  in  AUgem.  MonatMofarift  1854|  19^ 
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ciTÜatibas.  In  diesen  dürfen  sie  ihn  nach  Recht  und  Gesetz  erheben, 
w&hrend  in  Worms  ihn  nur  der  Vogt  für  den  Bischof  weiterhin  einheben 
kann.  Wir  haben  sonach  keinen  Grund,  die  bisherige  Scheidung  aufzu- 
geben, und  tma  mit  dem  aeltsamen  Widerspruch  alniiqaälen,  das»  die  Ter^ 
leihung  des  Marktbannes  an  einen  Marktherm  .gleichzeitig  den  Aasechlnas 
der  kön.  Beamten,  die  Verleihung  des  Begelt  nnd  die  Frohnnng  fttr  den 
KiOnig  bewirkt  haben  soll. 

Indem  nun  S.  das  Stadtrecht  aus  dem  Burgrecht  ableiten  will,  er- 
klärt er  zuerst  den  Stadtfrieden.  geht  dabei  von  dem  Königshause  aus, 
des  elMB  einen  heaonderan  Vreden,  den  Elbiigsburgfrieden  genienti  den 
er  Yon  dem  Frieden  echndet»  den  die  Person  des  Königs  mit  sieh  trtgt; 
Verletzung  des  einen  wie  des  andern  wird  mit  Bann  d  h  mit  öffentlicher 
Greldstrafe  gebüast.  Treffen  beide  zuFnmmcn,  d.  b.  wird  ein  Vergehen  im 
Königshause  und  in  der  Nahe  de.-^  Königs  begangen,  so  tritt  die  peinliche 
Strafe  ein.  Obwohl  in  allen  von  Sobm  und  Brunuer  (iicclit >gr; scli.  2,42) 
angeführten  Steilen  die  persünlichö  Anwesenheit  des  Königs,  üem  wiikiicheä 
Bigenthvm  voiftusgesetrt  wird,  so  ftthrt  Sohmdoeb  seine  im  ersten  Kapitel  ge- 
wonnenen, dnrdmne  nnbegrflndeten  Tontellnngen  ein.  Durdi  des  Kreox  des 
Yolksredits,  das  Marktkreuz  ist  der  König  in  der  Stadt  anwesend,  daher 
ruht  mir  die  Strafe  des  Bannes  auf  dem  Friedensbruch,  durch  das  froh- 
nende  Kreuz  des  Amtsrechts  ist  aber  die  Stadt  auch  im  Besitz  des  König-J, 
daher  die  peinliche  Strafe.  So  erhält  S.  ein  Weichbild  (Kreuzes- jiiecht 
nach  fränkischem  Volksrecht,  ein  anderes  nach  iränk.  Amtsrecht  Beide 
gerethen  >nnn  im  12.  Jahrhundert  in  Kampf,  der  dsmit  endet,  dess  sidi 
das  Tolkereohtliche  Weichbildrecht  aus  der  Stadt  flüchten  muss,  wfthrend 
in  der  letzten  die  peinliche  Strafe  für  Friedensbrucb  durchdringt,  ein 
Vorgang,  für  den  es  allerdings  eine  etwas  cini'ochere  Erklfiruntr  ^nbt, 
die  Bemheim  und  Kaufmann  entgegengestellt  haben.  Aua  diesen  \or- 
Stellungen  gewinnt  nun  S.  die  weitere  Fiction,  dasä  der  Friede,  den 
die  Kanfleate  gemessen,  denn  begründet  ist,  dass  sie  som  Ktaige 
rrisen,  wofür  er  dann  eine  BesUttigang  darin  findet»  dass  im  12.  xind 
13.  Jahrhundert  die  Yerietsung  der  diesen  ertheilten  Sdtutzurkunden 
als  Majestäthbeleidigung  geahndet  wir<l.  Die  "Wendung  reus  majest^itis  auf 
die  er  sich  beruft,  ist  nun  aber  keineswegs  diesen  f'rkunden  allein  eigen- 
thümlich,  sie  findet  si>  h  in  Diplomen  jeglichen  Inhalts  (vgl.  aus  dem 
10.  Jahrh.  DO.  1.  389,  4ul,  DO.  11.  221,  DO.  III.  80,  136)  und  findet  ihre 
Erklärung  in  der  von  Ficker  Forsoh.  nur  ital.  Becfatagesob.  1,79  darge- 
stelltei  ^twickelung  der  Strafformeln,  i)  Gegen  die  Ansieht  Sohms  spriäit 
dann  auch,  dase  dieser  Friede  den  Kaufleuten  keineswegs  als  Folge  des 
Königsfriedens  von  selbst  zusteht,  sondern  ihnen  erst  durch  besondere  könig- 
liche \'eriügung  verliehen  werden  muss,  wir  werden  ihn  daher  als  Audlluss 
des  k'in.  Schutiies  beiruchten,  unter  dem  die  Kaufleute  stehen  (Brunner, 
Beehtsgeacb.  2,  47,  49).  Wie  SofarSderwill  aneh  6.  in.  dem  Markt  (8tadt)-kreas 
nnr  ein  w^tliches  Symbol  erblicken,  das  erst  sfdkter  seiner  Fonn  weg^  Anlass 
an  kirollUcher  Deutong  geueb^  hat,  eine  Auikssung,  gegen  welche  KuoIm's 
Bemerkungen  zu  vorgk'i(  hen  sind.  Daher  haben  nach  seiner  Auffassung 
aooh  die  Urkunden  Unrecht,  welche  den  Stadtfrieden  als  pax  del  bezeichnen. 


«)  Vgi.  auch  v.  Uttenthal  Reg.  Ottos  I.  u«^  614,  ö28. 


Digitized  by  Google 


litetttnr. 


513 


Uüd  die  feierliche  Handlang  mit.  der  einst  Bischof  Arnulf  von  Halberstadt 
die  YoUendung  und  den  Ausbau  seiner  civiiüä  Uekräitigte,  bezeichnet  S. 
als  etwas  Nebanittebltolies,  der  treffliche  Bieebof  und  seine  Siidte  regieren- 
den und  erriebtenden  Amtsgenosaen,  wie  etwa  der  h.  Ulrich,  Bnrehard 
▼on  Worms,  hatten  freilich  keine  Ahnung,  dass  sie  sieh  eigentlidi  gegen 
die  rechtsgeschicbtliche  Entwickelang  vergiengen,  wenn  sie  nach  einer  in 
die  spStrömische  Zelt  hinaufreicliondeii  Uebung  handelten. 

Schreiten  wir  nun  in  der  T'Titersuchunq"  weiter,  so  kommen  wir  /u 
zwei  einander  sche  inbar  widersproclieTi  1 -ii  Wahrnehmungen.  Kiuerüeiis 
machen  sich  die  Folgen  der  irrigen  \  oraussetznngen  immer  deutlicher  be- 
merkbar, andererseits  gelangen  wir  auf  festeren  Boden  and  hier  vermag 
8.  alle  Klarheit  seines  Denkens  fordernd  sn  entfalten«  So  werden  manche 
Abschnitte  aof  nnbedingte  Znstimmnng  rechnen  können  und  reiche  An* 
regung  gewähren,  soferne  man  nur  von  den  vorgefassten  Meinungen  des 
Verfassers  sich  freizuhalten  weiss.  Die  Stadt  ist  kraft  ihres  Weichbild- 
rechtes  ein  Asyl,  ein  Satz  der  sich  in  solcher  bestimmter  und  allgemeiner 
Fassang  nicht  behaupten  lasst  Soweit  wir  sehen,  ist  dies  VoiTecht 
kein  ursprüngliches,  sondern  ein  auf  Privileg  bejinanletes  und  hat  den  Be- 
stand eines  beson  leren  GericUtsbezirkes  zur  Vuruusäeti^ung,  es  ist  auch 
keineswegs  den  8fldten  allein  eigen,  sondern  kommt  jedem  GerichtabeBiike 
so.  Sohm  setat  das  Ende  einer  langsamen  Entwicklnngsreihe  als  den  An- 
&ng,  ohne  hiefttr  einen  Beweis  beianbiingen,  man  müsste  denn  seine  Frage 
in  Anm.  85  als  solchen  gelten  lassen.  Er  geht  auch  ohne  viel  Aufhebens 
zu  machen  über  eine  Konsequenz  seiner  Ansicht  hinweg,  «lie  doch  etwas 
mehr  zu  denken  gibt.  Er  muss  zugestehen,  dass,  obwohl  «lie  Stadt 
ptfindiger  Marktplatz  ist,  zur  Zeit  des  Marktes  wie«ler  ein  besonderer  Markt- 
friede herrscht.  Dieser  gesteigerte  Marktlriede,  welcher  das  aus  dem  Stadt- 
(Markt>)frieden  abgeleitete  Stadt-  (Markt)gericht  aufhebt,  erklUrt  sich  leicht, 
wenn  man  Stadt-  nnd  Markti  Stadi-  und  Maiktgerioht  ansrinanderiifllt»  bleibt 
aber  nach  8ohms  Auffassung  ebenso  unerklärt,  wie  die  Wahrnehmung,  dass  sieh 
die  Stadt  nicht  etwa  aus  der  wirk  liehen  KOnigsburg,  wo  eine  solche  vorhanden 
war,  sondeiii  neben  dieser  (nach  Böhm  aus  der  fictiven)  entwickelt  hat.  Aus 
dies»'n  widerspruchsvollen  Vornngsetningen  g'danjrt  S.  (p.  54)  zu  dem 
Schlüsse,   dass  Asyl  recht  ein  besonderes  Stadtgericht  eiv.eugt  und  in 

sich  die  Befreiung  vom  Landgerichte  sehliesst.  Ita  nun  dieses  Stadtgericht 
aber  auch  ein  öffentliches  ist  so  muss  S.  erst  seine  Entstehung  ausser- 
halb des  Landgerichtes  «rkllizen.  Dazu  dient  ihm  nun  die  ImmunitSt»  für 
welche  er  Heusler-Gierkes  Ansicht  in  eine  seiner  Aufiaasung  entsprechende 
Form  bringt.  Die  Stadt  geniesst  die  Immunitftt  des  Königshauses  d.  h. 
nach  Sohm,  sie  ist  wie  dieses  kraft  öffentlichen  Bechtes  von  der  Ge- 
walt des  öffentlichen  Gerichts  ausgenommen  und  daher  ist  das  besondere 
Stadtgericht  kein  gewöhnliches  Immunitlitsgericht,  sondern  ein  üffentliches 
Gericht  und  sein  Richter  ist  der  Schultheiss,  der  Centenar  der  trünki'^chen 
Ilc'ichsverfassung,  Man  sieht,  ein  künstlicher  und  umständlicher  Beweis- 
gang für  eine  seit  langem  bt^kaunte  Thatsache,  ein  Boweisgang  den  S. 
wohl  an  keiner  einzigen  Stadt  als  wirklich  eingehalten  nachweisen  konnte. 
In  keiner  Weise  hat  er  die  bisherige  Annahme,  dass  das  Stadtgericht  eine 


*)  Bdow  Unpr.  93,  Tavges  in  seinem  angdllhrten  AnftatiA. 
HilÜMilvacvD  rr.  33 
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luxLäeuuug  dva  Liuiiigcricktes  yei,  irgendwie  eracuultert.  Aub  seiuer  Auf- 
fiwsang  enielLt  aber  noch  ein  Mhfrarar  Fahler,  iutei  8.  Stadi-  nnd 
llarktgeridhi  Bdüeehthm  zasanuneniriift^  wShraad  wir  m  einem  kUren  Ter- 
ttändnia  nur  gelangen  kOonen,  wenn  wir  beide,  batw.  dea  dffentUche 
Stadtgericbi  und  das  Bathsgericht,  sorgülltig  auseinanderhalten,  mögen 
anck  zu  gewissen  Zeiten  und  in  manchen  Städten  beide  in  einei  Hand 
vereinigt  gewesen  sein  An  seine  Darstellung  der  Leibe^  welche  uns 
vielleicht  in  anderin  Zusammenhang  beschäftigen  wird,  knüpft  S.  die  Fol- 
gerung, dasä  dio  Handwerker  in  ihrer  grossen  Mehixaiii  in  dun  8tädt<!U 
nicht  zu  Weichbildrecht  sondern  zu  Hofrecht  angesessen  und  daher  auch 
▼om  Bfliganmdii  aoigaiefaloaaeii  waren.  Diese  Ansicht  mkt  anf  der  dnrch- 
aas  nariobtigm  Ansnhainttng,  dasa  dae  Stadteaehtsgat  die  unmittelbare 
Verleiliang  von  Seite  der  Markthern  an  Marktreoht  als  notfaweiidige 
liedingnng  seiner  Bechtswirksamkeit  voraussetae.  Das  Stadtrechtsgut 
kann  seine  Eigensohnfi  nur  duicb  Exemtion  von  Seite  des  Rathes 
oder  der  andern  zuslilndigen  Behörden  verlieren,  eine  area  civilis  soll 
stets  dem  .Stadtgerichte  unterstellt  bleiben,  wie  das  deutlich  in  den  Ur- 
kunden von  Hauieiu  in  Anwendung  aui  veröcbiedeue  Fälle  i>etout  wird-j. 
So  maeht  es  also  gar  mehta  aus,  wenn  die  Handwerker  in  Folge  ilaer 
KapitaLsnotb  aommat  nidit  anf  eigenem,  sondern  auf  geliehenem  Grande 
in  einem  geliehenen  oder  mit  Reehten  belasteteo  Hanse  aaasen,  die  Hanpt- 
saehe  war  die,  ob  (Ii  s«  r  Grund,  dieses  Haus  bürgerlich  oder  herrscbafUicli 
war.  Von  einem  Hotreuhte  auf  städtischem  Grunde  kann  keine  Hede  sein, 
mochten  nncf;  eine  noch  so  grosse  Anzahl  bürgerlicher  areae  in  einer 
Hand  vereinigt  sein.  Eben  der  Entfiemdung  der  bürgerlichen  Hinter- 
sassen solcher  weitergeliehener  Stadtrechtsgüter  soll  die  von  S.  (p.  61) 
angeführte  Stelle  des  Augsburger  Stadtbuches  vorbeugen  *^),  während  die 
Stelle  des  Wiener  Stadtnefatsbaches  hier  überhaupt  niolit  in  Betraebt 
kommt,  da  es  aioh  nm  ein  herFschaftliches  Hofreek^  daa  der  Sehottent 
handelt^  das  aeine  Selbständigkeit  bis  in  die  neueste  Zeit  gewahrt  hat. 
Jedenfalls  aber  genossen  die  Handwerker  das  BüiqgeneehtSy  wenn  sie  auch 
nicht  im  Vollbesitz  der  politischt'ti  Hecht«  waren,  ihnen  Rathsfäbigkeit 
entweder  ganz  allgesprochen  oder  nur  in  beschränktem  Masse  zugestanden 
wurde.  Das.s  allein  Kuutteute  uumittflbare  Jk'sit/.er  von  Weichbihlijnt  waren, 
lässt  aicix  um*  iu  den  als  KauioiLeu  ge^riiudeteu  Stedten  erweisen,  die  doch 
nicht  allein  massgebend  sind,  in  allen  andern  Städten,  mögen  es  noch  ao 

')  v.  Below  Urspr.  p.  89  ft'.    Man  vergl.  die  deutliche  Scheidui^  in  der 
auch  von  Suhin  angetührten  Urkunde  für  Medebach  und  in  Herford. 

Meinavdus  U.B.  no  21,  27,  7j. 

Den  iu  dieser  Hin&icht  in  Wien  ,darch  Gewohnheit'  eingerissenen  Minsbrauch 
hat  Herzog  Kmlolf  IV.  mit  rrkinul»'  vom  2.  Aw^nst  1.160  abgestellt.  Dt«-  !  -■- 
tretieude  Lrkunde  ist  in  den  Uecüten  und  Jbreiheiten  1,  149  n"  Hl  iehlerhalt  uud 
keines&Us  nach  der  Originalurkunde,  sondern  irots  der  bestimmten  QueUenangabe 
nach  Hormayr  ^a'^Iiurkt.  llniiu.iyr  hat  das  Ki-onhuch  benQtzt,  iu  Jeni  an  der 
entüchtndenden  >t.ellc  mehrere  wichtige  Worte  weggelassen  sind,  im  Origioal 
steht:  hingegeben  und  gcvertigt  wurden  als  mit  herren  der  aigcnschafl.  Doch 
was  wir  rechter  herre  sein  der  aigenschaft  und  des  giuntle«  der 
egenanntea  stat  und  der  Vörstetten.  (Krrlüo  und  Freiheiten  1,  149  Zeile  10  des 
Texte»).  Daüu  gehört  d«um  die  Urkunde  vom  20.  Juli  I3ö0  n«  öS  in  der  alle 
Freiungen  mit  Ausnahme  der  Burg-,  iScbotten-  und  &  SiephaiiafireiBag  abgetkaa 
werdea. 
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grosse  Uaadelastfidt«  sein,  treten  die  Grandbeäit^r  als  die  älteste,  wicU- 
tigtte  und  Tornehmste  S<ducht  der  BevOlkemng  auf  Ebensowenig  musstea 
diie  itindigaii  UrtlietIGiider  im  8tadl;g«rieht  Kwiflente  fldn,  all  tind 
Befaaii|ifaiiigaB|  wdehe  in  den  von  den  Einzelfoncbniigen  gawomuBeu  Br- 
gebniwan  keine  Seatfttigung  finden. 

Derselbe  grundlegende  Fehler  der  Vermischnng  von  Stadt-  und  Raths- 
gerubt  heeinflusst  auch  das  folgende  Kapitel  ii>>er  die  Zuständirrkeit  des 
Stadtgerichtes,  hier  muss  S.,  da  er  die  Koiupeteiu  des  Landgerichts  für 
peinliche  Sachen  wierkennt,  einen  Gegensatz  zwischen  Land-  und  Stadt- 
gericht unnelunen,  der  in  diesem  Simie  nicht  vorhanden  ist.  Dagegen  ist 
ea  richtig,  daaa  die  Stadt  keineswegs  s^MidiaGariefatabarkeit  arwarban  nraas, 
dasB  Tidmahr  die  Qariahtalienrliokait  aber  daa  Stadtgeriaht  antwedar  dem 
Stad therm  oder  ^nam  aigenaii  Gerielitsherm  verbleiben  kann. 

£ine  Fülle  von  Anregungen  nnd  zutreffenden  Bemerkungen  streut  S. 
in  dem  fünften  und  dem  Schius>*kupitel  aus,  lehrreich  ist  namentlich  die 
Üarstellunrr  «ler  AusV)ildung  des  Studtrechts  und  seines  Inhaltes.  Wenn  S. 
den  Kaiii  auaciiiiessiicli  aus  der  Marktverfassung  alileiten  will,  so  fehlt  dalür 
uacli  dem  Gesagten  ebenso  die  GruudLige  wie  für  den  pathetischen  Schluss- 
aata:  »allein  das  Ämtsrecht  des  genoanitchen  Königthums  hat  machtvoll  als 
sein  iebanskviftigstes,  nach  kenta  Uftbaadas  Eiseugnis  dar  davtaekan  nod  dar 
ganten  abandltndisokan  Entwiekelnng  das  dentioka  Bfixgarthom  gaaekanki* 

Der  Yersuck,  so  flfissiga  nnd  lebendige  Elemente  via  Handel  und 
Verkehr,  in  den  starren  und  abstrakten  Vorgang  eines  Kampfes  und  Vor- 
schreitens  von  Rechtsanschauungen  zu  zwJlngen,  sclieint  mir  am  so  !>iehr 
verunglückt,  als  S.  nicht  an  einer  Stelle  nachgewiesen  hat,  dass  <iie  von 
ihm  entwickelten  liechtsanschauungen  im  Bewusstsein  der  Zeitgenossen 
gelebt  haben.  Wir  gelangen  somit  in  das  gefilhrlidie  Kapitel  von  dem 
Einflnaea  des  Unbawvsaien  in  dar  Oasehiokta  und  karor  wir  dies  Moment 
iür  die  Eikenntnis  von  Tkataaekan  verwenden,  wollen  wir  dock  lieber 
Wducheu,  den  Krak  das  Bewnssten  mj^gliakst  zu  erweitem  und  zu  erhellen. 

Im  GegenaafsE  »gegen  den  Chor  neuerer  Schrift  steller  nach  Eichhorn* 
hat  So}iin?<  romanistischer  Univer^itfits-Kollego  K  u  n  t  7  "  (71  den  Versuch 
gemaclii  i^iichhoma  und  (iaupjis  mit  Savigny's  Forschung  zuHiunmenhiinijende 
Theorie  von  der  Fortdauer  ruiuiseher  Kinrichtuugen,  ja  von  dfi'  Vurbild- 
lichkeit  römischer  Stadtverikssuiig  für  die  deutsche  neu  zu  beleben.  Das 
geackiekt  jedodi  mit  allaa  geringer  Somtnia  der  letiteran  nnd  anek  mit 
geringer  Wirknng.  fis  genügt  anek  dieew  naaeeten  Sokrift  gegenüber  aof 
den  entepreckenden  Abiehnitt  im  2*  Bd.  von  Hegiis  ItaL  Stadteverfasaang, 
ferner  auf  Bninner  Backtsgaaeb.  2,  197  und  Lnebaire  Les  Commonaa 
Fran9aises  1 2  zu  verweisen.  Den  römischen  Ursprung  der  Kölner  Bicher- 
zeche  und  die  Selzer  libertaa  Romana  hätte  K.  nicht  m^^hr  iK  rvorholen 
Süllen.  Doch  ist  die  Schrift  nicht  ohne  Verdienst,  mit  guten  Gründen 
hat  K.  manche  schwachen  Punkte  in  Sohms  Beweiäfiiiiruug  aufgedeckt  und 
ich  möchte  sein  Urtheil  um  so  mehr  beachtet  wissen,  als  er  nicht  im 
Banne  einer  andern  deatBcbreektlioken  Theorie  befiuigen  ist,  nnd  waaent- 
Uck  nnr  den  von  Sokm  salbst  beigebraditen  Qnallenstoff  kennt 

Eine  Anukl  zntreffeDder  BraierkungMi  nnd  metkodiacker  Winke  tkeilt 


0  Man  vgl.  die  treff  liehen  üemerkungen  bei  Stobbs  Coaetit.  Bistoiy  1, 410. 
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G.  Kaafmftniiin  einem  kmipp«i  aber  klar  geschriebenen  Aa£satze  (8)  mit 
Darauf  n3her  einzogehen  wird  sich  vielleicht  G*»!eirenheit  er.'eben,  wenn 
K.  iteiner  er-'tf'n  Abbandlnng,  die  nach  einer  Äligemeinen,  Gierke»  Einflusa 
aufweisenden  ii^inleitong,  «lern  Markte  gewidmet  ist,  die  beiden  Fortsi^tz* 
ongen  über  dBs  Uumimiening  ojid  Imiangen  folgen  ttaet  Toriinfig  ge- 
nfigt  es,  Mif  die  Einwendongeii,  welche  t.  Below  (i  i)  gegen  rinige  Sitse 
Ibinfmanns  erhoben  hat,  zu  verweisen. 

Eine  mit  vielem  Eifer  veranstaltete  Sammlnng  der  meisten  in  Jer  Litera- 
tur üher  unsem  Gegenstand  verbreiteten  Irrthfimer  h^t  Lampreeht  i^'j) 
verorfeniiiciii  in  einem  Aufsatze  auf  den  ich  nocu  m  anderem  Zusammen- 
hange zurückiiukümmen  gedenke,  v.  Below  (Urspr.  135)  hat  sich  ein- 
gehend  damH  betohlftigt  und  die  Art  und  Weise,  wie  h.  sieh  eeiner 
Angabe  entledigt  liet^  wird  Im  gennn  wie  im  amumtinmtn  mn  nindeaten 
befren^en. 

Willi  Varges  hat  in  zwei  Abbrtn'll!m<7en  (}(),  12)  eine  neue  Ansicht 
auf  den  Weg  zu  bringen  versucht,  zu  der  ihn  wohl  die  neueren  Forsch- 
ungen über  den  Frieden  anregten.  Ganz  gewi^is  kommt  dem  Frieden  die 
grüsste  Bedeutung  fQr  das  städtische  Wesen  zu,  aber  fär  die  von  ihm 
vermohte  Ableitung  des  Stadtfriedens  aas  dem  Künigafirieden,  dea  Haikt» 
friedens  ans  dem  Gotteafrieden,  für  die  Art  wie  er  den  eratem  mit  der 
Chrfindong  von  Featoi^^  dnrdii  den  König  in  Zusammenhang  bringt,  wird 
man  sieh  um  so  weniger  erwärmen  können,  als  die  zu  erwartende  Be- 
grfmdung  der  im  ersten  Aufsatze  dargelegten  Ansicht  in  dem  /weitt^n 
nicht  gebracht  worden  ist.  Auf  die  Gesammtdarätellung  V arges'  uocixmaid 
im  einaeLnen  einzugehen,  iat  naeh  dem  biaher  Geaagten  flberflfiaaig.  Zu 
tadeln  aind  mehrere  aobriftateUeriaebe  oder  eigentliefa  idehtaefarütatelleriaehe 
Gewohnhmten  des  Verfassona.  Er  citiert  in  den  Anmerkungen  sehr  gerne 
nicht  nur  seine  bereits  erschienenen  Schriften  in  einer  seltsamen  Form 
iv'^l.  3  Meine  Geri'  ht^verfassuuL'  v  -u  Brauns<-b\v»'ig*),  sondern  auch  seine, 
demnächst  erscheinendeu  Kecensiuiien  und  kündigt  am  Schlüsse  der  zweiten 
Abhandlung  wieder  einen  neuen  Autsatz  au.  Auf  S.  328  lesen  wir: 
»Andere  v.  Below  Urapr.  S.  20,  134.  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  v.  B. 
reebt  hAtto«.  Auch  dieae  an  ateh  ruaende,  frOhliobe  nnd  larte  Art  dea 
Verkehrs  in  der  Anmerkung  wird  kaum  als  eine  werthvolle  Bereicherung 
gelehrter  Schrei l  ai-t  gelten  können.  Dus  selbstgefällige  Verfahren  in  An- 
merkung und  Ankündigung  ist  nicht  geeignet,  den  üblen  Eindruck,  wel- 
chen der  merkwürdige  Stil  der  beiden  Abbandlungen  hervorruft,  zu  ver» 
wischen.  Die  Ergebnisse  zu  denen  Willi  Varges  kommen  will,  sind  weder 
80  bedeutend  noch  ao  nen,  daaa  ihre  VwDffonUichung  nicht  diurdi  «ne 
•fcwaa  aorgflUtigex«  ji'onn  oder  etwa  gar  dnieh  Itngerea  Verweilen  in  der 
Poltlade  des  Verfassers  hatte  gewinnen  künnen. 

I>er  VoHstiinrligkt  it  wegen  erwühne  ich  am  Schlüsse,  dass  Inama- 
Sternegg  und  Amira  iri  erslclitlK  he  I'arstellungen  des  tiegenstandes  in 
Pauls  Grundriss  der  germanischen  Philologie  ^11.  Bd.,  2.  Abth.)  geboten 
haben  und  dass  v.  Below  einzelne  Kapitel  in  den  betreffenden  Artikeln 
des  Handwürterbndiee  der  Staatawiasenachaften  bearbeitet  hat 

Wien.  K.  Uhlira. 
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Herrn.  Ign.  Bi  der  mann,  (weiland)  Professor  an  der  Universität 
zu  Gm%:  Geschichte  der  österreichischen  Gesammtstaats- 
idee  1520—1804,  1.  Abtheilung  152ß— 1705.  VI,  174  S,  8^  1867; 
2.  Abiiieiluag  1705—1740,  VII,  361  S.,  8^  1889,  Innsbruck,  Wagner. 

Eine  eigenartige  Arbeit.  Die  erste  Abtheilung  des  B.  Werkes  ent- 
liMlt  54  Seiten  Text  und  120  Seifen  Anmer'knTicfen  riTid  (Wt^  zweite,  die 
Zeit  von  170-"> — 1740  umspannende  Abtheilung,  mit  welcher  der  Ver- 
fasser nrspningli:  h  auch  das  Ende  zu  erreichen  hoflte,  umfasst  7S  Seiten 
Text  und  283  iSoten.  In  beiden  Theilen  nehmen  aiäo  die  Anmerkungen, 
die  hiiifig  ni  f&nnliehflii  Sxknmn  Mi  ansdebnen,  mehr  Baum  ein,  wie 
der  m  Inupp  gehaUoiie  Teit  und  man  kenn  sieh  wohl  nicht  darftber 
wimdeni»  wenn  dieie  üeherwaehenmg  der  Noten  m  maoehem  Tadel  An- 
lass  gab,  da  die  Einheitlicb1<eit  und  die  üebersichtlicbkeit  der  Darstellung 
dadurch  stark  beeinträchtigt  wird.  Die  Tadler  hätten  freilich  bedenken 
gollen.  dass  Bidermann  kein  wohl  abgerundetes  Buch  'schreiben,  sondern 
vor  allem  das  verwaitungsgeschichtliche  und  staatsrechtliche  Material  zu 
samnoeln  sich  bemühte,  welches  7.ur  Erhärtung  seiner  These  von  dem 
hohen  Alter  der  ÖBterruichischeu  Gesammtstaatäidee  nothwendig  schien, 
leeensent  bitte  uiftiis^oh  nur  tot,  den  vor  einigen  Jahren  eraduenenen 
sweiien  Tbeil  der  Geeammtataataidee  sa  boBpreehen;  weil  aber  in  diesem 
mit  einem  ergftnzenden  Büekblick  auf  die  erste  Abtheilnng  snr&cbge- 
griffen  wird  und  beide  Theile  des  Werkes  in  so  engem  Zusammenbange 
stehen,  dass  der  eine  ohne  die  Beriicksiclitigung  des  andern  kaum  zu  be- 
bandeln ist,  ^0  hielt  er  es  fiir  angezeigt,  auch  di^  erste  bis  1705  sieb 
erstreckende  und  trotz  ihrer  grossen  Wichtigkeit  noch  nicht  ausführlich 
besprochene  Partie  in  den  Kreis  seiner  Erörterungen  zu  ziehen.  Um  den 
Ausführungen  B.*s  gerecht  zu  werden,  muss  man  sich  die  Zeit  vergegen<> 
wtrtigen,  in  der  sie  grOastentheüs  entstanden  sind,  nnd  den  aasgeprägten 
poUtiBohen  GKandpnnkt  des  hochrerdienten,  leider  an  irflb  Terstorbenen 
Historikers  in  Anschlag  bringen*  Derselbe  gehörte  zur  Gruppe  desjenigen 
Politiker  und  Staatsrechtslehrer,  welche  übemugt  sind,  »dass  lange  vor 
dem  Jahr  1848  eine  selbstHndige  die  Königreiche  utkI  Länder  überracrpnde 
und  sie  beherrschende  Centralgewalt  zu  Keclit  bestand,  die  bei  der  Aus- 
übung ihrer  Befugnisse  nur  den  Eingebungen  des  eigenen  Willens  und 
Gewissens  zu  folgen  brauchte  und  an  die  Zustimmung  der  Theilstaatcn 
oder  einzelner  Linder  nicht  gebunden  war*.  (Bid.  Jaxiatisohe  Blätter  1877, 
6.  221,  Die  reidiüiehe  Nator  der  ltoterr**img.  Honaiehie.)  Dieaer  Anschan- 
ong  hatte  B.  in  seiner  Oeaammtataatsidee,  indem  er  in  ansftbrlicbster 
Weise  die  Thätigkeit  der  von  ihm  angenommenen  Centralgewalt  an  be- 
leuchten trachtete,  eine  ordentliche  wlssenscliaftliche  Grundlage  zu  geben 
sich  bemüht  und  vielleicht  dabei  die  Hoffnung  gehegt,  der  erste  Theil 
seines  im  Januar  des  Jahres  1867  ausgegebenen  Buches  würde  bei  den 
Ausgleichsverhandluugen  mit  Ungarn  nicht  ohne  Beachtung  bleiben.  Der 
Ueberzeugung  des  Verfassers  entsprechend,  wird  darin  schttrfstens  betont, 
dass  schon  Ferdinand  L  einen  österreichischen  Gesammtstaat  ta  bilden 
tor  hatte,  dass  dieser  Habsburger  wiederholt  Yersnehe  machte,  einen  Öster- 
reichischen  aus  Repräsentanten  aller  Ton  ihm  beherrschten  Länder  be- 
stehenden  Seieharath  nm  8i4sb  zn  Tersammeln,  endlich  dass  die  Yon  dem- 
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8en>en  geschaffenen  Centralst^llen :  Cfeheimraths-Colleginm,  Hofkammer,  iiU- 
gemeine  Hüfkanzlei  (1527)  UQii  Kriegärath  (l556)  gleich  anfange  ihrea 
WirkiuigskreiB  auf  üngatm  und  BOluieii  mudelmteB.  Selbst  nuch  Fer- 
dinands Tode  soll  tvots  der  Zerstöokelnng  Oesteneiebs  in  droi  HerrsdbalU- 
gebiete  nacb  Bidermanns  Meinung  »das  Bewnsstmin  der  ZnsammengebOng^ 
keit  in  den  getrenntcti  Reich^tländem  fortgedaaert  haben*  (B.  S.  24)  and, 
als  die  steierische  Linie  des  Erzhanses  snr  Kaiserwürde  gelangte  und  die 
innerösterreichischen  und  tirolischen  Lande  wieder  mit  dem  Haupfbe'^itze 
vereinigte,  sei  die  (resammtstaatsiflpe  dadurch  seihst verütändlich  neuer- 
din^  pefJirdert  worden.  Als  Beweis  für  das  Vorhandensein  dieser  Idee 
wild  unter  anderin  angeführt,  dasä  die  ungarische  und  l)öhmiäche  llof- 
ezpedition  naeb  1635  Bestandibeile  der  Osterreicluseben  Hofksnalei  varen 
(B.  S.  85)  nnd  unter  Leopold  I.  der  Osterreiobiaebe  Hofkanzler  die  Be- 
fugnis batte,  die  nm  landesfUratUche  AnirSge  sieb  drehenden  Difttaltraktsfle 
anf  dem  Pressburger  Landtage  zu  leiten  (a.  a.  0.  S.  IL). 

In  Wirlilichlcelt  gesfaltete  sich  die  staatliche  Entwicklung  in  vielem 
anders,  als  derjenige,   welcher  die  Wandlungen  und  Verändernng^n  des 
öffentlichen  Leiwens  in  Oesterreich  mit  zu  central  istisch  gefärbten  linllen 
betrachtet,  erkennen  dürfte.    Es  ist  richtig,  Ferdinand  I.  berief  ab  und 
zu  Landtagsausschüsse  der  von  ihm  beherrschten  Länder  zu  gemeinsamen 
Beraibungen»  nm  eine  krfti tigere  nnd  ausgiebigere  ünterttfltaang  gegen 
die  immer  weiter  Tordringende  tfirkisebe  Maebt  an  erlangen,  aber  tob 
einem  Osfterreicbiscben  Reichsrath  in  unserm  Sinne,  der  allseits  bindende 
Beschlüsse  zu  fassen  das  Recht  gehabt  oder  gar  eine  gesetzgebende  Ge- 
walt üVit-r  alle  Länder  ausgeübt  hat^^p,  lüsst  sit-h  gewiss  nicht  reden.  Nur 
von  den  unter  Ferdinands  1.  Regierung  am  Hof  loger  ei-riclit  >t<en  Stellen: 
Geheimer  IJatli,   Ilofkanzlci,  Hofkammer  und  Krieg.srath  kauti   mit  Fug 
und  iiecht  gesagt  werden,  dass  sie  ein  wirksames  Mittel  waren,  die  König- 
rnebe  nnd  Linder  einander  nSber  m  bringen  nnd  «ne  luigere  Yerbiii- 
dnng  derselben,  von  denen  jedes  einselne  bis  dabin  als  eigene  poliüsebe 
Individnalitit  sieb  gefftblt  batte,  allmiblig  bennstellen.   Doob  es  wSie 
eine  sebiefe  Auffassung  zu  glanbent  die  Verschmelzung  der  Länder  sei 
eine  ursprünglich  geplante  gewesen  und  es  habe  schon  dem  ersten  Ferdi- 
nand der  Plan  vorgeschwebt,  aus  seinem  Besitz  ein  einheitliches  Staats- 
gebildc  zu  machen:   im  Gegentbeil  dieser  31onarch   war  sich  nie  im  Un- 
klaren darüber,  das«  Ungarn  und  Böhmen  selbständige,  nach  ihren  eigenen 
Gesetzen  zu  beherrschende  Reiche  seien,  andererseits  hielt  er  sich  aber 
für  berechtigt,  mit  beliebigen  selbetgewfthlten  Batbgebem  sieh  an  umgeben 
und  naeb  deren  BatbscblAgen,  nnbeeebadet  der  Privilegien  der  Kteigreielie 
und  Länder,    die  Herrschergewali  aoszuüben.    In  Folge  der  auch  von 
Fmnlinands  Nacbiolgecn  eingebaltenen  gleiohen  B^erungsmethode ,  mit 
einigen    Vertrauenspersonen .   alle  wichtigen  nach  Hof  gelangenden  An- 
gelegenheiten zu  berathen  und  zu  erleiligen,  begann  der  Gedanke  der 
engeren  Zusammengehörigkeit  der  auf  so  verschiedene  Weise  an    his  HaiLS 
Oesterreich  gekoiumeuen  Territorien  »ich  Eingang  zu  verschufleu  und  immer 
festere  Wnneln  zu  fassen.   Freilicb  Uieben  GegenstrOmmungen  gegen  die 
banptsBflblicb  in  der  Itegebung  des  Herrsebers  berrortretenden  Binbeili- 
bestrebungen  nicht  aus  und  die  St&nde  der  ber?omgendslien  li&nder,  die 
dsmals  ftberall  mit  dem  Landesbenrn  in  die  Gesetsgebong  und  Yenralta^g 
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noh  fkoikn,  UmiiftBn  enflrgiMh  gegen  eine  Um  G«rMlilaMne  solmiftlenido 
Oentnlregienuig.  Der  dreiseigjfthrige  Kri^g  bnoht»  «iiie  KUning  in  di« 
Siohlage.  Ik  don  bOhmiMheii  und  MtsrrachiflQlieii  lindflni  wniden  cBe 
stftndiaclm  Oewaltaa  bat  voUstftndig  niedergeworfen,    der  Landttff&rst 

leitete  Ton  non  an  luhma  ab  absoluter  Herr  ihre  Begierong  und 
regelte,  ohne  sich  viel  am  Privilegien  zu  kümmern  und  auf  Vorstellungen 
der  Länder  Rücksicht  zu  nehmen,  deren  Beziehungen  m  einander.  An 
den  Formen  der  ständischen  Verfassung  aber  rüttelte  man  nicht  und 
ächontti   dadorch  bis   zu   einem   gewissem    Grade    die  Eigenartigkeiten 

Itlnder.  'Nieht  so  glslt  ▼erliefea  die  Dinge  in  UBgan.  Tiote» 
dem  die  migerieoheii  8IBjide  die  Beireiiuig  dae  Itendee  ▼on  den  tPttrlieii 
in  erster  Linie  dea  erblaadiiclieii  KfSften  su  dttiken  hatten,  gelmg  et 
niciiti  sie  in  einem  festen  Anschlass  en  eine  gemeinseme  B^pening  in 
Wifrn  zu  vermögen  und  Knrl  VT.  war  gezwungen,  um  seinem  Hanse  ilio 
we;blichf^  Erbfolge  zu  sichern,  sich  ^lamit  zufrieden  zu  geben,  dass  zwiir 
von  Seiten  des  ungarischen  Landtages  die  Untrennbarkeit  und  Untheil- 
barkeii  des  gesammten  habäburgiächea  Besitzes  feierlichst  verbürgt,  hin- 
gegen eber  ebenso  unzweidentig  gesetdieh  festgestellt  wurde:  »Seine 
kdnigtidie  Majesttt  werde  das  ungarisehe  Beick  nie  anders,  als  mit  Bei- 
beUtnng  der  Iviaher  gesehalfonen  oder  in  Znknnft  m  sdiaflbnden 
eigenen  Reichsgesetze  behevrselien  und  regieren  und  die  Regierangsform 
anderer  Provinzen  in  Ungarn  nie  einfahren".  (G.  A.  17 15.  3  89  1  nnd  2 
nnd  G.  A.  I72;i.  3). 

Der  von  Ferdinand  I.  aufgestellte  Centralregierung^apparat  machte 
im  Laufe  der  Zciltin  verschiedene  Veriinderungon  durch.  Als  das  erste 
und  angesehenäte  Organ  am  Hofe  erscheint  der  geheime  Uath,  <ler  in  den 
wiebtigstai  Fragen  der  laaseien  nnd  inneren  Politik  den  Forsten  an  be- 
ratlien  batte.  Die  bflehsten  Wflrdentriger  worden,  je  naohdem  es  siek 
als  notliwendig  herattsstellte ,  von  FaU  sn  Fall  in  denselben  berofen. 
Stttndige  gcheirno  Küthe  ausser  den  obersten  Uofchargen  gab  es  ursprüng- 
licli  nii  ht  und  erst  mit  der  Zeit  bildete  sich  der  geheim»!  Rath  zu  einem 
eigenen  fiir  sieh  bestehenden  Collogiuni  aus,  das  aus  h-  stirnrnten  Personen 
zusammengesetzt  war,  täglich  Sitzungen  abhielt  und  in  allen  s«  hwierigen 
Angelegenheiten  sein  berathendes  Votum  abgab.  Unter  Ferdinand  11.  stand 
iier  geheime  Baih,  welcher  bereits  acht  ständige  nnd  drei  ansserordent- 
Uche,  in  bestimmten  Sachen  sn  den  Sitxnngen  sn  berofende  Mitglieder 
omfasate  (Hans-  Hof-  nnd  Staats-Aich.),  im  Höhepnnkte  seines  Aaseben« 
und  Einflnases.  Die  Tiedeutung  dieses  wirklichen  obersten  Centralorganes 
brachte  es  mit  sich,  dass  jeder,  der  Verdienste  geltend  machen  konnte, 
die  Aufnahme  in  das«!elbc  anstrebte  und,  da  die  Bewerber  nur  zu  häufig 
geneigtes  Gehör  fanden,  erreichte  der  geheime  L'utii  eine  für  die  gedeih- 
liche Behandlung  der  geheimsten  liegierungsgeschnile  unverhältnismässig 
groäse  Anzahl  von  Mitgliedern.  Leopold  I.  sah  sich  daher  im  Interesse  eines 
raacheren  Oescbttftsganges  ungefshr  nm  das  Jahr  1659  in  die  Nothwendig- 
kett  versetstk  eine  kleine  Zahl  von  geheimen  BKthen  als  Gonferenzrfttiie 
itir  Begutachtung  der  dringendsten  Uegienmgssachen  auszuscheiden  (ge- 
heime Conferenz)  und  seihst  diese  Uess  er  gewöhnlich  nicht  im  Plenum, 
sondern  in  Abtheilungen  zu  T>reien  und  Vieren  Berathungen  hnlten.  Mit 
den  Ansichten  dea  Verfassers  über  dan  Wirkongskieia  der  Hofkammer 
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und  des  ITofkriegsmths ,  welch*  letzterer  die  am  wenigsten  bekämpfte 
Prärogative  des  Herrschers,  als  des  oVierston  Krif  c^herren,  zu  wahren 
hatte,  ist  ßeleront  im  <J rossen  un<l  <Tanzeu  euiveiatandiin,  nur  in  Betreöf 
des  Yerhftltnisses  der  ungarischen  Kammer  ^ur  liot  k&nuner  kann  ich  die 
Bemerkung  sieht  niiterdrfiekeii,  dasa  B,  ra  aehr  eaf  die  von  den  Begenteii 
und  der  kaaserliohen  Hofkammer  m  wiederholten  Malen  mit  groaaer  Sehlrfe 
betonte  Unterordnung  der  ungarischen  Kammer  Gewicht  legt,  während 
den  in  verschiedenen  ungarischen  öesetzartikeln  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts ausgesprochenen  Bestimmungen  über  die  Unabhängigkeit  der 
ungarischen  Kammer  keine  w  e  u  i  g  e  r  geringere  Wiciitigkeit  beigelegt 
wird.  Zu  grösseren  Meinungäverscbiedeuheiten  gaben  die  Ausführungen 
Bidennanna  über  die  Stellnng  nnd  Compatain  der  Hofkaaslei  der  Oater- 
reich  ischen  Habsburger  Teranlasanng,  weil  in  dem  Falle  am  atftrkaten  der 
einseitige  Standpunkt  des  Autors  zu  Tage  tritt  und  die  richtige  Beur- 
th"ilunir  dieses  Hofmittels  erschwert.  Ausgehend  von  der  Hofkanzleiord- 
nuiig  von  1528,  wornach  von  einem  obersten  Kanzler  alle  Sekretäre,  auch 
die  ungarischen  und  bök mischen,  abhängen,  suchte  Bidermann  den  Kach- 
weia  an  Ähren,  dass  die  1528  einheitlich  organisirte  Xanslei  dieoon 
Charakter  bia  in  die  Zeit  Ferdinande  n.  bewahrt  habe  nnd,  nm  di^  Sehwierig- 
keiten  noch  ta  Termebren,  gibt  er  ihr,  ob^eidi  in  den  Quellen  sich  kein 
Beleg  dafür  findet,  die  Bezeichnung:  Österreichische  Hofkanzlei,  ebenso 
wie  er  deren  Vorstand  zum  österreichischen  Kanzler  macht  (S.  S.  13,  31, 
70  und  9*J).  VjT  hat  aber  übersehen,  dass  diese  einheitliche  FtUirung  der 
Kanzleigeschäite  nur  so  lange  Bestand  hatte,  als  die  mächtige  i^ersünlich- 
keit  dea  Eardinala  toh  Trient  an  der  Spitze  des  geheimen  Batha  nnd  der 
Kanalei  aich  befand.  Kack  deaaen  Tode  wurde  daa  Amt  mnea  obersten  Kaadera 
aufgelaaaen  und  einfache  (bürgerliche)  Yicekanzler,  welche  dem  nach  6el> 
tung  und  Macht  strebenden  Juristenstand  angehörten,  erhielten  die  Lei- 
tung der  königliph'Ti  Ilofkanzlei.  Diese  hatten  wegen  ihrer  Herkunft 
natnrgetnilss  geriiigi.  i'  ii  Eiufluss  auf  die  Entschüessungen  des  Königs  nnd 
verinochi<;n  den  Buniuhungen  der  ungarischen  und  böhmischen  Stunde^ 
ihre  Eanzleieipeditionen  von  der  Hofkanzlei  unabhängig  zu  machen  und 
ihren  Landeakanzlem  untermordnen,  keinen  sehr  naohkaltigen  Widentaad 
entgegenzusetzen.  So  kam  es,  dass  aaa  der  ungarische  und  bOhmiachao 
llofexpedition  sich  besondere  Kanzleien  zu  entwickeln  begannen,  die  sicher- 
lich unter  Ferdinand  IT.  in  keiner  Unterordnung  v.nv  Hofkamlei  mehr 
stunden  und  die  Anp-l-  L'^'nln  iten  ihrer  Lünder  unabhängig  von  derselben 
besorgten.  Die  fortgeäetüteu  liestrebungen  der  ungarischen  und  böhmischen 
Siltnde,  ihre  Kanzleien  am  Hofe  aelbaittndig  zu  atellen,  wird  man  nm  ao 
erklSrlidier  finden,  wenn  man  aiob  erinnert,  daaa,  nachdem  Ferdinand  I. 
die  Kaiaerwürde  erlangt  hatte,  die  Reichskanzlei  die  vornehmste  Kanzlei 
wurde  und  der  Reichsvicekanzh  r,  den  der  ^^fain/.er  "Er/liischof  als  Erzkanzler 
mit  Ztistimmung  des  Kaisers-  /u  ernennen  hatic  (Soeliger,  Er/.kanzler  und 
Keichskanzleien,  S.  15'A),  von  nun  an,  als  Steil  Vertreter  dea  abwesenden 
Erzkanzlers,  ausser  den  ßeichssachen  nicht  allein  die  österreichischen  und 
Hauageaehafte  Tersah,  aondem  auch  im  geheimen  Bath  eine  einfiunreiohe 
Tbtttigkeit  entfaltete.  Bidermann  hat  sich  diese  Dinge  in  seiner  Weise 
zurecht  gelegt  und  angenommen,  trotz  der  Reichskanzleiordnung  von  1559 
sei  der  » österreichische  <  Bolkanzler  die  Hauptperson  am  Hoflager  ge» 
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Uieben  und  babe  so  nebenbei  das  Amt  elnei  Beiohsrioebanden  bekleidet 
and  die  Beiehsexpeditioii  geleitet  Anf  die  Irrigbflit  dieser  Anffuaong» 
wobei  ich  mich  jetzt  in  Uebereinstinininng  mit  Seeliger  (a.  a.  0.  8.  175) 
und  Hnber  (Geschichte  Oeeteneiofafl,  4,  213)  beßnde,  bebe  ich  im  8.  Bande 

dieser  Zeitschrift  hingewiesen  tind  da  den  Beweis  erbracht ,  dass  der 
Heichsvioekanzler  df-r  "»sterreichischen  Kanzleiexpedition,  die  einen  Theil 
der  Reichskanzlei  bildete,  vortresetzt  war  und  als  Vorstand  dieser  beson- 
deren Abtheilung  alle  Erliisse  unterfertigte,  welche  in  die  Erblande  gingen. 
Erst  anter  Ferdinand  II.  trat  dn  bedeutungsvoller  Umschwung  in  den 
EaoileiTerbllbiiaaen  ein.  Sine  aeiner  eraten  Begiernngabandliingen  war  meines 
Eracblena  die  LoaUSrang  der  Oatorreiohiaeben  KainleiaUheUnng  T<m  der  Beicba- 
kaaslei  und  die  Errichtung  einer  selbstAndigen  österreichischen  Kanzlei  an- 
fimgs  mit  einem  Yicekanzler  und  später  mit  einem  Hofkanzler  an  der  Spit/.e, 
eine  Ansicht,  welche  ich  gegen  die  Anschauungen  Seeligers  (n.  n.  0.  S.  17  7), 
der  diese  Einsft7nn<:  eiTiem  di'r  letzten  Regierungsjahre  Kaiser  Mnthias' 
zuweist,  demnächst  erweisen  /.u  kennen  hoffe.  Diese  Massregel  Ferdinands  II. 
darf  man  aber  nicht  aU  eine  rein  administratiye  auffassen,  sie  erscheint 
mir  ▼telmehr  fOr  die  gmase  Sehwenknng  in  der  hababorgisohen  Politik 
aymptomatiseb  m  sein,  wodnzoh  die  Angelegenbeiten  dea  Hanaea  Oeater- 
leieh  in  die  erste  und  das  rOmiroben  Beiebea  Sadun  in  die  iweite  Linie 
rftckten.  Die  österreichische  Kanalei  worde  durch  Ferdinand  Tl.  zur  Hans- 
kanzlei der  deutschen  Habsburger  gemacht  und  erhielt  die  Expedition  alV 
der  GcschJiftsstticke  zugewiesen,  welche  die  (Isterreichischen  Lftnder  und  die 
sücreta  deaErzhauses  betraten.  Zu  welch'  grossem  Ansehen  dieselV)'  in  kurzer 
Zeit  gelangt  war,  bezeugt  ein  Bericht  des  bairischen  Cresandten  vom 
4.  August  1627  an  seinen  Herrn,  wo  es  heisst:  So  sieht  man  täglich 
die  exempla,  was  der  Osteneiebiacbe  Kanxler  in  Beiehaaaeben  dem  Beicba- 
bofiratb  tot  Eingriff  eraeigt»  nnd  gleiehaamb  alle  Sachen  ohne  Unterachied 
an  aieh  sencht,  weniger  nicht,  als  ob  das  BOm.  Reich  seiner  Expedition, 
sowohl  untergebeni  als  die  österreichische  Erbland*  (Gindely  Waldstein 
w&hrend  seines  erste  Gcneralats  l,  2fi4).  Schon  Ferdinand  II.,  der  die 
innerösterreichischen  Liinder  wiedfr  mit  dem  Ilanpflipsitz  seiner  Familie 
▼ereinigte,  hatte  die  österreichische  Kan/.lei  in  zwei  Al)theilungen,  in  eine 
nieder-  und  innerösterreichische  getbeUt,  und,  als  Leopold  1.  im  Erbgaug 
die  tiroUsche  nnd  vorderösterreiehischen  BeaiiEungen  erworben  hatte,  wnrde 
eine  dritte,  ^e  oberOatenreiehiaehe  (tiroliaehe)  Expedition  hinaogef&gt,  ao 
daaa  ea  drei  OateneiehiBche  Kanxleien  gab,  welche  einen  gemeinsamen 
Ka&sler  hatten,  aber  fast  unabhängig  neben  einander  amtirten.  Wenn 
Bidermann  diesem  österreichischen  Kanzler  die  Befugnis  zuerkennt,  »die 
nm  land^v^ffir^^tliche  Anträge  sich  drehenden  Difitaltraktate  mit  den  un- 
garischen Ständen  /u  leiten*  (S.  S.  IL,  65,  100,  104,  117),  so  begeht  er 
den  Fehler,  den  Wirkuiigakreis  des  Kanzlers  mit  der  Stellung  7.u  ver- 
mengen ,  die  dieser  als  Vertraueusuianu  des  Regeuten  einnahm.  Ge> 
wohnlich  schiditen  die  habsbnrgischen  KOnige  m  den  uDgariaehen  Land- 
tagrn  Oommisaire,  welche  als  Vertreter  des  Monarchen  ao&ne  Wfinache 
TOnubringen  und  mit  den  Standen  fiber  die  königlichen  Propositionen 
zn  verhandeln  haiien  und  es  kam  häufig  yor,  daSB  Bich  unter  diesen  «na 
den  höchsten  Wür<1entriigorn  dt-s  Reiches  genommenen  Yertrauenamännem 
der  österreichische  Kauzler  befand. 
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Ausser  den  Ceniralorganen  in  der  vollen  Bedeutung  des  Wortes,  wie: 
Geheimer  Rath.  Rnfkanzlei  nnd  Hofkammcr  hatte  Fenlinand  I.  im  Jahre 
1527  einen  Ilofrath  in  .Justiz-  und  Parteiensachen,  aber  nicht  für  die 
gesamniten  von  iltm  beherrüchUin  Länder,  suudern  nur  iür  das  deaUcUe 
Beieh  und  die  OsterrrtohtMltMi  Erblaad«  «ingeaetrt  und  diesem  die  Auf- 
gebe geetellt»  alle  Beschwerden  der  Unterthanen  der  gfenumten  Ghttnete»  sie 
mochten  auf  Justiz-  oder  Verwaltungäangelegenheiten  Bezug  nehmen»  seiner 
BeschluHsfu.ssung  und,  insoweit  der  König  niiht  persünlicli  einjrriff,  Ent- 
scheidung zu  nnterziehen.  In  den  Königi'eichen  Ungarn  und  liiilimen 
konnte  nach  ein lieiuii schein  Rechte  im  Gegensatz  zu  dem  in  das  deutsche 
Kecht  eingedrungenen  römischen  liechtsgiuudsäizen  eine  Appellation  an 
den  XOnig  nicht  stattfinden  and  es  war  deshalb,  abgesehen  TOn  politiaeken 
Erwignngen,  deren  Einbenehnng  in  das  Geltungsgebiet  des  Holnths  nn- 
möglich.  Schwierig  füllt  es,  die  Beziehungen  des  Hofrathes  zum  geheimen 
Rathe  zu  bestimmen,  kli  halte  noch  heute  daran  fest,  dass  man  sich 
den  Uointih  auBschliesnlich  als  oberste  Gerichtsbehörde  in  Justiz-  und 
Vcrwaltungssachen  zu  denken  habe,  hingegen  im  geheimen  Rathe,  der  bei 
der  geringen  Anzahl  wirklicher  Bäthe  öiler  durch  Mitglieder  des  Hofratha 
eine  YerstHrkang  erhielt»  alles  Politische  verhandelt  wnrde  (a.  a.  0.  8.  373). 
Dem  von  Ferdinand  I.  geschaffenen  Hofrath  gibt  Bid<^nuann  den  Beinamen 
des  erblttndischen,  obwohl  er,  wie  bemerkt,  nicht  allein  für  die  Erblande, 
sondern  auch  ftir  das  römische  Reich  competent  war  und  nimmt  von 
ihm  an,  dass  er  soi^iir  nac  li  lirr  im  Jahre  1559  erfolgten  Neuortranisation 
des  Reicliähofraths,  als  besonderer  erblttndLicher  Rath,  bis  zum  Tode  Fer- 
dinands gewirkt  habe  (S.  79);  Es  ist  das  eine  Annahme,  die  ich,  wenn 
gleich  sie  in  dem  Fasans  der  Reichshofratheordnong:  »Alle  nnd  jede  . . . . 
BriefT  und  dergleichen  .  .  .  soll  .  .  .  unsers  Yiee^OantzIer  annehmen  . . . . 
und  Gelegenheit  einer  jeden  Handlung  entwedors  bei  uns  in  unserem  Ge- 
heimen Rath  anbringen  (  der  aber  in  andern  unsere  Verordnete  des  Heil. 
Reichs  auch  Hungai  i.sche  Heheimische  und  Österreich isclie  Hot-  oder  Kummer- 
räfhe  ausstheilen*  (Uffenbach,  vom  kcys.  Roichs-Hoff-Rath  S.  G),  eine  Stütze  zu 
finden  scheint,  nicht  für  gerechtfertigt  halte.  Da  Bosenthal  in  seiner  Be- 
fa<Srdettorgani«ation  Ferdinand  I.  sie  billigt  (Archtv  ffir  Österr.  Geschichte 
Bd.  69  8.  7H),  so  mögen  hier  die  dagegen  sprechenden  Gründe  eine  Stelle 
finden:  Für's  erste  ist  im  An^e  zu  V»lialt<n,  dass  nach  der  Reichshof- 
rathsordnung  der  Reichsholrath  au.^<lriicklir1i  lür  das  Reich  und  die  öster- 
reichischen Erbiande  bestimmt  ist  und  wozu  sollte  weiter,  müssen  wir  tragen, 
denn  gerade  fttr  die  Jahre  1559 — 1564  ein  eigener  erblSndischer  Ho&ath 
bestellt  gewesen  sein?  Femer  kennt  eine  im  Jahre  1558  angelegte,  im 
Jahre  1559  nach  der  Neueinrichtung  de»  kaiserlichen  Hofraths  erglhttle  Hof- 
Staatsordnung  (Haus-  Hof-  und  Staats-Arch.) —  nur  einen  und  zwar  den 
Hofrath  des  Kaisers,  in  welchem  auf^er  dem  neu  hinzugekommenen  Prä- 
sidenten, (1<  >cn  Namen  in  die  Hutordnuii;^  vi  ii  anderer  Hand  nachgetragen 
wurdf,  als  Kiitiie  nebst  einigen  neuen  die  alteu  des  früheren  königlichen 
Hofraths  Sita  nnd  Stimme  bekamen  (Vgl.  Hofordnnng  von  1557  nnd  1559 
H.-  H.-  und  St-A.).  Nicht  ohne  Omnd  kann  ich  demnach  die  Behaup- 
tung wagen,  um  Hofe  Ferdinands  bestand  von  jeher  ein  einziges  Hofratha- 
colleginm,  <1:i-  /ui  rst  für  den  Ki /)i<  r/(>L:-?tatthalter ,  dann  den  dcutfchen 
König  und  eudlicli  den  römischen  Kaiser  in  Sachen«  die  aus  dem  Kelch' 
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oder  den  Osterraehischen  Landen  bei  Hof  einlangten,  Bedii  Bfsudk  oder 
ihn  m  der  Sochtoprechung  nnterstfitste  Die  mis  der  BeiobshofintliB- 
ordnimg  von  1659  oben  angeAhrte  Stelle  soll  neeh  meinem  Dsförhslten 
ledigfieh  besagen:  Der  Ecichsvicekanzler  habe  als  Vorstand  der  Hofkanzlei 
die  österreichischen  Cteschäftsstfloke  den  im  Beiohebofiratbe  siisenden  östor- 
leiofaisohen  tttthen  smnBefiBrixen  saraiheilen. 


Der  iwe&te  Theil  dee  Bidenmuui'ichen  Werkes  beginnt,  wie  oben  er- 
«Ibnt  wurde,  mit  einer  erginzenden  Bfiekechnu  über  die  B^entng  Leo» 

polds  L  und  behandelt  «les  Ausfuhrlichen  die  Thätigkeit  Josefs  L  und 
Karls  VL  im  Dienste  der  Gesammtstaatsideot  unterscheidet  sich  aber  von 
der  ersten  Partie  d>ulurch,  dass  der  Verfasser  von  den  verschiedenen  an- 
deren Berührungspunkten,  «lie  sich  zwischen  <len  Ländern  herausgebildet 
hatten,  fast  ganz  absieht,  und  das  Sehwergewicht  auf  die  Soiiilderung  des 
Wirkung^ikreiaes)  der  Cenirai-ürguuc  legt,  weil  in  der  Thätigkeit  dieser 
Behörden  am  dentlichsteii  die  auf  die  Bildung  eines  Gesammtstaates  ge- 
richteten Bestrebungen  der  beiden  lefeten  Habebnxger  hervorgetreten  seien. 
Dass  die  OentralstdUen,  welche  man  aber  nicht  nach  Bidemaans  Vorgang 
(II.  16.)  mit  dem  modernen  Ausdruck  Facbministerien  bezeichnen  darf, 
da  sie  coUegial  organisirt  waren,  in  gewiaaem  Sinne  ein  einigendos  Band 
bildeten,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  andererseits  hissen  sich 
aus  Bidermanns  Buche  zahlreiche  Belege  für  eine  den  Königreichen  und 
liändern  trotz  der  grossen  Wandlungen  in  Jeu  Zoitcu  des  dreissigjährigen 
Krieges  verbliebene,  nicht  unbedeutende  selbständige  Stellung  erbringen. 
Die  böhmische  und  die  österreiobisohe  Lttndergruppe  stehen  sich  noch 
immer  als  besondere,  tob  einander  getrennte  Yerwaltungsgebiete  gegen- 
über, noch  immer  bewilligt  jedes  einzelne  Land  die  Contribution  für  sieb 
und  sind  zwischen  einselnen  Frovinsea  des  Habsburgischen  Besitzes  Zoll- 
linien  aufgerichtet.  Von  der  sehr  ausgedehnten  Autonomie  des  König- 
reichs Ungarn  will  ich  nicht  reden,  am  h  nicht  davon,  Hass-  seine  privi- 
legirte  Eigenart  des  üitern  feicrlicbe  Anerkennung  ff  !  imli n  hatte.  Wie 
selbst  am  kaiserlicheu  Hof  das  Verhältnis  Ungarns  zur  ii^nastie  im  Ver- 
gleidi  SU  den  fUnigen  ErUftndem  als  ein  singulttres  aufjopafasat  wurde, 
dalür  könBMi  wir  einen  merkwürdigen  Beweis  ans  der  Ton  Ameth  edir> 
ten  Correspondenz  König  Karls  III.  von  Spanien  —  nachmals  Kaiser 
Karls  VI.  —  mit  dem  Grafen  Wratislaw  liefern.  In  einem  Briefe  vom 
4,  Juli  1  70  5  theilt  dieser  seinem  Gönner  Karl  mit,  dass  der  Kaiser  (Joseph) 
ihn  '/um  böhmischen  Kanzler  und  wirklichen  Geheimrath  ernannt  und  an- 
betohlon  habe,  ihn  »in  die  conferentzieu  der  hungarischen,  englischen  und 
holländischen  oder  anderen  vun  diesen  dependirenieu  sachen  zuziehen*  (Archiv 
für  Kunde  östorr.  Geschichtsquellen  16.  Bd.  S.  17).  Daraus  erhellt  wohl, 
dass  so  manche  ungarische  Angelegenheiten  —  es  sind  hier  Yermuthlich 
die  Verhandlungen  nut  den  Insurgenten  gemeint  —  nicht  als  res  internae, 
sondern  Bsch  Art  der  auswKrtigen  Sachen  in  einer  kleinen  aus  einigen 
geheimen  Bftthen  zusammODgesetzten  Oonuuissaon  behandelt  wurdoi.  Je 


')  Vgl.  dazu  Heber  a^  a.  0.  4.  211  und  8eeliger  8.  ISO,  wellte  meine  An- 
ncki  ron  der  Eadstens  nnr  eines  Hotratba  billigen. 
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aufimerksamer  man  die  innere  Au^^gestaltunp  (ler  habshnrgi sehen  Monarchie 
verfolgt  und  je  genauer  man  den  mannigfaltigen  Bestrebungen,  eine  festere 
Verknüpfnng  der  bahsburgischen  Länder  herzustellen,  nachgeht,  desto 
unabweislicher  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  das  Verdienst,  die  wirkliche 
GnmcUage  ra  «mar  innigen  Yereinigung  und  Yerbindimg  des  loeen  Lftnder- 
Iwttaades  geschafoi  in  baben,  gebfihre  docih  TonOglich  Keri  TL,  der  dnieb 
die  pragmatiBche  Sanktion  und  die  in  ihr  enthaltene  Feetoefening  des 
untrennbaren  und  untheilbaren  Besitz.ea  dem  Oefiihl  der  Zusammengehörig- 
keit in  der  dem  Scepter  des  Hauses  Habsburg  unterstellten  LSndermasse 
eine  gesetzliche  Weihe  verlieh.  Bevor  ich  über  die  Entwicklung  der 
Centraibehörden  unter  Joseph  1.  und  £arl  VI.  im  Anschluss  an  Bider^ 
manns  Bodi  sin  Büd  za  sntweiiSnk  Temiehe,  mag  vcwent  einleitend  be* 
merkt  werden,  dass  schon  unter  licopold  I.  die  Erkenntnis  yon  der  mangel- 
haften Organisation  der  Oentralstellen  aufgetaucht  war,  dass  Anläufe  ge- 
macht  wurden,  Vprbe«««erungen  einzuführen  und  als  Ergebnis  verschiedener 
Vorschläge  die  im  Jahre  1697  eingesetzte,  aus  Vertretern  der  Hof  kanzleien, 
dos  Hofkriegsraths  und  der  Hotkammer  zu  bestehen  habende  Deputation 
ancnsehen  isti  welclie  die  Aufgabe  sagewiesen  erhielt»  Aber  die  genaue 
länbaltnng  des  gerade  neu  eingerichteten  Status  politieo-et  oeeonomico- 
militaris  sorg^ltigst  zu  waehen,  und  nur  solche  V  r-^  liluge  zu  erstatten, 
die  im  Einklang  mit  dem  neuen  auf  eine  leichtere  Einbringung  der  Con- 
tribution  und  auf  eine  bessere  Vcrflegung  und  Ausrüstung  der  Truppen 
hinzielenden  System  sich  beilinden.  Die  mit  Einrechntm^  von  Ungarn 
auf  zwöli'  Millionen  Gulden  verouscblagtt»  Contributioussumme  sollte  nach 
dem  Willen  des  Kaissrs  ansscUiesBlich  fttr  die  Armada  verwendet  und  in 
die  nnier  der  Eofkammer  stehende  Generelkriegskassa  abgeführt  werden. 
In  der  an  die  Deputation  erlassenen  Instruktion,  ward  anch  Terordnet, 
dass  diese  sich  r.weimal  in  der  Woche  zur  Herathung  zu  versammeln,  ihre 
I^cschlnsse  per  maiora  zu  fassen  und  in  wichtigen  Sachen  sich  an  den 
Kaiser  zu  wenden  habe  (B.  I.  S.  39).  Die  grösste  Unzufriedenheit  hatte 
in  den  letzten  Begierungsjahren  Leopolds  die  schlechte  Geschäftsführung 
der  Osterreiehisehen  Hofkanzlei  erregt,  welche  damals  schon  die  Beichs- 
kanzlei  an  Bedeutung  übertraf,  die  Haus-  und  Familiensachen  und  ouen 
Theil  der  fremden  Staatssachen,  wie  auch  »alle  Angelegenheiten,  so  sich 
in  den  österreichischen  Ländern  ereignen,  traT<tirte*,  aber  in  den  Händen 
einer  schwerftllligen,  für  bo  verschiedenartige  Geschäfte  ganz  ungeeigneten 
Persönlichkeit  sich  befand.  Die  Stellung  des  österr.  Kanzlers  hätte  einen 
Hann  erfordert,  der  nidit  minder  in  den  Farßeularredtten  der  Öster- 
reichischen Herzogthfimer,  als  in  den  Beichscapitnlationen  und  der  hohen 
Politik  zu  Hause  gewesen  wäre. 

Als  Joseph  zur  Regierung  gelangte,  entliess  er  den  österreichischen 
Ilofkanzler  Bucelini  und  rirliteto,  den  vielen  Schwierigkeiten  Bechnnng 
tragend  und,  um  i'iiie  grössere  h'ii^chlieit  in  den  Geseliflftsgang  zu  bringen, 
die  Kauzlei  in  der  Weise  ein,  dass  er,  ohne  eine  strenge  Scheidung  der 
Agenden  vorsunehmen,  für  den  einen  Yorsfand  swei  Kassier  bestellte 
und  die  Besorgung  der  diplomatischen  Gorrespondens,  die  firfiher  in  ver- 
schiedenen Kanzleien  —  österreichisclie,  bOhmische,  Beichskanzlei  und  Hof- 
kriogsrathtlianzlei  —  nach  den  Weisungen  <l"r  oeh.  Conferenz  vor  -^ich 
gieng,  der  geheimen  österr.  Hof  kanzlei  übertrug.    ]Sur  den  Verkehr  mit 
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dmn  oenaniioluiL  Baieh  Tormitlelto  naoh  in»  tot  dar  Hof  kr^gsrath,  an 
den  di»  diplomatiMlieii  Terirator  in  KonsUatniopal  nnd  die  Commandauten 
an  den  tfirkinohen  Cheetuten  ftber  wichtige  Yorkommmsae  In  der  Türkei 
Meldong  zu  naohen  und  von  welchem  aie  Yerhaltuugä-Massregeln  zu  er- 
halten hatten.  (Bid.  S.  9  and  Aktenconvolut.  H.-  iL-  und  St-A.):  In 
die  Anfangszeit  der  Josephinischen  Regicrang  fällt  ferner  eine  Ver- 
stfirkun^  des  \VirkiHig:skitise8  der  Hofkaiiimer  nnd  des  Hof kriegaraths 
durcix  die  Zuweisung  der  bisher  in  der  iiegel  im  Wege  der  öäierreich- 
iaehan  Hofkanzlei  nach  Hof-  gelangenden  und  auf  Qrond  allerhöch- 
ster WeiBongen  erledigten  Cameralia  and  HiUtaria  der  innerOster- 
reiehiaeheii  und  tibcidiiehen  Utaidv  an  die  genannten  HofiaieUeu,  wohin 
sie  ihrer  Natur  nach  gehörten.  Als  Ferdinand  I.  die  Hof  kammer  und  den 
Hofkriegsrath  einsetzte,  hatte  ihn  die  Absicht  geleitet,  für  da>j  Camerale 
und  Militare  Centraiinstanzen  aller  seiner  Länder  tu  schafi'en,  dnrcft  die 
Theilungen  aber  war  die  tirolische  und  innerüsterreichische  Gruppe  za 
einer  beinahe  Tollen  Seibstätündigkeit  gekommen  und,  wenn  auch  später 
diese  Gebiete  wieder  mit  dem  Hauptbesitz  vereinigt  wurden,  so  lieas 
man,  mn  die  Empfindlichkeiten  nnd  Eigenartigkeiten  an  schonen,  deren 
BehOrdenofganiimni  nnberfihrt  Oberste  Regioningsbehörden  —  Ton 
den  aeitweiUg  vorkommenden  fäntlichen  Gubernatoren  sehe  ich  ab 
—  in  Gras  nnd  Innsbruck  waren  die  geheimen  Bäthe,  auch  geheime 
Stellen  genannt,  welche  den  »persönlich  diesen  Ländern  nicht  beiwohnen 
könnenden*  Landesfürsten  vertraten  und  die  höchste  Regier ungsgewtilt 
daselbst  mit  der  Einschränkung  uusuitten,  dass  sie  in  wichtigen  und 
schwierigen  Fällen  politischer,  tinanzieiier  und  niüitaiischeu  Art  nach  Wien 
SU  berichten  hatten,  von  wo  ans  ihnen  Ton  Seite  des  gemeinsamen  Oster- 
reiehiachen  Hofkanders  dnreh  die  innerOsterreichiaohe  od«r  tirolische  Ab- 
tii^irtiig  der  geheimen  Hofkanslei  die  kaiserlichen  Bntschlieesnngen  an-, 
gingen.  Grosse  SelbsUndigkeit  genossen  diese  geheimen  Stellen  in  Justiz- 
sachen; es  war  ihnen  nämlich  das  Recht  eingeräumt,  alle  civilen  Streitig- 
keiten als  fievision^sinstanzen  endgiltig  zu  erledigen  und  allein  in  Criminal- 
Sachen  mussten  bie  die  Gnadengesuche,  die  Recurse  ad  gratiam,  bei  Hof 
vorlegen.  Damit  dass  die  Behörden  der  inuerosterreichischen  und  tiroli- 
schen Laude  von  Joseph  I.  der  ilofkamiuer  und  dem  Hofkriegsrath  in 
den  entsj^nchsiiden  IMmtsweigen  direkt  nnteigeordnet  worden,  war  ein 
bedeutender  Schritt  snr  Verwiaehnng  and  Beseitigong  der  Bigensteliung 
dieasr  Territorien  gethan  (S.  9.  n.  lO). 

Die  Hanptrolie  am  Hofe  apialten  auch  unter  Joseph  L  die  Ab* 
theilungen  (Coramissionen)  der  geheimen  Conferenz ,  von  denen  die 
auswärtigen  und  Kriegsbachcii  I  crathen  und  V^eq-utachtet  zu  werden  pflec^- 
teu.  Es  dürfte  von  Intc'r.>.se  sein,  aus  i;iit'm  iinlang'nt  von  Herrn 
Dr.  Schuster  im  Staats  -  Arcniv  aufgefundenen,  von  iinleniianu  nicht  be- 
benützteu,  au  den  Kaiser  erstatteten  Gutachten  des  österreichischen  Kanzlers 
Grafen  von  Sinaendorf  de  dato  2.  Oktober  1706  die  Tersofaiedenen  Com- 
missionen  der  Oonferena  kennen  zu  lernen:  »BeL  E.  IL  angetretenen  Be- 
giemng,  sagt  in  diesem  Schriftstück  Siniendorf,  ist  die  Sach*  nachfolgen- 
der Allergntidigsten  Aostheilung  gemacht  worden,  dass  V^^  die  Reichssachen 
in  einer  Conferenz,  wobei  der  Fürst  von  Salm  als  erster  Minister,  Graf 
von  Oetting  als  Beichshofirathsprftsident,  Graf  von  Windischgriltz,  B.  Seilern 
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als  Hr>fk;inzler  und  Graf  von  Schönbom  als  Reiclisvicekanzler  erscheiaen, 
dirigirt  werden  aollen,  in  welcher  auch  meisteus  die  polnischen,  tjchwedi- 
sehen  und  dänischen  Sachen  traktiret  werden.  Engellaud :  Holland :  Fran- 
zSeich :  zu  diesen  Geschäften  hAben  £.  IL  eine  (Konferenz  verordnet»  bestehend 
in  dem  Ffintea  ^on.  Saloit  Grufen  TOn  Sinaendorf  als  Hofkansler  and  Qni 
von  Wratislaw.  Spaniache:  diese  nmä  zwischen  dem  Fürsten  fsn  Sahn, 
Grafen  von  Wuldstein,  Daca  di  Moles  and  Beron  von  Seilem,  alt  Hof* 
Icanzler  traktirt.  Komanische:  diese  kommen  vor  in  <'inf>r  Oonferenz,  wobm 
sich  befinden:  der  Fürst  von  Salin,  Graf  Adam  ilartini/,  M  oles,  Seilum. 
Griraani,  welche  Sachen  aber  Italien  insgemein  betreifeu,  dazu  hat  mtoi 
ged.  Csidl«B  Grimani  ait  pflege  sn  rufim.  Militeriaelie:  die  politMO-mUi- 
tum,  welche  bei  denen  Armeen  «m  Bkein  nnd  in  Niederiend  xn  beobaditeB, 
werden  meistens  vom  Fürsten  von  8elm,  Gr.  Sinzendorf»  Tom  Kriegs- 
prüsldenten  mit  Zu/ieliung  der  Kammer  oder  Commissariats  nach  Beschaf- 
feiiUoit  deren  Materien  vorgfinommen.  Die  Truppenallianz  mit  dem  König 
in  Preussen,  Kurfürsten  von  Tiak,  Pohlen  Kurfür.stcn  zu  Sacbsün,  und 
anderen  Kur:  und  Fürsten  betr:  kommet  solches  bissweilen  in  dei-  Depu- 
tation, eensten  aber  in  pnUtca  eonÜBrentaa  swisoben  dem  Fürsten  von 
Salm,  Sinaendorf»  HofkammerprKaidenten,  Kriegapiilsidenten,  nnd  etliahen 
anderen  die  eitrnordinaric  darzu  berufen  werden  vor.  Schweiaer:  Diese 
haben  unter  Händen  Fürst  v.  Salm  nnd  bcede  Hofkanzlere.  Türkische: 
Diese  werden  tractirt  von  dem  i^Hirsten  von  Salm,  Oellingen,  Seilern,  Hof- 
kriegsrath.  lieber  obbemelte  werden  auch  kleine  Couferenzen  nach  uuler- 
«ddedliehen  VoiiklI«dhnit«i  aowdil  ffOr  die  lbiasm*>  als  innlandiaehe  Sa^en 
nnd  Angelegenbeiten  gekalten.  Expediliones:  In  Saehen«  die  innertielke 
Heichssachen  so  zu  dem  lieichshofraith  und  au  den  Beichstag  gehören» 
sollen  durch  die  lieichskanzlei :  alle  andere  als  die  Spanische,  Itumanischc. 
Venetianische,  und  von  ganz  Italien,  in  so  weit  selbige  dero  Staat  und 
Erzhuussacheu  angehen,  wie  auch  jeue,  so  die  negotiationes,  Traclalen  und 
Allianzen  in  Beich  mit  Kugeliand,  Holland,  Schweden,  Pohlen,  Dänemark 
betreffen,  welche  B.  K.  IL  nioht  als  Kaiser,  und  mit  und  von  wegnn  des 
Keichs  schliessen,  von  der  Uofkanalei  expedirt  werden.*  Fürat  Salm,  Joaepha 
ebmaliger  Kr/ieher  und  nachmaliger  Obersthofineiatm*,  war  iomit  die  erste 
Persönlichkeit  im  JCutlu  des  Kaisers,  ohne  der-n  Zustimmung,  wie  Wra- 
tislaw in  der  angetührteii  Correspondenz  öfter  mit  Unmulh  hervorhebt, 
nichts  Wichtiges  vorgenommen  werden  konnte.  Aber  die  mangelhaften 
politischen  Kentnisse  des  Fürsten  nnd  seine  herrische  Art  der  Gesohäfts- 
lettnng  brachten  eine  solche  Verwirrung,  Unordnong  nnd  Ziellosigkttt  in 
der  Behandlung  der  heikelsten  Angelegenheiten  hervor,  dass  Joseph  sieh 
entschloss,  der  Commissionswirthschail  ein  Ende  zu  madien  nnd  eine 
stündige  Conferen?.  mit  einer  festen  Organisation  und  einem  bestimmten 
Wirkuiik'-^lvreise  einzusetzen.  Am  7.  März  170''  wurde  die  erste  Cuntereuz- 
üitzuug  ui  (xegeuwart  des  Kaisers  gehalten  und  dm  lustrukliuu  —  Bider- 
mann  blieb  sie  nnbekannt  -~  verlesen,  womaeh  die  geheime,  aoht  Blfthe 
starke  Oonferenz  sich  aweimal  in  der  Woche  unter  Yorsita  dee  Kaisers 
versammeln,  über  die  auswärtige  Politik  und  die  Keichs-  und  Kriegt* 
Sachen  (Feldzugsplilne,  Verfheilung  der  Armeen)  berathschlagen  sollte. 
Ausserdem  ordnete  Joseph  an,  dass  \v  '^»>i!v  r  Abwesenheit  die  Conferenz 
nicht  unter  YorsiU  des  Obersthofnimstei  ^  —  eine  g^en  den  Fürsten  Salm 
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gtrichtate  BwttMawwg  —  loadm  das  Bltesten  gehMmeii  Bftfhes  abtn- 
haltoii  sei  «ad  dMssr  ihm  die  gefiM^n  Beschlüsse  tat  Entscheidung  mii- 
tntheilea  habe,  (H.  H.  jl  St  A.).  Wie  sehr  die  Verhttltaisse  am  kaiser- 
liehen  Hol'  seit  Radoltä  und  Mathias*  Zeiten  sich  geUndert  hatten,  aeigt 
der  Umstand,  doAä  der  lieichsviceVünzler,  der  früher  als  SekrctJlr  und 
Mitglied  des  geheimen  Katlics  den  grösst^n  Einfluss  besessen  halte,  in  der 
ständigen  Conferen^  mit  Sitz  und  Stimme  nicbt  l)etraut.  sondeni,  weil 
man  nicht  für  angezeigt  hielt,  einen  Fremden  in  die  arcana  des  Hauses 
eiasaweihen,  im  Verein  mit  dem  Beichshofraihspräsidenten  niir  an  solchen 
Oooferenzsitnuigen  eingeladen  wurde,  in  denen  Beiehsssohen  in  Verhand- 
long  staaden.  In  derselben  Entschliessong,  welche  die  stSndige  Conferens 
ins  Iist>en  rief,  «rarde  auch  die  Thfttigkeit  der  Deputation  berührt  und 
inr  ersehen  daraas,  dass  dieses  von  Leopold  aufgestellte,  wahrscheinlich 
bald  nach  seiner  Errichtung  mit  einer  grösseren  Compctenz  ansgestattote 
Rathacolie^ium  nunmehr  aas  dem  Oberstkilmmerer,  den  Vorstünden  der 
Kanzleien,  der  Uofkammer  und  des  Hofkriegdrathes  bestand  aixd  die  An- 
gelegenheiten der  Länder  ^Landtags  Mateiien,  Cuntributionen  .  .  .}  die  Cu- 
nieralgegenstSnde  nnd  die  finanzielie  Seite  der  res  bellicae,  alles  in  Sitxnngen 
unter  dem  Vorsitz  des  Kaisers,  in  £Irwftgang  zu  neben  hatiiH  ku»  dass 
diese  Depatation  eine  Art  Conferenz  in  internis  vorstellte.  Die  Qegen- 
Stande  der  auswllrtigen  Politik  berieih  also  in  «len  letzten  Regierungs« 
jähren  Josephs  die  geheime  Conferenr,  ims  der  iVeilich  kaum  naih  ihrer 
SchaÖung  für  die  aller  vertraulichsten  Sachen  die  kleine  oder  spunische 
Conferenz  abgezweigt  wurih*,  über  die  inneren  Agen<len  verhandelt«»  di«» 
Deputation  und,  wenn  Justizsachen  der  Erledigung  iiurrleu,  wurde  der 
gehnme  fiatb  nodi  in  seiner  Qesammtheit  einberufen.  (B.  S.  17  und 
daza  Archiv. . .  10,  8.  147  nnd  Ameth,  F^inz  Engen:  S.  188  und  319  ff.). 

Josephs  Nachfolger  Karl  VJ.,  hatte,  als  er  noch  in  Spanien  weilte, 
auf  die  Regelung  der  österreichischen  Finanzen  sein  Augenmerk  ge- 
lenkt, bald  nach  seiner  Uückkehr  unterzog  er  die  Uofkammer  einer  Re- 
organisation und  set'/te.  um  Ordnung  in  das  K;i>;3en-  und  Sclinldenweien 
zu  bringen,  eine  von  der  lioikammer  unablüiugigc  Steile  l  in.  die  lluiver.sal- 
bancalitUt  ( 1 7 1 5),  welche  einen  doppelten  Zweck  zu  erfüllen  be^^timnit  war. 
Einerseits  sollte  sie  die  Centralkassa  de»  Staates  sein,  durch  die  behufs 
der  Contcole  alle  in  Boargeld  eingehenden  Cameraleinkünfte  (die  Ertrftg- 
nisee  aus  den  Domftnen,  Regalien  und  indirekten  Stenern)  nnd  Militftr- 
gefUlle  (die  in  direkten  Stenern  1)l stehenden  Contribationen  der  Länder) 
durchliefim  nnd  in  Verrechnung  gehalten  wurdm,  ttndererseits  war  ihr  die 
Aufgabe  zugedacht,  als  Creditinstitut  zu  dienen,  weshalb  sie  einige  Fonde 
zugewiesen  erliielt,  um  Geldiresehiifte  machen  d.  h.  Geld  ausleihen  und 
Hulneimicu  zu  können.  Die  llot  kaiiuncr  hatte  durch  Errichtung  der  Bau - 
c<iiit^it  eine  grosse  Einbusse  in  liiieui  Agendeukreis  erlitten ;  denn  es  blieb 
ihr  lediglich  das  Anwcdsongsrecht  auf  die  in  den  Kassen  der  Bancalitat 
befindlichen  Staatsgelder  nnd  die  Pflege  und  Verwaltung  der  Cameral- 
fonde  überlassen.  Sie  hatte,  um  es  deutlich  zu  sagen,  dafür  zu  sorgen,  dass 
keine  Unterschleife  in  der  Administration  der  Cameralgerülle  vorkamen  und  die 
Cameraleinnahmün  nicht  kostspielig  verwaltet  wurden  und  wirklich  eingingen. 
fJrcwse  Hoffnungen  und  Krwartungen  hatte  man  an  diese  neue  Kinrirhlun^  ge- 
knüpft^  sie  erfüllten  sich  aber  nicht,  üofkammer  undBancaütUt  lagen  sichge- 
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wOhnCch  in  den  HMnu,  CompetonsBtratigkeiteii  verwidkoltstor  Art  «ni- 

standen,  weitläufige  Erörtonuigaii  der  beiderseitigen  Wirkungskreise  stelUen 
sich  als  nothwendig  heraus  und  noch  unier  Karl  YI.  wurde  die  Ban- 
calität  auf  die  alleinige  Thätit^keit  als  Ceiitralkaase  und  Gen»Talrontrol- 
organ  beschränkt.  ^>ie  iieuo  Anstalt  verinochto  nur  kurze  Zeit,  dem  Staate 
Anleihen  zu  veracnalFaii,  es  war  ihr  nicht  gelungen,  —  der  Grund  la«;  in 
der  Unzulänglichkeit  liüur  Reserveionde  —  das  Vertrauen  der  besiLxcndcu 
Klassen  in  gewimisa  und,  wenn  der  Stsftt  6eLd  binnshte,  sah  er  sicili 
nach  wie  w  genOtfaigl,  an  die  Wiener  Btadtbank  sieh  sa  wenden,  weleher 
w^n  ihrer  Tonfiglidien  Leitnng  und  guten  Fandinmg  Ton  bi-  nnd 
Ausliin  lcrn  Gapitalseinlagen  zuflössen.  (B.  S.  27  ff.)  Ueber  Banealitli 
und  Uofkammer  setzte  der  Kaiser  im  Jahre  1716  die  geheime  Finanzcon- 
ferenz,  die  im  Bange  der  geheimen  Confereuz  stehend,  an  bestimmten 
Tagen  in  wichtigen  Dingen  unter  Vorsitz  des  Monarchen  —  Sitzungen 
zu  halten  und  ihn  in  der  Leitung  und  Ueberwachung  des  gesammten 
Finanz-  und  Creditwesens  zu  unterstützen  hatte. 

Auf  dem  Gebiete  der  obersten  politischen  Verwaltung  und  Justizpflege 
begegnen  wir  ebenfalls  den  retormatorischen  Bestrebungen  Karls  VL  Die 
noch  anter  Mathias  als  Sdireiborgane  tiitttagrai  Kanzleien  hatten  aidi  seit 
Ferdinand  II.  unter  fortwttfarender  Aosdehnnng  ihres  Gesehlftskreises  ra 
förmlichen  Behörden  ausgewaohsen,  welche  nicht  alletn  die  oT)erstü  Ver- 
waltung grösserer  Lnndercompleze  iHbrten,  sondern  auch  als  richterliche 
Instanzen  wirkten  und  bei  Kcvisionsprozessen  das  gefundene  Urtheil  dem 
Kui.ser  im  geheimen  Rath  voniutragen  hatten.  Zwar  war  von  Joseph  dei* 
Österreichischen  Hotkunzlei  (_'ine  besstTe  Verfassung  gegeben ,  Karl  ging 
aber  noch  einen  Schritt  weiter,  normirte  den  Wirkungskreis  der  böhmischen 
und  österreichischen  Hof  kanzldi  wie  er  sich  entwickelt  hatte,  und  machte 
dieselben  sn  höchstm  Begienmgsdikasterien  mit  genau  fes^iesetKen  Be- 
fugnissen. Nach  der  am  26.  April  ]719  erflossenen  Instruktion  bildete 
die  böhmische  Uofkanzlei  (B.  führt  die  Instmktion  nicht  au ,  Copie 
im  Minist.  ].  Innern)  ein  einziges  corpus  dicasterium  der  Länder  der 
böhmischi'u  Krone  und  sollte  als  letzte  und  vornehmste  königliche  und 
landeslürstUche  Stelle  angesehen  werden,  die  sich  immer  gegenwärtig  zu 
halten  habe,  dass  der  König  »das  obriste  Haupt  und  Richter  sei*.  Frülier, 
erfahren  wir  auä  dieser  Ordnung,  waren  die  publica  und  judicialia  uno 
eodemque  consessu  vorgenommen  worden;  Karl  -verordnete  aber,  ans  dem 
pleno  canoellariae  zwei  Senate,  einen  fOr  die  publica  und  den  sweiten  fSat 
die  jadiciaÜA  zusammen  tu  setzen.  Die  am  26.  Marz  1720  nach  dem 
Hnster  dur  böhmischen  Kanzleiinstruktion  erlassene  Ordnung  fBr  die  öster^ 
reichische  Hofkandei  (Archiv  d.  M.  d.  I.)  nennt  diese  die  gemeine  Hof- 
kanzlei unserer  deutsch-österreichischen  Erblande,  welche  unsere  erzherog- 
liche  Person  und  Autorität  zu  reprflsentiren  hat,  und  charakterisirt  im 
ersten  Artikel  die  Thiitigkeit  der  genannten  Behörde  mit  folgenden  Worten: 
^VVeüeu  bishieher  bei  erwähnter  Kanzlei  nicht  allein  die  Haus-  und  frem- 
den Staatssachen»  sondern  auch  alle  andern  Angelegenheiten,  die  in  onsem 
österreichischen  Landen  Torkommen  können»  traktirt  werdeui  so  solle  der 
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erste  Kanzler  mit  denen  ihmc  bereits  zugetbeilten  '/weien  Käthen  die  Haus-  und 
Stuaiäaclien  unter  sich  haben,  Eugleich  auch  in  dem  praesidio  bei  der  Kanzlei, 
80  oft  er  will  nnd  ee  Uime  Ah  StMtsgMehttften  m  Itaaen,  anf  lienitiier  besehrie- 
bme  Art  und  Waise  eontianiniii,  dem  uderton  Kaniler  aiber  mit  deaen  ftbrigen 
IltliaiL  die  Beaoiigiiiig  deren  PfoTinoMliom,  Jadioialinm  et  e»  oonoementliim 
ülmlttseii*.  Durch  die  neue  Oiganisation  der  österreichischen  Hofkanslei  hatten 
die  doch  eine  gewisse  Art  von  Selbstständigkeit  in  Anspruch  nehmenden  Ab- 
theihiTi^ren  derselben,  die  tiroliscbe  und  inner-österreichische  Kanzlei  ihre 
Sonderstellung  verloren,  es  wurden  die  Expeditionen  und  Kegistraturon 
wohl  breiter  getrennt  geführt,  aber  die  meritorische  Behandlung  der  aui> 
den  iiroliächen  und  innerösterreichischen  Ländern  einlangenden  Sachen 
erfolgte  ia  dem  gleiebeii  felenate,  in  dem  die  niederttetenreiehifohen  Qe- 
aehlftaatHek»  ihre  Etledigong  ftaden  (rgL  Haeabnig  (leaehiclile  der  obersten 
Justizstelle).  Nieht  unwichtig  erscheint  es  zu  betonen,  dass  der  die  Bi- 
pediüon  der  auswärtigen  (}eschftAe  anter  sieh  habende  TheU  der  öster- 
reichischeTi  Knnrlpi  schon  damal«'  in  nffi/iollen  Aktenstnclcen  von  der  Hof- 
kanzlei  in  interhis  unterschieden  und  als  Stnatskanzlei  bezeichnet  wurde. 
Eine  dankenswertiie  AutgutM.  würde  es  sein,  das  Aawachsen  der  Agenden 
der  bChmischeu  und  österreichiüohen  Hof  kanzlei  seit  Ferdinand  II.  zu  ver- 
folgen, die  steigende  Bedeutung  dieser  Kanzleien  zu  schildern  nnd  zu  zeigen, 
wie  die  Machtsphtr»  des  Beiehshofinths,  der  noch  unter  Hethias  als  oberste 
Jnstiistelle  der  von  ihm  behetrsefafeso  Osterfeiehisdhen  Brblande  galt» 
unter  den  ftlgenden  Regierungen  als  jadicielles  Organ  des  Landesfürsten 
sich  immer  mehr  verringerte,  bis  er  unter  Karl  VI.  mit  der  Errichtung 
eine?  eigenen  jndiciellen  Senati^s  bei  der  österreichischen  Hofkanzlei  voll- 
ständig aufhörte.  Ebenso  wurde  mit  der  Aufstellung  eines  judiciellon 
Senateä  bei  der  böhmischen  Kanzlei  die  Einfiussnahme  de«  Beichshofruthes 
oder  einzelner  Käthe  desselben  auf  die  Entscheidungen  von  Prozessen,  die 
ans  den  LBndem  der  böhmischen  Krone  nach  Wien  kamen,  gänzUch  be* 
ssitigt  Als  nimlieh  FMinand  II.  nach  Kiederwerfnng  des  bOhmisehen 
Aufstandes,  um  die  Justizhoheü  des  böhmischen  Königs  [lichar  zu  stellen, 
in  der  vemeuerten  Lendesordnung  Mgsetsi  hatte,  daas  sowohl  in  Leib* 
nnd  Lebens-  als  auch  in  Eigenihumsprozessen  eine  Appellation  an  die 
königliche  Majestilt  zulässig  sei,  war  es  in  Folge  der  geringen  Richter- 
zahl bei  der  böhmiscVen  Kno/lfi  fiblich  geworden,  zur  Bearbeitung  und 
Erledigung  von  Prozessen  Keichshutrathe  heranzuziehen.  Was  iür  Stellung 
der  geheime  Bath  in  Jnstizsachen  einnahm,  dürfte  bei  dem  Mangel  nahe- 
zu jegliehen  Aktenmaterials  schwer  aa&nUlien  sein;  das  eine  kOnnen 
wir  sagen,  derselbe  hatti«  nnter  Fetdinand  II.  nnd  IIL  neben  FKbrong 
der  auswärtigen  Politik  ein  mitscheidendes  Wort  in  den  wichtigsten  Sachen 
administrativer  und  judicieller  Natur,  er  büsste  dann  unter  Jjeopold  durch 
die  geheime  Conferenz  auf  dem  Gebiete  dos  Auswärtigen  und  durch  die 
•BesteiluuL:  der  Deputation  auf  dem  der  inneren  Politik  seinen  Eiufluss 
ein  und  wurde  bis  /.ur  Schaftuug  dt-r  olierriten  Justizst«lle  1749  allein 
als  Beirath  in  jurisdiktioneller  Beziehung  verwendet-.  Man  hat  sich  das  so  vor« 
msteUen,  dass  der  Henscher,  der  als  oberster  Biditer  in  gewissen  FUlen  selbst 
Bedit  spiaehi  die  Referate  über  Proiesse,  die  an  ihn  gelangen  mnsten,  erst  nach 
AnhOren  des  gehamon  Bathes  entschied.  Nicht  allein  die  Finansbeh&den 
•ud  die  Hofkaasleiea  wniden  nntsr  Karl  VLeiner  Kengestaltiuig  nntenogen» 
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ABcli  die  gehainitt  OoB&mis  «rbieli  im  Jahre  1721  «ne  aeiu»  Instroktioii, 
aeeh  weloher  der  erste  OsteneicbiBehe  Hofkender  «1b  die  Hanptpersni  im 
Bathe  des  Fürsten  anzuseilen  ist  und  müieza,  wie  ein  Minister  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten,  die  Geschäfte  betreibt    Zur  Beleacbtong  der 

St»'Huii!L'  'IfM-  Cunferenz  und  des  ösU'rreichischen  Kanzlers  in  dieser  tnJjcrpii 
einige  /Aiicu  aus  der  Conferenzoidaung  hier  Platz  finden:  ,]>tinnaeli 
die  von  meiner  Holkanzlei,  resolvirt  Karl,  insonderheit  besorgende  Staats 
und  Uaobgesch&ften,  dann  auch  die,  so  von  meinem  Hofkriegs,  Spaniechen 
und  NiederlSndiBehen  Bath  eipedirt  und  beobadttet  werden,  wie  denn 
auch  wenn  einige  Ton  der  üngaiiaeh-  oder  bOhauachen  Kanilei  vorhanden, 
mich  entschlossen  hübe,  aelbe  in  dem  Lauf  von  zwei  Wochen  in  meiner 
Gegenwart  draimal  (wenn  aber  die  Reichskanzlei  zweimal  vorkommeie, 
diese  auch  nur  zweimnl  als  dann  <lon  Vortrag  zu  machen  hlltto)  vorau- 
nehmeu.    Als  ist  folgendes  zu  beob iiteu,  wird  der  erst«  Hofkaazler 

einen  Extrakt  von  dem  ihme  zukoui inenden  Ke Nationen,  wie  dann  eben- 
falle  eine  scliriflliche  Anmerkung  von  deme,  was  die  fremden  Miniätri, 
ao  an  ihn  an^^ewieaenf  demselben  an  und  TOigebracht»  und  daa  ein  ao 
wohl  als  daa  andere  in  der  ob  angeiflhrteii  Conftirans  bnbringen  und  aein 
mündliches  Votum  über  deradben  Enthalt  xQm  ersten  ▼ortngen*  (H»  H* 
und  St  A.). 

Damit  bin  ich  mit  meinen  Ausführungen  zu  Ende  gekommen.  Es 
soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dasa  ich  das  Bideim&nnische  Buch  etwa  er- 
schöpft hätte,  was  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  wäre.  Mein  l'ian  ging 
dahin,  zur  leitenden  Idee  in  Bidermanns  Arbeit  Stellung  zu  nehmen  und 
an  dieser  aof  Grand  der  Teriiiltnisae^  wie  sie  sieh  naefa  meiner  Anffiui- 
aong  thataachlieh  gestaltet  haben,  Kritik  zu  flben*  Die  Abnoht»  daa  in 
den  Anmerkungen  niedergelegte  Material  ausgiebig  an  verwerthen,  lag  mir 
vollständig  ferne,  es  bedeutete  das  nichts  Greringeres,  als  die  innere  Ge- 
schichte von  Gesammtösterreich  auszugsweise  zu  bringen.  Wenn  ich  auch 
mit  so  manchen  Ansichten  Bidermanns  nicht  einverstanden  sein  konnte, 
so  drängt  es  mich  doch  auszusprechen ,  dass  wir  i  an  dem  Verewigten 
einen  der  eürigsten  und  unermüdlichsten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
inneren  österreiehischen  Geseliiohte  verloren  haben,  dem  wir  fllr  daa  ge- 
waltige QoeUanmaterial,  welches  er  in  seiner  Qeschiehte  der  Osterreichiaehen 
Geeammt:^t^uiisi<Iee,  die  leider  ein  Torso  zu  bleiben  bestimmt  ist,  mm  Ab- 
drack  bringt,  nicht  genug  dankbar  sein  können. 

Das  Jahr  1740  bildet  keinen  natürlichen,  sondern  nur  einen  zuflilligen 
Abschluss  in  der  Organisation  der  Österreichischen  Centralstellen  und  es 
sei  hier,  um  zu  einem  solchen  zu  gelangen,  gestattet,  hervorzuheben,  dass 
im  Laufe  der  vieräger  Jahre  von  Maria  Theresia  die  eiii8chneideuäte& 
Vertlnderangen  im  Staataorgauismns  vorgenommen  worden  sind.  Im  Jafaie 
1741  lieas  die  Fürstin  die  geheime  Finanzconferenz  eingehen,  weil  aie  ga* 
funden  hatte,  dass  der  Hofkammerpräsident  allein  in  finanziellen  Fcagen 
sie  besser  berathen  könne,  als  ein  vielköpfiges  CoUeginm,  im  Jahre  1743 
wurde  die  Abtheilung:  Staat skau/lci  von  der  osterreischischen  Kanzlei  ge- 
ir*"iinl  und  zu  einer  eitzenen  Holstellr  ^'cmacht,  womit  Maria  Theresia  dea 
Grund  zur  Behau  iluug  der  auswärtigt-n  Angelegenlieiten  durch  einen 
Yertrauensmuiuu  legte,  und  endlicli  diel  Jubre  später  hob  sie  die  BancaliUit 
auf  und  übergab  die  CantcnlkassenTerwaltung  und  Contvole  der  Hof  kammar. 
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Als  der  f^i gentliche  Wendepunkt  in  der  inneren  Geschiebte  0eaterreicli3 
ist  das  Jahr  1749  zu  betrachten,  in  welchem  die  grosse  Kegontin  die 
1697  aufgestellte  Deputation  ausser  Wirksamkeit  setzte,  den  geheimen 
Bath  als  solchen  des  letzten  Scheinea  einer  Th&tigkeit  beraubte,  die  Gster- 
mobiMbe  und  bShmisel»  Eauttoi  tnflSste,  dis  politiselie  nxui  Camei«!- 
▼arwiltiuig  dflT  böhmischen  und  üsterreichischen  Länder  oder,  wie  sie  da> 
iimIs  genannt  wurden,  deutschen  Erblande,  im  Directorium  in  publicis  et 
cameralibus  und  in  der  Conferenz  in  intemia  vereinigte  und  schliesslich 
für  die  Besorgung  dftf^  Justi/.wesens  dieser  T/iinder  die  oberste  Justizstelle 
dchuf.  in  demselben  Jahre  beseitigte  .Uaria  Theraaia  die  Landes- Verwaltungs- 
behörden  in  den  böhmischen  nnd  Ö8terr«ichi«eheii  Lindeni,  die  mm  als  die 
Trflger  und  Bewahrer  der  Bigamsrligkeiiai  der  venohiedenflii  Laadei'gmppMi 
ansehen  kann,  satste  ab  Ymrwaltangsstelle  für  jedes  Kronland  eine  Repräsen- 
tation und  Karomer  ein,  versali  jede  dieser  Repräsentationen  mit  der  gleichen 
Instruktion  und  erstrebte  damit,  das9  die  politische  Verwaltung  in  ilen  deut- 
schen Erblanden  einheitlich  geführt  werden  und  die  noch  erhalten  geblie- 
beuen  Iie»oaderheiten  dieser  LäitUer  verschwinden  sollten.  —  Zum  Schlüsse 
will  ieh  danuiif  hi]iw»ia«ii,  dass  aus  dem  literarisehsii  Naohlasse  weiland 
ftafeaaiHr  Bidsnnauus  in  der  Ton  Grfiiihnt  hennsgegdmen  Zeitschrift  flir 
das  Privat-  und  Oflbntliche  Becht  der  Gegenwart  (IL  Heft  p.  339  ff.  1894) 
von  Dr.  S.  Adler  ein  Aufsatz  unter  dem  Titel:  »Die  st-iftfsrechtlicben 
Wirkungen  der  österreichisi  hen  Gesammthtaatsidee«  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben wurde,  in  welchem  Bidermaun  nach  fünf  Gesichtspunkten  die  Be- 
mühungen dw  österreichisohen  Herrscher,  eine  einheitliche  die  territorialen 
BeslandtfaMle  'msammenÜMsenda  Staatagawalt  anlkariehtonf  bis  in  die 
neueste  Zeit  verfolgt  und  in  zusammenh&ngender  Weise  zur  Darstelliing 
bringt.  Ich  habe  nicht  vor,  eine  kritische  Würdigung  der  letzten  Arbeit 
Bidermanns  versuchen  zu  wollen,  nur  das  eine  mTK-ht«  ich  bemerken,  dass 
in  derselben  eiu  guter  Thuil  dea  in  den  AnniLrkmi  .nn  der  Gesammtstaats- 
idee  mitgotheilten  Materials  verarbeitet  und  die  üisturisch  •  politischen  An* 
sehaimngeii  dsa'Ysrstiirbeneii  in  Tdller  8cfab&  «nd  Dantliohkatt  som  Aoa- 
dmek  gebracht  warden^). 

Wien.  Fallaer. 


Gross  Karl,  Lehrbuch  des  katholischen  Kirchenrechts 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  purticulüreu  Gestaltung  desselben 
in  Oesterreick    Wien,  Manz  1694  (XU  und  426  S.). 

Von  den  vielen  Kirchenrechtslehrbflchem,  welche  die  moderne  deutsche 
lAtoratnr  aufweist,  haVen  sich  trots  der  vielfach  treulichen  Darstellung  nur 
wenige  und  keines  eigentlich  allgemein  an  den  österreichischen  Hochschulen 

einzubürgern  vermocht.  Mag  eine  solche  That^jache  immerhin  auch  ein 
gewisses  Urtheil  über  den  praktischen  Werth  der  angewandten  Lehrmethode 


*)  lieber  die  Entwicklung  der  Ceotralstellen  wbre  aueh  ein  zu  Ende  des 
Druckes  dieser  HeceiiHion  im  Oitetr.  Staatawürterbncb  erschienener  Anftata  von 
Prot  Luatkandi  einamsehen. 
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gestatten,  to  sind  im  vorliegändaii  Fille  die  .Qrttade  grOiitentkeili  nidit 
in  der  Yerfeliltiieit  dieeer  m  enehen.   Sie  liegen  Tielmehr  tbeUs  in  der 

in  grossen  Ausführlichkeit  der  DorsteUmig  und  in  der  Herannelmiig  vielen 

für  den  Uochschüler  wie  ftir  den  Praotiker  ySllig  überflüssigen  faistoriedben 
oder  dogmatischen  Detaüfs.  Aurh  erweist  sich  die  Anfnahme  des  in 
Oesterreich  nicht  gelehrten  un  i  practisch  wenig  hervortretenden  akatho- 
lischen Kirchenrechts  als  imiuithig,  soweit  es  sich  um  ein  nur  für  die 
Zwecke  der  eben  gbnuuntcu  Kreise  bestimmtes  Lehrbuch  iiandelt  und 
nicht  nm  ein  wisaeiiBcheftliehes  Handbneli  der  gesamniteii  Meterie  des 
Kirehenreehta.  Inabeaendare  iat  ei  aber  die  fortaehreUende  partieolln 
Gestaltung  des  kathoL,  Kirchenrechts  in  Oeaterreich ,  welche»  von  der  Bnt> 
wicUnng  in  Dentscbland  seit  den  Reformen  der  Siebziger  Jahre  immer» 
mehr  sich  entfernend,  das  Bedürfnis  nach  einera  ihr  nilein  Rechnung 
tragenden  Lehrhuche  rege  werden  lüsst.  Dies  f^llt  umsomehr  ins  Gewicht, 
als  der  ohlicrnte  Lehrplan  unserer  juridischen  Hochschulstudien  die  mo- 
derne seibälaiidige  Eutwicklung  der  kirchenrechtlichen  und  confessionellen 
VerhalfniaBe  in  Oestenreicli,  nnaer  geltendea  Kirehemreelit  in  Verliindnng 
mit  der  Daaratellnng  der  Inatoriaehen  IHaoi{ilin  dea  eanon.  Reeliiea  be* 
groiflicherweise  beBondera  berücksichtigt  sehen  wilL  Endlich  dürfte  wohl 
sneh  die  mit  kommendem  Studienjahre  ins  Leben  tretende  Reform  der 
jiirid.  Studien,  welche  die  Dauer  der  rechtshistorischen  Studien  facultativ 
und  die  obligate  Stundenzahl  der  ihnen  entsprechenden  Vortrüge,  nament- 
lich der  über  Kirchenrecht,  bedeutend  und  pereiüLorisch  beschränkt,  dag 
Bedürl'uiä  nach  einem  kurzgeiaääteu  Lehrbuche  steigern,  weiches  dem  nun- 
mehrigen Stndienplane  nnd  nneeren  speciellen  Oaterr.  TerhftttauaMO  «nge* 
paeat  iat  Allen  dieien  Anlbvdemngen  an  entapreehen  atrebt  die  vor* 
liegende  Pablication  an,  die  daher  auch  allein  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  beortheUt  werden  maaa.  Es  moaa  daher  befremden,  dass  deraeiben  eine 
jüngste  Recension  deswegen  den  Vorwurf  der  Kinseitigkeit  macht;  dieser 
wiii'e  von  Österreichischem  Standpunkte  aus  dann  auch  gegenüber  den 
meisten  in  Deutschland  erschienenen  Kirchenrechtsbüchem  berechtigt. 

Das  vurliegeude  Lehrbuch  begrüsseu  wir  noch  besonders  daium,  weil 
ea  von  einem  nnaerer  herrorragendaten  Faohminner  aasgeht,  4er  in  ihm 
eine  mehr  als  fünfandswausigjfthrige  academiaehe  Lehrei&hrang  not  ver- 
werthen  in  der  Lage  war.  Die  ganze  Anlage,  Metbode  und  concise  Durch- 
führung  des  Werkes  zeugt  hievon.  Der  Verf.  hat  seine  in  der  Vorrede 
motivirte  Aufgabe  sehr  glücklich  gelöst.  Der  historische  Stoff  erscheint 
überall  aui  jenes  Mass  beschrankt,  das  zum  Verständnis  des  geltenden 
Rechtes  nüthig  ist;  alles  für  die  ^studierenden  wie  für  den  Fractiker  über- 
Üüssige  Detail,  Controverseu  uud  roleauk  umd  vermieden  und  der  immer- 
hin auch  dann  noch  nm&ngreiche  Lehretoff  in  prfi^nanter  Darstellongt 
übeiaichtlicher  Anordnung  und  leichtfaealiohw  Form  wiedergegeben.  Eine 
wohldurchdachte  Oliederong  dea  Stofies,  klare  Begriffiabeatimmnngen»  kune 
Skixzen  der  geschichtlicheu  Entwicklung  bei  wichtigen  Institutionen  machen 
das  Werk  für  die  Zwecke  des  Universitätsstudiums  besonders  geeignet. 
Der  Haupttext,  der  durch  Quellencitate  und  Literuturbelege  völlig  ge- 
nügend uud  entsprechend  dem  Zwecke  des  Lehrbuchs  ergänzt  ist.  liest 
sich  aehi  fliessend  uud  entbehrt  trotz  der  piucisen  Form  und  Knappheit 
dcä  Ausdruck»  nirgends  des  wisseuschaftlicheu  Char^ters  der  Darstellung 
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■oflh  jener  woldUiaendeii  Biegens  des  Stils,  die  das  Interesse  dos  Lerneu- 
den  and  leien  •&  dor  vielMi  trocken  seheinenden  Milerie  ttielil  ennliden 
iBmL   Besonders  die  wiehtigeii,  andsrwirts  oft  m  hteki  eiOrtsrten  Kapitel 

über  das  Yerbttltnis  der  Kirche  zum  BtSete  nnd  ihn  mtetoonfessionelle 
Stellung,  über  die  allgem.  Lehren  des  Eherecbts  und  über,  die  kirchl. 
Sfrafgewalt  müssen  als  sehr  gelungene  Partien  des  Buches  bezeichnet 
werden.  Das  ÖsteiT.  Particularkirchenrecht  und  unsere  confesaionelle  Oe- 
»etzgebttiig  lai  eraciioptend  berücksichtigt,  was  als  Hauptzweck  des  Werkes 
nigleieh  dooseii  Hanptwerth  für  ans  bildet  Ein  vorzügliches  Sachregister 
und  godiegoiie  Amstrtlaiig  empfeblon  die  vorliegonde  PtaUioation  aiieh  för 
den  iosoevsB  pmefcitohen  Gobnmefa.  Dieselbe  wiä  sieh  nseb  naier  anserer 
reoktsbeflissenen  Jugend  einbürgern,  wird  aber  auch  dem  österr. Prsetilcer  alt 
•ebr  handliches  und  bangefassteB  Kiioheiiivcbtsoompeiidiam  willkommen  umt. 
Innabmek.  W.  t.  HOrmann. 


Th.  Orifay,  Gesehiebte  der  Stadt  Presaburg,  b.  duieb 
die  FtmAwtgBr  Brate  Sparoaaaa.  AatorisiTte  deafacbe  Aiugaboi  L  Bd. 
Von  den  Eltesten  Zeiten  bis  zum  BrlSscben  desArpuden» 
banaes.  Mit  37  in  den  Text  gedruckten  Illnatrationen,  einem  XTr- 
konden-Pacsimfle  nnd  7  Tafeln.  Pressbnrg,  1892,  XVII  u.  392  SS  gr.  8  ^ 

Unter  den  Städten  Westungarns  behauptet  Pressburg,  die  Uferstudt 
der  Donau,  durch  ein  reiches  Geschichtsleben  innerhalb  günätiger  Be- 
dingungen, die  erste  Stslle.  Ken  kUnnto  sie  mit  Fog  nnd  Beeht  das 
OrtUeke  Bbideglied  des  Qeechkihtslebens  üngana  nnd  Oeslerreiohs  neonenf 
da  dessen  Wechselströmnngen  in  jeder  Hinsicht,  mag  man  Kriegs-  oder 
Fridensznstttnde  in  Ansehlag  bringen,  Pressburg  immer  wi^er  berührten. 

Wir  müssen  daher  die  Bearbeitung  der  Geschichte  dieser  Stadt  durch 
ernen  so  ginind liehen  Fachmann,  wie  Ortvay  es  ist,  um  so  mehr  will- 
kommen heissen,  da  es  ihm  der  Patriotismus  der  »Pressburger  Ersten 
Sparkasse*,  anlttsslich  ihres  halbhundertjährigen  Jubiläums,  ermöglichte, 
aebie  Honograpfaie  so  anafilhrliob  ansolegen,  sieb  in  bebaglidier  Detsit* 
forscboBg  mul  Detailsebildemng  m  ergeben  nnd  dem  Worte  da  nnd  dort 
das  Teransebanlichende  Bild  beizugesellen.  Die  Verdeutschung  des  Werkes, 
das  in  seinem  ersten  Bande  vorliegty  hat,  wie  dM  Vorwort  bemerkt,  der 
Prpssburger  StadtarchiTar  J.  Batka  übernommen,  i  vrdUg  selbstlos  und 
rr.'m  aus  Liebe  zu  seiner  Vaterstadt«  (S.  VII).  Auch  sonst  erfreute  sich 
Ortvaj,  0.  Prof.  der  Geschichte  an  der  k.  ung.  Eechtsakademie  zu  Press- 
burg und  Mitglied  der  ung.  Akad.  d.  Wissensuh.,  des  vielseitigen  Ent- 
gegenkommens» und  so  konnte  eine  Stadtgesdüdite  nnter  weeentliob 
snderen  Yorbedingmigen  ststsben  als  jene  ivaven,  Uber  weldie  seinsr  Zeit 
(1823)  Paul      Ballns  verfögte. 

Ortvay  bebt  mit  den  prähistorischen  Gegend-  und  OertliohkeitsTer- 
hältnissen  Pressburgs  an  und  schlägt  dann  den  Wf«:»  iVw  geschichtlichen 
Zeiten  big  /ur  Begründung  des  Beiches  der  Matryarcii  ein.  Auf  diesem 
Wege  kommt  er  auf  den  Doppel-Namen  der  btadt  zu  sprechen  (S.  48) 
and  erörtert  denselben  auch  an  anderer  Stelle  (S.  1 1 1),  wo  von  der  Donau- 
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üeberfubr  die  Bede  ist.  Er  antersuclit  die  deutsche  Benennung  »Press- 
burg* und  die  magyarische  »Po/sony*  in  sehr  umsichtiger  Weise,  ohne 
sich  von  einer  vorschnellen  Namt^nsdeutung  <,^eiani:en  zu  geben.  Hei  diesem 
Anlasse  möchte  Keiereut  noch  uut  eine  ^ameusiorni  hinweisen,  welche  öich 
als  Umdeotsi^uBg  toxi  »Pozsony«  IiwtiiSBtsUt  und  dnndi  die  »Historie 
FHderiei*,  oontiniialao  Joh.  Hinderbaeh  (Kollar,  Anal.  Momun.  o.  ae. 
Vindob.  II.  Col.  566)  beglaubigt  wird.  Im  Volksmunde  habe  Andreas 
Baumkircher  »Pascmeycr  Spang  i.  e.  comes*  geheiesen;  Pasemey  « 
Posoninm,  Pasemeyer  Spang  =  comes  Posoniensis. 

Sehr  fiuäführlich  ergeht  sich  der  Verf.  in  der  Analyse  der  Ent- 
scheidungsschlacht im  Jahre  907  zwischen  den  Magyaren  und  dem  bai- 
riaehen  HeerbeBB.  In  der  Terfeohtaxig  der  Anihenticitit  des  BerieliieB 
Aventlns  (Ann.  Bo).  L  IT.  c.  19— *2l)  gebt  er  jedoch  tu  weit  Der 
bairisebe  Gfanndst  hat  da  vieht  bloss  oompUirt»  sondetn  auch  combinirt 
und  von  Eigenem  dazn  gethan. 

Eine  ebenso  sorgfältige  als  genaue  Untersuchung  winl  der  Presa- 
burger  Schlossherrschaft  (S.  7 Off.)  und  der  P.  Donau-Ueberfuhr,  femer 
der  WiJdrits  zu  Theil  (S.  1 U  ff.),  um  so  die  Gnmdelemente  des  Press- 
burger Territoriuma  bloasulegeii.  Dann  kommeii  die  iltesten  kixeUioihen 
Yerhfiltnisse  zur  Sprache.  CMvay  erklärt  sich  gegen  die  Annahme  «nes 
»avarischen*  Bisthnms  mit  dem  Sitze  in  Pressburg  und  ebenso  vermeint 
er  die  Identifizirung  von  >  Votvar*  in  der  (gefälschten)  Urkunde  IC.  Eugens  II. 
für  Lorch-Passnu  mit  Pressburg,  indem  er  darin  >Vizivär*,  d.  i.  »Wasser- 
burg*, den  avarischen  Vorläufer  Dfiutsch-Altenburgs,  gewahrt 

Auf  ungleich  festeren  Grunde  stellt  sich  die  Fomchnng  nach  den 
Anfimgen  der  »alten«  Plressbuiger  Probstei  auf  dem  Sehlosae.  Die  Probstn- 
hirche  in  der  Stadt  erstand  nach  d.  J.  1221. 

Die  Betrachtung  des  alt«n  Strassennetzes  und  der  Stellung  Press - 
burgs  innerhalb  desselben  eroflnet  den  ausführlichen  geschichtlichen  Ex- 
kurs üVier  die  Kriegd^üge  K.  Heinrichs  III.  nach  Uns'nrn,  mit  besonderer 
liückäicht  auf  Pressburg,  wobei  der  Verf.  Gelegenheit  nuiimt,  manche  ab- 
weichende Anschauung  zu  vertreten.  So  gewahrt  er  beispielswease  in  dem 
»Verwandten«  K.  Stephan  I.  welchem  E.  Heinrich  IIL  die  1042  eroberten 
Stftdte,  darunter  auch  Pressburg,  auf  Fürbitte  Qg.  Bletislawa  TOb  Böhmen 
und  mit  Zustimmung  der  Einwolmerschaff  übergeben  habe,  —  den  Ar- 
püdenprinzx-n  Domoszh)  und  verficht  in  ihm  einen  Sohn  des  geblendeten 
Vazul,  während  dem  Verf.  Andreas,  Beia  und  Levente  als  Söhne  Ladislaus 
des  Kahlen  gelten.  All  dies  bewegt  sich  freilich  auf  einem  schlüpfrigen, 
hypothetischen  Boden. 

In  der  Kritik  der  deutschen  Auffiusnng  der  Wechsel  vollen  üngam- 
kriege  Heinrichs  IIL  Iftsst  es  Ortvay  an  Schärfe  nicht  fehlen;  um  so  em- 
pfäDglichcr  zeigt  er  sich  für  die  Glaub%vürdigkeit  der  ungarischen  Oe- 
schichtsquellen  des  XITT.  und  XIV.  Jahrhunderts,  deren  sagenhafter  und 
begreifliche  nationale  Tendenz  doch  auch  zu  äusseräter  Vorsicht  mahnen 
soll.  Immerhin  muss  gesagt  werden,  dass  d^r  Yerf,  ^  halben  und  die 
Miaaerfolge  der  Kriegaffthning  Heinrichs  IIL  seit  1051  daxmthun  verstand. 

Für  die  Gesddchte  der  üeberrumplung  Presslnirgs  v.  J.  1146  Uess 
sich  auch  die  Angabe  der  Ann.  Austriae,  so  der  Contin.  Admont.  heran- 
ziehen, worin  der  »comites  Uerimannus  und  Liutoldus«  als  Führer  des 
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üaberfUles  gedacht  wird,  ms  jedenfidlB  dar  Angabe  im  Chmi.  Mud  be- 
sfiglieli  des  »miles  AienkNUiiiB«  Bapolt  und  der  »induttria*  und  »impro- 
Utas«  » Jnliani  oooiiüs«  g^genftbeiigeatellt  in  werden  verdient  Ebenso 
empfahl  deh  der  genaue  Bericht  zum  28.  Mai  1189  in  den  Ann.  Colon. 

mav.  (M.  G.  XVII,  7  97)  in  Hinsicht  des  Aufenthaltes  K.  Friedrichs  I.  zu 
Pressburg  einer  Borückaichtigun ir,  da  er  einige  Details,  wie  die  Schenkung 
des  Riesenzeltes  (tentorium  operuaum,  quod  portare  vix  poterant  tria 
plarst-a)  an  den  Kaiser  und  die  Verlobung  des  staufischen  Prinzen  mit 
der  ungarischen  KOnigstoohter  n.  A.  enthalt. 

90r  die  Qebnrt  der  heiL  fitisabeth,  Toditer  E.  Andieas  IL 
der  Andechs  •  Meranerin  Gertrxide,  in  Pkessbnrg  (1207)  tritt  0.  als 
Wahrsdieinlicbkeit  ein.  Inwieweit  die  Legende  mit  Recht  odet  Unrecht 
Pressburg  als  Empfangsort  der  glänzenden  thüringischen  Gesandtschaft 
bezeichnet,  welche  die  jugendliche  KLinip-stoclifcr  abholte,  und  was  sie  an 
Detail  hiertiber  enthält,  niUüB  dahingestellt  bleiben. 

Bei  dem  Umätande,  dass  der  Verf.  stetä  von  der  aligemeineu  Zeit- 
Uge  ausgeht,  erscheint  es  begreiflich,  wenn  er  ziemludi  aosfOhrlich  der 
Mongolenseit  Ungarns  gedenkt  und  luefilr  Bogers  »Csmen  misera* 
tnle«  nnd  die  Historia  Salonit.  des  sArchidiaconus«  (richtiger  sollte  dies 
mit  »Erzpriester*  statt  Dechant  übersetzt  werdMl)  Thomas  vorzugsweise 
benützt,  neben  dem  Briefe  des  Mönches  Julian  und  dem  »Liber  de  regnis 
aliquarum  natinnum  presertim  barbaninnn  *  in  dem  Orig.  Cod.  der  Grazer 
Univ.  Bibliotiiek,  abgesehen  von  dem  Urkondenmatcrial  der  Zöit  Belas  IV. 
Hit  dem,  was  0.  über  die  Heimsuchung  des  Gebietes  von  Pressburg  durcn 
die  ICongolen  aosfähit,  kenn  man  ganz  einverstanden  sein,  ebenso  mflsseh 
wir  ihm  beipflichten,  wenn  er  Pkessburg  als  Ort  der  yerhilngnissTollen 
Zneammenknnft  des  flflchtigen  UnganikOniges  mit  Henog  Friedrich  dem 
Streitbaren  beseichnet.  Anders  steht  es  mit  der  Fngb  nach  dem  Zeit- 
punkte der  —  allerdings  vergeblichen  —  Belagerung  des  Pressburger 
Schlosses  durch  den  genannten  Herzog,  den  nach  dem  Wortlaut  der 
Schenkungsurkunde  Bölas  IV.  Graf  Oosmas  mit  Erfolg  abwehrte  (Jj'ejer  IV, 
1,  3i)0).    Diese  Frage  erscbeini  bei  Orivay  nicht  gelöst 

Die  Bolle  Pressborgs  in  den  Kriegen  Ton  1246,  1254  (als  Congress- 
ort),  1260,  1262  (als  Friedensort),  1271—1273»  1287,  bis  in  die  Tage 
Andreas  m.  wird  von  Ortvaj  erschöpfend  dargelegt.  Die  Apologie  des 
Magjarenthums  —  anlässlich  der  Polemik  gegen  die  Beimchronik  Otto- 
kars (S.  308 — .313)  wollen  wir  ihm  zu  Gute  halten,  da  er  in  dem  Haupt- 
punkte —  die  Ursache  der  Unzufriedenheit  der  Steifrmürker  sei  über- 
haupt im  Widerstrelien  gegen  die  Fremdherrschaft  zu  suthtn,  Kecht  haben 
mag.  Nur  erscheint  (S.  31l)  der  Seitenhieb  auf  die  modernen  ^apiruLionen 
gegen  die  magyarische  Hegemonie  nicht  platzgeretditii 

Wir  messen  schliesslich  als  Tonfige  des  Werkes  OrOndlidbkeit»  klare 
Aiifiiu»ang  nnd  Darstellung  und  einen  richtigen  Blick  für  das  Allgemeine 
nnd  Einzelne  anerkennen.  Dem  Texte  schliessen  »ich  drei  Beilagen  an, 
von  denen  die  I  (353 — 372)  die  Obergespäne  von  Pressburg  v,  1135 — 
1298:  die  IL  (3r)3--38B)  ; 'üc  Beurkundungen  des  Pressburcjer  Capitela 
aus  der  Arpadenzeit*  (1230 — 1300)  nnd  die  III.  »die  PröV»  tu  und  Dom- 
herrn von  Presbburg  unter  den  Königen  des  Ärpadennauäus *  (3H7 — äöl) 
diplomatisch  belegt  und  zusanunensteUt. 
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Utominr. 


Dtt  Werk  wird  un&ngreidi  wefden,  dM  der  Yerf.  ineli  deae  tu 
eehÜMMn,  was  Vis  jetst  vorliegt»  eine  Zeil^esoUeki»  Ungsnis  mit  1»e* 
soliderer  Bftoksidit  aitf  Pressbiug  sa  liefern  beabsichtigt.    Dem  deutschen 

Iiesepublikain  kann  das  nnr  willkommen  sein,  da  es  hier  aasoahm&weise 
einer  grossangelegten  Ort^geächichie  Ungarns  iMgegnet»  weiche . magyarisch 
und  deutsch  herausgegeben  wird. 

Gras.  F.  v.  Krones. 


Geschiclit«  des  Beiehsfreiherrlicken  and  Grafliehes 
Hauses  Leutrum  Ton  Ertingen.  Von  Gerhard  Graf  Leu* 
tmm  Ton  Ürtingen.  Zwei  Binde.  Stuttgart,  Dru<^  Ton  W.  KoU* 
hammer  1893. 

Die  Mehrzahl  der  Qef^chii  hten  adliger  Famili  n  werden  —  gau/  ab- 
gesehen von  der  yielfach  unkritischen  Behandlung  des  Stufie»  —  kaum 
das  Interesse  der  IWdikreise  weeken«  Kur,  wem  in  einem  sdkhen  Werke 
die  Btogiftphie  eines  sns  der  Familie  hemngegangenen »  hedevteaden 
Mannes  sich  findet,  wird  und  muss  der  Historiker  demselben  seine  Auf- 
meriuaukeit  sd^nken.  Ans  diesem  Grunde  verdient  der  zweite  Band 
des  vorlipg»^nr!en  Werkes,  wolchor  die  Lel)enspf"^chichte  des  kniserlichen 
Generalleldmarschails  Freiherrn  Karl  Magnus  L«3utnira  von  Ertingen  (1738) 
enthält,  eine  genauere  Betrachtnni?.  Dadurch,  daas  Leutrmn  1712  bis 
1 7  1  im  Heere  Königs  Üari  XII.  von  Schweden  eine  hervorragende  Stelle 
einnahm»  sowie  vom  Xandgrafon  Karl  von  Heosea-Ksssel  sa  laehrfacbem 
diplomatisehen  Missionen,  so  an  den  fransOsiaehen  Hbf  (1T19  bis  1720« 
und  nochmals  1720  bis  I72l)>  an  den  Haidinisehen  Hof  (i724)  und  an 
den  Wiener  Hof  (1724  bis  1727)  verwandt  wurde«  war  derselbe  in  der 
Lage,  zumal  weil  er  ein  scharfer  Beobachter  war,  das  Treiben  an  allen 
diesen  Höfen  in  seinem  Tagebucho  und  seinen  Briefen  eingeliend  zu 
schildern.  Namentlich  ersteres,  welches  zum  ersten  Mal  hier  publicirt 
wird,  ist  von  besonderem  Werthei  da  Leuirum  in  nahe,  persönliche  Be- 
rfihrung  mit  König  Karl  XII.  kam  und  dessen  volles  Tertnnen  genoes. 
Trefflich  oharaeteiisirt  er  die  Lente,  die  naoh  des  KOnigs  Tod  das  Bnder 
des  schwedischen  Staates  ergri^,  als  solche,  »so  dess  Kflniga  Tode  mehr 
erfireut,  alss  betrttbte*. 

Noch  interessanter  ist  seine  Schilderung  des  Pariser  Hofes:  »Der 
Regent  \vidn:ete  den  Geschälten  einen  geringen  Theil  des  Tages,  von  einer 
meist  spaien  Vormittagsstuude  bis  5  Uhr  Nachmittarfg. *  Vom  leitenden 
Minister  Dubois  heisst  es:  »man  könne  ihn  mit  emiguu  Ivuiitäten  oder 
Antiquitttten  gewinnen.«  Ein  anderes  Mal  meinte  er  von  demselben:  »er 
ist  ein  sehlimmer,  ftJseher  Mann,  anf  dessen  Worte  sieh  kein  Mensch 
TOrlassen  kann,  der  heute  so  und  morgen  ganz  anders  spricht.*  Anoh 
sonst  gew&hrt  die  Leetdre  des  Buchs  einen  Einblick  in  das  Treiben  am 
franzosischen  Hofe,  namentlioh  in  die  Besteohliehkeil  der  massgebenden 
Persönlichkeiten. 

Zweien  Personen  musste  er  0000  Eeicb'ilhaler ,  einer  Dam«^  oine 
goldeur  ßupetiruhr  und  Stoff  zu  einem  goldenen  ivieide,  mi  Gaumen  ;;i6.UÜU 
Beiehsthaler  »Schmiergeld*  zahle«.    Leider  sah  es  in  andsn  Lündian 
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nieht  viel  besser  aiut*  Dem  bekannUm  Monsieur  de  Bobethon  Sfehlte  er 
4000  Reichsthaler,  einen  8chwef1;>cl n  nesandtscbafkssecretair  gewann  er 
fiir  4  bis  500  Reichsthaler  jährli  li  /um  Verrath  der  Amtsgeheimnisse, 
den  Obermai  ächall  des  M&rkgrafen  von  Bayreuth  bestach  er  durch  ein 
Herd.  Gegt  uüber  dieser  KttofUohkeit  an  hoher  and  höchster  Stelle  itidil 
TortheUhaft  ah  IitiitniiBi  imwaiidelhere  Treue  gegen  den  eixunal  erwihlten 
Henen»  die  weder  die  Tenprechungen  des  Henogs  von  Holstein-Gottoi-p. 
des  Genera  des  Hauses  Cassel  in  Sdiwedeiii  noch  die  Lockungen  Frank- 
reichs  brühen  konnten.  Yon  nicht  geringem,  cnl urgeschichtlichen  Inter- 
esse ist  die  Schilderung  von  Leutrums  Reise  an  den  sardinischen  Hof. 
Eine  unbewusste  Komik  liegt  in  dem  Emst»  mit  welchem  Leutrum  dafür 
eintritt  dan  adneni  Herni  dat  Tüel  »Smiitaa«  glatt  »ealailndo*  aeiteui 
des  enil  kftnlioh  nun  KOnig  TOfgertlelrteii  Renoge  tuo.  Saifogren  evthe&H 
werde,  üeberhaupt  bietet  das  ganze  Werk  reiches  Material  mr  Qeaehichte 
der  Etiquetteekeitigketteii,  hekiinniKch  eiMr  Speoielital  «BBerer  denV 
atAnna  Höfe. 

Am  raeieiteii  lDt«;res8e  1  ictct  tur  (Iph  österroichi sehen  Leser  Leutrums 
Mission  au  den  Wiener  Hot.  Auch  hier  glaubte  Leutrutn:  »ohne  Geld 
tmd  ohne  Tenpieehmig  wi  siehte  aniBUiehlaii«  tmd  mehite:  »inaa 
■olle  ja  Bohi  Tecgeaien,  fttr  den  BaiehaTiielkaiisler  ein  namhaftes  Geedhenk 

—  alles  in  allem  20»000  Qnlden  —  mitzubringen*.  Doch  hat  er  sidi 
in  diesem  Punkt  sicher  geirrt  und  hat  gerade  der  negative  Erfolg  seiner 
Wiener  Mission,  gezeigt,  dass  die  Mittel,  mit  denen  er  ara  Pariser  Hof 
und  andurn  Höfen  mit  Erfolg  gearbeitet  hatte,  Bestechung  und  Erkautung 
hoher  Beamten  ^)  in  Wien  nicht  anschlugen.  Hier  wurden  zwar  den  iiirst- 
liehen  Hsiuem,  welche  snm  Kaiser  halten  würden,  grosse  LSnder  und 
grosse  Würden  in  Anssioht  gestellt»  allein  der  Wiener  Hof  seihst  wider- 
stand allen  Lockungen  des  gewandten,  politischen  EmisHairs  und,  da  der 
Kaiser  noch  viele  Hunderte  bisher  nocli  nicht  verwendeter,  aggregirter 
Officiere  hatte,  ihm  auch  von  allen  Reiten  Regimenter  und  Truppen  ohne 
Entgeld  angeboten  wurden,  so  lehnte  der  Wiener  Hof  höflich,  aber  mit 
Entschiedenheit  das  durch  Leutnim  übermittelte  Angebot  von  6000  hessen- 
cssselschen  SoUaten  gegen  Suhsidiengelder  aK 

Das  Scheitem  dieser  His^on  hatte  Leutmms  Anssdieiden  aas  hessi- 
schen Diensten  zur  Folge  und  ein  glücklicher  Stern  fährte  ihn  1734  in 
ka  .  Kriegsdienste.  Seine  letzte  Thätigkeit  in  Italien  und  gegen  die 
Türken  wird  an  der  Hand  des  dem  k.  u.  k.  Kriegsarcbiv  entnommenen 
Materials  eingehend  geschildert.  £s  wird  dieser  letzte,  sehr  anziehend 
geschriehette  Theü  des  Werkes  manehea  Oslerreiehischen  Leaem  gewiss 
Freude  machen. 

Das  ganze  Werk  zeigt  ein  fleissiges  Studium  der  Archive  (Sarisruhe, 
Marburg,  Münclieu,  Stockhohn,  Stuttgart,  Wien  und  mehrerer  städtischer 
und  privater  Archive).  Der  Verf.  hat  überall  gesucht,  Licht  und  Schatten 
gerecht  zu  vertheileu.  Vou  einneitiger  Verherrlichung  der  verstor)»enen 
Geschlechtsgeiiossen  hält  sich  derselbe  fern.  Ebenso  iat  das  Werk  trotz 
des  hie  nnd  da  hervertretenden,  streng  protestantiselnn  8tand]»«nhtsB  des 


^)  Ee  sftsinte  auch:  ,inaa  mftne  sich  an  gewisM  Leeto^  seaMl  an  sin  fiar 
Damen  wenden,  mit  ihnen  Qeld  veispielen*. 
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Berichte. 


Teifiuaen  firei  von  engherziger  Gonleeaioiialitlt  Die  Anaetettong  iit 
eoUicht  und  vornehm^).    Wm  der  BentiaMr  aUein  Yermiesen  dflrfte  w 

dem  sonst  so  treflflichen  Wi  rkr,  ist  ein  Personalregister  zum  zweiten  Bande. 
Doch  da  der  Verf.  das  Werk  für  seine  Verwandten,  nicht  für  die  gelehrte 
Welt  geschrieben  hat,  darf  man  ihm  daraus  keinen  Vorwurf  machen. 

Stuttgart  Theodor  SchOn. 


Ungarns  Geschichtsliteratur  in  den  Jahreu  1890 
bis  1893.    II.  Zeitschriften. 

Im  nachstehenden  veiöfFentliche  ich  den  II.  Theil  der  Bihliographie 
der  nngarischen  Geschiclitslitcrntnr  dor  Jahre  1.S90 — 1893.  Wie  ich  schon 
im  ersten  Theil  dieser  Bibliograpijie  dmlegte  (vgl.  Mitth.  des  In8titut:5  1  4i 
HKl),  umfasst  der  zweite  Theil  die  Zoitschrifteuschuu  ~).  Ich  war 
bestrebt  die  wichtigsten  Zeitschriften  Ungarns  anzuftthren,  wobei  ich  jedodi 
die  in  deutieher  Bpraehe  endhienenen  Bichl  aafilhrte.  Trots  aller  Hahe 
komiie  ieh  einiger  Jahrglngen  tob  Zeitschnften  nieht  habhaft  werdflii, 
wofür  ich  nm  gefiülige  Nachsieht  bitte. 

Archaeologiai  örtesitö.   (Archaeolog.  Anseiger.) 

1891.  I«  Ürseit.  Bella  bespricht  mehrere  neue  Oedenbnrger  Fände, 
ferner  eine  sa  Varishegy  gefundtue  Urne,  und  gibt  Mittheilongen  ftber 
die  Erdhurg  und  den  Umenfriedhof  zu  Paigstell  bei  Oedenbnrg.  —  Damay 

üher  Funde  in  der  Gegend  von  Sümeg  und  einen  neuen  TTrnenfriedhof 
bei  Csabrendek.  — •  Dömötör  gibt  Aufschluss  über  einen  Bron/fund  bei 
Arad,  Fenichfd  über  die  Hügelgrfiber  bei  Gyertyanios  und  Bedelü,  sowie 
über  den  Tuiuuius  iu  der  Gemarkung  »la  furcsi*  bei  Bedelö.  —  Kubiuyi 
spricht  fiber  die  Ubiila ;  Lehoczky  über  Funde  in  den  Komitaten  üng  und 
Bereg  und  fiber  eine  Niederlassong  in  der  TJrseit  bei  BeregssAsa.  — 
Mihalik  über  einen  zu  Sonk4d  gefundenen  Bronzsftbel,  über  Niderlassungen 
in  der  Urzeit  im  Liptuuer  Komitat  und  DenkmSler  der  Urzeit  im  Komitat 
trgoe<^a,  —  Münnich  über  Ziegelfunde  aus  der  Uraeit  in  der  7ips.  — 
Pintcr  über  einen  Bronzfund  zu  Dolyany.  —  R^csei:  Bronzfunde  im  Hontrr 
und  Xeograder  Komitat.  —  Keizner:  über  die  liäbeer  Funde:  Ausgra- 
bungen bei  liübc;  ein  Fund  bei  Szegediu.  —  Szuraz  macht  Mittheilungen 
über  die  Bgger'sche  AntiqnititenssDunlnng.  —  T^Us:  Kiederlassnngen 
in  der  üneit  bei  Osnga  nnd  Hagulicza;  Ormamente  und  SteinwexlESBage 
aus  der  Niederlassung  bei  Homoröd.  —  Tomka:  die  Niederlassungen  der 
Urzeit  im  Sobler  Komitat.  —  Vancsö:  der  Umenfriedhof  zu  Nagyiratos» 
—  Wosins/ky:  Funde  zu  Kaczegres:  Schinuckgcgenstände  der  Gräberfelder 
der  Neolith  Zeit  bei  Lengyel;  praehistorische  Fosageschirre ;  Ausgra- 
bungen V)ci  (ierji'D. 

II.  Altort  Ii  um  und  Völkerwanderung.    Bella:  Römische  Grä- 

')  Werfhvoll»'  Beigaben  nitid  zahlreiche  Briefe  im  Wortlatit,  danjntrr  einer 
des  Prinzen  Eugen  an  Landgraf  Karl  vom  28.  Juni  1724,  ein  Schreiben  Kouiga 
Stanislaufl  an  Leutram  vom  Jahre  1720. 

*)  Die  urnprün;^'lii]i  niieh  für  dt-ii  zweKen  Theil  bef-finimte  n f/nlilunp  der 
hervonagenderen  selbatsändigen  Werke  wird  als  besonderer  dritter  Tbeü  er- 
icheinen. 


.  Kj  ^  .d  by  Google 


539 


ber  auf  dem  Deäk-Flali  in  Oedonburg.  —  Grempler  gibt  Aufschlüsse  Aber 
-veiwdiiedeiie  Funde.  —  Neudek:  das  Tr^an-Denkmal  in  der  Nähe  von 
Orsovft  gepenübor  Ogrndina.  —  Badisics:  Bömische  Fächer.  —  Söter: 
Kömische  Funde  in  Kussland.  —  Tegläs:  Römische  Bergwerke.  —  Ssieüe: 
Au^prabungen  im  Friedhof  aus  der  Zeit  der  Yöikerwanderung  m  Bölcske. 
^  Woaumkf  Aber  eine  Pbime  ms  der  Zeit  der  TQDwrweodenuig,  ge- 
fanden  n  S»pOBT5lgj.  —  Femer  eine  lüttbeilnng  Aber  den  Seheti  mn 
der  YSlkerwandenuig  im  Eomitat  Szabolca. 

in.  Mittelalter.  Bojniciß:  über  einen  kreuzförmigen  Beliquien- 
halter  im  Domschatze  zu  Agram.  —  Boncz  theilt  das  Wappen  des  Bischofs 
von  Fünfkirciien,  8i|?i9nmnd  Emust  dt  Csiiktomya  (von  149^!"^  mit:  /ernor 
spricht  er  über  unbekannte  Wappen  aui  ungarischen  Goldschmiedcwuarun. 
^  KOt^  gibt  Beitrtge  anr  Chnwologie  der  nngitriioben  mittelalterliciben 
Benkmut  und  Aber  Anjon-Denkmller  in  der  Sebetibemmer  m  Dresden. 

—  Lissauer:  Die  Formen  der  slavieehen  Schlnfenringe.  —  Mayer:  Der 
Pokal  König  Mathias'  zu  Xemetnjhelj.  —  Mihalik  :  Die  Kirche  zu  Mäty- 
falva  und  dessen  Wappenbild.  —  Nagy:  i!V>er  die  nngarischen  mittelalter- 
lichen  Waffen.  —  Radisics:  Alte  kirchlichr  (inliliciiiiiie<legegeusUlnde:  Reli- 
quienschrein  in  dem  Natioiial-Museum  zu.  iseapeL  —  Reizner:  Gräber- 
&nde  ans  der  ungariaehen  Heldemeit;  Eirohen  der  Gegend  Siegedins. 
SteftgtmJky:  Eine  EUenbdnplatte  in  Bdief  mib  dem  Dom  TOn  Sekino. 

—  Szäraz:  Das  Antipendium  der  Köni|pn  Agnes.  —  Stsmdrei:  üngariacfae 
Trachtenbilder  in  unirarl {indischen  Wappen. 

TV.  Neuzeit.  Daakö:  Grabmal  dea  Fressburger  Domherrn  Gaspar 
iiömer.  —  Fraknöi:  Das  Bildniss  Mathias'  Corvinus  in  Bresslau  —  M^j- 
läth:  Die  Drahtpauzer  des  ongar.  KaL-Moaeums.  —  Mihalik:  Der  Siegel« 
stock  der  Goldarbeiter  und  FUrber  dei*  Stadt  Sebemnita.  —  HysIcoTszky : 
Die  Sgrafitten  des  Fricsier  Schlosses.  ^  Femer  ein  Artikel  über  alte 
Pokale  (sogen,  »äddozö  poharak*)  in  Ugocsa.  —  Bartalns:  Ueber  Höhlen 
und  Korbsteine  (,  kaptarkövek      der  Gegend  Erlau's. 

V.  Numismatik.  HaiujH'l:  Ein  Münzschatz  von  Bregetium.  — 
Pich:  Ueber  zwei  ihyatira  Münzen,  selbe  wurden  in  Ungarn  gefunden.  — 
BMby:  Ibedierte  MAnaen  der  Arpeden  mid  Anjouxeii  —  Die  MAnien  dea 
Banns  Ton  Szöräny  Nikolaos  Bedwtts.  —  Unedierte  nngarische  Mfinsen.  — 
H.  J.:  Antike  Münzen  in  T^'ocsa.  —  R.  L. :  Unedierter  Denar  König  Bela.  IV. 

1892.  I.  Urzeit.  Bella:  Neuere  Purgstaller  Funde ;  über  PetÖhazaer 
Funde.  —  Dömötör:  Der  Bronzfund  zu  Brad  —  Farkas :  über  die  Szeg- 
varer  Steinzeit  Funde:  über  S/.enteser  und  Cduiignider  Fanale.  — -  Josa : 
Niederlassung  aus  der  Urzeit  zwischen  liakamaz  mid  Iiuiur;  über  den 
Bronsefnnd  zaPiriese.  —  Könyöki:  Fände  an  Selypi.  —  Knbinyi:  Brons» 
fand  an  Kraagnaherka.  —  Lebocaky:  Funde  im  Komitat  Üng;  Aber  den 
Bronzfund  zu  Danköfalva.  —  Mihalik:  Die  Festung  »Belavara*  aus  der 
ürzeit  bei  Bujanha/.a.  —  Eucsey :  Denkmölcr  der  ür/eit  in  der  Gegend  von 
Gran.  —  R«izner:  Die  Gräberfunde  in  Szeged-Köszke.  —  Siindorfi:  Ueber 
die  praebist.  Niederlassung  zu  Csejthe.  —  Söter:  Bronzefunde  zu  Mosony- 
Saolnik  ond  Mosonj- Jeszehof.  — ■  Teglas :  Ueber  das  praehiatorisohe  Daden. 

Woeinszky:  Ausgrabungen  in  Qeijen.  Die  abaligeter  Tropateinköhle 
und  die  in  der  Nahe  befindlichen  Grftber  der  BAmeneiC. 

IL  Alterthnm  und  Völkerwanderung.    Bella:  BAmischer 
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OnMdii.  —  DoBUHMw»^:  Zwei  medierte  rOmiwlM  tabelke  hooertBe 
niasicMiis.  —  PiirkM:  Frii^lMif  der  YölkarwHideniBgsuit  n  IttrWlj,  -~ 

FrShIich:  Die  Gegend  A<niniilKnim*8  und  der  alte  pannonisclie  löinai.  — 
Kiusinezky:  Die  Münzen  des  Ormoder  Goldfundes;  Römisch )r  Friedhof  in 
Aquincum.  —  Lehoczky:  1V>>er  den  Ormoder  Oold«chatz.  —  Omstein: 
Ueber  die  Szamosujvarer  Athene  Statuette.  —  Vasurhelyi :  lieber  Richtung 
und  Spuren  der  von  Aquincum  nach  Breg«tiuju  führenden  liömiachen  Strasse. 
- —  Wosinsky:  Ueber  Erdburgen.  —  F.  R. :  Römischer  Ziegel  mit  Inschrift 
ia  Siamoeiuwir. 

HL  Mittelalter.    (Mbor:  Sieben  alte  GoldeelmiiedeiPivke  ans  den 

Sielmibfirg.  Bisthnm.  —  Decs^nyi :  Die  tBm,  kath.  Steikiiakirohe  zu  Nagy» 
banya.  —  Hnszka:  Die  Mauerbilder  der  ev.  ref.  Kirche  zu  Mezötelegd.  — 
Jösa:  T^oher  das  r?fa1)ffld  -m  Karasz.  —  Kliffes?:  Die  Goldschmiedfwerl':^ 
der  Aachener  ungarischen  Kapelle.  —  Küyer:  Zur  Frage  lies  mittelalt^jr- 
lichen  Drahtemailn.  —  Nagy :  Die  ungarischen  heidnischen  Denkmäler  des 
Komitai  Fejer.  —  P6r:  Die  Goldüchmiede werke  des  14.  Jahrhunderts  in 
der  Aachener  nngar.  Kapelle* 

IV.  Nenieit  lIMay:  B«i«vlge  snr  OeaehieMe  der  Malerri  derPkeaa- 
bnrger  Schlosskapelle  1563 — 1570.  —  Mihalik:  Siegel  der  NenaoUer  Gold- 
schmiede; Siegetetock  der  Schub macher-Qilde  von  Korpona  aas 

Siegel  nng«rixch"r  Goldschmiedgilden  des  17.  and  IS.  Jahrhundertsi.  — 
Tegliis:  Ur  i  f  ]  den  Segcsvürer  Schatz.  —  K.  B.:  Un^^ische  PrunkgewSnder 
aus  der  Fraknoer  Schatzkammer. 

V.  Numismatik.  Kuzsinszky:  Die  Münzen  den  Oimoder  Gold- 
fimdeg.  —  BMhj:  Bdtrige  snr  Knmiiviatik  der  HataeelTer  WqjTodenaehalt. 

—  YAeArhelyi:  Ueber  den  Mftmftmd  sn  Tinnye. 

Budapest!  Szemie.    (Budapester  Hcvue). 

1890.  Marczali:  üeber  die  Gründung  des  Deutschen  Reiches  (Nach 
dem  V.  Sybcl'sihen  Werke),  —  Konyi:  Bonst  und  Andrässy  1870  und 
1871.  —  MoldüViin  :  Die  Wirkung  der  Reformation  auf  das  rumilnische 
Volk  in  Siebenbürgen.  Schildert  die  religiösen  und  literarischen  Zustande 
des  mirtnischen  Tolkea  im  16.  imd  17.  Jaliih.  ond  den  günstigen  Rin- 
floaa  der  Befenaatien«  —  Harcsalis  Die  Hieeion  Lononea'a  naeh  Book 
Dieselbe  erfolgte  1840/41  anlässlich  des  Anftauchens  der  Frage  der 
misehten  Ehen.  Der  gehaltvolle  Artikel  wurde  lu  1  Beginn  dra  Idrcben» 
politiflchpTi  ?frpit*»3  in  Tn'jnm  veröffentlicht  und  bildet  einen  interessanten 
Beitrag  zur  Geschichte  der  gemischten  Ehen.  —  Salamon:  lieber  nationale 
Landwehr.  Ein  Beitrug  /uv  beschichte  des  Jahres  184Ö,  zugleich  eine 
lieleuchiuüg  des  Ö.  A.  XXII:  1848. 

1891.  Steftn  Görgey:  Eoeauth  und  CMSrgej.  Bahaadelt  das  Zneam- 
mentrefien  Koeanth^s  mit  GMigef  1849  Angnat  11.  Dia  Dnnkel,  daaflbar 
den  in  dieser  Znsammenknnft  verhandelten  Fragen  schwebt,  vermag  auch 
dieser  Artikel  nicht  zu  lichten.  —  Könji  theilt  die  .\nsichten  Franz  Deak*t 
über  die  Siebenbürgische  l'nion  mit.  —  A.  F.;  Gesetzartikel  XX.  des 
Reichstages  1847/48  »in  negotio  rdigionis*.  —  Honrath  gibt  eine  lite- 
raturhistoiische  Studie  über  das  Vorhältniss  Pelbärt  zur  mittelalterlichen 
Literatur.  —  Csanki  spricht  über  die  lienaiäsauce  unter  König  Mathias. 

—  Zidiy  TfrUffentlicht  an  den  Qrafen  Stefan  Si^lwiyi  geriolilata  Briefe. 
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—  MmnU  ¥a«flÜMtlMht  ein  Ifianonaidiiiii  Aber  dii  TAtkngßia,  wMua 
Graf  Sitelifilnyi  an.  daii  Eamler  Ctooig  Gnfen  Appoqyi  richtete;  es  stammt 
an*  dem  AicIuy  des  Orafen  Apponyi,  wo  sich  noch  eine  Beibo  iOnliefaer 
Ton  der  Hand  Sz^chenyi's  herrührender  Memoranden  befinden. 

1892.    Ziohy,  dem  wir  achon  eine  Kciho  yon  Werken  and  Aitikebi 

über  Graf  8/edienyi  verdanken,  spricht  in  diesem  Jalirgniig  ül^er  die  ver- 
schiedenen au  Bt.  Saechenyi  gerichteten  Briefe,  welche  zur  Lebensgeschiciitie 
dieses  liervon'agenden  Beformators  von  besonderer  Wichtigkeit  sind. 

Katholikua  Saemle  (KathoHaoha  Bevae). 

1890.  B^ei:  Ein  unbekannter,  Feier  Pdzmany  gewidmeter  ungari* 
aeher  Kalander  ven  1634.  DenellM  wimda  ▼<»ti  B^Mei  aaa  dam  Binbuid 
efaiae  Codas  dar  Kaachmiar  InaehOf  liohan  Bibliothek  hennageaehilt»  lud 
YorvollBtändigt  einen  acbos  früher  aaf  dieaelbe>  Weise  gefandenea  Kalender. 
Dia  zwei  Funde  ergänzen  sieh  nnd  bieten  ausser  dem  Kalmider  verschie- 
dene Lebensregeln,  astronomische  und  andere  Mittheüungen  und  Nach- 
weisungen. —  Tnknts  behandelt  in  einer  literaturhist<irisc!ten  Studie  ein- 
zelne Alirliinttc  uurf  dem  Kampfe  um  die  Neologisirung  dtr  uug.  Öpraclie. 

IS'Jl.  Cyrill  Horväth:  Die  ungarische  Nationalliteratur  bis  zur  Ile- 
fornialion.  'Ant'  diese  den  ganzen  Jnbrgang  hindurcli  laufende  Abhandlung 
sei  hier  bloss  verwiesen.  —  l'or  veiülfeütlieht  die  Biographie  des  Bischofs 
von  Agram,  Stephan  KanizsiiL  Derselbe  stammte  ans'  dem  Geschlecht  der 
Osl,  und  war  ein  Sohn  des  Zaiaer  Obergespaas  Lorenz  1.^  welcher  1330 
starb.  Den  Kamen  Kaniscsal  nahm  Lorenz  l.  an,  als  er  nach  Eroberung 
Ton  Kanizsa  diese  Festung  sammt  dazu  gehörigen  Territorium  Ton  Karl  I. 
erhielt.  Stephan  Xanizsai  war  1343  canonicus  lecfor  von  Bdcs,  1347 
Propst  von  Ofen,  wurde  dann  mit  der  Legation  an  Inuocenz  VI.  betraut, 
um  dem  Papst  lu  bestimmen,  dass  er  die  Erobening  DalmatieoB  durch 
Ludwig  L  nicht  hindere.  Als  gewühlter  Bischof  von  Agram  fiel  er  eine 
SEeii  lug  m  Ungnade  beim  KOiSg,  wmda  jedoch  apllter  wieder  In  Gnaden 
aofgenommen  und  mit  der  Legation  naoh  IVankreioh  .betsant»  um  eine 
Heirath  zwischen  dem  sweitgebomen  Sohn  des  firanzösischen  Königs  und 
einer  Tochter  Ludwig'a  von  Ungarn  an  vermitteln.  Er  starb  wahrschein- 
li«h  Ende  1375. 

1892.  Alexander  Takäts  veröffentlicht  eine  Studie  über  Clemens 
Didält  und  dessen  Verbal tniss  zur  Familie  des  Alexander  Kärolyi,  des  be- 
rühmten Parteigängers  Franz  Ivaköc/i  II.  Verl.  skizzirt  in  grossen  Zügen 
die  Famiiianverh&ltaiääe  Alex.  Karoiyi'd  and  entwirft  dann  ein  Bild  dus 
Wirkmw  des  HinosHen  DidAk  als  Verbieitera  der  katholisehen  Beligion, 
hanptoyhlifh  auf  den  Kan>^*seiieii  Gutem.  —  theilt  eine  8tndie 

tbar  die  AnabapÜjten  in  Siebenbflrgen  und  ihre  Bekebrang  durah  den 
Jesuiten  Delpini  mit.  Die  Sekte  der  Anabaptisten  wurde  in  Siebenbürgen 
durch  Fürst  Gabriel  Bethlen  angesiedelt,  wo  sie  1621  auftaucht.  In  Un- 
garn werden  sie  1 546  zuerst  erwähnt,  von  wo  sie  nach  Siebenbürgen 
kamen.  Ihre  Bekehrung  in  Siebenbürgen  erlolgte  unter  Maria  Tlieresia 
»eit  dem  Jahre  1763.  Verf.  benutzte  bei  seiner  Arbeit  auch  arcbivalische 
Quellen,  hingegen  Uess  er  die  Publication  Beck's  in  den  Fontes  rerum 
Ansbitflnrom  II  41  über  die  Gasebiohtsbiteher  dar  WiederttnfiBr,  n&bsBatsi 
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Hagyar-Zsidö  Ssemle.   (Uagariteli-JfidiBeb«  Bevne). 

1890.  Diamaut  gibt  die  Geschichte  des  im  Jahre  I736  gegründeten 
Chevn^Kadisa  Tereins  in  lVenoB6n.  —  BfkcUer:  Beitrage  zur  Oesohiohte 
der  angsnsehen-iaraelitischen  Gemeinden  in  den  Jftfaren  1830 — 1848. 

1891.  Büchler:  Aus  der  Vergangenheit  der  Pester  isrselit.  Gemeinde. 
Behündelt  die  Ereignisse  des  Jahres  1831.  —  Kelen:  Ueber  die  jüdische 
Synode  des  Jahres  1650.  Behandelt  die  auf  diese  Synode  bezfii^lii  hen 
Daten  des  Werkes  des  Engländers  Brett,  welciies  1650  erschien.  - —  Kuhn: 
Die  Aitülner  israelit.  Gemeinde  gegen  Mitte  des  vorigen  JahrhnndertB. 
Theilt  anch  SchriftatOeke  mit,  wel(ie  die  GeiMinde  1766  an  die  königL 
ITimnMr  xiditete.  —  Venetianer:  Bntrtge  znr  Bechtsstellnng  der  Joden 
m  Oeaterr.-Üngam  in  dem  16b — 16.  Jahrimndsrt  —  Kohn:  Zwei  Urkoaden 
xnr  Gescshichte  der  ungarischen  Juden  von  1422  und  1528-  Letztere 
stammt  von  Königin  Maria,  Statthalterin  Ferdinands  I.,  worin  die  Königin 
bebehit,  dass  die  aus  Pressburg  vertrieb encn  Juden  dorthin  nicht  zurück- 
keinen  dürfen.  —  Kohn:  Eine  Urkunde  von  I5ä9  zur  Geücliichte  dor 
Juden.  Ferdinand  1.  verlangt  Ersatz  für  den  Cenaus,  welchen  die  auä 
PreMbnrg  vertriebenen  Jaden  zahlten.  —  Klem:  Zur  Qeeehiohle  der  Alt- 
oAier  israeL  Gemeinde.  PubliGirt  ein  1787  geedtalTenes  Gemeindestatut. 
—  Büober:  Aqb  der  Vergangenheit  der  Iraaer  isr.  Gemeinde.  —  Femer 
ein  Beitrag  sor  Geschichte  der  Juden  in  Szegedin. 

1892.  Polldk:  Die  iiltesten  Spuren  der  Juden  in  Oesterreich  und 
Wienerueusiudt.  Srhon  Ende  des  11.  und  Anfang  des  12.  Jahrh.  besassen 
die  Juden  in  Uesterreich  einen  Friedhof.  Im  übrigen  kennzeichnet  VerL 
die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Juden  in  Wienemenstadt  bis  149G.  — 
Diamant  TerOffentUcht  Beitrüge  zum  lieben  des  jüdischen  B»bbi  zn  01den> 
bnig  aas  dem  15.  Jahrb.  ^  FoUAk  pablicirt  sa  seinem  ebenangeführten 
Artikel  neun  nnedierte  Urkunden  ans  dem  Stadtarchiv  zu  Wienemeostadt. 
Beigegeben  sind  Abbildangen  der  ältesten  jüdischen  Grabmfilar. 

Magyar  Sion  (Ungarischer  Sion;  ersofaeiiit  in  Gnn,  ist  kntho- 
lisoher  Biobtong). 

1890.  Saztoyi:  Gesddebte  des  nngarischen  kOnigL  jns  patronatos. 

Ausdehnung  und  Ausübung  des  jus  patronatus  seit  dem  Konstanzer  Konzil 
bis  Maria  Theresia.  Behandelt  eingehend  diese  Frage;  interessant  sind 
die  Ansichten  Pi?ter  P;lzn]iiny's,  die  Verf.  niittheilt:  beneficia  rex  dat,  donat, 
confert;  dem  König  von  Ungarn  steht  nicht  nur,  wie  andern  Patron ats~ 
berren  das  Prääentationsrecht  zu,  sondern  auch  die  Ernennung  und  Ver- 
leihnng  der  Beneficien.  Im  Jahre  1635  Juni  16  führt  Päsunäny  in  einer 
Sebrift  aas,  dass  dem  KOnig  Ton  Ungern  das  Beoht  snstaht,  die  Titalar- 
bisohöfe  in  den  Lbidem,  welche  sa  Ungarn  gehörten»  n  ernennea«  Ueber 
das  Jus  pate>natus  wird  ein  grOsseies  Werk  von  Wilh.  Fmkndi  Torbe- 
reitet,  dessen  1.  Band  noch  dieses  Jahr  erscheinen  dürfte.  —  Kogall: 
Stephan  VnjK^^ai,  der  erste  ungarische  Kardinal.  Wurde  1252  zum  Kar- 
dinal ernanut ;  erwarlj  sich  grosse  Verdienste  um  die  WiederhersteUann^ 
Ungarns  nach  dem  TiitÄren-Einfall. 

1891.  Knauz:  Die  Benediktiner- Abtei  bei  der  Gran.  Skizziri  dxa 
Geschichte  dieser  Abtei,  Aber  welche  derselbe  Terf.  ein  grosseres  Weik 
TeriMrentliehte,  —  KoUiDyi:  Bilder  sns  der  Zeit  der  heimsti.  Befemmtloa. 
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Kleiaere  ICttfaeUangtn  mu  dem  16.  nad  17.  Jahrli.  —  B^mm:  Original- 
btttng  ittr  OMohicbte  der  Beformetion  ui  Ungarn.  Ein  gegen  den  lathe- 
rischen  Saperintendenten  Böjthe  von  Seite  sdner  Gemeinde  geriektetea 

Schriftstück,  aus  dem  ](\.  Jahrh. 

1892.  Kogall  gibt  eine  Biographie  des  Erzbischofs  von  Gran  Jo- 
hann I.  1205 — 1223.  —  Haimos:  Die  Krüffnung  des  Pressburger  Semi- 
nare (1784  Juni  l).  —  Kuilau^i:  Alte  Geschichten  auä  dem  i'oziuaueuu). 
InteieMtnte  Beitcige  nir  Geidiidite  der  inneren  YerbltlUiisae  des  Inttitate. 

—  Vaigke:  Die  SfldekTen  und  Pepet  Innoeens  HL  Belieadelt  eingebend 
diese  Verhältuisse ;  der  Artikel  bildet  ein  Kapitel  aas  dem  preisgekrönten 
Werke  des  Verlas  »Fapst  innocen»  UL  und  sein  Zeitalter*. 

LadoTica  Akademie  KOslOnye  (Organ  der  LndoYiea  Hon* 
▼ed-Academie). 

In  dieser  Zeitsckrift  erscheinen  vorwiegend  Artikel  militiliisekai  In- 
halts, doch  kommen  auch  Artikel  von  geschichtlichem  Interesse  vor,  zu- 
meist in  den  Beilagen.  \u\  Jahrgang  181)0  besprach  Szecsi  die  Warsclmner 
Militiirrevolution  im  Jahie  1830.  —  Jahrgang  ISUl  brachte  aus  iltr  i"f  Itii 
Fülek  s  eiuüü  Artikel  über  Baron  Franz  Trenck,  den  Obersten  der  Fau- 
dnren.  Behandelt  das  wechaelreiche  Leben  Trenck's,  welcher  1741,  «nlHss* 
lieh  des  Ansbracfas  des  preossisehen  Krieges  auf  eigene  Kosten  1000 
Pandnren  ins  Feld  stellte.  —  Kälnay  besiniekl  die  Klmpfe  der  Reiterei 
in  dttn  Osterr.-preuss.  Knege  1866.  —  Im  Jahrgang  1892  erschien  eine 
anonyme  Abhandlung  über  Stephan  Dobö,  den  heldenmüthigen  Verthrldiger 
der  Festung  Erlau,  mit  einun  tibersichtlichen  Bild  der  Belagerung  der 
Festung. 

Kereszt^ny  Magvetö  (Christlicher  S&mer;  Organ  der  ünitarier). 

1890.  Kanj'aro:  I  nitarier  in  Ungarn  im  16  "tvI  it.  Jahrh,  Gibt 
die  Geschichte  der  Au.sbreitung  dieser  Lehre,  welcii«:  Knde  des  17.  Jahrh. 
schon  bis  Gran  sich  verbreitete.  —  Jakab:  Leben  Georg  Enyedi's.  E.  war 
einer  der  hervorragensten  unitarischen  Schriftsteller  aus  dem  17.  Jahrh. 
— •  Vig^:  Batstehnng  der  Baraer  nnitarisoben  Eizoha.  Die  erste  naeb- 
weistee  Spar  datirt  Ton  1693»  jedoeb  edstirte  die  Gemeinde  sehon  viel 
Mlier. 

1891.  Benczedi  verofifentlicht  einen  Brief  des  Bischofs  Valentin 
R^df^czkj  von  1632  an  die  Geistlichen  des  Baranyaer  Komitats.  —  Koncz 
theiit  einen  Brief  Val,  Radecxky'a  (1616  — 1632)  an  Franz  Kornis  von  1624 
Oet.  *>  mit.  —  Femer  linden  wir  einen  Brief  des  IFnitariers  Adam  Franc 
aus  London  1680,  sowie  Nachriciit  über  ein  zweites  Exemplar  des  ältesten 
nnitaiisefaeD  laederbnches  jon.  Franz  D&vid.  ^  Jakab  veiOffentlidit  nnisr 
dem  Titel  »Noch  einmal  Aber  Kieolans  Bogithy  Fasekas*  interesssnte 
Bemerkungen  über  das  Werk  Kohn's  yGeachichte  der  Sabbathier*.  — 
Benczedi  gibt  das  Yerzeichniss  der  unitar.  Seelsorger  Toroczkö's  seit  1538. 

18(>2.  Kanyarö  spricht  über  den  Aufenthalt  Franz  Dävid'^,  von 
welchem  auch  das  iiiteste  Liederbuch  der  ünitarier  stammt,  in  Debreczin. 

—  iiyalui  gibt  die  Gesciiichte  des  Unitarier  in  Siebenbürgen  Ende  des 
18.  Jaiirii.  —  Jakab  veroü'entlicht  um  Diplom  Gabriel  Bethlen'a  von  10i:i, 
womit  er  einen  tmiterischen  Bisebof  bestätigt.  —  Zovinyi  gibt  Beiträge 
swr  Qesehieliie  der  hoUlndisch^nngarisehen  Bemehiingeii  der  Unitalier.  — 
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Kanysrö:  Avt  den  Tagen  «br  Yerfolgang  im  —  tknoM:  Di« 

Sdnile  Ton  Tonoexkö  and  4«mi  Iieiiiwr,  —  Ridlioh  ein«  Abtiaadliiiig  Ton 
Kanjard  Aber  KslTin-Ortlibdoiia  und  nnttarisobe  Gesohiobtnohieibnng« 

Turul   (Organ   der   genealogiäcix-heraldiächen  Gesell- 

1880.    I.  Gr^iSBere  Abhandlongen.  Majldth  publicirt  Siodien 

fiber  die  Stammfamilien  des  Comitats  Liptö  bis  1526.  Er  unieräu^ht  und 
ttellt  feat  die  genealogisobe  Venweigung  folgender  Liptaaer-  Stittune: 
Sepere,  Bogom^,  Kaoliltoinmen  Haidt  Polka's,  die  dee  Zaldk,  Naebknaunen 

Serefers.    Auf  die  Fülle  der  Daten,  bewmdiBit  Uber  die  Besitzverbflltnisie 

dieser  Familien  kann  leider  nicht  eingegangen  werden.  /—  Wertner  unter- 
sucht die  Abstammung  (hr  Fürstenfaniile  Brankovics.  Als  ersten  glaub- 
würdigen Ahne  weist  er  den  vor  1354  verstorbenen  Mladen  Rassisaglics 
nach,  die  Familie  stirbt  mit  dem  Metropoliten  Georg  Maxim  1510  aus.  — 
In  weiteren  Abhandlungen  spricht  Wertner  Über  die  Familie  dea  Küuigs- 
sobnea  Almus,  Vater  dea  nachmaligen  KOnig  Bela  II.,  er  gekngt  zam  Er- 
gebniaa» daaa  die  Gemablin  Almoa  jene  PredaiÜTa  war,  '^e  Toohter  Szvje- 
topoIk*8,  welche  f3r  gewöhnlich  als  Frau  KOnig  Koloman*s  angeführt  wird, 
und  i^&iB  letzterer  1112  die  Tochter  Monomach  Wladimir's  Euphemia 
heiratete.  Femer  weisst  W.  nach,  dass  ein  Schwiegersohn  Lii'lislaas  des 
Hl.  der  Herzog  Jaroslov  von  Rusaland  war.  —  Suus  behandelt  die  Legende 
der  Miczbdn'schen  Familie  im  13.  Jahrh.  li&ch  derselben  gebar  die  Gattin 
Miczbdn's  (eigentlich  hiess  er  Simon)  sieben  Kinder,  von  welchen  die  Fa- 
milien Ctnpj,  Zerdahelji,  Szechj,  Soös,  Bocbkay,  Zritthey  abatammen.  Die 
Bebattptnngen  nnd  Ezgebiiiaae  Soös'  weist  dann  Karftcaonyi  ab  anwahr 
rarfick,  und  verweist  die  ganxe  Fabel,  sowohl  von  den  Kindern,  als  aucb 
von  der  Abstanimung  der  angeführten  Familien  in  das  Reich  der  Erfin- 
dungen. Karacsonyi  gibt  weiter  einen  Artikel  üher  die  zweite  Verzweigung 
des  Hnuses  Arpad.  Bekanntlich  starb  ciie  ersUj  Liuie  des  Hauses  mit 
lümericb,  Sohn  Stephans  ans.  Die  zweite  Linie  construirt  aU  von  dem 
Obdm  Stephan  dea  HL  abatanunend.  Br  beweiat,  daaa  diesei*,  der  Bruder 
dea  Veten  von  Gesa,  eigentlieh  JoUiia  biaaa,  uaid  erat  in  dnr  Tanfe  dm 
Kamen  Michael  erhielt  Von  Jnlina^Hicbael  atanunte  dann  Vaaol  ab,  und 
von  diesen  Andreas  I^  Belft  I.  und  Levente.  —  Szombathy  schreibt  über 
die  Familie  Bay;  Bay  nber  die  Abstammnng  der  Familie  Ludanyi  Bay.  — 
Antni  Pnr  stf^lU  die  Abstammung  der  Familie  <>sl  fest,  und  schildert  ein- 
gehen'i  die  Geauhichte  dieser  iamilie  samint  ihren  Nebenlinien. 

II.  Kleinere  genealogisch-heraldische  Aufsätze.  H.  G.  D.  schreibt  über 
den  Wappenbrief  der  Betheld*a;  F.  fiber  den  des  Mar  Bevakasöi  aus  dem 
Jahre  1448;  Oa.  J.  fiber  dem  Yfwppvk  der  Familie  GntiMj.  Wertoer  gibt 
BeitiSge  aar  Eenntniaa  dee  Qeniu  8ot  und  Oenna  Booaeh  Bani.  —  Mhy 
ferOffentlicht  das  Armal  der  Telegdy's,  von  Ludwig  XIL  von  Fnmkreich 
der  Familie  ertheilt,  —  ^'^^gj  publiciii  eine  Urkunde  König  Karl  II.; 
Cserghcö  bespricht  die  ältesten  Wappen  der  Familien  Apatty,  Khedey  Tind 
WesisJebiiyi.  —  Szeudrei  verüll'entlicht  eine  ZusaininrTistt'Uinig  irr  Wappen- 
briefe im  Borsoder  Komit-tttöarchiv.  —  C&ornu  iU>er  dem  Wappenbrief  Göorg 
Vajday's,  und  fiber  das  Wippen  des  genns  Hunt-Päunän,  ^&gy  über  Jo- 
hann Iiesöra  Wappen.  ^  Koealopy  pnbUeirt  eine  genealogiaofae  Talgl  der 
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FuniEft  Benseoji  von  1559.  —  Dudds  handelt  über  ßäcs-Bodrogh's  Ko- 
mitatswappen. —  Szendrei  tlieilt  den  Siegelring  Fran?.  Wesseb'nyi's  mit. 

—  Ausserdem  tindeu  wir  kleinere  Bcitr-i'^e  von  II.  G.  1).  über  das  Genus 
Div^k,  von  Csergheö,  Szerömi  und  Osiomtk  über  verschiedene  Örabmäler  des 
15.  und  Iti.  Jahrhunderts. 

1891.  I.  OrOttere  AbhBadlniigeii.  Xom&romy  gibt  eine  längere 
Studie  Uber  cton  Pklatin  Döstaa  und  die  Femilie  DebncML  Er  befprichi 
eingekend  die  Familiengeschicbte,  die  BesitzrerhiÜtaisse  und  das  Wappen 
denielben.  —  GNKgheö  stellt  die  eigentiiehe  Foim  des  Wappens  des  Oewiifr 
Gutlikeled  fest,  -von  welchem  Wappen  er  nicht  weniger  ala  45  Variationen 
anführt.  —  Majlath  verüifentlicht  familiengeschiclitliche  Studien  aus  der 
Zeit  bis  \'j2i\:  über  die  Familie  Palugyay  de  Kis-Palugya  und  Bodalalva, 
über  den  Stamm  Miltttli's,  von  welchem  die  iaimütiu  l'ejerpataky,  Anda- 
hiay,  laptbaj  abetunineiit  finruer  Aber  die  Naehkommeii  des  Uongh,  Stamiii 
der  Fendlien  Bobroviiiosky  und  Kiswely.  —  6v4by:  Ueber  OeoMlogi«  der 
Onfen  Sv&by.  —  Cteäl  weist  nach^  dass  die  Familie  Török  de  Telekes 
nur  in  einer  Linie  anssterb,  während  Mitglieder  der  andern  Linie  nock 
am  Leben  sind.  —  Nagy  gibt  Mittheilungen  über  Personennamen  im  Zeit- 
alter der  Arpaden  und  über  die  Abstammung  der  Osl,  weist  gegen  Pör 
nach,  dass  die  Osi  uickt  südslaviscdien  Ursprungs  waren,  sondern  aus  der 
Gegend  deä  .Neu:>iedier  Seed  ätammeu.  —  Decäeuyi  theilt  die  Wappeubriefe 
des  Königs  Wladislaiis  IL  mit,  in  dessen  Zeit  sehen  ein  gewisser  Verfall 
der  Heraldik  xa  beobachten  ist  —  BArciay  £^bt  An&olüüsse  aber  Ab- 
stammung und  Wappen  seiner  eigenen  Familie.  —  Pör  veröffentlieht  einen 
Artikel  über  den  VajTodMl  von  Siebenbürgen  Ladislaiis  und  über  das 
Genus  Kedn.  In  einem  zweiten  Artikel  replieirt  er  gegen  Nagy's  oben 
erwähnten  Artikel  übe,r  die  Osl.  —  Wartner  liefert  Heitrüge  zur  Gcnea- 
lufefie  der  Czudar  de  Ouud.  —  Kis  handelt  über  die  Bogathy,  eine  der 
ältesten  äiebeubürgiächeu  Familien.  —  Marki  theilt  unter  dem  Titel  die 
Döesj^s  in  Azad  einen  Bnachiheü  ans  seinem  grossen  Werke  Geschichte 
des  Komitate  Arad  mit. 

II.  Kleinere  genealogisch  heraldische  Beiträge.  Ueben  den  Vojvoden 
?<m  Siebenbürgen  handelt  ausser  Pör's  angeführten  Artikel  noch  Fuky, 
der  aueli  über  die  Familie  Kinisy  spricht.  —  Szendrei  schreibt  über  den 
Wappenbrief  der  Leszten6ri's  von  1422,  und  über  das  Siegel  der  Stadt 
Sohl.  —  üoby  über  das  Wapp^iu  der  Grafen  Csuky.  —  Decsenyi  über  die 
Abstammung  des  Biächufs  Goä^touyi.  —  Kaxucsonyi  gibt  einen  Beitrag 
snr  ungarischen  Onomastik,  nnter  dem  Titel  Ajtony-Aohtam.  —  Gbyczy 
TerOJfontUcht  den  Wappenbrief  Johann  Dombi^*s  Ton  1506.  —  Wertner 
gibt  Beitrige  zur  Gnnealogie  der  Drugeth  von  Torzö  und  der  Fodmanini« 

—  Ausserdem  kleinere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  in  einielnen  Archiven 
▼erwahrten  Wappenbriefe  und  verschiedener  Grabmftler. 

1892.  I.  Grössere  Abhandlungen.  Tlialloc/.y  spriclit  über 
den  Herzog  Hervoja  und  dessen  Wappen.  Diese  Abhandlung  bildet  die 
hiätoriiiche  l^uileitung  la  dem  von  der  boäniächeu  liegierung  edirten  Missale 
GlagoUtionm.  —  Kom&romy  würdigt  in  einem  längeren  Artikel  das  Werk 
Wertner*s  über  die  ungarischen  Kationalitsten.  —  Cheigheö  yerOfientlioht 
eine  Studie  über  die  verschiedenen  Familien  TOrök.  —  EaiAcsonyi  und 
Nagy  ]polemiairen  über  die  Aussprache  des  Namens  0eisa.  —  iüurolyi 
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schreibt  über  die  in  der  iiihiicser  Hegend  eingewanderten  Wlacben  und 
ihr  ttos  dem  Ende  de»  iü.  Jahrh.  stammeades  Wappen.  — ■  VVertaer 
mbreibt  Uber  di«  nrol  alten  Euulkn  diu  Athinn  und  Wolfinrl»  tiieilt 
ferner  eine  Studie  über  die  Frenköi  mit,  Bowie  Beitnge  nur  Oenealogk 
der  K(Srügyi,  Torna!  und  Czudar.  —  Kis  ergänzt  die  Abhandlung  Komu- 
romy'a  über  die  Szeiitpäli,  und  spricht  über  ilie  KtUnokys  de  Körispatak 
als  eine  der  alten  siebeubürgiachen  i'amilien,  li-rner  über  die  Familien 
Miiylad,  PeruüSüy  und  Basa.  —  S/ombatlij,  i.lv.  lirna  und  Beczkö.  —  1)6- 
Cätiuyi  über  die  Genealogie  und  Wappeu  dei  iamilie  Erdelyi  de  iSomkei^ 
Ton  1415.  —  Pör  Über  einielne  genealogische  Fragen  ens  dem  !$•  nnd 
14.  Jahrb.  Komiromj  handelt  über  die  Sientp&li,  Myahovnky  und 
Fejerpatakys,  über  verschiedene  Siegel,  ersterer  über  Siegel  und  Wappen 
der  Stiidt  BartfeM,  letzorer  veröffentlicht  die  Siegel  dor  Kr;ir.''e  Ladislaus 
des  III.,  Kolomann  und  Beia  II.  —  Thaly  gibt  Beitrüge  zur  Genealogie 
des  Hauses  Kakocü.  —  Caoma  weist  den  Eiuflusa  der  itaiieniachen  üe- 
naissance  auf  die  angarische  Heraldik  nach. 

II.  Kleinere  genealogisch-heraldiaehe  Anfaitie»  SadvAnaxkj  über  daa 
Wappen  des  Zernien ji  anno  1418.  —  lieber  eine  PriTatwappenbriefver- 
leihung  durch  Marcheae  Hegrelli  im  Jahre  1698;  Dndas  über  Adels- 
briefe im  Komitutsarchiv  von  Bäcs-Bodrogh.  —  Lehoczky  spricht  über  die 
Dercsenyi,  ein  Artikel  über  die  Familie  Hofmann,  Decs^nyi  über  Mugariüche 
heraldiäcbe  Monumente  in  ausländischen  Wuppenbüchem,  darunter  über 
eine  nngarisclie  Fahne  in  der  Manesse-HandsefailfL  —  Kabusina  Kandra 
spricht  über  die  Debret  de  genere  Aba,  gibt  einen  Beiteag  aar  Familien- 
geschichte der  Athinai*s.  —  Znm  Schinase  erwShne  ich  nne  Mittheilong 
über  Adelsverleihungen  im  17.  Jahrh.  an  die  sogenannten  Jobbagiones, 
ongar.  Landslentei  wobei  ein  interessantes  Aktenstück  verOffiantUcht  ist. 

Sx&zadok  (Organ  des  nngar.  bist  7ereins). 

1890.  Ger«m  Adim  gibt  Nachrieht  über  einen  Ton  ihm  entdedctan 
aitongarisehen  Kalender  Ton  1630.       Hnn&lTj  bringt  einem  lingeren 

Artikel  über  die  ungarischen  National-Chroniken ;  derselbe  ist  ein  Brach- 
stück aus  des  Verf.  grossem  Werk  »Die  Geschichte  der  Runi'Inen*,  ein 
worthvolkr  Beitrag  auch  zur  (luellengoscbichtlichen  Literatur  Ungarns, 
wekhti  ziemliüh  spfirlicb  ist.  —  Juiiko  theilt  die  aui  den  TatareneinfaU 
bezügliche  Stellen  chinesischer  Geschichtsbücher  miL  —  Karäcsonyi  han- 
delt über  die  Bullen  Papst  Boni&a  IX.  Bespricht  eiaguhend  die  Bollen- 
pnblication  der  Honnmenta  Yaticana.  —  Kom4romy  bespiicht  eingehend 
das  Testament  des  jndez  coriae  Stefan  Bathorj  von  i603  Febr.  28.  — 
Von  demselben  Verf.  noch  eine  zweite  Abhandlung  über  Michael  Thele- 
kesdy  und  dessen  Leben  1576 — 1601.  —  Kropi  spricht  über  Maximiiianas 
'J^ransylvanus.  —  Mürki  über  den  Anfang  des  Mitt«kltei-s  in  Ungarn.  — 
Ovaiy  macht  Mittheilungen  über  die  Begesta  Angiov.  lu  Neapel  und  be- 
handelt auf  Gmnd  nnedirter  Urkonden  die  Heinth  Wladialans  IL  mit 
Beatrix.  —  Pettkö  theilt  ein  in  ital.  Sprache  abgefaastes  Memoire  von 
1624  über  den  Sturz  Gabriel  Bethlen's  mit.  Als  Verfasser  glaubt  P.  den 
Kardinal  Khlesl  annehmen  zu  können.  In  der  Original-Sprache  veröffent- 
lichte dtiH  Schriftstück  Gindely  in  seinem  Urkundenl  ucb  zur  (leachichie 
G.  Bethien'ä.  —  Kbunfalis  F.  pubiicirt  ein  ungarisches  Gedicht  von  1C70. 
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<— >  Anton  Pör  tuunklt  (Lbor  Oemeiria«  und  Alaiaader  de  Lipöee  and  N«koae. 

Alexander  \v;u  oin  berühmter  Streiter  des  14.  Jahrhunderts,  der  unter 
Karls  I.  Fahne  focht,  Demetrius  bekleidete  25  Jahre  hindurch  das  Amt 
einea  Tavemicus  regni.  Sio  entstammten  dem  Geschlecht  der  Aba,  dessen 
Stammort  Lipoc/,  zwischen  dem  Zempliner  und  Saroser  Komitat  war.  — 
Pur  gibt  weiter  Beiträge  zur  Gesshichte  Stefan  liogär  und  Martinus  lüxus 
Bogto;  beide  waren  sogenannte  »aervieniea*!  Offidere  der  N^metajvM*«. 

—  Balii  muht  Mittheilang  Aber  Johann  von  Aragonien,  jüngsten  Sohn 
daa  KAaiga  Fafdinand  von  Nea|ial  gab»  1463.  —  Briideeaky  handelt  Aber 
die  MUgüt  dar  Ebciherzogin  Maria  Chrisiinn,  '  lomablin  Sigismund  Buthory^s. 

—  Ausserdem  verdanken  wir  ihm  noch  Mittheilungon  über  das  Archiv 
der  Familie  Porhy.  da-^  t:rf"">sdtentheil8  dem  1  m.  Jalirh.  uugehört  und  mehr 
für  die  Fumiliengescliichte  als  für  die  Landeageachichte  Werth  hat.  Ferner 
äber  die  üÜ'entlichen  Archive  der  Stadt  Fogaras.  —  Szabo  gibt  eine  Kritik 
des  Wortea  Arpalioe  in  den  Gesta  Hemgar  des  Anonymoa.  —  8z.  S.  bot 
Claschiehte  des  Palastes  dar  aiebenbflrg.  Forsten  in  Katlabaig  ans  dam 
17.  Jahrb.  —  Ssendrei  über  das  Familienarchiv  der  Kapi*s.  —  Thaly 
erstattet  Bericht  über  die  Konstantinopeler  Forschungen  aus  der  Bäkoczi* 
Emigration.  Ferner  kleinere  Artikel  über  die  GrüVter  Thüküly's  und  Ge- 
nossen in  der  Gegend  von  Ibmid  und  über  das  Leben  des  Valentin  Ha- 
lassa.  —  Wenzel  schreibt  über  die  li^Ue  der  Familie  Frangepäri  unter 
den  Anjou's,  —  Wertner  weist  nach,  dass  der  Vojvode  von  Transylvanieu, 
LadialaoSy  ans  dem  Genus  der  Borsa  stammte.  —  ZsaikoYies  handelt  über 
die  GaaahiehtssebiieibQng  der  nngarlXndischen  Bossen,  welohe  im  17.  Jahrh. 
beginnt 

1891.  Ueber  das  Fürstenthum  Johann  Kem^ny's  veröffentlicht  Stefan 
Donijrtn.  eine  Studie,  worin  er  die  Regierung  des  Fürsten  nach  dem  Eeichs- 
tiiK'  Histricz  l)ehandelt.  —  Fest  gibt  eine  längere  Arbeit  über  das  Ver- 
luiiliiia  der  L'skcn  d.  i.  Flüchtlinge  v.u.  Fiume  im  IG.  un  1  17-  Jahrb. 
Neben  der  Adria  waieu  übrigens  ujiter  dem  Namen  Usken  die  Manu- 
aebaften  der  Bnig  Zengg  bekannt  —  Fraknöi  Yeröffantlieht  seine  Denk- 
rade anf  dem  verstört).  Aiehaeologen  Florian  Börner.  —  Ffissy  behandelt 
die  Oeschiohte  des  ConTentes  zu  ZalavÄr,  einer  der  loca  credibilia  in  Un* 
gam.  —  Hodinka  publicirt  eine  Studie  über  Bogdan  Chmielnicki  naoh  dem 
Werke  Kostomarow's.  —  .Jakab,  Denkrede  au^  M  -  m  Blasius  Orkan.  — 
Jankö  spricht  über  die  Renyov.szky- Literatur.  —  Kiraly  veriitfentiicht  eine 
Studie  über  die  Markomannen-Kriege.  —  Kom.iromy  ül>er  die  Geschichte 
des  Räköczy  sehen  Schutzes  in  Muukacz.  —  Kvac^ula  über  Johaun  Ueiniich 
BistaKfeld.  —  Ortray  besfirieht  die  Besitaverhiltniase  der  0enns  Ajtony 
oad  Csanild  in  Südongam.  —  Pör  über  Lorenz  Töth,  maguter  tsTemi- 
emmm  onter  Karl  L  —  Schwärs  über  Bttder  in  Ungarn  bis  sam  1 6.  Jahr. 

—  Wertner  weist  nach,  dass  Lambert  eomea  snr  ersten  Fran  eine  Schwester 
Ladislaus  des  III.  hatte,  deren  Namen  wir  nicht  kennen.  —  Zsilinszky 
veröffentlicht  eine  Studie  über  tlio  i )birges]täne  des  Komitiits  Csongräd, 
wobei   er  sich   auek  über  die  Kutwicklung   des  Kumilatssy^tems  üu^-aert. 

10^2.  Bartalus  spricht  über  den  Urspiung  der  uugarischeu  »l'alotos* 
Hiiaik.  —  BeraeTioqr  schreibt  über  die  Hofiman  de  Csat4r  nnd  Ssedikert» 
besonders  im  17.  Jahrb.  —  Deeaön^i  referirt  über  seine  italienischen 
Forschnngan.  —  Fmknöi  beapriofat  die  Foraehnngen  im  fatikaniachaa 
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AidiiT.  —  Hottka  giH  onuunentaleii  QaeU«ii  BaMge  mr  ÜrgMchiohte 

der  Ungarn.  —  Jakab  bespricht  die  B^seichnungen  der  ungarischen  und 
polnischen  Uuitaner  im  16.  und  17.  Jahrh.  —  Karäcsonyi  gibt  eine  Studie 
über  die  ersten  ungar.  Erzbi^^rböfe.  welche  auch  ein  werthvoller  Beitrag 
zur  Kritik  der  Geschichtsquelleu  im  11.  Jahrh.  ist.  —  Kvacsala  verüttent- 
licht  Beiträge  zur  Geschichte  der  ungarisch.-engiischen  Beziehungen  von 
1620 — 1670.  —  Meltzl  eine  Studie  über  Qewdrbe  und  Handel  der  sieben- 
bfiigischen  SachMo  im  14.  und  15.  Jahrh.  —  Fankr  sprieht  ftbar  die 
HwtTih  Legende,  worin  er  gegen  die  AuafUhmngai  VMBmmyi'B  in  deaaen 
obangeftthrteii  Artikel  polemisirt  —  Petrof  schreiht  ftWr  die  Jahresreeh- 
nung  der  russischen  Ännalen.  —  Pör  bespricht  die  Gesandtschaft  Luil- 
wigs  I.  an  den  päpstlichsten  Hof  in  Avignon  i.  J.  1346;  ferner  die  Ver- 
wandtschaft der  Piasten  mit  den  Anjou's.  —  Szamota  verößentiicbt  die 
auf  Ungarn  bezüglichen  Stellen  russischeri  serbischer  und  bulgarischer 
Quellen.  —  Szentklaraj  kennzeichnet  die  öffenfUcben  YerbftltmBae  im  Osa- 
mider  Eomitat  naeb  der  tfirldsehen  HemohalL  —  Tb.  U  über  Georg 
Biköcty  IL  tmd  die  waladiiaehen  Siemteyen  d.  i  die  Leibwache  der  wa- 
lachischen  Wojvoden.  —  Thdiy  spzicbt  über  das  Verhältnis  des  Geschichta- 
schreibers  Pecsevi  zur  ungarischen  Literatur.  —  Vereas  gibt  die  Genea- 
logie der  walachischen  Familie  Nasturel.  —  Wer+ner  schreibt  üher  den 
Pulatin  Lorenz,  Sohn  des  Kemcny  und  desseüjen  Nachkommen  aus  dem 
13.  Jahrh.  —  Zsiiinäs^k^'  äetzt  seine  Studie  über  die  Obergespäne  des 
Caongrader  Komitats  auch  in  diesem  Jahrgang  fort  —  In  diesem  Jahre 
ftierte  die  ungar. -hist  OeseUicbaft  das  26jäfarige  Jabillnm  ihrer  Grün- 
dung. Das  ans  diesem  Anlass  ereohienene  Jahrbneh  enthalt  ausser  der 
Eröffnnngsrede  des  Gf.  Sz^chen  und  der  Geschiehte  der  Gesellschaft  aus 
der  Feder  des  Secretärs  Alex.  Szilagyi  einen  längeren  Artikel  von  Kolo- 
man ThHly,  dem  verdienstvollen  Forscher  der  Geschichte  Franz  Itakoczi's  IL 
Thaly  benclitet  über  die  Kxliuinirung  der  Leiche  des  Fürsten  Baköczy, 
dessen  Jicichuani  in  der  Klosterkirche  St.  Benoit  zu  KonsU^ntiuopel  be- 
graben ist  Die  Exhumirung  fiand  im  Beisein  Frakndi*8  und  Thaly's  im 
Jahre  1889  statt  nnd  hatte  den  Zweck,  die  Etistenz  der  Leiehe  m  oon- 
statiren,  naohdem  von  vielen  Seiten  Zweifial  über  das  Torhsndensein  der 
Ueberreste  erhoben  worden  waren. 

BekesTärmegy i  regeszeti  es  mivelödestörtöneti  tirsnlat 
övkönyTO.  (Jahrbach  der  archaeoL  nnd  literar-hist  Ge- 
sellsch.  des  Komit  B^k^s). 

1890/91.  KariUisonyi  gibt  die  Geschichte  der  Stadt  Bek^  bis  sn 
Anfsng  des  18*  Jahrb.  nnd  Terdffentlicht  femer  die  Aofnichnnng  des 
Kammerdieners  6ritti*8|  eines  Italieners,  welcher  1634  Ge&agener  in  der 
Burg  Gynla  war.  —  Von  Kar.  stammen  noch  zwei  Arükel:  Kleinere  Mit* 
theilungen  zur  Geschiebte  des  Komitats  B^k^s,  und  altungarische  auf  das 
Komitat  Bekes  bezügliche  Briefe.  —  Krisziik  gibt  Beitrage  sur  Geschichte 
der  Klöster  in  Bekes. 

1S91/92.  Osanki  schreibt  über  das  alte  S<seghalom  und  Füzes  Eyar- 
mot,  und  tbeilt  die  Statistik  der  Bevölkerung  und  Besitzverliftltnisse  dieser 
beiden  Orte  mit  —  Ksracsonyi  ofaaialtterisirt  des  Leben  der  kleinen 
Edellente  im  Bekeser  Komitat  —  Kiisatik.  tbeUt  die  Daten  über,  die  Yer* 
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gatag«Bli«it  te  Komititei  B6k^  m  dem  Bölöncr  Arebiv  mit;  Sörös  spricht 
Uber  die  ai»  Bökte  stammenden  ri^miecliea  Pilger;  Kacaeeonji  gibt  eina 
BegesteoMmmlimg  war  Geaehiohte  Bek^e  bis  1711. 

Stepeemggei  tOri^nelmi  tarsnUt  ^vkOnyoL  (Jahrbuch 
des  histw  Yereini  der  Zips. 

1891.  Pirhalla  bringt  dem  3.  Theil  der  Geschichte  der  Zipser  Fropstei» 
TOD  1493 —  1614.  —  Im  Jahrgang  1892  bandelt  Koloman  Demkö  über 
die  Chronik  von  Siepesazombat. 

AUötehermegyei  tört.  r^g.  ^8  term.  tud  t&rsasag  öv- 
kOnjde  (Jahrbach    des  hist.  •  arebaeolog.  und  natnrwits. 

Tereins  des  Unterweissenburger  Komitats. 

1891.  Czemi  spricht  über  Ueberreste  von  Apulum.  Ziamal  behan- 
delt die  Belsen  Kaiser  Josef  II.  mit  Kücksicht  aaf  die  Stadt  Karlshurg. 

Bdcs-Bodrogh  värmegyi  tört.  tarsulat  övkßnjTe.  (Jahr- 
buch hist.  Vereins  des  Komitats  Bdcs-Bodrog.) 

1892.  Erdujhelyi  bandelt  über  die  taktische  Bedetitunfr  von  Petor- 
wardein.  —  Czirfasz  gibt  IJnich^^tücke  an^  Tarrcbü ehern,  während  ein  anon. 
Artikel  über  die  serbisch«  Literatur  des  Komitats  Aufschluss  gewährt. 
Dudua  kennzeichuet  die  (jiravamtua  des  Kumitatä  in  den  Jahren  1741  bis 
1751  und  gibt  femer  eine  Zosammenstellang  der  Adelabriefe  im  Komitats- 
archiT,  nnen  Artikel  über  Insnrredäon  des  Adels  der  Btictka  in  1779 
und  Teröffentlicht  einen  Theil  des  Tsgebndies  Stephan  Kürmendy's  der 
1734 — 1739  ObemotÄr  des  Komitats  war;  das  mitgetheilte  Bruchstück 
bezieht  sich  auf  den  rnsi^isch-tnrkischen  Krie;:^  1737,  —  fSros.'ichmied 
schreibt  über  (iraf  Anton  (rrassHlkovich  senior.;  von  ilemf^elben  ferner  ein 
Artikel  über  den  archaeolog.  Fimd  von  Kukula.  —  Jv.inyi  liandelt  über 
die  Festung  Bodrog,  über  die  Verordnung  Josef  II.  betretfü  der  Regelung 
der  B^haer  Ffanren  Tön  1787  Kot.  2,  fbmer  über  Aranyon  ond  Futak.  — 
Von  £rdajhelyi  eine  Ahbandlnng  fiber  den  Proeess  der  Stadt  Kensata  mit 
Peterwardein  betreffs  der  Pflastermauth  aus  der  Mitte  des  18.  Jahr.  — 
Yen  Grosschmied  über  das  Komitatshaus  des  Büczer  Komitats.  • —  D.  Hj, 
gibt  alte  städtisclie  Siegel.  —  Köszeghy:  Mittheilungen  zur  Geschieht«  der 
inneren  Verhältnisse  des  Komitats  im  IS.  Jalirh.  —  Ferner  noch  Artikel 
von  Krdujlielyi  über  die  Geschichte  tier  ücrbiselien  Journalj.stik  in  Ungarn 
und  eine  Liste  der  öffentlichen  FunktionBre  des  Kouiitats  von  1759 — 1768. 

H  u  n  y  a  d  ra  e  j^' y  e i  t ü  r  t e  n  e  t i  es  r  e  g e  s  x  e  t  i  t  ;i  r  s  u  1  a  t  e  v  k  ö  n  y  v e 
(Jahrl»uch  des   liist.-arch.  Vereins  des  Kunyader  Komitats). 

1890.  Franz  Sulyum-l'ekete  gibt  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Orts- 
namen des  Honjader  Komitats.  —  Kirüy  bespricht  das  Rakoser  Mith- 
rseum  und  das  Begrftbnis  der  Hithraeer;  femer  sehreibt  er  über  die  west- 
lichen Orenxen  nad  die  Grenxenvertheidigtmg  Daeiens.  —  Dar?ai  be- 
spricht die  Staatefinrmen  des  Ylaohen. 

Törtenelmi  es  regeszeti  ertesitö.  (Histor.-archaelog. 
Anzeiger.  Temesvar). 

1890.  Karacsonyi:  Ueber  die  Besitzungen  der  Propstei  und  des 
Kapitels  ron  Arad.    Selbe  lagen  zumeist  entlang  des  Hasses  Maros.  — 
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Darias  über  di6  Broimeit  der  südlichen  Gegenden.  —  Pfeiffer  gibt  die 
Geschichte  des  am  1750  „n  (indeten  Gymnasinms  und  Klosters  der  Piarist on 
7U  Temesvar.  —  Milleker:  Die  Vcrgangfnboif  des  Wcrsetzer  <Tripc}'i^<'h- 
nicht-nnierten  serhischt.ai  Histhums.  —  Berkessi:  AutV.«Me1inuiigea  aiislitn- 
Uischer  Reisender  im  18.  J^iirii.  über  Temesvar  und  Sudimgara.  —  MiUeker: 
Heber  das  rQm.  Outmin  centom  pntei  in  der  Nahe  von  Groes-Bznrdok. 

—  6«z6ti:  Aasweise  der  Bannter  deatschen  Sclraleti  im  18*  Jaludi.;  Liste 
des  Silin  Bisthum  Csunad  sagehörigen  Dörrer  yon  1701;  Berieht  über  die 
1731  ststtgefimdttLe  ConscriptiiHL  im  Banst, 

Bthnogrsphis. 

1  H90>  Baröti:  Zur  Geschichte  derdeatschen  Ansiedelungen  im  Banat.  Unter 

dem  Genernl  Mercy  in  den  Jahren  1717 — 1734.- —  Murki:  Zur  GesclÜLlite 
der  Zigeuner  in  Arad.  —  Taganyi :  Die  Landesergreifüiig  und  Siebenbürgen. 

1891.  lUfsy:  ISeitriige  zur  Geschichte  des  Aberglaubens  in  Ungarn, 
rjibt  Auszüge  aus  Protokollen  von  KJö.'i,  172(i  und  17.30. 

Erdelyi  Mu/.euni  Egylet  (M  useura- Verein  Siebenbürgens). 
IH^O.  Anton  Pör  schreibt  übor  Thomas  Csür.  Derselbe  lebte  um 
— l.itUi,  bekleidete  die  Stelle  eines  küaigl.  Oburtbürhüters,  war  Ober- 
gespaii  von  Lipiuu  und  Crisieu,  ferner  Commaudant  von  Csökakö,  Gesztes 
und  Alt-Ofen.  —  Pör:  BAnk-1>aa*s  Helinds.  Weist  naeh,  dass  die  Ftm 
des  PalaUn^s  Baank  eine  Spanierin  Namens  Tots,  die  Hofilame  Konstanais's 
▼on  Aragonien,  Gemahlin  des  Königs  Snierich  war.  —  Ldz&r:  Beittilge 
zur  Verwaltungsgeschichte  des  Temeser  Banats  und  Serbiens  nncb  dem 
Frieden  von  Passarowitz  1717 — 17.39,  auf  Grund  der  Mittbeilungen  des* 
k.  u.  k.  Kriegsarchivs.  —  Moldoväu:  Zur  Geschichte  der  romänischen  Leib- 
eigenen. —  Revesz  entwirft  das  BUd  des  Wirkens  Alois  Gritti*s  in  Ungani. 

—  Tegläs  gibt  BeitrSge  snr  Qesehichte  Daeiens  um  das  Jabr  162.  Sprielit 
über  Julius  Alw.  staatlichen  Unternehmer,  gibt  neuere  Beiträge  zur  Epi> 
graphik  Daeiens.  —  Wertner  über  Margarethe,  Tochter  Bela  III.,  Gemahlin 
Kaiser  Isaak  IL.  nach  dessen  Tode  sie  Thessalonich  verwaltete.  —  Der- 
selbe :  Arpadeii  und  Nemanjiden,  bildet  ein  Bruckstütk  xur  Genealogie 
der  südblaviäclieu  liegenteu. 

1891.  Gyalui  gibt  Beitrüge  snr  Biographie  des  Bibelübexsetsers 
Nikolaus  K.  Tdtfalusi.  —  Jakob  theilt  das  Tagebneh  der  Grenzbestimmungs- 
kommission  von  1741  mit.  Enthält  die  Oienzenbeschreibungsu  zwisdien 
dem  Reiche  Mehmet  Sultans  und  Kurl  VI.  nach  dem  Krieg  von  1730.  — 
Mika  behandelt  die  Geichichte  Brasso's  und  Siebenbürgen  s  nach  der 
Schlacht  zu  Tüldoiir  1^12  <»kt.  iß.  —  Por  schreibt  über  den  Vojvoden 
von  Siebenbürgen  Ladislaus  1291  —  1315.  —  Bev^cs:  Jobann  TOn  Nöme* 
tajvdr,  handelt  über  Abstammung,  Oeschichte  u.  s.  w.  dieser  im  1 3.  Jabrh. 
eine  grosse  Rolle  spielenden  Familie.  —  Wertner:  Ueber  die  Königin 
»Synadene.*  Weist  nach,  dass  der  Name  der  Gemahlin  König  Geza  I. 
unbekannt  ist.  Der  Naiiio  Synadene  ist  bloss  der  Familienname;  die 
Königin  war  giiechischer  Abkunft. 

Magyar  KönjTSzemle  (Ungar.  Bibliogr*  BeTue). 

1890.  Von  Csontosi  finden  wir  Artikel  über  die  von  ihm  angestellten 
Fombnngen  in  Bibliotheken  Oesterreichs  und  Polens.  Ferner  die  Besofaxei- 
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buog  des  Codex  DiomeUes  Carafa'ä  »De  iuätitatione  vivendi  ad  ßettUicem 
rigium  HiugiriM.«  Die  HttidMlirift  befindet  Mk  in  der  kOn.  BibUotM 
m  Ftona»  Oi.  gibt  eowohl  die  Besehrnbnng  der  Kuidsdirifti  ab  imoh  den 
Tert.  Feiner  gibt  Oi.  einen  Bericht  über  den  Antwerpener  bibli(^.  Gon- 
gress  im  Jahre  1890.  —  Erdelyi  spricht  über  eine  Gediohtsamminng  dei 
I  S.  Jahrh.  Dieaell  Vir^oaKert*  ^^Bhiraen-Garteii)  tituHrt,  enthalt  eine 
Anzahl  von  Gedichten  in  lBi*^inischer  und  unCTU-ischer  Sprache,  Faspuille, 
Anafn"ttninie  u.  9.  w.  - —  rraknoi  spricht  über  die  neue  Edition  der  Briefe 
König  )Iathiaä  Corviniu*.  —  HeUebrant  liefert  Nachtrüge  zux  aliungar. 
Bibliographie,  wozu  aach  Hbrr4ih  Beitrüge  gibt.  —  Hodinke  keameielnwt 
die  alteleTieehen  Broekwerice^  die  in  SiebenbCbfgen  nnd  Bomlmen  embienen 
sind.  —  DUfjj  eebreibt  Uber  die  Bibliothek  der  Kaschaner  Domkiieke  m 
S.  Elisabeth  anno  1606  nnd  tbeilt  den  Katalog  mit.  —  Kem^Dj  gibt 
Beitrfliro  mr  Qeschicbie  des  Buchdruck'^  in  Tva^cbnu  im  17.  Jahrb.  — 
Lang:  lieber  die  nngar.  modicinalwisaenschaftlichen  Fachschriften  de.s  ungar. 
National-Mngeums.  —  Petrov  schreibt  über  da.s  Tetraevangelium  des  Jo- 
hann Biegner,  gedruckt  zu  Kronstadt  1561.  Petrov  entdeckte  dad  Werk 
in  der  BiblioChek  dei  Klotten  sa  Cieniekhegy  bei  Hnakiet.  Bttb  b»- 
spricht  den  EntUngedrock  der  Dmekern  so  Tnrnaa  Ton  1688»  eine  Ga- 
nonensammlnng;  ferner  die  nngar.  gedruckten  Hitoalbttcher  bis  zur  Ein- 
fnhning  des  rOm.  Bitoals.  —  8ch6nherr  gibt  Beitrftge  sar  Geschichte  der 
Schulen  in  Unpram  \m  M.-A.  —  Szell:  Kenere  Beiirftge  tnr  Bibel  des 
Georg  Csipkea- Komiuromi.  —  S/ilävryi :  Zur  (feschichte  der  Käroli'schen 
BiViel.  Sodann  finden  wir  von  Cs.uiki,  Fejprpataky  nnd  Koviics  Beitrii^'e 
zur  Geschichte  der  ungar.  Bibliotheken  des  Al.-A.,  von  Majlnth  eiueu  Be- 
ridit  Uber  die  Bibliothek  dee  Nat-MnaenniB  in  den  Jahren  I889 — 90» 
Ton  SnUgji  dnen  Neerolog  über  den  HietorOnr  nnd  BibMognphen 
Xarl  8zab6.  ^  Horrath  tbeilt  di«>  Pragmatik  der  iial.  Bibliotheken  von 
1885  mit.  —  Unter  der  Babrik  »Verschiedenes*  finden  wir  kleinere  Mit- 
theilnncren  über  verscbiodcne  neuere  Wf>rl-p,  Bibliotheken,  nsturgeackicht- 
liche  und  andere  Notizen.  —  Die  Beilage  euthält  ein  Verzeichnis  der  im 
Jahre  1890  erschienenen  Werke  Ungarns  and  der  auf  Ungarn  bezüglichen 
Werke  dee  Auslandes. 

1891.  ThaUdesy  sehrnbt  über  den  toh  ihm  entdeckten  CorTitt*Oodex 
in  der  Bibliothek  der  Dominikmr  in  Begota.  —  Barabte,  Ck&nki»  Fej^r^ 
paiaky  nnd  Docs^yi  geben  Beitrüge  zur  Geschichte  der  mittelalterliche 
BibUotheken  Ungarns.  —  Ferenc/i  gibt  Beitiflge  inr  attanganeehen  Bib- 
lioftrHphie,  ebenso  Helbbrant.  — •  Majläth  bespricht  die  alten  ungarischen 
Kmlilattdrucke  des  ungar.  Nationalmuseums.  —  Erdeiji  theilt  ein  Werk 
des  Christoph  Peichich,  betitelt  »Wurmland*  von  177«  mit.  -  -  Majlath, 
Horvath  und  HeUebrant  geben  bibliogr.  Beiträge  zu  ultuug.  Drucken.  — 
Osentoii  beriohtet  über  die  Bibliothek  der  Aonilie  TriTslsio  in  Heiland 
nnd  über  die  auf  Ungam  betüglicben  Msnnscripte  dexaelben.  —  Femer 
▼OB  demselben  ein  Beitrag  zur  Geschichte  zweier  Corvincodices  in  Modena, 
Bin  Artikel  bringt  die  auf  Ungarn  besflgliohen  Drucke  der  Marcus-Bib- 
liothek 711  Vetif^dif'.  —  Sodann  finden  wir  Beiträge  aar  Go'jfbielite  der 
Dmckereien  zu  Krasso  und  Vizsolz  im  16.  Jahrb.  —  Em  Artikel 
gibt  Aufschlüsse  über  die  auf  Ungam  bezüglichen  Handschriften  der  kün. 
Bibliothek  zu  Hannover.  —  Decsenyi  berichtet  über  eine  Sammlung  von 
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Briefen  des  Königs  Mathias  iu  der  Bibliothek  des  Grafen  Ühucn  -  Heder- 
f6xf.  —  Sebestyto  besprieht  die  KoireapoiLdeia  des  Grriim  Fmn  SiMienyi 
in  BibliofthekssBcbea.  —  Jakab  ipridit  Aber  die  Original-Huidwdirift  der 

Yertheidigungsschrift  des  Michael  Veresmarty,  in  welcher  dieser  seinen 
Olaubenswechsel  rechtfertigt,  lUesy  handelt  über  liwei  Werke  Kereai- 
iury's  die  »Nova  Tran.sylvnnica,  und  »Tallo*;  letzteres  erfjchien  lfi42.  — 
Decsenyi  über  den  Wiipppnbrief  des  Copisten  Ponfini  s,  Szi];i<ry  über  das 
Wörterbuch  Stepan  Szann  i^ki  ,  v's  von  ISMO.  —  Vermischt-»  Nachrichten, 
sowie  Bibliugraphie  ukiiiiciicu  Inhaltes  wie  oben  angegeben  schliessen  auch 
dieien  Jahrgang 

Hadtörteaelmi  Közlemenyek  (Kriegsgesohiohtliche  Mit- 
theil u  ngen). 

]H*)u.    Pauler;    Die  russisch  -  griechischen  Feldzöf^e  König  Cr^-m  IT 
1148 — 1106.  —  (Jömfiry:  Die  Belagerun*:^  Peterwardein  Beh  nnielt 

dies  Ereignis  auf  Grund  einer  osinanischeu  Quelle  aus  der  isaiioiialbibiio- 
thek  in  Berlin.  Yerf.  dieser  Qndle  war  Angenienge  der  Belagerung  und 
beleuditet  die  Operationen  der  heHagemden  Türken.  —  Thniy  spricht 
über  die  Quellen  der  strategischen  Principien  des  Kioolans  Zrinyi  und 
weist  nach,  dass  dieselben  in  der  Jogeadflnt  and  im  Mannesalter  Zrinji's 
sowohl  aus  Theorie  als  auch  ans  Praxis  sieli  bildeten.  Neben  un- 
garischen hist(irisehen  Werken  Ins  Zrinyi  dus  K  udatku  liilik  von.lOfiO, 
verfasst  vun  luszai".  —  Koniimm}  ;  liic  i^nipciung  zu  Fülek  1002.  Krietrs- 
gerichtliche  Verhandlung  gegen  den  Lieutenant  Michael  Balogh,  der  mit 
anderen  snsammen  gegen  Egidius  Nagy,  Vioekapitltn  in  Fülek,  dne  Bm- 
pömng  anzettelte.  Bugen  Horrath-Bonai :  Der  sehlesische  Feldxag  des 
Henogs  Karl  von  Lothringen  175  7;  auf  Grund  bisher  onedirten  HaAerials 
aus  dem  gräflich  Nadasdy'schen  Familienarchiv  zu  Nadasdlad^my,  wo  ca. 
100  Originalbricfe  Karls  sieh  Vicfinden,  welche  auf  den  Zeitrrtiini  nach  der 
Schlacht  Viei  Kolin  bis  /um  Knde  des  Krieges  Bezug  haben.  Es  fehlen 
die  Relationen  des  Grafen  Niidasdy  an  den  Herzog  von  Lothringen,  die 
sich  in  dem  k.  u.  k.  Kriegsarchiv  befinden  dürltcn.  —  Fraknöi:  Ueber 
die  Wahl  König  Mathias  G»r?inns.  —  Hor?^:  Die  Feldsfige  Kteig 
Mathias.  —  Gsontosi:  Ueber  kriegswissenscluiftliche  Werke  der  BibHoChek 
Mathias  Corvinns.  —  ITn/ay :  Ueber  Vertheidigung,  Armeestftrke  und  Kri^- 
ftihrung  anter  KDnig  Mathias*  in  Paria.  Befindet  sich  in  dem  Musie 
d'  Artillerie.  —  Manf:rold :  Die  kriegswissenschaftliche  Bibliographie  König 
Mathias.  —  Gömöry:  Das  Verhältnis  des  k.  k.  Hofkriegsrat  lies  zu  den 
Heerführern  1683 — 1693;  auf  Grund  von  Documenten  des  Krieg  uicluvs. 

—  Huszar:  Ueber  die  sogen,  »schwarze  Legion*  des  Königs  Matiiias.  ^ 
M6rki:  Mittelalterliche  Kriegsgeschichte  des  Eomitats  Arad.  —  Olehvaiy: 
Der  erste  Angriff  Gabriel  Bethlen'a  gegen  Ferdinand  II.  —  Thnry;  Der 
Feld/ug  von  1663-  1664.  Benützt  das  Werk  von  Basid  Elendt  —  Kozics: 
Der  Feldzug  Ludwig  des  Grossen  nach  Neapel.  —  Thaly:  Zeitgenössische 
Berichte  über  die  Schlacht  von  Koroncza  1704  (auch  SchlHcht  von  Györ- 
Szemere  genannt).  —  Soös:  Die  Schlacht  auf  dem  Marchtelde  anno  1278. 

—  Gömöry:  Die  Belagerung  Erlaus  1552.    Auf  Grund  von  Documenten 


•)  Jahrgang-  iSdZ  wird  erst  1894  erscheinen. 
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des  KnagMichivi.  —  Komfaomj:  Der  nobonbürgisüfa«  Eeldiag  Tfaököly's 
L  J.  1668«  »  BftmUs:  Dm  Begalunent  des  KOnigs  Stephan  B&thory's 
Ton  Polen  ftr  die  in  der  polnischen  Armee  dienenden  nngärijohen  Hasaren 
1576 — 1586.  —  Aaeaeidein  befindet  sich  in  jeder  Nummer  eine  Rubrik 
f&r  kleinere  Editionen,  sowie  BibHo^^raphie  kriegsgeschichtlicben  Inhalts. 

Thalyt  Pnisen/^tiii und  Kriegsaasrüstung  der  Regimenter 
Franz  Kiikoczi  ü.  Iii  h  iu  l«  Ii  die  Kavallerie  und  Fasstruppen.  —  Kiäs:  Ver- 
theidigung  der  uaiiuuaiua  Uuabh&ngigkeit  gegen  Heinrich  Iii.  —  Thüry: 
Die  Einnehme  der  Festoag  Saget  im  Jehre  1566.  BeulUrt  das  Werk 
des  SieUaiki  Maetefii  Effei^  dae  die  Jelire  1563 — 1599  belwadelt  — 
Hurritli:  Hieokne  Znnyi  der  Dielkter  ali  Feldheir.  Seendrei:  Die  Zeug* 
bSneer  taCerlsburg  und  Sarospatak  im  17.  Jahrh.  anter  Qeorg  lUköczy  I. 
—  Komdromy:  Zur  Geachichtr  dir  TTnjdufkenenjpörung  1(507.  Publicirt 
Documente  aus  dem  ungar.  Landesarchiv,  vornehmlich  Farailieuschriften 
der  Thnrzo  s  und  Kaköczy  s.  —  Czimer:  Die  Belagerung  S/egediua  1552. 

Mi^läth:  Die  Beliquien  dea  Dichters  Nioolau»  Zrinyi  in  Vöttaa.  Be- 
spricht die  Waffensaounloag  der  Familie  Daun  so  TOttan,  and  einzelne 
davant  Ar  das  angar.  Natieoalmnieam  erworbene  Waflbnstftcfce^  die  ehe- 
dem Sigenthom  des  Diefaters  Nioolaoa  Zrinyi  waren.  —  Horvith:  Der 
Feldtng  von  1664  zwischen  der  Hnr  and  Baab  und  die  Schlacht  St  Gott- 
hard. —  Milodiinovita :  Die  hervorragenden  unp^r.  Soldaten  in  den  fran^ 
Revolutionskriegen.  Bietet  hiogrHphische  Notizen  auf  (Irund  der  officiellen 
Editionen  dea  Maria-Thtn  m^-Oi  icns.  —  Thalyt  Noch  einmal  über  die 
Schlacht  von  Koroncza  und  lienerai  öimon  horgach.  Gibt  einen  Nachtrag 
som  Artikel  gleichen  Inhalte  Im  Jahrgang  1890,  aaf  Grand  der  Relationen 
dee  Baron  Stephan  Andrto^j  nnd  Ladialans  Dobay.  —  GOmOiy:  Die  Ein- 
nahme der  Festung  Gran  t  J.  1695.  Mit  Bennlanng  der  Sehrillen  des 
k.  a.  k.  KriegsarduTa.  —  Karacsonyi  theilt  Akten  mit  ane  dem  Proceeee 
gegen  Nelepeczy,  angestrengt  von  Nicolaus  Szekely  wegen  Ehrenbeleidigung 
auf  dem  Landtag  zu  Czision,  -—  Kozics:  Die  ]V  'fting  Raab  in  den  Jahren 
1594— 159H.  —  Horvuih:  Der  angar.  Unabhiinüigkeitskampf  1848 — 49. 
Bubics:  Die  Theiinehmer  an  der  Revindikation  Ofens  1686.  —  Biblio- 
graphie and  anderes  wie  in  Jahrgang  1890 

Badapest.  Anton  Aldasy. 


Jabresbericlit  Uber  die  Herausgabe  der  Monnmenta 
Germanise  historica. 

Die  20.  Plenarver»ammiung  der  Centraidirection  der  Mouumenta  6er- 
maniae  historica  warde  in  diesem  Jahre  in  den  Tagen  ?om  5.  bis  7.  April 
in  Berlin  abgehalten.  An  der  Theilnahme  verhindert  waren  Ftof.  Bressian 
in  Strassbni^,  Geh.  Hofrath  t.  Bookinger  in  München  nnd  Ftol  Schefier* 

Boidiorst  in  Berlin.   Anwesend  waren  Greheimerath  Erunner  and  Dümmler, 

Geheimerath  v.  Hegel  aus  Erlangen.  Prof.  Holdor-Egger.  Hofrath  Maasscn 
nnd  Prof.  Mfililhacher  &m  Wien,  Prof.  Mommsen,  iJeh.  Oberregierangsrath 
v.  Sybel,  Geiieimerath  Wattenbaoh  und  als  neues  Mitglied  Pro£  Weiland 


')  Jahrgang  1882  theile  ich  im  nächs^ährigen  Referat  mit. 
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ans  QMtingML  HoMb  t.  Bkikel  in  Rom  itt  tos  der  CartnldireolioB 
aoigMohiedai. 

Im  Laufe  des  Jfthres  1893/94  erachiemeu 

in  dor  Abthflüui^  Auetor&s  antiqaissimi :  Cassiodori  Ses»toriB 
Variac  ed.  Mommsen.  Aocedunt  I.  Epistolae  Theodoricianoe  yariae. 
II.  Acta  synodonim  hubitarura  Komae  499.  501,  502*  HL  Cttwiodoii 
omtionum  reliquiae  ed.  Traube  (— A   a  XII); 

in  der  Abtheilung  Scripiores:  Lamperti  Uersfeldensis  oper» 
iroogn.  Uolder-Egger.  Acc«d.  AmuX.  Weusenbug.  als  Handausgabe  in  8° ; 

ia  der  Abth^iluig  Leges:  CftpitnUri»  regnm  Franeomin  t  II, 
*S  ed.  Knuue;  OoaatitntiMies  et  ftcta  pabliee  imperatorom 
ei  regum  ed.  WeQaad  t  I; 

in  der  Abtheilnng  Diplomata:  Die  Urkunden  der  Deutschea 
Könige  und  Kaiser  II,  2.  Die  Urkunden  Otto  de«  Dritten, 
b'uausg.  von  Sickel; 

in  der  Abtheilung  Epidtolae:  Epistolae  t.  Ii,  l  Gregorii  1  Re- 
gistri  L  YIII— IX  ed.  Lud.  Hartmann; 

Ton  dem  Kenen  AmMt  der  OeeeUiehaft  Band  XIX,  hennsg.  von 
Breeslan. 

In  der  Sammlung  der  Auetores  antiquissimi  ist  durch  das 
Bi  (Scheinen  der  Variae  Oassiodors  (mit  dem  von  Traube  ver&ssten  index 
veilionim')  eine  der  seit  langen  Jahren  am  schmerzlichsten  empfundenen 
Lücken  ausgefüllt  worden.  Der  2.  Band  der  kleinen  Chroniken,  brinfrt  in 
seiner  zweiten  Hälfte  die  schwierigen  Chroniken  Istdors  von  Sevilla,  der  dritte 
fülai  uns  mit  Qildas,  Nennius  und  Beda  nach  Britannien  hinüber  und 
wird  vomunehtlieh  diese  Beihe  abseUieesen. 

In  der  Abtiidluig  Script  eres  liat  Aiehivar  Krssdi  die  Tormero- 
wininschen  Heiligenleben  und  Passionen  sowie  einen  Theil  der  merowin- 
giB<rhen  insoweit  vorbereitet,  dass  der  Dmok  des  ersten  dieser  beiden 
Bttiide  im  nächsten  Herbst  beginnen  Vnnn 

Für  den  3.  Band  der  Schriften  zum  Investiturstreit  sind 
eini<;e  weitere  Vorarbeiten  ausgeführt  worden  und  namentlich  hat  Dr. 
Dieiorich  für  zwei  Werke  des  sog.  Honorius  von  Autun  die  Hss.  von 
MIlnrJMn,  Melk,  Kremamflnster  und  LiLtticb  Teiglichen.  Der  96.  Folio« 
band,  von  PSrof.  Holder-Egger  herao^psgeben  nnd  BigSmangen  ftlr  das 
staullsehe  Zeitalter  enthaltend,  ist  jetzt  wieder  in  Floss  gekommen  und 
wird  ausser  den  grossen  tliüringischen  Chroniken  des  13.  Jabrh.  u.  a. 
auch  die  neu  ent<leckte  Vita  Paulinae  Sigebotos  tin^l  biplier  iinbekannte 
Aniuilen  von  St.  Afra  und  Ulrich  in  An!7<?)»urg  bringen,  i^anoben  sind 
die  Vorbereitungen  für  den  31.  im  Quartiormut  zu  verCfientlichenden  Band 
italienischer  Cinroniken  des  ]  3.  Jahrh.  fortgesetzt  worden  und  Dr.  Simons- 
feld in  München  hat  dafür  die  Chroniken  von  Ekenia  des  Tolossnus  und 
Peit'ns  Oentmelli  grossentheüs  ToUendet.  Von  den  Hand  ans  gaben 
wei'den  die  Annales  Ginhardi  und  Laurissenses,  bearbeitet  Ton  Dr.  Kurze, 
im  nächsten  Winter  unter  die  Presse  kommen,  vollendet  ist  durch  Prof. 
Holder-Egger  die  neue  Sonderausgabe  von  Lamperti  Hersfeld,  opern,  die 
mit  den  Annalen  nicht  nur  die  V.  Lulli  und  die  Auszüge  aus  der  Uers- 
lebkr  Kloßtergeschichte  sowie  die  verwandten  Weiüsenburger  Annalen  ver- 
bindet, sondern  auch  die  umfassendsten  Nachweisungen  über  den  Sprach- 
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ge) »rauch  Lamperts  bietet.  Für  eine  spätere  Handausgabe  der  Ertiut^r 
Aniiulen  und  des  sog.  Chronic.  OttenburanDm  wurde  ebenfalls  vorge- 
vbeiiei 

Für  fl«ii  L  Bend  der  Deutsehen  Ohroniken  uk  sohon  Ungat 

eine  Ergännmg  im  Werke,  beätebfliid  aus  dem  Annoliede,  welches  Prof. 
Bödiger  heraustriebt,  und  der  Silvesterlegende,  die  Dr.  Kraus  in  Wien 
fi>>ernornmen  hat.  Enikels  Fürstenbuch,  von  Prof.  Strauch  in  Halle  bo- 
arbeitet,  wird  im  Spätherbst  druckfertig  sein  und  mit  dem  Landbuch  und 
den  Registern  den  3.  Band  abscblieääen.  Prof.  Seemüller  in  Innsbruck, 
der  verdiente  Herausgeber  Ottokars,  hat  seit  kurzem  sich  der  Aufgabe 
gewidmet*  einen  wdterai  Bend  ntt  Qeterreichischan  und  beirischen  Chro* 
nikoi  des  13.  und  14.  Jahrb.  henastellen.  Als  Efgüiuinig  za  den  Chro- 
niken, aber  als  selbst ünd ige  Sammlung,  wird  ferner  eine  Ausgabe  der 
politischen  Sprüche  und  Lieder  in  deutscher  Sprache  bis  1500  geplant, 
die  iVof.  Rothe  in  QOttingen  mit  Hülfe  des  Dr.  Heinr.  Mejer  sa  Toran- 
sialten  gedenkt. 

In  der  Abtbeilung  der  Leg  es  ist  die  Handausgal)0  der  leges  Yisi- 
gothorum,  die  der  grösseren  zur  Grandlage  dienen  soll,  soeben  vollendet 
worden  nnd  Ar  diese  werden  sich  nun  weitne  hsndtcfariftUehe  Stadien, 
nunel  In  Farie,  »schliessai.   Ton  dem  dnroh  Br.  Ermse  bearbeiteten 

2.  Bande  der  Capitular' ü  ist  das  2.  Heft  ersofaienen,  gedraekt  sind  anoh 
bereits  die  Anhänge,  Walahfrids  Büchlein  de  exordiis  et  incrementis  rerum 
ecclesiasticarum  und  ninfmiir  de  ordine  pnlatii,  doch  wird  das  Schlnsslieft 
(mit  Register  und  Einleitung)  vor  nächstem  Winter  nicht  zur  Vollf  Tulung 
kommen  kOunen.  Hinemars  sehr  wichtige  Schrift  wird  auch  in  einer 
Sonderausgabe  erscheinen. 

Ton  den  Beichsgesetxen  seit  dem  Ende  der  Karolinger  hat  Prof. 
Weiland  den  ersten  stattlichen  Baad  vertMbntlicht»  der  Yon  Eonrad  I*  bis 
auf  Heinrich  VI,  (llOT)  herabreioht  Wie  der  Doppeltitel  desselben  an- 
deutet, ist  nach  dem  Vorbilde  von  Pertz  der  dürftige  Stoff  der  Gesetze 
vielfach  durch  andere  Auf/.ci vhnnnj^en  ergänzt  worden  und  hn^ien  besonders 
auch  die  Synoden  eine  eingehendere  Berücksichtigung  erfahren.  An  dem 
2.  Bande  (bis  1273)  wird  bereits  eifrig  gedruckt  und  für  die  folgenden 
bis  sar  goldenen  Bulle  wird  dnreh  Dr.  Schwelm  vorgearbeitet  Die  als 
Vorarbeit  Ar  eine  kfinfbige  Ausgabe  bestimmten  Begesten  der  Geriohts- 
Urkunden  sind  durch  Dr.  Hübner  in  einem  %  Hefte  su  Ende  geführt 

Ton  den  Urkunden  des  sächsischen  Kaiserhauses  ist  endlich  die 
lange  ersehnte  7weite  AVttlunlung  des  zweiten  Bandes,  die  Urkunden  Ottos  III. 
nebst  beachtenswerthen  Nachträgen  für  seine  beiden  Vorgänger  und  den 
Registern,  ausgegeben  worden.  Hofrath  von  Sickel,  durch  seine  l'eber- 
äiedelung  nach  Horn  in  dieser  Arbeit,  bei  welcher  ihm  die  Herren  Erben 
und  Tengl  Hfllfe  leisteten,  Tielfaob  gehemmt  bat  damit  seiner  langjähri- 
gen Tbtttigkeit  für  die  Monumente  Oemnuniae  einen  rflhmUchen  Absehluss 
gegeben  und  für  eine  ihrer  wichtigsten  Abtheilungen  festen  Grund  gelegt 
Sein  unmittelbarer  Fortsetzer  Prof.  Bressku.  unterstützt  durch  Dr.  Bloch, 
beabsicht  im  nächsten  Herbst  mit  dem  Drucke  der  Urkunden  Heinrichs  II. 
(and  Arduins)  sich  anzuschliessen. 

Nicht  minder  emsig  ist  an  «1er  erst  später  in  Angriff  genommenen 
Abtheilung  der  Karolinger  Urkunden  fortgearbeitet  worden.    Während  Prof. 
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Müblbacber  in  Wien  mit  dem  Beistände  von  Dr.  Tangl  das  deutsche  Ma- 
terial, welcbas  ihm  m-  tlbam  toh>  gvoeaai  Theile  zugesandt  vnad»,  fBr 
die  Ansgabe  durcharbeitete  and  überdies  die  Begeeten  der  italiemechea 
Karolinger  vorbereitete,  befimd  sieh  sein  Mitarbeiter  Dr  Dopäeh  seit  An- 
fang Deoember  in  Frank retob,  wo  er  bei  ^fSteniatiBeber  Durchmustenuig 
der  grossen  bandschriftlichen  Urkundensammlungen  des  16.  bis  ift.  Jahr- 
hunderts auf  äcT  Xationalbibliothek  schon  eine  Reihe  glücklicher  Funde 
gemacht  hat.  Ausaerdem  ist  von  ihm  in  Nancy  die  Sammlung  Duchesne 
benätzt  worden.  Die  Fortsetzung  der  Arbeiten  in  Paris,  sowie  der  Besuch 
der  Archive  der  Departemmta  wird  sidier  noch  Monate  erfordern.  Die 
Frage,  ob  and  inwieweit  die  üifaindeii  der  woatNakieohen  EatoUnger 
▼Ott  840  an  einbegriffsD  werden  BoUen,  darf  in  Erwartung  der  in  Frank- 
reiob  geplanten  Anagabo  derselben  vorläufig  unentaohieden  bleiben. 

In  der  Abtheihmg  Epistolae  führte  Dr.  Hartmonn  den  Druck  des 
Ri^gistriim  Orecrorii  weiter,  so  da^'R  das  a<"ht6  und  neunte  T^nch  als  erstes 
Heft  des  zweiten  Bandes  ausgegeben  werden  konnte.  Inzwischen  hat  auch 
der  Druck  des  vierten  Banden  der  Epistolae  angefangen,  welcher  der  Zeit 
KarlB  d.  0.  gewidmet  ist  nnd  an  swei  Dritteln  durch  Alchvin  ansgefüUt 
wird.  Er  wird  aichmr  1895  eiacheinen.  Per  aehr  inbaltmehe  dritte  nnd 
lotete  Band  der  Begeata  pontifienm  aaee.  Xni  ift  im  Texte  fertig  gedraekt 
Die  dazu  gehörigen  Begiater  werden  dem  neuen  Mitarbeiter  Dr.  Hnmpe 
Terdankt. 

In  der  Abtheilung  Antiquitäten  hat  Prof.  Herzberg-Fränkel,  durch 
seine  Berufting  nach  Czernowitz  längere  Zeit  in  der  Arbeit  gestört,  nun- 
mehr wieder  Hand  au  daet  licgister  des  zweiten  Bandes  der  Necrologia 
Germaniae  gelegt  und  für  daa  Ende  des  Jahres  den  Wiederbeginn  dea 
Draekea  Torheiaaen.  Ton  dem  dritten  Bande  der  Foetae  Cazolini  wird 
durch  Em  Dr.  Tranbe,  mit  Beihdlfe  dee  Dr.  Keff  in  München,  ein  letatea 
Heft  vorbereitet,  fQr  welches  Johannes  Scotus  und  Müo  von  St  Aroand 
bestimmt  sin«!  nebst  Nachträgen  und  Register.  Ein  Tierter  Band  aoll 
endlich  den  Stoff  der  karolingiscben  ^it  erschöpfen. 


Bericht  überdiewissenschaftlichen  ünternehmuugen 
der  Gesellschaft  für  rheiuiache  Gösch ichtskuude. 

Seit  der  12.  Jahresversammlung  gelangten  aar  Ansgabe: 

1.  Kölnische  Künstler  in  alter  und  neuer  Zeit.  Johann 
Jacob  Merlos  neu  bearbeitete  und  erweiterte  Nachrichten  vnn  dem  Leben 
und  den  Werken  Kölnischer  Künstler  hg.  von  Dr.  Eduard  Firmenich- 
Kichartz  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Hermann  Keussen.  Mit  zahlreichen 
bildlichen  Beilagen.    Düsseldorf  1893.    Zweite  bis  sechste  Liefisrung. 

2.  Akten  aar  Oeschichte  der  Yerfaaanng  und  Verwal- 
tnng  der  Stadt  KOln  im  14.  nnd  15.  Jahrhundert,  beerb,  tob 
Walther  Stein.    ].  Band.  Bonn  1893. 

Von  den  Kölner  Schreinskarten  befindet  sich  der  Schluss  des 
2.  Bandes  unter  der  Presse.  Die  ersten  1 0  Bop^en  umfassen  die  Bni^er- 
ver/eichni<^«(e  nnd  die  Gildeliste.  Dr.  Hoeniger  hofft  in  diesem  Jahre  die 
Puluikution  abüchliessen. 
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Die  Arbeiteai  am  i.  Bande  der  Bhoints oben  Weis iümer  nuiMteii 

rahen,  da  Geh.  Justizrat  Professer  Dr.  Loersch  zur  Kräftigung  seiner  Ge- 
stmdheit  seit  Herbst  in  IteUen  weilt  und  eine  HiUskreft  nioht  sor  Vor- 
fögnng  stand. 

Von  den  Aachener  Stad  t  rechnungen  sind  die  ältesten  Stücke 
dea  14.  Jahrh.  im  lext  festgestellt  worden.  Ausserdem  wurden  einige  neu 
safgeftindsiie  Bechnangen  des  14.  und  15.  JabrlL  von  StadtarobiYsr  Fiok 
ebgeBohiieben. 

IHe  Herenigiebe  der  Bheiniseben  Urbere  exlblgt  jetst  unter  Lei- 
tung Yon  Prof.  Dr.  Lsmprecht  in  laipsig  tu  der  Weise,  dass  der  Niederrheia 

an  vier  Stellen  von  verschiedenen  aber  nach  gemeinsamer,  gleichmäasig 
fem tgea teilte r  Methode  arbeitenden  jun^n^n  (Iclelirten  in  Angrifi"  genommen 
ist.  Die  Urbare  der  stadtkuinweiien  (ii  uinrüerrschaften  werden  von  Dr. 
iüüinger  in  Leipzigs  der  ütadtaachener  Urundherrsuhaiten  von  Keüeter  in 
Köln,  der  grossen  ländlichen  Grundherrsehaften  von  Dr.  Helmolt  in  Leipzig, 
der  Idmnen  lindliohen  Qmiidheasehiften  von  Dr.  Baindt  in  QOttingen 
b^beitet.  Leider  ivird  Dr.  Hebnolt  zn  Ostern  ans  dem  Untenubmen 
sebeiden}  an  seine  Stelle  tritt  Dr.  EOizsehke  I»  bisher  GynuMSiaUebrar  in 
Dresden. 

l'eber  die  Jülich-Bergiächen  Landtagsakten  berichtet  Geh, 
Kath  Prof.  Dr.  Ritter  in  honn  Der  Druck  des  l.  Bandes  hat  begonnen  und 
soll  im  laol'enden  Jaure  in  b^udu  geführt  werden.  Die  Kkuleitung,  welche 
die  landstlndiaebe  Terfassong  in  .ihrer  ttlteren  Gestali  darlegt  und  die 
mgleieb  eine  Qesebiohte  der  Landtage  vom  Beginn  des  15.  Jahrbnnderts 
bis  1537  enthttl^  liegt  T«r.  Die  Ausgabe  der  Akten»  beginnend  mit 
Dezember  1537,  schliesst  sich  an.  Die  Bearbeitung  der  Jülich-Beigiseben 
Landtagsakten  IL  Reihe  hat  Dr.  Küch  in  Düsseldorf  unter  Leitang  Ton 
Geb.  Archivrat  Dr.  Harleg.s  übernommen. 

Von  dem  IT.  Bande  der  älteren  Matrikeln  der  Universität  Köln 
liegt  die  Kamenliste  bis  151U  in  Abscknft  vor.  Da  seit  den  20er  Jaüren 
des  16.  Jbdts.  eine  starke  Abnahme  des  Besuchs  stattgefunden  bat^  so  ist 
in  erwarten,  dass  die  Abschrift  der  Matrikel  bis  1569  nnd  das  Hanpt- 
xegister  bis  som  nlchaten  Jabrs  fertig  gestellt  werdisn  kann;  dagegen 
dürfte  die  Erläuterung  noeb  geraume  Zeit  beanspruchen.  Aas  den  arti- 
stischen Dekanatsbüchern  und  mehreren  bisher  unbekannten  Botuli  der 
Universitüt  sind  naobtiägliob.  wifibtigB  Ergltoiingen  m.  dem  1.  Band«  ge* 
Wonnen  ^\orden. 

i ur  die  erste  Abtheilung  der  von  i^rof.  Menzel  bearbeiteten  erzbischöf- 
lieb-kClnischen  Hogesten  bis  zum  Jahre  lüUU  ist  die  Sammlung 
der  Urfcnnden,  sowie  dar  in  diese  Zeit  fallenden  Briefe,  ab<,'eachloBS6n.  Eine, 
reiehe  Ansbente  an  Briefen  ergab  ein  Codex. der  Trierer  Btadtbibliothek, 

den  schon  Heinr.  Jos.  Floss  (Die  Papstwahlen  unter  den  Ottonen)  benutzt 
hatte.  Die  Arbeit  wird  in  diesem  Jahre  ihrer  Vollendung  entgegengehen. 
Für  die  zweite  Abtheilung  (l ()<J^<  — 1 304^  war  Dr.  Rieh.  Knipping  haupt- 
sächlich damit  beschältigt,  das  reichhaltige  und  weit  zerstieute  chronikalische 
Material  zusammen  zu  tragen.  Daneben  wurde  mit  der  Doichsicht  der 
Urkundenlitteratur  und  der  Bearbeitung  des  schua  vorliegenden  Stoffes 
fortgefahren.  Bieber  unbekannte  Urkunden  konnten  noeb  dmn.bistodichen 
ArsbiT  der  Stadt*  KSIu,  so  wie  dem  Xirebenarebiv  von  81  Feter  in  KOln» 
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dem  KlosteranshiTe  von  Orafentk&l  und  den  BtadtarohWM  voa  Ahrweiler* 

Duisburg,  Croüh,  Kempeu  und  Kalkar  entnomruea  werden.    Für  die  dritte 

Ahtheilunj,'  (l304 — 1414)  war  Dr.  Moriz  Müllor  thätig.  Bis  jetzt  sinJ 
tuclir   als  NnnnTitrti    /usiiinmengeliracht   und   im  Hauptrepe rtorium 

eingereiht.  Voraussirii!  Ii -h  wird  mch  üie  vierte  Abtbeiluu-^'  (1414  )>i8 
1&08)  in  diesem  Jaiire  duixh  umen  weiteren  Hilfsarbeiter  in  AugritT  ge- 
Botamen  irarden« 

Von  den  Altären  rheiniRchen  Urkunden  wurden  im  Jahre  I89S 
die  Urkunden  des  Klosters  Werden  e.  d.  Bohr  und  des  Marienstiftes  In  Aachen 

dareh  Prof.  MeiiT^el  bearbeitet  und  mit  der  Bearbeitung  der  Urkunden  von 
St.  Maximin^  Kclit«niach,  Stublo,  l'rüm  und  des  Krzstitles  Trier  wurde 
fortf^fuhren.  Wenn  noch  etwa  60  Urkunden  un  zerstreuten  Orten  ver- 
gliclien  sind,  ist  die  «ijanxe  Sammlung,  die  sich  über  die  Zeit  von  '.14— -1000 
erdtreckt,  abgeäciiiuä^u.  SpUteäteud  zu  Aniimg  des^  uäuUäteu  Jalire^  wiiiti 
der  Druck  beginneii  kOnnen. 

Die  Stockung  in  der  Ausgehe  der  Zunftarkunden  der  SIedt  KOin 
konnte  aua  dem  in  den  früheren  Beoriehten  erwAhnten  Omnde  nieht  be- 
seitigt werden. 

r>a3  Merlo'sche  Werk  »Kölnische  Künötler  in  alter  und  neuer  Zeit* 
ist  bis  zum  Artikel  Xellerhoven  erschienen:  der  Iiruik  reicht  bis  zum 
Iluchstabeu  M.  Dr.  Lehri  in  Drestlen  hat  den  ScüiUdd-AI>sciiujtt  über  iiie 
uiigeuanuien  Mouogramaiistea  eingesandt,  woiuit  daö  gau^e  Manuskript 
druckftrtig  geworden  isi 

^ks^  Beginn  des  Dmekes  des  IL  Bandes  der  Akten  sur  Qesehichte 
der  Vexfassung  und  Verwaltung  der  Stadt  Köln  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert hat  Dr.  Walther  Stein  in  Glessen  für  Pfingsten  zugesagt. 

Die  Arl leiten  für  den  Geschichtliehen  Atlas  der  Hheinpro- 
vin/,  sind  von  Dr.  Willi.  Fabricius  m  Darmstadt  eitrig  gefördert  worden.  Die 
politische  und  administrative  Kintheilung  der  Bheinlandü  im  Jahre  1789  liegt 
in  7  Blättern  iheik  im  Keiudruuk,  tüeila  in  der  Zeichnung  vor.  üerr 
Schulteis  ist  durch  die  Rflcksieht  auf  seine  Gesundheit  veranlasst»  vor- 
Iftafig  die  Arbeiten  an  der  Eairte  für  das  Jahr  ISItt  lurfieksusteUen. 

Bei  den  Vorarbeiten  für  die  von  Geh.  Rath  Bitter  geleitete  Aasgabe  der 
Akten  derJülich-Clevischen  Politik  Knrbrandenburgs  (1610 
bis  1640)  wurde  zunächst  der  Zeitraum  vom  Fall  der  Festung  Jülich  bis  mm 
Xantener  Vertrag  (1610  Sept.  bis  1614  Nov.),  als  der  grundlegende  vor- 
zugäweise  ins  Auge  gefasst.  Der  Leiter  des  Unternehmens  su^  ht«  iu  Berlin^ 
Dresden  und  Düsseldorf  eine  Ueberaicht  über  die  in  den  dortigen  Staats- 
archiven entkalteiien  Akten  eu  gewinnen.  An  der  Hand  der  toh  ikni 
angelegeten  Veruiehnisse  hat  dann  Dr.  LOws  die  Arbeit  des  fiioerikierenB 
und  Absohreihens  begonnen. 

Ueber  die  Quellen  zur  ftltesten  Geschichte  des  Jesuiten- 
ordens in  den  Bheinlauden  (1  54:^—1 .182)  berichtet  Stadtarchivar  Dr. 
Hansen:  Ini  Traufe  des  Jahres  1893  wurden  die  Berichte  der  Kölnischen 
Jt'?,uitenniederla9snng  bi.s  /um  Jahre  15M2,  soweit  ihr  Inhalt  historisch  worth- 
voU  \M,  für  die  Publikation  vorbereitet.  Ebenso  wurden  die  Koneapoudemeu 
von  P.  Leonhard  Kessel  und  P.  Johannes  JUietius  (1543 — 157ü)  beaibeitet. 
Das  Kolner  Mftteriali  worde  durch  Naohfbrsohungen  au  Trier,  Coblans,  sowie 
in  der  Kempissohen  Bibliotfaefc  sn  Kendenieh  ergSnsti  die  heute  in  der 
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Kaiiiaer  Siadfbibliofhak  anfbewabtieii  AMea  des  JanuteiüudkgiiuBs  m 
Mainz,  wo  früher  das  ArchiT  der  rheinisohen  Jesuitenproviii2  ruhia^ 
ergaben  keine  Beltriige  für  die  Zeit  bis  15H2.  Difi  Verüffmiliobong  daa 
Mafceriüls  dürfte  im  iiiichstfn  Julir  erfolcfen. 

Zwei  neue  Ven  tientlirliungen  siu  i  v  ni  Jer  fieselUchatt  in  Aussicht 
genommen  worden:  Ein  Katalog  der  im  iiueinlimde  entstandenen  Inkuua- 
baln  wird  von  Bibliothalcs-Aamstenteii  Dr.  E.  Voalii^me  in  Bonn  bear- 
baitet  Dft  dar  Soiiwerpankt  dar  Arbeit  in  dar  Yolkttndigkeii  der  Biblio- 
grftpMe  li^  nnd  endararaeita  diese  aelbst  das  Haoptmailerial  für  die  Dar- 
atellung  der  EntwioUniig  dea  Kölner  Bnehdrucks  liefern  wird,  ao  hat 
Dr.  Voulliume  damit  begonnen  ein  äilmmtliche  bisher  bekannten  Drucke 
enthitltttnrles  Kepertoriniu  ztisnmmfnzast^llen.  300  Xnmraern,  der  KölntT 
Siadt l'iViliüLbtjk.  und  lier  Beiliuei  Kgl.  Bibliothek  augebürig,  siiui  l>islier 
Tüüig  bearbeitet  worden.  Schliusälich  hat  der  Vorstand  den  i'ian  eiuer 
ton  Frot  Dr.  Goibein  beebaichtigten  Herausgabe  von  Urkunden  und  Akten 
mr  Geaehiohte  dea  Hendels  und  der  Indnslane  in  Bbeinknd  und  Westfalen 
ynl^liMssen. 


Bericht  der  KommisBion  für  die  Denkmäleratatistik 
der  Bheinprorini. 

Seit  der  ▼orig)Shngai  Haoptversammlong  wurde  zonftdut  das  dritte» 
Stadt  nnd  Kreis  Besen  bebuidelnde  Heft  dea  2.  Bandes  TscOlfenllißht 
Ihm  sind  die  8«chr^gister  und  Kfinstlerreneielmisse  fär  den  2.  Bend* 

beigegeben  worden.  Soeben  erschien  das  erste  Heil  des  3.  Bandes,  welches 
der  Stsidt  und  dem  Kreise  Düsseldorf  gewidmet  ist.  Die  weiteren  Hefte 
flifsf's  }?;mdf'3  (Ri-mscheiii,  IJarmen,  Elberfeld,  Lf^nnop,  Weltmann  und  So- 
hngen) werden  jedenfalls  noch  in  diesem  Jatire  ersrlieiiien. 

Die  Auiuaiimen  in  den  iiir  den  4.  Bund  bestimmten  iireiaeu  ivrefeld, 
Oladbacb,  Neuss  nnd  Orerenbroieh  wurden  fertiggestellt;  aueh  die  Berei- 
snng  dieaer  Kreiae  bat  stattgefunden  nnd  Dr.  Paal  Clemen  ist  mit  der 
Ansarb^tong  des  Teitea  besehiftigt.  Die  Anfaahmen.  in  dem  5.  Band 
überwiesenen  Kreisen  Bergheim,  Euskirchen,  Rheinbach,  Bonn  und  Köln- 
Land  sind  zum  Theil  bereits  fertig  gestellt  worden.  Die  Bereisung  wird 
im  r>aufe  riie^^e^^  Jahres  ViP<_^innen.  Atk  Ii  im  Siegkreise,  wie  in  den  Kreisen 
M  illie)ru  am  Khüin,  Wipperfürth,  Guiumersbach  und  Waldbroel,  die  im 
6.  Band  zur  Bearbeitung  gelangen,  wurden  Aufnahmen  gemacht. 

Ueber  die  Preisfragen  der  lievissen-Stiftung  vgL  Hitth. 
des  Institnka  14,  S32. 


Hiatorisclie  Landes  -  CommiBsion  fttr  Steiermark. 
Ii  Bericht  März  1893  —  Februar  1894. 

Die  Vollversammlung  vom  16.  Mai  1893  hat  in  Folge  der  Unter- 
stützung von  ÜtiU)  düü  ttteiermärkischen  Hochadels  den  Beschluss  getaä:it, 
die  Erforschung  nnd  Darstellung  derFamiliengesohichte  des  steiemiBrkiscben 
Hochadels  in  Angriff  zn  nehmen.   Es  können  hiebel  Biographien  Yon  her- 
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vorragenden  Mftnnem  ftnt  der  allgemeinen  genealogischen  Dinielliuig  der 
betreifenden  Familie  ausgstobieden  and  in  den  »Forschungen  tar  6e* 
schichte  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  Steiermark* 
als  selbständige  Werke  behandelt  werden.  Anf  (rruii'l  dieses  Beschlusses 
wird  der  Secretär  Prot.  v.  Zwiedineck  die  IiiOgrai>hie  des  Staatsmanues 
und  Gelehrten  Johann  Wilhelm  Keichsgrafen  von  Wurmbraud  in  An* 
griff  nebnMD  lind  eine  »Qescbi ob te  det  Wappens  der  Bteieraark* 
TOD  A.  S.  Antbony       Biegenfeld  in  die  »Foisobiuigen*  «nfge« 


Der  ständige  Ausschuss  genehmigte  das  Programm  TOn  Dr.  Peisker 
für  die  Erforschung  der  steiermärkischen  Siedelungs-  und  A  irrartre- 
achiclite,  dessen  Bericht  über  die  Insh.rigt n  Ih'gebniase  im  Anhang  mit- 
getheilt  wird,  wie  auch  eine  Zusammeusteiiung  der  Quelleti  zur  liebchich  te 
der  gruudherrlichen  Verwaltung  und  der  Unterthauen- 
YerbSltnisae  in  Steiermark,  welche  Dr.A.  Hell  in  Angriff  nebm. 

ArcbiTS-A^iiinkt  Tb.  ünger  legte  «inen  »nafftbrlioben  Plni  fttr  eine 
Bearbeitnng  der  Ifflnxen  der  münzbereobtigten  Familien  nnd 
eller  andern  GeprS|^e  an  Medaillen«  Jetonen  u.  s.  w.  vor. 

Weiter  wurde  beantragt  eine  dritte  Reihe  von  Publicationen  unter 
dem  Titel  »  Vorarbeiten  zur  steierniärkiachen  Verfassungs-  und  Verwaltungs- 
geschichte*  m  veranstalten,  worüber  in  der  nttchsten  Vollversammlung  Be- 
.schlusä  gefasst  werden  wird. 

Zur  Förderong  der  Arbeiten  der  Oommission  worden  lölgende  Beiaen 
unternommen,  über  die  der  Beriebt  nfthere  Ifittheiliing  bringt:  t.  Zahn 
untersucht«  in  Agram  die  Handschriftensammlung  der  südslavischen  Aka- 
deinie,  die  BiblioUiek  des  Domcapitels,  das  erzbischöfliche  Archiv  und  das 
Landesarchiv,  sodann  das  grftfl.  Brenner' sehe  Archiv  in  0 r a f e n  e «j g 
bei  Krems;  v.  Krön  es  für  die  (jeschichte  der  steiriachen  Landtage  im 
Mittelalter  das  Staatsarchiv,  sowie  die  Hol bibliothek  in  Wien.  v.  Lu- 
schin veranlasste  nach  gleicher  Richtung  Arbeiten  in  Görz  und  Lai- 
baoh;  t.  Zwiedineck  arbeitete  im  LandeBaiebiT  in  Klagenfnrt  und 
im  Wnrmbrand'ecben  ArdÜT  in  Steyereberg  nnd  fibemabm  die 
Ordnung  des  grftfl.  Lamberg'ioben  Arehiva  in  Feiatrita. 
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Beiträge  zur  Historiographie  in  den  Kreuzfahrer- 
Staaten^  YOinehmliclL  fo^  die  Geschichte  Kaiser 

Friedrichs  U.') 

Von 

Paul  Riditer. 


IL  Die  Estoire  d'Eracles. 

Als  Estoire  d' Emdes  bezeichnen  wir  mit  zusamraenfiMsendem, 
etwas  wunderlicliciu  Atisdnick  die  trauzösischen  Fortsetzungen  der  ia- 
teinischon,  bis  zum  Jahri'  1 1 84  reichenden  Chronik  des  Wilhelm  von 
Tyruä^j.  Gross  ist  die  Zühl  ihrer  Handschriften,  deren  De  Mas  La- 
trie  1840  bereite  40»),  1871  mehr  als  50,  Graf  Kiaut  aber  1881 
schon  73  kannte  Der  letztere  macht  ausserdem  3  latemische, 
3  spanische,  2  englische  und  je  eint  ital ionische  und  englische  Ueber- 
seUung  namhaft.  Dieser  vielfachen  Ueberliefemng  entspricht  ihre 
mBnnigfaltige  Gestaltung.  Unsere  An^be  erfordert  zunächst  hierüber 
eine  aUgemeine  Aufkliinuig. 

■ 

1.  Die  Texte  der  Estoire  d'Eraeies. 
Der  efsto  Fortaetzer  des  Wilhelm  von  Tyros  achrieb  —  und  die» 
ist  cnn&chgt  wichtig  —  nicht  in  der  Absicht,  seine  Arbeit  mit  der 

«)  Vgl.  Mittheil.  d.  In«t.  f.  österr.  Uesch.  XIII,  p.  255  «. 

•)  Ueber  die  Voi^eschichte  dieeer  Quellen,  ihre  erstou  Publikationen  u.  8.  f. 
Vgl.  De  Mas  Lathe,  Chronique  d'  Ernoul  et  de  Bernard  le  Tr^sorie  ,  Paris  1861 
Ceii  B.  II.  Ii.  Chxonique],  p.  I,  XVI,  und  L.  Stnit»  De  leram  trarfmannarom 
qni  Qidl.  T^ut  exoepiase  fertnr  GaUieo  aoetote  Spectmen;  Grei&wald  1861 
[dt.  Streit],  7  f ;  Über  die  verschiedenen  Namen,  besoadfirs  deren  Verwandnng 
teitens  der  alten  Aatoven,  vgl.  Straiti  2  t,  auch  D.  H.  L.  duraniqne  478«  Aam, 
und  553. 

»)  D.  M.  L.  Chronique  XVII. 

*)  Arch.  de  l'Or.  lat.  1  (Puria  LtiSl),  247  f. 
MitUMilungea  XV.  99 
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seines  Vorgängers  uniuittelbar  zu  verbiudeu,  vielmehr  begann  er  mit 
einer  neuen  Darstf^lluag  der  von  jenem  am  Sehlnss  schon  erzahlten 
Dinge,  die  der  älteren  Darstellung  in  munclieilei  llinzelheiten  wider- 
sprach. Erst  ein  späterer  Kompilator  verband  die  französische  Ueber- 
setzung  des  Wilhelm  von  Tyrus  mit  der  französischen  Fortsetzung; 
yielfoch  wurde  dieser  auch  nur  ein  Auszug  aus  der  alten  Chronik  oder 
gar  nur  ein  kurzer  Prolog  vorausgeschickt  i).  Das  letztere  geschah 
abcar  bezeichnender  Weise  nur  in  solchen  Handsdbiriften,  die  blos  diesen 
ersten  Theil  der  firanzdeischen  ForteetKungen  enthalten. 

Alle  diese  Handsebriften  mit  der  ersten  Fortsetaung  alldn  bilden 
eine  grosse  Klssse,  welche  in  der  aksdenusehen  Aufgabe  dar  Bstoire 
d*ErBcles  darch  Hs.  C  Yertreten  wird.  Neben  derselben  stehen  als 
BeprSsentanten  einer  zweiten  Klasse  2  Hss.,  die  der  Ueberaetsmig  der 
lateinischen  Chronik  jenen  ersten  Theil  der  Fortsetanngen  nnd  diesem 
noch  weitere  Fortsetzungen  folgen  lassen  und  bis  zum  Jahre  1248  in 
ihrem  Texte  Tdllig  fibereinstimmen;  ihre  spätere  Beschaffenheit  istflir 
uns  ohne  Interesse.  Es  sind  die  Haudichriften  Emdes-Fontaineblean, 
Hs.  A  und  Srades-Colbert  >),  Hs.  B. 

Sie  bieten  flir  den  ersten  Theil  der  Fortsetzungen,  also  fiir  don 
Inhalt  der  Handschriften kliisse  C,  einen  sehr  viel  ausführlicheren  Text, 
als  e1)en  die  dieser  Klasse  aii^^rehüreuden  sehr  '/alslreicheu  Handschriften. 
Aber  nur  tiir  gewisse  ilieile.  Für  iindiL'](\  nnlir  oder  wenif^^^er  ausge- 
dehnte Partieen  stimmen  die  iexte  der  beiden  Handschriften klassen 
vollkommen  uherein.  Für  die  Tlieile,  in  denen  es  nicht  der  Fall  ist, 
und  die  Klasse  V  sich  durch  einen  kürzeren  Text  —  deutlicher  ge- 
sagt, durch  kiiiv.ere  Texttheile  —  von  den  Hss.  A  und  B  unterschpidet, 
bestehen  auch  innerhalb  der  Klasse  0  Unterschiede.  Denn  der  kurze 
Text"  erscheint,  je  nach  den  Handschriften,  in  drei  verschiedenen 
Formen;  zumei.st  zwar  an  denselben  Stelleu  der  Er/.ählung,  aber  na- 
mentlich Hs.  D  der  akademischen  Ausgabe  bietet  unabhängig  &la  sich 
noch  für  andere,  zahlreichere  Theile  kurze  Texte. 

Zwischen  diesen  beiden  Handschriftenklassen  steht  eine  Gruppe  yon 
Handschriften,  die  sowohl  der  einen  wie  der  anderen  Klasse  zugezahlt  wer- 
den kann.  Sie  bietet  fiir  den  ersten  Theil  der  Fortsetzungen  kurze  Texte, 
entsprechend  dem  allgemeinen  Charakter  der  blasse  C,  lässt  aber  aosser- 
dem  auch  die  spiteren  FortsetEUngen  wie  die  Hss.  A  und  B  folgen.  Die 


1)  Streit,  75,  76;  D.  M.  L.  Chronique,  483. 

•)  D.  M.  L.  Clironiqtie.  iR  i  :  Venant  du  chuteau  de  Foutainebleau,  aujourd' 
hui  -0:^4  Jiibliotheque  nationale«  486:  N  8314—3,  Fond«  fran9aift  (Colbert  272), 
aiyourd'bui  2628. 
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schon  getiiinnte  Hs.  1)  und  Ha.  G,  vou  dem  ehemaligen  Besitzer  Ga- 
aton  de  Noailles  als  Eracletj-NoailleB  hezeichnet,  sind  die  Repräsen- 
tanten diej^er  Zwittergruppe.  Sie  stimmen  demgemüss  unter  einander 
und  mit  Hs.  C  überein  für  den  ersten  Theil  der  FortsetzunjTfen,  für 
welchen  sie  »ich  doch  zugleich  wieder  durch  die  besonderen  Fassungen 
der  kurzen  Texte  von  einander  unterscheiden;  sie  stimmen  aber  auch 
TÖllig  mit  Hs.  A  und  Hs.  B  tiberein  ftir  die  folgenden  Theile  bis  1248. 

Die  Handachriftenklasse  C  schliesst  mit  den  Ereignissen  des  Jahrm 
1231;  den  neaen  Feindseligkeiten  der  Sarazenen,  welche  die  sw«ite 
Expedition  Friedrichs  II.  nach  dem  beil.  Lande  mit  TenuUasstenf  und 
der  Erhebung  des  Exkönigs  Johann  von  Jerusalem  sam  Kaiser  in 
EoDstantinopel  In  den  Handschriften  D  und  Q,  wdche  die  chro- 
nitaüische  Erzählung  über  1231  hinaus  fortTühren,  wiederholt  sich 
diese  Berichterstattang  bei  Beginn  der  Fortsetzung,  jedoch  werden  die 
Begebenheiten  in  umgekehrter  Folge  erzählt,  so  ärnn  die  frischen 
Verhältnisse  auf  die  konstantinopolitanischen  Ereignine  folgen.  Bae 
VerbalteuB  der  Wilhelm'schen  Originnlchronik  zu  deren  erster  Fort» 
aetcung  wiederholt  axk  hier,  desa  nSmlich  Sdünas  des  Alten  nnd  An- 
iaog  dee  Neuen  nieht  niBaaimenetunnien.  Hier  lat  aber  dae  llUwTer- 
haltnieB  viel  aoffiUliger,  weil  in  der  angeochloMenen  Erzfihlnng  ein 
StoJ^  die  (^priaofae  Geeohichte,  anefOhrlich  dargelegt  wird,  fOj  welchen 
in  dem  Torau%diendein,  die  knisen  Teite  anfWomnden  Tbeüe  jede 
Voranieetiong  nnd  jeder  Vorbeiicbt  fehlt  In  Bnelea^Fontainebleau 
(Hs.  A)  nnd  Eracles-Colbert  (Hs.  B)  dagegen,  welche  für  die  Enäh- 
Inng  bis  ISSl  den  anatührliefaen  Text  bieten,  herrscht  die  beste  Zu- 
aanunenatinimnug  nnd  fiinheitHchkeit;  ea  fehlen  die  Wiederholnngen 
in  der  DacsteUnng,  und  die  Behandlung  der  cyprischen  Geachichte  er* 
weist  sieh  als  einÜMdie  Foztaetrang  froherer  Ersahlnng. 

Das  IfissTerhiltnisa  in  der  Gruppe  fincles-Noaillea  (Ha.  G  und 
Ha.  B)  findet  aeine  TdBig  auareiehende  firidarung.  Ba  waren  Hand- 
aohriften  der  Slasae  C,  bia  cum  Jahre  1231  reichend,  und  solche  d«r 
Klaaae  A  und  B,  Uber  1231  hinausgehend  und  bia  12SI  mit  theil- 
weiae  anaführlicherer  Eraahlung,  im  Moigenlande  Terbimtet  Irgend 
jenuad  Tenroehte  eine  Handschnf  k  der  Ehme  0  mit  HQlft  der  lekt- 
geoannten  Chronik  in  A  bes.  B  weiter  an  f&hren  *)  und  Imiahm  sich 


>)  Vgl.  Wilken ,  Geooh.  dar  Kzeiurtge  VI,  520 ;  Euglex,  Kieimage,  295 
und  dam  Schanbe,  Eine  bisher  unbekannte  Begentin  des  latein.  Kaisoereiclu  in 
Ifittibeil.  d.  Insi  f.  Osteir.  Oesob.  F.  8,  593. 

')  Im  Abendlande  diente  zur  Fortsetzung  eine  nur  hier  bekannte,  kompi- 
lierte Chronik,  die  ?og.  Roeteiaua,  «iie  von  1231  — l'Jfü  reicht;  vgl,  Becueil  dee 
bist,  des  croi«.  Aut.  occ.  t.  2«  Pr6f.  VI,  X,  u.  btreii,  27  L 
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dabei  so  ongeschickt  wie  mdglich.  Bb  entgiug  ihm  nicht,  das«  das 
12.  Sapitol  im  33.  Bueh  der  grSaaeren  Ofaionik  dem  Inhalt  naeh  in 
dem  za  Terlingemden  Teit  noeh  enthalten  war,  das  13.  Kapitel  da- 
gegen neae  Thatsachen  bot,  er  kümmerte  sich  aber  nicht  darum,  dass 
auch  der  Inhalt  der  Kapitel  14 — 19  iu  seijier  Handschrift  schon  ver- 
treten ^^  är  und  fühlte  sich  dazu  um  so  weniger  veranlasst,  als  gerade 
das  13-  Kajiitel  einleitete:  En  ce  point  que  Ii  empereres  se  fu  partis 
de  la  terre  de  Surie  et  de  Chypre  .  .  .,  also  ftir  die  Anfügung  trett- 
licli  <Teei(i;net  schien.  So  kuraeu  denn  in  der  Handschntt  die  kon- 
stautiuopoiitauischen  und  .syrischen  Ereignisse  nochmais  und  ausführ- 
licher zur  Darstellung  und  fand  die  Erzählung  cyprischer  Qeachichte 
pldtalieh  ihren  Plata,  olme  vorher  irgend  heraekuehtigt  geweaen  m 
aein. 

Eine  derartig  compilirte  Handschrift  —  Eracles-MoaiUes,  Hs  G  — 
muaate  anm  UnglOck  die  erste  sein,  wekhe  ala  FoHaefcanng  dea  Wü- 
hebn  von  Tpm  an%efianden  and  von  Martine  1729 ')  anm  eratea« 
dann  1834  Ton  Gniaot*)  snm  aweiten  Male  pnhUeirt  wnrda  Gniioia 
ftr  dieaen  Text  ToUkommen  antreffende  Bemerkung,  daaa  der  TheU 
▼on  1230--1275  nicht  von  deraelben  Hand  wie  der  firfihere  herrOhre, 
und  dieser  letstere  wiederum  eine  Fortaetzuug  erfahren  habe^,  wnrde 
ftr  allgemein  gültig  gehalten  und  anch  auf  die  anderen,  später  ent- 
deckten Codices  als  ein  selbTeraiandlicfaer  Sata  angewandt 

Obgleich  die  Bearbeiter  der  akademischen  Ausgabe  der  Estoire 
d' Eracles  *)  bis  1248  den  Text  vuu  Eracles-Colbert,  Hs.  B,  zu  Grunde 
legten  und  unter  demselben,  als  Haupttext,  die  kurzeu  Faasuniren  der 
Hss.  C,  l)  und  G  ( Eracles-Noailles)  bis  1231,  als  Nebentexte  abdruckten, 
haben  sie  sich  von  jener  irrthümlichen  Autliis^ung  nicht  frei  machen 
köiiiiiD,  und  indem  sie  die  erste  Fortsetzting  des  "W  illieim  ynn  T^-rus 
eben  mit  dem  12.  Kapital  «Ihs  33.  Huches,  zeitlich  mit  der  Abreise 
Kaiser  Friedrichs  aus  dem  Orient,  begrenzten,  haben  sie  ganz  dasselbe 
unkritische  Verfahren  wie  der  mittelalterliche  Compilator  der  ersten 
Handschrift  der  Gruppe  Eracles-Noailles  beobachtet.  Weil  dieser  an 
einer  anscheinend  trefflichen  Stelle,  bei  dem  13.  Kapitel,  mit  dem  Ab- 
schreiben seinw  Vorlage  begann  und  urtheilslos  ein  znsammenhSn- 
gendes  Ganzes  auseinander  nss,  glaubten  die  modernen  Gelehrtmi  an 
derselben  Stelle  den  An&ng  eines  neuen  Werkes  gana  allgemein  an- 
nehmen an  müssen,  ohne  sich  die  geringsten  Gedanken  darüber  an 

')  In  (U-v  Collectio  nrnplissima,  t.  5. 

In  der  CoUeetion  des  M^moires  relatifs  k  Thistoire  de  France  t.  XU. 
»)  L  c.  p.  VUI. 

*)  Reoueil  des  bist  dss  erois,  Ani  oco.  t.  2.  Paris  18K9  [dt.  Est  d*Er.] 
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maclieu,  welches  Verhältnis  zwischen  diesem  neuen  Werk  und  den 
vorhergehenden  Theilen  in  Eracles*Fontaiuebleau  und  Eracles-Colbert 
obwalte.  EbeUBO  nahm  De  Mas  Laixie  die  Anfstellung  Quisots  an  1) 
und  behielt  sie  für  die  Znkunit  auch  bei Er  that  es  —  so  stark 
war  die  Macht  von  Gnisoti  Yoigang  und  Autorität  —  wie  wohl  er 
das  wahre  SaehTerh&Itiufl  «duumte;  »ber  er  Terschloss  aieh  selbst  dem 
freilieh  nicht  gans  duchfliolitigen  Sinn  seiner  AoaflÜiniiigeii  aud  trennte 
das,  wai  er  die  »nmftngreielie.  Bedaktion"  fHi  die  Zeit  bis  1231 
neonti  Ton  dem  Theil,  welcher  der  «knraen  Bedaktion*  —  in  lira- 
des-Noailles  —  ab  FortBctanng  angecchloflwn  ist,  d.  h.  er  xiss  eine 
wohl  gefilgte,  in  der  akademischfln  Ausgabe  sndem  in  fortbniftDdein 
Hanpttext  gedroekteGeaebiehtserBahlung  an  derSteUe  aoseinander,  an 
der  in  einer  wiUkttrlieh  oompilirten  Handschrift  der  Biss  onTokenn- 
bar  WBK,  weticher  ganz  TCrsohiedene  Bestandtheile  Yon  einander  schied* 
Es  ist  und  bleibt  aber  ein  reiner  Zufall,  dass  in  der  Handschriften- 
gruppe iLracles-Noailleä  ein  blosses  Fruguient  alä  etwaä  Selbstäudiges 
erächeiiit. 

Diese  Thatsache  ist  fiir  das  ganze  Verhältnis  der  handschntt- 
lichen  Ueberlieferung  der  Estoire  d'Eracles  Ton  entscheidender  Bedeu- 
tung. Kein  Wunder,  dass  dasselbe  in  der  akademischen  Ausgabe  völlig 
misBTiarstanden  und  total  verwirrt  ist.  Der  hier  beliebten  Classifica- 
tion Tersachte  De  Mas  Latrie  eine  andere  gegenüberzustellen  ^) ;  in- 
dem er  aber  die  Bntstehungaaeit  der  Oodioes  als  Massstab  wählte,  yer- 
öchtete  er  daraa(  seine  Bintheflnng  dnrch  innere  Grflnde  sn  reoht- 
fortigen.  0agegen  tragt  die  Ton  Streit*)  in  scharfer,  aber  ToUkom- 
men  betecbiigter  Polemik  gegen  die  akadenüschen  Herausgeber,  Tor- 
geschlagene  EJassifieation  der  noÜiwendigen  Bfleksicht  anf  die  innere 
Besehaffenbeit  der  Handsdirifben  in  Tollem  Masse  Bechnung. 

Dais  allgemeine  Verhältnis  der  HandschniLeii  unter  einander  scheint 
uns  der  Darstellung,  wie  wir  sie  gegeben  haben,  7.n  entsprechen  und 
völlig  klar.  Daneben  aber  erhebt  sich  eine  l^eihe  scln\  leriger  Fragen, 
deren  Losung  jedoch  nicht  unsere  Aulgabe  ist  und  die  wir  nur  an- 
deuten. Als  erste  und  wichtigste:  haben  wir  die  erste  and  ursprüng- 
Uche  if'ortsetzung  des  Wilhelm  von  Tjrus  in  Eracies-Foutainebleau, 


0  In  BeiDem  Kasai  de  Classification  des  Couünuateuis  de  1*  hiitoive  det  Ctoi- 
•Mies  d«  GoillMinie  de  l^r,  in  BibL  de  I*Boole  des  chavtes,  1860,  5«  Mvie»  1, 
38—140,  wieder  abgedruckt  in  der  Auigabe  der  Chvonique  d*Emoti],[vgL6. 561, 
AuBL  1],  nnd  nach  dieaem  Abdruck  citiert. 

»)  D.  M.  L.  Chronique,  530;  XYII. 

*)  Streit  (vgL  8.  661.  Anm.  2),  20,  24>,  32,  48. 
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bez.  Eracles-Colbert,  also  in  dem  iiusführlich  gestalteten  Text,  zu  sehen 
oder  in  einer  Handschrift  mit  dem  kurzen  Text?  Für  da»  erstere  er- 
klären «ich  m  gewissem  Sinne  De  Mas  Latrie  ^) ,  und  ohne  jede  Ein- 
schränkung die  akademischen  Herausgeber,  während  f&r  Streit  jene 
Handschriften  durch  Interpolationoi  entstellt  und  erweitert  sind*). 
Wenn  dieses  der  Fall  ist,  welche  von  den  drei  Fonnen  des  knrzen 
Teites  war  die  früheste?  Wie  weit  reiohte  farner  die  erste  Fortsetzung? 
Ist  ee  in  dieser  Beziehung  von  Bedentang,  dAss  die  flkndichnflen  der 
Klasse  C  mit  der  Ah&hrt  Friedrichs  ans  dem  heiL  Lande  1231  ab* 
brechen,  oder  ist  dies  mehr  anfallige  Folge  davon,  dass  der  betreffende 
Redaktor  mit  der  ktaenden  Bearbeitong  der  ihm  yorliegendea  gi<to- 
seren  Chronik  nicht  weiter  kam?  Oder  hat  De  Msb  Laftrie  mit  SMiier 
ansprechend  begrändeten  Heinnng  Recht,  dass  snnlohst  die  Fort- 
setanng  bis  1218  das  Werk  eines  Mannes  gewesen,  dann  bis  1337 
und  weiter  bis  1231  fortgeführt  sei?  Gewähren  die  Namen,  welche 
mehr  zufällig  in  einigen  Handschriften  genannt  werden,  wirklich  einen 
irgendwie  sicheren  Hinweis  auf  die  Verfasser  oder  Redaktoren  und 
sind  es  nicht  vielmehr  blosse  Schreiber  ? 

Wir  gehen  allen  dii  seu  Fragen,  soweit  wir  sie  nicht  im  Voraber- 
geheu  zu  streiten  haben  werden,  aus  dem  Wege ;  nur  mit  der  Ge- 
schichtser/üblimg  in  Krarles-Foutainebleau  bez.  Erades-Colbert  haben 
wir  es  nunmehr  zu  thun.  Daas  sie  keinerlei  Störung  oder  Missver- 
hältuis  in  der  Darstellung  für  die  um  12S0  liegenden  Jahre  aufweist, 
war  der  allgemeinen  falschen  Auffassung  gegenüber  nur  als  Thatsache 
ZVL  konstatieren;  wo  aber  haben  wur  einen  Anfang  und  ein  Ende  an 
suchen  ?  Streit  behauptet  die  EinheitUchkeit  des  Textes  für  die  ganae 
Zeit  von  1205-  1248t  vom  U.  Kapitel  des  30.  Buches  bis  aom 
63.  Kapitel  des  3B.  Buches^).  Die  Richtigkeit  dieser  AuffiMsniig  an 
erweisen,  ist  unsere  nächste  An^be,  welche  dorch  die  Ungewissheit, 
ob  diese  Chronik  ein  Originalwerk  oder  eine  Redaktumsarbeit  darstellt, 
in  keiner  Weise  an  Wichtigkeit  einbtot 

2.  Die  Einheiüichkeit  der  Estolre     Emdes  fftr  die  Zeit  res 

1205^1248. 

Wenn  streit,  am  die  Einheitlichkeit  des  firaglicheu  Theiies  der 

•)  Vgl.  bes.  Chronique  491  1. 
•)  BIxeit,  47. 

•)  VgL  D.  M.  L.  Chroniqoe  XXIV  482,  ftner  Stnit;  Chaiiott  Coli,  des 
mte.  XIX  Fx«f.;  Est  d*Br.  Ft6f. 

*)  Schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  Streits  Abhandloag,  die  mir  Snt  iqplt 
zTiglln^rlich  wurde,  war  für  mich  die  Einbeitliolikeit  «um  siiikdeilsa  Ton  der 
Mitte  des  31.  Buches  an  gesichert» 
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Eatoire  d'Eraclea  zu  beweiseu,  sich  u  a.  darauf  beruft  dass  Marinas 
Sanudus  uud  der  cyprische  Chromat  Amadi  deuaelben  fllr  ihre  Ar- 
beiten benutzt  haben,  so  kann  dies  noch  weniger  in  Betracht  kommen, 
als  der  UmBtandf  dass  schon  Philippe  de  Nevaire  diesen  Text  wenig- 
sieuB  Yom  9.  Kapitel  dea  33.  Buohea  aa  für  seine  Memoiren  benutst 
ImI*).  Nor  der  Nachweis,  dass  die  in  Betracht  kommende  Chronik 
darchgttiigig  den  gleMken  Charakter  in  äusseren  Merkmalen  wie  in 
der  CSompoeitioii  taege,  nad  daes  sie  sich  so  als  ein  Oaiizea  gegen  die 
frfllieren  wie  wfUmm  TMh  der  Bstoine  d^Eraelee  abseUiesie,  kann 
»na  Ziele  itthren.  Dir  Angensehein  nnd  die  flfiehtigtbi  Lektil»  lehrt, 
daea  wir  ee  in  der  OeeehichtBenililang  der  Eetoiie  d'Eraelea  naeb 
1248  mit  gans  «ndnen  Etementan  ale  sedier  sn  thnn  haben;  niofai 
gle&tth  nnmitMbir  Idar  iak  die  Venchiedenartigkett  gegenüber  den 
Theüen  for  1206  und  mnst  «nt  au^edeoki  werden. 

Hier  fallt  zunächst  ins  Gewicht,  dasa  die  gau/t  (  hiüuik  von 
T?05— 1248  mit  Hülfe  der  Anuales  de  Terre  sainte,  wurauf  wir  noch 
znriickzukomnien  haben,  geschrieben  worden  ist").  Die  Parallelstellen 
drr  Ix'ideu  Werke  fehlen  mir  m  ^rltmefi  Fällen,  mitunter  ('rBcheiuen 
die  Annaientheile  an  ausgezeieiineter  stelle  in  der  Chronik,  am  An- 
fang oder  Ende  eines  Kapitels  oder  Absatzes.  In  den  bis  1205  rei- 
chenden Theüen  der  Estoire  sind  dagegen  die  Parallelstellen  zu  den 
Annalen  nicht  eben  zahlreich,  erscheinen  nie  in  so  aufiGedlender  Weiae 
und  ohne  etüistiache  Uebereinstimmungen.  Sind  die  Annalen,  was  ja 
naehi  naageechloasen  iat,  aneh  hier  benntet  worden,  so  igt  es  naeh 
gHU  anderer  Methode  geschehen  als  in  nnaerer  Chronik. 

Yenachieden  ist  aneh  hier  wie  dort  die  Gewohnheit,  die  Ereignisse 
in  der  DanteUnug  zu  verknüpfen  nnd  die  Üebeigangswendnngen  der 
BftShlung  zu  g^ranchen.   In  den  atteran  Theilen  wird  die  Art  des 

Tortrcigeuden  Sängers,  die  Beziehung  zu  seinen  Zuhörern  immer  fest« 

zuhalten  beobachtet  ist  eine  sehr  überflüssige  Breite  und  ümständ- 
liclikeit  des  Ausdruckes  beliebt.  Pliraaen  wie:  or  (je)  vos  dirai-,  or 
nos  ¥08  lairons  de  parier  de-,  si  yos  dirons  de-,  kehren  in  oft  lang- 
weiliger Eintonii^keit  wieder  und  sind  granz  ohne  Grund  namentlich 
an  die  Kapiteianlauge  gestellt.  Dergleiciini  W  eiidiiiiLjtai  i  iaclaeiuen  in 
der  „Chronik  von  1205''  nur  in  Ausnaiiraetfiüen,  wemi  der  Erzähler 
sich  wirklich  einer  neuen  Materie  zuwendet.  Ihre  Stelle  vertreten,  um 
den  einfachen  Fortschritt  in  der  Erzählung  zu  bezeichnen,  die  f  or- 


»)  Streit,  35  ff. 

*)  Vgl.  MittheiL  d.  L  £  Ost  (ieach.  lUU,  271  t 
•)  ib.  282. 
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mebi;  en  ee  point,  en  oe  teos  awt  qne  — ^  ftprat  oe  taida  mie 
granmcnt  qae  — ,  or  retomecoiiB  a  parier  da  — ^,  ü  m*eiiiiet  retorner 
por  dire  eoment  — ,  u.  &.  VollBtaiidig  fahlen  hier  aber  die  in  den 
älteren  Thailen  flbenU  Torkommenden  höehat  eharakteEiflüidien  Ba- 
denaarfcen,  wie :  je  voa  avoie  obli^  a  dire,  quant  je  voe  parlai  de . . 
de  — ;  je  Toa  aroie  obli^  a  dire  qae  — ;  je  tob  aifoie  dit  devant  que 
je  Toe  diroie  eoment  — ;  oder  gar  die  Wendungen:  or  Toa  Un- 

rona  a  tant  a  parier  de  teni  que  poins  et  hoie  en  eoit^  oder 

jneque  a  nne  anire  firis  par  atenture  que  Ten  en  parlera  i).  Nur  ganz 
im  Anfang  unserer  Chronik  siossen  wir  zwei  Mal  auf  ähnliche  wort- 
reiche Ausdrücke,  1.  30,  c.  11,  p.  o04  —  wo  der  neue  Chronist  mit  sein« 
Erzählung  einsetzt,  um  in  ihr  den  vorher  behandelten  Stoff  nicht  weiter 
zu  berücksichtigen  und  1.  :n,  c  3.  p.  313  ;  zu<j:leich  werden  hier  mit 
den  von  dem  aiteu  Chronisten  gebrauchten  i'hraseu  die  aoiist  übli- 
chen Formeln  dist  Ii  contes  oder  eist  hvre  parole  verbunden.  Der  Er- 
zähler steht  —  80  erklären  wir  —  bei  der  Neuheit  seiner  Aufgabe 
zu  Bep^inn  derselben  noch  im  Banne  der  stilistischen  Gewohnheit  seines 
Vorgängers  und  uiulcrer  Schriftsteller;  sehr  bald  aber  hat  er  sich  von 
dieser  traditionelleu  Art  £rei  gemacht  und  durchweg  eigene  Gewohn- 
heiten angenommen. 

Grundverschieden  ist  endlich  die  Composition  in  der  mit  dem 
Jahre  120Ö,  L  33,  c  11  beginnenden  Chronik  und  in  der  Mheien 
flrzählnng,  welehe  die  ganze  Zeit  von  1184  bia  1228  nmapanni 

In  dieser  Beriehterafcattong  sind  leidit  zwei  Tlieile  von  einander 
an  aondem.  In  dem  ersten  wird  wirklieh  nur  orientalieehe  Geaduelite 
enShlt.  Eb  gilt  den  Yerlnat  JeroBalemi  nnd  die  >ieh  dann  knQpfen* 
dm  welterachttttemden  Begebenbeiten  zur  DarefceUnng  zu  bringen,  die 
Ereoz&hrt  Friedrichs  1,  den  Tod  dieses  ,so  grossen  und  mSehtigen 
Hannes,  der  da  erschien,  yoU  Efarfiixcht  und  Sehnaueht,  daa  besUge 
Land  von  Jerosalem  wieder  zu  gewinnen*^  >),  endiich  die  Kreuzfiüirt 
des  engUsohen  und  firanzSsbcben  Könige  mit  all  ihren  Folgen.  In 
dieser  Falle  andrängenden  Siofifos  behandelt  der  Chromat  die  aUnliBeh« 
normannische  Geschichte  nur  in  ihren  Beziehongen  zu  Eooaiiantinopel 
und  dem  heiligen  Lande  ^) ;  geht  er  auf  die  engliseh-firanzftnacben  Yei^ 
hältnisse  nur  ein,  sofern  sie  nothwendig  sind  fEtr  daa  Verständnis  dea 


»)  Vgl.  Est.  d'Er.  1.  23.  c.  47;  1.  27,  c.  17;  1.  28,  c.  8,  c.  10;  l.  30.  c. 
1.  —  Vgl.  auch  Mitth-  d.  inst.  f.  öst.  Gesch.  XITT.  u.  30;  es  seluMüt  cIot  im  fran- 
zösischen Orient  vielfach  gebräuchliche  Stil  der  Krzaxiiuxig  gewesen  zu  sau. 

*)  Eit.  d*Br.  1.  26,  6.  1,  p.  189. 

«)  L  o.  1.      o.  6-8»  p,  118  ff. 
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von  Philipp  August  und  Ivichard  gemeinsam  uiitcniüiiimeneu  Zuges  1) ; 
erzählt  er  uu8  von  der  liegieruug  Kaiser  Heinrichs  und  seiner  Macht- 
stellung in  Italien  und  Sicilien.  weil  las  ebenso  noth wendig  ist  für 
das  Verständnis  der  orientalii^chtin  Dinge  -).  So  verfolgt  er  die  Ge- 
schichte des  heil.  Landes  bis  zum  Ahzup^  der  deutschen  Kreuzfahrer 
aus  Syrien  im  Jahre  1198,  und  knüpft  noch  daran  die  Erzählung  tou 
dem  gegen  das  Leben  König  Amahrichs  unternommenen  Anschlag 
nebet  dessen  Folgen.  Die  Bemerkung,  dass  der  infolge  dieses  An- 
schlages in  die  Verbannung  geschickte  Baoul  Tabarie  erst  nach  dem 
Tode  König  Amtlrifliii^  1205t  sorQcfckehrte,  gibt  uns,  Torausgesetzt 
dasB  sie  keinen  spiteren  Zasals  daistellt,  emen  Fingevseig  fOr  die  Ab- 
fiMUig  dieser  Chronik-Paitie.  L.  27«  c  U  p.  231i  oder  wahnchein- 
lieber  c.  13i  p.  3d4f  beseiehnet  den  Abschloas  des  ersten  Theiles  der 
famaOsisehen  Fortsetsimg. 

Das  zweite  StOck  der  Slteran  Enfilihmg  enthfilt»  im  Gegensate  sn 
diesem  eben  ehaarakterisierten  StQeke,  abwechselnd  eaxopftiscbe  und 
sjiisehe  Qeaehi^tsL  Die  ESoqpfe  in  föeifien  und  Apnlien,  in  deren 
Erzählung  Graf  Walter  Ton  Brienne,  Brader  des  späteren  Königs  und 
Kaisers  Johann,  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt,  ijudaiin  der 
Krieg  zwischen  den  Kreuz;zugsgenossen  Philipp  August  und  Kichaid, 
endlich  aus  der  deutschen  Beichsgeachichte  die  EruKu  luiig  König  Phi- 
lipps und  der  Triumph  Ottos  —  diese  Dinge  werden  zunächst  erzählt, 
bis  L  27,  c.  21,  p.  243.  So  gelangt  der  Chronist  mit  seiner  Erzäh- 
lung bis  ins  Jahr  1208.  Es  folgen  die  Kreuzzugspläne  und  Rüstungen 
des  Jahres  1200,  als  Einleitung  für  die  Darstellung  der  Eroberung 
von  Konstantinopel.  Dieses  denkwürdige  Unternehmen  steht  fortan  im 
Vordergrund  des  Interesses.  Mehr  nur  als  Episode  der  hierauf  bezüg- 
lichen Geschehnisse  werden  die  Untemehmimgen  der,  von  dem  Haapt- 
heer  sich  absondernden  französischen  Kreuz&hrer  Ton  1203  erzählt, 
1.  27,  c.  24,  25,  p.  245—249,  nnd  eingehender  1.  28,  c  5-12,  p.  256  bis 
63;  ahnlieh  finden  einige  saraoenische  Yrrhalfausse  1.  28,  e.  1,  2, 
p.  250-^252  ihre  Stelle.  Mit  l  28,  13,  p.  264  wendet  sich  der 
Chronist  aiuschliesslich  dem  Zuge  nach  Sonstantinopel  nnd  den  Ge- 
schicken  des  nen  gegründeten  Kaiserreichs  zu:  die  Entfernung  des 
Tierteit  luteinischen  Eaiaera  nach  Bom ,  seine  Bflckkehr  und  sein  Tod 
in  Aehaja  Ende  1227  oder  Anfang  1228  schliessen  diese  Erzahlnng 
mit  dem  Ende  des  29.  Buches,   p.  ab.    Daun  kommt  wieder 

deutsche  Keichsgeschichte ,  der  Kampf  zwischen  den  beiden  Präten- 


«)  1.  C  1.  25,  C.  5—7,  p.  143  fi. 
^  1.  c  1.  26.  c.  20,  p.  205  fi. 
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dcnteu  Friedrich  aud  Otto,  in  den  ersten  10  Kapiteln  des  33.  ßnelies 
zur  DHrstelluiig,  Der  Tod  Otto's  IV.,  Mai  1218,  bildet  deii  Absclilua» 
des  itweiten  Theiles  der  ersten  Fortsetzung. 

lUldeii  se  beiden,  so  verschieden  gearteten  Thcile  nicht  eher 
zwei  beaondere  K()rt>^t't7Ji!ig:en  y  Statt  einer  Beantwortimcc  müs.seti  wir 
nns  mit  Andeutungen  bet/nügen  Dagegen  iiKichte  <]ie  1  hiitsache  spre- 
chen, dass  die  hervorgehobenen  stilistischen  Eigentiiilmlichkeiten  beide 
Theile  m  gleich  charakteristischer  Weise  auszeichnen.  Andererseits  hat 
nach  dem  Abschlnss  des  ersten  Theilea,  l  27,  c.  13,  p.  234,  die  Ar- 
beit mnweifeUiaft  längere  Zeit  geruht.  Der  Bnahler  spiiebt  hier  in 
eemer  umständlidieii  Weise  die  Absicht  aus,  mit  der  kurzen  (dtmh- 
aus  in  den  Rahmen  aemer  ganzen  Qeschichteenilüang  hineinpassen- 
den) Dantelliing  der  neiliseben  YerliSUiuwei  bis  nm  Tode  der  Kai* 
aerin  und  Konigin  Constanze,  anfzohören  and  aieb  anderaa  Dingen 
ittinwenden  GleiehwoU  bleibt  die  DaratoUnng  bei  der  aiciliiiehen 
Qeaebichte  und  wird  nun  «weiten  Male  in  gras  ahnliclier  Weiss  e.  17 
•bgsbroeben  *).  Wattsr  Ton  Brisnne  stebt  im  Hittstponkt  dewelhsB, 
sebe  ferwandMnftUdhea  nnd  sonstigen  VerUltaiase  sind  dsm  Br* 
sibler  ganz  verlMi  Br  bat  Ar  diesen  oisnbar  als  Brader  das  Jo- 
bann fOB  Brienne,  qoi  fu  de  Jerusalem  roi  et  puis  fa  empereor  de 
Conatantinople,  si  come  vos  orrez  ca  avant  —  solche  Wichtigkeit  Ist 
dauacii  sicher  dieser  Theil  der  Fortsetzung  nach  122U  geschrieben  '), 
so  ist  vielleicht  der  erste  Theil  yerfksat,  bevor  Johann  von  Brienne 
und  dessen  Familie  für  derj  Orient  so  wichtig,  d.  h.  bevor  er  im 
Jahre  1208  Könicr  von  Jerus;ilt m  «„'•eworden  war.  Auffallend  ist  es 
und  zukünftig  besonders  ku  berücksichtigen,  daas  es  ziemlich  iiir  i»  Deu 
ganzen  zweiten  Theil,  vom  16.  Kapitel  des  27.  Buches  bis  zum  Ein- 
setzen der  mit  1205  im  11.  Kapitel  des  SO.  Buches  beginnenden  Chro» 
nik,  keine  kuxaen  Texte  giebt,  sondern  nnr  siaa  Teztfonn  ttberliefert 


1)  Esi  d*Kr.  1.  27,  c.  13,  p.  234.  Ci  endroit  tob  lairons  a  parier  de 
tenrc  de  ceaile  et  dou  roi  Fedric  qui  enfes  estoit,  qui  pais  fa  apeles  en  malus 
lues  Ii  Enfes  de  Pullle.  -  Wenn  die  Hab.  D.  G.  diesen  Sata  nicht  haben,  so  er- 
kennt mau  die  Feile  deH  liedaktors.  Dagegen  hat  ihn  Hs.  C,  bietet  also  sicher 
hier  die  ältere  Form  des  kurzen  Textes,  vielleicht  überhaupt  die  ursprfinglichste 
Form  fOx  diese  Partie.  Denn  gerade  der  Nebentext,  der  dodx  mit  der  Entti- 
byig  ven'der  Mebvng  Unig  Jobuni  nm  XaiMr  von  Xmiteatinopel  itbliiiMt 
(«gl eben'a S«8).  ^tidA  nicht  vie  et  4[erHB^Mest  thnt,  die  AWoht  «ob.  die 
bei.  Ereignisse  erzlLktea  sa  woUen  (vgL  untfln  p.  672,  Anm.  1). 

')  Jci  vos  Jairons  a  parier  de  Is  tene  de  Oelebra  et  de  Ceale  jniqtae  a 
one  autre  fois  qiie  point  et  bore  sera. 

>)  In  2  Rneleu  Gregors  IX.,  1229,  April  9,  erscheinen  die  Verkttitaisse  in 
Konstantinopel  geregelt,  Potthast,  Keg.  Pont,  l,  nr.  8370,  7J. 
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ist.  Wir  mochten  verrautiieu,  daas  der  Vertasst  r  oder  Compilator  des 
2.  Theüea  zugleich  den  ursprünglich  kürzer  geiassten  1.  Theü  er- 
weitert, ihm  durch  seine  Ueberarbeitnug  den  gemeinsamen  Stil  aufge- 
prägt und  der  so  umgestalteten  Chronik  seine  Erzählung  angef&gt  bat 
Hier  ist  er  aber  mit  ziemlicher  Nacblfiaeigkeit  *)  und  oiine  einen  oon- 
seqnent  verfolgten  Plan  sn  Werke  gegangen. 

80  undorehaiehtig  mid  complicirt  die  Compoeition  in  der,  bez.  in 
den  ersten  FortMtnmgen  ut,  so  klar  und  eiuieeb  ist  de  ia  dem  Weike 
des  Omnueten.  Ben  Inbait  der  irOheren  Eisahlimg  hat  er  aieli 
im  allgemeiiieB  wesigakena  so  eigen  gemachti  wie  er  denn  aneb  ftr 
den  Anfimg  von  ihrem  StO  beeinfluaat  vnide.  Den  Znnammenhang 
awiaehen  seiner  eigenen  und  der  von  ihm  iortgesetcten  DusteUnng 
soeht  er  ManhattenS)  nnd  ebenso  ist  er  bemflhi,  innerhalb  seiner 
Beriefaterstattung  die  Einadheiten  an  TerknUpte.  Immer  efacheini 
eine  Etappe  der  gesdiichtlichen  Handltmg  ala  Fortaetamig  einer  Tor- 
her  geschilderten,  und  bei  dieser  wiederum  wird  entweder  auf  die 
später  folgende  ausdrücklich  Rücksicht  genommen,  oder  aus  der  Dar- 
stellung geht  hervor,  dabü  ditbei  das  öpäLere  Ereignis  bereitd  vorechwebte. 
So  wird  scliou  rein  äusserlich  der  Eindruck  eines  wohlvfi knüpften, 
einheitlichen  Werkes  erzeugt.  Nicht  minder  aher  auch  durnli  Plan 
und  Fortgang  des  Ganzen.  Der  Chronist  geht  aus  von  dem  J  od  Ki  nig 
Amalrichs  im  Jahre  1205.  Dies  Ereignis,  mit  seinen  iSebenumstauden 
erzählt,  ist  ganz  bewasster  Weise,  wie  es  scheint,  an  die  Spitze  des 
Bnobea  geatellt  Es  bedeutet  die  äussere  Trennung  der  beiden  König-* 
leiehe  Jemsalem  und  Gypem;  aber  trotz  dieser  äusseren  Trennung 
der  beiden  Staaten  bleibt  ihre  innere  Verbindung,  durch  die  grossen 
politischen  Verhältnisse  Europas,  wie  durch  die  seltaamen  feudalen 
Staataeinnehtiingeii  bedingti  und  damit  ihre  Inteaesaengemeinschafl 
bestellen.  In  diesem  DuaUsmus  äusserer  Trennung,  mnerer  Qemein- 
sehaift  der  beiden  wiehtigaten  orientaliseh-chrisUichen  Staatswesen  ter- 
l&uft  ein  grosser  Thdl  der  Geeefaiehtsersählong  tmaeres  CShronisten. 
Anfimgs  Ton  Syrien  zu  Qypem,  y<m  Gypem  an  Syrien  fainftberbliekend, 
küBnit  er  bald  dazu,  die  eypriech-syriache  Gesohidite  in  ihrer  engen 


')  Vgl.  Stroit,  44  ff.,  wo  die  Ursprünglichkeit  der  kürzeren  Fassung  für 
diesen  Tbeil  weuiguteos  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird. 

*)  Vgl  Eki  d*Er.  L  27,  c.  24,  2.  Hüfte  und  L  28,  c  &  Auf. ;  1.  27,  e.  10 
fbde  und  L  28  c  S  späterer  Theil. 

*)  VgL  Est  d*Er.  1.  31,  g.  16,  p.  308  und  L  26,  c.  21,  p.  208;  L  32,  p. 
850  und  1.  27,  c.  14—16,  p.  234  f.,  1.  26,  c.  20,  p.  206;  das  nous  avons 
parl^  l&sst  natürlich  nicht  den  Sehlud»  zw,  der  Schreiber  dieser  Worte  trolle  sich 
•elbtt  als  Verfiasser  jener  fräherea  Erafthlung  bexeichnen. 
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Vorkiittpfaiig  zu  behandeln.  Ein  anderer  gnnser  Theil  eemee  Bnchei 
ni  dem  Kzenzsuge  ?on  1217  und  den  wechselToUen  ESreigniBsen  vor 
Damiette  gewidmet  Wenn  dieie  und  die  cypriadi-eynadien  S&npfe 
zwieehen  der  meist  fransoiisclien  Adebpertei  und  dem  deatMihen  Kaieer 
Ton  dem  EraShkr  mit  besonderer  Auafthrlichheit  behandelt  sind,  so 
beweist  das  doch  nur  die  Wichtigkeit,  welche  die  denkenden  Zeitge» 
nosaen  im  Morgenlande  diesen  Geschehnissen  beilegten.  Denn  einen 
so  herroRsgenden  Fhits  sie  auch  in  der  Darstellung  einnehmen,  so 
erscheinen  sie  doch  nur  als  freilicb  sehr  begünstigte  Episoden.  Ißg- 
liebste  Vollständigkeit  in  dem  Bahmen  sonsr  Geschiditsertitblmig 
stiebt  der  Chronist  an;  den  Orient  aber  in  allen  seinen  Beaiehungeu 
an  scbfldem  si^t  er  als  seine  Anfgabe  an,  der  gerecht  zu  werden  er 
sieh  redliche  Mühe  giebt  Er  sieht  diese  Beziehungen  nicht  nur  in 
Jerusalem  und  Cypem,  in  Antiochien  und  Damaskus,  Babylon,  Ar- 
menien und  Aegj'pteu ,  soudcm  liudi  t  SIC  üucL  iii  den  politischen  Ver- 
wickelungen des  Abendlandes.  Ist  die  Darlegung  der  ausaersyrischen 
Verhält  11  i:5üe,  aiifanfrs  an  die  Schicksale  des  in  ganz  Europa  lieruiu- 
abentcuernden  Königs  Je  haun,  dann  an  die  Person  des,  mit  den  In- 
teressen des  heiligen  Lm  les  so  enge  verknüpften  Kaisers  Friedrich 
gebunden,  auch  eine  mangelhafte,  so  ist  es  doch  erfreulich,  sie  ent- 
deckt zu  sehen,  und  ebenso  erfreulich  ist  es,  sie  nicht  anders  als  in 
ihren  Beziehungen  zum  Orient  bes[)rocIien  zu  imden.  Nirgend  stösst 
man  auf  eine  grössere  Partie,  die  aus  dem  Rahmen  der  orientalischen 
Geschichte  herausfallend,  den  Zusammen iiiiug  des  Ganzen  in  empfind- 
licher \\  eise  stört.  In  ungehörig!  r  AVeise  scheint  nur  einmal  die 
europäische  Geschichte  Berück^ichti-jiiinu;  zu  finden,  1.  52,  c.  22,  p.  362» 
wo  in  einem  sehr  lückenhaften  Bericht  über  den  Kampf  Lndwif»s  VIII. 
gegen  Rairrmnd  von  Toulouse  eigentlich  nur  die  Belageraug  von 
Avignon  ztii  Sprache  kommt.  Vielleicht,  dass  auch  dieser  Kani]»f  im- 
serein  Historiker  als  ein  heiliger  Krieg  und  Kreuzzog  erschien  und  er 
ihn  deshalb  seiner  Erzählung  einverleibte. 

Somit  zwingen  äussere  und  innnere  Gründe  dazu,  diesen,  die 
orientalische  Geschichte  von  1205—1248  behandelnden  Theil  der  fran- 
zösischen Fortsetzungen  des  Wilhelm  Ton  Tyrus  fUr  ein  einheitliches, 
nach  festem  Plan  gearbeitetes  Ganzes  zu  halten.  Auch  sind  wir  ge> 
neigt,  in  ihm  die  originale  Arbeit  eines  einzelnen  Mannes  zu  sehen, 
die  kurzen  Texte  also,  welche  von  L  30  0.  12  an  unsere,  mit  L  30, 
C  11  beginnende  Chronik  bis  1.  c.  19  ohne  Unterbrechung  be- 
gleiten, für  die  Arbeit  späterer  Redaktoren  zu  halten^).  Kennen  wir 
unseren  Historiker  der  Küne  halber  „den  Chronisten  von  1205.** 

1)  Bei  genwiexttr  Untetrochnng  dflrite  ach  heraawtollen,  du»  dar  koxse 
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Viitenaeliaiig  ond  Benrtlieilang  der  Chronik  Ton  1^  bis 

1248. 

Einen  Theil  der  quellenkritischeu  üntersuclmiig  haben  wir  im 
YOrhergehendeii  Ay)schiiitt  vorweguehmen  müssen;  wir  wenden  uns 
zur  Erledigung  der  übrigen  Fragen,  xonaebst  derjenigen  nach  den 
Quellen  unserer  Chronik. 

Den  Zusammenhang  zwischen  der  Estoire  d'  Eracles  und  den  An- 
nales  de  terre  sainte  hat  Böhricht  in  seiner  Ausgabe  ^)  der  letzteren 
daigethan.  Indem  wir  ihre  Benutzung  durch  mueren  Chro- 
nisten nachweisen,  losen  wir  die  Aufgabe,  deren  erster  Theil  in  der 
üntersuchong  Aber  Philippe  Memoiren  geleiafcet  war*),  und  erweisen 
die  Priorität  der  Annalen  gegenüber  den  in  Betracht  kommenden 
Werken  überhaupt 

Nur  auanahmsweiae  sind  Nachrichten  nicht  in  beiden  Werken  an- 
gleich belegt'),  wahrend  anderereeita  wSrÜiohe  üebereinstimmungen 
nicht  alku  hlufig  sind*).  Seltener  sind  die  AnnalensteUen  in  der 


Text  eine  Verkützung  uud  zugleich  Ergänzung  d&6  auütührhchea  darstellt.  Mitu 
veigl.  die  «tOisfeiaehea  Uebereuutimmoiiges  in  den  Schlnupartieii  der  kanen  Re- 
daktion im  Nehentext  auf  Saite  377  mit  &  16,  p.  888  imd  0.  17,  p.  884,  und 
das  li  eomme  Ten  dit  in  Hb.  D.  n.  Hs.  Ö.,  das  auf  die  Dantellimg  dei  Haupt- 
teites  hiimiweiMn  Mheint;  jedoch  hat  Bs.  C,  welche  die  frflheete  Fauang  der 
kurzon  Redaktion  zu  bieten  acheint  (vgl.  S.  570  Anna.  1]  diesen  Hinweis  nicht, 
and  es  kann  sich  daher  da^j  ei  comme  Ten  dit  auch  auf  Hs.  C  beziehen,  irfur 
die  eingehendsten  Forncbungon  können  diese  Verhältnisse  aufklären. 

>)  Arch.  de  V  Or.  lat.  tom.  11,  Abth.  Documenta  427  S.  (cit.  A.  d.  t.  s). 

>)  Vgl  Hitth.  d.  hut  £  Otterr.  0.  F.  XHI,  282  f. 

■)  0ie  BandnoHsea  in  fiOhfidit8  Aaigabe  der  Anaalea  änd  dnieh  folgende 
Fftlle  EU  ctginnn:  ad  1219,  Tod  EOnigs  Leo  von  Afmenien:  t  88,  e.  15*  p.  847; 

ad  1221,  sämmtliche  Angahea:  1.  32  c.  17  p.  352,  c.  18  p.  354,  0.  Ift  p.  847; 
ad  1222,  GesandtecbaftHreise  nach  Koni:  c.  If'.  p  353,  armenische  Dinge:  c.  ir, 
p.  34f*;  ad  1223,  Tod  König  Philipps  von  Frankreich:  c  20  p.  357;  ad  1224, 
Heirat  Büemunda  von  Antiochia:  c.  21  p.  36']:  ad  1225,  Brautfahrt  der  laabella : 
c  20  p.  357;  ad  1226,  kuiaerliche  Bevulloiächtigte  in  8j^rien :  c.  24  p.  3()4.  Einige 
diflMT  Pualldiitellea  wdMn  aiiok  ttilistlMhe  UeheretaitimmaBg  wat  —  Mit  Dn- 
leeht  tieht  R.  wohl  einen  PamlleliarnttB  iwiichen  einer  Annalennotre  ad  1242  Uber 
chrisilich-mnhamedaniachc  Verwickelnngen,  imd  Eat.  d'  Er.  1.  33,  c.  56  p.  428 
bia  430,  wo  der  Einlall  der  Chowaresmier  1244  enfthlt  wird ;  sowie  einer  andern 
Notiz  atl  1"?  '.  und  Est.  d'Er.  I.  33  c  4r>  p.  419,  c.  51,  52,  p.  421,  22.  Dieselben 
Chronikpartieen  sind  aucli  ala  Parallelstellen  fürdie  Annalenberichte  ad  1244  und 
1239  richtig  angegeben.  In  den  Notizen  für  1242  u.  1243  haben  wir  eine  Be- 
reicherung unseres  Wissens  zu  sehen,  cf.  Wilken,  YI  p.  G2ti  tf. 

*)  Vgl.  beispiatowoM  Eft  d*  Er.  1.  81,  o.  6,  p.  316  nad  A.  d.  i  ad  1211  s 
1.  81,  e.  19^  p.  885  ILA.  ad  1218;  1.  83,  c.  10,  p.  876  n.  A.  ad  1229;  1. 83 a  60 
p.  433,  n.  A.  ad  1247.  Zur  loteten  Stelle  vgl.  Uittb.  im,  268,  Anm.  6;  die  A. 
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Ckionikpartie  von  1205 — 1218  zu  belegen,  weil  hier  die  gesammfce 
aussersyrische  Geschichte  nur  mit  Auswahl  behandelt  wird.  In  un- 
serer Chronik  erscheinen  sie  in  1 1  Fällen  am  Anfang  eines  Kapitels, 
in  sweien  am  Schlüsse,  3  Mal  am  Anfang  boz.  Ende  eines  Absatzes 

DasB  uiuere  Chronik  eine  sehleehte  Quelle  für  eis  Annalenwerk 
war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  sie  nur  7  Mal  eine  Jahreszahl 
bietet,  darunter  in  6  Fallen  mit  Beiftgnng  einer  gans  genauen  Da- 
tierung. Die  erste  derartige  Angabe  am  Sehluss  des  30.  Buches,  c.  17« 
p.  310  besieht  sich  auf  die  Ankunft  des  Johaon  Ton  Brienne  in  Ao- 
Gon,  wo  er  Terheiratet  und  Eouig  werden  soll,  und  lautet:  Et  ce  fb 
en  nn  mecredi,  la  Teille  de  Sainte  Crois,  en  septembre,  en  Tan  de 
rincamatiou  de  Notre  Seignor  Jhesn  Orist  HCC  et  YIII  anz.  Es  sind 
nur  die  allerwicbtigsten  Ereignisse,  welche  durch  solche  Datierung  ans- 
gezeichuet  werden:  der  Beginn  des  Liitenincoucils  I2l5,  die  Einnahme 
von  Diiraiette  durch  die  Christen  1219,  die  Schlacht  von  Nicosia  1229, 
welclu'  die  siegreichen  Ibeliner  wieder  in  den  Besitz  von  Cvpern  setzte, 
der  schwere  Sclilag,  der  sie  1232  auf  dem  Felde  von  Casul  Irnbert 
traf,  der  Uuglückstag  vuu  Gaza  1244,  der  den  letzten  Verlust,  welchen 
die  Christen  an  Jerusalem  erleiden  sollten,  zur  Folge  hatte  *).  Am 
Schlüsse  des  32.  Buches,  c.  25.  p.  305  ist  zum  7.  und  letzten  ^lale 
das  Incarnationsjahr  ohne  weitere  Daten  gegeben,  wohl  nur  um  des 
Abschlusses  willen  für  das  Buch.  Die  zweite  und  dritte  Datierung  ist 
benutzt,  um  durch  Hinzuzahlen  von  Monate  oder  Ton  Jahren  ^e 
ungefähre  Zeitbestimmung  filr  je  ein  ferneres  Factum  zu  gewinneu« 
und  einige  Angaben  im  Anschluss  an  die  erste  Datierung  lassen  un- 
zweifelhaft erkennen,  dass  sie  sich  auf  dasselbe  Jahr  beaieheii. 

Hfiufiger  erscheinen  Zeitbestimmungen  anderer  Art,  aber  ohne 
Jahresangptbe  und  deswegen  ftr  einen  Annalensehreiber  wertlos;  Mo- 
natsnamen, Festtage  flberraschen  namentlich  in  der  BrzShlnng  der 
ägyptischen  und  cyprischen  Vorgänge      Hier  jedoch  waren  die  auf 

d.  f.  e.  sind  hier  nicht  zuverlässig:  ilerr  von  Arsur  war  damaU  Johann  von 
Ibelin,  vgl.  Mitth  XIIE.  266. 

1)  Der  erfite  Fall,  dasa  Kapitelanfang  einer  Annalennachricht  entfipricht, 
findet  sich  Est.  d*  Er.  1. 31,  c.  10  p.  321,  zam  Jahve  1217  —  nosere  Cfaxonik  nivunt 
mit  1.  90,  c  11,  p.  304  ihren  Anüuig.  —  Diese  Thatsacbe  miisi  daftr  geltend 
gemacht  werden,  dass  die  Einiheilung  der  Chronik  in  Kapitel  schon  bei  der 
«wten  Abfassung  statt  hatte,  was  Iftr  die  Beurtbeilnng  der  Hm.  and  Texte  nicht 
unwesentlich  ]d. 

»)  l.  31,  c.  S-  p.  :ns;  1.  62,  c.  14  p.  .H4!t  :  1.  33,  r.  Kl,  p.  376;  1.  33,  c.  31 
p.  398;  1.  33,  c.  57  p.  431.  Dass  die  Jabressablen  theilweise  denjenigen  der 
Annalen  widersprechen,  ist  w^en  der  handschriftlichen  UeberKeferung  belanglos. 

*)  Dass  die  Eht.  d*  Er.  ittr  die  ägyptische  Qeechidite  telbtt  abhängig  iit,  ifl 
Ar  den  vorliegenden  Zweck  gleicfagtUtig. 


.  a  ^  .d  by  Googl 


Britvige  tnr  Hkloriogxaplii«  m.  6m  RientfUitezataateiL  575 

Beim  und  See&hrten  bezOgliefafin  Daten  weniger  der  K«anfciii8  als 
der  Koinbinatkm  dei  Bnahien  muBobifliben«  da  ja  die  Teroune  fibr 
diePaaaagjettlBrtrtehende  waxen,  dieEreiiBfaliier  im  MfatH^r  mn  dkOater- 
seii,  im  Herbst  in  den  Honaten  August  imd  September  im  beil  Lande  ein- 
trafen, nnd  smispreeliend  die  Abfobrtneiten  fon  bisr  und  ytm  den 
Weetküsten  geregelt  gowseen  sein  mtaen<).  Wu^Uebe  ebnmolo- 
giaebe  nieht  einmal  stets  enTerlassige  Kenntniss  verrüb  daber  der 
Chronist  aoaaer  in  den  genannten  7  FaDen  in  noeb  etwa  ebenso  vielen 
anderen 

Er  war  nicht  der  .Mann,  unserem  AnDalisten  Anhaltspnnkte  oder 
gar  das  volle  chronologische  Küstzeug  zu  bieten.  Er  vernachlässigt 
dasselbe,  es  ist  ihm  gleichgiltig.  In  rein  erzähleudeu  Uebergängen, 
in  gans  allgetaeiuen,  nnbestimmten  Formeln  liebt  er  eR  die  Ereignisse 
3»  Teiknüpfen  *) ;  die  ganze  Art  der  Darstellnng  sbheint  geradezu  eine 
Vorlage  mit  obronologiscbon  Angaben,  die  dann  leicht  unberücksich- 
tigt bleiben  kennten,  als  Anleitmig  vorauszusetzen.  Nachdem  z.  B. 
l  3i,  &  14,  p.  846  die  Einnafame  von  Damiette  durch  die  Christen 
ersSbÜ,  vnd  des  Eapitri  mit  einer  genanen  Zeitbestimmang  dieses 
Hreignisses  abgesdilossen  ist,  wird  e.  15  die  Bniblnng  armenieeher 
Qesehickte  duch  die  Phrase:  en  eelni  tene  avint  qne . . .  eingeleitet; 
die  ganae  FQlle  Ycm  EreigBissen,  wekhe  die  Annalen  fftr  die  Jabre 
121  d,  1221,  1222  Terseiefanen,  werden  im  Znsaramenbange  abgeäisii, 
mitten  in  der  Dsonstsllung  der  agyptisdien  Kämpfe,  za  denen  im  selben 
15.  Kapitel  noch  sorQckgekebrt  wird.  Haben  die  Annalen  dem  Chro- 
nisten Torgelegen,  so  ist  der  Grund  fttr  diese  Darstellung  klar:  er  er- 
zählte die  Einnahme  von  Damiette  gemäss  der  ersten  Annalennotiz 
fiir  1219,  wurde  sodann  aber  durch  den  Satz:  et  le  prince  Buemont 
toli  Antio(  e  ;i  Huppm  auu  neveut  etc.  auf  die  armenischen  Dinge,  die 
ja  auch  yai  lilicli  mit  den  äg3'ptischen  /ayaiiimenhängeii,  hingewiesen 
und  ei2ähite  sie  nun  in  geordneter  Folge,  indem  er,  wie  emige  stili- 


1)  Vgl.  Ftafs,  KnltuYgetdi.  d.  Kreiu.  Berlin  lOO.  —  Als  Bdspiele  fKr 
derartige  Daten  vgl.  Ent.  d'Er.  1.  31.  c.  18,  825  (Wilken,  VF.  15G.  Anm.  46), 
1.  32,  c.  12,  p.  342  (Hoogeweg,  der  Kreuz?:,  von  Damiette,  in  Mitth.  d.  htsi  f. 
Ö8t.  G.  F.  VIII,  205  ff.),  1.  33,  c.  ],  p.  366  (Röhricht,  Beitr.  rar  Geicb.  d.  Jüwubl 
Berl.  1874,  p.  26,  Note  148). 

«)  Est.  d'Er.  L  31.  c.  1,  p.  311  f.;  1.  ^'2,  r.  4,  p.  324:  c.  7.  p.  336;  c.  10, 
p.  1.  3,%  c.  27,  p.  392;  c  36.  p.  402.  vgl.  dazu  Wilken,  VI,  60  f.;  Hoo- 

geweg,  1.  c.  VIII,  206,  216,  IX,  262.  —  Bei  dieser  Sachlage  ätellt  Müller,  der 
Uagobudtakiiqg  auf  Cypern,  1229— 1S88  In-dut.  Balle^  1880,  p.  8  der  Cfarono- 
logie  det  Chromsten  ein  gar  tn  gutei  Zeuguii  ana. 

*)  Tgl.  oben  8.  ft67  £. 
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stiBche  Anklänge  darthan,  du  toh  den  Annalen  gebotene  Mateml 
znBumiifliimichte  und  Terwertoto.  Ueberhaupt  ist  in  den  einzelnen 
FSllen  wohl  sa  erkUxen,  wie  die  ehxonikelieehe  Dantellang  mit  Hülfe 
des  a]i]udiBtiBeh6&  If  aterialB  entitaiiden  irt,  nicht  aber  —  wenn  num 
aidit  BQ  gans  nnmögliehen  Annahmen  seine  Znflacht  nehmen  will  — 
wie  dieaee  Uaterial  aue  der  Chronik  ZMamm engetragen  sein  soll 

Doch  TermOgen  wir  auch  einen,  lo  sn  sagen,  poritiren  Beweie 
dafllr  beixabiingen,  daas  die  Annalen  dem  Chionisfeeix  Torgel^en  haben. 
Sie  sprechen  beide  Ton  der  Heirat  Friedrichs  IL  mit  Isabella,  der 
Tochter  des  Königs  Johann.  Est  d'Er.  1.  32,  c  20,  p.  357  eraahlt: 
....  Ii  erapereres  eiivuiü  rarcevesques  de  Capes,  per  esposer  la 
demoisele  eu  lue  del  empereor  .  . .  .  U  arcevesques  de  Cappes  ...  Ii 
mist  l'anel  ou  doi.  A.  d.  t.  s.  ad  1223  berichten:  A.  1224  vint  l'e- 
vesque  de  Paude  et  aporta  l'anel  ä  lsabel.  fiUe  dou  roi  Job  an, 
de  par  Fedrix  rempereour.  Der  Zusammenhang  beider  Quellen  ist  ge- 
rade au  dieser  Stelle  und  den  dazu  gehörigen  Stücken  unleugbar.  Dass 
aber  die  Annalen  den  kaiserlichen  G^ndten  Bischof  von  Patti  nennen^), 
die  Chronik,  und  swar  in  allen  Handschriften,  Erzbischof  Ton  Capua, 
beweist^  daas  jene  das  zeitlich  frühere  Geschichtswerk  waren  and  dem 
Chronisten  vorgelegen  haben.  Denn  Bischof  Jakob  von  Patti  wurde 
vor  1225,  Sept  25  auf  den  erzbischöfliehen  Stuhl  von  Capna  be- 
rufen*). Der  Ghionist  hat  entweder  —  was  wir  ihm  woU  satraoen 
können  —  gewusst,  dass  der  in  den  Annalea  genannte  Bischof  yon 
Fatti  später  Ertbisehof  von  Capna  wnrde,  oder  er  folgte  lediglich  der 
mflndlichen  Oeberlieferong,  welche  nach  der  baldigen  Wfirdenerhdhnng 
des  mit  so  .hoher  Ifission  Betrauten,  diesen  nur  noeh  in  seiner  neoen 
Stdlnng  kannte  und  seine  frohere  Teegass:  der  Eisbischof  von  Capna, 
nicht  mehr  der  Bischof  von  Patti  war  es,  der  dem  Kaiser  die  Braut 
heimholte.  Für  ganz  undenkbar  halten  wir  es  aber,  dass  der  Anna- 
list, als  der  spätere  Schriftsteller,  die  Angabe  seiner  chroiiikalic^cLcu 
Vorlag  gemäss  der  lange  veigangeueu  Sachlage  verbessert  haben,  dass 
er  etwa  25  Jahre  nach  jener  Brautfahrt  noch  von  der  früheren  Würde 
des  Erzbisf'hofs  von  Capua  gewusst  haben  soll 

ist  lür  uns  erwiesen,  daae  die  Annales  de  terre  sainte  eine 


•)  Vgl.  abgesehen  von  der  erläuterton  Partie  in  L  32o»16,  B.B.  auch  1.32, 

C  23  — c.  25  mit  A.  d.  t.  ».  »d  122«;  im.l  1227. 

^)  Auch  in  der  Hedaktioo  A  und  ebenso  in  dem  Text  der  G.  d.  Ch.  §  109, 

p.  30. 

•)  Vgl.  Est  d*Br.  p.  Sft7,  Note  e;  Hi]ill.-BK<b.  II,  582.  Brief  des  I^prtes 
Honorins  an  Kaiser  Friedrich  mit  der  Nscbrieht  der  Beniftmg. 

*)  Die  Cbionik  iit  erst  c.  1260  gSBelirieben,  Tgl.  nnton  fl.  681. 
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QueOe  der  8itoiie  d* Emdes  waren;  etwa  noch  Torhandene  Zweifel 
mag  in  der  Iblgendtti  Deniellang  die  Evidenz  dea  Geaammtrerbalt- 
ninea  beaeitigen.  Wir  Behauen  naeh  anderen  Hfilftmiiteln  nnaerea 
Chronisten  vaa  nnd  finden  solche  simScfast  ftr  die  Geschidite  der  agyp- 
tiaehea  Eianpfe. 

Die  QoeUenUterator  aar  Oeaehiehte  des  sog.  5.  Erenzsngea  ist 
nicht  gering.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Kritik  sind  einige 
kleine  Schriften,  anf  die  B5hrichi  durch  seine  Ausgabe  der  Qointi 
belli  aseri  seriptores  ^)  zuerst  die  Aufinerksamkeit  gelenkt  hai  Jo* 
hannes  de  Tolbia  schrieb  de  dmnino  Johanne  rege  Jerusalem,  ein 
Anonymus  den  Uber  duelU  ehriatiani  in  obsadione  Damiatae  exaoti, 
GSoda^MHos  TecCuste  die  Qeata  obaidionis  Damiatae*).  Schon  B5h« 
rieht  hatte  angenommen,  dass  diese  drei  Quellen  —  freilich  sind  die 
▼cm  ihm  heiausgegebenen  Qesta  nidit  die  ron  Oodagnellus  Terfbasten, 
wie  Holder-Egger  nachgewiesen  —  anf  einem  gemeinsamen  Grund- 
gtock,  im  heil.  Lande  entstandenen  Aufzeichnangen  und  Tagebüchern, 
beruhten.  Holder-Egfi^er  hat  neuerdings  diese  gemeinsame  Quelle  für 
die  Arbeit  eines  italieuischeu  Klerikers  aus  der  Umgebung  des  Kar- 
dinallegaUii  l'clagius  erklärt:  dantbeu  habe  noch  ein  bisher  unbe- 
kannter Bericht  mit  eigene u  ^.achrichteu  existirt;  aus  ihm  und  den 
Gesta  Damiatae  des  Cüdagjiellus  habe  Reginua  die  in  dem  Liber  de 
temporibus  et  aetatibus  enthaltenen  Gesta  obsidionis  Darmatae  kom- 
piliert^). Nun  sind  Beziehungen  des  «Chronisten  von  1205"  zu  diesem 
Schriftenkreis  unverkennbar.  Mit  Johannes  de  Tulbia,  der  —  wie 
aiQch  Holder-Egger  bemerkt  hat  —  dem  liber  ducUii  im  Allgemeinen 
ganz  nahe  steht,  ist  die  Yerwaudtsehaft  im  Aniaug  auüällig ') ;  sonst 
ist  Hie  aucii  mit  den  (Jesta  zu  konstatieren,  aber,  ihrem  Charakter  ent- 
sprecheud,  nur  selten  und  in  sehr  äusseriicher  Weise.  Folgende  Stelle 
ist  namentlich  zu  vergleichen : 

Gesta  obsid.  Dam.       Est.  d' Er.  1.  32,     4    Joh.  de  Tulbia,  p.  122. 
p.  77  §  VI.  p.  m  §   X   unH    lAh.  .luelli. 

p.  115,  a  Vil,  gauü  ilkulich  : 


Perpendens    antem  |    Quant  Ii  sotans  Me- 


Kgiptiacns  rex  quod 
Cristianorum  exercitus 


lec  el  Quemel  vit  que 
Ii  Crestiens  creissoient 


Considerans  vero  rex 
Egypti  quod  nec  per 
aquam,   nec  maueudo 


Publ.  de  la  80C.  de  1' Orient  lat,  Sörie  liist.  II.  p.  71  ti.  (Genf  1879). 
*)  Vgl.  Holder-Egger,  Ueber  die  bist.  Werke  des  Johannes  ('odagnellus  aus 
Placensa  N.  JL  XTI,  253  S.  Y,  Die  Gesta  obaidionis  Daiuiatae,  p.  287  fl*. 

•)  K.  A.  XYU  900,  304.  —  Die  Gerta  des  Reginas  bei  H uratori  Script,  rer. 
Ital.  Vm,  p.  1084- llOi. 

*)  E8t.  d*Er.  1.  31,  c  14,  p.  326  nad  Ptibl.  de  VOr.  lai  II,  120  f. 
Mitth«nniifen  XV.  ^ 
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Richter. 


adep«  si  dota  moult,  por 
quei  U  Toat  MMjer  son 
poeir  na  lor.  Et  il  «?oit 

grant  aye  que  Ii  califes 

Ii  avoit  envoiee. 


in  aabub  eia  nooeKeixH 
tenama,  ef^tavit  noa 
peidere     a.  1 


quoiadieangebatur,  plu- 
rimam  ett  turbaius. 
Tarnen  cepit  calide  oo- ! 
gitare  qualiter  Griatia- 

n(»rum  gentem  posset 
invadere  et  de  Terra 
KÜ^pfci  penitus  expellere. 

Danach  erzählen  die  Gesta  sofort  den  Kampf  vom  26.  Oktober 
1218»  währeod  die  anderen  beiden  den  Kampf  vom  9<  Ociober  an« 
schliessen  ^);  die  Darstellung  des  zweiten  Schlachttages  am  26.  leiten 
sie  dann  mit  einem  Satze  ein,  der  dem  zweiten  oben  citirten  Sät»  der 
Geiftm  entspricht.  Die  Estoire  ihrerseits  bringt  eben  dieaen  Satz  an 
derselben  Stelle  wie  die  Qeaten,  leitet  aber  eine  firzahlmig  mit  ilua 
ein,  in  wekher  —  wie  die  hier  geecbilderte  Heldenthat  dea  Könige 
Joliann  beweiai  —  die  Ereigniaie  des  eraten  nnd  sweitan  Katnplbigea 
Termengt  nnd  anf  den  9.  Oktober  fixiert  sind.  So  Terweist  die  Berttak« 
aichtiguug  dea  ersten  Schlaehttagea  auf  Johannes  de  Tnlbia  nnd  den 
Liber  dnelli,  daa  sonstige  Verhältnis  anf  die  Oeaten.  An  anderer  Stelle 
nwäaa  ist  eine  Beaiehnng  an  Olivers  Gesehiehtsdireibang  denÜleh 

Wir  vermessen  nns  über  die  Art  dieses  Zusammenhan^^es  keines 
Urtheils ,  für  wckliea  die  Voraussetzungen  fehlen:  eine  lückenlose 
KeiHttnis  der  Quellpn  »iiid  eine  klare  Kinsicht  in  die  Verhältnisse  der 
hiatoriu  Damiatina  des  Uliverius  Scholastikiis  Es  f^enüge  die  isirkennt- 
niss,  dass  der  Chrouist  Quellen  zu  Rathe  gezogen  hat. 

Andere  Quellen  haben  ihm  für  die  Geschichte  des  Oocidents 
vorgelegen.  Wir  betrachten  den  Inhalt  von  1.  33,  c.  42  und  c.  43 
p.  408  £f.  Die  italienischen  Ereignisse  nach  der  Bückkehr  Fried- 
richs II.  aus  Deutschland  kommen  zur  Darntellung:  der  Kampf  mit 
den  italienischen  Städten  1237,  worin  die  Schlacht  von  Cortenuora  ala 
HauptstQck,  die  Berufong  des  Oeneralconcila  nach  Born,  der  Zoanm* 
menstoas  zwischen  Pisanem  nnd  Genuesen  nnd  die  Gefimgennahme 
der  Prälaten  1241.  Inmitten  dieser  Dinge,  ziaehdem  noch  der  gewalt- 
same Tod  des  MailSnder  Podesten  Pietro  Tiepok)  erzählt  ist,  werden 
wir  plötzlich  zur  Schlacht  von  Goigonzola  im  November  Vüb  gef&hrt. 
Dann  fahrt  die  Erzählung  fort:  «nach  dieser  Schlaeht  ging  der  Kaiser 
daran,  eine  Stadt,  welche  zur  Frenndschaft  Mailanda  gehörte  and  den 


1)  Vpl.  Hoogeweg,  Mittheil.  d.  I.  f.  ösf.  öesch.  VI  II.  2()6,  209. 

')  Vgl.  KOhricht  in  Westd.  Ze.  X,  161  ff.  —  Aui  den  Zusammenhang  der 
froheren  Theile  derEstoiTe  d'EraclM  mit  Olrrerini  liat,  iatdoiMUi  ohne  Bikttrung, 
Streit,  p.  66  ff.,  Inagewieseiu  Für  den  flgyptiscbeii  Krennng  ist  s.  B.  m  ver« 
gleiolien:  Sit.  d*Er.  1.  81,  c  12,  p.  324  n.  Roliticbt,  1.  c  p,  171. 
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Kamen  Vincense^)  führte,  zu  belagern^^:  die  aas  der  Belagerung 
▼on  Fftrma,  Winter  1247/48,  hnkdimton  JBreignißse  sind  es,  die  wir 
fD  h&oi  bekommen,  der  Bau  dier  Belagerungstadt  Vittoria,  der  priU 
■umierten  Naeiilblgeriii  toh  Parma,  ihre  Einnahme  und  Zentdnmg 
dmdi  daa  FeiMr  der  Belagerten.  Mit  dem  Genenüconcil  in  Born  wer» 
den  WT  ebeoeo  nnrennatliet  wieder  ins  Jalir  1241  snraekrersetat  und 
liier  anuHdi  aasfUhrlidi  Aber  den  ZnHoimengtoet  der  Pieaner  imd  Ge- 
niMMn  nnteniohtet 

Sg  itt  die  swei&ehe  Frage:  wie  kommt  der  Chxoniat  auf  den 
Namen  Vineentia  statt  Parma  nnd  was  Teranlasst  ihn  die  italienischen 
Ereignisse  von  1245 — 1248  in  eine  Erzählung  hineinzuzwängen,  welche 
die  Geschichte  von  1237 — 1241  behandelt?  Eine  Autwort  gibt  es 
fta  beide  Fr^eu. 

Wir  erinnern  uns,  dass  im  August  1240,  auf  dem  Zuge  nach 
Bolof^na  begriffen,  der  Kaiser  die  k:>tadt  Faeuza  iimsehloss,  dasn  or 
dann,  als  sich  die  iielagenin<j;  wider  Erwarteu  ui  dw  Lange  zog  und 
ihn  zur  Ueberwinterung  nöthigte,  an  Stelle  des  Sommerlagers  um  die 
Stadt  gewissermasseu  eine  neue  Stadt,  mit  Gräbeu  und  BefestigungS' 
werken  geschützt,  aufbauen  liess^).  Wie,  wenn  der  Chronist  diesQ 
Belagerung,  mit  den  Nebennmständen  enäblt,  in  einer  Vorlage  ge- 
funden? Dann  ist  erklärt,  wie  aas  dem  Namen  Faenza  die  Bezeich- 
mmgeu  der  Handschriften*)  entstehen  und  wie  der  Chronist  auf  die 
Ton  ihm  behandelten  Dinge  verfallen  konnte.  Durch  seine  Vorlage 
ward«  er  an  die  weniger  weit  xmrflokli^geade,  in  den  Umstanden  &hn- 
liehe  Belagerong  Ton  Panna  und  die  Ereignisse  vorher  erinnert;  fiber 
diese  Dinge  als  Zeitgenosse  nnterriehtet  hst  er  ssine  Erinnerungen  mit 
sdner  Yorhige  kombiniert  nnd  kam  so  an  den  Unmöglichkeiten  seiner 
Darstellnng.  Diese  ErkUtnisg  besteht  die  Probe,  indem  wir  die  Vor- 
lage an  bestimmen  soeben. 

Die  geschiehiliche  Darstellung  ftir  die  Jahre  1237 — 1341  in  den 
Annales  Plaoentini  Gibellini  lässt  den  Tollkommenen  ParaUeUsmns  mit 
der  Estoire  d'  Eracles,  wenn  auch  zum  Theil  viel  ausführlicher  als  diese, 
uu/weiielhatt  hervortreten,  sobald  mau  in  der  letzteren  die  Erzäliluu«,^ 
von  Gorgonzola,  Vicenza  und  Vittoria  durch  die  Belagerung  von  Fa- 
eoza  ersetzt  üeberall  möchte  man  erkennen,  wie  der  chronikalische 
Bericht  aus  dem  der  Annalen  entatanden  ist;  auch  stilistische  An- 

')  Dies  die  Lesart  vou  Hä.  B;  A  schreibt  Vicencc,  D  Paü^iua  (?),  G  Viu» 
ssaoe* 

.  *)  Sohitraiaeher,  Ksiasr  Friedrich  IL  UI,  168  It 
■)  Baas  alle  Hm.  entsprechende  Lesarten  haben,  beweist,  daas  adum  daa 
enfte  Ha.  die  sn»  Faenaa  verdnbte  Leaart  gehabt  hat 
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klänge  fehlen  nicht  ^).  In  ühnliclH  r  Folge  und  Verknüpfung,  wie  in 
den  Annales  Placentiui  und  wie  es  für  die  Vorlage  der  Estoire  zu  ver- 
muthen  steht,  und  die  Ereignisse  in  den  viel  umfangreicheren  An- 
nales Jauuenses  erzählt.  Der  änasere  Charakter  läset  sie  freilich  als 
Vorlage  für  den  „Cäuronisten  von  1205'*  weniger  geeignet  eneheinen, 
and  im  Besonderen  die  Schilderung  der  Belagerung  von  Faeuza  ist 
hier  nicht  so  beschaffiBD,  dass  sie  jenen  Fehler  des  Ohxoniaten  leiebt 
hatte  Teranlaesen  können').  Trotnleni  ist  ein  Zmammenbang  aneh 
Annalen  und  der  Chronik  nicht  von  der  Hand  m  weäaen. 
Ein  gewiaier  ParaHeliBmna  der  heiden  Qaellen  beeteht  ftr  einige 
in  der  Enihlnng  der  Temnglfickten  FrSlaten&hrt  Ton  Genna 
nach  Bom  In  dem  Ghronikberieht  Uber  das  Goncil  yon  Lyon,  1245, 
finden  sich  dentUche  stUistiache  AnkBnge  an  die  entepiechende  Br- 
sShlnng  der  Oenneeer  AnnaloL  Ans  den  Worten,  welche  der  päpst- 
liehe  Gesandte  vor  dem  Rat  in  Genna  —  nach  den  von  hier  stammen- 
den Annalen  —  gesprochen  Lbben  ml\.  hat  uu^er  (JLionist  einige  er- 
zählende Sätze  zusamuiengeformt.    Beispielsweise  ist  zu  vergleichen: 


Est.  d'Er.  1.  B3,  c.  53  p.  423. 

.  . .  pape  Innoceut  le  Quart  etc., 
si  manda  a  Jenoe  que  li  Ii  euvoi- 


An.  Jan.  p.  213. 

dominus  papa  etc.  mandat  iit  pro 
deo  armentur  galee,  in  quibus  sit 


assent  galees  priveement  a  la  fois !  persona  potestatis  ete..  qui  veloci- 


do  Tiyre.  £t  quant  eles  i  furent 
Tennes^  il  se  parti  de  Borne  celee- 
ment  et  vint  la  etc. 


ter  moveant,  euntes  apud  Civitam 
vetulam;  qnae  com  ibi  applicave» 
rint,  se  parabit    •  quam  celatiai 
potent  nocte  nna  eto. 
üeber  den  Anfianthalt  in  Genna  geben  beide: 


 ;  1.  c 

En  oe  qne  0  fu  a  Jenoe,  il  i 
sejoma  nne  piece  ete. 


 :  p.  215. 

Et  per  diee  plnrea  reqment  ibi* 
dem  iacena  infirmns. 


>)  Man.  Genn.  88.  XVUf,  p.  4M:  ...  Und»  impeiator  nlde  üdigiialiia 
....  maadavit  in  Apuham  et  JiMit  sospenden  Gooiiteni  Potnui  Depolnm  flUnm 

ducis  Venecie  quem  detiaebat  cacoeiatiiiD.  Est  d*£r.  1.  88,  c  42,  p.  408:  in 
der  Schlacht  bei  Gorgonzola  wurde  gefangen  genommen  le  podesU  de  Milan,  qui 
esfoit  fil  doii  dnc  de  Venit^e  lequel  li  emperores  fist  pendra  en  la  cit^  de  Trane, 
8UX  une  haute  tor,  qui  sist  sur  le  rivage  de  la  mer. 

»)  Mon.  Germ.  SS.  XVIII,  192:  In  qua  ob«idione  ab  omni  iatcre  eiusdem 
civitatis  facta  permantit  per  menses  .  .  .  &ciendo  ibi  oonttnü  domo«  et  quam 
pluximai  namioae«;  m  vai^leiehea  mit  Mob.  Oerm.  XYIU,  An.  Flao.  Qib.  484; 
In  prosino  nente  Oetnhm  imperator  «edens  ibi  jemave  stitatt  lleri  Ibwata  ia 
giro  caetris  et  spaldis  et  bertetdlüs  munita,  et  domoi  in  ipse  fieri  fedt  «i  In 
pobüca  Concione  dedit  fidanciam  omnibus  etc. 

*)  Efct.  d*£r.  l  33,  0.  43»  p.  4U,  412  a.  Ann.  Jan.  SS.  XVIII,  mfL 
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Ffir  einen  sehr  sammarischen  Vorberiohi  der  Exkommunikation 
Friedrichs  sind  von  dem  Chroiiisteu  noch  die  Annalen,  p.  216,  217 
benutzt  wordeD,  wie  einzelne  stiliätische  Beobachtungen  zeigen.  Wo- 
rauf er  sich  tiir  die  Episode  aua  den  1 1  >  ncilsverhandlungen,  die  er  zu 
berichten  weiss  —  das  Auftreten  des  ivaiseriiclien  ßevollmächtigteii 
Peter  de  Vineia  ^)  —  stützt,  ist  nicht  klar  zu  erkennen. 

Ob  der  „Chronist  von  1 205^*  nun  die  Annale  yon  Genna  in  der 
ans  bekannten  Gestalt  oder  in  einem  Auszug,  ob  er  neben  ihnen  die 
Annalen  von  Fiaoenia  benotet  bat  oder  ob  diese  bereits  in  einer  Ver- 
arbeitang  mit  jenen  ilim  TOigel^gm  haben,  oder  ob  endlich  andere 
sebriftlMlie  Anfawehnnngen  auf  iigend  eine  Weise  die  gemeinsame 
QneHe  aUsr  gewesen  sind  —  das  sind  Fragen,  deren  Entsdieidung 
dahingsildlt  blähen  mass.  Genug,  dass  die  GeeohiehtBclireibang 
lieniseher  Sttdte  dem  Historiker  des  Orients  hat  dienen  mtoen.  Ge- 
meinsehaftliche  Interessen  in  Handel  nnd  Politik  batten  swisefaen  den 
fleeetidten  Italiens  nnd  den  Ereasfabientaaten  Kleinasiens,  nament- 
lieb  awiseben  Cbnaa  und  Cypem^  eine  enge  Yerbindmig  geschaffen: 
sie  zeigt  sich  auch  wirksam  bei  der  uu8chein})aren  geräuschlosen  Arbeit 
des  Chronisten  und  uuterstüzt  sie  diu'ch  die  Früchte  eurüpiiiücher  Ge- 
schichtschreib uug. 

Die  letzten  Erörterungen  zeigen,  dass  die  Chronik  ziemlich  spät 
geschrieben  worden  ist  Es  liegt  keinerlei  Anlass  vor,  die  Darstellung 
der  italienischen  Kämpfe,  fnr  welche  die  Ereignisse  des  Jahres  1248 
noch  beigesteuert  haben,  für  ein  spateres  Einschiebsel  zu  halten ;  diese 
DarsteUnng  selbst  und  die  folgenden  TheUe,  1.  32,  c.  42—62,  p,  408 
bis  435,  wären  also  nach  dem  18.  Februar  1248,  der  kaiserlichen 
Niederlage  vor  Parma,  geschrieben^.  Ja,  der  Chronirt  ntnmit  c.  54 
noch  auf  den  Tod  Kaiser  Friedrichs  Besag  nnd  anl  den  Einsog  des 
trimnpbirenden  Papstes  in  die  ewige  Stadt  (1251,  April  19),  nachdem 
der  Kaiser  gestorben.  Das  letzte,  wirklich  sor  Darstellung  kommende 
gesehiehtlicbe  Ereignis  ist  die  Krensesnabme  Ludwigs  des  Heiligen 
1247.  IHes  ist  nidit  snfallig  nnd  TermotUieh  dadorch  begrftndeti  dass 
die  Annales  de  terre  sainte,  wovon  nodi  die  Bede  sein  wird,  mit  den 
Jahren  1247/48  ein  vorläufiges  Ende  erreichten  Die  ganze  Chronik 
ist  mit  Hülfe  der  Annalen  gearbeitet  und  zwar  so,  dass  eine  spiitere 
Interpolation  einfach  ausgeächlosseu  ist,  die  Arbeit  au  derselben  ist 


>)  1.  c.  p.  424 :  nach  allen  asderan  Quellen  ist  Thaddaeos  de  SneiM  der 
kaiserliche  Gesandte  und  Mundwalt. 

«)  8ohirrmachor,  IV,  2.*8. 

»)  Vgl.  Mitth.  U.  iübt.  1.  öbt.  Gesch.  XIU»  270  L 
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also  eist  begonnen  worden,  naebdem  die  Annalen  bia  1%4Ä  fertig  ge- 
stellt waren,  vor  124B  bat  der  Gbnmiafc  daber  nkbt  au  aahniben  aa-» 

gefangen. 

Aber  er  that  uach  sorgfüitiger  Vorbereitung,  die  um  i»o  iiöÜiiger 
war,  als  er  bis  auf  das  Jahr  1205  mit  seiner  Berichterstattung  zurück- 
ging. Fleissige  Erkundigung  und  reiches  Eigenwissen  haben  ihm  na- 
mentlich ffir  die  cyprisch- syrische  Geschichte  Stoll  zugeführt.  Wo  ihn 
diese  Quellen  im  Stich  liessen,  hat  er  schriftliche  zu  Eatlie  ;i:ezogeu. 
Die  Annales  de  terre  sainte  waren  nicht  uur  als  cbrouoiogische^i  Hiaifs- 
mittelf  sondern  auch  wegen  des  zwar  kurz  gefassten,  aber  nicht  selten 
reichen  Inhalts  dankenswertb;  in  ihrer  Verwendung  bekundet  der 
Chronist  nicht  wenig  Qeschick  und  Ueberlegung.  Sein  Verhalten  an 
den  sonstigen  Quellen  ist  dunkel,  wie  diese  selbst  es  sind.  Wir  mOsaen 
uns  begnügen,  solche  für  die  ägyptische  und  euzopaisebe,  im  beaoli« 
dtten  itaUenische  Geadiidite»  au^edeokt  au  baben;  moglieh,  dasa  er 
bier  ein  leichea  Material  vielartigen  Ursprungs  xusammengetnigen  und 
verarbeitet  bat  Wenig  auverlSasig  ist  er  in  der  Gbronologje,  die  er 
um  so  geringer  aebten  moobte,  als  sie  ihm  in  den  Annaleo  ala  etwaa 
Bekanntes  gegeben  war.  Und  in  der  Bebandlung  europäiscber  Ver- 
bSltnisse  gestattete  er  sieb  eine  wenig  gewissenbafte  Fkeibsit  and 
WillkOr.  Sie  gebSrten  flBr  ibn,  bei  der  Entfernung  des  Sobauplalses, 
nicht  mehr  in  dem  Masse  der  Qeacfaichte  an,  als  die  orientatisdien 
Zustande  und  Ereignisse ;  er  betrachtete  sie  als  Nebensache.  Aber  ge- 
nug, dass  er  sie  überhaupt  berückaiciiUgte  und  me  anders,  als  es  der 
Plan  deä  Werkes  erlaubte. 

Gerade  die  nicht  orientalische  Geschichtser/iihlimg  legt  Zeugnis  ab 
von  dem  weit  um-  und  überschauenden  Blick  unseres  ClirDuisteii ;  er 
steht  hier  im  schärfsten  Gegensatz  zu  dem  Memoirenschreiber  Philipp, 
fiir  welchen  es  kaum  etwas  anderes  giebt,  als  die  kleine  Welt  Cypems 
und  der  syrischen  Küste  mit  ihrem  engen  Horizont  und  ihren  eigen- 
süchtigen Interessen.  Und  ebenso  übertrifft  er  diesen  weit  durch  die 
Buhe  des  Urtheils  und  die  Sacblicbkeit  seinem  Stoff  gegenüber ;  er 
schreibt  seine  Qeschicbte,  kaum  mehr  beeinflusst  von  Parteilichkeit 
und  eigenen  Bestrebungen,  ala  es  auch  heute  nocb  der  Historiker  von 
gutem  Willen  iat^).  Dem  dentscbeu  Eaiaer  stebt  er  obne  besondere 
Voreingenommeubeit  gegenüber;  dem  Feind  seines  Yaterlandea  ist  aneb 


•)  Vgl.  J/?3her,  Kaiser  Friedrichs  Kampf  um  Cypem,  in  Abhandl.  A.  bist. 
Kl.  der  bairr.  A\i.  <l  Wim.  14,,  113,  Anm.  1.  114.  n.  D.  M.  L.  Chronique  504, 
welche  beide  eiu  ganz  uaberecbtigt  «Charter  ürtheil  in  eotgeg«ii{j;««etxtem  Siune 
ftUen. 
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er  Feind  und  desw^n  geneigt  üebles  nachzasagen,  aber  es  fehlt  jener 
penönliche  Hass,  wie  er  bei  Philipp  herrorbricht.  Wenn  der  Chronist 
gegen  Ende  seines  Baches  c  54«  gelegentiich  der  Absekaog  Fried- 
richfl,  einiUii  wie  „viel  Volk  eich  gegen  ihn  wandte  und  zum  Papste 
loelt^  und  namentlich  die  ganae  GeisUichkeiti  welche  gar  grosse  Macht 
anf  firden  hak**  »  klingt  es  nicht  durch  wie  11  iigefühl  mit  dem  Kaiser 
and  EmpOrong  wider  die  „P&fien**,  denen  er  seit  Damiette  nicht  wohl 
will  und  VorwQife  macht? 

Wenn  daher  in  der  Dantellmig  cypriacher  Dinge  onsere  bmden  Oe> 
wihramftnner  anacinandctgeheii,  Tcrdient  der  Ghroniat  flbenll  da  nnser 
Terlraaen,  wo  Philipp,  wie  wir  ihn  kennen  gelernt  haben,  an  Einsei- 
tigkeit and  Entsteilung  veranlasst  sein  kann,  and  wo  jener  mit  seinen 
Nachrichten  allein  steht,  können  wir  ihm  unbedenklich  Qlanben 
aciieuken,  wenii  nicht  zwingende  ürüude  eutge^n'Ubjttjhen. 

Der  Chronist  schrieb  sein  Buch  als  Historiker  in  der  Absicht  auf- 
zuzeichnen was  geychehen  war ;  dass  in  seiner  Geschiehtserzahluug  die 
cypnschen  Kämpfe  einen  grösseren  Kanni  cinnelniipn,  ist  in  ihrer 
Wichtigkeit  für  die  orientuljsclie  Christenheit  ebenso  lip^ündct,  wie 
die  breite  I '.irnti lluiig  des  ägj]>ti>cliiu  Kreuzzuges.  Piiilipp  schrieb 
seine  Memoiren,  um  der  Sache  seiner  Freunde  und  auch  seiner  eigenen 
zu  dienen,  als  Theilnehmer  an  den  wechselvollen  Kämpfen  um  die 
Herrschaft  auf  Cypem.  Nur  so,  halb  zufällig  wurde  er  zam  Geschieht- 
flchreiber,  währ^d  den  Chronisten  Neigung  und  Anlage  dazu  trieb  ^. 

•)  Vgl.  Eet.  d'Er.  1.  31,  c.  15,  p.  348. 

•)  Streit,  p.  38,  Änm.  3,  glaubt  in  dem  Uhromaten  deu  aucli  als  Juristen 
im  iranzOsisehen  Orient  bekannten  Ritter  Godefridua  Taurus  oderTortus  tieheu 
dMn,  der  islbii  ia  den  Gang  der  EMgiuMe  handslttd  eingriff  (Brt.  d*fir.  1.  38 
e.  40,  P.  M.  L.  Ghipittt  II  57,  Anm.  1.)  Er  ist  wohl  sa  identilioifeii  mit  dnem 
wtoskatiischen**  Ritter  Tor  (0.  d.  Ob.  §  113  p.  31)  iso  genannt  Termatiieh  wcigeti 
seiner  Familienabstammung,  da  der  Joffroi  de  Tor  der  Efitoire  in  Syrien  geboren 
ist]  und  einem  Torintrupl  genannten  RiHfr  (G.  d.  Ch.  §  152  p  f'^.  >>*J,  S  l's-»  p.  76.) 
Diese  letztere  identiticirung  ist  wegen  <lrr  öchicksnle  des  Tor  und  di  r  Knlle  des 
Toringoel  in  Philipp»  Keinekelied  kaum  von  der  Haud  &a  weisen.  Kmu  hat  Phi- 
lipp den  Theil  der  cbtcmikaliaeheii  Ersäklung,  in  welchem  Tor  als  Mann  von  Be- 
deetQDff  und  Binfluas  genannt  wiid,  wieder  einmal  uaberftckaiebtigt  gelassen, 
Philipp  dagegen  wird  in  der  dironik  ttberhanpt  nicht  gmannt,  während  doch 
Philipp  und  Tor  in  nnhen  persönlichen  Besiehengsa  sa  einander  gestanden  habui. 
W&re  Tor  wirklich  der  Verfasser  der  Estoire  —  was  wir  nicht  glauben  — ,  so 
hfttten  wir  ein  merkwürdiges  Beispiel  literarischer  Befchdung  und  in  die  Ge- 
schieh t«chreibung  hineingetrageuer  Eifersucht  vor  uns.  —  Müller  hätte  in  seiner 
Darstellung  de«  cyprischen  Kampfes  (cf.  obeu  Ö.  575  Anm.  2)  immer  noch  mehr 
Zurückhaltung  der  Ertfthlong  Philipps  gegenüber  beobachten  dürfen. 
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III.  Die  Annales  de  terre  sainta 

Das  Aunak'uwerk,  welches  beide,  Chronist  und  Memoirenschreiher 
als  Hülfsmittel  für  ihre  historischen  Arbeiten  benutzt  haben,  soll  im 
i'üigundeii  besjirochen  worden.  Wir  müssen  uns,  aus  Kücksicht  auf 
den  zur  VertTii^uni:  stein  uden  Raum  damit  l)e^Ogen,  nur  mehr  Re- 
sultate der  Untersuchungen,  als  diese  selbst  m  der  uöthigeu  Ausführ- 
lichkeit vorzulegen. 

1«  Ucberliefcruii?  der  Aiiiialen       Texten  und  Naehitclirlfteii 

und  ihr  allgomeiuer  Charakter. 

In  swei  Redaktionen,  A  und  B,  sind  die  Aunales  de  terre  sainte 
bisher  bekannt  und  von  BOhricht  herausgegeben  Von  ihnen  stellen 
Annalen  A  in  ihrem  ganzen  Umfange  offenbar  eine  zum  Theil  sehr 
lüderliche  Verkürzung  einer  Vorlage  dar,  so  dass  höchstens  Annalm 
B  den  Anspruch  erheben  konnten,  das  Originalwerk  zu  sein.  Jedeno 
falls  können  &kr  alle  Werke«  welche  Anleihen  hei  den  Annalen  ge- 
macht haben,  nie  die  Annalen  A  wegen  ihrer  AermlichkeÜ,  sondern 
hSehatens  die  inhaltsreicheren  Annalen  B  in  Betracht  komnuai. 

Zn  diesen  Schuldnern  gehört,  vielleicht  als  erster,  „der  Ghionist 
von  1205*\  Er  behandelte  das  Entliehene  wie  etwas  Eigenes  sehr  frei 
und  selbständig,  so  dass  es  nur  ausnahmsweise  seinen  ürspmng  ver- 
rath.  Ehrlicher  verfahr  der  Fortsetzer,  welchen  er  fand  nnd  der  das 
34.  BncH  der  Estoire  d*Eracles.  p.  436—481,  für  die  Zeit  von  1248 
his  1277  hinzufügte.  Die  Worte,  mit  denen  er  die  Schlusserzahlnng 
seines  Vorgangers  abbrach  >),  scheinen  anf  seine  chronologisch-anna> 
listische  Vorlage  hinzuweisen,  vrie  denn  auch  seine  Daistellnng  im 
Grossen  imd  Ganzen  ein  aunalistischeB  Gepräge  trägt,  bis  anf  die  Far- 
tieen  aossersyrischer  Geschichte.  Er  bringt  aber,  verbanden  mit  dem 
den  Annalen  onzweifelhaft  entnommenen  Material,  noch  reichliehe  Nach- 
richten annahstischer  Form,  die  wir  gerne  als  nrqprOngliohe  Beotand- 
theile  ftlr  die  Annales  de  terre  sainte  in  Ansprach  nahmen.  Doch  ver- 
bietet das  der  Vergleich  mit  allen  in  Betracht  kommoden,  den  An- 
nalen nahe  stehenden  Texten.  Es  mttssen  dem  Bedaktor  des  letzten 
Theiles  der  Estoire  d*  Eraeles  —  denn  mehr  als  ein  Bedaktor  war  sein 


')  Vgl.  oben  S.  573,  Anm.  1. 

1.  33,  c.  'J2,  p.  435:  Nn^  lairoiis  on  s  a  j.ark'i  dou  fiiit  d' Antioche  et 
des  Turqucmaua  por  ce  (jue  il  nos  covient  poreivre  la  maticre  de  ce  hvre  et 
mener  a  ordre  ensi  oome  les  choies  soat  avenoe»  en  Is  terre  de 
Sorie. 
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Urheber  nicht.  —  irgend  welche  Aufzeichuuiigen  za  Gebote  frestjuideu 
haben,  welche  Todeäfäile,  Reiseereiguisse  und  sonstige  ^Sruif^kriieu  des 
Orients  betrafen,  und  die  er.  zusammenhangslos  und  ohnr  liaien,  wie 
er  sie  fand,  dem  uuualistischen  Material  mühelos  emfügte.  Hierbei 
TerkQrzte  er  vielfach  die  Annaleu  und  fügte  wohl  auch  manches  aus 
eigener  Kenntnis  hinzu  1).  Za  vermuthen  ist,  dass  diese  Aufzeichnungen 
im  Templerorden  ihren  Urtprang  hatten,  der  fiedaktor  selbst  vielleicht 
in  irgend  welfiben  BeBifiliiingen  eo  demtelben  gestanden  hat*). 

Niohi  mhuler  Tortichtig  ist  das  in  dem  Idher  seoretoram  fideli- 
om  docis  des  Marinns  Sanadns  entihaltene  annatistisdie  Material  fttr 
die  BemÜieOimg  der  Annalen  va  Terwerfihen.  Hannos  verwendet  die 
Bstoire  nnd  die  Annalen  neben  einander«  welch  letstere  doch  in  jener 
schon  so  oder  so  gestaltet  Verwendung  gefimden  hatten.  Sehreibt  er 
vorzugsweise  die  Estoire  aus,  so  schliesst  er  sich  doch  auch  nicht  selten 
an  die  Annalen  enger  an,  nie  aber  hat  er  diese  ganz  ausser  Acht  ge- 
lassen Höchst  i^eschickt  verwebt  er  den,  in  seinem  letzten  Theil 
so  verschieden  gearteten  Text  der  Estoire,  bestehend  aus  annalistischen, 
eigenen  und  ihrem  Ursprung  nach  dunklen  i^estaudtheilen,  mit  seiner 
aunalistischeu  Vorlage. — Unter  den  Benutzem  der  Annalen  ist  femer 
der  Autor  der  Gestes  des  Chiprois,  als  deren  BestaiidUieil  uns  Philipps 
Memoiren  erhalten  sind,  zu  nennen*).  Er  schrieb  seine  Chronik,  wo 
ihn  eigene  Kenntnis  verliess,  entschieden  auf  Grund  der  Estoire  und 
auch  der  Annalen,  aber  mit  so  freier  Benutzung  und  Umgestaltung 
des  hier  gebotenen  Matmals,  dass  er  für  die  Erkennung  der  Annalen 
kaum  etwas  Qbrig  gelassen  hat.  Seine  Arbeit  bildete  die  leitende 
Hanpftqnelle  ftr  den  späten  italienischen  Chronisten  Amadi,  der  da- 
neben die  Estoire,  Matinns  Sanudos  und  vielleicht  nns^  Annslen  als 
HiUsniitel  henntste.  Dieses  ZusammenBiessen  verschiedenster  Bestand- 
tfaeile  macht  sein  Bach  fttr  ans  ebenso  nntaagUeh  wie  die  Gestes  des 
Chiprois. 


Das  Zusammenfliessen  verschiedenartigen  IfaterialB  ist  besonders  denilich 
zu  erkennen  bei  einem  Vergleich  der  Berichteistattung  für  die  Jahre  1273,  1274, 
1276  (Est.  d'Er.  1.  34.  c.  17,  20). 

•)  Vgl.  die  aufiallend  sor^lalf itre  Datieruiij;  der  zweiten  Notiz  för  1273, 
w&brend  sonst  nur  diu  wenigen  anuaiiätiächeu  Angaben  der  Vorlugr  gemäs»  da- 
dieit  sind  ;  vgl  ferner  die  Bearbeitimg  in  1.  34,  c.  a,  p.  445  gegenüber  d«n 
Anaalenberidit  ftr  1260.  —  D.  H.  L.  Chroniqiie,  557,  sprieht  TOn  Benehiingan 
nun  Johanniterorden,  olme  eine  Begrfindung  anxogeben. 

*)  Ueber  die  Grundlage  des  Marinus  bis  1231  vgl.  SimonBleld,  Stadien  SU 
üaiinuä  Sanuclu»4  den  Aeltem,  N.  A.  VU,  45  ff.  62,  Anm. 

YgU  den  Anhang. 
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Aui>  Jeu  Redaktioueii  uud  den  Bexten,  in  welche  die  trauzösischeu 
Aiiualeu  hiuübergefi^ngeü  sind,  lässt  -^ich  ihr  allgemeiuer  Charakter 
bestimmen.  Sie  bepnnen  mit  dem  Jahre  1095,  aind  aufaiig-a  pehr 
kurz  und  ver/.eiclmeii  oft  nur  ein.  Faktum  für  ein  Jahr,  werden  mit 
dem  auagelieiuleu  12.  Jahrhundert  etwas  roich]ialtip"er.  ohne  doch  je 
über  das  Aneinanderreihen  von  Notizen  hinauszukommen,  zeigen  tür 
die  40er  Jahre  des  13.  Jahrhunderts  jaitauier  grössere  AnsfUhrlich- 
keit^  bis  sie  vom  Jahre  1249  ab  ein  umfangveiches  nnd  werthToUes 
Material  überliefern,  auch  jetzt  noch  in  kurzer  und  ptaciier  Form, 
weit  entfernt  yon  behaglicher  £rzählung.  Der  erste  Krenzng  Lud- 
wigs des  Heiligen,  und  zwar  von  seiner  Fahrt  nach  Aegypten  ao«  he- 
seichnet  dieien  Wechsel  der  annalisfeiwihen  Berichteratattnxig,  der  sa- 
gleieh  auch  mit  dem  AhaehliuB  der  Chronik  von  1205  in  der  Etttoite 
d*l!nieleB  znsammenfiUt  £s  werden  die  Annalcn  mit  den  Jahren 
1247 — 1248  ein  Torl&nfiges  Ende  eneicht  nnd  in  dieser  Qenfailt  sn- 
nacfast  Yerhreitimg  gefunden  haben.  Die  ansfilhrliche  Berichterstat* 
tung  Ton  1249  an  —  ftür  die  Zeit  von.  Ludwigs  ExeiiEzug  Tielleieht 
auf  Qrund  eines  Itinerars  geschrieben,  später  wenn  nicht  gleidueitigen 
so  doch  zeitgenSssischen  Ursprungs  —  nimmt  ein  plötzliches  Ende 
mit  den  Jahren  1273 — 1275,  ftir  welche  eine  be^w.  drei  und  zwei 
Notizen  erscbciiicn.  1);liuic1i  Laben  die  beiden  uns  erhaltenen  ileduk- 
tioueu  nichts  iuehr  miteinander  zu  thun.  In  B  folgt,  nach  einer  Lücke 
bis  1281,  eine  sonst  nicht  nachzuweisende  anuuliätische  Berichterstat- 
tung bis  1290;  in  A  schliessen  sich  auch  suu.st  zu  belegende  Jahres- 
berichte bis  1291  an,  welche  durchaus  den  dieser  liudaktion  eigenen 
Cliarakter  unordentlicher  und  unzuverlässiger  Bearbeitung  tragen.  Da- 
nach ist  klar,  dass  mit  dem  Jahre  1275  die  Annalen  abermals  einen 
AbschlosB  erfuhren,  wo  qpSter  Terschiedenartige  Fortsetzungen  zu 
ünden.  Wir  haben  sie  also  in  drei  Theile  zu  scheiden,  den  ersten  bis 
1248,  den  zweiten  bis  127&i  den  dritten  bis  1291*  and  diese  geson- 
dert sn  betrachten. 

2.  Bte  nicht  flberlleferten  Annalenwerke. 

Die  Annalen  von  1095 — 1248.  Schon  die  Form  mancher  in  dem 
Gestentext  der  Memouen  überlieferten  Nachrichten  uud  ihre  Verbin- 
dung mit  aunalisti.schen  Notizen  lasst  die  Aimuhme  zu,  die  Nach- 
richten dem  benutzten  Aunalenwerke  zuzuschreiben       Dass  Philipp, 


•)  Yg].  mit  A,  d.  t.  8.  ad  12'2f)  «  J.  d.  Ch.  §  118  n  §  119,  wo  auf  die  erste, 
in  deü  Amuilen  belegte  Notiz  nuch  feinere  Notizen  toigen,  die  auf  die  annali- 
stisobe  Vorlage  ziurückzugeUen  scheinen ;  vgl.  besonders  die  hier  gegebene  Na«h> 
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odtr  MUMDi  intnpolator  >)  in  der  Thai  weder  Bedaktion  A  noeh  B 
Torgelegen  bei,  beiraiik  aber  schlagend  die  Thatiafilie,  daes  in  dem 

Gestentexi  irrthümlicherweise  zwei  Mal  dieselbe,  Ton  der  Redaktion  A 

überhaupt  Liicht  gebrachte,  auualistische  Nachnclit  erscheint,  beido 
Male  nahezu  gleichlautend,  aber  doch  mit  bemerkeuswerthen  Ab- 
weichungen von  der  in  Redaktion  B  überlieferten  Form  Der  Inter- 
polator  mxiAs  also  in  seiner  Vorlage  eineu  ähulichen  Wortlaut  geiuii- 
deu  haben,  wie  er  ihn  beide  Male  anwandte;  denn  es  ist  ausge- 
schlossen, dass  er,  um  das  zweite  Mal  sieh  selbst  abzuschreiben,  viele 
Seiten  in  seinem  Manuscript  znrückgebiättert  habe. 

Man  vergleiche  ferner  Marinus  Samidas  Hb.  III,  c.  9i  10,  p.  209  f.') 
mit  Bedaküon  B  ad  1219  und  ad  12S2  anf  der  einen  <),  die  Estoire 
L  83,  e.  1!^  p.  347  mit  Redaktion  A  ad  1219  and  ad  1222  anf  der 
anderen  Seite,  and  alle  vier  QoeUen  nnter  einander;  bo  etgiebt  sieh, 
daes  Sanados  und  B^  ebenso  Bstoire  and  A  sieb  nabe  stehen.  Den 
engeren  Zasammenbang  der  leteteren  beiden  liest  in  diesem  Falle 
mafar  die  gemdnschafiliebe  Anordnung  des  Stoffes  nnd  die  Art  der 
Beriehterstattong  Termatben,  in  einem  anderen  Fallet)  die  onTerkenn- 
baie  sadiliebe  üebereinstimmnng. 

Wir  erkentien  also  für  diesen  ersten  bis  1248  reichenden  Theil 
zwei  Annaleugruppen.    Der  eineu  gehören  die  Auualen  A  und  der 


rieht  vom  Tode  des  fratuOiiBcheTi  KOoigs  lAdwig  mit  der  entoprechendea  Nach- 
richt aber  den  Vater  Philipp,  A.  d.  t.  s.  ad  1233  und  G.  d.  Gh.  f  106. 

•)  Vgl.  den  Anhang. 

Vgl.  M.  d.i.  f.  Ö.O.  Xrri  p.  288  1.  G.  a.Ch.  §  löT,  p.  77  ad  I22f):  ...  Et 
Iii  patnarche  d'Antioche  vint  ea  Acr«  legat  de  la  court  de  Kome  et  apre«  ij  fu 
toloe  la  legation  au  patnarche  par  rempeien  Federie,  qnirateitaeos^aapape, 
dent  11  ala  k  Bome,  et  ot  ariere  la  legation  en  lon  patriazehe  perpetuaument, 
D.  0.  d.  Ch.  f  204  p.  112  ad  1232 :  Et  le  patriaxche  Qerolt  de  Jemaalem  ta  acn- 
96»  k  Bome  par  V  emperere  Federie,  et  1  y  fu  tolue  la  legation,  dont  il  ala  etc. ; 
dagegen  A.  d.  t.  a.  ad  1232:  Et  le  patriarche  Girot  ala  k  Rome,  ponr  ce  que 
l'empereur  Fedrik  si  T  avoit  acus^  au  pape,  si  qu'il  perdi  la  legassion,  et  quant 
il  fii  veuus  dcvant  le  pape,  il  Ii  düiina  la  lega:^Hiou  en  son  patnarche  ä  toua  ten«. 
Die  Gesten-Lesart  an  erster  Stelle  dürltt-  deu  älteren  Wortlaut  bieten,  weil  die 
In  den  Worten  . . .  ravoit  acoa^  au  pape  . . .  mit  Redaktion  B  übereinstimmt. 

*)  Bei  Bongacs,  Geita  dei  per  I^nmooe,  Bd.  IL  Hanoviae,  1611. 

«)  Ann.  B  ad  1219:  par  Tatnit  do  Gmllatune  Fombel  hat  leiiie  Pacallel. 
■teile  hei  Mar.  San.  c.  9,  p.  209,  und  Ann.  B.  ad  1222:  et  ot  tont  le  rojanme 
d'Ermenie  bei  Mar.  San.  c.  lO,  p.  210  —  im  Gegensatz  zu  Estoire  u.  Ann.  A. 

Ann,  A.  ad  Ti^Jö :  et  fu  pris  le  conte  de  Monfort  et  le  conte  de  Bar 
y  fu  luora  etc.  u.  Est.  d'Er.  I.  33.  c.  45,  p.  115.  La  fu  pris  Amauri  Ii  cuens  de 
Monfort  et  i  lus  ocis  h  cuens  de  üar  le  Duc  etc.,  gegenüber  Ann.  B:  et  furent 
oci«  le  conte  de  Monfort  et  le  eoate  de  Bar  ete. 


Digitized  by  Google 


Richter. 


Text  der  Eetoire  «n  und  so  swar,  dass  beide  aaf  eiir  genMiBidial^ 
lichee^  bereite  «b^peleEtetee  ABnaknwerk  sorlldcgeheii ;  diee  sei  Qruppe  A. 
Der  zweiten,  derGruppe  B,  ist  derText  der  Gesten  und  des  Marinas  Sauudus 
nebst  Annalen  13  zuzuweisen;  von  iLuen  it^t  der  ernte  s  i  c  Ii  er  ii  e  h  en  lie- 
daktion  B  anf  ein  gemeinsames  (Tielleicht  dm  ursprüngliche)  xVuualen- 
werk,  MariiiiiH  Sanudus  möglicherweise  auf  Aiiualen  B  zurückzuführen. 

Die  Auiialen  von  1248 — 1275.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  das 
Verhältnis  der  Texte  in  der  liericliterstattuDcr  für  das  Jahr  1271  0- 
In  der  Eetoirc  werdcii  zwei  Kriegszüge  der  Ivreuziahrer  erzäiilt,  der 
eine  gegen  St.  George  der  andere  gegen  Burg  Kakoun,  jener  mit 
Yerlasten  lUr  die  Engländer  auf  dem  anstrengenden  Marsche  verbun« 
den,  dieser  von  dem  schönsten  Erfolge  begleitet  In  Widersprach  da- 
mit stehen  die  Annalenredaktionen,  während  ihr  Zusammenhang  mit 
der  Chronik  doch  unverkennbar  ist  Sie  Termiechen  offenbar  die  bei- 
den Teiaehiedenen  Kaohriehten  und  geben  eine  nieht  bloe  nnklare, 
sondern  ?öUig  &]aelie  YonteUnag  von  den  Ereigniuen.  Das  beweieen 
andere,  von  unseren  Qoellen  ganz  naabbaagige  Berichte,  und  nameni- 
lieh  eine  vertraoenswflrdige  englisdie  Chronik  giebi,  im  sebrofiMen 
"Widerspruche  mit  den  Annalen,  der  Eetoire  Bechi>}.  Bei  ihr  iäk  da» 
her  die  richtige,  also  aoch  nrsprünglichere  Berichienrtatinng  der  An- 
nalen  an  suchen,  wahrend  der  Text  der  beiden  Bedaktionen  Terderbt 
isi  Also  auch  für  diesen  Theil  bis  1275  stellen  die  Annalen  B  — 
was  für  Annalen  A  von  vornherein  feststand  —  ebenso  wenig  das  Ori- 
ginal dar,  wie  für  den  ersten  Theil.  Die  Entstellung  des  richtigen 
Textes  kann  indessen  von  den  beiden  Redaktoren  selbstaüdig  besorgt 
sein,  sie  müssen  nicht  nothweudig  eine  Vorlage  mit  bereits  verderbtem 
Text  benutzt  haben.  Die  Achnlichkeit  »lor  fraglichen  Nachrichten  er- 
leichterte ihre  Verwechslung  und  Verwirrung  ungemein,  zumal  durch 
einen  schnell  arbeitenden  Kedaktor  oder  Abschreiber  von  Annalen. 

Der  Kedaktor  von  B  aber  ist  bei  seiner  üeberarbeitung  von  einem 
Geeichtspunkt  geleitet,  dessen  Befolgung  auf  der  anderen  Seite  wohl 
eine  grobe  FlQchtigkeit  verschulden  mochte.  Kr  ist  bemüht  die  ein- 
zelnen Jahresangaben  genau  2n  datieren  und  sie  danach  mit  fast  pein<- 
lieber  Gewissenhaftigkeit  chronologiach  zu  ordnen.  Namentlich  lehr- 
reich in  dieser  Beziehung  ist  ein  Vergleich  der  Berichteistatfcnng  in 
B  mit  den  anderen  Quellen  ftlr  die  Jahre  1866  und  1271.  Ein  Blick 

>)  Eat.     Er.  1.  34,  c.  U,  p.  461;  Ann.  A.  p.  4M:  Ann.  B.  p.  455. 

^)  Nnrli  ('lonnoiit-f;;\nnMU,  in  Ree.  d'arch^l.  oriemt.  Paris  1888,  p.  273. 
idenÜBch  mit  dein  zwi^rlu  n  Accon  und  ^afod  gelegenen  bt.  Geor^^'de  Labaene. 

')  Röhricht,  La  croisade  du  prinoe  Edouard  d'  Angleterre  im  Arch.  de  TOr. 
lat.  I.  p.  623. 
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auf  den  ersten  Theil  des  JahTesberichies  von  1271  bei  Mariuus  Sa- 
nudns  ^)  lässt  erkennen,  dass  er  inhaltlich  den  Amialen  15.  in  der 
Folge  der  Begebenheiten  der  Chronik  nahe  steht  Mariuua  hat  also 
nicht  die  liedaktion  B,  sondern  Annalen  vou  allerer  Gestalt  verwandt. 
Blieb  för  den  ersten  Theil  bis  die  Möglichkeit  bestehen,  dass 

ihm  die  IledaktioTi  R  sei) ist  voiirt  Ic^^t  u  habe,  so  halten  wir  uns  uun- 
mehr  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  er  tür  seine  ganze  Arbeit  ein 
Annalenwerk  benutzte,  aus  dem  direkt  oder  mit  irgend  welchen  Zwi- 
aehengliedern,  auch  Bedaktion  B  geflossen  ist 

Dass  bei  dem  vorhin,  p.  688i  hervorgehobeaen  Widerspruch  der  Re- 
daktion A  mit  der  Estoire  dne  Art  Einklang  mit  der  Redaktion  B 
besteht,  halten  wir  für  einen,  gerade  in  diesem  Falle  leicht  möglichen 
und  erklarUehan  ZutaU.  Dean  auch  für  den  Theil  der  Annalen  bis 
1275  iat  ein  engerer  Zusammenhang  swiscfaen  der  Estoiie  tmd  den 
Annalen  A  festaiihalten.  Die  Nothweodigkeit  wird  endent  hei  einem 
Vevgleieh  der  Terechiedenen  Berichte  fiBr  1260  *).  Hier  legfc  IfniniiB 
Sanvdi»,  indem  er  mit  Annalen  B  ttbereinsÜmmt,  Zeaguie  dalllr  ab, 
den  ihre  gemeinsame  Vorlage  sieh  meiUich  Ton  dem  Annalenwerk 
nntersdiied,  aas  welchem  die  Teste  der  Estoive  nnd  der  Bedaktion  A 
entstanden  —  ein  Zeugnis,  das  hei  allen  anderen  üehereinstimmungen 
der  letzteren  beiden  fehlt. 

Obgleich  der  neue  Chronist  der  Estoire,  der  mit  dein  Jahre  1248 
seine  Arbeit  begann,  sehr  woiil  ein  anderes  Annalenwerk  benutzt  haben 
kann,  so  ist  es  ducli  nicht  der  Fall  gewesen.  Es  ist  nun  (laiiui  zu  erin- 
nern, dasy  von  den  in  Rede  stehenden  erzählenden  Geschichtswerken 
der  bis  1248  reichende  Theil  der  Estoire  das  ülttstt  i^t  Er  ist  nach 
1248,  jedenfalls  vor  der  endgültigen  Abfassung  von  Philipps  Memoi- 
ren, die  vielleicht  erst  nach  1258  zu  »etzen  ist  ^),  entstanden.  Sind 
unsere  Aufstellungen  richtig,  so  muss  dem  Chronisten  schon  bald  nach 
der  Fertigstellung  der  Annalen  bis  1248  ein  Bxemplar  derselben  in 
irgend  welcher  Qestalt  zugänglich  gewesen  sein;  dies  oder  ein  ganz 
enispreehendes  Exemplar  ist  dann,  sei  es  ongimü,  sei  ee  mit  Ueber<» 
axbeitmiig  einer  Vorlage,  bis  1275  weiteigefQhrt  worden,  so  dass  dem 


>)  üb.  m,  pan  XII,  o.  11  p.  2M. 

*)  Aan.  B  ad  1260,  die  sogleidi  den  Text  des  Marinns  Sanndos  1.  a  eap.  2» 
p.  218  vertreten:  ä  VIII  jon  de  fenier,  vint  im«  Bedoyni  an  roy  de  Fraace,  et 

Ii  enseigna  h  passer  le  Ann  de  Tenis  pour  oler  h  la  Maasole.   Dagegen  Est.  d'Er. 
1.  34,  c.  1.  p.  437:  A.  MCCL  a  VIII  jora  de  fevrier  paesa  le  roi  Ic  thm  de 
Thenis  a  tot  aon  ost.  und  Ann.  A.  En  Tan  MCO  et  L  VIII  jour«  en  fevrier, 
pawa  H  roi  Loeys  le  riviere  de  Tenis  pour  aler  ä  le  Messore. 
•)  Vgl.  M.  1.  O.G.  Xlll  p.  2Ü7. 
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FortaetMT  der  Chronik,  als  er  nach  1975  seine  Thätigkeit  b^gaim, 
wiederum  das  Annalenwerk  mr  VerfUguiig  stand.  Biese  Annalea  (und 

die  Texte  ihrer  Benntzer)  gehören  mit  Bedaktion  A  für  die  ganze  Zeit 

bis  1275  zur  Gruppe  A.  Die  Quelle  oder  Quellen  des  Marinus  und 
der  Redaktion  B  ebenso  zur  Gruppe  Ii.  — 

Für  den  letzten  bis  1291  reichenden  Theil  der  Annalen  bildet 
die  Redaktion  B  ein  Besonderes  lür  sich.  Sie  erhielt  fEIr  die  Zeit  von 
1280  an  eine  selbständige  Fortsetzung,  die  in  kern  Geschichte  werk 
sonst  übergegangen  ist.  Bi^<  1286  ausschliesslicli  wird  französisch- 
sicilisch-spanische  Geschichte  behandelt,  mau  möchte  die  Entstehung 
dieser  Berichte  im  Abendlande  vermutiien;  von  1287  an  bis  1290 
tritt  wieder  syrische  Geschichte  in  ihr  Hecht. 

Die  in  der  Begel  ausführliche  Erzählung  in  der  Estoire  d'Erades 
nimmt  bald  nach  1275  mit  dem  Jahre  1 277  ein  Ende  i),  beruht  je- 
doch unverkennbar  anf  dem  in  Annalen  A  vorliegenden  Grundstöcke. 
Der  Kompilator  dieses  Theiles,  sei  es  der  schon  bisher  thatige  oder 
ein  anderer,  wird  dieselben  Hfllfiimittel  wie  tOx  den  Thefl  bis  1275 
benahm  haben,  also  ein  Annalenwerk  der  Omppe  A.  Die  Redaktion  A 
selbst  bietet  aneh  flli  den  Schlnsstheü  bis  1291  einen  irerstümmelten 
nnd  nnbranehbaien  Text  Dies  wird  nnsweifelhalt  klar  bei  einer  Ver- 
gleichnng  mit  dem  Text  des  Harinns  Sanndns,  x.  B.  Air  das  Jahr 
1280  *y  Der  bleibt,  so  lange  die  Estoire  mit  ihrem  mannigfiütigett 
Aiaterial  benntat  werden  konnte,  von  gleicher  Ausführlichkeit  wie  bis- 
her, von  1278  an  aber  wird  er  viel  kürzer,  zum  Theil  von  auilalleu- 
der  Dürftigkeit;  es  haben  offenbar  nur  die  Annalen  ihr  im  Vergleich 
zur  Estoire  geringes  Material  geboten.  Befand  sich  die  Fortsetzung 
bis  1291  nur  in  den  zur  Gruppe  A  gehörigen  Annalen  —  waa  nicht 
unmöglich  erscheint  — ,  so  mü.sste  Marinus  iin  (in  sou  Theü.  seiner  Er- 
zählung ein  Exemplar  dieser  Kljisse  sich  beschaiit  haben. 

Wie  zahlreich  die  Annalenredaktionen  oder  -Handschriften,  und 
wie  verschiedenartig  in  Einzelheiten  ihre  Ueberlieferung  war,  ist  nicht 
zu  sagen;  die  Benutzung  durch  den  „Chronisten  von  ermög- 
licht indeaeen  ein  Urtbeü  über  ihre  Mhaeitige  Verbreitung  nnd  Be- 


■)  Nur  eine  einzige  Hs.  fiberliefert  den  Text  bis  1277,  vgl.  RecuaQ,  II,  p. 
XX  (,  473;  die  zwei  Übrigen  Hss,  deren  eine  auB  dem  XV.  Jahrhundert  atammt 
(vgl.  II  p.  XXI),  hören  mit^dem  Jahre  1275  auf,  doch  rein  tuföllig,  mitteii 
in  der  Kr^ähluüg;  ein  Scblues  auf  die  Art  dex  annalistiRchen  Vorlage  uA,  dahex 

un^uÜüMiig. 

')  Mar.  8an.  1.  IH,  c.  !8.  p.  228  uml  Ann.  Ä.  ad  1280:  hier  macht  der 
Text  deb  AlüT.  bau.  hm.  tseiuer  Annalen- Vorlage  den  Bericht  der  Kedaktion  A 
ftberheopt  ent  ventftndlich. 
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arbeittmg.  Bs  mlMen  noh  andi  siohere  AtiftMlnngen  Aber  die  Ter- 
wandtMliafl^gnide  der  Tenefaiedenen  Teoda  Se  mag  genügen,  die 
Wiikniig  and  Verbreiiiiiig  der  orientalieehen  Amuliflien  im  allge- 
mehieii  iii%edeckk  imd  gezeigt  sd  haben,  deae  die  beiden  Qberlieferten 
Anneleniedaiktionen  nur  einen  kleinen  Beetandfliefl  der  gesammten 
annalistisohen  Literatur  aiismachen.  Und  sie  ^winnt  einen  weiteren 
Umfang,  wenn  wir  sie  zu  ihrcu  ersten  Autllugeu  riickwikU  verfolgen. 
Denn  die  ersten  franzojjiäciien  AiiiKilru  gehen  in  ihrem  älteren 
Bestände,  etwa  für  den  Zeitraum  eines  Jahrhunderts  von  1095  an,  auf 
ältere  lateinische  Annalen  znnlck.  Diese  sind  mehrfach  gednickt,  zu- 
letzt von  Köhricht  in  seiner  Au.sgabe  der  Annales  de  tcrre  sumte,  unter 
deren  Text,  nach  zwei  Pariser  Hss,  Ein  älterer  Druck  i)  hietot  in  den 
Pariser  Hss.  fehlende  Notizen  für  die  Jahre  1098,  1099,  1105,  ent- 
spricht jedoch  im  übrigen  bis  auf  geringe  Abweichungen  dem  jüngsten 
Dmok.  Die  Jabreeberichte  finden  sich  Ton  1098  bez.  1101  bis  1202,  aber 
niur  in  einer  Zahl  yon  23  bez.  20.  Die  französischen  Annalen  dagegen 
beginnen  msfc  1095  und  fiir  die  Zeit  von  1098  bis  1203  verzeichnen 
ne  50  Jahiesbericbte,  von  ümen  drei  für  die  Zeit  von  1126  bis  1147« 
fttr  weldie  in  den  lateinieeheii  Annaleo  keine  NotiieD  flberEelerk  sind, 
Aneh  inhaltlieh  sind  in  13  FaUen  die  franaosisdien  Jahresbericbte 
mehr  oder  weniger  den  lafceinieehen  flberlegen.  Fieilieb  ist  diese  Weiter« 
bildong  dnieh  die  finmaSsisdien  Annalen  —  denn  eine  BflcklHldang  der 
hteinieebett  gianben  wir  nidii  annehmen  so  dürfen  —  nieht  immer  sn- 
Terlässig.  Hat  diKib  ein  Mal  der  franaSsisebe  Bedaktor  ans  einer  Nie- 
derbige  önen  Sieg  der  christlichen  Waffen  gemacht*).  Dass  der  Jahres- 
berichte in  den  lateinischen  Annale  von  Tomeberein  so  wenige  waren 
iät  wenig  wahrscheinlich;  es  dürften  eher  blosse  üeberbleibsel  sein, 
die  durch  irgend  welche  Zuialle  der  Ueberlieferung  erhalten  sind. 


Kttckblick. 

Die  Gescbichtsliteratur,  wie  wir  sie  kennen  gelernt  haben,  ist  nicht 
nmfangieidi  nach  der  Zahl  der  ihr  angehörigen  Originalwerke,  aber 

')  Giovene,  Küleitdaria  vetera  Mää.  NapoU  1828^  p.  9,  10.  Der  CoUex  soll 
ans  dem  Ende  des  ZUI.  oder  Anfang  des  XIV.  Jahrb.  stammen,  aber  Absehrift 
eines  Blteren  Ck»d.  sein.  Er  enthftit  o.  a.  eine  liturgie,  wie  sie  in  Jerusalem  im 
ZU.  Jahrb.  Braneb  gewesen  wftre.  ^  Die  fiemerkongen  über  den  G^d.  p.  2  ff. 
ifaid  indes  nnzuveiMwig. 

•)  Kai.  vet.  p.  9  (in  ziemlieber  Uebereinstimmung  mit  den  Pariser  Hbs.): 
Anno  MCXIIl  factum  est  bellum  apud  Tiberiadeui,  in  quo  nou  bune  evenit  no- 
bis:  Ann.  de  terre  s.  Ii.:  A  mil  et  c  et  Xlll  ans  tu  tkite  la  quarte  butaille  que 
le  roi  H(audouiu)  debconfiät  It»  Sarra^iuB  a  Tabarie.  Ygl.  Wilken,  KrewatHge  II 
S74,  Kugler,  Alberl  Ton  Aachen,  Stnttg.  1885,  p.  381  f. 
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80  manuigtaltig  wie  nur  möglich.  Sie  uratasst  ein  Anualeuwerk,  eine 
Chronik  —  wir  denken  im  besomU  r.  n  an  rlie  ..''hronik  von  120.')''  — 
und  ein  Memoirenwerk  r  die  drei  Hauptvpen  der  fifj^chichtsohreih mg 
früherer  Zeiten,  der  schnitlielien  Primärquellen  überhauj)t,  s()f(  rn  es 
keine  Urkunden  sind.  Die  Anualen  liaben  zum  Entstehen  der  (  'hrnnik. 
diese  zur  Vollendung  der  Memoiren  beigetragen.  Alle  drei  wollen  nur 
Geschichte  des  heiligen  Landes,  der  Geburt-  oder  doch  Keimstätte  ihrer 
Verfkflser,  überliefern ;  Philipp  aus  Kovara  hat  dabei  die  Hanptabaicht 
sellifit  Erlebtes  und  Gehandeltes  zu  berichten. 

Die  Annalen  nm spannen  die  gttoie  Geschichte  des  heü.  Landes, 
sie  nnterscheiden  sich  in  nichts  von  der  gewöhnlichen  Form  schlich- 
teiter  annaUetischer  Enähluiig  des  reiu  Thatsächlichen ;  ihre  Verfasser 
kennen  wir  weder,  noch  TennCgen  wir  sie  zu  beurtheilen.  In  der 
Chronik  und  den  Memoiren  tritt  uns  die  Persönlichkeit  der  Verfasser 
entgegen,  nicht  sehr  deutlich  die  d^  Chronietm,  in  ToUkommenster 
Sehftrfe  aber  die  des  ^lemoirenschreibWBh  Personen  und  ihre  Hand- 
langen,  die  politischen  Verwickelungen  und  die  Leidensch at'teu  der 
Menschen  erMheinen  in  ihrer  Veiflechtang.  In  der  Chronik  tritt  das 
unpersOnliohe  Element  mehr  hervor,  wir  hören  vielfseh  nnr  von  €te- 
schehnissen,  deren  Wnxael  nnsichthar  bldbt.  Der  Verfasser  dnrefamissfc 
einen  weiten  Zeitraom  und  herttfUchtigt  mannigfaltige  Yerhftltnisse 
in  seiner  Bnahlnng.  So  dringt  er  nicht  ti^  in  das  Wesen  der  Dinge 
ein  nnd  hatte  es  wohl  anch  nicht  hiofig  Termochi  In  den  Memoiren 
wird  ein  wenigsr  nmfangreicher  Zeitraum  und  der  Stoff  nach  be- 
stimmter Auswahl  behandeli  Deswegen  und  weil  der  Verbsser  mit 
diesem  Stoff  Tollständig  ? ertrani  ist»  Termag  er  ihn  gana  an  duroh- 
dringen.  Aber  die  Persönlichkeiten  sind  ftlr  ihn  Alles,  TÖlüg  liest  er 
sieh  TOn  Gunst  nnd  Abneigung  leiteu,  giebt  sich  ganz  der  Detaüer- 
aShliing  hin,  nnd  verliert  so  die  allgemeineren  politisehen  Verhiltnisse 
ans  dem  Auge,  schliesslich  wird  er  snm  offenkundigen  Geschichts^ 
falscher. 

Unter  den  Persönlichkeiten,  mit  denen  es  diese  Qesohichtschrei- 
bong  zu  thon  hat,  ist  keine  wichtiger  als  Friedrich  II.  Er  steht  Ar 
grosse  Theile  der  Chronik  im  Mittelpunkt  der  ßrsShlung,  die  VeriiUt- 
nisse  behenrschend ;  seine  BedeutuDg  für  die  Geschichte  des  heiligen 
Landes  wird  sehr  bemerkt,  seine  ganze  Grosse  vielleicht  schon  dunkel 
geahnt;  bis  an  seinen  Tod  folgt  ihm  das  Interesse  des  Schreibers.  FQr 
Philipps  Memoiren  ist  des  Kaisers  Leben  und  Wirken  allein  bestim- 
mend; der  durch  sein  Eingreifen  in  die  orientalischen  Verhültinflse 
hervorgerufene  Kampf  der  Personen  und  Interessen  i.st  (iegenstiuid  umi 
Anla^s  der  Erzähluug  und  erhält  in  ihr  eine  eigenartige  Beleuchtung. 
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Wurde  der  Meraoirenschreiber  nur,  weil  er  Genosse  dieses  Kampfes 
war,  zum  Historiker,  so  mag  auck  der  Chronist  dtirch  das  Interesse 
au  den  wechselyollen  miterlebten  Schicksalen  die  erste  Anr^ung  zur 
Geechiehtschreibüng  erhalten  haben;  auch  ist  es  nicht  zufallig,  dass 
Johann  7on  Ibelin,  Herr  von  Jaffa,  ein  thätiger  Yojrkampfer  der  anti-. 
kaiserlichen  Partei  als  Neffe  des  alten  Herrn  von  Beirut,  der  Yer- 
faeiser  der  Assisen  wurde  und  in  ihnen  dne  FttUe  ?on  £irinneningen 
an  jene  Zeit  widersticeitetader  Beehtaanschauungen,  ziisammeuprallender 
Frincipien  aiid  daraus  erwachsener  Ansprüche  niederlegte.  Aus  dem 
nnBiiMbaren  Einwirken  des  deutschen  Kaisers  ist  es  zu  erklaren, 
wenn  wir  wenige  Jahrzehnte  yot  dem  gänzlichen  Untorgang  der  Fran- 
kenstaaten auf  syriechem  Boden,  nnr  nöoh  ans  TrllniDiem  aafsprieisend 
eine  Literatur  entstehen  sehen,  die  zwar  nicht  mnlangreich,  aber 
aohtbai^  imd' werth^oU  iä  vielen  Besiehu&gen  ist 


»  •         ,  -  • 

4 

Axihang. 

Ute  HttinolreE  Philipps  md  die  spiiere  C(eselilelitBclir«lbiittg. 

Die  Memoiren  des  Philipp  de  Nevaire  (aus  Novara]  sind  schon 
früh  gdnnnt  und  baadittt  word^j  sie  haben  eine  ganze  Gesohiehte. 

Ihre  nrsprOnglidie  Gestalt  kennen  wir  nicht    Ln  Anfang  des 

14.  Jahrhunderts  unternahm  es  ein  Anonymus,  in  dem  man  nidit 
ohne  Grund  einen  gewissen  Gerard  de  Monreal  Termothet  eine  (be- 
schichte däs  christlichen  Orients  mit  besonderer  Berücksichtigung  Cy- 
pems  zu  schreiben.  Die  Memoiren  raussten  dazu  helfen.  Sie  erhielten 

eine  Art  Einleitung  in  einem  aniialistischen  Geschichtsabriss  von  den 
Zeiten  Adams,  deren  Sclilusatlieile  schon  den  Anfang  der  Memoireu- 
Errählung  vorwegnehmen  —  ausfülir Hoher  und  mit  einer  JNüauce  ins 
Oltjt'klive  —  und  erhielten  eine  Fortsetzung  vom  Jahre  1242  an,  mit 
dem  ihre  Erzuhlung  abgeschlossen  hatte.  Diese  Fortsetzung,  die  eigent- 
liche neue  Chronik,  umspannt  die  Zeit  bis  1309,  ist  aber  unvollendet 
überliefert  I>er  Ciiioniat  wird  die  Memoiren  mit  geringen  und  dann 
wohl  raeist  zufälligen  Veränderungen  abgeachrieben  haben.  Nicht  so 
ein  gewisser  Jobau  le  Miege,  der  im  Jahre  134B^)  die  ganz.e  Chronik 
—  von  dem  Herausgeber  Ge.stes  des  Chiprois  genannt  —  abschrieb 
und  dabei  die  in  ihr  enthaltenen  Memoiren  durch  die  äusserlichste 


')  CJ.  d.  Ch.  Pröface,  p.  XXI.  .  . 

»)  G.  d.  Ch.  §  235,  236,  p.  1,38  und  §  702,  p.  334. 
llittheiluDifeu  XV.  3g 
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und  unverständigste  Bearbeitung  entstellte.    Theile  der  Annalen 
groeae  StQcke  oder  einzelne  Sätze  und  Satztheile  ans  der  Ssimre  d*fi- 
iBcles  interpolierte  er;  hierbei  und  bei  anderen  OelegenheiteB  ging  von 
dem  urspriingUeben  Text  manches  verloren.  Kar  m  dieser  Geebdt 
eind  die  Memoiren  im  Gesfcentext  erhalten. 

Dass  dieser  Abschreiber  nad  nickt  der  Chronist  der  Gesten  Pbi» 
lipps  Bacb  überarbeitet,  oder  dass  es  gar  von  Haus  aus  die  heutige 
Gestalt  nicht  gehabt  habe,  bevtreist  der  Text  des  Italieners  Amadi.  Er, 
der  1666  in  unbekannten  VezhiltniMen  gestorben  i^t,  bat  dne  hie 
1441  reichende  Geschichte  Cypems  geschrieben  *),  für  welche  er,  so- 
weit ee  möglich  war,  die  Geetee  des  ChipfoiSf  gelegentliek  auch  die 
Bstoire'  d*  Facies  verwandte.  In  seinem  Oesfceiitezt  aber  lag  ilim  eine 
imverderbte  Fassung  dior  Memoiren  vor,  sein  Baoh  muse  an  ihrer 
Herstellung  dienen').  Die  Annalen  sind  scbon  rou  Philipp  banalat 
worden*),  aber  die  rohe  Interpolation  in  dem  ersten  Theil  der  Me- 
moiren —  mit  welcher  grSsstentheilB  die  annalistischen  Naehrichten  ans 
dem  ebleitenden  Theile  des  Gesteutextes  wiederholt  winden  »  ist  das 
Werk  des  banaaeischen  Abschreibers  b).  Desgleichen  ist  die  Bstohre 
nnsweifelbaft  schon  von  Philipp  benatast  worden,  der  schon  bestehende 
Zusammenhang  aber  Ton  dem  Absehreiber  durch  die  rohesfce  Inteipo- 
btion  iusseilich  und  auffSllig  genug  hervorgehoben  <^).  Wo  solche  Ent- 


«)  Mittheil.  (1.  Inst.  f.  österr.  Opschtsf.  XTTI,  28G  ff. 

*)  Chrouiquc'H  <}'  Amadi  et  de  ätramlardi,  publ.  p.  M.  Ren6  de  Man  Latrie. 
Premiere  partie.  Cbronique  Amsuli.  (Coli,  de  doo.  ia^dite  sur  Y  hiat.  de  France. 
Premix  iMe.  Bkt  poliU)  Pirii  Vgl.  AierUaseaieiit  I,  Aam.  Uber  AnadlV. 

IiebniferhgltaiMe. 

•)  leider  hat  der  Herausgeber  det  Amadi  es  nicht  fitr  teine  Pflicht  ge- 
halten, das  VerhiLltnis  seines  Textes  zu  dem  der  Gesten  des  genaueren  festen- 
gtt-llen,  und  sich  im  Grospcn  und  (J^n^f  n  <:nQ^t,  die  eine  Hb.  abzudrucken. 
Kinigen  fiibrt  tr  zum  BeweifiC  an,  daft.  Aiaadi  —  wa«  ntir  tu  prtennen,  nicht  zu 
beweisen  ist  —  nicht  den  ijiesteotext  benutzt  habe,  wobei  er  einmal  das  Gegen- 
tbeO  von  dem  behauptet,  wm  ttiatelBhlich  der  Fall  ist;  vgl.  m  p»  Y  o.  p.  174 
Ano.  8,  G.  cl.  CK  I  189,  p.  108.  —  Fftr  einige  Uanptpiinlrfe' mag  in  aU«r  Kikne 
an  dieser  Stelle  die  Aufgabe  det  Herausgebers  nachgeholt  und  sngleieb  verbes- 
sernd nachgetragen  w>'r'len.  was  in  meinen  früheren  Aufstellungen  mangelhaft 
blieb.  Es  stünd  mir  damals  —  durch  die  Götp  R.  Ri>bricht«  —  nur  ein  Tbeil 
der  Amndischen  Chronik  handscbrifilich  zur  Veriiigung.  Die  Annabme,  dass 
PhiUpp  selbst  die  Annalaa  initrpoUert  habe  (MiöG.  YUI,  286)  und  di«  aadere, 
dass  Amadi  neben  dem  Gettentezt  auoh  die  Memoiren  benutste  (iK  295)  ist  ginn* 
lieb  aufzugeben. 

*)  Vgl.  zum  Beweise  besondeit  MlOU.  Zill  p.  290  t 

»)  Vgl.  1.  c  p.  283  ff. 

•)  Vgl.  l.  c  p.  292  ff. 
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stelhmgen  gemäss  den  früheren  Ausführuugen  im  Gesteutext  vorliegen, 
hat  Äraadi  die  Meraoireu  Philipps  zu  vertreten  Auch  sonst  haben 
düese  nafcurgeuiass  gelitten ;  vro  es  deutlicher  der  Fall  zu  sein  scheint, 
aei  hier  unten  notiert^).  Ebenso  ist  selhverstüudlich ,  dass  auch 
Anadi  bei  seiner  üebersetzosg  yielfach  gekürzt  hat;  er  kann  nichi 
den  vollstiiudigen  Text  der  PhiUpp'scheu  Memoiieii  dantoUan,  aöndeni 
nur  die  Wege  weisen,  ihn  zn  rekonstroiren. 

Schon  vor  Amadi  hat  Harinna  Sanndna  die  Hemoiren  Philipps  in 
seinem  Liber  aecretonini  fidelinm  cnicis  teiwertet —  wie  er  aneh  die 
Eiknre  d*  Braeles  und  die  Annalea  de  terra  aainte  benntste  — ,  als  Schrift* 
st^er,  nicht  als  Abeohreiher  oder  ÜeberBetaer.  Es  ist  möglich ,  dass 
sie  ihm  schon  als  Bestandtheil  der  Gesten  vorgelegen  haben*);  jeden- 
falls erzählte  er  die  üeberfahrt  des  Kaisers  nach  Cypern  und  seinen 
dürtigeu  Aufenthalt  nach  Philipp.  In  c.  11,  p.  211  ß".  sind  die  §§  126 
bis  1 32,  p.  38 — 4G  der  Gesten  (Memoireu)  theils  in  mehr  oder  weniger  treuer 
üebersetzung,  theils  im  kurzen  Auszug  enthalten.  Mit  den  Schluss- 
worten, die  den  cyprischeu  Dingen  vor  des  Kaisers  Abiahrt  gewidmet 
sind,  kehrt  tjr  wieder  zur  Estoire  zurück  *),  um  ihr  fortan,  auch  för 
die  cypnseiie  Geschichte,  ausschliesslich  zu  folfi!:en  Philipps  Erzählung 
von  der  Behandlung  der  Geiseln  durch  Kaiser  iiViedrich  überging  er 
mit  StUlschweig^u^  Dass  die  verschiedenartigen  Berichte  seiner  beiden 


')  Vgl.  1.  C.  292—301. 

AmnrW,  p.  147  im  Vergleich  zu  G.  d.  Ch.  §  158  p.  77  fiir  die  Üeberfahrt 
Philangers;  Am.  p.  150  —  G.  d.  Ch.  §  IGO,  p.  80  fflr  die  Rede  des  Herrn  voti 
Beirut;  Am.  p.  161  —  G.  d.  Ch.  §  175,  p.  y2  für  die  ^'acliricht  vom  vorgebliüheu 
Tod  des  jungen  Ibehn;  Am.  p.  165  Q.  d.  Gh.  §  184,  p.  97  Ar  die  Nachricht 
fom  KundBchalbersdiiff  und  das  Auftreten  des  Hinrrn  yon  Beirat  (wShrend  Am. 
p.  165  —  6.  d.  Gh.  §  182,  p.  96  die  etwas  ungeordnete  E^jiUmig  Philipps  hlarer 
scheint  wiedergeben  zu  wollen);  Am.  p.  166  —  0.  d.  Gh.  §  185,  p.  98:  Am.  p.  199 
—  G.  d.  Ch.  {  227,  p.  131. 

')  Vgl.  G.  d.  Ch.  p.  XX III.  Der  Zusammenhang  zwischen  Gesten  und  Ma- 
rinns  erscheint  doch  nicht  zweifellos  Iclar,  sie  kOunen  beide  atif  gleiche  Quellen 
oder  auch  die  Gesten  auf  Marinas  zurückgehen;  vgl.  dazu  ^r^imonsfeld  im  N.  A. 
VII  p.  50:  gehört  vielleicht  die  fragliche  Partie  Mar.  San.  1.  Iii,  pars  XUI,  c  3ff. 
zu  den  Neuerungen  der  dritten,  1321  entttandenen  Redaldion?  nach  1309,  viel- 
leicbt  eriieblich  aptier  sind  die  Qeften  «rat  «ntatanden. 

«)  Bat  d*Er.  L  33,  p.  368.  -  Vgl.  Uar.  ^aak.  L  lU,  paxa  XI,  c  11,  p.  811: 
ia  pevtibiia  Remaniae  (entapraehend  Amadi  und  Bfwtron:  ainaaltftrRomania)  gth 
genfiber  G.  d.  Ch.  f  126,  p.  38:  jusques  a  partiet  de  maryne.  —  An  gleicher 
Stelle  die  Worte:  lumia  eaim  «oae  iam  defonctae  avunculua  fuerat  beweisen, 
dass  Mar.  die  Memoiren  ihrem  grösseren,  wenn  nicht  dem  ganzen  Un^fanf^e  nach 
gdliaimt  hat,  da  sie  vermutblich  auf  G.  d.  Ch.  i  110,  p.  30  sorück  gehen. 

88* 
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Vorlagen*)  ihm  Schweigen  als  das  rathsamste  Auskanftsmltli  1  er- 
scheinen Hessen,  ist  immerhin  der  Erwähnung  werth  als  em  Beweis 
für  sein  hesomifiu  s  und  ruhiges  Urtheil.  Er  versagt  dem  Kaiser  nicht 
seine,  wenu  auch  noch  so  zurückhaltend  geäusserte  Anerkennung  ^) ; 
er  steht  auf  dem  Standpunkt  der  päpstlichen  Weltanschauung')  und 
but  sein  Bu£h  der  Kurie  gewidmet«  ist  aber  doch  bemaht  gerecht  m 
min. 

Die  Benutzer  des  liber  secreiorum  kommeil,  da  er  ihre  einzige 
Quelle  istf  für  uns  nicht  weiter  in  Betracht^). 

Wichtig  warde  das  16.  Jahrhundert,  in  dem  der  mittelalterUcibe 
Kampf  zwischen  Chriatenthum  und  Heidenthnm,  zwischen  Orient  und 
Ooddent  neu  entflammte,  tflr  die  cyptriaclie  Qeflchichtsehreibungi 
Amadis  Chronik  munte  schon  genannt  und  erOrtert  werden.  Sein  Zeit^ 
genösse  und  SpradiTcrwandter  Florio  Bustrou  schrieb  ein  anderes 
Buch«). 

Er  entstammte  einer  vornehmen  Familie  Cypems ;  ein  Sohn  der 
Renaissance  sieht  er  in  Philipp  aus  Novara  den  Idealmenschen  seiner 
Zeit,  den  uomo  universale;  er  ist  stolz  auf  die  Wissenscliaft  und  fühlt 
sich  nicht  wenig  als  Historiker.  Unter  den  vielen  Oescliichtsch reibern, 
mit  deren  Naraenkenntniss  er  prunkt,  nennt  er  wohl  die  Qesti  di  Ci- 
prioti  in  francese  scritti  da  Filippo  de  Mavarra  (wie  er  auch  Philippe 
Buch,  die  materia  delle  nostre  l^gi  municipali  kennt) ^  benutzt  aber 
hat  er  durchweg  die  Chronik  des  Amadi,  welche  er  nicht  nennt,  und 
daneben  die  Estoire  d*Eracles,  welche  er  eben  so  wenig  nennt.  Bald 


>)  Vgl.  Mirx;.  Xm.  275  ff. 

^)  Mar.  San.  c  13.  p.  214:  tum  multam  affectionem  osteudit  ad  Terrae  saactae 
lemedinui. 

1.  c.  c.  12  p.  212:  rectc  cuim  ipsius  contemnitur  imperiuiu  qui  auperiori& 
■ni  noloit  obaervare  mandatum.  Lfther  m  Abb.  der  bist.  Klane  d.  k.  bair.  Äkad. 
XIV,  2|  p.  113  ftllt  ein  sehr  scharfes  üttheil  im  entgegengeaetEten  Sinne. 

*)  JordanoB  bei  Muratorit  Aut.  Ital.  t.  IV.'  Ezcerpta  es  Chromeo  Jordaai, 

p.  993  f.  giebt  ftlr  die  cyprischen  Dinnpe  miT  «nen  ganz  konen  Ansag,  und 
nicht  anders  das  chronologische  Werk  Do  pap.snciis  in  torram  sanctam,  excerpfa 
ex  Chronologia  nm^na  etc.,  ed.  G.  Mait.  Thouiaa.  Venedig  1879.  Für  diese  Arbeit 
ist  Marinu.><  Quelle,  uicht  umgekehrt;  vgl.  Est.  d' Er.  1.  32,  c.  20,  p.  358:  der 
Kniber  fordert  quo  il  Ii  deuat  saisir  dou  roiaume  de  Jerusalem  et  de  toi.  les  drou 
de  ea  lerne,  n.  Mar.  San.  m,  c  10,  p.  21 1 :  ut  regatuu  tibi  eimctM|iie  leginae 
ima  lengnet;  dagegen  De  pass.  p.  13:  nt  onncta  toa  regatia  iura  ndgnei:  ^ 
Vgl.  Streit  p.  86,  Aam.  6;  die  hier  gerttgte  NacblSangkeit  dei  JordaniM  findet 
«ich  auch  in  De  pass. 

<0  De  5[ar^  Latrie:  Cbroi  K]n>  de  Tile  de  Chipre  par  Florio  Buatroa,  in 
lange»  Mstoriques  t.  V.  Paris  lötiO'. 
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vomigt  er  aia  beicle  diureli.Eombiii9tjoD,  bald  Wiehwoigt  er  die  eine 
Tnditioii '  öder  a^neh  beide.  Er  mag  tnunerbixi  tsaidk  einmal  fhUipi^ 
Memoiren  oder  vitelmdir  de&  CMeiliezt  in '  Bailie  gezogen  haben, 
Amadi  ist  aber  dorehans  die  leitende  Qadle.  Sie  geabütot  er  am  in- 
folge seiner  ans  dor  Esixriie  g^aefadpfien  wetteren  Kenntnis,  aber  aneh 
aus  eigener  lladitvoUkommenheii  Ein  treffliches  Beispiel  unter  fielen 
bietet  die  Schilderung  der  Schlacht  von  Agridi  bei  Nikosia  am  15.  Juni 
1232  Sie  verlier l  unter  Biistroiiii  Fi -der  ganz  den  typischen  Cha- 
rakter der  Kreuzzugsgefecht«,  den  Pbilii*p8  Darstellung  unverkennbar 
aufweist,  und  gewinnt  völlig^  das  Aussehen  einer  Schlacht  aus  Biistrong 
Zeit,  wobei  mit  den  Personen  und  ihren  Rollen  in  ToUkomiüeuLr 
Willkür  umgespriintren  wird.  So  wissenschaftlich  Bustron  sein  will, 
so  wenig  iät  er  es ;  wie  andere  Qeschichtsehreiber  seines  Zeitalters  mucht 
er  sich  kein  Gewissen  daraus,  die  Diü^  nach  Belieben  umzugestalten 
und  Falsches  als  wahr  vorzutragen.  Bänke  hat  die  antiki^erende 
Manier  der  Benaissance-Schriftsteller  in  den  Keden  der  handelnden 
Personen,  gekennzeichnet.  Bustrun  schwelgt  förmlich  in  Bedtti  ond 
Briefen;  gar  schön  hat  er  eine  Bede  des  13-jährigen  Königs  Henry  er- 
fanden, do(ih  wird  iie  idcbt  glanbwaxdiger  dajreh  «eine  Teraieberongt 
„ao  jnng  wie  dff  König  War,  bitte  er  diese  Worte  gespioeben*^^. 
Attcb  sonst: 'ISsat  er  seiner  Phantasie  Men  Spiebranm  ond  adgt  dem 
Leper  aebr  aosdiattliebe  ond  ebenso  anwahre  Bilder.  Vüß  Erfindong 
von  Zablemödgaben  *),  das  Entwerfen  von  SeUaebtenbildem,  die  Sidiil«- 
demng  von  Einzelgefeebten    ist  seine  StSrke. 

In  manchen  Einzelheiten  bedeutet  Bustrons  Darstellung  einen  Fort- 
schritt gegenüber  der  früheren  Geschichtschreibunjz;  —  wo  nämlich  die 
beiden  älteren  IIau|ttwerke  zusammen  benut/l  worden  sind  —  viel 
häufiger  aber  einen  empÜndiichen  Rückschritt  durch  dio  willkürliche 
Entstellung  der  leitenden  Quelle  und  durch  vieliaehe  Kürzungen,  welche 
namentlich  die  Schlusspartie  geiadeza  veiatiUnmeln.  Diese  Arbeit  er- 
hob sich  in  der  Folgezdt  zum  Bange  einer  ersten  Quelle. 

Auf  ibrem  Grunde  baute  etwa  tOO  Jabre  später  der  .italienische 
Diditer  ond  Sehnftsteller  Loredano  ein  Fbrasenwexk  voll  pbantasiiseber 


')  G.  d.  Ch.  §  189  p.  101  f.  und  Bustron,  p.  f»4.  Vgl  Heermann,  Die  Ge- 
fecht^nihrting  »bendlftndisoher  Heere  in  der  Epoche  des  ersten  KxeiuMiges.  Mar- 
burg, 1888. 

■)  Bustron  p.  83. 

■)  Z.  B.  Bustron  p,  70,  p,  81.  —  G.  d.  Ch.  §  Hü,  p.  63  u.  §  158,  p,  78. 
«)  Vgl.  Anm.  I;  BuÄtron  p.  62  —  G.  d.  Ch.  §  122  p.  36;  Bustron  p.  85  — 
O.  d.  Ck  f  163,  p.  83. 
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Dichtung  und  bewuaster  Lüge  Dieses  Buches  bemächtigte  sich  nach 
abennals  100  Jahren  der  Gheralier  Dominique  Jauna,  ein  Mann,  ans- 
gettattet  mit  den.  trefflichsten  Grundsätzen  Ober  die  Q^tdiichtsschrei- 
bung  lind  einem  gebührend  hervorgehobenen  Studium  toil  ISpiMheii 
und  Handschriften  War  aber  schon  das  Bild,  das  Loredano  von  den 
cyprischen  Kämpfen  entworfen  hatte,  verglichen  mit  dem  des  Bustnm 
Qberall  verzeichnet,  in  den  einzelnen  Theilen  hier  vei'blaaift  und  schwer 
kenntlich,  dort  dnxch  andere  Beleuchtung  greller  und  hervontedbender 
—  bei  Jauna  finden  wir  ganz  etwas  Neues  und  Emndee;  wer  von 
der  Lektüre  der  Primärqnellen  oder  auch  nur  Bustrons  zu  seiner  Ihfw 
Zählung  übergehi,  findet  des  Staunens  kein  Ende  über  das,  was  sich 
ihm  hier  bietet  Bieeer  „Hiefconker**  des  phiksophiscben  18.  Jahr- 
bnnderti  ndk  seuiem  Vertranen  in  d»  eigsne  Klngfaeit  und  seiner 
Uebenengung,  durch  dae  Lidife  der  Yenranft  gms  nnabhSngig  Tom 
der  üeberHeliBrusg  die  Gesehiehte  eilminnen  und  konstruiren  so  kSonen, 
isfc  viel  gefSbriicher  als  Ii<nedano,  der  redselige  Phaatast  des  IT.Jaiu^ 
hunderte.  IViedrieh  II.  aber  trSgt  die  Kosten  dieser  Tagen  Sehiift- 
stellereL 

Die  tpStere  0escblchtsebraibung  nmas  deb  kflmmerlieb  mit  den 
trttbsten  oder  gans  unvollkommenen  Berichten  behelfen*).  £nt  dis 
moderne  Fonobung  hat  aunaebst  Amadi  und  Bustnm*),  dann  die  He* 
moiren  Philipps  ans  TagesH^t  gesogen  und  ftr  die  Daietellnng  v«r- 
werthei  Aber  nodi  die  aUemeueste  DantelluDg    hat  sieb  idebt  von 


Oavalier  Hearioo  Gibkt»  Historie  de*  x»  Luugiuwi.  Bologna  1M7,  wieder 

abgedruckt  in  Loredanos  Werken,  Venedig  1660.  Dm  Verttecbpiel  in  der  Voiv 
rede  ist  leicht  zvi  durchschauen. 

Er  schrieb :  Histüiro  g^u^rale  des  roiaumee  de  Chjpre,  de  Jerusalem, 
d'  Armenie  et  fc^ypte  etc.  Leeden  1742. 

')  Reichaxd  in  aeiner  „Vollständigen  Geschichte  des  Königreichs  Cypem**, 
EriangOD  und  Leipzig  1766 ,  kennt  Loiedaaio,  Jsona,  Hariaut  Sanodusw  So  konnte 
tvotK  des  besten  Willens  und  einer  höchst  aneikennonswerihen  Kritik  tOat  die 
Fridericianische Epoche  Cypenis  nicht  viel  hmiuskommen.  Wilken  in  seiner  „Ge- 
Bohichfe  der  Krcnzzuf^e"  1808  tt.  Bd.  C  erneuert  in  der  Huuptsftoiie  die  Doistel« 
long  der  Eätoire  d'Kraclcs  und  verwendet  daneben  Mar.  San. 

*)  De  Ma«  Latrie  iu  htinei  Iliotoire  de  l'ile  de  Chipie  soas  le  regne  des 
Princes  de  la  Maison  de  Lusiguau,  Psaii  1861,  verwendet  Amadi,  Buittron,  Esioire 
neben  Urkunden,  ihm  folgt  LOher  in  „Der  Kcunpf  Kaiser  Friedri«h|>  IL  um  Clf- 
pem  '  in  Abb.  der  hist.  KL  dar  K.  baier.  Akal  d.  Wiss.  JW,  S.  MBnoben  1878; 
er  will  unparteiischer  sein  als  die  italienischen  und  frnnzösischen  DiMMteUer»  ist 
aber  für'  Philipps  Erzahlnnp  jranz  auf  den  Text  de»  De  Ma«  Latrie  angewiesen. 

^)  Hau»  Müller:  Der  La iigubRrdenkrie<»  auf  C>vpem  1220—1233.  Mit  beson- 
derer «Berücksichtigung  der  üeütoii  dea  (Jkiprois  deä  Fhelippe  de  NoTaire,  1890« 
In^ss.  Halle. 
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der  HoduMsfatung  £tei  maehen  kOnaen,  die  der  ERihlnng  Bastrone  bei- 
zulegen man  sich  gewohnt  hatte.  Sie  als  ergänzende  Quelle  heranzu- 
ziehen ist  nieÜiodisch  falsch.  Entweder  Bustrou  bietet  iii  üeherein- 
stimmung  mit  Amadi  eine  Ergänzung  des  Gestenteztes,  dann  ist  allein 
das  Zeugnis  Atuaiiis  beweisend,  wofern  man  nicht  auch  bei  ilim  eine 
unberechtigte  Zathat  hier  und  da  annehmen  will;  oder  liustion  steht 
allein,  so  beweist  er  gar  nichts.  Eine  sekr  bescheidene  Bedeutung 
gewinnt  er  nur,  wenn  er  ohne  Aniadi  den  Gestentext  bestätigt. 


Das  Verhältnis  der  beiden  Chroniken  des  Richard 

Ton  San  Germano. 

Ton 

A.  Winkelmann. 
1.  fiinleita&g. 

Iqi  Jahre  1898  verSffentiielite  Augoito  Oftudemi  eine  von  ihm 
in  der  'KommiinalbibUothek  Ton  Bologna  entdeckte  nene  Ghionik  des 
Bichard  fon  San  Qermano  <).  Sie  deckt  lidi  iwar  in  dem  von  ihr  be- 
handelten Zeitnnm  (12()8 — 1226)  mit  der  Knietet  in  den  Monunenta 

Germaniae^)  herausgegebenen  Chronik  in  der  Hauptsache,  in  Einzel- 
heiten jedoch  zeigen  sich  doch  manche  Unterschiede,  die  eine  genauere 
Prüfung  recht  wohl  verdienen.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  hat  Gau- 
denz! die  MoniimeuteuHUsgabe  bei  den  einzelnen  Jahren  nochmals  zum 
Abdruck  gebracht  und  ao  viel  zur  Erieiciitcruug  vorliegender  Unter- 
suchung beigetragen. 

Jeder  Chronik  ist  eine  Vorrede  vorausgeschickt,  die  uns  ihren 
Zweck  klar  macht.  Die  in  den  MG.  gedmckte  Chronik  will  alles  be- 
richten, „que  ubique  terrarum  ac  presertim  in  regno  Sicilie  gesta  sunt 
diebuh  meis'),  und  hat  somit  den  Charakter  einer  sicilischen  Beichs- 
i  lin  nik.  Dem  entspricht  auelu  dass  der  Anlaug  dieser  Chronik  mit 
(It  iii  Tode  Wilhelms  II.,  des  letzten  legitimen  Nomanneuk'  uius,  von 
Sicilifu,  (11H9)  r^emacht  wird.  Die  ändert'  Arbeit  ist  direkt  li.  fu  Auf- 
trage des  Abts  iStephan  von  Monte  Caaiuo  an  mchard  entsprungen 


I)  So«  ieüi  Napoleiana  di  atoria  patria.  Serie  I.  Oonaohe.  1888. 

»)  M.  G.  XIX.  p.  321  Ö. 
•)  M.  G.  XIX.  323,  12,  13. 
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,wfaro  rann,  cni  Uhmüt  üaaak»  ohoeäin* ne  soll  die- GfeMsbiehie 
äer  Zeit,  des  Ednigreiehs  Skälieii  und  "beMmden  di«  Thaien  fleines  Auf- 
traggebers behandeln.   Dadafch  erbfilt  diese  Chronik'  den  Charakter 

einer  Klosterchrouik :  sie  will  ganz  offenbar  eine  Fortsetzung  der  mit 
1212  aufhöreuden  Aniiules  Cusiucuses  -)  sein  anJ  iiat  dich  als  Anfang 
den  für  ein  Kloster  immerhin  recht  wichtigen  Besuch  des  Papstes  In- 
nooenz  III.  in  Monte  Casino  genommen. 

Einen  weiteren  Beleg  für  diese  Annahme  ist  darin  zu  finden,  dass 
die  dem  Abt  Stephan  gewidmete  Chronik  mit  122t)  aufhört,  einfach 
aus  dem  Grunde,  weil  sein  Auftraggeber  schon  am  11.  Juli  1227 
starbt).  Später,  als  Kidiard  im  Dienste  Friedrichs  II.  stand nahm 
er  sein  Werk  wieder  auf,  änderte  es  um  und  fügte  den  Zrätabschnitt 
1189—1208  und  die  Fortsetzung  von  1226,  27  bis  1243  hinzu.  Der 
Tod  wird  wohl  Richard  an  der  Vollendung  dieses  Werkes  gehiudert 
haben.  Damach  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Klosterchronik 
die  frühere  ist;  ieb  beseichns  im  Folgenden  diese  mit  A,  die  jüngere 
BsißhMlixonik  mit  B. ' 

3.  Das  nrknndliehe  Material  in  A  and  B, 

Zunächst  fallt  bei  einem  auch  nur  flfiehügen  Vergleiche  beider 

Chroniken  auf,  dass  A  bei  weitem  mehr  Aktenstücke  gibt  wie  B.  Eine 
Zusammenstellung  dieser  zeigt,  dass  unsere  Kenntnis  von  der  Zeit 
Friedrichs  II.  in  vielen  Punkten  nicht  unbedeutend  erweitert  wird,  ja 
dass  gerade  in  ihnen  der  grosse  Werth  des  Fundes  Gaudenzis  liegt. 
Desshalb  wird  es  wohl  am  Platze  sein,  ein  Verzeichnis  dieser  Ürkua- 
den  nach  Art  von  Hegesten  zu  geben. 

.  •  Urkonden  im  Wortlaut  in  A,  hi  B  ein  kurzer  Ansziür. 

.  1.  (1212.  N ach  J  Uli  Hi.)  König  Alphons  VIII.  von  Kastilien  berichtet 
dem  Ftepst  Innoesns  III.  über  den  grossen  Sieg  der  verbündeien  Könige 
von  Oastilien,  Arragon  nnd  Navarra  über  die  Sarazenen  bei  Kavas  de  To^ 
losa.  GandL  p.  78.  — :  Vgl.  Schirrmacher»  Gesohielite  von  Gastilien.  Kap: 
V.  p.  277  ff. 

2.  1213.  Mai  18.  Innocenz  III.  beruft  ein  allgemeines  Konzil  auf  den 
1.  November  121").  d.  Luterani,  XV  Kl.  iuni,  pont.  nostri  auno  XVI. 
G»ud.  p.  si.  —  Vgl.  Püttliüst,  (F.)  nr.  47nr,.  Böhmer,  Regesta  imperii, 
bearbeitet  von  J.  Ficker  und  E.  Winkeluiuiin.  {Ii.  F.  W.)  nr.  6140.  —  lii- 
ehard  gibt  dieses  Stück  unter  1212. 


•)  Gaudenzi.  1.  c.  71. 
«)  M.  G.  XIX.  320,  10. 

Gaudeu£i,  ül. 
«)  Oandenn  L  o. 
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3.  1214.  Juli  17.  Innor^em  TFT.  ruft  uUe  Chr!sfp1f^"^^i??on  zur  Beschir- 
mung des  heiligen  Grabes  aul".  d,  Viterbii  XVI.  XL  aug.»  pont.  nostri  a. 
XVII.  Gaud.  p.  82.  —  P.  nr.  4725.  B.  F.  W.  nr.  6141.  —  Bei  ßichard 
Mschlicb  unter  1213. 

4.  1214.  Juli  19.  Innooenz  m.  fordert  die  EnbiscYiOfe  und  BiscbOfe, 
wl^tra  iamm"  auf,  sein  Bnndtchrnbeii  betreffend  die  Beschirmung  des 
heiligen  GralMS  nach  Krftften  za  unterstützen,  d.  Viteri>ü  XIIII  Kl.  aa* 
gusti,  pont.  nostri  anno  XVI.  GauJ.  p.  85.  —  Vgl.  P.  nr.  47 S7»  ehne 
diese  Ausfertigung.  —  Bei  Bichard  fälschlich  unter  1213. 

5.  (1215.  Kovember  U.)  Bede  des  Pap^teä  innocenz  III.  bei  deo: 
Bildung  des  LBtenniadieii  Konzils  und  genaner  Bwichi  über  den  Ter- 
lauf  desaettien.  Gaud.  p.  90.  >)  —  P.  nr.  5006.  B.  F.  W.  nr.  6177.  a. 

6.  1216.  Juli  24.  Honorins  III.  erlisst  ein  Rundschreiben  Iber  den 
Tod  seines  Vorgängers  und  seine  eigene  Wahl.  d.  Perusii  IX.  Kl.  an- 
gusti)  pont.  nostri  a.  primo  —  Eine  bisher  unbekannte  Ausfertigung.  — 
B.  F.W.  nr.  6189.  — „etsi  ambulans  in  yraagme  Dei  bomo**.  —  Gaud.  p.  95. 

7.  (1220.  uute  coronationem ,  November  22.)  Friedrich  II. 
gibt  Satzungen  pro  eodesiarom  libertatibiis*).  Gand.  p.  99.  *^  B.  F. 
BT.  1203. 

8.  (1220.  Zwischen  Dexemt»er  17  nnd  21).  Friedrich  II.  erlürt 
auf  einem  grossen  Hoftage  zu  Capua  die  , .neuen  A«si«en"  in  20  Kapiteln  *). 
Gaud.  p.  101.  —  Dieses  für  die  Verwaltungageachichte  des  Äömgreichs 
Siciüen  unendlich  wichtige  Aktenstück  war  bisher  im  Wortlaut  nicht  be- 
kannt. Vgl.  B.  F.  nr.  1260  b.*). 

9.  (1221.  nach  April  28.)  FHadrieh  H.  erliest  bei  einem  Hoftaga 
zxL  ^^mmtt  neue  Assisen  wegen  yerschiedentlicher  Ifisstlnde  im  Beieb"). 
Gaud.  p.  104.  —  Auch  hiervon  hatten  wir  bisher  nur  einen  Aassag  in 
Richards  Chronik  P.  Vgl.  B.  F.  nr.  1325.  a. 

10.  1222.  September  10.  Friedrich  II  l  etiehit  semeu  Getreuen  ,.a 
Üruce  ürdeoli  usque  ad  hnes  regui",  den  Bevollmächtigten  Paganu»  Bal- 
dittiis  magister  Sitilie  und  notsrins  Bioeardiis  [fon  8.  Oenusno?]  bei  dar 
Begelnag  des  Mtbia-  nnd  Marktwesens  mit  Bat  und  Tbat  cor  Seite  m 
stehen,  d.  apud  Oalatatia^  Septembrie,  iodielionis  X*.  Gaod.  p.  108. 
—  B.  F.  W.  nr.  ur,7S. 

11.  (1222.)  Formel  des  Eidschwurs,  den  alle  „a  Cruce  Ordeoli 
usque  ad  flnmen  Tronti"  leisten  müssen.  —  Sie  verpiiichteu  sich  von  jetsst 
ab,  die  neuen  Brindisischen  Denare  zu  keinem  höheren  Kurs  als  zu  41  So- 
Udi  auf  die  Unse  ansanehmen,  auf  andere  Mfinien  40  Solidi  auf  die  ünie 
SU  rechnen»  in  keiner  Form  Silber  ans  dem  Lande  zu  schaffen  und  solche, 
die  Silber  ins  Ausland  führen ,  sofort  den  Aufsichtsbeamten  oder  Kate- 
psaen  sor  Anseige  zn  bringen.  Oand.  p.  108.  —  B.  F.  W.  nr.  14678. 


')  Dieser  Bericht  stimmt  iu  keiuer  Weise  luit  Ueu  bisher  bekaimten,  vifllf 
fech  gleichen  ProtokoUsn  flberein.  Vgl.  Winkelmann  IHedrioh  IL  I.  Aufl.  p.  lOB. 

—  Otto  [\    p.  513. 

>)  Gedr.  mit  Titel  üuiUard-Br^hoUes.  IL  3.  M.  G.  Leg.  U.  243. 

•)  Whikelnuam,  Friedr.  ü.  p.  182. 

«)  —  Frielr.  II.  Erläateraiigea  IL  p.  525  ff. 

^  Winkelmann,  1.  o. 
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12.  (lt22.)  Stetnien  Ar  die  EiBflllinBig  der  neuen  BrindieisoheB 

Kflaie.  —  In  jedem  Orte  sollen  4  oder  ft  beeidigte  M&nner  die  Befolgung 
obigen  SchwnreB  kontroUiren;  sodaiin  werden  die  Strafen  ffir  die  Ueber^ 
tretong  de«  neuen  Statut'?  angegeben  ^land  p.  109,  —  B.  F.  W.  nr. 
14678.  —  TTebf^r  diese  tür  das  Münzwesen  iii  Sicilien  wichtige  Bestim- 
mnn^en  hatten  wir  bisher  nur  eine  kurze  InbaiUangabe  in  der  jüngeren 
Ciuuiiik  lücliaids. 

13.  1223.  NoTember  20.  Friedrich  II.  befiehlt  den  Hintersassen  von 
Honte  Gumo  nur  Bekloi|rfTmg  der  Sumnen  in  dieeem  Jaihre  einen  Bei- 
trag Ton  300  Vnien  an  den  magieter  institiarins  Heinriens  de  Horn  «na- 
zuzahlen.   d.  Gathanie,  XX^  NoTemlnria  Xn  iadiotione.  Qand.  p.  III.  — 

B.  F.  W.  nr.  1468. 

14.  1224.  Januar  27.  Friedrich  II.  theilt  den  Justitiaren  von  Terra ^ 
Laboris,  Petrus  de  Ebulo  und  Nicbolaus  de  Cicala  mit,  dass  der  Klerus 
zu  keinen  anderen  Steuern  und  sonstigen  Verpflichtungen  herangezogen 
werden  dürfe  als  wie  zu  Zeiten  König  Wilhelms  II.  d.  Cathanie,  XXYII. 
iannazii,  Xn  indiotionis.  Oaud.  p.  114.  —  6.  F.  W.  nr.  14687. 

19.  1824.  Jnal  5.  Ariedfidi  H.  erlBsH  ein  OeneralediH  wonaeh  tob 
jetii  ab  im  atadinm  NeapoUtannm  alle  Wieatnaehafken  gelebrt  werden 
aolkn.  d.  Siracusie,  ionii,  Xn«  indiefeionia.  Gand.  p.  .112.  B.  I*. 
nr.  1687.  —  Bisher  ohne  Datum  bekannt 

16.  1224.  Juli  20.  Friedrich  II.  meldet  den  Einwohnern  von  San 
Germano,  dass  er  auf  die  Vorstellungen  des  magister  Petrus,  magister  Rof- 
fridus  und  anderer  hin  den  Befehl  zur  Schleifung  der  Stadtmauern  zurück- 
nehme und  dem  magister  iustitiarius  Heiuricuä  de  Mona  diesbezügliche 
Weisungen  ertheUt  habe.  d.  Siracusie  XX^  iulii,  XU  indictionis.  Gaud. 
p.  114.  —  B.  F.  W.  nr.  14690.  —  Bieaes  SMck,  wie  nr.  14,  ist  jetsk 
erat  dnrefa  die  Obronik  A  bekannt  geworden,  ebenso  aneh 

17.  1226  Mai  21.  Friedrich  II.  beraft  «bnmtUehe  PriOaten  n  aieh 
nach  Foggia,  (wo  er  sie  dann  fast  einen  Monat  festhielt),  d.  Fogie, 
XXI  mai  XIII  indictionis.    Gaud.  p.  116.  —  B.  F.  W.  nr.  14692. 

1*^.  ]'225.  Juli  30.  Friedrich  II.  beruft  die  Getreuen  Peutschlnnds 
und  Italiens  nach  Cremoua  auf  Ostern  1226  (ly.  April)  mr  Beratung  über 
die  Kreuzzugsaugelegenheit.  d.  apud  Sanctum  Germanum  penultimo  JuUi 
xn  indiotionis.  Gaud.  p.  IIS.  —  B.  F.  W.  nr.  14694. —  BisUei  unbekannt. 

19.  (1225.  Oktober  21.)  Papst  Honorius  III.  erlässt  ein  Bundschreiben 
an  die  Fxtiaten  des  Königreichs  SidHen,  durch  das  er  ihnen  das  Besnltat 
der  Terhandlnngen  mit  Friedrich  Aber  den  Xrennng  mittheilt,  Oand. 
p,  119.  —  Vgl  B.  F.  W.  nr.  6620.  —  Das  Stück  ist  am  Ende  unvoll- 
ständig. Durch  diese  Lücke  in  A  fehlt  uns  wohl  auch  noch  ein  Sehreiben 
Honorius  UI.  gegen  die  all/urrrosse  Kachgiebigkeit  gegen  die  Baraimen  *), 
und  der  Anfang  des  Berichts  nber  1226. 

20.  122r..  März  26.  Friedrich  II,  beschwert  pich  darül er,  dass  die 
Mannen  des  Herzogthums  Spoleto  seinem  Belehle,  sich  in  Fano  bei  ihm 
einzufinden,  nioht  nachgekommen  sind,  und  erneuert  diesen  Befehl  in  - 


Gedr.  Petri  de  Vinea  Epp.  ä,  11.  üuül.  2,  460. 
•)  Outen.  B.  1226.  Letaler  Absohnitt 
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schärferer  Weise,  d.  apud  Fanum  XXVI  martii  XIIII  indictionis.  Gand. 
p.  122.  —  B.  P.  W,  nr.  14695.  —  Bisher  im  Wortlaut  unbükannt. 

21.  (1226,  c.  Härz.)  Honorias  III.  schreibt  an  Friedrich  Wegen  vedr» 
Mhiedener  Eingriffe,  die  er  Bich  gegen  die  Beehte  der  Kumhe  m  Seholdcn 
kommen  Hess.  Gaud.  p.  123.  — fi.  F.  W.  ar.  -6628.  Chile  Sdilnss.  ^ 
Dnreh  Chronik  A  bekannt  geworden. 

Auf  dinses  Schreiben  antwortet  Friedrich  II.  in  einem  ebenfalls  bis- 
her nicht  bekannt*  Ii  liiii  le,  Hesseu  Anfang  und  Schluss  fehlt: 

22.  (l226  na  eil  März).  Friedrich  II.  rechtfertigt  sich  auf  die  lie- 
eobwerdea  des  Espetes  imd  aatwerlei  nit  G^^imuiklagen.  Gaud.  p.  124.^)  — 
B,  F,  W,  nr.  14696. 

Hiexmit  biielit  Ouroiiik  A  ab,  offenbar,  wie  eohon  oben  erwalini, 
wegen  des  Todes  eeinee  Anfbaggeben  ^. 

Eine  üeberridit  dieser  ürhuiden,  von  denen  die  Gbronik  B  nür 
den  Auszug  hatte,  ergibt,  daes  Ton  obigen  32  StUeken  niclit  wenigier 
wie  14f  nun  Tbeil  Snseont  wichtige,  aach  sonst  im  WörÜaate  onbe- 
kannt  waien,  nnd  awar  ar.  8 — ^20,.  nr.  22  (AktenstOcke  Friedricbs)  und 
nr.  21,  eine  päpstUdie  ürfconde. 

'  -  Wir  -haben  hierzu  noch  eine  Urkunde  in  A,  welche  Ghironilc  fi 
gar  nicht  erwähnt; 

23.  1210.  Jannar  14.  Friedrich  II.  rechtfertigt  sich  in  einem  Schreiben 
an  den  Abt  BoilHd  Yoa  Honte  Casino  gegen  den  Yorwnrf  der.  qifansam- 
keit  gegenüber  verschiedenen  sidlisehen  Grossen,  d.  Messane  AlliX  ia- 
nnarii  XIII  indictione.    Gaud,  p.  7B.  —  B.  F.  W.  nr.  14648 ^. 

Desgleichen  haben  wir  nur  einen  Fall,  in  dem  A  einen  ganz 
kurzen  Auszug  gibt,  und  B  sich  dem  Wortliftute  niihert,  und  zwar  bei 
den  Bestimmungen,  die  Papst  Innocenz  III.  bei  stoinem  Anfantholte  in 
San  Qermano  1208  zur  (hdnung  des  sidlisehen  Beiches  erlSsst 
Qaud.'p.  74. 

In  zwei  Urkunden  stimmen  A  und  B  ttberein: 

24.  121  a  April  26.  Imiooenz  HI.  an  den  Sultan  Sephedinus  von 
Damaskus  und  Babylon  wegen  Herau<^gabe  des  heiligen  Landes,  d.  La- 
terani,  VI  Kl.  Maü,  pont.  nostri  a.  XV  [.    Gaud.  p.  85. 

25.  (l2l4.)  Auf  Erkundigungen  des  Papstes  bei  dem  Patriarclien  von 
Jerusalem,  den  Templern  und  Johannitern  über  die  orientalischen  Verhält- 
nisse lief  wohl  1214  —  denn  unter  diesem  Jahre  sind  beide  Stücke  Über» 
liefert  —  der  in  A  nnd  B  gegebenen  Bericht  bd  dem  Papste  wn.  Gaud. 
p.  86. 

I)  Die  von  Facellus  gegebene  Antwort  ein  eigenes  Machwerk  aus  B.  F.  W. 
nr.  6630  „Miranda*«. 

*)  Wegen  des  wdterea  sehr  intereaaantea  HotenwedisfliB  mit  Papst  Henp- 
lins  ni.,  d^ea  die  .Chronik  ErwKhBQng  thut,  verweise  idi  aat  B.  F.  W. 

nr.  6628.  6630. 

')  In  Chronik  A  unter  120d  erwfthnt  lieber  das  Datum  »Jan..  14.*  vgL  B. 
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Der  Otniicl  daffir,  dus  Bicbord  toh  Miner  Gewohnheit,  in  B  tteine 
Urkunden  zu  geben,  abwich,  ist  unschwer  in  dem  allgemeinen  In- 
teresse jeuer  Zeit  uii  alieu  Dingen,  die  den  Orient  und  das  heilige 
L;iiul  betrafen,  zu  erkennen.  Derselbe  Gesichtspunkt  mag  auch  dabei 
mitgewirkt  baben,  als  Kichard  55eine  fönfeehnstropbige  Cantilena  über 
den  Fall  von  Damiette  ebentalls  in  B  der  Nachweit  überlieferte;  m 
seinem  St-olze  auf  diese  Dichtung  mochte  er  wohl  glauben,  auch  für 
diese  dauerndes  Interesse  in  Anspruch  nehmen  zu  dürien. 

In  den  meisten  Fällen  aber  begnügt  sich  Richard  in  Chronik  B 
damit,  yon  den  in  A  gebrachten  ürknnden  und  Aktenstücken  den 
wesentlichsten  Inhalt  an  geben.  Welehen  Grund  hatte  Kichard  hie- 
{[\r?  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  war  die  Chronik  A  dem  direkten 
Anftrage  des  Ab4i  Stephan  ?on  Jkionte  Oaaino  entsprungen  und  als  Fort- 
•etning  der  AnnaWs  Oasmonaes  ffir  das  genannte  Klostfflr  bestimmt 
Die  üeberlisfemiig  der  Chronik  B  —  ein  Manmeript  BIcharda  —  im 
Arehifo  des  Kloaten  spricht  daAr,  dass  Biciiard  wohl  aohon  von  fom- 
herein  ein  Bzemplar  der  Chronik  B  flir  das  KlosteiarehiT  hestimmie 
und  so  die  AktenstOcke  Ton  A  nur  im  AosEog  sn  geben  hraochte, 
da  ja  jeder  Leser  Yon  B  in  Monte  Gasino  die  hetreffisnden  Partieen 
in  A  nadileeen  konnte.  Der  Beweggrand  ftr  die  Elintnng  in  B  war 
somit  im  wesentlichen  Bequemlichkeit 

4 

3.  Ahweichnngen  der  beiden  Chroniken  in  einzelnen 

Punkten. 

Weit  scbwieriper  i^t  die  Frage  zu  löseu,  weklie  Gründe  den  Chro- 
nisten bewogen  haben  mochten,  in  einzelnen  ]^lIlktt^Il  von  der  ersten 
Ausarbeitung  abzuweichen,  sei  es  dass  er  Angaben  der  Chronik  A  in  B 
wegliess  oder  Teränderte  oder  dass  er  ganz  neue  Notizen  einfügte. 

War  B,  wie  in  der  Binleitang  dargelegt  ist  dem  historischen 
Interesse  Kichard s  entsprungen,  das  die  Ereignisse  seiner  Zeit  der  Nach- 
welt überliefert  wissen  wollte,  so  hatte  A  noch  den  spezielleren 
Zweckt  die  Thaten  seines  Auftraggebers  oder  Angelegenheiten  des 
Klosters  Monte  Casino  zn  berichten.  So  fiUlt  es  denn  nieht  weiter  auf, 
dass  uns  Bichard  in  A  vieles  Qber  Monte  Casino  enaUt  er  dann 
in  der  «Beiehsehronik'  au  enrihnen  nicht  ftr  wichtig  genug  halt  Be*- 
sonders  tritt  die  Person  des  Abta  Stephan  hier  sehr  zurllck.  Es  fehlt 
s.  B.  die  Erhebung  seines  Gdnners  zum  camerarius  ton  Monte  Casino, 
seine  Qesandtsehaft  an  Ednig  Friedrieh  wegen  der  Massrcigelung  meh^ 
rerer  Qrossen  des  Beiehee,  wobei  er  aUerdings  auch  ftr 'die  Ge- 
schichte äusserst  wichtige  Rechtfertigungsschreiben  Friedrichs  (s.  o.  hr.23) 
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w«||^i80t  F<])rlfidlai  aMMke  amh  Im  der  lOrwIhiiiiiig  fon  Stepliut  firlie- 
buQg  zum  Abte  die  längere  BrdrfterQng  Ober  deaseB  Yerdieiisie.  Was 
lag  d«r  Kachwelt  daran  sa  erfabrent  daee  Stepbaa  aa  diesem  oder 
jenem  Tage  als  Abi  seineD  Emzng  in  Monte  Osbibo  hielt,  oder  dasi 
er  von  setner  Erbebnng  Friedrieh  Mittheilimg  maohte^  was  Biehard  woU 
später  als  selbstverständlich  vorkam  ?  In  der  ,  Klosterchronik  ",~als  für 
Stephan  selbet  bestiumit,  war  der  Bericht  über  das  freigebige  und 
gastfreundliche  Auftreten  des  Abtes  während  des  Lat^ianischen  Kon- 
zils am  riuUe;  in  H  wird  Stephans  Anwesenheit  in  Rom  gar  nicht 
berührt.  Duinit  soll  al^  r  nicht  <:*  sagt  sein,  da&H  Kichard  in  der  Um- 
arbeitung diesen  Abt  mit  iStilischwcii^reu  übergangen  habe;  das  konnte 
er  schon  »?ar  niclit  bei  der  Bedeutung  und  iSteiiung  der  hochaugesc- 
henen  Abtei  Monte  Casiuu  im  Königreich  Sicilien,  abgesehen  davon, 
dass  Bichaid  ebsii  mit  den  Vorgängen  seiner  engecea  Keimat  viel  ni 
sehr  verwachsen  war,  um  von  ihnen  ganz  zu  schweigeu.  Aber  so  oft 
Bicbard  in  B  den  Abt  Stephan  erwähnt,  geschiebt  es  stets  in  kurzer, 
ssehlieher  Form;  siieh  die  Angabe  seines  Todes  unteneheidet  sich  in 
niohts  von  dsr  semer  Yorganger:  in  B  ist  ihm  Stephan  nmr  dar  Aht 
des  wiehtigsn  Monte  Gasino,  in  A  aber  sein  hohar  Gönner. 

In  der  gleiehen  Weise  werden  manehe  Ereignisse,  die  filr  das 
Kloster  wichtig  waren  nnd  so  auch  in  der  „Klosterohronik^  bdriehtet 
werden,  von  dem  Autor  in  B  entweder  ganz  fort  gelasseB  oder  mit 
wenigen  Worten  abgemaeht.  Insbesondere  scheint  Bichaid  in  B  die 
Erwähnung  von  Besadien  hoher  Henm  in  San  OerBiaoo  Termiedien  an 
haben,  so  a.  B.  die  Ankunft  Friedrichs  tl.,  des  KSnigs  Jobann  von  Jeru- 
salem, von  Friedrichs  Sohn  Heinrich  u.  a.  Bei  anderen  Ereignissen, 
namentlich  solchen,  die  auf  das  Kloster  Bezug  haben,  gibt  wohl  A 
die  Daten,  B  aber  gar  keine  geniuieren  Bestimmungen  oder  nur 
den  Monat,  und  das  auch  manchmal  bei  den  allerwichtigsten  Vor- 
ialleu,  wie  z.  B.  bei  dem  Vertrag  von  Sau  Germauo  1225. 

Tni  nbrigen  sind  die  Verkürzungen  in  B  nicht  allzu  zahlreich; 
sie  bfpchriinken  sich  vielfach  auf  Provinzialvorgänge  von  geringerer 
Bedeutung.  So  fehlt  in  B  die  Ernennung  des  Landulf  von  Aquino  zum 
iustitiarius  der  terra  laboris  (1220);  wohl  aber  erscheint  Bichaid  die 
iirbebang  des  Thomas  von  Aquino  zu  der  höheren  Stellong  eines  ma^ 
gister  iustiüarias  Apulie  et  terre  laboiis  und  wegen  seiner  sp&teran 
bedeutenden  politischen  Rolle  erwähnensweith. 

Andrerseits  kommt  es  doch  auch  Tor,  dass  d«r  Chronist  selbst 
bei  sehr  wichtigen  Ereignissen,  vrie  &  B.  bei  dem  Lateramsefaen  Kon^ 
(1215),  den  ausführlichen  Bericht  in  A  in  der  ümarheitiuig  «of  eins 
gana  kurze  Inhaltsangabe  beschrankt 
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Manche  KUrzimgen  in  B  scheinen  einen  gan^  besonderen  Zweck 
gehabt  zn  haben ;  es  scheint  nämlich,  als  ob  Bicltard  m  der  jüngeren 
Chronik  dem  Köllig  Friedrich  gegenüber  eine  etim»  andere,  günstigere 
SteUung  eingenommen  habe,  als  wie  in  Chronik  A.  BinaeUie  Beispiele 
mdgen  diese  Annahme  stöteen. 

Wenn  Biebai<d  in  A  beiiditel,  dass  Abt  Atenlf  ton  Monte  (Mno 
eine  aom  Kdnigmeh  8iei]ien  gebfliige  Feste  „aadoritnte  spottolicaet 
litteninun  dieti  TSgis  Fridend*^  ^)  einsehliesit,  so  finden  wir  in  B  glatt 
denen  „oocaiiione  mandaiti  regis*^*).  —  1228  kehrt  Friedrieb  II.  naeib 
einer  Zusaminenkiuift  mit  Honorina  III.  in  Ferrentino  naefa  Sora  an- 
rQek,  in  A  ^aoeepta  pope  lieentia  et  causKnaliron",  in  B  „aooepta  a 
papa  lieentia^*  Biebaord  wollte  ofltobar  niofat,  dass  das  Thnn  und 
Lassen  seines  KSnigs  fon  der  Zostimmung  der  Kardingle  abhängig 
gewesen  sn  sein  seheme.  —  In  B  «itemimmt  Friedrieb  £e  folgen- 
schwere Fktbrt  ans  seinem  ESnigxeidi  aaefa  Qaetn  nnd  seinen  Zag  nadi 
DeatMhlaad  (1212)  ansdrilcUieb  nnd  der  Sachlage  entspiediend  aof 
Wunsch  des  Flqwtes  (,ab  Innocentio  papa  ToeatoC^^).  Biese  in  A 
ftbtonde  IMia  soll  nellnclit  aeigen,  dsss  eigenttteb  die  Kirche  die 
Urheberin  aller  folgenden  Stmtigkeiten  sei.  Biebard  steht  hier  schon 
unter  dem  Bhidnick  der  w^^eheiMrai  KSmpiSi  Bwisehett  Kaiser  und 
Papet  imd  sacht  die  GrOnde  für  diese  festaiBtellen.  In  fthnHeber  Weise 
gibt  er  in  B  bei  dem  Zuge  Friedrichs  durch  Oberitalien  1212  den  Zu- 
satz „invitis  Mediolanensibus**  :  yon  seinem  späteren  Standpunkt 
■diiB  muss  er  auch  die  ersten  Anzeichen  von  Feindschaft  zwischen  Mai- 
land und  Friedrich  erwähnen.  —  Es  wirft  olfenbar  ein  zu  uuguuHtiged 
Licht  auf  die  Zustiinie  des  KöDi;_npiths  Sicilien,  wenn  der  HeraogDi- 
pold  noch  1217  ^tiue  Pluiidenmgaz,üge  noch  dahm  ,,raore  solito'*®) 
nntemehmen  kann;  in  B  fehlt  dieser  bezeichnende  Zusatz.  —  1220 
tritt  der  Abt  von  Monte  Cübinu  an  Friedrich  zwei  Plätze  ab,  nach  A 
„licet  invitus" in  B  daför  „ad  petitionem  imperatoris"  —  Das 
Recht  der  Bestimmiiug  Über  Erbauung  oder  Schleifung  von  Befesti- 
gungen stand  allein  dem  Landesherrn  zu.  Diesem  scheint  zu  wider- 
sprechen, dass  in  A  Abt  Stephau  auf  seinem  Befehl  f^.mandato  abbatis 
Stephani'')  die  rocca  Jani  (1221)  schleifen  lässt.  Der  walire  Grund 
aber  lag  in  einem  Edikte  Friedrichs  •  es  geschah  nach  B  „iaita  edi- 
tam  Capue  constitutionem  de.  nuviä  edüiciis  diruenUis''  ^)  ^^), 


>)  Gaud.  p.  81.      >)  Gaod.  p,  7&       <)  Qaad.  p.  lia      «)  Gand.  p.  77. 

»)  Gaud.  1.  c.     ")  fJnnd.  p.  97.     ^  Qand.  p.  99.     •)  Gaud.  p.  100. 

Gaud.  p.  104.    1")  Leber  eine  sQhflinbsr  nur  tofinale  AAndaraog  in  B 

wird  weiter  unten  gebandelt  worden. 
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Nicht  gar  selten  siud  auch  Verändemugen  oder  UmsteüuugeD  der 
buchteten  Ereignisse.  Hierbei  stellt  es  sich  heraus,  ;ds8s  Richard  bei 
der  Abfassung  von  B  durchaus  eine  gewisse  Kritik  an  seiiiem  ersten 
Werk  geübt  hat,  allerdings  aber,  wie  sich  später  sogen  wiid,  ahne 
iigendwie  an  der  Anordnung  im  Ganzen  sm  rQtteln. 

In  A  erzählt  fiichard  Ton  Friedrichs  erfolgreichem  Zuge  naeb 
Deatschlaud,  dass  er  sich  dann  1212  das  Kren2  anheften  Hess.  ^)  Davon 
war  aber  bisher  nicht  das  Geringste  bekannt  ;  somit  hat  sich  wohl 
Kichard  geirrt:  er  selbst  gibt  obige  Angabe  in  veränderter  Gestalt  in 
B  statt  unter  1212  unter  dem  richtigen  Jahre  1215').  Die  Erneuerung 
des  KreuzzngsgelUbdes  bei  Gelegenheit  der  Kaiserkldnung  1220  kennt 
A  nicht,  B  berichtet  ziemlich  Genanee  darüber. 

Gelegentlich  ist  auch  A  besser  anterriohtet.  So  .  werden  bei  dem 
Vertrage  awiaehen  Friedrich  II.  und  dem  Qrafen  Thomaa  Yon  CSalano 
(122S]  ^)  in  A  Kirche  und  Dentschordenameister  ab  VermitUer  geniumi 
.niediante  Bomana  cmia  et  magirtro  domna  Tentomcoram*  in  B  nnr 
die  römische  Kuie:  diese  Notas  ist  sicher  ungenau,  da  die  YennitiilBr^ 
Stellung  des  DeutschoidensmeiBterB  im  Vertrage  unTerfcenuharist,  wonn 
8.  B.  sich  ¥Viedrioh  Terpffichtet  ,4tixta  aidinationem  magistri  .  domnB 
The)»tonicomm^*  daa.FriTileg  fOac  den  genannten  Grafen  aüfxa^Uen. — 
Wir  mfissen  hier,  wie  auch  darin,  dass  Biehard  in  B  bei  dear  AnftSh*- 
Inng  der  Ereuaiahrer  gegen  Damiette^)  den  wirUidi  ai^Zog«  befhcoi'T 
ligten  Hexzog  Leopold  VI.  (VII.)  yon  Oesterreich weglaas^  Flüchtiig- 
keit  der  Umschrift  annehmen. 

Es  sind  nunmehr  nodi  einige  kleinere  Differenzen  zu  besprechen; 
es  geschieht  dies  ohne  den  Visrsneh  einer  chronologischen  Ordnu|ig<  ^ 
A'  1210  sind  als  Anstiftor.  des  Zuges  Ottos  IV.  gegen  das  Königreich 
Sicilien  Dipold  und  der  Graf  Thomas  Top  MoUse  genannt»);  B  ha|; 
statt  des  letzteren  richtig  Petrus  d^  Celano  '*).  Bei  diesem  Angriffib 
war  das  Gebiet  von  Monte  Casino  am  meisten  der  Gefidur  aHsg^sekt;. 
um  diese  ,  abzuwenden,  bittet  der  Äbt  durch  Gesandte  an  jenen  Tho* 
mas  (d.  h.  Petrus)  nach  A,  nach  B  an  Otto  IV.  um  Schutz.  Eine  Bnt- 

«)  Gaud.  p.  82. 

*)  Winkolmnnn,  Otto  IV.  p.  333,  334. 
')  WinkHmann,  1.  o.  p.  39'».  Oaurl.  p  90. 

*)  Uiuliard-Brt'boUfcb  il,  p.  357.    H.  t.  nr.  1485.  .. 
«)  Uand.  p.  110.      *J  Gaud,  p.  97. 

^  Röhricht,  Beitrige  b.  GcBcb.  d.  KreusEflge,  II.  p.  372.  v.  Meiller,  Regelten 

X.  Geacb.  d.  Hauses  Babeabei^.  p.  133.  nr.  154. 

üaiui.  j).  TU. 

•*)  ^N  inkelmuiii.  I  r.  p.  243  tf.  A  verwechselt  hier  Vater  und  Sohu :  Thomas 
tritt  uns  erst  später  als  Purtcigänger  jenes  Dipolds  entgegen  s.  1.  c.  p.  407. 
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seheiduDg  iat  schwierig;  da»  richtigste  wird  eeiü,  beide  Notizen  za- 
samnien  sa  nehmen.  ^  1213  zieht  Innocens  Uber  die  Sarazenen  Er- 
kondigongen  ein,  nach  A  bei  den  Templern  und  Johannitern,  nach 
B  ausserdem  noch  hei  clem  Petriarehen  von  Jerusalem^),  was  eben- 
&Ub  eine  firg&nzong  iat<), 

Sinige  recht  charakteriatiaebe  Aendenmgen  aind  bei  dem  Berichte 
Qber  den  Zog  nach  Damiette  an  bemetken,  obwohl  er  aieh  aonat  bei 
diewm  interewamten  Gegenstand  mehr  an  A  hfilt.  Der  jedenÜRlla  adir 
tieffiendei  lobende  Znsais  bei  der  Erwahnnng  des  Sultans  Sephedin 
.ntpote  Tir  stodiosua  ei  callidns«  in  A*)  fehlt  in  B.  —  1319  ISsst 
der  Soltaa  die  Manem  Ton  Jeroaalem  niedeneissen  nnd  befiehlt  den 
Saraaenen,  die  Stadt  an  Terlaasen,  nm  so  die  Christen  den  Plünderungen 
hemmaiehender  Horden  preisaugeben:  als  Ghrond  ftbr  diese  Hassregel 
erscheint  in  B  besser  «forore  accensns*,  in  A  „metns  cansa*^*). 

In  B  steht  Richard  den  landläufigen  Sagen  und  Gerüchten  skep- 
tischer gegenüber :  einen  fabelhaften  Bericht  Uber  das  Herannahen  des 
Königs  David  oder,  wie  er  sonst  genannt  ist,  des  Erzpriesters  Johannes 
nimmt  er  in  B  nicht  mehr  auf*).  —  Wir  vcrniisseu  auch  in  B  die 
Bemerkung,  dass  bei  dem  Frieden  mit  dem  Sultan  Sephedin  1221  den 
Christen  das  Kreuz  (Jhristi  ausgehändigt  worden  sei  („vera  Christi 
crux  est,  ut  dicitur,  reddita  Christian is" «);  bedenklich  stand  er  dieser 
Nachricht  gegenüber  schon  in  A,  wie  das  ,.iit  dicitur'^  zeigt. 

A  gibt  einen  ganz  genauen  Bericht  über  das  Lateranische  Konzil 
mit  dem  Zosatx  „seriatim  expouam,  ego  qui  interfoi  et  vidi  Riccardus 
hnins  operis  auctor"  In  B  ist  der  Bericht  ganz  summarisch,  weil 
er  Wühl  allgemein  bekannt  war,  so  dase  jener  Zusatz  ihm  überflüssig 
erscheinen  mochte.  Bescheidenheit  war  es  iTanm,  da  er  bei  der  Eiu- 
schiebuug  seines  Gedichts  über  Damiett^s  Fall  weder  in  A  noch  iu  B 
den  Verfasser  verschweigt  —  Der  Brief  Innocenz  an  den  Sultau  Se* 
phedin  Ton  1213  stand  in  A  irrthUmlich  unter  1214;  A  hebt  diesen 
Fehler  nun  besonders  hervor  «^quod  obmissum  est  in  anno  praeterito*' 
B  gibt  denselben  Brief,  ebenfalls  nnter  dem  falschen  Jahre,  aber  be- 
zeichnenderweise ohne  aemen  Znsatz.  Und  gerade  dies  zeigt»  dass  die 
Chronik  B  keine  eigentliche  Umarbeitung  Ton  A  ist,  sondern  nur  eine 
in  Einzelheiten  Tei^derte  und  hezUglich  der  Aktenstücke  yerkOrzte 
Umschrift  ist.  Denn  sonst  mOsste  fiichard  auch  das  Randsehreiben 


>)  Gaad.  p.  86. 

*)  P.  nr.  4720. 

^1  Giiuil.  v>-  *)  Gaud.  p.  89. 

*)  (jaud.  p.  !Hi.         Gaud.  p.  85. 
MitthciluuKdu  XT. 
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des  Pa])sies  luuoceiiz  III.  betreä'eud  den  Kreuzsog  Yom  17.  JuU  1214 
und  die  Ermahnung  an  di«  Bisehöfe,  obiges  Sclueiben  su  imtentilseii, 
wenigsteiis  in  B  unter  1214  stehe,  nicbt  auch  wie  in  A  unter  121B. 

A  ervrahnt  die  Besetsong  von  Gapaa  durch  den  Gialen  Biohaiil 
von  Aquila  nnd  die  An%ebung  distier  Stadt  („postmodum**)  unter  120B: 
in  B  sind  richtig  beide  Nachrichten  in  die  Jahze  1208  nnd  1209  ge- 
trennt >).  — In  B  steht  die  Ezkommunikation  Ottos  und  die  Gapnas 
und  seiner  Übrigen  Anhänger  gleichzeitig  unter  1210.  Diese  Nachricht  er- 
regte numnigfache  Bedenken  die  jetzt  durch  A  gehoben  sind,  indem  die 
BannsprQche  vertfadlt  sind  auf  1210  nnd  1211:  Otto  IV.  wird  am 
18-  November  gebannt,  da  er  es  wagte,  das  Königreich  Sicilien  mit 
Krieg  zu  Oberziehcii.  Die  Buuuung  wird  belw^ant  —  trotzdem  wagen 
es  die  Geistlichen  von  Capua,  vor  dem  (le)iaunteu  zu  celebriren.  Des- 
halb wird  zugleich  mit  der  feierlichen  Enieuernii.::  des  iiamies  über 
Otto  und  seine  Parteigänger  ü'oer  Capua  das  hiterUikt  verhängt.  — 
Bei  der  uiiglückliclioii  Expedition  des  lateinischen  Kaisers  Peter  vou 
Auxerre  vou  Konstautinopel  nach  Durazzo  1217  wurde  auch  der  Kar- 
dinal Johannes  de  Columua  gefangen  genoraraeu.  Hici-zu  bemerkt 
Kichard  in  A  sowohl  uuter  1217  wie  unter  1218  seine  Freilassung; 
in  B  vermeidet  er  die  Wiederholung  und  entscheidet  sich  fiir  da»  rich- 
tige 1218.  —  Umgekehrt  ist  nach  A  ganz  richtig  die  Ankunft  Fried- 
richs in  Apulien  nnd  die  Weihnachtsfeier  apnd  Apricinam^)  in  das 
Jahr  1222  gesetzt^),  während  er  nach  B  erst  1223  nach  Apulien 
kommt 

Nor  zufällig  ist  es,  nicht  etwa  der  Absicht  entsprungen,  das  ün- 
bedeutende  und  KebensSchliche  an  das  Snde  eines  Jahres  zu  setzen, 
wenn  Bichard  den  Ausbruch  einer  Hungersnoth  in  Apulien  in  B  an 
das  Ende  von  1212  stellt^  nicht  wie  in  A  in  die  Mitte  der  Erzählung, 
denn  die  nicht  weniger  unwichtige  Bemerkung  ,,boc  anno  (12 Iß) 
magna  fertilitas  fuit^*  steht  in  A  wie  in  B  mitt^  in  dem  Beridite. 

4.  Formale  A e n d e r u u g e n  in  der  Chronik  B. 

Formale  Verschiedenheiten  sind  in  beiden  Chroniken  vorhanden; 
ausführlich  auf  sie  einzugehen,  liegt  nicht  im  geschichtlichen  Interesse. 
Indess  sind  manche  dieser  Aenderungen  so  auffiiliender  Natur,  dass 
man  sie  doch  naher  ins  Auge  fassen  muss. 


i)  Gand.  p.  74.  —  Otto  lY.,  p.  92. 
*)  -  Otto  lY.,  p.  S49. 
•l  Gaad.  p.  109. 
*)  B.  F.  sr.  1424. 
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Schon  Tenehiedentlieh  wnrde  auf  die  veränderte  Stellung  Richards 
i;>'<^en  Friedrich  in  der  jüngeren  Chronik  aufmerksam  gemacht.  So 
sthemt  auch  iiichard  für  das  Kreuzzugsgelübde  Friedrichs  in  R  einen 
milderen  Ausdruck  zu  verwenden.  Nacli  A  verpflichtete  sich  Fried- 
rich IL  hei  der  Zusammenkunft  mit  Houorius  III.  zu  VeruU  (1222) 
zu  emeui  Kreii/,zuge  „iurauiento  prnstito'S  nach  B  „data  fide"  — 
Bei  der  erneuten  Unterredung  in  Ferreiitino  (1223)  heisst  es  in  A 
.,iuravit  (sc.  Fridericus)  pape  publice  usque  ad  bienium  in  terre  aancfae 
subsidium  transfretare'S  in  B  dasBelbe,  nur  atatt  ^iuravit*'  ,,promi- 
sit'*^).  —  Noch  deutlicher  tritt  uns  diese  sieher  sieht  zufällige  Unter- 
scheidung bei  dem  Vertrage  Ton  San  Germano  enl^egen.  Ich  stelle 
beide  Angaben  neben  einander:  A.  „ —  ea  omnia  (4.  h.  den  Vertrag) 
ipee  imperator  mann  propiia  aerratamm  inraTÜ  etenmeo  inravit 
du  Spoleti  IHredietQ■^^  B:  promisit  imperator  ae  pablioaaerra» 
torum  —  et  hoc  ipsom  BaynaldiiB  diohis  dnx  Spoleti  inravit  in 
anima  eoa*^*).  Bb  bitte  dieeer  UntereohiBd  keine  Beweiskraft,  wenn 
Biehaxd  Bteta  in  B  den  Amdrtick  „iniare^^  Teimieden  h&tte;  das  ist 
aber  keineswega  der  Fall:  Biehard  ersetat  nur  bei  iViedrieb  ,^arave** 
dnxdi  einen  rerwandteu,  aber  doch  nicb^  so  bindenden,  teobniscb 
riditigerett  Ansdmck;  sonst  findet  sieb  5ftera  ,,itirftre,  inramentiun  ete.^ 

Nicht  ganz  formal  ist  auch  die  Aenderung,  Jass  Innocenz  an  Se- 
phedin  nicht  .,ltLi:ati",  wie  in  A,  soudern  nach  B  ,,auncü"  sendet'*). 
— :  Bei  der  Kr»  u/t.ilirf  von  1218  betheiligeu  »ich  aas  dem  Gebiete  vou 
Monte  Casmo  „luulti"  nach  A,  in  B  „nonnuUi" 

Aus  der  Zahl  der  rein  formalen  AeiKlerungen  hebe  ich  hervor: 
Friedrich  geht  nach  rocca  Magenulfi  „uiorem  suam  (d.  h.  des  Grafen 
Thomas  von  Celano)  traheiis  de  rocca  (I^oianiV',  in  B  „secum  ducens", 
—  Statt  des  seltenen  „in  lato  coucessit'"  gebraucht  er  in  V»  „niortuus 
estb  —  Oder  wenn  in  A  kurz  nach  einander  zweimal  „ad  urbem" 
gesagt  ist,  finden  wir  in  B  den  Wechsel  ^Bomam**  und  „ad  urbcm".  — 
Der  Aosdruckafehler  ,feipugnare**  im  Siune  von  ..angreifeu^^  wird  durch 
das  richtige  „aggredi**  ersetzt  —  Aehnliehe  Fälle  Hessen  sich  noch 
in  grSsserer  Zahl  znsammenbnngen;  es  genügt  aber  um  sa  aeigeii, 
dase  Biehard  in  Idmuder  Hinsieht  entschieden  in  B  sa  bessern  ge- 
soebi  hat 

5.  Zusammenfassung.  Zeit  der  Entstehung  von  A. 

Das  Resultat  vorliegender  Untersuchung  ist  kur?.  folgendes: 

1.  Der  Hauptonterschied  beider  Chroniken  besteht  darin,  dass  A 

')  Gaud.  p.  107.  »>  Gaiid.  p.  110.  »)  Gaud.  p.  118.  *)  Gaud.  p.  116. 
»)  tiaud.  p.  98.       ")  Gaud.  p  lü4. 
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eine  grosse  Zahl  der  allerwichtigsteD  Urkunden  gibti  YOn  denen  mei- 
siens  nur  der  ganz  Vurze  Auszug  in  B  bekannt  war. 

2.  Die  Chronik  A  als  eine  „Klofterchronik*'  ist  genauer  in  allen 
Ereignissen,  die  auf  Monte  Casino  und  Umgebung  Bezug  haben. 

8.  In  der  „Beichschronik**  finden  sich  vielfach  VerbeeBenuigen, 
gelegentlich  aber  auch  Nachlässigkeiten  der  Umschrift,  so  dass  es  noÜi* 
wendig  ist,  beeondera  bei  unbedeaiend«ren  Bemerkongen  beide  Chro- 
niken  zu  benutzen. 

4-  Bidiard  nimmt  in  B  eine  andere  Stellnng  an  SViedrich  ein;  er 
eefaeint  sieh  an  bemOfaen,  üm  in  ein  gfinatigeree  lieht  an  stellen. 

5.  B  zeigt  häufige  formale  Beaaenmgen. 

Ana  allem  folgt,  daas  ftr  die  Zeit  yon  1208  bis  1226  niebt  eine 
Chronik,  A  oder  B,  maasgeband  iat,  sondern  beide,  die  sich  gegen- 
seitig eigSozen;  fOr  die  Geschiehtsfonchnng  ist  aber  A  wegen  des  nr- 
knndliehen  Materials  ein  grosser  Gewinn. 

Znm  Sehlnsie  wird  es  am  Platae  sein,  nodi  einige  Bemerkungen 
Uber  die  fiintslehnngsEeit  der  Chronik  A  an  machen,  wobei  idi  an  einem 
etwas  anderen  Ergebnis  komme  wie  GandensL  Dieaer  spricht  von  einer 
Fnblication  oder  Beendigung  des  nur  Teiatiimmelt  flberiieferten  Werks.  Das 
letatebehandelte  Jahr  war  1226;  Abt  Stephan  stsrb  am  1 1.  Jnli  1227:  so- 
mit bleibt  ftr  die  Pnblikation  nnr  die  Zeit  1226  bis  IGtte  1227,  da 
Bichard  doch  nicht  gnt  nacb  dem  Tode  seines  GHInners  die  Chronik 
nebst  Widmung  Ter5£fbnilichen  konnte.  —  Aber  woher  weiss  denn 
Gaudenä,  dass  die  Chronik  TerQflbntliebt  wurde  als  ein  abgeschlossenes 
Ganzes?  Das  Ende  der  Chronik  mit  1226  und  der  Tod  Stephane  stehen 
sicher  in  einem  gewissen  Zusammenhang,  indem  Biehard  durch  das 
Ableben  des  Abts  an  der  Vollendung  seines  Werks  gehindert  wurde. 

Nach  der  Vonrede  wurde  A  durch  Abt  Stephan  (Abt  von  Monte 
Casino  seit  1215)  veranlasst  Richard  übernimmt  die  Aufgabe,  schreibt 
die  Widmung  und  die  Ereignisse  vor  der  Erhelnmg  Stephans  und 
konnte  dann  Jalir  für  Jahr  die  Chronik,  oder  hesser  gesagt  die  An- 
nalen,  })is  1226  fortgesetzt  hahen.  V\ ü  erlialten  jedoch  noch  einen 
kfirzeren  Zeiti.iuin  für  die  Arbeit  ßichards  an  der  Chronik.  121.')  setzt 
.Stephans  Vorgänger  Adeuuii  nehen  anderen  Punkten  auch  „roccam 
Jttni,  que  tunc  munita  erat*',  iu  Vertheid igungszustand.  Nun  wurde 
die  rocca  Jani  erst  1220  entfestigt^);  somit  kann  wegen  seines  Zu- 
satzes dieser  Abschnitt  nicht  vor  1220  enistaiiJtn  sein.  Wir  können 
aber  noch  weiter  kommen.  Richard  nahm  iu  Monte  Casino,  begünstigt 
Tou  Abt  ätephaUf  eine  jetzt  nicht  mehr  bestimmbare  Stellung  ein; 


t)  Oftud.  p.  89.      *)  üaud.  Rtiedr.  IL,  p.  135. 
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seine  Theilnahine  au  dem  Luteranischen  Konzil,  seine  genaue  Keuntnis 
von  Urkuiideu  aus  dem  Klosterarcbive,  u.  u  lassen  auf  eine  Art  8e- 
kreiärstelle  schliessen.  Am  diesem  Amte  wird  er  als  Notar  iu  die 
Dienste  Friedrichs  genommen.  Indem  ich  mich  in  diesem  Punkte  Gaudenzis 
Ansicht  anschliesse,  begegnet  uns  Richard  als  königlicher  notarius  zaerat 
in  der  oben  erwähnten  Urkunde  Yom  10.  September  1222  (s.  o.  nr. 
10) :  Friedrich  IL  ^bt  den  Befehl  der  Ordnung  der  Markt-  undMünz- 
TerhältuuBe  „Pagano  Baldino  ...  et  notaho  Riccardo  fidelibus  nostris, 
qnos  pro  aerntüs  nostru  nuetimiui**.  Die  Vorrede  ond  der  Aafiuig  der 
Chroiuk  muas  unter  obiger  Annaliwift  swiechen  1220  and  1222  ent- 
ekaaden  min.  Denn  würde  man,  wie  Gaudenzi»  unter  „promotio*^  seine 
Ernennung  som  Notar  Tentefaen,  so  bliebe  ee  uneilrlSrlieh,  wie  sich 
Bichard  in  der  Widmung  den  „famulus*^  Stephans  nennen  kdnnte,  und 
warum  er  nicht  hier  seiue  Notaiswttrde  ebenso  angibt,  wie  in  der  Vor- 
rede SU  B  „ego  Biccardus  de  Saneto  Germano  notaas  notanda  nota* 
lins**.  Die  „promotio**  ist  somit  die  üebertragung  irgend  einer  Stelle 
in  Monte  Gasino,  die  er  yielleicht  seinem  Gönner  Abt  Stephan  ver- 
dankte; als  Ausdruck  des  Dankes  wäre  dann  die  Chronik  A  zwischuii 
1220  und  1222  begonnen  worden;  sodann  wurde  sie  fortgesetzt,  aber 
durch  den  Tod  des  Abts  Stephan  1227  unterbrochen. 

Nach  diesem  Jahr  nahm  Richard  das  Werk  von  Neuem  vor  und 
g^b  ihm  eine  nach  Umfang  und  Inhalt  geänderte  Fassung,  die  Chro- 
nik B. 
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Kriegsiuarine. 

Von 

Kari  Lechner. 


Kaiser  Karl  YI.  kann  mit  ToUem  Beehte  ala  der  BegrQnder  des 
QflterreichiBchen  Handels  und  der  Industrie  angesehen  werden,  nament» 
lieh  ist  er  es  gewesen,  der  mit  riehtigpem  Bliek  die  grosse  Bedeutung 
erkannte,  wel^  die  Hebung  des  Seehandels  flr  das  damalige  öster- 
reichisehe  litoiale  und  den  Oesammfetaat  znr  Folge  haben  mnsste.  üm 
diesen  Zweek  der  Förderung  der  materiellen  Wohlfahrt  der  KQsten- 
gebiete  au  eneicheu,  erliess  er  unter  dem  2.  Jnni  1717  an  Patent, 
in  wekhem  er  die  freie  Sehifiahrt  fQr  alle  Kationen  beanspracht  and 
den  festen  Willen  zam  Ansdmck  bringt,  dieselbe  mit  allen  KrSften  zu 
wahren.  Zugleich  wurde  allen  au  der  österreichischen  Kttate  gelegenen 
Hafenplatzen  das  Becbt  des  Schiffsbanes  nnd  Handelsbetriebes  einge* 
räamt  and  den  Schifisinhabem  bedeutet,  dass  sie  von  der  k.  k.  Hof- 
kaaslei  das  Schifiahrtspatent  erhalten  würden.  Der  Kaiser  that  bald 
einen  Schritt  weiter,  indem  er  darch  ein  Schreiben  TOm  21.  Angost 
1717  an  den  Triester  Stadtrath  den  Auftrag  ergehen  Hess,  sich  darflber 
zu  äussern,  wo  man  am  besten  Freihäfen  errichten  könnte.  Es  war 
nur  eine  Pflicht  der  Selbsterhaltimg,  dass  der  Stadtrath  durch  Gabriel 
V.  Marenzi  auf  die  günstige  Lage  Triests  zu  einem  solchen  Vor- 
habt'u  liiiiweiseii  liess,  so  «ia.^s  durch  Puteiit  vuni  18-  März  1719  Triest 
und  Fiuuie  wirklich  zu  Freihäfen  erklärt  wurden 


•)  Löwenthal,  Geschichte  der  Stadt  Triest  (1857;  1,  154  folgd.  v.  Radio», 
Kaiser  Karl  VI.  all  Stwti-  und  Yol^wkth  (1886)  60  Hast  ixrthflmlicher  Waise 
•ehoB  daa  Patent  Tom  2.  Jotii  1717  als  Freihaftopalent  gelten. 
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Am  21.  J^^^i  1718  war  der  Passarowitzer  Friede  geschlossen  wor- 
den und  kurze  Zeit  später  wurde  mit  der  Türkei  ein  Handelsvertr^ 
▼ereiubart  Der  Zeitpankt  zur  Gründung  der  orientalischen  Compagnie» 
die  schon  durch  kaüerUeheB  Patent  Tom  27.  Mai  1719  mit  dem  Sitae 
sn  Wien  ins  Leben  gerufen  wurde,  war  daher  gfinstig  gewablt.  Der 
Kaiser  abiAtoie  dieselbe  mit  groeaen  Frivilegien  atia  nnd  gab  ihr  vor 
aUem  das  Beeht,  in  IHen,  Belgrad  oder  wo  die  Compsgnie  sonst  es 
Air  gut  eraditen  wttrde,  Niederlagen^  Magazine  n.  s^  w.  sn  erriehten, 
wosa  unter  dem  20.  Mai  1722  noch  die  Erlaubnis  hinzukam,  in  Triest, 
Fiume  oder  BiieGari  Sdiiffe  TOn  mehr  als  60'  Länge  au  eibauen  und 
aDes  zu  erzengen,  was  zum  Sebiffiibetrtfib  ndihig  sei,  also  Tauwerk, 
Anker,  Kanonen,  Segeltuch;  auch  die  Heranziehung  von  Schiffsbau- 
meiäteru  uud  Handwerkern  aus  Holland,  Schweden,  Hamburg  etc. 
wurde  gestiittet  *). 

Diese  Beniühnngen  des  Kaisers  zur  Hebung  von  Oesterreichs  See- 
haodel  mussten  mit  zwingender  Nothwendigkeit  zur  Schaffung  einer 
Kriegsflotte  führen,  die  denselben  zu  schützen  rermochte.  Den  Plan 
Meza  hatte  Karl  VI.  schon  lange  gehegt,  hatte  er  doch  im  spanischen 
Sueeeasionskriege  den  Mangel  einer  Kriegsflotte  empfindlich  gefühlt. 
Leider  sind  wir  hierüber  nicht  genauer  unterrichtet,  denn  aus  Archiven 
ist  meines  Wissens  bisher  nur  wenig  in  die  Oeffenthchkeit  gedrungen 
und  die  wichtigste  Quelle,  die  Berichte  der  Yenetianischen  Botschafter 
am  Wiener  Hofe,  weist  ftr  die  Jahre  Ton  1708—22  leider  eine  Lücke 
au£  Aus  dem  ?om  erstgenannten  Jahre,  herrfihrend  yon  dem  Bot- 
schafter Daniel  Dolfin  ^)  geht  herror,  dass  schon  Kaiser  Josef  L  den 
Plan  der  Orilndong  einer  Handelsfiotte  im  Hafen  Ton  Buocari  ins 
Auge  &8Ste  und  hiezu  einen  englischen  Ingenieur  berief;  doch  wussten 
Dolfin  und  der  englische  Gesandte  Georg  Stepney  das  Project  zu  hin- 
tertreiben. Ohne  das  Geld  der  Engländer  und  Holländer,  schrieb  Dolfin, 
könne  mun  überhiiupt  nicht»  anfangen.  Die  finanzielle  Lage  dßs 
Staates  am  Ende  de^  spanischen  Successionskrieges  und  des  ungari- 
schen Aufstandes  war  aber  eine  höchst  uagiin^?tige.  Wohl  hauptsäch- 
lich ans  diesem  Grunde  konnte  das  Project  der  Gründun«^  einer  Krie^^s- 
flottt,  das  Baron  Franz  Autou  von  St.  Hilaire  im  Jahre  vor- 
legte, nicht  realisiert  werden.  Derselbe  machte  sich  verbindlich,  20 
Tollstandig  ausgerüstete,  bemannte  und  auf  6  M'mate  verproviantierte 
Kriegsschiffe  von  40 — 80  Kanonen  für  den  durchschnittlichen  Preis 


)  Mayer,  Di«  Anfluge  de»  Haadeb  und  der  hidiutrie  in  Oe>lendch  und 
die  orientaliiche  Oompegnie  (1882)  88  folgd. 

ed.  Ametii  in  Fontes  texom  Ausfanaoarum  II  23,  20  Iblgd. 
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Ton  140--15a000  fl.  per  Schiff  in  flollaad  sn  beschaffen.  Diese  Flotte 
sollte  insgesammt  1270  Kanonen  fUhzen  imd  eine  Bemannang  Ton 
9450  Köpfen  zahlen  Es  wSre  das  f&r  jene  Zeit  eine  gmz  respec- 
iahle  Kriegsmacht  zur  See  gewesen,  die  ohne  Zweilel  Oesterreichs  An^ 
sehen  im  Mittelmeeie  mSchtig  gehoben  hfitte.  Ob  aber  dadoreh  der 
Kaiserstaat  gegenflber  den  anderen  seefahrenden  mediterranen  Mfiditen 
.^gewiss  das  üebergewicht  erlaugt  hätte",  wie  v.  Rechberger  dafür  hielt, 
mag  doch  noch  duhiugestellt  bleiben.  Nach  eiuer  dem  Könige  Lud- 
wig XV.  überreichten  Beschreibung  zählte  nämlich  Frankreich  im  Jahre 
ITki")  im  Mittelmeere  30  Galeeren  und  ausserdem  dortselbst  und  im 
oüeiieu  Ocean  70  Kriegsschille '-).  Konnte  auch  Kaiser  Karl  VI.  nicht 
im  entferntesten  daran  denken,  Hilaires  Projekt  zu  realisieren,  so  gab 
er  doch  den  Plan  einer  Marinegründung  nicht  anf  Während  die  Ar- 
beiten Ton  C.  Beichard  und  Fr.  Marcs  (letztere  im  1.  u.  2.  Bande 
dieser  Zeitschrift),  sich  die  Darstellung  der  j)olitischen  Bestarebnngen 
der  Hali-burtrer  zur  Gründung  oiner  Kriegsflotte  im  17.  Jahrhundert 
zur  AnlL^alM'  iDiicliteti,  will  ich  vLisiichen,  au  der  Hand  einer  Relation 
zu  zeigen,  wie  sich  ein  st  l  lirr  Plan  Karls  VI.  anliess  und  mit  weichen 
Verhältnissen  man  zu  rechnen,  beziehungsweise  KindenuBsen  man  hie- 
bei  zu  kämpfen  hatte. 

Ich  will  zuvor  noch  bemerken,  dass  der  Fürstbischof  von  OlmQtz, 
Cardinal  Wolfgang  Hannibal  Graf  von  Schratteubach,  einem  ira 
Cillier  Kreise  begüterten  Adelsgeschlechte  entsprossen,  als  Oomprotector 
der  deutschen  Nation  seit  1714  in  Rom  sich  aufhielt,  woselbst  Graf 
Johann  Wenzel  Gallas  als  kaiaerlicher  Botschafter  fungierte.  Nach- 
dem es  der  spanischen  Partei  am  Kaiserhofe  gelangen  war,  die  Ab- 
berufung des  Feldroarschalls  Grafen  Wirich  Daun  von  seiner  Stellung 
als  Vicekönig  und  Generalcapitän  des  Reiches  von  Neapel  im  Jahre 
1719  ta  erwirken,  kam  Gallas  an  dessen  Stelle,  der  sieh  in  dieselbe 
gar  nicht  einleben  konnte,  da  er  schon  am  25.  Juli  genannten  Jahrea 
mit  Tod  abgieng.  Auf  seinen  Posten  brachte  die  spanische  Partei  nnn 
den  Cardinal  Schrattenbach,  der  durch  kaiserliches  Decret  Tom  4.  Au- 
gosli  1719  ad  interim  auf  denselben  berufen  wurde  und  am  34w  Au- 
gost  auf  päpstlichen  Galeeren  in  Neapel  eintraf.  Znfolge  erwähnten 
Decretes  vom  4.  Angust  trat  interimistisch  an  seine  Stelle  in  Born 
Cardinal  Oiudiee,  der  definÜdr  abgelost  wurde  dureh  den  Bischof  Ton 
Waitzen,  Ckrdinal  Michael  Fdedrich  Grafen  von  Althan,  den  Keffian 
des  Favoriten  Michael  Gr.     Alihan  >). 

T.  Rechberger,  üeachichte  der  k.  k.  Khegsmarme  1.  16'  folgd. 
*)  HisoeUaaeenbaud  in  der  fUxttensb.  Bibliothek  in  Eremsier. 
*)  Sclinttenbaclw  OonetpODdensbOcber  Bd.  XXIX.  und  TL 
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Aus  iSchrattenbacha  Correspondenz,  die  bis  ins  Jahr  1722  reicht 
und  in  42  Foliobikiidcn  im  l'Ursterzbisdioflicheu  Archive  in  Kreiusier 
erlietrt  1),  stammeu  dit  B-äla<]fen  zn  diesem  Aufsätze  — Während  seiner 
tSWtthalterschaft  wurden  die  neapolitanischen  Schiffe  ausgerüstet. 

Die  ganze  damalige  OrganiaatioB  des  neapolitanischen  Eönigreiohs, 
das  jetet  mitten  im  Kriege  emem  im  diplomatiBcheii  Dienste  am  i6» 
miacben  Hofe  empoTgekommenen  Hanne  znr  Verwaltung  überwiesen 
war,  scheint  nur  dazu  geschaffen  gewesen  zu  sein,  durch  eine  Ueber- 
ftllle  von  Aemtem  und  FfrOnden  den  einheimischen  nnd  spanischen 
Adel  nnd  Kleroa  an  versorgen,  so  dass  das  Staaisemkommen  im  Hin- 
blick anf  die  Stenerfireiheit  dieser  Stande,  die  nnr  MwiUige  Beitrage 
leisteten,  und  auf  die  Unregelmässigkeiten  nnd  Betrflgsreien  der  Be- 
amten relaÜY  nnr  ein  ganz  geringes  gewesen  sein  kann.  Znr  Erhär- 
tung dieser  Behauptung  mag  er?riQint  werden,  daas  nach  den  dem 
Cardinal  Schiattenbach  nnterbreiteten  üebersiohten  im  Bische  Ton 
Neapel  (ohne  Sicilien)  im  Jahre  1720  nicht  weniger  als  130  Prinei- 
pati,  152  Bucati,  198  Marchisati  und  45  Contee  gezählt  wurden.  Viel 
zu  zalilreicii  für  das  kleine  Reich  waieu  auch  die  geistlichen  Pfrün- 
den. Demi  der  Kaiser  hatte  8  Erzbi&thümer  und  16  Bisthümer,  der 
Papst  hingegen  11  Erzbisthümer  und  105  Bisthömer  zu  besetzen,  also 
eine  Gesammtzahl,  die  selbst  für  einen  zehnmal  grösseren  Staat  noch 
immer  zu  hoch  gewesen  wäre.  Der  Viceköuig  sollte  ein  EiiikLiiinu  ii 
von  6303  neapol.  Ducaten  per  Monat  beziehen,  aber  die  niaieneile 
Lage  desselben  scheint  doch  nicht  allzu  rosig  gewesen  zu  sein;  denn 
obwohl  Cardinal  Scbrattenbach  ein  sparsamer  Herr  gewesen  sein  mnss 
in  Rücksicht  auf  seinen  Stand  und  seine  Stellung,  wie  sich  aus  der 
Correspondenz  mit  seinem  Bruder  Otto,  dem  die  Oberleitung  der  Ver- 
waltung der  bischöflichen  Güter  der  Ohnfltaer  Kirche  oblag,  deutlich 
ersehen  lisst^  giengen  doch  bedentende  Sonunen  an  denselben  snr  Be- 
streitimg der  Kosten  seiner  Stellmig  in  Born  und  Neapel  ab.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  der  Cardinal  an  steter  Geldrerlegenheit  laborierte,  be- 
aiehongsweise,  dass  sein  fictisehes  Einkommen  nicht  dem  stipulierten 
Betrage  entsprach.  In  einem  Schreiben  des  Grafen  Otfco  an  den  Bru- 
der d.  d.  Brünn  21.  Januar  1722  kommt  die  bezeichnende  Stelle  vor: 


•)  Leider  fehlen  die  zwei  wichtigsten  Bände  (MI  und  Vlil),  die  entweder 
im  KriflguichiT  in  Wien  oder  im  Gr&fl.  Kalnokjscheu  ArchiTe  zu  snohen  sein 
dflrfbm  und  den  sicUiidien  Krieg  betrefiea.  Die  letcte  Grifin  Scbrattenbaeb  Isa- 
Vella,  war  mit  Qnfen  Gustav  Kahioky  vermält^  wurde  die  Mutter  Sr.  Ex.  dei 
Uiiüftters  des  Kais.  Hauses  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Grafen  Gustav 
Siegmund  Kalnokj  und  starb  8.  Okt.  1875.  Im  Jahre  1853  schenkte  ne  deaCar» 
dinalfl  Scbxattenbach  Coneipondenz  dem  f.  e.  Archive  sa  Kremner. 
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,Allhier  spargiert  mau,  Ihro  üochfttrsil.  Eminenz  wünkii  au  Statt  des 
Cardinal  Ältheim  in  Rom  bleiben.  So  es  seyu  solte,  bitt(\  giiädiu;-trr 
Herr,  selbe  wollen  wegen  des  khaiserlicheu  adiuto  .sieh  auÖ  ein  sicliei  t  s 
fondireu.  undt  nicht  aufT  die  Cammer  anweisen  lassen,  weillen  die 
Hoffcammer  äo  schlecht  stehet,  das  die  Herreu  Eathe  khein  Heagoldung 
Jahr  rmdi  Tag  haben" 

In  allen  Oentralstellen  waren  su  viel  Leute,  danmter  viele  ohne 
jedes  Gehalti  angeBtellt,  die  daher  auf  nnrechtnilBBige  Welse  sidi  ihren 
Vnierhall  erwerben  nrassten.  So  gab  es  s.  B.  hei  der  Qionta  deiUa 
Yicaria,  die  in  eine  Criminal-  und  ClTHabtheilung  serfiel,  in  ersteier 
11  Haestri  d*atti  mit  je  10  Schreibern  ftbr  jede  Kanslei,  in  leleterer 
14  Maestri  d'atfci  mit  je  7  Schreibern  ftlr  jede  Kauxlei;  19  Actuars- 
kanzleien  mit  je  8  Schreibern  und  46  Diener.  Fttr  die  ganze  0iiinta 
der  T^earie  gab  es  eine  Wache  tob  15  Jnstiz-Haupt!enten  mit  je  eilf 
Sbirren,  die  bezahlt  wurden,  vier  weitere  Hauptleute  waren  überzählig 
und  bezogen  keinen  Sold,  wohl  aber  ihre  Sbirren,  deren  jeder  iunf 
uüter  sich  hatte.  Ausserdem  gab  es  noch  sieben  Caporali  di  Cata- 
ratta  mit  je  zehn  Soldaten,  die  gar  keinen  Sold  erhielten  und  bloss 
von  den  'l  axt  n  für  Zustellung  der  Ezecutions- Acten  aa  die  Schuldner 
leben  mussteu  ^^^  i. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  e«  hegreiflich,  dass  es  mit  der  nea- 
politanischen Kriegsmarine  beim  Ausbruche  des  sicüischen  Krieges  im 
Sommer  des  Jahres  1718  nicht  gut  bestellt  war.  Die  kaiserlichen 
Truppen  mnesten  zum  weitaus  grossten  Theile  auf  fremden,  namentlich 
genuesischen  BUirzeugen,  nach  dem  EjiegsBchauplak  gebracht  werden. 
Und  doch  sollte  gerade  dieser  Krieg  Veranlassung  zur  GrOndung  einer 
erblandischen  Marine  werden.  Wfihrend  nach  t.  Bechberger  hiel&r 
erst  das  Jahr  1733  von  Bedeutung  gewesen  sein  soll,  halte  ich  den 
Ausbruch  des  sardinisch-sicilischen  Krieges  1717 — 20  Air  die  eine,  die 
GrBndung  der  orientalischen  Compagnie  für  die  andere  Veranlassung, 
dass  der  Kaiser  seine  bezüglichen  Plane  zu  verwirklichen  trachtete.  Ganz 
abgesehen  davon,  da»s  der  Reichskanzler  Graf  Siuzendorff  und  der 
Marquis-  von  Kialp  bei  jeder  Gelegenheit  dem  Kaiser  dann  beistiairateu 
und  iliu  aufmunterten  musste  es  für  den  hochstrebenden  Sinn  Karl  VI. 
höchst  peinlicli  sein,  ganz  von  der  (riuide  der  Kngh'inder  abliäiigig  zu 
sein,  und  deswegen  hat  er  noch  walirend  des  Krieges  die  Yerniehmng 
der  maritimen  Streitmacht  durchzusetzen  gesucht   Das  geht  aus  der 


1)  8chrattenbacb8  CorreBpondeittbacher  Bd.  XXJU,  XXXU,  XX. 

*)  ibid.  Bd.  XXX fV 

*}  Ametb,  Prinz  Eugen  von  Savoyea  3,  36  folgd. 
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Beilapfe  T  (deutlich  hervor.  Es  sind  seit  circa  17^  mehrere  VorscliUige 
hiezu  emgelaufen  und  es  mögeu  wohl  auch  selbstsüchticre  Motive  hie- 
bei  wirksam  L^ewt  poli  f*ein.  Letzteres  ist  bei  dem  Vci  tasser  der  an- 
gezogenen Relation  sicher  nicht  der  Fall  gewesen ,  denn  sonst  hätte 
derselbe  nicht  so  ungeschminkt  den  wahren  Zustand  der  ganzen  Sach- 
lage dem  Kaiser  dargestellt,  da  er  doch  wissen  masste,  dass  Karl  VL 
jeden  Tadel  in  Flottenangelegenheiten  als  eine  Kritik  eeiner  Begierang 
«nsali.  Und  dock  hat  £.  Deickmanu  das  Vertrauen  seines  Kaisers 
besessen,  da  er  von  dieeem  den  Auftrag  erhielt,  als  kais.  Conimiaaftr 
die  Waldungen  im  EOstengebiefce,  in  Neapd  und  Sieüien  in  Angen- 
sekon  sa  nehmen,  alle  Golfe  und  Hafenplitae  an  besocken  nnd  Uber 
deren  Tanglicfakeit  aur  Anlegung  eine«  Knegakafens  aowie  Uber  die 
Torkandenen  Sehiffe,  deren  Brauchbazkeii  und  fiemannnng,  genauen 
Berieki  va  erstatten.  Wann  dieser  Anftng  ergangen  ieti  vermag  iek 
niehi  genau  anzugeben,  ebeneo  wenig,  ans  welcher  Marine  Deickmann 
bem^sn  worden  war  und  weleken  Gkarakter  er  in  der  kalaerlicken  be* 
kleidete,  Nack  KnckelbeckerB  ,,AllemeQeete  Kadiridit  vom  R&müek* 
Kajserl.  Hofe  und  der  Residenzstadt  Wien  1730"  stand  er  yordem  in 
dänischen  Diensten  und  war  damals  vou  Deiclimann  „Admiral  über 
die  Flotte  der  Adriatischen  Seehäfen".  In  dem  Protokoll  der  Hof- 
Conrnierz-Coniraission  vora  12.  Jnli  1731,  das  Mayer  l.  c.  125  folgd. 
nach  den  AulzeicLuuügen  des  Franz  vou  Reigersfeld,  eines  der  vor- 
uehmsteu  Mitglieder  ^r^nanuter  G)mmiseion,  aus  dem  Laibaiher 
Museal-Archiv  mitgetheüt  hat,  wird  der  Herr  v  Teiehmünii  öfters  ge- 
nannt, jedoch  ohne  nähere  Angabe  seines  Marine-Charakters,  obwohl 
deutlich  hervorgeht,  dass  er  einen  hohem  Rang  bekleidete.  In  den 
Verhandlungen  der  Marine-Conferenz  vom  11.  August  17.S4  ^)  wird 
dee  i^yaUere  Deichmann  als  eines  Yerstorbenen  gedacht.  Dass  es  sich 
kier  am  eine  und  dieselbe  Person  kandelt,  steht  ausser  Zweifel;  iek 
vermnthe,  dass  Deiokiuann  mit  dem  von  Löwenthal  mm  Jahre  1725 
als  Viceadmiral  ang^lkrten  .Englander'  Deigkam  identisch  ist 
Dann  dflrfte  nine  BeiSrdemng  und  adne  Erhebung  in  den  Adelatand 
eine  Folge  seiner  Relation  geweien  sein,  auf  die  iek  nun  flbergeke. 

Dieselbe  ist  in  italieniscker  Spracke  abgefaast  und  unmittelkar  an 
den  Kaiser  geriekiei  Der  Bend  entk&li  116  Seiten  Teit  in  Folio  und 
nacksteilende  Originalkalten,  beriekungsweise  Plane:  1.  Mappa  del 
Friali;  2.  Garta  del  Golfb  di  Trieste;  3.  Carte  della  prolbndita  e  si- 
taasme  di  Porto  B^  e  Boueari;  4.  Garta  del  Golfo  di  Nafwli;  5.  Mappa 
della  Sitaasione  del  Porto  di  Trani.   Die  Relation  ist  nicht  datiert, 


1  T.  Beobberger  1,  Anhang  p.  13. 
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doch  lässt  sich  die  Zeit  der  Abfassung  beBtimmeu.  In  der  EinleitiiDg 
sagt  Deiehmann,  er  habe  die  Belatiou  nach  Beeudigang  seiner  lu- 
Bpectioiuraiae  geschrieben  und  er  beruft  sich  in  derselben  auf  ein  ihm 
wa  Keapel  zugekommenes  Schxeibeii  vom  25.  September  1723.  Da- 
naeh  muss  die  Belation  Ende  1723  verfasst  worden  sein.  Hiefür  spricht 
so  einem  Theile  au^  der  Umateiid,  dass  die  in  derselben  uehr&ch 
erwähnten  Allegata  nicht  mehr  beigesehloBsen  sind,  woraus  ich  den 
Scfalnss  »ehe,  dass  dieselben  iim  Kaiser  anrttckbehalten  wurden,  ala 
er  die  Belation  dem  schon  in  seinem  Bistiimn  wdknden  Gvrdinal 
SchratUnbaefa  wohl  zur  Begntaehtang  Übersandte,  denn  anf  eine  an- 
dere Weise  wflrde  sich  nicht  wohl  erklaren  lassen,  dass  sie  in  der  t 
enb.  Bibliothek  an  Kremsier  fich  findet  Aus  dem  Umstände,  dass  er 
die  Schi£fe  S.  CSsrlo  und  S.  Barbara  aor  Zeit  seiner  Besichtigang  als 
▼or  swei  Jahren  erbaut  beceichnet,  dies  aber  an  Beginn  1720  geschah, 
würde  sich  1722  als  Ztttpunkt  ftbr  den  Beginn  seiner  Inspeetionsreise 
ergeben.  Boch  kann  das  nicht  richtig  sein,  denn  in  Neapel  aberrsicht 
er  das  kaiserliche  GreditiTsdireiben  dem  Gsrdinal  Sdnaitenbach  (den 
Namen  nennt  er  woU  nicht,  aber  es  kann  nur  Schrattenbach  seiu), 
der  seit  April  1721  w^n  des  berorstehenden  Gondare  in  Bom  weilte 
und  nicht  mdir  nach  Neapel  zurttckkehrte.  Hit  der  Annahme,  dass 
Deichmann  schon  im  Jahre  1721  seine  Beise  begann,  würde  auch  gut 
übereinstimmen,  dass  unter  den  in  der  Beilage  VI  Torkommendm' 
Schiffen  auch  der  S.  Leopoldo  genannt  wird. 

Dass  er  seine  ihm  gewordene  Au%abe  genau  nahm  und  ein  er- 
fahrener Seemann  war,  ist  aus  seinem  Berichte  unverkennbar  zu  er- 
sehen. Er  gliedert  denselben  in  6  Capitel,  Im  1.  äussert  er  sich  über 
den  Zustand  der  für  den  Schiiisbau  das  uöthitje  Holz  liefernden  Wäl- 
der,  im  II.  über  die  Hafenplatze;  das  III.  handelt  über  die  yorhan- 
deuen  Kriegsschiffe,  die  Zahl  und  Qualität  der  Matrosen.  Im  IV.  legt 
er  sein  Urtheil  über  die  ]\Iarine  zu  Neapel  nieder,  im  V.  und  VI.  be- 
spricht er  die  vorgefundenen  Mängel,  setzt  auseinander,  wie  dieselben 
vermieden  werden  können  und  liebt  zum  Schlüsse  die  Hauptpunkte 
hervor,  die  er  für  die  Gründung  einer  Kandels-  und  Kriegsmarine  für 
besonders  wichtig  hält. 

Hören  wir  nun  seinen  Berieht  über  die  Waldungen.  Deirhraann 
unterzog  zunächst  die  Waldungen  von  Planina,  die  Eigenthuni  des 
Grafen  Cobenzl  waren  und  aus  welchen  die  orientalische  Compagiiie 
Buchenholz  für  das  Kriegsschiff  S.  Elisabetta  bezop:en  hatte,  einer  ge- 
nauen Besichtigung,  Er  fand  dort  schönes  Holz  von  guter  Qualität, 
besonders  für  Mastbäume,  jedoch  machte  der  Trausport  erhebliche 
Schwierigkeiten.   Von  da  begab  er  sich  in  die  kaiserlichen  Eichen- 
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fofsto  Too  Lock  im  Gondschen.  Trote  einer  schon  bedentenden  Menge 
gefitlter  StBmme  &nd  er  noch  eine  grosse  Anzahl  Yon  solchen,  die  ffir 
Kriegsschiffe  speciell  Beckbalken  nnd  Schiflbrippen  abgeben  konnten. 

Weil  jedoch  ein  Theil  des  Waldes  alljährlich  durch  eine  gewisse  Zeit 
unter  Wasser  stand,  hielt  er  das  Holz  seiner  Qualität  iibcli  nicht  für 
b^nders  gut,  da  ja  die  italienische  Eiche  einen  trockenen  Boden  liebt 

Auch  den  kaiserlichen  Forst  von  Paniiowitz  fand  er  reich  mit 
Eichen  besUimlt  n;  d»  rselbe  hatte  seiner  Schätzung  nach  einen  Um- 
fang von  1%  deutschen  Meileu;  um  ihn  der  Länge  und  Breite  nach 
zu  durchreiten,  hatte  er  5  f^tunrlcri  beuöthigt.  Da  jedoch  hier  das 
Terrain  stark  wechselt,  blieb  nur  der  trockene  und  nicht  felsige  Theil 
des  Waldes  übrig,  der  für  den  Schiffsbau  gutes  Eichenholz  in  liefern 
vermochte.  Einschliesslich  des  dortselbst  ani  Bechnung  der  orienta- 
lischen Compagnie  schon  geföUten  Heises  konnten  nach  Deichmanns 
Meinung  immer  noch  so  viel  Stämme  herausgefordert  werden,  dass  sich 
damit  etiiche  Kriegsschiffe  erbauen  liessen.  Viele  Baume  waxen  jedoch 
schon  Oherslindig,  vielen  anderen  nach  der  Gewohnheit  der  Leute  die 
Krone  abgehauen,  so  dass  sie  im  lüffke  anüsulen  mussten;  das  fand 
Beichmann  gerade  dort,  von  wo  das  Holz  am  leichtesten  fortgesehafit 
werden  konnte,  besonders  häufig.  Dieser  Unfug  war  damals  im  EU* 
stenlande  flberhaupt  stark  flbHch,  speciell  bei  den  Tsohitschen,  so  dass 
Kaiser  Karl  YL  dagegen  und  gegen  das  Anzünden  der  Walder  im 
Jahre  1732  eine  seharfe  Verordnung  erliess,  die  jeden  mit  der  Todes- 
strafe bedrohte,  der  sich  einen  derartigen  Waldfrevel  so  Schulden 
kommen  Hess.  Zu  Balken  und  Kippen  konnte  aus  diesem  Forste  viel 
Holz  Verweudunjj;  hmlf  ii,  nicht  aber  zu  Schiö'splaiiken  w^eu  Mangels 
der  hies^u  nötliigen  Länge. 

Der  Wald  von  Senoschetz,  EigeDthum  des  Fürsten  Porzia.  hatte 
für  den  Bau  von  Krienrsschifieu  ersten  BAnges  nur  weniü:  tinighuhes 
Holz,  jedoch  eine  bedeutende  Mt-!i<j;e  von  Stammeu  lür  soieiie  von  30 
bis  40  Kanonen,  Das  Holz  der  dorti»^en  Scli warzeiche  war  von  ans- 
g^eichneter  Qualität  In  diesem  Forste  hatte  die  orientalische  Com- 
pagnie an  800  Stämme  auf  ihre  Bechnung  fallen  and  zurichten  lassen. 

Beiläufig  drei  deutsche  Meilen  von  Fiume  lag  der  Staatsforst  von 
Bleto,  der  zu  etwa  %  iQ^t  Buchen,  zu  V,  mit  Eichen  bestanden 
war.  liMder  war  mit  diesem  Walde  gar  übel  gewirthschaftet  worden. 
Deichmann  wunderte  sich  freilich  nicht  mehr  darttber,  dass  dieser  grosse 
Forst  keine  grössere  Anzahl  von  Stammen  in  gehöriger  StSrke  auf- 
wies, nachdem  ihm  yon  Seite  der  Förster  eine  Spedfication  Torge- 
wiesen  worden  war,  aus  der  er  entnehmen  konnte,  dass  seit  dem  Jahre 
1711  darin  nidit  weniger  als  3686  der  schönsten  Stimme  gefallt  wor- 
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imi  W8re&,  Ueberdies  war  der  orianUlisohen  Compogme  das 
sngestandan  worden,  noeh  weitere  3000  Binme  dorMbai  so  sehlegen. 
Ale  Deichaiaaii  die  Iiupedioii  TonahiD,  wer  dies  bei  126  Stfimmeii 
aehoB  geicbeben;  aecbs  daron  eollten  snr  AnsbesBemiig  eines  Sebiffi» 
in  Fiome  dienen,  wShxend  die  restieiendeu  180  sn  Fuadsnben  ser- 
sagt  worden  wsren.  Wenn  man  «neb  noob  die  ttbrigen  2874  StSinme 
abtreibe«  sei  nacb  seiner  und  der  Foistinspektorea  Ansiebt  der  Wald 
ruiniert,  während  man  gerade  jetst  allen  Grund  habe,  eine  weise  Spar- 
samkeit zu  üben.  Für  den  Bau  von  Kriegsschiffen  konnte  er  nur  mehr 
eine  geringe  Anzahl  von  IJänmen  in  der  nöthij?eu  Stärke  ausfindig 
machen  und  er  betont  nachdrücklich,  dass  mau  mindestens  20  Jahre 
zuwarten  müsse,  bis  eine  grössere  Anzahl  für  einen  derartigen  Zweck 
herangewachBen  »ein  werde. 

Von  bier  begab  er  sich  nacb  Zengg,  um  die  Waldungen  der  dor- 
tigen Umgebung,  besonders  jene  um  S.  Giorgio  und  Carlopago 
in  Angensebein  so  nehmen.  Hiebei  stiets  er  auf  das  erste  Hindernis 
(ee  sollten  ihm  noeb  mebiece  begegnen),  das  nns  beweist,  dass  trots 
aller  dabin  abzielenden  Bestrebungen  des  Kaisers  noeb  immer  die  Gea- 
tralisiening  der  Verwaltong  gar  fiel  sn  wQnsehen  übrig  liest.  Als 
Deiehmaun  nimlieb  für  die  ton  ihm  einEnsehlsgende  Boote  der  Be» 
reisnng  dieser  Wsldnngen  vom  Vioe-Gommandanten  sa  Zengg  sieb 
einen  FHbrer  erbat,  stellte  sieb  heraus,  dass  dieser  von  der  ihm  tlber- 
tragenen  An%kbe  gar  nieht  benacbricbtiget  war,  weshalb  er  erklSrte^ 
ohne  specielle  Erlaubnis  seines  Vorgesetsten,  des  Genends  Teolfenbacfa, 
der  Bitte  nicht  willfahren  sn  können.  Deichmann  hätte  daher  sofort 
wieder  umkehren  müssen,  weun  nicht  der  in  Zengg  anwesende  Com- 
missär  Nelander  ihn  nach  Carlopago  zu  begleiten  sich  erboten  hätte, 
du  auch  diesen  seine  Mission  auf  längere  Zeit  dorthin  führte.  Von 
diesem  wurde  ihm  mm  noch  die  Aufklürimg  zu  Theü,  dass  die  ange- 
zogeueii  Fmsti  ^  Imr  t  videiite  Lebensgefahr,  d.  h.  wohl  ohne  genügende 
Bedeckung  überhaupt  niclit  zu  bereisen  seien.  Deichmann  musste  da- 
her sein  Vorha))eii  aufgeben  und  sich  damit  begnügen,  die  von  Land- 
leuten zuge führten  Baumstämme  zn  Carlopago  zu  untersuchen.  Es  war 
Eiehenbols  von  ausgezeichneter  Qualität  und  von  der  gana  besonderen 
Lnnge  von  72  Fuss.  Von  hier  reiste  ernaebBuoeari  anrfiek,  nm  die 
Wälder  des  kroatischen  Küstengebietes  zu  besuchen.  Damals  wurde 
gerade  an  dem  Baue  der  Strasse  nach  Karlstadt  gearbeitet^).  Peich- 


^)  Dmer  Bau  mun  am  mir  nicht  i^er  bekaimteA  Qrftadea  wsg  ins  Stödten 
gcsathen  lein,  da  useh  HsTer  L  o.  M  da«  Pn^eot,  die  Stmie  Uber  fasiiie,  Mar» 
Inipo^e,  Teibonilko,  Botttjero  vad  NoTigitd  nadi.  Kariitadt  an  baaea,  I7SB  wie- 
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masm  kam  nur  IVt  Heilen  Über  Facine  hinm  und  fand  hier  kein 
Riehen-,  aondern  nur  Bnchenhok.  Davon  war  aUenUngs  so  viel  Tor- 
handes,  daae  er  aieh  einen  lebhaften  Handel  damit  fenpnch,  sobald 
einmal  die  erwähnte  Strasse  ansgebant  sei,  weil  man  in  Karlatadt  Sage- 
mOlüen  herstellen  kdone,  am  Ton  dort  das  fertige  Hok  in  den  Handel 
so  bringe  und  swar  einerseits  auf  derEulpa  nndSave  ins  Donan- 
gebiet,  andererseits  wieder  aas  Meer  nach  Bnocarisaa  und  Porto  Re. 
Zu  beiden  Seiten  der  neuerbauten  Strassenstrecke  lagen  gewaltige  Haufen 
▼on  gefalltuii  ßuauioiäramen,  vou  denen  Deicbmann  einen  Theil  brauch- 
bar fand;  das  für  SchiÜszwecke  untaugliche  Hok  rath  er  zu  Kohlen 
au  brennen,  von  deren  Erlös  zum  Theile  die  Kosten  für  den  weiteren 
Ausbau  der  Strasse  Lereinzubringtiü.  wären.  Wohl  von  Fiurne  aus  hatte 
er  auch  einige  nicht  naher  bezeichnete  Waldungen  von  dem  damaligen 
österreichisclieu  Istneu  (Grafschatl  Pisin<}-Mitterburg)  einer  Inspection 
unterzogen  und  schickte  dann  einen  Eilboten  nach  Triest  mit  der  An- 
frage, ob  das  für  seine  Ueberfahrt  nach  Neapel  ihm  vom  Kaiser  bestimm- 
te Kriegsschiffs.  Leopoldo  schon  unter  Segel  gehen  könne;  er  erhielt 
jedoch  zar  Antwort,  dass  dies  vor  Ablauf  von  zwei  Monaten  oder  zum 
mindesten  von  sechs  Wochen  nicht  möglieh  sei,  weil  das  genannte 
Schiff  noch  nicht  auf  dem  Kiel  liege  nnd  f&r  seine  Bemannung  noch 
manches  Torsnsorgan  noth%  sei. 

üm  die  Zeit  nicht  mit  nnnülMi  Zuwarten  aa  verbringen,  teufce 
Ddehmann  unTenQglieh  nach  Neapel  ab^  ob  an  Lande  oder  mit  einem 
andern  Schi&  ist  nicht  an  ermitteln.  WahischeiDlicher  dürfte  das 
leiatere  sein,  da  damals  uid  bis  in  onser  Jahrhnndert  hieftlr  in  der 
Begel  der  Weg  von  Triest  oder  Fimne  zmr  See  nach  lAanfredonia 
eingeschlagen  wurde.  0  Dort  angekommen  Qbeneiehte  er  dem  Vice- 
König,  Cardinal  Schrattenbach,  seiue  Vollmacht  und  erhielt  von  ihm 
zur  Antwort,  er  werd*  ihii  rufen  la.-)Seu,  sobald  er  von  dem  Inhalt 
derselben  Einsicht  genommen  habe.  Als  Deichmauu,  der  unterdessen 
erkrankt  war,  nach  einigen  Tagen  nachzufragen  sich  erlaubte  und  den 
Cardinal  hiebei  um  Unterstützung  bat,  um  das  dortige  Marinewesen 
grüiidiieh  kennen  lernen  zu  kr>iineu,  wurde  ihm  bedeutet,  dass  der 
Vice-jLönig  es  iur  uothwendjg  eracktet  habe,  sich  an  den  Kaiser  zu 

•Vr  aufgenommen  werden,  und  Ubei iugeuieur  Wpis  die  Auj'fiihruiig  des  Baues 
uWrwachen  sollte.  Mit  einigen  Traceo&nderungeu  kam  sie  später  wirklich  2U- 
tttaude. 

«)  A«i  Yiska  Schieibea  Sdinlleiibaclie  ergibt  sieb,  das«  dies  damalt  dar 
gew^hnlifllie  Weg  war;  ab  im  Jahre  1802  Königin  Karoline  von  Neapel  nadi 
fiMt  lyshi^em  Aafeathalt  in  Wien  wieder  naeh  ihrem  Reidie  heimkehrte^  wurde 
aocfa  die  Route  IVieat-Manfredoma  eingeaeblagen. 
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wenden,  um  mancherlei  Aufklärungen  über  dma  ihm  überreichte 
Schreiben  zu  erhalten.  Selbst  wenn  das  Schreiben  des  CardinaU 
nicht  mit  der  „Ordinari- Postas  sondern  durch  eine  reitende  „Stafifetta^^ 
nach  Wien  gesendet  wurde,  musste  doch  eine  geraume  Zeit  vergelien, 
bis  eine  Antwort  einlief,  weshalb  Deichmann  an  den  Yicek&ug  das 
Exsachen  richtete,  ihn  auf  einer  Galeere  nach  SicUien  bringen  bh 
laasen,  nm  doii  seines  ihm  gewordenen  Auftrages  sich  entledigen  zu 
können.  Bis  zn  seiner  Rückkehr,  hoffte  er,  werde  der  Cardinal  die 
entsprechenden  Aufidärnngen  erhalten  haben.  Hiebei  yersprach  ihm 
Schlatteubach,  für  ihn  einen  erfahrenen  Ingenieur  au  bestimmen,  der  die 
nSthigen  Pläne  jener  HafenplStze  herstellen  sollte,  welche  Deichmann 
aU  für  den  kaiserlichen  Dienst  geeignet  erachtete;  einige  Tage  später 
gieng  ihm  aber  durch  den  A^nianten  des  Vice-Königs  die  Meldung 
SQ,  er  werde  den  Ingenieur  bei  seiner  Ankunft  in  Tarent  antieiFen. 
Mit  dieser  Zusage  segelte  Deichmann  auf  der  Galeere  ^)  Padbna  nach 
Sicilien  ab  in  der  Absicht,  nach  Beendigung  seiner  dortigen  Geschifte 
mit  einer  Galeere  nach  Tarent  und  Brindisi  surflcksufiJuen.  Danuw 
sollte  jedoch  nichts  werden.  Denn  kaum  war  er  in  Palenno  ange- 
kommen, als  ihm  der  Oommandant  der  Padiona  die  ErOffhung  machte^ 
dass  seine  ihm  in  Neapel  gegebene  Instruction  ihn  Terpflichte,  direct 
Ton  Palenno  noch  Messina  aurOckzukehren;  finde  er  dort  nicht  einen 
neuen  Befehl  ?or,  so  sei  er  nicht  wdter  in  der  Lage,  ihn  sn  b^leiten. 
Deichmann  war  daher  gezwungen,  geradewegs  auf  der  genannten 
Galeere  wieder  nach  Messina  absusegeln;  dort  angekommen  fand 
sich  natürlich  keine  Instruction  ftür  deren  GbpitSn  tot,  wohl  aber 
wurde  er  Ton  diesem  auf  das  Eintreffsn  einer  solchen  verMstet.  üm 
nun  nicht  neuerdings  xur  ünthätigkeit  gezwungen  tu  werden,  segelte 
Deichmann  nach  kunem  Aufenthalt  auf  einer  Fekdie  *)  nach  Neapel 
zurfick,  in  der  Erkenntnis,  dass,  wenn  er  in  Messina  die  vioe-königliche 
Antwort  hatte  abwarten  wollen,  die  Zeit  fQr  die  Fortsetzung  seiner 
Fahrt  nach  Tarent  und  Brindisi  äusserst  knapp  geworden  wäre,  weil 
unterdessen  weitere  10—12  Tage  für  die  Verproviantierung  der  Ga- 
leere nothig  ge  wesen  wären,  die  in  der  vorgerückteu  Jahre^szeii  nicht 
ohne  dringende  Noth wendigkeit  einer  Gelahr  ausgesetzt  werden  sollte. 


))  Nach     Recbberger,  1.  e.  17.  Aamerkung  8  warm  Qaleerm  nreimastige 

Fahrzeuge  von  ungefähr  22  Klafter  LBnge  und  m  der  Mitte  3  dsltw  &dte,  an 
beiden  Seiten  mit  je  26-30  Badem  ft  4-6  Roderkneohten  auf  jeder  Bnderbonk  und 

fahrten  5  GeachQtze. 

»)  Fehichen  waren  eine  Art  schmaler  Brigantinen,  hatten  kein  Verdecki  Ahr* 
ten  Segel  und  beiderseita  G  Ruder. 
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Diese  CfaicBoeD,  deren  Grand  icb  später  klar  zu  l^en  suche, 
führt  Deichmann  ab  massgebend  dafttr  an,  daes  et  ihm  nieht  mSg- 
lieh  gewesen  sei,  die  Waldungen  von  Sieilien  in  Aogenecbem  so 
nehmen;  davon  abgesehen,  hätte  es  ihm  auch  die  ansaeroidentliche 
Hitm  in  diesem  Lande  unmöglich  gemacht  und  hatte  er  hiesu  mehrere 
Monate  verwenden  mISasen.  Trotedem  wisse  er  reehi  gut,  dass  die 
ncilischen  Forste  ein  aoagezeichnetes  Hols  sum  Baue  von  Krieg»- 
und  Handelsschiffen  herrorbringen  und  es  sei  bdkannt,  dass  der  Kdnig 
von  Sardinien  während  der  kurzen  Dauer  seiner  Herrschaft  über  das 
Land  2  Kriegsschiflfo  von  60  Kanonen  und  2  Galeeren  erbaut  habe. 
Nadi  den  Ton  ihm  eingezogenen  Erkundigungen  ftmd  sich  das  beste- 
Holz  in  den  Wäldern  um  Oapigi  und  Carogna,  beide  Orte  etwa 
8  Miglien  vom  Meere  entfernt.  ^)  Auch  auf  der  Insel  Pantellaria, 
ungefähr  40  Miglien  vom  Cap  Bon  in  Afrika  und  80  Miglien  von 
Marsala  entfemti  müsse  sich  eine  grosse  Menge  tauglichen  Schüb- 
banholzes  befinden,  das  von  da  sehr  leicht  transportiert  werden  kSnne. 
üm  über  die  Waldungen  Sidliens  doch  genaueren  Anfechluss  zu  er- 
halten, hatte  sieh  Deichmann  an  jene  I^ente  gewendet,  die  seiner  Zeit 
dem  Könip;e  von  Sardinien  ihre  Dienste  geliehen  hatten.  Er  liesa 
sie  durch  den  Priisidonten  der  Kroiidoiniinen,  Marchese  Francesco 
Maria  Cavallari.  hierijlier  veriiehmeu  und  .später  iu  dessen  Gegeii- 
warl  durch  den  General  Wallis,  den  früheren  Comniandantpn  von 
Messina  und  damaligen  Chef-General  von  Sieilien,  Das  Ergebnis 
dieser  Eiuvi  riiehniuiijj^en,  die  der  Relation  ni*sprünglich  beigeschlossen 
waren,  hier  aber  nicht  mehr  vorlierren,  lautete  dahin,  dass  miiu  mit 
Tjeiclitigkeit  6  Kriegsschiil'e  und  10  Galeeren  erbauen  könne,  unge- 
reclmet  das  Holz  in  entfernteren  Gegenden  ün  Innern  des  Landes 
und  auf  der  Insel  Pantellaria. 

Auch  im  Reiche  \-ou  Neapel  gab  es  genug  Waldungen,  die  mit 
dem  bebten  Eichenholz  zum  Bau  von  Kriegsschiffen  bestanden  waren. 
Auf  sein  Ansuclien  erhielt  Deichmann  von  der  Giunta  della  Marina 
die  Auskunft,  dass  diese  Waldungen  in  ihrer  Gesanimtheit  eine  Fläche 
von  180  Miglien  Länge  und  150  Miglien  Breite  ansnia<he7i(!).  Im 
Arsenal  zu  Neapel  fand  er  eine  grosse  Menge  des  treü'lichsteu  Schiffs- 
bauholzes vor;  es  liess  sich  dies  auch  an  den  bis  dahin  erbauten 
Sehitfen  erkennen.  Wegen  seines  raisslichen  üesundheitszustaudes 
und  weil  eine  persönliche  Untersuchung  der  Waldungen  viele  Monate 
in  Anspruch  genommen  haben  würde,  musste  Deichmann  von  einer 
Bereisung  derselben  abstehen.   Daher  liess  er,  um  die  Daten  der 


f)  Liegen  auf  der  Nordaeite  Siciliens. 

Mittboilongea  XV.  40 
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Qiimia  einer  geasaeren  Mfong  lutendehen  sa  können,  die  Schiffe- 
bttomeieter  and  dae  Fon^ieiBonal  dnreh  den  Ingenieur  MarinelUt 
einen  lliuin  von  beetetn  Rafe  und  groeser  Prazis,  befragen  nnd  holte 
ansieidein  hierQber  dae  Gataehten  des  Stadtrothes  von  Barletta  über 
die  Waldungen  der  dortigen  ümgebnug  ein  nnd  alle  Angaben  stimm- 
ten in  der  Hauptsache  mit  denen  der  Giunta  ttberein.  Leider 
sind  auch  diese  d^  Belation  angeschlossen  gewesenen  Allegate  nicht 
mehr  hier. 

Sowohl  in  Sidlien  aU  auch  in  Neapel,  berichtet  Deichmann  weiter, 
baue  man  trefflichen  Hanf.  Nach  den  erhobenen  Infonnationen  ttber- 
stieg  die  jährliche  Durchschnittsemte  in  Sicilien  3260  Gantar  ä  300 
sidfianische  Ffond.  Ln  Tcrgaugenen  Jahre  (also  1720!)  war  sie  noch 
weitoiiB  reichlicher  ausgefallen,  und  wixe  der  Boden  besser  cultiviert, 
so  könnte  der  Ertrag  nodi  bedeutend  gesteigert  werden.  Aber  damals 
lagen  grosse  Strecken  des  Landes  brach,  weil  die  Bewohner  den  Hanf 
nicht  leicht  abzusetzen  vermochten  und  daher  wegeu  des  unsichern 
Ertrages  andere  Bodeuproducte  dem  Hanfbau  vorzogen.  Den  Hanf 
im  Gebiete  von  Neapel  und  Capua  fand  Deichmann  von  der  besten 
Qualität;  die  jährliche  Fechsim^T  veranschlajijte  iiiaii  auf  281()5  Cantar, 
nicht  eingerechuet  jeneu,  den  mau  in  uiiilcieu  Landstrichen  im  Reiche 
von  Neapel  erzeugte.  Ausserdem  finde  man  Pech  in  genügender  Menge. 
Eiseumiuen,  meint  Deichmann,  dürfte  es  wohl  in  Sicilien  nicht  mehr 
geben,  als  man  gerade  damals  im  Betriebe  hatte  und  die  Ei*fahrung 
milsse  erst  zeigen,  ob  das  Eisen  vuü  braachbarer  Beschaffenheit  sei. 
Auch  in  Neapel  waren  viele  Eisenbergwerke  im  Betrieb,  jedoch  will 
sich  Deichmann  über  deren  Prorluct  des  ürtheils  eutschlugeu,  weil 
man  daraus  noch  keine  Kanonen  gegossen  habe.  Die^e  Frage  nennt 
er  überhaupt  beiuugios,  -weil  der  Kaiser  in  !Niederö^terreich  Eisen  von 
bester  (ifite  genug  gewinne.  Lebhaft  tritt  er  vom  winhschafts-poli- 
tiachen  Standpunkte  dal'ür  ein,  da.ss  man,  mit  allem  erforderlichen  Roh- 
material im  eigenen  T>audo  wohl  ver.^ehen,  sich  vom  Auslande  unab- 
hängig machen  solle,  und  wolil  ganz  mit  Recht  spricht  er  seine 
Meinung  dahin  aus,  dass  sogar  ülicr  den  eigenen  Bedaxf  hinaus  noch 
eine  beträchtliche  Ausfuhr  erziidt  werden  könue. 

Nachdem  Deich nnmu  in  der  angedeuteten  Weise  die  Ergebnisse 
seiner  Beobachtungen  und  Erkundigungen  über  die  Waldungen  dar- 
gelegt hat,  geht  er  zu  den  Hafenplätzen  über.  Zunächst  hatte  er  die 
Küste  von  Friaul  untersucht.  In  der  Nähe  von  Aquileja  fand  er 
nur  1 — 3  Fuss  Wassertiefe,  die  gegen  den  Canal  der  Amfora  hin  sich 
auf  G — 8  Fuss  absenkte,  um  an  der  Mündung  desselben  wieder  nor 
2 — ^  Fuss  au&aweiBen.      Die  Ursache  da?ou  sieht  er  ganz  richte 
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in  den  GMU-,  Sand-  und  Erdraawen,  welche  die  ilftsee,  besondera 
der  Itonso  mit  der  ^ppaeh  und  dem  Torre  ablagerten.  Bei  Seiiooeo 
(8.  W.)  oder  Qarbino  (S.  0.),  die  gerade  an  dieser  Ktiste  befüg  auf- 
treten, werden  diese  Manen  doiefa  den  Meereaaehknun  geetaot  nnd  so 
haben  sich  die  Lidi  gebildet  nnd  waren  an  der  Mtlndnng  der  Amfora 
einige  Inseln  entstanden,  welche  den  ESngang  sperrten.  Zwar  fand 
sieh  swischen  diesen  und  den  beweglichen  Sandbänken  eine  gonOgend 
tiefe  Durchfahrt,  aber  Wind  und  Fluten  YerSnderten  dieselbe  so  häufig, 
dass  man  nicht  selten  den  Weg  nicht  mehr  benntnn  konnte,  den  mau 
tags  vorher  gefahren  war.  Ausserdem  fand  Deichmann  bei  diesen  be- 
weglichen Inseln  nirgends  einen  brauchbaren  Ankergmnd.  So  sonder- 
bar es  auch  eraeheinen  mag,  betont  er  doch  nachdrücklich,  dass  an 
der  ganzen  KOste  Ton  Äquileja  her  gegen  die  Amfora  niemand  von 
den  ünterthanen  des  Kaisers  den  Fisdifimg  betreibe  und  dass  daher 
auch  niemand  eine  halbwegs  genügende  Kenntnis  dieser  Küste  habe, 
so  dasa  mau  guuz  auf  die  venetianisehea-  Fischer,  die  allein  mit  den 
Oertlichkeiten  vertraut  waren,  als  Lootsen  angewiesen  bleibe.  Der 
Grund  der  Amfora,  meint  er,  liease  sich  vielleicht  tiefer  legen  und  die 
Einfahrt  erweit<Tn.  aber  unmöglich  schieu  es  ihm,  die  Sandbäuke,  resp. 
Iiiseicheii  zu  beseitigen,  ■weil  dieselben  immer  wieder  durch  das  An- 
schwellen der  Küsteiitiüsse  ueu  gebildet  windLü  Daher  köune  man 
für  grosse  Schiffe  hier  nie  ein  taugliclies  i  ahiwasser  heratelleu. 

An  der  Mündung  der  Amfora  faml  er  au  50  venetianische  Fischer 
vor.  die  dort  iliro  Netze  ausbcBserteu ;  den  Ertrag  ihres  Fischtauges 
verkauften  sie  zum  Tiieil  in  Venedig.  Weil  nun  das  Fischerei-Recht 
dem  Kaiser  zustand  und  au  die  Venetianer  um  jährliche  120  fl.  nur 
iu  Pai  lit  j?*'a"fben  war.  tritt  er  dafUr  ein.  dasa  man  dies  den  oigeueu 
Uiiterthaueu  um  Äquileja  überlasse.  Denn  dauu  bleibe  d;ia  Geld  im 
Laude,  und  was  weit  wichtiger  sei,  man  wüide  auf  diese  Weise  die 
Leute  ans  Meer  gewiihneu  und  könnte  sie  danu  zur  Marine  brauchen. 
Da  Deichmann  nach  Buto  bei  Warano  auf  venetianisehes  Gebiet 
nicht  vordringen  durfte,  kehrteer  nacli  Finmicello  auf  friaulischem 
Boden  zurück  und  er  fand  hier  den  Grund  gleichmässig  10 — 12  Fuss 
tief  bis  gegen  das  offene  Meer,  wo  die  Washertiefe  auf  ti  Fuss  sank. 
Dieser  Canal  hatte  also  eine  genügende  Tiefe  und  wäre  leicht  noch 
zn  vertiefen  gewesen  für  schwere  f^rhiffe,  aber  an  der  Mündung  waren 
auch  hier  Untiefen,  die  sich  bis  auf  '6  Miglien  ins  Meer  hinauszogen 
und  nur  einen  Wasserstand  von  4 — 3,  ja  selbst  nur  bis  2  Fuss  auf- 
wiesen. Daher  sei  auch  hier  jeder  Aufwand  vergeblich  ausgelegt.  Dann 
kommt  er  auf  den  Qolf  und  Hafen  von  Triest  zu  sprechen.  Nach  der 
von  ihm  beigeachlosaenen  Aufnahme  dieses  Golfes  ergibt  sich,  dass 
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er  die  Tiefe  fiehr  imgleiehmlBaig  fimd,  weelialb  er  aach  erklärt,  er 
wQeste  im  gftiixen  Golfe  keinen  Ort  auiflndig  zn  maehen,  der  snr  An- 
legQDg  eines  Eri^gehafens  und  zom  Standort  einer  Marine  die  Eignung 
besSsae.  Mit  kundigem  Bliek  erkannte  er  die  Schwierigkeit  der  Be- 
fckafinng  Tcn  Trinkwasser,  das  nur  in  groeser  Entfemnng  von  der 
Stadt  sich  fand,  nnd  schon  aus  diesem  Gnmde  tauge  Triest  nicht  an 
einem  Kriegshafen.  Den  Heereeboden  gegen  das  Laaareth  hin  be- 
aeichnet  er  als  felsig  und  wenig  tief.  Arbeiten  in  derartig  ungleichem 
Nivean  wie  hier  seien  immer  vielen  nnTorhergesehenen  Zufällen  aus- 
geeetei  Trotcdem  hielt  er  dafttr,  dass  man  mit  erheblichem  Kosten^ 
aufmmd  doch  etwas  machen  könnte;  aber  einen  sichern  Hafen  für  eine 
Kriegsflotte  könne  man  selbst  mit  dem  grSssten  Aufwand  an  Kraft  und 
Geld  nie  nnd  nimmer  herstellen.  Ausserdem  lassen  sich  dort  auf  keine 
Weise  Werke  aufführen,  durch  welche  man  eine  feindliche  Flotte  hin- 
dern könnte,  alles  was  sie  vorfinde,  zu  bombardieren  und  in  Brand 
zn  stecken.  Um  den  Eandelsyerkehr  von  Triest  zu  heben,  hält  er 
lür  nöthig,  den  kleinen  Hafen  in  bessern  Stand  zn  setzeu,  ihu  zu  cr- 
wfitt  t  u  lind  zu  vertiefen,  so  tlaas  er  für  grössere  Hiindelsfahrzenge 
liiauclibar  werde,  jedoch  könne  er  über  die  Beschaffenheit  des  Grundes 
iu  tiemselben  keine  sichere  Mittheiluug  raachen,  ,cssendo  (il  foudo) 
ricolmo  di  sabbia  e  di  fango.^  Für  Marcifjlianen  Tartanen«)  nnd 
andere  kleinere  Fahrzeuge  könne  man  tku  Canül  bei  den  iSaluien, 
nahe  am  Hafen,  erweitern  und  hittte  daun  durch  die  genannten  zwei 
Arbeiten  filr  den  ' omnierciellen  Verkehr  genügend  vorgescrgt,  ohne 
dass  hiezu  besonders  grosse  Suiiimeii  zu  verwenden  nöthig-  sei  DiebC 
Ansichten  Deichmauus  decken  sich  zuui  Theil  mit  dem  inspectiüus- 
bericht,  den  der  Ober-Ingeuieur  Weis  im  Jahre  17  21  erstattet  hatte. 
Die  orientalisf'he  Compau'uie  hatte  niimlich  1720  den  Laibacher  Rati- 
meister  Martiuuci  beauftragt,  in  Triest  ein  Laznreth  und  Magazine  zu 
erbaueu.  Der  hiezu  von  der  Stadt  geschenkte  Grund  anf  dem  Campo 
Marzo  war  jedoch  schlecht,  und  Weis  wurde  der  Compagnie  wohl 
besser  vorgeschlagen  haben,  den  schon  in  der  Ausführung  begriffenen 
Bau  ganz  zn  <;istieren,  als  denselben  ans  Ersparnngsrücksichteu  bloss 
möglichst  ein£äch  durchzuführen.  3)  Die  Compagnie  scheint  noch  mehr 
haben  sparen  wollen,  denn  Deichmann  fand  einmal  das  Arsenal  halt 
an  die  Stadtmauer  gebaut  vor  und  die  Magasane  ans  Fichtenbrettem 
hergeetelit«  so  dass  durch  böswillige  Hand  der  ganze  Complex  in  Brand 


■)  Handelifklmeuge,  wie  sie  in  JllatseiUe  üblich  waren. 

*)  Fahrzeuge  mit  getpitttem  Segel»  mit  8—10  Budem  beiderseits. 

1  Majrer  79  flgd«. 
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gesteckt  werden  konnte.  Der  Untergrund  war  so  nass,  dasa  innerhalb 
des  Magazins  das  Wasser  2Va  Fuss  hoch  stand,  der  Platz  für  das  Arsenal 
viel  zu  klein ,  um  weitere  Gebäude  dort  auffüliren  zu  können. 
Mau  hatte  den  Beschloss  gefasst,  ein  anderes  Magazin  au  der  »Strasse 
XU  erbauen,  wo  es  jedoch  viel  zn  s^hr  exponiert  war.  Er  nahm  auch 
die  Gegend  um  Pantaleone  in  Augenschein,  also  wolil  (Ilm  Platz 
am  Fu'^sc  dieses  Hügels,  und  hielt  denselben  für  weitaus  geeigneter, 
als  irgend  eiueu  andern  iui  Golfe  vou  Triest,  zur  Anlage  eines  Kriegs- 
hafens,  die  ihm  freilich  nur  mit  grossen  Geldopfern  durchführbar  schien. 
Damab  baute  man  dort  gerade  das  Kriegsschiff  S.  Leopoldo,  das  zu 
inspicieren  Deichmaun  hier  der  Auftrag  zugieng.  Die  Stadt  Triest 
hatte  damals  noch  kein  einsiges  grösseres  Handelsschiff,  ihre  grÖBsfcen 
Schiffs  wann  zwei  Marciglianen  nnd  8—10  kleinere  Küatonfahneiige. 
Ifatrosen  konnte  man  beinahe  nicht  anftreiben,  denn  es  gab  nnr  solche, 
welche  aof  Fahnengea  voriger  Oattniig  dienten  nnd  man  hatte  grosse 
Mtlbe  gehaU^  für  die  Eqoipage  des  Eiiegsschiffes  S.  filisabetta  SO  Uft- 
traten  ausfindig  sq  machen,  ~ 

üeber  die  Hafen  von  Bnccari  und  Porto  Snssert  sich  Deieh- 
niaan  weitaus  günstiger.  Ben  von  Bnccari  nennt  er  mit  YoUem  Rechte 
seiner  natOrlichen  Beschafibnheit  nach  «Teramente  perfetto'  nnd  hält 
ihn  für  ausreichend  zur  Anlage  eines  Schiffsbanplatzes,  auf  dem  3 — 4 
Schifte  gleichzeitifif  erbaut  werden  könnten,  weil  derselbe  auch  vor  der 
sonst  im  iiaitu  häufig  auftretenden  Bora  geschützt  werden  könnte. 
Er  hält  übrigens  dafür,  dass  dieselbe  den  grosssen  Schiffen  im  Haien 
nicht  viel  anhaben  werde  können,  da  er  ohne  besondere  Mühe  bei 
starker  Bora  auf  einem  Kahn  mit  6  Rudern  wohlbehalten  nach  Bucca- 
rizza  gelangte.  In  Porto  Ke,  das  mit  Buccari  sozusagen  einen  Hafen 
bildet,  lasse  sich  derselbe  leicht  zur  Aninahme  von  10^ — 12  Kriegs- 
schiffen tauglich  machen^  Kaum  fUr  Magazine  und  sonstige  Bauten  sei 
genug  da  und  sei  er  einmal  ordentlich  in  Stand  gesetzt,  so  Wörden 
die  Schiffe  vor  der  Bora  und  andern  widrigen  Winden  gesichert  liegen 
können.  Wie  er  den  Hafen  Torfand,  vermochte  er  freilich  nur  etwa 
4  Linienschiffe  and  2  Fregatten  zu  fassen.  Damals  hatte  Bnccari  mit 
Finme  22  Handelsschiffe  verschiedener  Qrdsse  mit  260  Matrosen,  von 
denen  swei  Drittel  Bagasaner  waren.  Nach  seinen  Erkondigongen 
Hessen  sich  aber  aus  diesem  Eflstenstriche  noch  an  8 — 400  Katrosen 
aufbringen,  jedoch  nur  solche,  die  in  der  Adria  fnhrenf  die  daher  fllr 
den  Dienst  aof  Kriegsschiffen  erst  hätten  ansgehildet  werden  mflssen. 

Zengg,  der  Hanptsits  der  Morlacken,  heaass  39  grossere  nnd 
kleinere  Handelsfidirzeuge  mit  einer  Bemannung  von  314  Matrosen, 
welche  Beichuianu  für  den  Dienst  auf  Kriegsschiffen  für  durchaus  ver- 
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wendbar  erklärte.  Dass  er  hiebei  eine  ganz  richtige  Beobaclitiiug 
machte,  bezeugt  dac  Urtheil  des  spätoren  Flottencommandanten  Conte 
LvCB  PAllaTicini  ans  dem  Jahre  1733,  indem  dieser  die  Bewohner 
diaBerKOsteustrichfis  als.natarellemeut  braves,  intr^idea  et  plos  ptoprw 
an  servioe  de  mer*  nennt  Leider  hatte  die  Stadt  keinen  Hafen,  so 
daaa  bei  widrigem  Winde  und  im  Winter  ihre  Schiffe  in  den  vene- 
tianiseben  HafonplätMH  anf  der  Insel  VegUa  eine  Zoflucht  suchen 
moBiten* 

Den  Hafen  Ton  Hesaina  hielt  Deiehmann  ftlr  den  besten  im 
Mittelmeer  wegen  der  vollkommenen  Sidierheit  der  Schiffe  tot  Stür- 
men. FOr  jene  Zeit  mag  er  Recht  gehabt  haben,  ist  er  doch  heute 
noch  ein  wichtiger  Zufluchtsort  bei  sehlechtem  Wetter,  aber  der  beste 
Hafen  ist  er  nicht  mehr.  Einen  erheblichen  üebelatand  fimd  er  in  dem 
Auftreten  grosser  Maasen  von  Wfixmern  an  mehreren  Orten  desariben; 
doch  eruierte  er  2—300  Schritte  vom  Paläste  des  Yice-Eoniga  eutfemt 
eine  Stelle,  wo  aie  nur  ganz  vereinaelt  vorkamen.  Ihr  geringea  Auf- 
treten  an  derselben  achreibt  er  dem  Umstand  zu,  dasa  dort  die 
Gloaken  einmfindeten  und  er  hebt  hervor,  dass  der  gleiche  Uebel* 
stand  aueh  in  Toulon  gewesen  sei,  weshalb  man  dort  die  Cloaken 
gerade  durch  das  Arsenal  habe  hindurehfllhien  laaaen  und  aeit  dieser 
Zeit  habe  man  Buhe  vor  den  WUrmern.  Die  Stadt  Messina  hatte  da- 
mals wohl  iu  Folge  der  voraosg^angenen  Kriegsereiguisse,  in  denen 
sie  hart  mitgeuommen  worden  war.  uur  7  Tartauen,  12  Paronen,  d.  h. 
kleinere  einmastige  Fahrzouge,  und  i>3  Felucben.  Hiugegeu  war  dort 
wie  im  gauzen  Reiche  von  Sicilieu  kein  einziges  grosses  Handels-  oder 
KriegsschilV.  Ks  lässt  sich  daher  begreifen,  dass  Deichmann  wegen 
der  exponierten  Lage  von  Sicilien  gegenüber  den  Barbareskeustaaten 
entschieden  für  eine  Abhilfe  dieses  Zustande»  eintrat  und  zum  min- 
desten die  Aufstellung  ein.e8  stets  armierten  KriegaschiiSfes  beim  Leueht- 
thurme  von  Messina  fiir  nöthig  erklärte.  Nach  den  von  ilim  eingezo- 
genen Erkimdignngeu  schätzt  er  die  in  Sicilien  verfügbaren  Matrosen 
auf  circa  i'(H)()  Mann,  nicht  eingerechnet  jene,  die  zur  Zeit  auf  Han- 
delsschiÜ'eu  in  Dienst  standen.  Als  die  erfahrensten  sah  man  die  von 
den  liparischen  Inseln,  von  Scaletta  und  von  Trapani  an. 

Palermo  hatte  damals  keinen  eigentlichen  Hafen,  sondern  unter- 
halb der  Höhen  von  S.  HosaHu  war  innerhalb  des  Golfes  ein  gut  ge- 
bauter und  wohl  erhaltener  Molo  von  360  Schritt  Länge,  durch  den 
die  Schilfe  hinter  demselben  vor  widrigem  Wetter  geschützt  waren. 
Die  Stadt  besass  damalt  sieben  Tartanen  und  zwanzig  kleinere 
Barken   ;  die  Übrigen  Häfen  Siciliens  sowie  die  von  Xarent  und  Briu- 

>)    Rechbexger  1,  27.       Ein»  oder  iwetonastige  Bohiflb  von  groaser  Bnite, 
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disi  konnte  DdehnittDii  wegen  der  schon  angedeuteten  Haltung  des 

Vioekönigs  nicht  in  Augenschein  nehmen. 

Auch  Neapel  hatte  keinen  Eafen  und  er  glau])t€  auch  nicht, 
dass  irgendwo  in  der  Nähe  der  Stadt  ein  passender  Ort  für  einen  sol- 
chen sich  werde  finden  lassen.  Der  Platz,  der  damals  als  solcher 
diente,  war  durch  einen  Molo  nur  schlecht  gesichert,  so  dass  es  immer 
Unfälle  gab.  Der  Grund  nahe  am  Lande  war  mit  Sand  nnd  Schlamm 
angefüllt  und  dort  einen  sicheren  Hafen  anzulegen,  hält  er  fast  fi&r 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Das  Arsenal  war  ein  sehr  beträchtliches 
Gebäude,  aber  bloss  eingerichtet  fiir  den  Bau  von  Galeeren  sammt 
allem  Zugehdr,  jedoch  fimd  er  dasselbe  derart  im  Verfalle,  dass  es  nur 
mit  grossen  Kosten  in  seinen  ursprQngliehen  Staad  h&tto  gebracht 
werden  kdnnen.  Daher  will  er  Ton  einer  Wiederh^tellung  desselben 
nichts  wissen,  da  hiebei  Nutzen  und  Auslagen  in  argem  MissrerhBltds 
stunden.  Es  besass  noch  Tiel  Eiehenholz  von  bester  Qualität,  aber  jede 
Qebahrung  dortselbst  war  gur  ttbel,  wie  sich  aus  der  Beilage  II  er- 
gibt, die  wohl  als  eine  f&r  Cardinal  Schrattenbach  bestimmte  Auf- 
zeichnang  eines  höheren  Arsenalbeamten  anzusehen  sein  dflrfte  Die 
Darsena  konnte  bei  ihrer  Grösse  Ton  50X-^0  Schritten  nur  Galeeren 
aufnehmen.  Diese  Angabe  findet  volle  Bestäti^'ung  in  einem  Schreiben 
des  Cardinais  au  den  Hofkriegsrath  (Beilage  Iii). 

Baja  hatte  nur  eine  offene  Rhede.  In  derselben  war  ein  Platz, 
TruUio  genannt,  wo  zur  iiömerzeit  ein  Hafen  sich  befand,  der  jetzt 
so  versandet  war,  dass  kein  Schiff  mehr  eindringen  konnte,  abgesehen 
dayon,  dass  die  Einfahrt  nur  45  F.  Breite  hatte.  Mau  konnte,  meint 
Deichmann,  den  Platz  ^^clion  wieder  herrichten,  aber  für  die  Errich- 
tung der  Marine  würde  derselbe  doch  nicht  taugen,  weil  es  einerseits 
kein  SQsswasser  gebe,  und  weil  andererseits  die  Luft  durch  das  siehende 
Wasser  des  Arvemer  Sees  und  andere  Sfimpfe  TöUig  verpestet  sei,  so 
dass  die  Anwohner  selbst  gezwungen  seien,  durch  5 — 6  Monate  im 
Jahre  anderwärts  Aufenthalt  zu  suchen.  Der  genannte  See  war  nicht 
ganz  eine  halbe  MigHe  Ton  Baja  entfernt  und  hatte  42  F.  Wasser- 
tiefe.  Seine  Lage  wäre  zu  einem  Hafen  ganz  geeignet  gewesen,  wenn 
nicht  an  der  Verbindungsstelle  mit  dem  Meere  in  einer  Nacht  durch 


bii  bO*  Länge,  bis  100  Tonnen  tragend«  f&hrfeen  Mfuütioii  oder  Waaren  nnd 
lÖAobten  die  Ladung  frr^mer  l\ihr/.euge. 

•)  Von  Deichmaun  kauu  dieeeibe  nicht  herrühren,  da  sie  neben  anderem 
noch  «nsrönstigere  Ani^nilx  n  über  don  8.  T/Oopoldo  enthalt,  die  er  ganz  sicher 
nicht  verschwiegeu  hätte,  weuii  sie  ilim  bekanut  gewt^tteu  wären ;  vielleicht  war 
Bolim  der  VerteiMr  deitelben. 
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ein  Erdbeben  ein  Hügel  entstanden  wäre.  In  so  gefübilicher  Nibe 
durfte  man  jedoch  gar  nicht  daran  denken,  einen  solöhen  zu  errichten. 

Auch  in  Pozznoli  gab  es  seit  langer  Zeit  keinen  Hafen,  denn 
von  dem  alten  römischen  waren  nur  noch  einzelne  Spuren  Ton  Bögen 
fibrig  geblieben,  deren  äusaerste  bis  zu  44  F.  laef  im  Wasser  iondieri 
waren  Das  einzige  Mittel,  hier  einen  Hafen  herzustellen,  w&rs  die 
Ausgestaltung  dieser  Reste  zu  eiuem  starken  Molo  gewesen.  Eine  der- 
artige Arbeit  IklU^  jedocli  wegen  des  gewaltigen  Ansturmes  der  Wogen 
trutz  der  iiuiueu^eu  Küsten  eines  solchen  Baues  keine  lange  Bauer 
versprochen. 

Trano  in  Apulien,  6  Miglieu  von  Barletta  entfernt,  hatte  eiueii 
genüj^t'ud  räuiiilichen  Hafen  zur  Aufualiiue  einer  gros^-en  Anzahl  von 
Fahrzeugen,  der  sich  für  die  ^rössten  Handelsschiffe  jener  Zeit  ver- 
tiefen liess.  Das»  er  auch  für  Kriegsschiffe  tauglich  gemacht  werden 
könnte,  getraut^  sich  Deichmann  uicbt  mit  Sicherheit  zu  behaupten, 
obgleich  er  bis  in  den  Hafen  hinein  einen  Wasserstand  von  5  Ellen 
constatieren  konnte,  wie  sich  aus  seiner  Au&ahme  ergibt.  Jedenfalls 
mOsse  man,  meint  er,  im  Auge  behalten,  dass  in  ganz  Apulien  kein 
anderer  Hafenplatz  für  Kriegsschiffe  vorhanden  sei,  weshalb  der  Ver- 
kehr vom  österreichischen  Litorale  nach  dem  Beiche  von  Neapel 
grossen  Schwierigkeiten  unterworfen  bleibe,  besonders  in  Eriegszeiten, 
wo  man  grosse  Transporte  Torzunehmen  habe.  Er  tritt  daher  dafür 
ein,  diesen  Hafen  iu  guten  Stand  zu  setzen,  Taouit  und  Brindisi,  wo 
er  nicht  selbst  gewesen  war,  ISsst  er  ausser  Betracht,  weil  er  der  Mei- 
nung sei,  dass  die  Herstellaugsarbeiten  lange  Zeit  erfordern  und  der 
Erfolg  doch  fraglich  bleiben  wttrde.  Heutzutage  sind  die  grossen 
Kriegshäfen  fast  durchwegs  nur  Handelshäfen  zweiten  oder  dritten 
liaugt's  oder  liaben  als  solche  la^t  nur  locule  Bedeutunk'.  Ks  mn'^ 
dahin  gestellt  bleiben ,  ob  Deichmanu  für  seine  Zeit  gut  daran  that, 
wenn  er  dafür  eintritt,  dass  der  Platz,  wo  der  Kriegshafeu  erriclvtet 
werden  solle,  auch  zur  Fördern ng  des  Handels  geeignet  bein  müsse. 
Als  solchen  Platz  bezeichnet  er  liuecari-Porto-Ke,  in  dem  er  unter 
den  Gründen  für  seine  Ansicht  den  damals  gewiss  stichhältigsten  an- 
führt, dass  die  Lage  in  Rücksicht  auf  den  Besitzstand  Oesterreichs  an 
der  Küste  die  beste  von  allen  Orten  sei,  dass  sie  eine  bequeme  Ver- 
bindung nach  Neapel,  aneh  für  den  Handel,  biete  und  man  hier  die 
Flotte  jederzeit  in  der  Hand  habe.  Au  Deutschland  grenzend  könne 
▼on  hier  aus  Neapel  und  Sicilien  immer  Hilfe  gebracht  werden,  was 
umgekehrt  Ton  Neapel  aus  nicht  im  gleichen  Masse  der  Fall  iräre.  Zu 

t)  TrOmmer  diesei  Molo  sind  noch  TOrbsnden. 


.  Kj       by  Google 


Zur  tirOndoiigageachüshie  der  teterreicbiachen  Kriegsmariiie. 


633 


den  Arbeiteil,  welche  die  ümgedtaltiuig  der  betden  FLatse  erheieehte, 
will  er  die  Galeereiuiirfifliiige  ans  Neapel  verwendet  wieeen,  weil  man 
sie  doch,  ohne  dorteelbat  Ton  ihnen  den  geringsten  Nutsen  an  haben, 
erhalten  mttase  und  unter  ihnen  viele  taugliche  Arbeiter  seien.  Auf 
diese  Weise  k5nne  man  bedeutende  EostenerBpamisse  machen. 

Ich  habe  o>>en  augedeuiet,  dass  bei  Pautaleone,  wo  damals  der 
S,  Leopoido  erbaut  wurde,  Deiehmann  Befehl  erhielt,  diesen  m  inspi- 
CK  rrn.  Er  inspicierte  zunächst  seine  Bemannung,  die  aus  239  Ma- 
trosen bestand,  darunter  freilich  ntir  wenige,  die  diese  Bezeichnung 
verdienten,  noch  weniger  solche,  die  auf  einem  Kriegsschiffe  gedient 
oder  sonst  ihr  Metier  gründlich  erlernt  hatten.  Die  OiHciere  hatten 
keine  Instruction  und  keine  Eriegsartikel  daher  auch  von  einer 
guten  Disciplin  und  geordneten  Oekonomie  keine  Rede  sein  konntet 
Die  Inventare  und  das  Schiffsregister  waren  in  solcher  Unordnung, 
dass  an  ihrar  Tölhgen  Bichtigafcellattg  monateknge  Arbeit  nöthig  ge- 
wesen wice.  lünen  grossen  Uebelstand  rief  man  dadurch  hervor,  dass 
man  jedem  Hatrosen  unterschiedslos  monatiich  5  neapol.  Ducaten  L5h- 
nung  laUte,  gleichviel  ob  er  erat  angeworben  war  oder  schon  eine 
lange  Beihe  von  Jahren  im  Dienste  stand.  Dass  dieser  Lohn  sUge* 
mein  bei  der  neapolitanischen  Marine  ttblich  war,  geht  ans  der  Bei- 
lage VI  herror.  Das  Urtheil  Deichmauns  Ober  das  Kriegssddff  lautet 
sehr  ungflnstig.  Dasselbe  war  nach  dem  ursprttnglichen  Plane  f&reine 
Bestückung  Yon  etlichen  40  Kanonen  ausznftlhren  gewesen,  man  hatte 
es  aber  für  etliche  50  gebaut.  Hierüber  befragt,  gab  der  Schiffsbau- 
meister (ea  muöö  dies  der  von  Löwenthal  1,  106  angeführte  Boy  er 
gewesen  sein),  zur  Antwort,  dass  die  orientalische  Compagnie  es  so 
befohlen  habe  und  seine  geg»  ntlieiligen  Einwendungen  ddi  an  nichts 
zu  ändern  Terniocht  hätten.  Daraus  und  aus  Deiehmann«  ausdrück- 
licher Angabe,  dass  der  Kaiser  das  Schilf  auf  seine  Rechnung  ge- 
nommen habe,  ergibt  sich  die  'rhaüjache,  dass  die  genannte  Conipag- 
nie  auch  das  Recht  erhalten  haben  muss  Kriegsschiffe  zu  bauen,  was 
aus  dem  Privilegium  von  1722  nicht  zu  erkennen  ist.  Wahrschein- 
lich wollte  die  stets  in  Geldnöthen  befindliche  Gesellschaft  auf  solche 
Weise  wenigstens  zum  Theile  sich  die  Mittel  fUr  ihren  Handel  ver- 
schaffen. 


•)  Es  acheint  mir  nicht  unwahrsch ei nlieli,  dae.s  auf  Df-ichrnJinns  Kt-lation  hin 
die  „See-Articuli  und  Kriegsgerichts-Instrurtion  lür  die  Murin«'  »Seiner  kaiserlichen 
nnd  katholischen  Msyeetät  Carl  VI."  erlassen  worden  bind,  die  v.  Lehuert  (im 
„Organ  der  militflfwitienaohaftUchen  Vereine  1886«  p.  4)  „widitacheifllidi**  aus  dem 
Jahze  1780  atammea  iBnt 
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Semem  äutteren  Baue  naoli  beseiislmete  er  den  &  Leopolde  ab 
recht  hübeehi  aber  erbaut  war  er  ans  dem  schlechteeten  Hobe.  Viele 
Planken  wiesen  grosse  Bisse  auf,  die  mit  Pech  ausgegossen  worden 
waren,  da  die  Arbeit,  neue  einsafdgen,  mehr  gekostet  bitte,  ab  das 
Sehiff  ganz  nea  m  banen.  Anf  der  zweiten  Batterie  waren  7  Balken 
nnbranchbar,  tiefer  unten  im  SchifFsi tinern  waren  3  Balkan,  welche 
die  erste  Batterie  stützen  füllten,  die  mit  ;)  der  Hauptrippen  entweder 
gebrochen  oder  angefault  waren.  Ausserdem  waren  viele  Balken  an 
ihren  Seiben  durch  Eichenbohlen  yerstärkt  worden,  unfraglicb  ein  Be- 
weis, dass  sie  entweder  nicht  die  nöthige  Öüirke  hatten  oder  dass  mau 
sie  nicht  in  richtiger  Ordnun|nr  eingesetzt  hatte.  Den  Hauptmast  aus- 
genommen, waren  die  anderen  vom  yciilechtesteu  Holze.  Dass  dieses 
nen  erbaute  Schill  so  grosse  Mängel  autwies,  schreibt  er  dem  Umstände 
ZQ,  dass  man  einmal  Uberhaupt  schlechtes  Holz  nahm  and  Überdies 
dasselbe  nicht  zu  rechter  Jahreszeit  geschlagen  habe;  waren  do<^  ein- 
zelne Stttcke  so  faul,  dass  sie  beim  Anschlagen  klangen  ,como  fossero 
botti  vuote*,  uud  dazu  waren  sie  völlig  wurmstichig.  Die  Bestückung 
der  ersten  Batterie  bestand  aus  24  AchtsehnpfOndeni,  fttr  welche  der 
Bftom  Tiel  an  germg  war,  denn  nach  der  Gonstraetion  imd  StSrke  der 
Planken  hätten  es  Zwölfpf&nder  sein  mikssen,  wahrend  sie  für  Acht- 
aebnpfilnder  viel  zn  eng  waren.  Ntir  die  3.  Batterie,  mit  Seehspfün« 
dem  bestfidi^  war  in  den  gehörigen  Proportionen  erbani  Die  Anker- 
taoe  waren  nm  4  Zoll  starker  ab  sie  hätten  sein  sollen,  so  dass  sie 
nach  seiner  Meinung  die  Anker  derart  beherrschen  werden,  dass  diese 
ihren  Zweck  nicht  erflfllen  k5nnen.  Ab  einen  weiteren  schweren 
Fehler  bezeichnet  er  den  Vorgang,  dass  das  Schiff  von  dem  Zeitpunkt 
an,  wo  es  d^r  Kaiser  auf  seine  Kechuuüg  überuttlim,  bis  zu  dem  der 
InspecLicin  immer  im  Golf  von  Triest  gelassen  wurde,  b^chwert  mit 
seiner  gaii/eii  Belastnug  an  Kanonen,  Ankern,  Tauwerk  u.  s.  f.,  da 
dies  allen  wirthschaftlichcn  Gnindsätzt'Ti  /-uwidcrlaufe.  Auch  das  Kriegs- 
schiff 8.  Kiisabetta  wurde  vou  Deichmanu  in  Triest  einer  l^rsicli- 
tigung  unterzogen.  Den  Bau  des  Schitles  fiiud  er  von  lciiii(liu;»  r  Hand 
durchaus  in  rechten  Proportionen  ausgeführt,  aber  hmsichtlich  des 
Materials  wies  es  die  gleichen  Mängel  auf  wie  der  S.  Leopoldo.  Im 
Schiffsinnem  sahen  3  Balken  genau  so  aus,  als  ob  sie  gebrochen 
wären,  nnd  zwei  Hauptrippen  waren  schon  vollständig  unbrauchbar; 
über  der  zweiten  Brücke  waren  5t  die  nicht  mehr  lange  halten  konnten. 
Ueber  die  Bestückung  desselben  macht  er  keine  Angabe,  nach  Iiöwen- 
thal  (1,  165)  führte  es  60  Kanonen  und  diente  noch  unter  Conte 
Lnca  PallaTicini  als  Admiralschiff.    Es  ist  wohl  auch  auf  der 
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Triester  Werfte  erbaut  worden,  da  das  Höh  dazu  aoi  dem  Walde  Ton 

i'ianinH  geüommen  wurde 

In  Neapel  besichtigte  Deichmanu  die  drei  übrigen  Schiffe,  uäm- 
lich  die  S.  Barbara,  den  S.  Carlo  und  den  S.  Michele.  Die  beiden 
ersten!  fand  er  ihrem  Baue  nach  annehmbar,  wenngleich  ein  tüchtiger 
Schitt'abaumeister  sie  nicht  gebaut  zu  haben  schien.  Auch  diese  zwei, 
obwohl  erst  vor  zwei  Jahren  erbaut  -),  fand  er  im  tichlechtesten  Zn- 
stonde.  Deichmaun  sagt,  dass  er  schon  40  Jahre  alte  Schiffe  nicht 
so  rank  gefunden  hübe  wie  die^e  zwei.  Der  8.  Michele  aber  war  ohne 
jede  Symmetrie  erbaut,  so  dass  er  ihn  als  vollständig  unbrauchbar  fOr 
den  KriegmUenst  bezeichnete.  Es  könnte  nun  leicht  den  Anschein  haben, 
dass  er  ans  irgend  einem  C^ninde  ein  zu  hartes  Urtheil  fällte,  beson* 
BOndeta  wenn  man  das  überschwängliche  Lob  des  Giov.  Battista  Bolini 
Uber  die  Tllofatigkeit  des  S.  Carlo  damit  yergleichis);  man  darf  aber 
deBien  amitliche  Stellung  nicht  vetgeaeen,  die  es  ihm  nahe  legen  mochte, 
das  unter  seiner  Pr&sidentachaft  neu  ausgerüstete  Schiff  hinsichtlich 
seiner  Bfaucfabarkeit  besonders  henroEsnheben.  Dass  Deichmann  that- 
sSehüch  leider  nicht  m  schwan  gesehen  hat,  beweist  der  Umstand, 
dass  im  Januar  1738  der  Bericht  einlief  der  S.  Osrlo  habe  nur  mehr 
wenig  Werth  und  der  S.  Leopoldo  sei  Oberhaupt  nicht  mehr  zu  ge- 
brauchen; sdn  Urtheil  ßber  letzteren  findet  eine  glänzende  Becht- 
fertigung  durch  den  Aussprucli  einer  Sachverständigen-Commission : 
.,esta  inservibile,  porque  ue  tiene  nias  niadera  bueiia'  *).  Im  Jahre 
173G  bi-i  Antlösung  der  Flotte  standen  von  diesen  Schiffen  nur  noch 
die  S.  Elisabetta,  der  S.  Carlo,  (der  bald  ver^auk^  und  der  S.  Michele 
in  Verwendung**).  —  Leber  di**  Kquipage  der  'i  neapolitanischen  Linien- 
schiffe drückt  sich  Deichmanu  noch  ungünstiger  aus,  als  über  die  der 
beiden  österreichischen,  da  m  derselben  eine  grosse  Anzahl  von  Leuten 
sich  iand,  welche  bloes  den  Namen  Yon  Matrosen  führten,  aber  gar 


*)  Wie  das  dritte  auf  der  "nietter  Werfte  erbaute  Kriegsachiit'  hicHS,  ist 
mir  nicht  bekannt  ;  Löweathal  1.  r  spriclit  nämlich  von  3  Linieaschiffen  ond 
2  fregatteu,  die  dort  im  T>anfe  der  Jalir^^  Üuvor  erbaut  hatte. 

*)  Dm  tritft  eigentlich  fiir  licinos  zu,  denn  di»'  drei  »genannten  Scliiü'e  waren 
nur  Ende  17 It)  oder  anfang»  1720  neuerdings  Beetüchtig  gemacht  worden,  wie 
nch  Ar  die  8.  Barbara  aus  der  Beilage  lY  a  und  b  ergibt,  wfthrend  in  einem 
■p&ier  SU  enrShnenden  Schreiben  Cardinal  Sehiattenbach  ■agt,  alle  3  Schiffe 
wUxden  nocb  auf  der  Danena  fiinlea,  wenn  er  sich  nicht  die  Wiederaosrttstong 
hätte  angelegen  sein  lassen.  In  Rücksicht  auf  die  oben  mitgetheilte  GrOne  der- 
gelben  können  diese  3  Schiffe  nur  Kriegaachifie  sweiten  Hanges  gewesen  sein, 

»)  Boilage  V. 

V.  He(.hb«'r«,'er  1,  25,  2t». 

^)  LOweutkal  1,  15Ü. 
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keine  Eiguung  dazu  besasaen  uud  auch  nicht  daran  Uachton,  sich  die- 
selbe zu  erwerben.  Und  dabei  hatten  diese  Schiffe  doch  ein  iür  jene 
Zeit  horrendes  Geld  geko^itet.  Nach  den  ihm  vorgewiesenen  Rech- 
nungen betrugen  nämlich  die  Kostea  für  die  S.  Barbara  65099*22, 
für  den  S.  Carlo  64642-86  und  für  deu  S.  Michele  40233*42  neapol. 
Ducaten  (ä  100  Grui  =  2  fl.  rh.),  wobei  nicht  eingerechnet  war  das 
Bauholz,  das  aus  den  ärarischen  Waldungen  genommen  wurde,  die 
Artillerie  uud  sonstigen  Waffen,  Anker,  Tau  werk  etc.  Diese  Miw- 
^virthschaft  liess  Deichmann  den  für  die  damaligen  Yerwaltun^pssu- 
stonde  in  Neapel  charakteristisehen  Sats  niederschreiben:  „Coufeeeo 
iugennamente,  che  nessuna  nasione  al  mondo  fabrica  i 
suoi  vascelli  ad  an  prezzo  si  caro'^  üs  stehen  auch  diese 
Auslagen  im  Yergleieh  zu  dem,  was  damit  geleistet  worde,  in  gar 
keinem  Verhältnis  zu  jenen,  welche  sich  im  Marineprojeet  vom  Jahre 
1713  finden  tmd  lassen  deutlich  erkennen,  dass  unzweifielhaft  grosse 
Unterschleife  TOrge&llen  sein  müssen. 

Die  Gflleeien  zu  Neapel  schienen  ihm  solid  gebant  zu  sein,  aber 
ihre  Feuerwaffen,  Säbel  und  anderes  Kriegsmaterial  bezeidmeto  er  als 
höchst  mittelmassig.  Dire  Bemannung  stand  das  ganze  Jahr  hindoicfa 
in  Dienst  und  wurde  fta  diese  ganze  Zeit  bezahlt,  obwohl  die  Galeeren 
nur  circa  4  Monate  im  Jahre  auf  See  waren.  Sie  schien  ihm  aneh 
numerisch  zu  schwach,  der  Sold  ftlr  die  Matrosen  von  2  Ducaten 
41  Gran  monatlich  (also  nngeliUir  die  Hälfte  jenes  fttr  die  Matrosen 
der  Linienschüfe)  geradezu  kärglich,  am  so  mehr,  als  man  den  Monat 
zu  45  Tagen  rechnete. 

Anschliessend  an  den  Inspectionshericht  über  die  Schiffe  zu  Neapel 
gibt  Deichman  jenen  über  die  dortigen  Marine- Yerhaltnisse  über- 
haupt. Waren  damals  die  obersten  Gentralstellen  in  unserem  Staate, 
mehr  als  filr  eine  geordnete  Verwaltung  gut  war,  zersplittert,  so  traf 
dies  in  noch  weit  höherem  Masse  für  die  Marine  von  Neapel  zu.  Die 
ganze  Marineorganisation  war  in  verschiedene  Departements  gegliedert 
als  da  waren  die  Camera  Reale,  die  Giunta  Reale,  das  köuigliche 
^lariiie  Ofticierscorps.  die  liu/.ionali  di  tt-ira.  das  Justiz-Tribimal,  das 
Arsenal-Tribunal,  das  kgl.  Muuitious-Tnbuual  lauter  Bebürden,  welche 
nur  die  Ausla^ren  vernichrt«  !!  und  den  Dienst  des  Kaisers  herabzumin- 
dern geeignet  waren,  weil  deren  gegenseitiger  Wirkungskreia  nicht  ff^nau 
abgegrenzt  war.  Deichmann  beantragt  daher  die  iScbaffung  einer  i:in- 
zigeu  Marine-CeDtraUü'lle,  wie  das  auch  bei  anderen  Kationen,  wo  das 
Kriegjswesen  zur  See  wühl  bestellt  Avar,  in  Uebung  stand.  Er  gestattet 
sich,  den  Kaiser  darauf  anfnierksam  zu  machen,  da^s  aus  der  d»  r  Ke- 
latiou  beigeschlossenen  ^bier  aber  nicht  mehr  vorhandenen)  tabeiiarischen 
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Cebcr^iclit  die  überaus  grosse  Anzahl  der  subalternen  Beamten  auf- 
fallen mü.sai',  die  auch  zu  zahlreich  wureu  r  i^overuare  ciiiquauta 
vascelli  di  guerra  non  che  due  ö  tre  e  quattro  gaki  e,  giacche  nel  corso 
di  dodici  auni  uou  ve  nc  fsono")  stati  di  piü"  Demnach  kann  man 
sich  einen  Begritt  von  der  herrschenden  Misswirthüchaft  machen  und 
erfälirt  andererseits,  dass  schon  seit  1711  die  angeführte  Zahl  von  3 
Linienschift'en  bestanden  haben  muss.  Von  den  Officieren  waren  viele 
durch  Aemterkauf  zu  ihren  Stellen  gelangt,  obgleich  manche  davon 
nnraittelljar  kein  Qehalt  bezogen.  Andere  dienten  ga?iz  ohne  Salarium 
und  hatten  keinen  anderen  Nutzen,  als  den  sie  zufolge  ihrer  Amte- 
Stellung  BU  erpressen  suchten,  was  nat  ürlich  die  schlimmsten  Conse- 
qaenzen  cor  Folge  haben  mnatte.  Wie  mufls  es  da  mit  der  mili- 
tärischen Fähigkeit  solcher  Iiente  bestellt  gewesen  sein?  Dazu  kam 
noch,  dsss  die  Camera-  und  Giunta-Beale  nur  Terschiedene  Namen 
fahrten,  aber  sonst  im  Grunde  genommen  so  «iemlieh  aus  denselben 
Personen  susammengesetst  waren  zur  Deckung  des  Qeneral-BeTisors, 
der  selbst  in  der  Kammer  keinen  Stts  hatte.  Die  Bechnungen  der 
Giunta  controlHerte  die  Camera  und  die  Befehle  der  Camera  filhrte 
die  Giunta  aus, wobei  natQrKdi  der  Grondsata  des  „manus  manum  1h- 
vat"  galt  und  ein  Theil  des  Marinefondes  för  die  privaten  Zwecke  der 
Mitglieder  der  genannten  Körperschaften  oder  sonst  zu  andern  Zwecken 
verwendet  wurde,  als  für  welche  er  bestiitnut  wur, 

Deichmann  hatte  gemäss  seines  Auttrages  auch  flns  ^^arine-Regi- 
ment,  über  dessen  Stand  die  erwähnte  und  wohl  im  Kriegsarchiv  be- 
findliche Tabelle  Aufschluss  geben  dürfte,  einer  Inspcction  unterzogen 
und  dabei  33  zugetheilte  Of&ciere  gefunden,  die  der  Marine  nur  zur 
Last  fielen.  Er  hob  mit  grosser  Offenheit  hervor,  dass  der  Fond  der 
Marine  für  diese  selbst  und  nicht  zur  Erhaltung  ganz  überflüssiger 
Beamten  bestimmt  sei  Daher  mUsse  das  ganze  Regiment  auf  ^nen 
andern  Fuss  gebracht  werden,  so  dass  es  emen  grössem  Nutzen  ver- 
bOige  und  trotzdem  weniger  koste  als  bisher.  So  lauge  das  nicht  ge- 
schehen sei,  halte  er  es  Überhaupt  ftir  überflüssig,  Über  diese  Angele- 
genheit weiter  zu  reden.  Der  Marine  fiel  auch  die  ttbergrosse  Zahl 
der  Galeerensträflinge  zur  Last  und  er  erklärte  es  mit  Tollem  Rechte 
entschieden  für  unbillig,  das  Geld  des  Kaisers  dazu  zu  verwenden,  um 
damit  alle  Sträflinge  und  üebelthSter  in  den  kaiserlichen  Landen  zu 
ernähren.    Ebenso  wird  man  ihm  völlig  beipflichten  müssen,  wenn  er 


*)  Danach  hat  nho  Dtnehujann,  wie  schon  Irüher,  die  zwei  zu  Tiiest  er- 
bauten Schiffe  S.  Leopoldo  und  ti.  EHsabetta,  Ale  bcbiffe  der  erbländiechen  Ma* 
rine  angesehen. 
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das  in  Neapel  beliebte  System,  alle  Bäuber  und  Vagabunden  der  Sliadt 
som  Dienste  auf  den  Kriegsschiifen  und  Qaleeren  des  Kaisers  xa  Ter- 
urtbeil^  einen  offankundigen  Nachtheil  nennt,  da,  ganz  abgesehen 
YOD  der  dkonomiseben  Seite,  dies  in  politischer  HinaiQht  ab  nnaa* 
kömmlich  ddi  herausstellen  mosste,  weil  auf  diese  Wdse  sieh  die 
Meinung  bildete,  als  seien  die  Matrosen  bloss  eine  besondere  Species 
von  Galeerensträflingen Daher  kam  es  auch,  wie  er  weitsr  her» 
Torhebt,  dass  kein  Mann  von  Shre  als  Matrose  eintreten  wollte  und 
alle  vor  dem  kaiserliehen  Dienste  surficksehreekten,  wihrend  doch  sonst 
in  der  ganzen  Welt  die  Matrosen  als  Soldaten  angesehen  wurden  und 
den  Kriegsdienst  anftoehten.  Noeh  mehr  wird  man  seiner  Ansieht 
darin  beipflichten  müssen,  wenn  er  einen  weiteren  Uebebtand  in  der 
Thatsache  erblickt,  dass  die  Offidersstellen  und  sonstigen  Aemter  bei 
der  Marine  Leuten  ttberantwortet  waren,  die  durchaos  nicht  das  Zeug 
hatten,  den  ihnen  auferlegten  Verpflichtungen  gerecht  zu  werden.  Man 
könne  eben  nicht  im  Handumdrehen  aus  einem  Truppenofficier  einen 
Commandanten  eines  Kriegsschifi^es  machen  und  dürfe  andi  die  Stellen 
Ton  Schifililieutenantein  nicht  an  Pm>nen  ▼ergeben,  die  entweder  das 
Meer  nie  gesehen  oder  wenigstens  snr  See  noch  nicht  gedient  hatten. 
Eine  nothwendige  Folge  davon  mfisse  vor  allem  die  sein,  dass  es  an 
einer  ordentlichen  Disciplin  fehle.  Man  dttrfe  nicht  einwenden,  dass 
sich  diese  Personen  die  erforderlichen  Kenntnisse  schon  aneignen  wer- 
den, deiiu  der  Marinedienst  sei  ein  derartiger,  dass  ihn  einer  in  spä- 
teren Lebensjahren  nie  mehr  völlig  erlerne,  neun  er  nicht  von  Jugend 
auf  für  denselben  er/,ogen  worden  sei.  Dafür  hübe  man  wohl  den 
vollwichtigsten  Beweis  m  der  Thatsache  zu  erblicken,  dass  alle  see- 
fahrenden Nationen  die  Leute  von  Jugend  auf  für  den  Seedienst  er- 
suchen lassen. 

Auch  unter  den  BechnungsoiEciereu  fand  er  nur  wenige,  die  ihrem 

*)  DasB  Diifhmann  in  eiuor  Zeit,  wo  bc-oncltTP  die  italienischen  Seestaaten 
und  Fraiikieich  die  Ualeerensträtiinge  auf  ihren  ilotten  verwendeten,  für  deren 
Beoeitigung  in  uiuerem  Kaiserstaate,  in  ddm  diese  Strafe  erit  1716  neuerdings 
eingeflührt  worden  war,  ans  militBriechen  Grflnden  eintritt^  ist  jeden&ll«  ein  be> 
achteDawertbes  Zeogni«  Air  seine  Krfahningcu.  Leider  sollte  er  damit  nicht  durch* 
dringen,  denn  man  verurt heilte  auch  weiterhin  Leute  aus  allen  erbländi^chen 
Provinzen  zu  dem  Dir-nste  nuf  den  Galeeren,  so  dnss  pio  par  nicht  Vei-wendnng 
genug  finden  konnten,  weshalb  zufolge  Patentes  vom  10.  November  J728  nur 
jene  dazu  vcrurthcilt  worden  sollten,  welche  am  allen  Krbläuderu  auszuweiBen 
waren.  Nach  dein  Verluste  von  Neapel  nnd  Sicilien  AbcrlieM  man  rie  an  die 
Tenetiancr,  bis  Maria  Theresia  die  Ualeerenstrafe  1762  ganz  authob.  (In  Ermang* 
lung  des  dii  -bL/üglichen  Buches  von  Älaatburg,  Wien  nach  den  Sections* 

Schriften  der  k.  k.  mfthr.'schles.  AckerbaugeselUefa.  27,  101  folgd.) 
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Amte  gewachsen  waren;  daher  waren  ihre  BOcher  auch  in  derartiger 

Unordnung  getroffen  worden,  dass  man  sich  von  dem  wirklichen  Staude 
der  Mariueverwaltuiig  absolut  kein  klarem  Bild  zu  verschuliLii  ver- 
niüclite.  Man  müsse,  raeint  er,  geradezu  stauneu,  dass  der  Camera 
und  Giunta,  deneu  doch  die  Oberverwaltung  zustaud,  in  dem  langen 
Zeitraum  von  12  oder  mehr  Jahren  nie  der  Gedanke  gekommen  sei, 
nachzuseheü,  in  welcLer  Ordnung  man  die  Biiclier  führe  uud  ob  man 
taugliche  Beamte  hiezu  bestellt  habe.  Als  unbedingt  uöthiges  Erfor- 
dernis für  eine  geordnete  und  controllierbare  Verwaltung  stellt  er  eine 
mindestens  vierteljährige  Bechnuugslegung  Über  Einnahmen  und  Aus- 
gaben hin,  was  bisher  me  geschehen  war,  woraus  sich  conseqneuter 
Weise  nur  der  Schluss  ergeben  könne,  dass  die  vorgenannten  Behör- 
den entweder  mit  der  Unordnung  einverstanden  oder  nicht  energisch 
genug  gegen  dieselbe  aufgetreten  seien ;  trotz  der  kaiserlichen  Befehle, 
die  seit  langer  Zeit  erflossen  waren,  habe  mau  nie  one  ordentliche 
Büanz  ansgewiesen.  Solchen  Misabräncfaen  könne  nnr  dareh  fiinsetsnng 
hranchharer  nnd  dnrehans  verlisslicher  Beamten  abgeholfen  werden.  — 
Um  in  dieser  Angelegenheit  klare  Einsicht  au  erlangen,  hatte  Deich- 
mann von  der  Kammer  einen  genauen  Ausweis  fiber  die  Verwaltung 
des  Ifarinefonds  verlangt.  Er  erhielt  wohl  etwas  Aehnliches,  aber  leider 
fehlt  hier  auch  diese  Beilage  der  Belation.  Danadi  und  nach  seinen 
eigenen  Beobachtungen  konnte  er  erklären,  dass  die  Organisation  der 
Kammer  durchuua  gut  und  richtig  war,  er  Yerlaujjte  aber  selbstver- 
ständlich,  dass  man  nach  derselben  in  der  i'  r  a x  i  s  a u f  r  i c Ii  t i g 
handle.  Dann  werde  man  es  nicht  mehr  uöthig  haben,  sich  durch 
ein  wahr^  Labyrinth  von  Schlichen  und  confusen  Angaben  zur  Wahr- 
heit hindurchzuarbeiten.  Eme  genaue,  von  Jahr  zu  Jahr  die  Ver- 
waltung des  Marinefonda  darstellende  Bilanz  konnte  er  trotz  allen 
Drängens  von  der  Giunta  doch  nicht  erlanfz^en.  Man  Tertröstete  ihn 
von  Tag  zu  Tag  mit  Versprechungen  und  übersandte  ihm  schliesslich 
völlig  werthlose  Aufzeichnungen  und  Rechnungen  der  Giunta  nnd  des 
Generalrevisors.  Der  Präsident  der  Giunta,  Giov.  Battista  Bolini,  der 
sich  so  lobend  ttber  den  S.  Carlo  geäussert  hatte,  Uess  ihm  zwar  end- 
lich eine  Bilanz  zugehen,  welche  ohne  jede  nähere  Specification  die 
Einnahmen  der  leisten  drei  Jahre  enthielt,  mit  einem  Begleitschreiben 
vom  26.  September  1723,  in  welchem  er  selbst  erklärte,  dass  er  eine 
genauere  Arbeit  nicht  habe  beschaffen  können.  Auch  der  General- 
revisor, Marehese  d^Avellana,  bemerkte  in  seinem  Beehuungsausweis, 
dem  er  den  Titel  einer  Bilanz  zu  geben  beliebte,  dass  derselbe  der  ge- 
naueste sei,  den  er  bei  dem  Chaos,  in  welchem  sich  die  BQcher  be- 
fänden, zu  bieten  vermöge.   Deichmann  Öieilt  in  seiner  Belation  des- 
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selben  eigene  Worte  mit:  «B  pveBeote  bilancio  e  ü  piü  esatto,  che  n 
h  potato  fare  di  totti  H  gasti  (i.  e.  gaasti)  effettiTi  di  questa  marina, 
rispetto  alla  gran  confnaione,  ehe  ti  k  nella  medesima 
sopra  le  libranse  de*  generi,  rasioni,  munizioni  e  paga- 
menti:  faeendon,  come  si  fanno  per  la  Giuuta  di  Marina,  e  non  si 
sogliono  in  moUi  anni  passare  in  cassa  militare  le  partite 
degli  assegnamenti,  ne  anehe  le  di  altri  pagamenti.  Si 
fanno  medenmaoente  per  Ii  Hegj  otflcj  con  nna  gran  confnsione 
di  BGrittnra  et  nltimamenta  si  fanno  per  il  scrlTano  dell' 
Arsenale.* 

Man  wird  es  Deidunann  an&  Wort  glanbeu ,  dass  diese  Aeosse- 
rangen  des  GeneralreTfeors  dentHeb  genug  f&r  seine  Behauptungen 
sprechen.  Leider  sind  aach  diese  Ausweise  hier  nicht  mehr  Torhan- 
den.  Nur  «wei  Beispiele  hebt  er  auö  denselben  hervor,  um  dein  Kaiser 
zu  beweisen,  welchen  Wert  man  auf  derartige  Kechuuiigslegiingeii 
jD^eben  dürfe.  Das  erste  betrifil  die  Kosten  für  den  Scliifiskörpcr  des 
S.  Micliele.  Obwohl  die  Angaben  au«?  den  gleichen  Büchern  gezogen 
und  von  denselben  Personen  gemacht  wurden,  divergierten  die  der 
Giuntu  von  denen  des  (Jeneralrevisors  um  800  Duciiten.  Das  zweite 
geht  das  Marine-Regiment  an.  lieber  dessen  jährliche  Erhaltuugskosten 
befragt,  gab  der  Präsident  der  Giuuta,  Bolini,  in  dem  schon  emähnteu 
Schreiben  dieselben  auf  ungefähr  65.000  Ducaten  au,  der  Geueralre- 
visor  bezifferte  sie  in  seiner  Rechnungslegung  mit  45.700  Ducaten  und 
der  Oberst  des  Regiments,  der  doch  wissen  musste,  was  er  jährlich  für 
dasselbe  auf  den  8old.  die  Moutur,  auf  Werbegelder  u.  s.  w.  erhielt, 
berechnete  dieselben  m  einer  trewissen  ücl>ereiustimmung  mit  den  An- 
gaben des  Geueralrevisors  mit  circa  4r).<)()()  Ducaten.  Im  Hinljlick  auf 
die  Provenienz  der  Daten  konnte  Deichmann  die  Diflerenz  der  ge- 
machten Angaben  nicht  begreifen  und  unterzog,  um  der  Sache  auf 
den  Grund  zu  kommen,  die  Rücher  in  der  Schreil)kanzlei  des  Arsenals 
einer  genauen  Revision,  wunderte  sich  aber  bald  nicht  mehr,  dass  die 
Daten  nicht  übereinstimmten,  weil  bei  der  confusen  Buchführung  auch 
er  nicht  sich  völlige  Klarheit  hierüber  zu  verschaffen  vermochte,  wes- 
halb er  jeden  weiteren  Versuch  einer  derartigen  Arbeit  gänzlich 
aufgab. 

Nachdem  so  Deichmann,  wie  er  sagt,  nur  flüchtig  die  Misstände 
bei  der  Marine  zu  Neapel  besprochen  hatte,  wandte  er  sich  zu  solchen, 
die  ihm  sonst  aufgeetossen  waren.  Er  enirtert  zunächst  den  Schaden, 
den  die  Waldungen  durch  die  Art  des  Abhol/ens  erlitten  und  tritt  ftir 
ein  sofortiges  Regulativ  für  die  Wälder  von  Lock,  Pauuowitz  und  Bleto 
ein,  weil  man  gerade  die  £ichenwaldungen  besonders  schtttaen  müsse, 
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wciin  man  eine  Kriet^sflotte  scliaften  wolle.  Die  Waltlinspectoreu, 
weiiigüteuLS  die  zu  liume,  hatten  keine  genaue  Instruction  und  be- 
sichtigten die  Forste  nur  einmal  im  Jahre.  Kam  ihnen  der  Befehl 
zu,  irgend  jeni;iii(l*m  zu  erlauben,  Holz  zu  schlagen,  so  wunie  den 
Waldhütern  eintach  angezeigt,  dass  der  oder  jl'h»  r  eine  bestimmte  An- 
zahl Stämme  zu  fällen  befugt  sei,  aber  man  trug  nicht,  welchem 
Zwecke  das  Holz  dienen  solle,  daher  die  Iiente  nach  ihrem  Belieben 
die  besten  Bäume  auswählton  und  in  jenen  Theilen  des  Forstes  sie 
sdilugen,  aus  welchen  sie  dieselben  mit  der  geringsten  Mühe  fort- 
schaffen konnten.  Dadurch  wniden  die  gfinstigfli  gelegenen  Waldpar-» 
cellen  abgetrieben,  wibraid  an  weniger  günstigen  Plätsen  das  Holz 
flberstandig  wnide.  Zb  Waldhütom  Yerwendeto  man  meistens  Bauern, 
die  oft  weii  entfernt  wohnten  und  dsher  nur  selten  in  die  Waldungen 
kamen,  so  dass  man  Hok  so  uemlich  nach  freiem  Belieben  steUen 
konnte,  ohne  beÜBrchton  zu  mflssen,  hiebei  erwischt  und  bestnlt  zu 
werden.  Deichmaim  rSth  daher  eindringlich,  die  genannten  Waldun- 
gen wenigptena  bis  zu  jenem  Zal^Bunkt  möglichst  zu  schonen,  bis  zu 
welchem  man  die  Strasse  zttm  Holztransport  ans  den  kroatischen  Wal- 
dungen hinter  Zengg,  S.  Giorgio  und  Carlopago  fertig  ^^estellt  haben 
werde.  Er  betont  uocli  CiUiiKil,  dass  dort  treffliches  Schiiiabauholz  zu 
finden  sei,  ein  besseres  wie  in  Zengg  habe  er  bisher  überhaupt  nicht 
gefunden;  er  wisse  ganz  wohl,  dass  der  Bericht  der  dorthin  geschickten 
For&tdfputierten  dahin  laute,  dass  der  Transport  beträchtliche  Summen 
koste,  so  lange  eine  Strasse  für  die  verschiedenen  Arten  von  Fuhr- 
werk nicht  fertig  gestellt  sei;  doch  halte  er  dafür,  dasä  hiezu  einfache 
Waldwege  genügen,  auf  welchen  man  mittelst  Schleifen  das  Holz  bis 
ans  Meer  schaffen  könne.  Die  Holzschläger  mttssten  das  Holz  für  den 
Teriangteu  Gebrauch  genau  aüswiihlen,  weil  man  nur  auf  diese  Weise 
den  Schaden  Termeiden  könne,  den  er  auf  den  erwiilmten  Kriegs- 
schiffen S.  I«opoldo  und  S.  Elisabetta  gefonden  habe.  £r  erklärt  es 
weiter  {llr  einen  grossen  Fehler  zu  memen,  dass  solche  Stamme  zu 
ISlien  seien,  £e  mehrere  Stficke  von  Werkholz  für  den  Schiffsbau  ab- 
gaben, als  solche,  die  nur  ein  einziges  Stftck  hentollen  liessen,  weü 
doch  unbestreitbar  feststehe,  dass  ein  Balken  aus  einem  Stamme  weit- 
aue  .ÜBster  sei  als  ein  solcher^  der  durch  Zersägen  des  Baumes  ge- 
wonnen wurde,  auch  wenn  letzterer  noch,  einmal  so  stark  im  Holze 
wäre.  Namentlich  Schiflbrippen  mflssten  stets  von  Natur  aus  und  nicht 
künstlieh  gekrümmt  sein,  wenn  sie  in  den  Batterien  den  Rückschlag 
der  Geschlitzt.'  aushalten  öollteu,  was  gerade  von  den  Schi tVsbau meistern 
,de  nostri  vascelli"  (also  wohl  wieder  der  zwei  genannten  Schitlt) 
nicht  beoliachtet  worden  sei,  deren  Holz  zumeist  nicht  au  sich  un<- 
MittbeiluDgeu  XY.  41 
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ImueUlMr  geweieii,  sondern  nur  mü  geringer  Sorgfalt  ausgewihlt  woi^ 
den  eei 

Im  dritten  Gapitd  seiner  Bektion  hatte  Deichmann  betont,  daas 
man  die  Galeeren  nadi  ihrer  j&hiliehen  Fahrt  in  der  Darsena  abta- 
keln, mit  einem  Dache  versehen,  die  Matrosen  beurlauben  uud  tUe 
Galeerensträflinge  im  Arsenal  verwenden  solle,  wodurcli  man  an  Löh- 
nung so  viel  «Tsparen  werde,  um  einerseits  die  Anzahl  der  Matrosen, 
die  ihm  zu  gering  erschien,  sowie  andererseits  ihren  Sold  erhöhen  zu 
kiHiiien.  Er  erklärt  es  fili"  uothwendig,  dass  ciu  erfahrener  Marine- 
officier  dieselben  dassenweise  nru  h  ihrer  Brauchbarkeit  einrolliere  und 
dass  man  die  Matrosen  über  ihre  Pflicht  gehörig  aufkläre.  Schlimmer 
war  es,  dass  auch  die  Schüfscapitäue  nicht  die  entsprechende  Praxis 
besessen,  denn  es  fehlte  ihnen  die  Uebung,  eine  Dienst-Pragmatik  und 
Eriegsartikel,  ja  Deiehmaun  sagt  geradezu :  ,non  hanno  Teron  lurae 
di  cio,  che  appartenga  alla  buona  condotta  d'un  vascello,  ne  tengono 
ahmn  protocollo,  in  cui  si  registri  cio,  che  conviene.*  Das  ist  ein 
Temichtendes  UrtheiL  Die  Yertheilnng  der  Lebensinittel  gieog  unter 
giosser  ünordnnng  dorch  Anweisongen  auf  kleinen  Zetteln  vor  aich« 
der  CapitSa  führte  weder  ein  genaues  Yeneichnis  über  den  Stand  der 
Munition,  noch  Aber  den  der  YietuaUen,  wdl  allee  das  «inei^  ein- 
fachen Schreiber  ftberkssen  blieb.  Wie  schon  erwfihnti  wsreiki  die  vor* 
handenen  Inventare  in  heilloser  Unordnung,  manche  Bedürfnisse^  kazg- 
lich,  andere  im  üeberflusse  Torhanden  zum  sehw^en  Schaden  des 
Mariuebudgets.  Alles  das  rührte  von  dem  Mangel  eines  stricten  ,Re- 
golamento*  und  der  Unkenntnis  dessen  her,  was  fiir  ein  Schiff  von 
entsprechendem  Hange  erforderlich  war.  Die  Stellung  eines  Comman- 
danten  eines  Kriegsschiffes  vergleicht  Deichraann  ganz  zutrefft  ud  mit 
der  eines  solchen  einer  ('itafk'llp  Ohne  hriiicii  AVillcu  und  sein 
\Vissen  dürfe  man  keine  Beiehle  geben  oder  annthnicn  und  nichts 
verbrauchen.  Darüber  müsse  ein  genaues  Journal  gefüiirt  werden  und 
strenge  sei  zu  fordern,  dass  jeder  seiner  Pflicht  nachkomme.  « Secondu 
le  ordinanze  della  Marina'  ^)  sei  es  des  Capitäns  erste  JPflicht^  jede 


>)  Welche  mag  er  hiebei  im  Auge  gehsbt  beben,  da  es  für  nnseten  Staat 
damala  aolehe  n<Kh  nicht  geht  Sollte  damit  die  von  Kauer  M^^*"*?^**«  L  vo« 
8.  Januar  1487,  durch  Karl  T.  und  Pliilipp  IL  vsiaielucte  nnd  Ar  die  Ifarixie- 
gMslBgobiiiig  von  Grossbiitaiiien  n  ]  Frankreich  massgebend  gewordene  „Or- 
doünance"  gemeint  uein,  von  der  R.  v.  Lehnert  1.  c.  32,  2  und  3  spricht?  Oder 
pnb  solche  filr  da«  Reich  von  Neapel?  Ich  vermag  darüber  keinen  Atifschluss 
zu  gc'lien,  da  das  möglicherweise  nähere  Angaben  enthaltende  Buch  von  Alia- 
nelli,  Delle  nntiche  consuetudini  e  leggi  mariitime  delle  provmcie  napolitai» 
^Napoli  1871)  mir  nkhi  snr  Verfügung  stand. 
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Uuüi'iluuug  und  jeden  Betrug  hiutanzulialteu,  iiicliis  zu  verheimlichen 
lind  eine  genaue  Füliruug  des  SchiflsjournalH  über  alle  Vorkommnisse 
zu  beobachten.  Au  guter  Ordnung  auf  dem  Schiöe,  strenger  Disciplin 
gegenüber  den  Untergebenen  erkenne  man  eben  die  TangUchkeit  eines 
Schi&commandan  ten. 

Hinsichtlich  der  Matrosen  der  Handelsschiffe  hatte  Deichmann  die 
Wahrnehmung  gemacht,  daas  die  im  dsterreichisdien  Litorale  herr- 
achende  Uebnng,  nor  den  Fremden  einen  Sold  an  zahlen,  hingegen  die 
Einheimischen  am  Oewinn  participieren  za  lassen,  wegen  der  daraus 
eich  ergebenden  Streitigkeiien  nnr  den  flbelsien  Erfolg  hatte.  Er  be- 
tont daher  die  Kofhwendigkeit  der  Lohnzahlung  an  alle,  weil  man 
auch  nnr  dann  den  Schmuggel  hintanznhalten  Termochte,  den  sie  bis- 
h^  übten.  Durch  ausreiiäiende  Verpflegung  und  die  drohende  €hi- 
leerenetrafe  lasse  sieh  dem  yorbeugeu,  jedoch  mQsse  eine  fftr  Schiffs- 
rheder  und  Matrosen  gleich  bindende  Vorschrift  erlassen  werden,  da- 
mit jeder  genau  seine  Kechte  und  Pflichtcu  kenne,  wie  die^  auch  in 
anderen  Stauten  mit  vollkommen  geregeltem  Seehandel  der  Fall  sei. 
Den  Zulilmonat  iu  Neapel  mit  45  Tagen  zu  rechnen  halte  er  für  den 
Dienst  des  Kaisers  nur  lüuderlich,  denn  eine  geordnete  Oekouomie  be- 
.st<;he  nicht  darin,  dass  man  den  Zahlmonat  verlängere  und  die  Katio- 
nen vermindere  für  jene,  die  sie  für  ihren  Unterhalt  brauchten,  son- 
dern darin,  das»  man  jedem  so  viel  gebe,  dass  er  seiner  Stellung  ge- 
mäss leben  könne,  dass  man  aber  alle  überflüssigen  Aemter  abschaffe 
und  nnr  taugHche  Leute  in  dieselben  berufe,  welche  Diebstähle  und 

.andere  Unzukömmlichkeiten  hintaazuhalten  oder  gegebenen  Falles 
strenge  zn  bestrafen  wfissten.  Bei  einem  Unternehmen  ^ie  die  Ma- 
rinegründnng  sei,  müsse  man  in  erster  Linie  Bücksicht  nehmen  auf 
den  Dienst  des  Kaisers,  dann  aber  auch  auf  die  loealen  YerhSltnisse 
jener  Gebiete,  wo  eine  solche  errichtet  werden  solle,  wie  dies  ander- 
wärts auch  geschehen  sei.  Er  hebt  noch  besonders  her?or,  dass  seine 
Vorschläge  wegen  Vermehrung  der  Bationen  und  Aofbesserung  der 
Löhne  nur  scheinbar  eine  gritosere  Bdastnng  des  Marinefonds  ent- 

-halten,  während  in  Wirklichkeit  durch  Beseitigung  überflüssiger  Stellen, 
Streichung  der  unbefugten  Bationen  u.  s.  w.  sich  gegenüber  den  bis- 
herigen Ausgaben  noch  ein  Ueberschnss  ergeben  müsse.  Im  Ar.senal 
zu  ^y'eapel  fand  er,  dass  die  Kutiüutu  dii  Brud,  Wein  und  anderen 
Provisionen  für  ^latrosen,  Schreiber  und  min  Theile  Beamte  zu  ihrem 
entsprechenden  Unterhalt  nicht  genügten,  obwohl  sie  den  Kaiser  theuer 
genug  zu  stehen  kiiuieu,  weil  gar  viele  sie  erhielten,  denen  sie  nicht 
gebührten  und  man  thatsachlich  die  Anzalil  der  sie  geniessenden  Per- 

•  soueu  gar  nicht  einmal  kenne,  ja  nach  ]3eüag6  II  wurden  Rationen 

41* 
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und  Sold  ausgezahlt  uut  den  Namen  von  Hingst  Verstorbenen.  Von 
den  vielen  subalternen  Beamten  bezogen  manche  gar  kein  Gehalt,  ob- 
wohl sie  doch  die  Stellen  kauften  wie  s.  B.  der  Kations-  und  Moni- 
tionschreiber,  der  Arsenalportier  u.  a.  m.  Man  hätte  meinen  mögen, 
es  mÜBae  doch  jedermann  klar  sein,  dass  derjenige,  der  sein  Qeld  zur 
Erlangung  eines  Amtes  aoslegt,  nicht  nnr  dieses  auf  iigiend  eine  wenn 
aaeh  nnerlaubte  Weise  wieder  hereinzabringen  sndisn  werde,  sondern 
ancb  in  seiner  amtlichen  Stellung  den  nöthigen  Unterhalt  sieh  Ter- 
schaffe.  Wie  solches  angestiebt  wurde,  zeig!»  iolgendes  Beis^eL  In 
Cardinal  Schrattenbachs  CkMnrespondenzbttcheni  Bd.  XXXIY  kommt  ein 
BittgesQch  des  Harine-Bationsschreibers  Bomeoico  Galtieri  (wahr- 
scheinlich ans  dem  Jahre  1720)  yor,  worin  er  auf  Gnmd  der  Tielen 
Verdienste,  die  er  sich  bei  der  stdlischen  Expedition  erworben,  wobei 
er  viele  Arbeiten,  die  nicht  zu  seinem  Amte  gehörten,  besorgt  zu  haben 
vorgibt  und  zwar  natlalich  ganz  ohne  Eiitgoll,  cku  Cardinal  um  ein 
Empfehlungäschrciben  au  den  Kaiser  bittet,  damit  ihm  gegen  Zahlung 
von  300  Ducaten  der  Verkauf  der  alten  Älonturen  oder  der  Ueber- 
reste  des  Schilfs/. wiebackes  gestattet  werde.  Der  Mann  schlug  wenig- 
stens noch  den  gesetzlichen  Weg  ein,  dies  Geschäft  zu  erlangen :  wie 
viele  mögen  aber  durch  Betrug  zu  dem  Ihrigen  zu  kommen  gesucht 
haben ! 

Man  wird  Deichmann  auch  darin  Kecht  geben  müssen,  dass  er 
verlangt,  alles  Erforderliche  im  Arsenal  selbst  beizustellen,  wahrend 
damals  thatsächlich  gar  nichts  erzeugt  wurde,  weil  alles  bis  auf  den 
letzten  Kagel  herab  den  Xaeferanten  flberlasaen  worden  war.  Das  ün- 
zweckmassige  eines  solchen  Yozgehens  li^  darin,  dass  man  erstens 
alles  thenrer  bezahlen  müsse,  weil  ja  docih  der  Lieferant  seinen  Gewinn 
haben  wolle  und  dass  zweitens  die  gelieferten  Waaren  meist  schlechter 
seien,  als  soldie  in  eigener  Begie  beigestellte,  zum  Schaden  der  Sdüfle 
und  nicht  selten  zur  Bedrohung  des  Lebens  seiner  Bemannung.  Dieser 
Uebelstand  der  Verpachtung  erstreckte  sich  auf  die  Versorgung  mit 
Brod,  Zwieback,  Wein,  Eiddung,  Betten,  kurz  auf  alle  MarineartikeL 
Dabei  war  es  vorgekommen,  dass  man  im  Bedarfsfalle  das  Notbige 
nicht  hatte  und  dass  Lieferanten  Coneurs  machten.  Trotz  aller  Be- 
fehle au  die  Kammer  hatte  man  damaU  an  Lieferauten  gewährte  Vor- 
schüsse in  der  Höhe  von  41'51t)  Ducaten  nach  jahrelangem  Zuwarten 
nicht  hereinbringen  konueu.  Wäre  ein  solcher  Vorgang  z\s » (  kents}  re- 
choud,  s:o  hätten  ihn  gewiss  andere  Seemächte  schon  aBgeuomraen, 
was  alter  nicht  geschehen  sei.  Auch  die  Zahl  der  Arsenalschreiber 
t:ui(l  er  weitaus  grösser  als  in  den  Arsenalen  jener  Mächte,  die  ein 
starkes,  wohl  geordnetes  Kriegswesen  zur  See  hatten.   Ihre  Bacher 
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bceeiehnei  er  nur  als  suMumneiigebiindene  Blätter  „ripieni  di  scrittme 
e  di  note  eetremsmeate  eonfiiee^S  wihrend  doeh  die  Hanptb&elier  über 

die  täglichen  Ausgaben  nnd  Einnahmen  mit  Bindfioden  gebunden  und 
am  Ende  gesiegelt  seiu  sollten,  damit  nicht  Blätter  lieiausgeuummeu 
und  durch  andere  ersetzt  werden  konnten,  wodurch  allein  dem  Irr- 
thnm  und  Betrug  Torzubeugen  war.  Deich  manu  untt^rbreitet  daher 
dem  Kaiser  den  Yorsclilag,  für  die  BuchtiihruDg  der  Muuitious-  und 
ManiKrechnungeu  eine  genaue  Dieustyorschrift  zu  erlassen,  so  dass 
mau  jeden  Augenblick  eine  ordentliche  Bilanz  ziehen  könne. 

Das  Schlusscapitel,  in  welchem  er  seine  Ansicht  Uber  die  noth- 
wemdigen  Vorbedingungen  einer  Marine  äussert,  beginnt  Deicbmann 
mit  dem  bedeutungsToUen  Satze:  ,11  fondamento,  la  base  cd  il  ao- 
stegno  piü  stabile  d^una  marina  non  li  ha  dabbio  essere  il  Commer* 
eio,  che  pud  giustamente  chiamarsi  il  yero  seminario  de  mari- 
nari*.  Da  nmi  der  Handel  in  den  kaiserlichen  Staaten  noch  nicht 
einen  blfihenden  Stand  erreicht  hatte,  durfte  man  sich  auch  nicht  wun- 
dem, dass  die  Matrosen  nicht  jene  Eigenschalten  besessen,  die  man 
Ton  einem  Seemanne  zu  fordern  berechtigt  war.  Schlimmer  war  es, 
dass  sie  auch  nicht  aof  Schiffen  jener  Staaten,  wo  sie  ihr  Handwerk 
gründlich  erlernen  nnd  an  pflnktliche  Disciplin  gewöhnt  werden  konnten, 
Dienste  nehmen  wollten.  Darfiber  die  Leute  anfzuldSren  erachtete  er  als 
imerlasslich  fQr  die  Schaffung  einer  Kriegsflotte,  über  deren  Gründung 
er  seine  Meinung  in  folgende  Punkte  zusamraenfasste : 

1.  Der  Ai annedienst  ist  eine  von  jeder  andern  wesentlich  ver- 
schiedene Berufsart;  daher  ist  die  Bildung  eines  Marinecorps  unerliiss- 
lich,  das  mindt  stens  theilwei.se  u,ut  eigenem  Fns.^se  stehen  muss.  Weil 
der  Dienst  em  militärischer  ist,  muss  dasselbe  seine  ei!j,L:ne  Justiz  uu- 
ahli;iiigig  von  jedem  anderen  Tribunal  besitzen,  eigene  Gesetze  und 
Kriegsartikel  iiaben,  denen  die  Officiere  sammt  ihren  Familien,  Dienst- 
boten und  die  Matrosen  unterstehen.  £&  müssen  diese  Gesetze  gajxz 
ähnlich  denen  der  Landtruppen  seiu,  fhr  jedes  einzelne  Marine-Depor« 
tement  im  Detail  ausgearbeitet  werdeo,  so  dass  jeder  wissen  kann,  was 
er  gegenüber  seinen  Kameraden  und  gegenüber  dem  Gitü  zu  thnn 
nnd  zu  lassen  hat 

2.  Die  Höhe  des  Marinebodgets  mues  genau  fixiert  werden,  weil 
sich  erst  darauf  hin  ein  Flottenplan  entwerfen  lässt  Unbedingt  ndthig 
ist  es,  dass  die  hiefllr  angewiesenen  Summen  wirklich  in  Geld  einge- 
zahlt werden  und  die  Venvaltong  dieses  Fonds  strenge  geregelt  wird. 

8.  Muss  eine  endgiltige  Entscheidung  getroffen  werden,  wo  ein 
Kiiegshafen  zu  errichten  ist,  in  welchem  die  Schiffis  nach  ihren  Fahrten 
abzutakeln  sind  und  sicher  liegen  köiiueu.  Dadurch  werden  die  Schiffe 
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coxuervierk  und  enpait  man  bisher  nniiStbig  ausgegebene  Smnnien  0lr 
diveise  Gerftihe.  In  diesem  Hafen  mQssen  alle  ftbr  die  Marine  erfor- 
derlichen BaoHehkeiten  Platz  finden,  hier  mnss  der  Marine-Gomman- 
dant  sein  Domicil  haben,  damit  er  alles  unter  seinen  Angen  hat;  hier- 
müssen auch  die  Schificommandanien  und  sonstigen  Officiere  wohnen, 
auch  wenn  ihre  Schiffe  nicht  armiert  sind,  damit  sie  die  Abrichtong 
der  üutergebeneu  überwacLtii  küuneu, 

4.  Üm  die  Unterthaneu  des  Kaisers  an  militärische  Disciplm  und 
au  die  Marineordnimg  zu  gewöhnen  ist  weiter  nothwendig,  dass  man 
ein  fremdes  wohlerfahrenes  Matrosen-Corps  mit  einer  entsprechenden 
Anzahl  von  Officieren  L  u.  II.  Hanges  fUr  die  verschiedenen  Abthei- 
Inngen  des  Marineressorts  aufnimmt,  das  imstande  ist,  den  Anfftngern 
den  rechten  Weg  zu  ihrer  Ausbildung  zu  zeigen.  So  hält  man  es  bei 
allen  Seemachten,  so  lange  dieselben  noch  keinen  sichern  und  blQ- 
henden  Handel  besitzen  und  ohne  einen  solchen  Grundstock  Yon  Leuten, 
die  ihr  Handwerk  gründlich  Tcrstehen,  kann  man  eine  Marine  Aber* 
haupt  nicht  errichten,  üeber  die  Werkstatten,  das  Arsenal,  die  Ma<* 
gazine  etc.  muss  ein  er&hrener  Generalinspector  bestellt  werden,  der 
im  Kange  dem  Harine-Oommandanten  untersteht.  Um  Ton  den  Lie- 
feranten sich  unabhängig  stellen  zu  können,  müssen  vollkommen  kun- 
dige Meister  aller  jener  Handwerke  in  Dienst  giuommen  werden,  die 
bei  der  Marine  vorkommen.  Das  ist  schon  vom  Gesichtspunkt  der 
politiseheu  Oekouoiüie  angezeigt,  weil  eiji  solches  stabiles  Arbeiter- 
Corps  in  :3eiiiem  eigenen  Interesse  den  Dienst  gut  versehen  wird 
Selbstverständlich  nui.-,s  dieses  Ofüeier-  und  Marine-Arbeitercorps  in 
entsprechendem  Verhältnit^se  zuiu  jährlichen  Budget  stehen.  Ausseror- 
dentliche Auglagen  von  Bedeutung  werden  dadurch  nicht  erwachsen, 
weil  man  ja  uhuehiii  schon  jahraus-jahreiu  460  Matrosen  fÖr  die  vier 
Kriegsschifi'e  ^)  unterhält,  ohne  die  zahlreichen  Beamten  und  Officiere 
m  rechnen,  die  alle  zusammen  bisher  doch  nichts  Brauchbares  lei- 
steten. 

5.  Damit  einmal  die  eigenen  Unterthaneu  zum  Marinedienst  ver- 
wendet werden  können,  ist  es  durchaus  angezeigt,  sobald  dies  nur 
irgendmdglich,  eine  Anzahl  Knaben  Ton  solchen  Familien,  die  über  den 
Seedienst  unterrichtet  seiu  können,  aufzunehmen,  wobei  jedoch  keiner 
aber  15  Jahre  alt  sein  darf,  weil  es  &st  unmöglich  ist,  in  diesem  Fache 
es  zur  Vollendung  zu  bringen,  wenn  man  nicht  YOn  Jugend  an  hiesu 
abgerichtet  worden  ist»   Ihren  Aufenthalt  haben  sie  am  Stsndorte  der 


*)  War  etwa  der  S.  Michelc  nicht  mit  F.quipage  veroeheu,  da  «*•  uur  vier 
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Marine  /-u  uehiueü,  deren  Commaudaut  über  ihre  Auabilduug  sowie 
über  ihre  Lehrer  die  Aufsicht  hat. 

Schliesslich  richtet  Deichmanu  au  den  Kaiser  die  ehrfurchtsvoll 
Bitte  um  Yerstäudigang  darttber,  wtnn  jemand  Ober  eines  und  anderes 
entgegengesetzter  Ansduraong  sei,  damit  er  seineu  Standpunkt  schärfer 
pradsiereD,  beuehongBw^e  sich  freimOthiiy  zu  derselben  bekennen 
könne,  da  es  ihm  nnr  um  den  Dienst  des  Kaisers  zn  tbnn  sei 

Dass  »an  an  massgebender  Stelle  Deicbmanns  Helation  wür- 
digte, so  weit  die  geringen  Mittel  dies  erlaubten,  geht  mehrfach  lier- 
Tor.  So  hatte  man  im  Arsenal  an  Triest  später  thatsSchlich  Galeeren* 
Sträflinge  als  Handwerker  bescbSftigt,  sowie  Sebifl^mmerlente  ans 

Neapel  und  Flame  herangezogen  i).    Aus  dem  Protokoll  der  Hof-Com- 

merz-Commissiou  vom  12.  Juli  1731  ergibt  sich,  Jüös  ihm  die  von 
ihm  selbst  vorgeschlagene  Ausbesserung  des  kleiueu  Hafens  von  Triest 
Obertragen  wurde  uud  dass  muu  seine  Ansicht  über  den  Werth  und 
die  Brauchbarkeit  der  Häfen  von  Bnccari  und  Porto  Re  weuigbteus 
tiieüweise  acceptierte,  denn  m  letzterem  hat  man  thatsiichlich  Erwei- 
teruugsarbeiten  vorgenommen,  weil  die  Kede  davon  ist,  dass  dort  nach 
Deichmaons  und  des  Obersten  de  la  Merveille  Anschauungen  25 — 30 
Kriegsschiffe  stehen  könuten  Doch  wollte  der  Letztgenannte  später 
nach  Deichmanns  Tode  eine  zu  geringe  Wassertiefe  im  Hafen  von 
Porto  Bk  gellinden  haben*). 

Es  bleibt  noeh  die  Fkage  offen«  wamm  ihm  Tom  YicekSnig  die 
fir&her  angedenteten  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt  wurden.  Darüber 
dftrftfin  folgende  Daten  einiges  Licht  zu  bringen  Termögen.  llTach 
dem  Tode  dea  Grafen  Oallas  hatte  seine  Witwe  sich  an  den  Cardinal 
Sehrattenbach  naeh  Born  um  seine  Hilfe  gewendet  und  wahxseheinlicb 
durch  "seine  Vermittlung  ist  die  Ordre  erflossen,  dass  Graf  Karl  Jose! 
Dietric]i.-.tcin  aiu  uud  ihre  Familie  samiut  aller  Equipage  nach  Oester- 
reich zuidckbriugen  solle.  Am  December  17 lU  schreibt  der  letz- 
tere von  Manfredouia  aus  dem  Cariliaal,  der  unterdessen  als  Vicekönig 
und  Generalcapitäu  sein  Vorgesetzter  geworden  war,  in  den  achtungs- 
vollsten Worten,  dass  er  zur  Weiterreise  der  genannten  (jräfin  erst 
die  Ankunft  einer  Fregatuue  abwiirteu  müsse'*).  Unterdessen  hatte 
Schrattenbach  wohl  infolge  Auftrages  des  Hofkriegsrathes,  da  der  in 
Sidlien^stehende  General  Graf  Mercy  durch  die  Verhältnisse  geswungen 


<)  LOwanthal  1»  166. 

I)  Mayer  123  folgd. 
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dies  forderte,  die  im  Hafen'  von  Neapel  liegenden  Schifte  ueu  auaeu- 
rüsten  Qnteruomiuen  und  so  audi  die  &  Barbara^  deren  Capitän  Dietrich- 
stein war,  wieder  seetQchtig  madieii  lanen.  Darüber  beschwerte  sich 
nun  der  letztere  TOn  Wien  aus  (Beilage  IV.  a)  in  wenig  schmeichel- 
bafton  Worteui  dau  er  6  Jahre  lang  als  Commandant  feigeblich  auf 
die  AosrUstong  seines  Schiffes  gewartet  babe,  die  jetzt  so  rasch  yoU- 
zogen  worden  seL  Obwohl  nun  das  ftir  den  erst  wenige  Monate  seines 
Anites  waltenden  Cardinal  kein  berechtigter  Yorwntf  sein  konnte, 
steckte  in  der  Berufung  auf  die  Gunst  seines  Hanses  am  kaiserlichen 
Hofe  (sein  BrudrarGraf  Joh.  Karl  Dietrichstein  war  Hofkammerpiisident) 
für  denselben  doch  eine  demlich  nnverhallte  Drohnng;  jedenfalls  hatte 
Schrattenbacb  nnn  einen  Feind  mehr,  der  es  nicht  unterlassen  hat, 
ihn  am  Wiener  Hofe  sn  Terdächtigen,  obwohl  er  unterdessen  den 
S.  Carlo  und  S.  Michele  anssuriSsten  sich  hatte  angelegen  sein  lassen. 
Dietrichsteins  Klagen  müssen  auf  firuehtbaren  Boden  gefallen  sein,  wie 
aus  einem  Schreiben  Sehrattenbachs  an  den  Msrehese  de  Bialp  Tom 
27.  December  1720  henrorgeht  Darin  beruft  er  sich  auf  ein  ihm  vom 
Kaiser  am  3.  November  sngekonmienes  Schreiben  und  bemerkt,  «r  habe 
Grund  su  glauben,  dass  der  kaiserliche  Hof  vergessen  habe,  „che  se 
non  fosBWO  state  le  mie  prcmure,  sarebbero  a  questa  hora  Ii  3  vas- 
celli  (nämlich  S.  Carlo,  S.  Barbara,  S.  Michele)  ancora  nella  ' Daxsena 
marcendosi  siccome  lo  sono  stati  tanti  anni  prima  della  mia  vennta 
a  questo  govemo."  Er  habe  hiezu  nicht  die  Ermunterung  Dietrichsteins 
nöthig  gehabt,  der  die  gaii/e  Zeit  über  am  kaiserlichen  Hofe  sich  auf- 
gehalten liabe,  sf>udcrii  die  Pflicht  allein  habe  ihm  geboten,  den  Dienst 
seines  Herrn  und  Kaisers  im  Auge  zu  haben.  In  seiner  Antwort  vom 
18.  Januar  1721  versichert  ihn  Rialp,  der  Kaiser  hübe  in  seinem 
Schreiben  keinen  anderen  Gedanken  zum  Ausdrucke  bringen  wollen, 
als  dass  die  Schille  klar  gemacht  sein  müssen  für  deu  Fall,  dass  man 
bie  brauche.  Se.  Majestät  zweifle  aueli  nicht,  dass  er  mit  allem  Eifer 
den  S.  Carlo  ans^^feriistet  habe,  weil  man  niclit  wis.sen  k(">nne,  Wiis  sich 
in  diesem  Jabre  nocli  ereigne;  Kialp  sclirieb,  er  sehe  ein,  dass  die 
Marinesaehen  keinen  Aufschub  erleiden  und  hofl'e,  dass  man  ein^n 
Ausweg  tindi'ii  werde,  um  dt-r  ^larine-Delcgatiou  die  hiefür  nöthitrt  u 
Summen  zuführen  zu  können  ;  im  übrigeu  solle  er  gemäss  kaiserlichen 
AnftrafTts  den  Vorschlag  zur  Pensionierung  Dietrichsteius  erstatten. 
Nicht  weniger  wehrte  sich  wohl  auch  die  Marine-Giunta;  aus  mehreren 
Billets  in  spanischer  Sprache  ergibt  sich,  dass  der  Staats-  und  Eriegs- 
secretär  Marchese  Cavanillas  um  Auskunft  sich  an  den  Cardinal 
wandte,  was  Dietrichstein  über  die  Giunt»  della  Marina  und  über  die 
Matrosen  vorgebracht  habe.    Unter  dem  11.  Febmar  1721  dankt 


Digitized  by  Go 


Zur  Grüuüuugwgeiicliiubte.iiejr  öHWrreicbiavheu  Khegemarine.  ^49 

Schrattenbach  dem  Murchese  de  liialp  für  seine  Nachricliten  und  be- 
merkt, tluHS  die  Giiintii  della  Marina  gegen  Dietrichstt-'iu  in  am  lerer 
Weise  vorzugehen  gedenke,  abgesehen  von  iler  nach  neuen  Befehlen 
ins  Auge  zu  fassenden  Pensionierung  desselben  ij.  Nicht  viele  ^\  (  ciien 
später  kam  I)eiciirnann  als  kaiserlicher  CommissSr  in  Marineangelegen- 
heiten nach  Neapel.  Schratten  bach  musste  mit  Beziehung  auf  das 
Yoige£iülene  in  ihm  nur  eine  lästige  Controle  sehen  and  hat  aua 
Aeiger  likr&ber  den  boreaukratischen  Weg  eingeschlagen  und  ihm 
Hiademisse  zu  bereiten  gesucht.  Es  ist  dies  begreiflichi  da  er  doch 
m  einer  Zeiii  wo  in  l^eapel  die  tranrigiie  Finanzlage  war,  die  Schi& 
wieder  aumrOeten  Termodit  batte. 

Die  neapolitaniBohe  Flotte  bestand  also  um  1721  aus  den  Linien- 
sehifßsn  8.  Carlo,  8.  Barbara  (Oapitfin  Graf  E.  J.  Dietriehstein),  8.  Miebeie. 
Was  ffSx  ein  ScfaifP  die  Boaa  und  die  flbrigen  naeh  Beilage  VI  damals 
nodh  in  Haiion  stehenden  waren,  Tennag  ieh  nieht  aningeben,  Ter- 
mnthe  jedoch,  daas  es  gewdhnliehe  TransportschiffB  waren. 

Da  aber  aneb  die  beidm  in  Triest  ^bauten  LuiiensehiffiB  8.  Leo- 
poldo  (Capitän  Furter)  and  S.  Elisabetta  derselben  bald  zugetheüt 
wurden,  zählte  sie  zusammen  fünf  LLnienschiÖ'e.  Dazu  kamen  noch  . 
vier  Galeeren,  Ton  denen  laut  Schreibens  de.s  Viceköuigs  vom  S.Mai 
1720  damals  nur  zwei  Dienste  kiaten  konnten,  während  die  andern 
auf  der  Darsenij,  zu  Neapel  einer  Reparatur  unterzogen  wurden.  Nur 
von  dreien  kennt  man  die  Namen.  Üie  eine  war  die  schon  erwähnte 
Padiuna,  die  andere  hiess  S.  Carlo,  deren  Capitän  Lorenzo  de  Prado,  der 
in  einer  Bittschrift  an  den  Vicekönig  ersucht,  den  Grafen  Mauleon  als 
Präsidenten  der  kgl.  Kanuner  an  beauftragen,  ihm,  der  Sebalden  halber 
sieb  und  seine  Familie  kaum  mehr  erhalten  könne,  seinen  rückstän- 
digen Sold  von  660  Dacaten  auszahlen  zu  lassen  Den  Namen  der 
dritten,  S.  GinseppCf  erfahren  wir  aus  der  Bittschrift  eines  zu  7  Jahren 
Qaleerenstiafe  verortheilten  Friestera,  der  auf  derselben  sie  absnbOssen 
hatte*).  Daan  kamen  noeb  etliche  (wabvscbeinlicb  secbs)  Tartanen. 
Ansaerdem  gab  es  nocb  einige  Fahrzeuge  für  den  Dienst  beim.Yioe- 
könig,  wie  ans  einer  niebt  datierten  Goine  einer  Bittschrift  des  Capi- 
tSns  nnd  der  Matrosen  der  Brigantine,  Felnehe  nnd  Gondel  desselben 
benroEgebt,  in  der  sie  inständig  um  Auscablung  des  rflcksandigen 
Soldes  bitten*).   Wer  die  Wfirde  eines  Adroirals  oder  „Generale  delle 

*)  Q>nwpoiidemEblicher  ZXZ,  XXXL 

*)  Da  er  monatlich  22  Dttcaten  an  Sold  beziehen  sollte,  schuldete  van  ihm 
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Galere'*  bekleidete,  ufe  mir  nicht  bekaimt,  doeli  hat  es  naeh  te  Bei- 
lage IT.  a  einen  eolohen  g^ben.  Bas  bloese  Hofamt  einee  Grots* 
Admirals  aber  war  weuigatona  im  Jahie  1720  nicht  beeetet 

Daas  man  bei  Ansbroch  des  sidlisehen  Krieges  trota  der  Fbans- 
ealamitit  an  eine  rasche  Yennehning  der  Flotte  dachts^  eqpbt  sieh 
ans  der  Beilage  VL  Danach  war,  wohl  noch  im  Jahre  1718,  der 
Arsenaldixector  in  Neapel,  Oi^tan  Sebaetiaao  T  ixi,  nadi  Port 
lUhon  entsendet  woiden,  nm  daselbst  Tier  Sehiflfe  an  besiditigen,  die 
dann  anch  auf  Grnnd  seines  Berichtes,  unbekannt  nm  welchen  Pims, 
kinflich  erworben  wenden,  obwohl  wenigstens  swei  dafon  reparatoi^ 
bedfirftig  waren.  Doch  konnten  sie  wegen  des  ansgebrochenen  Krieges 
nieht  m^  nadi  Neapel  oonTOjiert  werden,  weshalb  dies  erat  anfangs 
1721  (denn  in  diese  Zeit  mnss  das  Goncept  des  Anftrages  fafien)  ge- 
schehOL  sollte.  Da  jedoch  Ddchmann  yon  Amen  gar  nie  spricht  und 
aoch  sonst  nie  mehr  ihrer  Erwähnung  geschieht,  mnss  man  anneh- 
men, dass  sie,  nämlich  der  Principe  d'Asturias,  la  Reale,  S.  Carlo,  Giüiio, 
wahrscheinlich  aus  Geldmangel  und  weil  ohnehin  der  Krieg  zu  Ende 
war,  wieder  verkiiuft:,  beziehungsweise  der  Kaut  rüekgüugig  gemacht 
wurde.  Nach  deu  ISaraen  au  schliessen,  sind  es  erbeutete  Schiffe  der 
Aujouviuischeu  Flotte  gewesen;  sie  sind  also  von  den  Engländern  zum 
Kaufe  ausgehoten  worden,  in  deren  Besila  Port  Mahon  war,  wohin 
und  nach  lül  raltar  noch  im  November  1720  drei  Bataillone  kaiser- 
licher Truppen  zur  Veretärkung  der  englischen  Besatzung  wegen  der 
Iruppeuansammlongen  Spaniens  unter  Murquis  de  Leede  abgegangen 
waren 

Beilagen. 

L 

UaTendosi  fatto  rarmlBticcio  per  mare  fra  U  Duca  d'AiQOii  e  le  po- 
tenze  maritime,  da  che  potrehbe  ferse  deriTsre,  ehe  TAmiraglio  Bings 
havesse  prohibifiene  di  pzestaie  in  avenire  Tistessa  sssistenzs,  che  p€r  lo 
passato  alle  nosire  truppe  militanti  in  Sicilia,  e  ncm  petendo  noi  desL- 

stere  dnlle  gia  inconiinciuti  Operation!  in  qnel  regno  sino  a  tanto,  che 
questo  non  sia  intierameute  sotto  il  nostro  dominio,  e  ricercandosi  a 
ciö  ottenere  non  solo  per  il  trausporto  delle  uoätre  truppe, 
ina  per  altre  indispensabili  ocoorrenze  an  competente  nn- 
mero  di  tascelli,  pTerenghiamo  la  V"*  Ec(^  in  caso  ri  doYCsae  dare 
il  sopradetto  acddente  coU^Amiraglio  Bings,  e  per  altio  il  Generale  Mercy 
non  potesse  sgg^nstare  col  nemico  General  Leelc  la  conclusione  de  suoi 
negotiati  di  pace  di  fore  in  modo,  che  piu  presto  sia  possibile»  si  hab- 

1)  ibid.  Bd.  XXXI. 
«)  ibid.  Bd.  YL 
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bia  pronti  Ii  sopradetti  Tasoelli,  e  di  piü  la  Eo(F>  mantenga 
sempre  una  esatissima  corrispondenza  col  Generale  Mercj  con  assisterlo 
con  tatte  le  stte  föne  in  tutto  quollo  (che)  possa  cooperare  A  im  felioe 
esito  di  questa  dilücoltosa  e  dispeudiosa  gueira  eto. 
Vienna  ß.  d'Aprille  1720. 

(Copie  eiues  Sckreibens  des  Hofkriegsrathes  aa  dau.  Vicekönig,  (Toirxeepoji* 
deuabücber  XXX). 

n. 

Ravaglio  di  tutti  gU  disordini  e  furti  si  sono  commessi  e  commet- 
tino  in  grave  pregiudiüo  si  dell  £eal  coa^  alario  come  dei  Keale  servitio 
nella  fieale  Darseua. 

Ib  primifl.  Hello  ofBdo  merltimo  ei  estorgae  summa  eonsideraUla 
ei  di  soldo  oome  di  rationi;  dell  modo  Teramente  (!)  vi  cbmperiecono  et 
arroliati  e  figarati  penone  eotto  vanj  nomi  roUati,  il  che  noa  eono  di 
servitio,  mai  anco  nati  in  questo  mondo. 

Per  secondo.  Da  un  gran  tempo  a  dietro  esequitano  presentemente 
u  usurparsi  le  paghe  e  rnzioni  di  pcrsone  da'molti  anni  gi4  morti  et  sono 
pagute  per  vi  vi  sottu  varij  proietiioni  e  rispetti. 

3^  Nella  &briea  e  oostrottioDi  di  vasoelli  e  Uteri  (t).  In  primis  per 
la  legniame  se  paga  dal  reg^*  erieima  (?)  il  doppio  di  i^iieUo  yV  rh  et  oosi 
di  fezniDenii  et  ogni  altri  inateriali  in  yerbo  dell  peso. 

4**.  Nein  cuarnimenti  dello  navi  h  notalnle  il  danno  commesso,  dti 
Chi  ha  mai  nizziato  i  maneggia  (!)  dello  affare.  Li  particolaritA  sono  Ii 
sequenti.  La  prima  nella  fabrica  della  uavo  S.  Leopoldo  et  sua  guarna- 
tione  si  e  fatto  molto  danno  di  molte  migliura  per  la  poca  accoriez^^a,  di 
elii  comaudaTa,  si  feee  imo  enamimento,  clie  era  bastiuite  e  capace  per 
nna  naYe  di  ottanta  cannone,  di  modo  die  prima  uscire  dall  Darsena  si 
Tolsero  accortare  due  Tolte  IWele,  et  dismettere  tatti  Ii  bozzellami  et  tutti 
Ii  capi  fatti  poco  ne  fumo  d' servitio  per  essere  tatti  tnateriali  si  come 
Ii  ffumene.  Doppo  uscita  dall'  Darsena  si  volsero  accortare  tutti  Ii  albori  e 
pendoni,  quule  tutto  si  puö  riconoscere  dalli  relationi  (!)  che  si  conser- 
Tano  firmati  di  propie  mani  di  dii  oomaaidaYa,  et  riconosceva  ü  damo 
Staate  la  Beale  Erienna  (?)  et  anco  Ii  altri  dni  nave  8**  Barbara  e 
S.  Carlo  farci  fare  Tinventario  da  persone  esposte  oon  persona  eristeua 
distinata,  da  V.  A.  Em.  doversi  brocora  (?)  tutto  il  mancamento  delle  robbe 
che  lianno  ricrnto,  quäle  nscciidcra  a  suiuma  considerabÜe^  et  serrirsedidl 
relatioue  u  non  dall  libri  dell'  olFicio  maritiinn. 

b^.  Ter  b  mancan^a  dell"  albori  per  imve  o  galere,  che  questo  in- 
yeato  due  galexo  non  liamio  poasnto  osdre  come  all  preseasa  la  nave 
Leopoldo  per  mancanza  dell'  albori,  qnando  nella  sira  (?)  di  Gosen za 
in  Calabria  vi  6  un  bosco,  che  potrebbe  providere  di  albori  tntia  la 
Vropa,  questi  signori  che  comandano  navi  Ii  vonno  fare  tagliare  e  por- 
tiin»  in  Napoli:  accio  Ii  bastimonti  di  S.  M,  Caes.  Catt^»,  Dio  Guardi,  non 
possuno  uscire  per  fare  il  Reale  servitio,  quando  non  solo  potrebbino  pro- 
vedere  le  nuve  e  galere,  oia  provedere  tutti  Ii  bastimenti  dell  Eegno,  con 
grand'avanxo  dell*Beal  Erienna  (?)  et  qnando  ne  fumo  tagliare  e  portare 
nella  marina  di  Gnrigliano  (nach  Beilage  VI  kann  damit  nur  Oozri- 
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gliaiio  gemeiat  Min),  la  k  laaeiano  Btare  doe  d  tre  amii  s  fis  chs  n  atn- 
inariaooiio  air  aqun  esote  (?)  et  poi  Ii  mandano  a  pigUare  et  qnelU,  per- 

cbe  sono  marciti,  la  sabbito  si  rompino,  oome  ultimamente  sovesse,  che 
da  molto  tempo  che  si  erano  in  detta  marina,  banne  mandato  rv  pigUarU, 
et  quelli  8i  sono  trovati  marciti  et  pagate  tutte  le  spese  inuüle. 

fV\  Li  officiali  dell' Officio  Maritiino  ogniun,  che  va  assentarsi,  si  pi- 
gUava  oito  e  diece  Carlinc  per  uno,  quando  essi  sono  pagati  da  S.  M.  et 
per  ogni  altra  sdttura  (?)  che  biaogiiiasae,  vegnono  da  esn  affieiali  eom- 
posti,  quando  doTerebbino  tenere  la  tabbella  di  qoeUo  che  Ii  apetta,  et 
per  tale  effetto  tutti  aftiggino. 

7^.  Per  non  fare  perrenire  all'orechi  di  chi  spessa  U  danno  fatto  e 
faciendo,  non  vonno  anaett«re  sopra  dette  navi  oiBciali  vasalli  di  S.  M. 
Ces»  e  Catt»,  Dio  gnardi.  Frima  si  6  per  non  farli  inteso  di  quelle  che  si 
fa,  altra  per  fare  stare  sempre  obbietati  Ii  vasalli  et  teuere  sempre  ^tto 
posto  il  Regno  all  sbaniere,  accio  quando  bisogniano,  le  nave  (!)  non  pos- 
sono  nsdre  per  lo  Beale  servitio,  quando  in  Begno  vi  sono  penone^  che 
nanno  Mnrito  e  possino  servixe  per  tatti  Ii  offio^.  Mä  per  il  caao  aoprar 
detto  non  si  Yoglino  anunetkere. 

(Schwer  zu  entxiffernde  Copie  in  der  Localtpraohe  mit  vielen  grammatiichen 
VentOsaen;  Coneipondottbaeber  Bd.  XXXIV,) 

m. 

Einem  Oonoepte  des  Oardinals  Sofaiattenbach,  datiert  Keapel  den  1 3.  De- 
cember  1720  und  gericbtet  an  den  Hofkri^gsrath  betr^  des  Streites  über 
die  Besetzung  des  Torre  di  S.  Yincenzo  dortselbet»  iet  nacbfolgender  Paasna 
üder  die  d' rtige  Daraena  entnommen: 

»In  dessen  Erwartung  dann  die  Sachen  in  statu  quo  mit  so  weniger 
Anstand  gelassen  werden  können,  als  wehrender  dieser  Zeit  in  der  Dar- 
aena Tor  die  darinnen  befindl.  Baattmenti  waaa  widriges  meht  me  be- 
sorgen* indeme  in  gegenwartig  ohngestammer  Saison  obne  deme  sich  wenig 
Schiffe  ine  Meer  bänden»  und,  wie  der  obaagecogene  Abriss  weiset,  die 
Darsena  kein  porto,  sondern  ein  sehr  kleiner  Einfang  ist, 
welcher  weegen  weniger  Tiefte  <less  Wassers  grosse  Schiffe 
nicht  traget,  sondern  allein  vor  <li*'  Squadra  der  hiesigen 
Ga leren,  vor  welche  und  andere  weuige  Tartanen  und  geringe 
Kuufiardej'-Schii'fe  sye  gemacht  worden,  sar  Sicherheit 
dienen  kan,  maasen  die  diaaeitige  Kriegachiffe  nmb  im  Fahl  der  Noth» 
wie  dennahl  mit  dem  von  8.(anta)  B^arbara)  geschihet,  reparirt  sne  wer- 
den, ohne  vOUig  diaarmirt  zue  aein,  nicht  hinein  kommen,  innfolglich  in 
gedachter  Darsena  von  frembde  dergleiehw  grosen  Schiffen  nmb  80  weniger 
einiger  Nachtheil  vermuthet  werden  mag.* 

(Gorrespondenibficher  Bd.  £.) 

IV». 

nimo  Sign  ptne.  (Joln». 

Ui  prendo  la  confidenza  di  riTerire  T.  9.  III"**  come  dero  partiei- 
pandoli,  ool  felice  arrivo  in  qneata  corte  U  mio  continnato  ben  ataie  di 
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mia  Salute,  sperandü,  che  in  breve  possi  dare  disbrico  u  niei  afifari,  per 
poter'  ritomare  a  gudere  rameniti^  di  cotesto  paese,  ed  assieme  continuare 
r  esercitio  del  mio  impieco  a  dispetto  de  malevoli  e*  pochi  amici  di  noi 
altri  Tedoaehiy  mentre  ben  aapr^  Y.  8.  lU"*»  ehe  sobbito  doppo  la  mia 
partema  n  poae  al'ordine  il  mio  ▼atoello  8.  Barbara  par  fkrlo  nadre 
foori  della  Tarzena,  quando  perseianni  di  mia  presensa  non.  A  aono 
ritrovatl  i  mezzi,  il  modo  e  la  forma  per  farlo  sortire,  e  di  peggio, 
mi  si  permette  la  licenza  di  partire  fnlF  aiguranza  <lol  Generale  delle 
Galere,  che  la  mia  persona  non  bisogniava  per  algun  servitio  del  Pa- 
trone, Btante  che  detto  vasciello  non  sarebbe  uscito  per  questo  anno  ne 
per  l*altrO|  e  mi  permette  amico  sfogarmi  con  ella  nel  nanrarli  qael  che 
mi  aaA<n  ü  P.  OiXkat,  die  avendo  sapplicato  '8.  Emi*^  in  mio  Bome  di 
fiunnl  prodoixe  dalla  SeeretariA  auteiitiea  eopia  della  lieeua  oongessami, 
in  piedi  del  informazioai  del  detto  Generale ;  non  ostante  V  ordine  precise 
dato  da  S.  Em^,  mio  Kiveritis"*®  Padrone,  grofficiali  di  detta  Secretaria 
non  hanno  voluta  mai  farla,  con  varii  e  tinti  protesti,  a  me  p  o  c  o  m'  i  m- 
porta  essendo  in  questa  corte  creduta  piii  la  repitaeuta- 
tione  del  conte  d'Triechteätain,  che  ogni  surittura  di  queäta 
Seeret aria;  mi  dispiaoe  solo,  che  detto  P.  Galler  per  troppo  amore  e 
eordialo  amieiria  aol'menoriale  ave  eipotto,  lo  ehe  io  non  mi  aon*  sogniato^ 
e  per  non  pin  tediare  Y.  8.  nn*  resto  progandola,  conaerYanni  la  Sna 
bnona  cordialitu  col  riscontro  di  qualcbe  sao  riverito  comando  nd  mentre 
ponendomi  aUa  obidienza  di  8.  £mi^  reato  di  Y.  8.  IU°^. 

Yienna  14.  Febin  1720. 

Devotisa'^o  e  oblig"^»  Servi«"« 
Carlo  Gioseppe  Conto  Dietrichatain. 
(Original;  Clorreapondenzbttcher  Bd.  XXXUL) 

> 

Ihro  Eminene 
Hoohgabohmer  Beioha-FüratI 

GnKdtgater  Eenl  Eurer  Hoehfüratl.  Eminenx  wird  gnidigat  erixmer- 

lich  beywohnen,  dass  das  neu  aaaagerüatete  hiesige  Kriegsschiff 
8^  Barbara  die  Ordre  erhalten  von  Trapani  nacher  Genna  abzufahren, 
weillen  ich  nnn  nicht  zweiffle,  es  werde  solches  allschon  zu  erwoehnten 
Trapani  arriviert  seyn,  also  solle  hierdurch  Kur«  Eminenz  gehorsambst  be- 
langen, mir  eine  Ordre  an  dessen  Capitain-Leuth.  gnädigst  zukommen  zu 
lassen,  auf  dasa  gedachtes  Eriegs-Schiff  das  aus  der  Lombardie  gekommene 
Getraydt  nebat  d«n  etwa  sidi  b^  den  Herrn  Prendpe  d'Oria  befindende 
Geldt  in  Genna  lado,  daaa  ebenmiaeig  allda  seyende  Pulver  aber  hieher 
convo^re»  weldie  erhaltende  Ordre  sodann  bemeltem  Herrn  Prencipe  Dorla 
beyschlüssen  wolte,  im  f'ahl  aber  Eure  Hoehfüratl.  Eminenz  darwider  einiges 
JV'denclihen  trageten,  so  Idtte  mir  solches  umb  so  mehrers  gnildigst  zu 
erinnern,  auf  dasss  ich  hierüber  anderwHrttige  Dispositiones  vürkeliren  mCge. 
Ansonsten  solle  auch  zue  gehorsamsten  Nachricht  geben,  dass  dise  2000 
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iieohaer. 


CMit9«r.  PoIt«  1260  Oantu  «bweifbn  ward«!,  womit  sa  behaKrliobeii 
Gaadflii  mieh  gebonambst  empfehle  und  «rslerbe  Eaer  Tgifffw^^^g 

tintcrthäniger  undt  gehors&mer  diener 
-    •  Neapel  den  5^^"  Martii  1720.      Keichsgraff. ¥oii  Nesselröden). 

(Original;  Correapondenzbiicher  Bd.  XXXII.) 

Aus  einem  bebreiben  iScbi-attenbacbe  an  Prinz  J!.ugeu  vom  3.  Mai  1720  geht 
hervor,  daas  denuds  die  8.  Barbaia  noch  in  Oeno»  lag  (ibid.  Bd.  X). 

4 

V. 

ni"»     s»  P"«  Coli"»! 

Prima  di  dare  a  V.  S.  lU"*  altre  relationi,  non  posso  ameno  di  parte- 
cipnrle  le  otiime  qnalitjk  della  nave  8.  Carlo,  la  qualein  qaeeto 
'picciolo  paasQggio  ha  camiaato  a  marwriglia,  spenmdo  ehe  doTeiA  eesere 
maggiore  la  ana  velocitd,  mentrc  procurerö  di  scanJagliare  piü  a  minuto 
con  la  differenza  de  tempi  rinti-in^echo  della  sua  bontä,  non  potendosi  in 
cosi  breve  tempo  e  con  pchi  venti  e  calmn  mis'uriirne  ü  ceHo.  e  nel 
progreaso  del  tempo  non  numclierö  M  iHine  a  V.  S.  Hl'"*  il  piü  distiiito 
ragualio  per  compimento  del  mio  duveic  u  per  la  di  Lei  sudissfatione. 

Partir&  fVa  tre  gioiiii  la  nave  S.  Barbara,  che  porta  alli  presidii 
'di  Toscaiia  il  S'*  Conte  di  Bonnevall,  e  soorta  l^barcätioni  che  yi  tras- 
portano  le  üuppe  di  ano  eomaado  per  poi  rendersi  altra  TOlta  'qna,  e  se 
non  si  muttano  le  diaposiiioni,  passeranno  nell*  istesso  tempo  a  Hessina 
queste  due  galore  con  altre  tartane  con  le  iruppe  destinate  colla, 
per  poi  venire  a  cofesta  capitalc  con  il  batta^ilione  di  Wallis  essendo  pre- 
ci8o,  che  rnnm  perdita  di  tempo  ritornino  qua  per  terminare  in  quedto 
Segno  il  postamento  delle  truppe  nelle  guarnigioni  di  mare. 

Kon  ha  risolnio  tattana  il  S'^.Coute  Mercj,  dove  s'imbarchefä  per 
passare  la  Genova,  onde  non  posso  dire  a  V.  8.  lU"**,  per  dove  sarö 
destinato,  se  non  eon  altra  oeoasione,  con  la  quäle  non  mancherö  di  parte- 
clparlo  quello  che  aucoederd.  Questo  comandunte  Inglese  con  altri  capi* 
tani  di  navi  da  guerra,  che  hoggi  apponto,  hanno  pransato  meco,  non 
tralaaciano  di  nmmiraro  el  odare  In  >»ontH  e  conatructione  della  nave,  in  che 
non  fanno  se  non  che  giustitia;  che  e  quanto  devo  dirie  per  hora,  e  con 
tutto  il  rispetto  mi  raäermo  inalterabile 

Palermo  Ii  3.  Agosto  1720. 

V.  S.ni:"« 

DefotP»?  et  oblig»*  Ser?» 
Fi«.  Gioy.  Batta  BoUnk 
(Oxiginal;  CoKrespondeiizbflcher  Bd.  XXXU.) 

VL 

Per  iransportare  le  4  navi  comprate  da  Sua  a  Porto  Mahoite: 
cioe  Principe  d'Asturias,  la  Reale,  S.  Carlo,  e  Giiino  a  qne^^-to 
porto  si  proponirono  nicuni  capitoii  per  poterlo  con  maggiore  facilit^  e 

minore  Spessa  etfettuare. 


')  General  NesaelroUc  war  ala  OberBter-Kriegscomraissär  der  sicilischen  Ar- 
mee  mgetheilt 
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Fkimo.   Sanbbo  neoewario»  oh«  dopfio  ü  viaggio  di  Sidlia  e  1«  in* 

combeoze  cola  de  3  vasoelli,  che  atanno  par  paftin  da  qneato  port«  cioi 
S.  Carlo,  Barbara  e  S.  Leopoldo  qaesti  passassero  in  Mahone, 
si  per  portarvi  il  necesaario  per  carenare  Ii  4  vaacelli  cola  pomprati,  coine 
la  <rent€  per  ammarinarli,  äino  n  che  posaano  passare  a  questo  porto, 
et  anche  per  iL  travaglio  di  consiUemiioue  che  i^ara  indispenaabile  per 
Fend«rle  in  iatato  e  pronte  per  ü  sudetto  viaggio. 

2^  Si  dommio  portarri  200  maciiiari  e  200  soldati  di  qneata  mariiu, 
20  cahfati,  12  maeatri  d*aacia,  che  eon  altri  100  mariaari  e  150  aoldatii 
che  si  levaiaimo  col&  ripartitameDte  d*  nedesinii  nostri  3  TaBoaUi,  San 
baatante  per  eondnrle  in  Napoli  sotto  la  scorta  pero  di  questi. 

3^.  Se  non  riuscisse  in  qnesto  mentre  di  potere  qui  reclatare  Ii 
suiletti  ?()0  marinari,  sarebbe  a  proposito  di  passare  con  Ii  3  vascelli 
sudetti  per  Livorao  ö  Genova  per  vedere  di  avere  il  compimento  del 
numero  sndetto,  e  quando  mai  non  si  potesse  trovarli  (ciO  che  wm  ^  da 
credersi),  si  potrebbe  spedire  (in  c&so  seguiäae  il  libero  comercio  con  la 
Spogna)  il  capitano  Fort  er  oon  la  ana  nave  di  8.  Leopoldo  a  Mayorca, 
mentre  aeaendo  ogU  natnzale  di  qnel  paese^  aaaeriaee  esaeigli  molto  laeile 
di  rinaeixsi  ad  averlo^  oon  che  ai  aqniatarebbe  nn  baon  piede  di  marinaria. 

A^,  La  apesa  de  sudetti  marinari,  cala&tti  e  maeatri  d'ascia  per 
tre  meat,  che  potrebbe  dilatarsi  raccomodamento  de  4  vascelli  e  U  auo 

trnnsporto  in  Napoü,  importareljbe  cio6: 

Per  200  marinari  a  raggione  di  duc.  5  l'uno  per  mesi  tre    De  3000 
20  ralefati  e  12  maeatri  d'ascia  a  r^g.  di  <1uc.  IH  l'uuo 

per  meai  3  De.  172H 

Oltre  Ii  generit  che  aono  in  qneato  aieenale^  e  monitione 
che  possono  harerai  dallo  partitarii»  per  carenare  e 
goamire  le  andette  nari  a  aegno  di  eondnrle  qna,  ai 
computa  la  spesa  in  donaro  contante  per  compraraeli 
compntata  la  sartia  in  tntfco   De  8000 

De.  12728 

Essendo  tntto  queeto  calcolo  stato  tirato  con  rintenrento  del  capi- 

inno  8eba3tiano  Tixi,  capo  maestro  di  qnesto  arsennle,  e  che  fü  2 
anui  fä  alla  reco^ru  itiuue  in  Mahone  delle  dette  4  navi,  si 
potra  pol  a  conto  piu  miuuto  di  spccie  in  specie  delle  cosse  necessarie 
averne  dall'  istesso  la  relatione,  che  poi  sara  nella  somma  l'iäieäso  che 
qni  si  h  eapostow 

6*.  Siccome  in  qneato  anenale  non  fi  aono  alberi,  ne  pennoni  per 
remediare  le  navi  Principe  d*A8tnriaa  e  Beale,  aarebbe  neoeasarto, 
che  U  8**  Amiraglio  dasse  ordine  di  laaciaie  provedere  dalle  2  navi  S.  E 1  i  s  a- 
betta  e  la  Bosa  et  altre»  che  stanno  in  Mahone,  intendendosi 
con  lui  ö  d'ublionarrrlo  il  prozzo,  b  di  restiiuirglieli  doppo  Tarrivo  delle 
4  navi  in  questo  porto. 

Avendo  pero  il  Sig^*'  Presid*'  Comiss'^  D.  Bonifacio  d'Andra- 
da  aasicurato,  1  he  verso  hi  nicta  di  qnesto  mese  devono  essere  calati  alla 
mariua  di  Coriigliano  mulLi  alberi  et  antenne,  che  la  gionta  dell'ar- 
senale  ha  fiatto  iagliare  uella  silva  dtCosenza,  si  potrebbe  mandare 
imbarcationi  baatanti  alla  detta  mariua  de  Oorigliano  per  cariearle  e  trana* 
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portarli  qxuk  per  potero  da  queHa  qmiitita  tddgere  ü  bisogiifiTole  per 
transportarle  per  a  Mahone  c  perdo  t1  rtah  warn  picciola  nave  da  tras* 

porto  affine  di  rondere  quelle  2  navi  in  stato  di  condurle  in  questo  porto, 
in  cnro  che  il  Si^'''^'  Anjiraglio  non  potesse  condescendere  aH'altn»  prnor- 
getto  gia  dettü  di  disalborare  le  altre  2  sue  navi  che  stanno  in  Mahone 
per  servizio  delli  navi. 

(Concept;  CorrespondenzbQcher  Bd.  XXX.) 
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0le  Stellung  der  Lanslti  tls  Immdenbiirgtselies  Neben- 
land En  den  Besttmmnngen  der  Goldenen  Balle.  In  den  bis- 
herigen Aibeiten  Uber  das  EarftlntenlEollegiam  und  die  Goldene  Bnlle 
sind  swar  die  ErUSrnngen  zu  Onnsten  des  bnndenbnigisehea  Kur- 
rechtes  Markgraf  Ladwigä  dee  Römers^  die  am  7.  Januar  1356  Ton 
den  ttbrigen  flinf  Knrfftrsten  zu  Nürnberg  in  ZusammeDhang  mit  den 
Beratbungen  über  die  im  ersten  Theile  der  Goldenen  Bulle  vorliegen- 
den Beschlüsse  urkuntUich  abge^^ebeii  wurden,^)  wiederholt  mit  berück- 
sichtigt worden,  doch  einen  nicht  unwichtigen  Punkt  dieser  Urkunden 
noch  besonders  zu  besprechen,  ist  der  Zweck  der  folg'^ndeu  Zeilen, 
nämlich  die  Stellung  der  kurfürstlichen  Ncbenland»'  zn  der  Bestim- 
mung der  Goldenen  Bulle  über  die  Untheilburkeit  der  Kurlaude. 

In  den  betreffenden  Erklärungen  wird  ausdrücklich  hervoreehohen, 
dass  Ludwig  der  Üümer  in  Besitz  der  ^stimme  und  Kur  bei  der 
Konigswahl  sei  ,uad  «ach  in  besitzunghe  nnd  in  gewer  hat  das 
iatstentbom  der  marke  zn  Brandenborgh  und  zu  Lusitz, 
daz  kamerampt^  die  lande,  mansehaft  und  alle  zugehorungh<>.  darutt'e 
die  Jrare  und  die  stimme  ejns  marggrafen  zn  Brandenborgh  und  zu 

üei  ii.iedel  II,  II,  395,  396  eind  die  Urkunden  der  Knrftirst»!ii  ticrlach 
von  iMaiuz  und  Buprecbt  des  Aeltereu  von  der  t'talz  gedruckt,  nicht  über,  wie 
Hatnack,  das  KmlDiitaiioallA^ain  ina  sor  Mitte  de«  14.  Jahrhunderts  (Gieasen 
1883)  8.  143  Axun.  3  angiebt,  auch  die  des  iftchsisehen.Kurfilnteii  Rudolf;  Aber 
diete  -  und  die  firklBning  Boemiind«  von  TVier  t.  Haber,  Begeitai  'Ksi^  IV., 
Reichnaeben  Nr.  257.  An  der  hier  angegebenen  Stelle  der  RegeBta  Boica  {her- 
au«geg.  von  Frejbei^  München  1837)  VLII,  340  eteht  Obrigena  auch  da«  Re^^n  st 
der  von  Hamack  verminntcn  Urkunde  Kr/liischof  Wilbelras  von  Köln  vom  selben 
Tag  lind  <Jrt.  —  Die  oKi-^M-u  Tt>xt*<!rlleu  äiiid  nüeh  der  Urkunde  Herzog  Rudolfs 
von  Bachseu  ^bei  i^ierken,  Codex  dn)ioui.  Brandenburgensb  (Stendal  1782)  Vll, 
55  folg.,  gegeben.  .... 

XmiwtlaiifeQ  XV.  42 
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Liisitz  b^ontreflüget  ist*;  wer  ihn  om  die  Kur  und  Stimme  bei 
der  KöBigawalil  uisprechen  wolle,  der  mttaee  zugleich  Ansinnich  er- 
heben «SU  das  funtentham  and  die  land  der  egenanten  marke 
zu  Brandenburg  und  zu  Lnaitz,  das  kamenimpt  und  die  man- 
aehaft  und  was  dMzu  gehöret,  und  gewjune  jme  die  an,  ab  recht 
ist,  wanne  wyr  zu  reefat  und  zu  urtheil  fmdm  haben,  daz  die  knre 
der  stymme  uf  daz  furstenthum  und  uf  daz  land  der  marke  zn 
IJ  raiideuburg  und  zu  Lusiz  uud  uff  das  egenante  kauierampt 
also  gegnmdicäüget  biud,  daz  jr  ejnes  ane  daz  ander  nicht  gesiu  mag, 
suudern  sie  muezzen  by  eynander  in  aller  anspräche  zu  vorlust  und  zu 
gewyuue  blyebcu".  Stimme  uud  Würde  ist  hier  also  nicht  lediglicli 
an  die  Mark  Ürandenburg,  sondern  an  liruiult  nburg  und  die  Lau- 
sitz geknüpft.  Dies  steht  in  Widersprucli  mit  der  künftigen  Ent- 
wicklung der  Herrschaftsverhilltnisse  in  den  Kurfürstentbümerii  und 
vielieicht  auch  mit  dem  Wortlaut  der  Goldenen  Bolle. 

In  Kapitel  XX  des  ersten  Theiles  derselben,  also  in  den  Bestim- 
mungen, die  zu  Nürnberg  gleichzeit^  mit  den  vorerwähnten  Urkunden 
vom  7.  Januar  135G  entstanden  und  unter  dem  Datum  des  10.  Jn- 
nuarti  1356  Teröffentiicht  wurden,  heimt  ee  Uber  die  Beziehungen 
zwischen  Kurwflrde  und  Kurland^):  Cum  uni?ersi  et  singuU  prin* 
cipatttd,  qnorum  virtute  seoularea  principea  electorea 
iue  et  vooem  in  electione  regia  Bomanorum  in  oesarem 
promo?endiobtinere  noacuntur,  eum  iure  huiuamodi  necnon 
officiia  dignitatibua  et  iuribua  alüa  eis  et  coUibet  eorum  annezis 
et  dependentibus  ab  eiadem  adeo  eoniuneti  et  inaeparabiliter 
sint  uniti,  quod  iaa  tox  officium  et  dignitas,  alia  quoque 
iura  ad  quemlibet  principataum  eorundem  apectantia  c ädere  non 
possint  in  alium  preter  illum,  qui  principatnm  ipsum 
cum  terra  vasallügiis  feudis  et  domiuiis  ac  eins  pertiuentiis  univer- 
sis  diuüöcitur  pussidire,  presenti  edicto  imperial i  perpetuo  vali- 

turo  sanccimus  •  liier  sind  also  die  Ländernamen  nicht  aufge- 

lührt,  boudern  es  lat  einfaeh  auf  d!e-en>en,  als  bekannt,  Bezug  ge- 
nommen; aber  auch  in  den  vorhergehenden  KapiLelu  sind  die  Kur- 
liiude  nie  besonders  namhaft  gemacht,  nur  die  Fürsten  selbst  aind 
mehrlach  erwähnt,  so  Kap.  I,  IV,  VII,  XI,  XXII-)  als  rex  Boemie, 
comes  palatinus  Keni,  duz  Sazonie,  marchio  Brandemburgeusiä.  lu 
den  Zuaatzbestimmungen,  die  am  Kude  desselben  Jahres  zu  Metz  be- 
Bchloasen  und  als  zweiter  Theil  der  Goldenen  Bulle  am  25.  Deoember 


<)  Vgl  Uamack,  das  Kurfarstencollegiuin»  S.  232. 
>)  llarnack,  a.  a.  U.  S.  208  f.,  216,  218,  224,  234» 
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1356  Tetoffentlicht  Warden,  findet  sich  nun  zwar  eine  Stelle,  die  nicht 
bloss  die  Fürsten  selbst,  sondern  die  Kurlande  mit  Nameu  neunt, 
doch  auch  hiir  sind  hlos.s  die  llaviptlaiule  aufgezählt;  es  ist  dies  iu 
Kap.  XXV  ^)  über  die  Lutheilbarkeit  der  Kurfiirstenthümer :  .  .  .  decer- 
nimus  ^^itur  et  hoc  perpetuis  temporibns  valituro  suuxiinns  edicto, 
quod  exnunc  iu  autea  perpetuis  futuris  teinporibus  insigues  et  mnu^ui- 
fici  principatus,  videU(x;t  reguum  Boernic,  comitatus  palatiuuis  Ueui, 
ducadis  Saxouie  et  niarchionatus  Brandemburgeusis,  t<?rre  distiictus 
houiagia  seu  vasallagia  et  alia  quevis  ad  ipsa  spectaucia  sciudi  dividi 
seu  quavis  condicione  dimembrari  nou  debeant«  sed  ut  pocius  in  sua 
pevfdctft  integriUte  perpetoii  nmoeaai,  primogenitos  iiüus  BuocedAt 
in  eis  ...  * 

In  der  Folgezeit  hat  man  sich  streng  au  diesen  Wortlaat  gehalten 
uiir^  rlie  Bcätimmung  dahin  interpretirt,  dass  nur  die  geuaunten 
HAttpÜuLde  eelbet  als  uutheiLbar  und  in  der  Ersf^bort  vererblich  m 
betnditen  seien,  die  übrigen  FflretenthOmer  und  Henachaften  aber, 
die  ein  KurfQnit  zwar  als  Nebenlande,  aber  doeh  afi  selbständige  Be- 
BitBnngen  (als  Beicheleben  oder  in  anderer  Weise)  and  nicM  als  in- 
tegrirende  Bestondtbeiie  seines  Korlandes,  inne  hat^  nicht  davon  be* 
troffen  würden.  Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  in  der  Goldenen  Bulle 
die  vier  genannten  Gebiete  wirklich  nur  in  dem  engen  Sinne  zo 
fuMCB  sind,  oder  oh  sie  bloss  als  pars  pro  toto  hervorgehoben,  die 
Nebenlande  aber  in  den  ,alia  quevis  ad  ipsa  spectautia"  (oder  Kap. 
XX  ,principaturn  cum  .  .  .  eins  perüuentiis  uuiversis",  «cuui  .  .  .  per- 
tiucütiis  ;ul  ip.sum  spectaiitibus •)  ausgedrückt  sind.  Wcun  wir  die 
Stelle  au  uud  für  sich  betracliteu,  so  ist  zwar  die  engere  Fassung 
(lediglich  das  eigentliche  Kurland)  nicht  ans'/Aischliesseu,  denn  auch 
die  teiTe  brauchen  nur  auf  dieses  eine  hiuzudeuten,  da  drr  mittel- 
alterliche Ausdruck  terre,  Lande,  vielfach  bloss  Laudestheile  nach  heu- 
tiger Auü'assuug  bedeutet;  z.  B.  zum  , Lande*  Brandenburg  als  Ue- 
sammtbegriff  gehörten  als  solche  .Lande"  (im  Hinne  von  Unterab- 
theilungen) die  Priegnitz,  der  Barnim,  Teltow,  Lebos,  »Sternbeig  u.  s.  w. 
Doch  die  kurfürstlichen  Erklärungen  für  Ludw  irr  vom  7.  Januar  1356 
weisen  auf  die  weitere  Fassung  hin,  dass  als  KurtÜrstentham  über- 
haiipt  der  volLtandige  Besita  auBUsehen  sei,'')  als  Norm  der  Status 

')  Harnack,  8.  237  f. 

*)  Für  die  uiiifasseudere  Deutnnt?  (cijijontliLhei^  Kurland  nebst  Hiluimtlicben 
gegenwärtig  damit  verbundenen  Nel  tMil  iiulyn)  Hpricht  auch  der  Schluss  von 
Kai>it^'l  XXV,  Huinack  .S.  238,  der  vii«  Versorgung  der  jüngeren  Coline  uuU  der 
Töchter  ^mu  in  Uiw  ikheben  des  Eratgeboruen,  dea  Kurfürsten,  st^dlt:  ,qui  (der 
JüimachiolgeT)  apud  alios  fratvet  et  aororea  se  denMotem  et  pium  exhihebit, 
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quo  sa  gelten  baibe,  demzufolge  aucli  der  BentE  der  LauBitst^)  ab  mit 

erforderlich  für  rechtsgiltige  Ausübung  der  brandenburgischen  Kur  zu 

betrachU  u  wäre.  Ist  diese  Auffassung  richtig  —  und  sie  wird  danu 
auch  selbstverständlich  für  die  andern  drei  weltlichen  KurfQrsteu- 
thünier  mit  gelten  —  so  wäre  die  ja  gleich  von  Karl  selbst,*)  und 
später  von  den  Kurfürsten  wiederholt")  beliebte  AuÖassung,  dum  Nebeu- 
iande  nicht  eingeschlossen  seien,  nicht  nur  wülkürlich,  sondern  direkt 


eontiniio  iuxta  datam  sibi  a  dw  graiiain  et  iiixta  taum  beneplacitum  et  iptiua 
patrimonii  facultaies,  dlvlBione  scissione  teu  dimembracione  principatus  et  per- 
tinentiamm  eius  sibi  mofHa  omnibus  interrlicta. *  Hatten  die  Geschwister  eines 
jeweiligen  Kurfikraten  Anspmch  awar  nicht  auf  daa  Kurland,  aber  <]r>vh  auf  Ab« 
tinduug  mittels  eataprechender  Antheile  der  übrigen  FüratenthQmer  und  Herr- 
■cbalten  (i.  B.  bei  ftandenbiirg  auf  die  LautitB,  bei  SaehMn  auf  die  P&ligraf- 
Schaft  Saehaen,  die  Bu^^aluihaft  Magdeboig  and  die  Qra&diaft  Brehna,  bei 
Böhmen  auf  die  Oberlaonta  und  die  wunitlelbaren  Beaitiangen  in  Sdüerien),  so 
hingen  sie  docb  nicht  lediglich  Yon  der  Ghaade  ihres  kurf&xetlicliea  firaden  ab, 
wie  dies  in  vorstehAider  Hestimmung  vorausgesetzt  wird. 

')  DasB  die  l,au>it/,  pepenwilrtig  —  135G  —  nn  die  wettini.schen  Markgrafen 
von  Meissen  verpfändet  war,  wäre  kein  Hindern i  >  gewenen,  da  die  Verpfändung 
mit  j«MbM7.eit  freistehender  Kündigung  rechtlich  ja  nur  als  eine  vorübergehende 
Handlung  zur  Befidedigung  finaasieller  Bedflrfiuaae,  nicht  aber  als  endgiltige, 
dauernde  Entftemdimg  und  LomisBong  ananaehen  war. 

*)  8ot  als  er  die  Launita  nidit  bloM  p&ndweiae,  wie  die  unter  den  Wet» 
tinem  und  Bolko  von  Schweidnitz  der  Fall  gewesen  war,  von  BrMidenbuig  löste« 
«ondem  sie  1368  vollständig  und  dauernd  in  Form  eines  wirklichen  Kaufes  (ohne 
Wiederkauf'^rccht)  ans  dein  brandenburgischpn  Verbände  heran«n;ihTn  und  i;t7n 
in  den  Staatsverband  der  böbinisrhen  Krone  durch  besondere  üxkorporatiuueiii- 
kuuUe  einfügte  (näheres  hierüber  an  anderem  Orte);  so  ferner  in  seiner  Erbthei- 
lung  unter  «eine  drei  64äine,  deren  langvemittste  Uxfamde  vor  einem  Jahre 
Schlesinger  in  den  Mittheilnngett  des  Vereins  fflr  Geachidite  der  Dentsofaen  in 
Böhmen  XXXI.  (1898)  S.  1  lolg.,  be«.  9  verOirentlichft  hat,  denn  hier  liss  er  von 
der  Mark  Brandenburg  HOgar  ein  unmittelbar  zugehöriges  Stück,  das  Laad  ftber 
der  Oder  mit  Küstrin,  das  niemals  ein  Helbständiges  Nebenland  gewesen  war,  loe 
und  gab  es  neinem  jnn^'aten  ^>ohne  Joluutn  von  Görlitz. 

')  Auch  vun  kurtüistliclier  Seite  ertolgte  schon  wenige  Jahr*'  darauf  eine 
schroffe  Verletzung  durch  die  Theilung  der  brandcuburgischen  Länder  zwit^chen 
Ludwig  dem  ROmer  und  Otto  am  12.  April  1364,  wodurch  nicht  nur  die 
Lauaita  von  Brandenburg  geschieden,  sondem  noch  weitergeihend  die  eigenttiche 
Mark  Brandenburg  aelbii  getheilt  wurde,  indem  Otto  snrLausita  auch  die  ibrk 
über  der  Oder,  das  Land  Lcbua,  und  sogar  Stücke  doe  Lsttdc  Barnim  und  Teltow 
erhielt  (wurden  doch  nelbst  die  äusnerlich  fa«t  zusammengewachsenen  St&dte  Cöln 
und  Herlin  getrennt,  erstereü  bekam  Otto,  letzteres  Ludwig).  Diese  Handlnncr  int 
umso  aufitilli^er.  nh  ihr  Karl  Kelttst  am  14.  Apnl  1364  seine  Zuötimmung  er- 
theilte,  ».  Riedel  bupi>lementband  8.  35  folg.  Yon  späteren  Beispielen  sei  nur 
auf  die  Theilung  unter  die  SOhne  Joachims  l.  Terwieeen,  wobei  ffir  den  jttngerea 
Sohn  Uaa»(TOnEf)tirin)  die  Neumark  tob  der  Mark  Brandenburg  losgelOet  wurde. 
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unzulässig  gewesen.*)  Will  man  sich  zu.  dieaer  sehroffen  Auffassung 
nichi  verstehen,  &o  bliebe  die  Annahme  übrig,  dass  zwar  —  wir  dies 
die  Urkunden  vom  7.  Januar  unwiilLrleglicb  darthun  —  bei  den 
erriUju  }{t  rathuageu  zu  Nürnb^  r^'  dit-  weitergehende  Auffassung  an- 
genommen wurde,  dass  aber  dann  sich  aUbald  (i^^ubeätrebuugen 
geltend  machten,  zumal  in  dem  bishengeu  Text  der  Goldenen  Bulle 
selbst  davon  noch  nicht  besibnmt  die  Kede  war.  Als  uon  in  Metz 
die  eiginzenden  Berathangen  stattfanden,  drang  die  mildere  Ansicht, 
dass  man  sich  nicht  zu  sehr  um  des  Beichsrechtes  willen  die  Hände 
binden  dürfe,  mm  priratreohtlichen  Gründen  durch,  in  dem  betraffim- 
den  ZtuatBabichnHt  Kap.  XKV  wurden  nur  die  Namen  der  Hanpi- 
knrlande  erwSlmt,  mS^ißherweiBe^  mn  damit  einer  kOnfbigen  Begelmig 
dieeee  wichtigen  Punktes  nicht  Torangreifen;  denn  die  neae  flaaBung 
bot  aUeniaUs  Spielninm  genug,  sieh  fOx  beide  Möglichkeiten  an  ent> 
scheiden:  sog  man  ak  erläntemden  Fritoedenzfidl  die  kurÜiiBtlichen 
SrUSroBgen  Tom  7.  Jannar  1356  henm,  so  war  die  nmfbssendere 
Deutung  im  Bec^t;  klammerte  man  sich  eng  an  den  Wortlaut^  so 
konnten  die  oft  so  unheilvollen  Länderzersplitterungen,  die  aus  der 
privatrechtlichtu  Aullüaauug  des  ÄJittelalters  vom  fürstlichen  Land- 
besitz hervorgingen,  zum  Schaden  der  Gesammtheit,  aber  zum  Vor- 
theil der  jüngeren  Sohne  auch  fernerhin  vorgenommen  werden.  Die 
Praxis  hat  sich,  wie  erwähnt,  für  letzteres  entschieden. 

Dresden.  Woldemar  Lippert. 


Bas  Itinerarlnm  Martins  T.  von  Con^tanz  bis  Rom  (16.  Mal 
1418—28*  Sept.  142(l.)  Ueber  die  Heise  Martins  V.  von  Constans 
Ober  Qenf,  Mantua  and  Florenz  nach  Bom  gehen  die  bisher  bekannten 
Quellen  nur  mangelhaften  AofseUuBs.  Fastor  (PSpete  L  2.  S.  175) 
▼erweiat  fOae  die  Fixierung  der  Daten  auf  den  bis  jetst  in  seiner  Ge- 
samtheit der  Herausgabe  harrenden  1.  Mandatenband  Martins  V.  *)  im 
StaatsarchiT  in  Bom,  sowie  die  acta  consiatorialia  des  Consbtorial- 
archiTS  im  Vatikan,  aber  hieraus  ISsst  sich  namentlich  der  Aufeni* 
halt  an  kleineren  Orten  nicht  genau  erweisen.  Vereinzelte  Angaben 


')  Dass  eine  solche  Verletzung  an  und  für  sich  uicul  :iuägeächlos.f»ea  war, 
lehren  ausser  den  oben  erw&hnten  ja  andere  YerietKungen,  bes.  Nioktbcach* 
tongen  rm  Satnnigen  der  Ooldenen  Bulle,  a«f  die  adion  viel  luiigewieien  ist, 
wie  bei  Kaxla  Lebzeiten  selbst  die  Walil  seines  Sohnes  Wenid  som  rOmiHchen 
KOoig,  ferner  die  wohl  regelmäsoige  Uebsrtrehing  dur  AnoidnoDgen  Ober  den 
fremden  Sprachunterricht  der  Kurprinzen. 

*)  Ist  von  T>r.  Hayri  kopirt.  Der  erste  hier  fehlende  Fa^ikel  der  Mandata 
Martini  V.  findet  sich  im  Vat  Archiv:  Div.  cam.  T.  4  tMartini  T.  1.)  C  214  sa. 
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finden  sich  ausser  bei  Muratori:  Scriptores  T.  ZIX  »ach  in  dem  sel- 
tenen Baeh  Gsnunpis:  Saggi  sul  Tslore  dellö  aniiche  monete  pouü- 
ficie,  in  dem  eine  ganze  Reihe  vai  ürfcnndea  hentttzt  und  gedniekt 
sind,  ohne  hier  gesachl'  zu  werden.  Genaueren  AnftcUnss  Über  die 
einzelnen  Haltepunkte  der  für  die  damalige  Zeit  ungemein  beschleu- 
nigten Reise  giebt  uns  die  Datierung  in  den  Snpplikenbänden  Mar- 
tins y.  Zur  Benfitzung  kamen  namentlich :  Suppl.  Ifordni  Y.  anno  I. 
per  fiai  T.  9, 10,  Iii  nach  der  nunmehr  durchgeführten  Kumenerung'): 
T.  112,  113,  114.  anno  IT.  per  fiat  T«  2  »  T.  11*7,  daneben  sind 
einige  Gitate  den  Vai  Begisterbinden,  sowie  einer  im  Tal  Archiv 
erhaltenen  Abschrift  Ton  Consistorialakten  Martins  (Arm.  XIL  Nr  121), 
ei  u  ige  auch  den  Div.  cam.  T.O  des  vat.  ArchiTS  entnommen.  Aus  der 
ganz^  Art  des  Beisens  Übrigens  sieht  man  klar,  dass  die  Sorge  fQr 
das  Yon  Tag  zu  mehr  Yerddende  Born  die  Schritte  des  Papstes 
beschleunigte. 

Abreise  von  Conaknz:  16.  Mai  1418  Cf.  Taator:  Päpste  I.  2.  f.  175. 
Schaff  hausen:  17.  18.  Hai  Arefa.  Tat  Introiti  et  exiti 

Nr.  379.  f.  2. 

Baden:  19.  Mai  Arch.  Vat.  Suppl.  1 1 4. f.  1 95  v. 

Leiitzburg:  19.  Mai  S.  114  f.  200  v. 

Aarau:  19.  Mai  S.  114  f.  248  v. 

Ölten:  20.  21.  Mai  S.  114  f.  24ß.  Arch.  di  Stato 

Hand.  T.  1.  f.  4  v. 
Solothum:  22.  Mai  S.  114  f.  246 

Bern:*)  23.  Mai— 3,  Jttui  Arch.  Tai  Arm.  XH.  Nr.  121, 

f.  102. 

Freiburg:  5.  Juni  S.  114.  f.  120  v. 

LauBanne:  9.  Juni  S.  1 14.  f.  1  1 9  v. 

Gent:  il.  Juni  Arch.  Vat.  arm.  XII,  Nr.  121 

f.  102.") 

CmseilleB  (Gmsillie):  4.  Sept.  1418  S.  114.  f.  169. 


«)  Seit  meinen  Mittbcilnngen  Hist.  Jshrb.  1894  8.  262  ist  wjederata  eine 
neue  Numerierung  711  ver/dr  hupn. 

23.  menpi«  Maii  intiiivit  tt'nani  Bonic,  die;  veneria  3.  Junii  diBcessit  de 
Berna.  (S.  114.  t.  1^9:  24.  Mai.  ö.  114.  f.  118:  2.  Juni).  Cf.  Gainmpi  1.  c.  f.  77- 

*)  Die  nbbati  11.  Juni  circa  horam  vesperarnm  intravit  limitem  Gebenne 
in  Salwndia,  l.  c.  i,  106:  die  mercarii  7.  Sepi  fnit  porita  oedula  taranslatioiiis 
curie  de  Gebennis  ad  Hantoam.  Der  Papst  war  «sbon  frfther  fort  und  swsar  er* 
folgte  seine  Abreise  weger  A  i  bmch«  einer  Epidemie  sehr  rasch.  Arch.  Tat 
Div.  OFiin.  T.  1.  t  202  Dt'r  Krcnirzii«Tfiprediger  Cataldinus  de  Boncompa^is  pr- 
hri)f  j^clilufebquittung,  ohne  dass  seine  Bücher  in  Ordnung  waren:  propter  recos- 
8um  pape  cum  eua  curia  celerem  et  festioum.  Div.  caro.  T.  5.  f.  8:  Der  Skriptor 
Nicolaui  Niqueti  hatte  sich  von  Genf  nach  Ayignon  geflüchtet  propter  vigentem 
inibi  epidimiam.  Die  Uefahr,  dan  der  Papet  abermali  aeinen  Wohndts  in 
Avignon  an&chlagen  miichte,  war  aleo  TOrhanden! 
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Annöc^  (Aanabiaci) :  5. — y,  Sept.  S.  113.  t.  52  v.  unJ  112  f. 

137  V. 

Talloires  (in  prioratu  b.  Marie  o.  s.  B.  alias 
dun.  apad  villam  Tellueriaram  Tal  bre- 
Tius:  TeUaerüa):  9.  Sept  8.  112.  f.  137  t. 

Faverge  (Fabricis):  10.  Sept.  S,  114.  f.  22 

ügine  (?")  (Vesiaci,  auch  Nesiaci);  10.  Sept.  S.  114.  f.  108. 
Tours  h)  fTurnoni):  11.  Sept.  S.  112.  f.  75. 

Aigni"^*"'!!^'  (Aquabelie);  12.  Sept.  S.  112.  f.  25ti  v. 

La  Chambre  (Oaraere):  12.  Sept.  S.  113.  f.  226  v. 

St.  Michel  (St.  Michaele):  13-  Sept.  S.  112.  f.  230  v. 

Oiaikeao  Bonmau  (?)  (Burgetti):  14.  Sept.  8.  113.  f.  246 
laasleboiirg:  16.  8ept  Beg.  Tai  848.  f.  107. 

Gipfel  des  Mont  Cenis     (in  cacomiDe  mon- 

tis  Lancuburgii) :  ir,.  Sept.  S.  T.  112.  f.  281  v. 

Susa  fSecusie):  17. — 19.  Sept.  S.  112.  f.  13.5.  v.u.  f.  245  v. 

Turin  (Taurini):  20. — 27.  Sept.  S.  112.  f.  137  u.  114.  f.  40. 

Chivasso  (Clavassi):  28,  29.  Sept.  S.  112.  f.  193  u.  114  f.  38  v. 

Trino  (Tridenti):  30.  Sept.  S.  113.  l  150. 

Vercdli:  1.  2.  Okt  8,  114.  f.  181  n.  112  f.  135. 

Novara  (Novarie):  3.  Okt  8.  112.  f.  180. 

Vigevano  (VigleTeni) :  4.  Okt.  8.  112.  f.  134. 

Pavia  (Papie):  B  — 11.  Okt.  S.  113.  f.  43  v.  u.  114  f.  208. 

Mailand:  12—19.  Okt.  S.  113.  f.  83.  u.  f.  81. 

Cassano:  19.  Okt.  S.  li:^  f.  53. 

Cbiari:  20.  Okt.  S,  114.  f.  29  v. 

Bresda:  23.  Okt  8.  112.  f.  138. 

Haatna:  24.  Okt.  Beg.  Tai  362.  f.  197. 

Der  Anfentiudt  in  Maiiina  währte  bis  zum  6.  Febr.  1419  (S.  117 
f.  18). 

Bereits  am  30.  Jan.  1419  teilt  der  Kämmerer  mit,  der  Papst 
habe  sich  zur  Abreise  eutschlossen:  Immediate  post  diem  doiiiiDicam 
5.  Febr.  angelo  pacis  comitante  continuatis  dietis  drageudo  verau.s 
civitatern  Florentiam  in  eadem  residentiam  faeere  mtA^udeado,  nisi  de 
civitate  Pisana  post  tempus  videatur  potius  electio  residentie  cum 
dicta  aoa  curia  facienda.  Div.  cam.  T.  5  f.  7  y.    Dieser  Plan,  in  Pisa 


')  Hier  nahten  tich  dem  Papat  mit  ihrem  Bittgesuch  die  beiden  Einsiedler; 
Bruder  Johann,  der  ;iuf  der  italienit^clien  Seite  dt»  Mont  Cenis  hauste  (in  pede 
Scale  moutiH  Ceaejüii  a  parte  Secubie)  und  Hr.  Augustin  von  der  franz.  Seite 
(domus  appellata  Iiacadarb  a  parte  Laneabnrgii)  und  baten  um  einen  Abläse  für 
die  £rrichtQiig  yon  Unterkonftehatten :  cum . . .  propter  ibidem  eonflaentee  Talde 
tit  aeoeeaarinm  in  dietie  dnobns  locie  habere  rcceptaculum,  cum  ipn  montes 
tempore  hyemali  valde  sint  variis  (siel)  et  tenebrona  (!)  ob  ventorum  et  gran- 
dinuiii.  tnrbidiuum  etc.  habundantiam  nimiam  .  .  .  evident^rque  Y.  S.  viäis  locis 
dictorum  uiQQÜum  in  hoo  iooundiBaimo  adventu  et  transitu  Vestro  poterit  se  in- 
formare . . . 
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läugcrt'u  Aulenthalt  zu  nehmen,  kam  bekanntlich  nicht  zur  AmifÜhr* 
ung,  der  Papst  eilte ,  nach  Rom  zu  komnicn.  Seineu  Weg  uach  Flo- 
renz nahm  er,  um  das-  uubotmäasige  Bologuu  zu  umgehen/)  über 
Ferrara,  Bavenna  und  Forli. 

Sermide:  7.  Febr.  1419  S.  117.  f.  9«  v. 

Ferrara«):  9.— 15.  Febr.  S.  117.  f.  17  u.  f.  148 

Bavenna:  17.  Febr.  8.  117.  f.  92  v. 

Forlis):  19  q.  20.  Febr.  8.  in.  f.  233     u.  f.  77. 

Floreiu:  27.  Fobr.  8.  117.  f.  38. 

Der  Anfenthalt  des  Papstes  in  FLoiens  wäbrte  bis  som  9.  Sept. 
1420.  Ber  Befehl  dies  Ticekämmerers  betr.  Yerlegang  der  Kurie  wurde 
am  19.  Aug.  erlassetL 

Tranalatio  carie.    LudoTicas  . .  .  pape  Ticecamerarios. 
De  mandato      . . .  Martitii  pape  7.  nobis  saper  hoc  ftcto  ofbodIo 
▼iTe  Toeis  mtimamas  wuTersis  et  aingulis  eorteaaais  et  Bomantm  coriam 

sequeniibus,  qualitor  idem  dominus  noster  pacis  angdo  comitanie  imme- 
diate  post  festum  b.  virginis  Marie,  que  erit  dies  nona  mensis  Septembris 
proxime  futuri,  intcndit  ab  hac  civitate  Florentina  Wer  arripere  versus 
almam  nrbem  cum  eiuH  curia,  curiamque  tpsom  ex  nunc  dicta  nona  Sep- 
tembria  transfert  ad  ipsam  urbem ,  et  propterea  omnes  curiam  ip&am 
sequentes  se  ad  iter  accingant.  Floi*entie  19.  m.  Aug.  1420.  Div.  cam. 
T.  e.  f.  168  T. 

?  (Apud  pontem  Arbie,  Senensis  dioo.): 

12.  Sept.  1420  Div.  cam.  T.  6.  f.  204. 

Acquapendente :  1 4.  Sept.  1.  c.  f.  204. 

Viterbo:  19. — 25.  Sept.  1.  c.  f.  205. 

Der  Einzug  des  Pu|>st«-s  erfolgte  dann  am  28.  Sept,  1420.  OL 
Pastor:  Päpste  I.  2.  S.  177. 

Giebelstadt- Wüxzbuig.  F.  Hilten  berger. 


Kur  BelagernnjBT  Wiens  dnrch  den  Grafen  Thum  (2.  — 14. 

.luiii  Kil!))*  ^-  Nachdem  ich  in  den  „Mittheilun^en  des  lustituts'* 
1.5, 394  n".  auf  Grund  der  Akten  der  uiederösterreichischeu  Stände  dar- 
zuthun  gesucht  hatte,  da«8  die  ,,Sturmpetitioii''  der  Protestanten  Nie- 
derösterreiebs,  welche  durrh  das  plötzliche  Erbiluiuen  von  mehreren 
hundert  Heitern  ein  rasclie.s  Emle  faud,  nicht  am  11.,  sondern  wie 
schon  Gindely  festgestellt  hatte,  am  .5.  Juni  101'.)  stattgefunden  habe, 
konnte  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Generalmajors  Ii.  Wetser, 


■1  l\!uratori  ript.  XIX.  f.  02  :  Xon  si  pa  il  perchc  non  volle  poi  passar  per 
Bologna,  probabilmeate  nudriva  sin  d'allora  de  peiuieri  divezai  oontro  quella 
cittü. 

*)  Muratori  1.  c.  f.  92.  8.  i  ebr. 
*)  Muratori  1.  c.  f.  93.  18.  Febr. 
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Director«  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs,  einige  in  diesem  vorhandene 
Acteiistücke  (Concepte)  benutzen,  welche  über  die  Massregeln  Ferdi- 
nands II.  und  die  Lage  desselben  in  den  entscheidenden  Tagen  nicht 
unwichti<^rf.  Aiit>(  lilflsse  geben.  Es  smd  diea  theiis  Beteiile  des  Königs 
an  dfu  Grafen  Dauipierre,  welcher  dem  Grafen  Buquoy,  der  mit  seiner 
Armee  bei  ßudweis  stand,  Verstärkungen  zutüiiren  sollte  und  bereits 
bb  Krems  gelangt  war,  theiis  Mittheilungen  an  Buquoy  selbst 

1.  Am  2.  Juni  meldet  Kdnig  Ferdiniiud  dem  Grafen  Dampierre, 
dass  seit  desaem  Aufbruche  von  Wien  nach  Krems  der  Feind  (d.  h. 
Graf  Tbam,  der  am  29.  ^  Laa  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte  und 
am  31.  Hai  von  da  gegen  Wien  aufgebrochen  war)  f,mit  aller  seiner 
heraus  liabendeii  llachi^  beraiisiehe.  Da  der  König  in  Folge  desaen 
Dampierree  Eriegavolk  znr  DefensiTe  bedürfen  köimte,  ao  befiehlt  er 
ihm,  aU  sein  Yolh  an  einem  gelegenen  Ort  bei  Kieme  an  vereinigen, 
gotes  Regiment  sn  halten,  Bedringniase  der  armen  Leute  so  Terhüten 
und  weiterer  Befehle  gewärtig  sn  sein.  Auch  sei  es  nothwendig,  die 
Schiflb  in  gnter  Bereitschaft  zu  halten,  damit  das  Fussvolk,  wenn  man 
es  «hemnten*  brauchte,  auf  dasselbe  gesetzt  und  herab,  oder  wo  man 
es  begehrt«,  geführt  werden  könnte.  Da  man  auch  die  Tschaiken  *) 
lierunteu  iiiclu  als  droben  nothwendig  habe,  so  sollte  Dampierre  sie 
alsobald  berabüidueu, 

2.  Noch  am  nämlichen  Tage  meldet  König  Ferdinand  dem  Grafen 
Dampierre,  dass  der  Feind  bereits  in  die  }\000  Mann  stark  zu  Koss 
imd  Fuss  zur  Fischa  (Fischamend'^  übers  Wasser  gesot/t  und  sirb  jet/.t 
dfiselbst  betinde.  Da  riun  der  König  der  bei  Dampierre  befindlichen 
Kriegsmacht  zur  Defensive  des  Landes  bedürfe,  wie  ihn  der  Ober^tt- 
Ueuteusnt  Freiherr  von  Breuner  näher  referiren  werde,  so  solle  er 
vom  Fussvolk  so  viel,  als  sich  ohne  Gefahr  thun  lasse,  aus  den  in 
den  Städten  und  Posten  eingelegten  Garnisonen  herausnehmen  wie 
auch  die  Tschaiken  herabordneu. 

3.  In  einem  eigenen  Postacriptum  vom  nfimlichen  Tage  trigt  der 
Kdnig  dem  Grafen  Dampierre  au(  die  Ungarn  zu  Boss  und  Fuss  nach 
Bndweia  ins  Lager  des  Grafen  Buquoy  za  f&hren,  das  flbrige  Volk 
aber,  was  Ton  Deutschen  und  Ausländem  zu  Boss  und  Fuss  vorhan- 
den, zu  Waaser  oder  Lande,  wie  es  am  bequemsten  sein  wfirde,  aammt 
den  Tschaiken  herabzuordnen. 

4.  Ebenfalls  sm  2.  Juni  meldet  der  König  dem  Grafen  Buquoy, 
dass  er  den  Grafen  und  Obersten  Dampierre,  der  auf  seinem  Zuge  nach 
Budweis  bereits  bis  Krems  gekommen,  zurückzurufen  veranlasst  wor- 


')  Ungarischer  Ausdruck  für  Schiä'e  oder  Boote. 
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den  sei,  weil  der  Feiud  bereits  iu  3000  Mann  stark  zu  Rosa  uud  Fuss 
zur  Fischa  über  das  Wasser  auf  diese  Seite  gesetzt  habe,  weitere 
Kriegsmacht  folge  und  diese  Macht,  die  bei  \CH\O0  Mann  sturk  aem 
soll,  die  Stadt  Wien  zu  umriugt'ii  Willens  sein  ki'Wmte.  In  rmer  Nach- 
schrift theilt  der  Könl^r  uucli  un  Buquo)'  seinen  n«s(lilus.s  mit,  dass 
D;inipierre  alles  ungiirische  Knegsvülk  ins  Lager  nach  Budweis  iiihren, 
da»  bei  ilini  befindliche  deutsche  und  auftländiflcbe  KhegsTolk  aber  sn 
Laude  und  Waaaer  iierabschaffen  aoUe. 

!>.  Am  6.  Jttni  wird  dem  auf  dem  Donaustrom  herab  naeb  Wien 
kommenden  Befehlshaber  und  Knechten  befohlen,  dass  60  zn  Eloeker- 
neuburg  bleiben,  die  Übrigen  anf  der  grossen  Donau  herab  der  Brfleke 
uud  der  neben  derselben  aufgeworfenen  Schanze  saiahren  und  bis  anf 
weitere  Ordonanz  sieh  aufhalten  solleiL 

6.  Am  8.  Juni  wird  vom  Könige  au  Buquoy  geschrieben,  dass 
noch  alles  in  dem  Status  sei,  wie  es  ihm  in  dem  vor  vier  Tagen  iiher- 
schickteu  Brief!  mitgetheilt  worden,  uud  habe  sich  während  der  Ver- 
handlungen zwischen  den  katholischen  und  unkathoUschen  Standen 
der  Feind  der  hiesigen  Vorstädte  bemächtigt.  Es  lasse  sich  dahin  an- 
sehen, als  ob  er  sich  einer  Belagerung  unterfahren  wollte,  wozu  er 
gleichwohl  („da  nit  sondere  conspirationes  wären*')  zur  Zeit  [xu  schwach 
sei]  >),  weil  nur  des  von  Teuffenbach,  9  mfthrische,  das  von  TlrarA, 
3  bdhmiscbe  geworbene  und  2  böhmische  Ündl  Landvolk  bei  sich 
habe,  von  Beiterei  in  2000  und  fttnf  2,  3  und  yierpfOndige  Stuck.  Er 
(der  Konig)  habe  solche  Praparation  in  der  Stadt  thun  lassen,  dsss  er 
hoffentlich  wenig  au  ftirchten  haben  werde.  Er  habe  TOn  geworbeneiD 
Volk  8  FSndl  Knechte  und  8  Compagnien  Beiter;  morgen  soUen  wie- 
der 200  Pferde  unter  dem  Oboisten  Histerle  geworben  werden.  Heute 
sei  snm  erstenmale  die  Beiterei  zum  Becogoosdren  ausgezogen  und 
habe  in  30  Feinde  erlegt  und  gelange  n  gebracht.  Er  theile  ihm  dies 
deswegen  mit,  damit  er  den  ganzen  Verlauf  eiiahre  und  versichert  sei, 
„dass  Ich  mich  bei  dieser  Beschaffenheit  keineswegs  zum  Verlieren  (r*) 
sondern  das  euseristo  zu  thun  gesonnen  sey'^  Deswegen  sei  alles  zur 
Ausstelinnrr  eiucr  Beingerung  gerichtet,  die  unnöthigeu  Brücken  ab- 
geworleu  und  das  üesehütz  auf  den  Basteien  plantirt.  Bis  jetzt  werde 
der  Pass  des  l)ouaustr<.)mes  erliult»'n.  indem  er  au  der  äussersteii  Brnek-e 
eine  Schanze  aufwerfeu  uud  mit  4<m)  Manu  bewachen  lasse.  Ks  seien 
auch  zu  deren  Versicherung  stets  auf  dem  Wasser  vier  Xachaiken  un* 


')  Dies  oiier  etwa«  ähuliches  iut  uacli  dem  Zusammen iiaug  zu  ergauzca. 
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^arischer  Nussadist««  i),  welche  die  Bolimen  wohl  einmal  attakirt,  aber 
mit  Verhist  uV)zi<'lien  müssen. 

Die  Akten  sind  otienbar  lückenhaft.  Aber  sie  zeigen  doch,  düss 
König  Ferdinand  II.  schon  am  2.  Juni  auf  die  Nachricht  vou  der 
Ueberschreitung  der  Donau  durch  die  Böhmen  dem  Grafen  Dampierre, 
der  mit  Tentärkungen  iür  Baqnoy  abgeschickt  worden  und  bis  Krems 
gekommen  war,  den  dringenden  Befehl  eriheilt  hat,  alle  nicht  nziga- 
riachen  Trappen  zu  Wasser  oder  Lande  nach  Wien  m  aenden.  Daaa 
Dampiene  mit  der  AuaAUuimg  dieaea  Auftragea«  den  er  am  3.  erhalten 
haben  dlirfte,  niefat  bis  anm  10.  gewartet  haben  wird,  iat  wohl  ausser 
Zweifel  und  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dass  der  König  am  8*  Juni 
in  Wien  an  geworbenem  Volk  3800  Mann  hat  nnd  sich  vollkommen 
sicher  l&hlt  nnd  am  folgenden  Tage  weitere  Yerstftrirung  erwartet  Im 
Angesichte  einer  solchen  Besatanng  hfitten  die  protestantischen  StSnde 
am  11.  Jnni  gewiss  nicht  mdir  gewagt,  gegen  den  König  eine  dro- 
hende Haltung  einznnehmen.  Diese  Aktenstücke  werden  nicht  bloss 
durch  die  schon  bei  Gindely  abgedruckten  Depeschen  des  spanischen, 
sondern  auch  durch  die  von  »lim  benutzten  Berichte  des  siidiyisclieu 
Gesandten,  welche  nach  einer  vom  jrenannten  Forscher  veriinlassten 
Al'sulirift  im  k.  und  k.  Kriegaaidiiv  c  ijiiert  und  mir  zur  P>enützung 
überlassen  worden  sind,  iu  wünschen- wri  iher  \\  <  ist>  ergänzt  Bei  der 
Wichtigkeit  derselben  tbeile  ich  dieselben  in  emem  (fast  wörtlichen) 
Auszüge  mit. 

2.  Juni:  Das  böhmische  Eriegsvolk,  welches  nach  dem  Accordo 
gegen  Laa  von  dort  abgeführt  worden,  habe  sich  Samstag  (1.  Juni) 
zu  Nacht  bis  auf  zwei  Meilen  von  hier  befunden.  Als  dies  gestern 
fröh  dem  Könige  avisirt  worden,  sei  ein  solcher  Schrecken  entstanden, 
dass  das  Volk  ans  den  Vorstfidten  sich  mit  aller  Habe  in  die  Stadt 
refoiert  nnd  man  diese  ganz  habe  sp^xen  wollen.  Weil  aber  andere 
Nachrichten  gekommen,  dass  sich  das  böhmische  Volk  „auf  die  Seiten 
der  Donan  und  nicht  herwärts  in  die  Stadt  gewende^^  seien  die  flbri^ 
gen  Thore  offen,  nnd  nnr  das  Schotten*  nnd  Bothenthnnnihor  gesperrt 
Oesiem  Abend  Uber  Kacht  seien  2  FShnlein  Knecht  diesseits  Uber  die 
Sehlagbracken  und  1  FShnlein  in  die  Burg  zu*  Garnison  geordnet  nnd 
die  Stücke  anf  die  Basteien  geftthrt  worden.  Gestern  die  ganae  Nacht 
Uber  wie  dato  sei  das  böhmische  Volk  m  Fischan  Qber  die  Donau  ge- 
führt worden,  und  verlaute,  dass  es  bei  150ÜÜ  iMaun  stark  sei. 

3.  Juni:  Gestern  seien  die  B<>hraen  viele  lOOO  stark  vier  Meilen 
unterhalb  Wien  zur  Fischa  ankommen;  heute  und  gestern  führe  man 

')  NasatUtütaa,  die  bewaffinete  Bemaimung  der  ungarischen  Kriegwchiffe  auf 
der  Ponau. 
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Stfteke  Btif  die  Baateien  und  seien  alle  Thore  bis  auf  das  Stubenihor 
gesperrt. 

10.  Juni:  Thum  sei,  nachdem  er  sein  Volk  am  2.  Juui  uud  tol- 
genden  Tage  bei  Fischa,  ohne  Widerstand  zu  tiüdeu,  über  die  Donau 
gebracht,  am  6.  Juni  su  nahe  an  die  Stadt  Wien  gerückt,  dass  man 
zwischen  10  und  11  Uhr  Mittags  das  }>ö]i mische  Volk  von  der  Burg 
aus  marschieren  sehen  konnte.  Der  König  habe  befohlen,  auf  die  Ba- 
steien und  wo  es  sonst  nothwendig,  grosse  StQcke  zu  führen,  und  ge- 
wisse Orte  mit  Soldaten  zu  besetzen.  Als  „die  beiderseitigeiL  Stände*^ 
in  Unter-Oestaneich  beim  Könige  in  der  Burg  Audienz  gehabt,  „dm 
&.  Juni",  seien  zuerst  die  Katholischen,  dann  die  EnngeÜBehen  Tor- 
geUusen  worden«  Als  die  Efangeliaehen  swisdieii  10  und  11  Uhr  Yor 
dem  E5n]ge  wuren,  h&fefcen  sie  erklärt,  daea  ete  jeiet  entwshloaaeii  eeien« 
sieh  TOn  den  Katholisclien  tsa  ivennen  und  mit  den  Böhmen  and  sn- 
dem  Conföderirten  su  Terhindeii  und  sur  Becfatfertigung  allerlei  Ur* 
Sachen  eingewendet.  Als  der  König  ihnen  heweglieh  zugeredet,  aeien 
„geling**  etliche  Gomet,  nämlich  swei  in  vollem  Beiten  auf  den  Buig- 
plats  kommen,  (die,  wie  flir  gewiss  berichtet,  den  forigen  Abend  Ton 
Kieraa  ansgereiset)  und  1  Fähnlein  Knecht  auf  gemeldeten  Platz  ge- 
führt und  1  Comet  beim  Landhaus  ^)  verordnet  worden.  „Diese  Cornet 
seiud  Kilnissier  gewesen".  Durch  solches  Krieg.svulks  Ankunft  seien 
die  evangelischen  Verordneten  nicht  wenig  erschrocken,  da  sie  schon 
vor  <ler  Audienz  durch  eine  ziemliche  Anzahl  Handwerker  um  Gottes 
Willen  gebtieii  worden,  sich  nicht  nach  der  ßurcr  zu  begel)en,  da  nicht 
bloss  GefUngnisse  vorbereitet  seien,  sondern  ihnen  auch  die  Köpfe  ab- 
gerissen werden  würden. 

1 1 .  Juni :  ,  J>en  5.  dito  haben  Ire  kgL  Mt  die  evangelischen  Land- 
stände snr  Audienz  erfordern  lassen,  welche  auch  erst  umb  10  Uhr 
erschienen,  und  haben  bisa  nach  11  Dhr  bey  der  Audienz  verharretS 
wobei  der  König  sie  unter  andern  ermahnt,  sich  mit  den  katholischen 
Standen  wegen  der  geringen  Di£ferenxen  su  Teigleiohen  und  wegen  des 
vor  Augen  schwebenden  Buins  des  Landes  su  einhelliger  BeraÜhung 
der  Landeanothdnrft  su  schreiten.  Es  haben  sieh  aber  die  Erangeli- 
schen  entschuldigt,  dass  die  YenÖgerung  nieht  an  ihnen,  sondern  an 
den  Katholiken  liege,  weil  sich  diese  Ober  ihre  letzte  lirUärung  noch 
nicht  resolviert  hätten,  und  den  König  gebeten,  solche  Besolution  selbst 
ehist  2u  befördern.  Daau  habe  sich  der  König  erboten,  thnen  aber 
die  ohne  seinen  Oonsens  acceptierte  Gonföderation  mit  den  höhmischen 
Ständen  in  etwas  verwiesen. 


')  in  der  der  Burg  zunächst  liegendes  Herreogasae. 
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ntTater  solcher  wehrender  Andiens,  da  ohne  du  albereit  2  Fand» 
lein  Kneeht  in        Parg  Flaie  gehalten,  seind  die  4  Gomet  iloien- 

tuuBche  Reutter,  ein  tapfer  Volgg,  za  denen  das  Künftige  anch  täg- 
lich solle  com])lirt  werden,  ettwaa  ungestim  mit  einer  furia  durch  die 

Statt  in  die  liurg  iiiaiciiiret.  welches  bey  üieiiiglicii  m  der  Statt  ein 
Schrekhen  und  Furcht  verursachet,  sonderlich  weill  die  Stende  etwas 
lange  vber  Gewohnheit  bey  der  Audienz  aufgehaltten  und  dahero  üuaü- 
gebeu  worden,  dass  Ir.  Mt.  etliche  von  den  Ständen  in  Arrest  behalten 
lassen,  so  aber  nicht  bescheiifcii,  sonder  semdt  nach  11  Uhr  dbL^e-clü«'- 
den".  Um  3  Uhr  seien  sie  neuerdings  zur  Audienz  erfordert  worden, 
aber  erst  des  anderen  Tages  erschienen. 

Dieser  Tage  sei  Graf  Thom  mit  seinem  Leger  der  Stadt  naher 
und  bis  Si  Ifanc  gerfiekt  Am  6.  nnd  7.  haben  sie  sieh  in  die  Vor> 
etadte  einlogiert,  besonders  aber  haben  sie  ein  Lager  in  der  OEnsweid, 
iro  sie  sich  yersehanzt,  geschlagen,  gegenüber  dem  königlichen  Volk 
im  Prater.  Sie  schiessen  Tag  nnd  Naeht,  wenn  sidi  ^er  sehen  ISsst, 
auf  einander.  Die  K&nigliehen  haben  14  Masketiere  gefangen.  Die 
Stadtthore  bis  anf  das  Bothenthnrmthor  seien  geschlossen.  Am  9-  nnd 
10.,  besonders  am  10.  Nachts  sei  das  Scbiessen  im  Prater  wieder  an- 
gajjgf  n,  daher  man  zu  mehrerer  Stärkung  der  Wachen  diesen  Abend 
fast  spat  vou  einem  Freifiindlein,  500  Manu  stark,  das  erst  von  Krems 
herabgeftlhrt  worden,  400  Musketiere  in  die  Stadt,  100  in  den  Prater 
geordnet  Damit  das  böhmische  Yolk  nicht  mit  Scliifi'en  über  die 
Donau  setzen  können,  hat  man  alle  Zillen  oder  kleinen  Schitte  auf  der 
Donau  zerachlugen  und  senken  lassen.  Unserer  kgl.  Mt.  Volk  betiudeu 
sich  derzeit  bei  der  Stadt  S  Cornet  Reiter,  \)  Fuhnen  FussYolk  nnd 
4  Tschaiken  Haiduken,  zu  denen,  wie  es  heisst,  die  wälschen  Kauf- 
leute auf  ihre  Kosten  ein  Fähnlein  Wallonen  und  Franzoseu  aufrichten 
wollen.  Die  Studenten  beider  Universitäten  wollen  2  Fähnlein  auf- 
richten, ihre  Collegia  selbst  SO  Terwahren  i).  „Die  Evangelischen  aber 
dttr£fen  nicht  mucken.^ 

12'  Jani:  Der  Anstand  habe  nicht  lange  gewehrt.  Gestern  nnd 
heute  habe  das  Schiessen  wieder  begonnen,  was  den  Konig  veranlasste» 
Ton  Vs  12  die  Nacht  mit  grossen  nnd  kleinen  Stttcken  nnter  die  Böh- 
men an  scbiessen.  Die  Keiter  und  Knechte  machen  auch  3  bis  4  mal 
des  Tagd  Ausfalle,  bringen  Beute  und  Gefangene  zur  Genüge  herein. 


')  Dm-  spanische  Gesandt«  berichtet  am  12.  Juni:  Hanse  Icvantado  a  qui 
d«cient<!a  cavallos  y  tre«  compafiias  de  inf.mtcria  il»'  Iom  btij>,''ensM  y  dndo  ar- 
mem  a  tOBtt  de  40Ü  etudiaatce  y  oy  hau  liegado  50ü  iufaDte«  de  iuera,  con  que 
babra  en  todo  com  de  5000  hombres. 
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Gieioh  naeh  ESröffauug  der  Thors  kommfc  N«ehnebt|  da»  der  Graf 
(Thum)  heat  in  der  Nacht  um  12  Uhr  angefiuigeii  seiueii  Abaog  m 
nehmen,  dann  die  Beiterei  nachgeaetet  habe. 

18.  Jnni:  Am  14.  d.  swisohen  2  and  3  ühr  Früh  aei  der  Graf 
Ton  Wien  mit  seinem  Volk  ao%ebrochen  nnd  habe  sich  nach  Schwe- 
ohai  begeben.  A*  Haber. 

U. 

Die  Controrerse  über  das  Datum  der  stArmiachen  Andienz  bei  E. 

Ferdinand  im  Juni  1619  veranlasst  mich,  die  Aufmerksamkeit  auf  eine 
Quelle  zu  lenken,  welche  über  einzelne  Vorkommuisae  zu  Wien  in  den 
bewegten  Jumtageu  des  genannten  Jahres  willkommenes  Licht  ver- 
breitet.   Diese  (Quelle  nennt  sich  ein  Memorial  zum  Jahre  1G19. 
Dieses  Memorial  liegt  in  einem  Faszikel  des  Innsbrui  ker  Statthai terei- 
Archives  (Leop.  C.  41),  in  welchem  Inveutarien  und  Akten  über  den 
Krbnachlass  des  1618  veräfcorbenen  Markgrafen  Karl  von  Burgau  ent- 
halten bind.    Dieser  Nachlass,  soweit  er  Liegenschaiten  betraf,  bollt«/ 
nach  dem  Wunsche  des  K.  Ferdinand  als  Pfandobjekt  verwendet  wer- 
den, um  zu  den  Btt»tuugen  gegen  die  böhmischen  Aufständischen  eine 
ansehnliche  Summe  aufleihen  zu  können.  Die  Verhandlungen  darüber 
sollten  in  Wien  geführt  werden,  wozu  die  tirolische  Regierung,  welcher 
Burgau  unterstand,  den  Kammerrath  Iieo  Marquard  Schiller  v.  Herdem 
2a  Grabenstein  (bpUter  tirol  Kammerpräsident  und  geheimer  Bath)  ent- 
sandte.  (Instruktion  für  Schiller  vom  25.  Mai  1619).  Schiller  laugte 
in  Wien  am  29.  Mai  an,  nnd  trat  die  Bückreise  Ton  dort  am  23.  Juni 
an.  Br  war  nnmittelbarer  Zeuge  der  Dinge,  welche  innerhalb  dieses 
Zeitraames  in  und  um  Wien  vorgieugen.  üm  sich  das  Matertal  für 
eine  Belaiion  zosammenzatragen,  schrieb  Schiller  das  Memorial.  Kicht 
YteUeicht  gerade  taglich,  aber  jedenfalls  nach  zwei  bis  drei  Tagen 
sehrieb  er  sich  dasjenige  auf,  was  ihm  als  das  Wichtigste  von  den 
äussern  Vortällen  und  den  gepflogenen  Traktationen  erschien.  Die 
einzelnen   Siltze  lesen   sich  wie  tagel)ucii.u  Lige  Aufzeichnnngen  und 
tragen  das  deutliche  Merkmal  der  Unmittelbarkeit  an  sich.    Nur  der 
erste  Absatz  macht  davon  eine  Ansnuhme,  indem  er  mehrere  Einzel - 
Vorgänge  in  eine  Gesamratschilderung  zusammenfasst,  welche  dem  ^le- 
morialschreiber  otlenl)ar  als  Einleitung  zu  seineu  folgenrlen  Kinzeldatcn 
dienen  sollte.  Schüler  deutet  dann  au,  dass  die  protebtiercuden  Stände 
auch  die  Unzufriedenheit  der  Bevölkerung  über  die  Ausschreitungen 
der  nach  Böhmen  ziehenden  Ungarn  gegen  Ferdinand  ausnutzten.  Mit 
dem  2.  Juni,  dem  Tage,  au  welchem  Thums  Truppen  nach  Fischamend 
abersetzten,  beginnt  die  Autzeichnung  dessen,  was  Schiller  in  Wien 
selbst  erfalireu  nnd  gesehen  hat.  Ich  gebe  im  Kaehfolgenden  den  Teit 
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des  Memonik,  aowait  er  tiflli  auf  die  poKtiarfiMi  und  locMgcriselittii 
Yorgänge  in  imd  bei  Wien  benebt  Die  obiieichei^  Stdkn,  wenn 
Sdutter  Aber  seiuen  geaebÜlUeheii  YeiMir  mit  dem  K5ii%,  denen 
Ifliiusteni  und  Blammerleaien  beliebtet,  Qbeigebe  icb,  als  Hiebt  tm 
Saebe  gebSrig. 

MerooriaL 

Als  die  catholisciien  und  kezeriächea  ätäudi  aiii  guette  zeit  %xk  Wien 
bejatmen  gewesi,  habea  ai»  adi  in  religionapvneten  mt  ToigldclMn  kte- 
^ten,  darinnen  doeb  Ire  11^}.  aieb  aar  bomOhati  oad  ala  etlieh  1000  Hnn- 
gern  merenteila  sa  rosa  vor  der  statt  für  auf  Kremba  in  BOhamb  geaagen 

and  dem  armen  landtroan  grossen  Bcltn  Icn  und  übertning  gethan,  ist  graf 
von  Thum  durch  die  kezeriachen  stfiüdt  ersuecht  worden,  inen  7.u  hilff  7.n 
khomen,  darauf  die  sich  rerlassen  und  veniiuint,  einer  stattpoiteu  zu  l>e- 
mecbtigen  und  den  graffen  herein  zu  lassen.  Mau  vemiinbt  bald,  dass  der 
graf  bej  Yischach  über  die  Tbonaw  sext,  so  darumben  nit  küude  verwehrt 
irerden,  weUn  man  mit  wenig  volkb  nit  getränt  nnd  mit  vielen  die  atatt 
nit  nmblaaaen  kOnde. 

Den  4.  haben  sich  die  stündt  aer  andtairajt  nnd  getränt,  nnd  aein 
die  catholischen  kiainmüttig  worden. 

AV)er  den  5.  gegen  den  könig  erklärt,  die  durch  die  kezer  begerte 
condittuueä  kaineswegs  einzugehn,  thender  alles  nnssziistehn,  entge^ren  sich 
die  ke^er  erklärt,  mit  dun  Böhmen  zu  halten;  und  gleich  als  sie  Imy  der 
aodienz,  komen  uniursehens  5  comet  reitter  auf  den  ho^  darob  sie  sich 
eer  entaelit;  wiie  darflber  anab  bald  Urmen  in  der  atatt  wordoi,  nnd 
beben  aidi  Ire  Mq.  aelbigeD  nnd  die  vorige  tag  atftttiga  ebne  fmefat  bemQbet, 
nnd  ist  diesen  abendt  daa  BOhamiache  volkb  gar  in  die  v<antStt  komen, 
und  bat  solches  herzu  zu  dem  6.  nnd  7.  nnd  8*  gewehrt,  daaa  mana  von 
der  bürg  auss  schon  niugen. 

Den  7.  haben  die  Böhemb  ein  schanz  vor  dem  Stubeuthor  anfge- 
worffen.  In  der  btat  sein  die  stuckh  auf  die  pasteyen  gezogen,  fleissige 
waebten  za  ross  und  fuss  beateilt  nnd  die  fumembsten  pl&ts  und  ordt 
eingenomoi  nnd  beaezt,  die  ketten,  dass  man  aia  au  varhindemDg  der  reit- 
terej  nit  ffirziehen  möge,  abgekfiiat  worden. 

Den  H.  haben  sich  etlich  Böhemisehe  reitter  etwaa  vemesaoi  gar  an 
die  statt  ^^elassen.  darauf  etlich  reitter  ansagefalloi  nnd  teila  davon  ge- 
fangen hereingrebniciit. 

Dergiüichen  ist  auch  den  9.  beRchehen  und  den  10.  früe  haben  die 
Böhamb  in  dem  prater  über  daa  wusser  sezen  wellen,  die  sein  von  den 
He^duggeu,  so  mit  etlich  Tschaiggen  darin  ligen,  abgcächlagen  und 
atlicb  erlegt  worden. 

Graf  V.  Thum  aoUe  mit  den  standen  übl  aafnden  aein,  daaa  aie  ine 
■lao  angefihri  Selbigen  abendt  widemmben  etlich  Bömische  aoldaten 
gefangen,  ist  ab  den  paateyen  binanaa  nnd  darauf  herein  mit  mnagehten 
geschossen  worden. 

Den  11.  disa  ist  baideis«itd  mit  schies^>en,  aus^fallen  und  fangen  con- 
ünuirt  worden.  Den  i  2.  dito  ist  durch  das  ßOhamische  volkh  liem  prater 
sturkb  zQgeaext  worden,  darionen  sich  die  gelegnen  Soldaten  sambt  den 
Jägern  atukh  gewerdt,  die  achtiff  gaaenokkt,  abgenoman  nnd  den  feindt  au- 
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ragg  getriben.  Selben  fonmttag  haben  sieh  etUobe  vom  feindt  gegen  der  SeblMi^ 
imd  Künierpastej  gir  nabendi  lebeii  Inflsen,  darauf  lang  mit  musgelteb 

gegen  ainander  geschossen  worden,  ist  auch  letztlich  mit  stuckhen  hinausa 
tnid  etlirb  der  Böhamischen,  auch  ain  Soldat  auf  der  Schlosapastfi|y  «r- 
achüssen  worden.    Nachmittag  iats  n'iehiger  i^ewc.st. 

Den  13>  morgens  vor  tags  ist  der  iemdt  uulgubrochen  und  fortgezogen, 
darauf  selben  und  Tolgende  tag  etliefae  von  der  raitlerey  anagefiJIcm,  beüt- 
te&  nnd  gefiusgene  bekbomeiL  Dm  12.  diss  moigens  sein  die  kuglen  gar 
in  des  königa  anticamera  gangen,  als  berr  t.  Brandis  neben  mir,  aodi 
herr  bischof  von  Bossna,  hungeriseher  seoretari  nnd  noch  ir  2  under  dem 
fenster  gestanden  ist,  gleiob  ober  tmd  xwiacben  mua  ain  kagl  donsbge- 
flogen. 

Wie  kurz  auch  die  meisten  Bemerkungen  Schillers  sind,  so  sind 
sie  doch  für  manche  Ereignine  jener  Tage  beachtenswerth.  Schiller 
spricht  ausdrQcklich  daTon,  dass  die  protestantischen  Stande  Thurn  zu 
Hilie  riefen  in  der  Hoffnung,  ihm  ein  Stadtthor  öffnen  su  können.  In 
der  Haltung  der  katholischen  Stände  in  den  Verhandlungen  am  4.  und 
6,  Juni  wird  ein  aofifaUender  Unteiecbied  konetatiri  Am  4.  Joni  zeigen 
sie  sieb  kleinmüibig,  am  5>  dagegen  entschieden« 

Den  6>  Juni  beseiebnet  Schiller  als  Augenzeuge,  der  selbst  in  der 
Burg  anwesend  war,  ak  den  Tag,  an  welchem  die  EvangeliBchen  jene 
▼iel  besprochene  Audienz  beim  Könige  hatten,  die  nut  dem  Eraefaeinen 
der  Reiter  Saint-HiUures  ihr  Ende  &nd. 

BasB  in  den  Tagen  tom  7.  bis  zum  13.  Juni  die  feindlichen  That- 
lichkeiten  zwischen  den  Wienern  und  den  Böhmen  nicht  geruht  haben, 
das  bezeugt  Schillers  Aufzeichnung  zu  jedem  einzelnen  dieser  Tage. 

Innsbruck.  Hirn. 


Auoiiymcs  Schreiben  ans  dorn  Nachlasse  des  Herzogs  ron 
ReichstHdt.  Als  man  UHoh  dem  Ablel>en  des  Herzogs  von  Reichstädt 
die  Papiere  tiiesLs  im^flückliclieu  Prinzen  einer  goniiuen  Durchsuchung 
unterzog,  fand  man  iiut<,'r  imdereni  auch  das  Coiicept  emes  Schreibens, 
welches  vermöge  seines  Inhalts  einer  besonderen  Beachtung  würdig 
ist.  Baron  Mar^cbal  überseudete  es  am  10.  September  1832  mit  fol- 
genden Zeilen  an  den  Fürsten  Metternich:  ,Eu  examinant  avec  Ma- 
dame Parchiduchesse  les  papiers  laiss^  par  feu  le  duc  de  Reichstädt, 
j*ai  trouTe  les  deux  feuiUes  ci-joiutes,  qui  pcuvent  etre  de  quelqu'in- 
t^ret  ä  raison  de  la  personne  qui  les  a  Uchtes  et  qui  pourrait  tou- 
loir  reeueillir  des  renseignemens  ult^eures*  K)  Deuk  kaiserlichen  Mi- 
nister  in  Parma  sowol  als  auch  dem  Staalskanzler  musste  ^  Persön- 

•  k  Ii 


*)  K.  n.  k.  Hans-,  Hef«  und  StaataanhiT, 
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Hehkeii»  welche  jenes  Sehriftstfiok  ▼etiunte,  bekannt  gewesen  sein. 
Leider  ist  es  mir  jedoeh  trote  aller  Bemfihnngen  uielit  gelangen^  etwas 
Näheres  darQber  in  Erfahrang  zu  bringen.  Das  Eine  erhellt  aber 
mit  Sieberheit,  dass  wir  es  mit  einem  firanzosisehen  Diplomaten  za 
ton  haben,  welcher  dem  BOigerkönig  Louis  Philippe  nidits  weniger 
als  Sympathie  entgegenbrachte. 

Das  Schreiben*)«  weMes  ich  hier  mitteile,  scheint  entweder  im 
Winter  i8Sl  oder  im  Fr&lgahr  1832  abgefasst  worden  zn  sein. 

La  prinoe  de  Hettomich  s'est  exprimö  dans  Is  conversation,  qne  j*« 
eu  ce  matin  avec  lai  de  la  maniöre  la  plus  d^seep^rante  snr  V  t^^tat  actuel 
de  la  FrancCt  ^l^^il  nomme  an  ^t  temporaire»  le  pasaafe  de  T  ordre  h 

Tanarchie. 

La  cir(  onstance,  la  pln"?  triste  d;ins  ce  luoment  est  indabitablement 
lu  miäi>re  at  la  metiauce  uuiveraieUe,  ou  placer  les  uuiiibruux  iondä  qui 
flont  dans  tooa  les  paya,  oomment  aoigner  ragriculttire»  et  le  aonhait  de 
la  paix  g^o^ndement  esprime  n*  est  paa  nn  garant  aaste  sür,  pour  desanner. 

Toate  fois  la  mis^re  viendra  an  comble  dans  tous  les  pays,  la  France 
a  la  t<*tc,  et  Von  retournera  ä  la  vt'riti- !  Louis  Philippe  tst  un  lAche 
ambitieax,  privp  des  talens,  qui  serveut  eette  t^runde  passion.  Casimir 
Perrier  le  mortel  le  plus  «'nergique,  qui  apn-s  le  ffraud  hoiumü  du  öi«;cle 
aye  paru  en  France,  ne  peut  saus  parier  du  taleut  pas  soutenir  avec  Na- 
poleon nne  comparaiaon»  pareeqne  il  doit  se  bomer  ä  conduire  le  gonver- 
noU  an  fort  de  la  tempöte,  tandia  que  remperanr  lanfa  le  navir^  qaMl 
aTalt  fonn^,  anr  Toeean  apaia^. 

Ni  KapoK'on  II.  ni  Henry  V.  pourroit  rös^ncr  en  ce  moment-ci ;  mal« 
ce  demier  aurait  toigours  plus  de  buse,  si  un  jour  ranarchie  yenait  a 
eclater. 

Si  Napol^n  avait  eneore  yecn  aar  aon  rocher  loraque  la  r^volation 
de  Joillet  eclata,  peat^dtre  la  majorite  des  Toiea  Tappdlant  an  tröne  com- 
me  Tonique  sauTenr,  anrait  il  tranquillia^  la  France;  en  veriie  le  chemin 
qn'il  aurait  dü  embrasser  «  tait  d'annoncer  au  80uvoi*ain  la  ferrae  volont/» 
de  r»  tablir  Tordro.  et  de  snccomber  s'il  le  fallait  dana  cette  noble  eutre- 
prise  qu'il  avait  cu  vue  duraut  tuut«  sa  vie. 

Les  mt  Ultimi  grandes  qualitea,  qui  Tulevcrcnt,  Tont  perdu,  ce  noble 
elan,  cette  insigne  ambition.  Sana  son  eaprit  de  conqaöte  il  ne  seraii  pas 
enire  eo  Bnaaie;  aana  la  ferme  convtction»  qa*il  ne  poavait  rentrer  en 
Ffiince,  que  ceint  de  nouveaux  lauriera,  ü  anrait  acqniesc^  an  projet  da 
prince  Metternich  ii  Dresde,  de  couserver  la  France  avec  ses  frontieres 
naturuUeü,  muis  alors  une  triste  indticision  et  la  passion  de  bi  gloire, 
irresistible  si  eile  l'eraportait  sur  le  p^enie  immense  qui  planait  urdinaire- 
uieul  avec  &uug-ituiii  sur  les  aüaires,  iui  iusprerent  un  reius  qui  Ic  perdit. 

Finalemont  aur  aon  rocher  il  irouva  dans  rattacbement  de  pen  de 
personnes  la  reeonaisaanoe,  qne  Iui  devaient  lea  peuples,  et  ezptraat  aar 
le  sol  anglaia  il  jeta  un  regard  langoureux  vcrs  cette  belle  France,  qu'il 
aimait  avec  paasion  et  ä  laqnelle  il  voulait  apröa  I'aToir  renda  dominatrice 


*)  Zwei  Bogen  Kleinquait»  wovon  daa  Bine  in  der  Mitte  darcfarinMi  ist 
mtilidlnntMi  XV.  43 
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de  TEorope,  donner  ToiganiMtion  la  plns  prosperc,  qu'il  d^laÜk  k  Dretde 
4  MtUflinieli,  lonqne  oe  prinoe  en  Tun  tAohe  de  nqppeUer  sur  Tkoriioft 

Europeen  Taarore  d'une  paix,  fondee  Sur  son  öquUibre.    Hau  cet  dqnilibre 

devait  etre  assis  siur  des  ccssions,  et  des  cessions  suggi^rant  un  pas  rdirograde 
!\  rempereur,  le  privait  du  fruit  de  son  genie,  seale  base  de  son  tröne, 
(Irs  le  moroezit  <]iu*il  avait  renonoö  &  rhaimoziie  parfaite  aveo  les  aatrea 
paissances. 

Entre  les  cumpagnons  d'mfortuue  de  Temperdur,  le  P^.  (prince) 
estimait  le  plus  Berfanmd  A  canae  de  aon  oaiaettee  fenne  ei  sür,  jusqu*  ä 
ce  qii*U  eutie  entiftremAnt  dans  le  parti  anerehiqne,  croel  dement!  d'une 
carritee  pure. 

J'ai  saisi  cette  occBSion  pour  apprendre  quelques  particularit^s  sur 
les  rapports,  qui  peTit-<^tn»  existent  avec  eux  et  le  duc  de  Eeichst^idt. 
i'iusieurs  lois  ils  out  u.spir('!  ;"i  ce  que  le  prince  m'asaure  de  remetire  au 
jeune  prince  les  marques  de  ia  Bollicitude  paternelle  qui  leurB  sunt  contiees  ; 
le  cabiuet  autrichieu  veut  les  lui  i'aire  parveuir  sans  lern*  intermediaire. 

Le  prinoe  est  deconrage,  departi  de  son  systöme,  et  conTsinca  que 
Tenfantement  daas  leqnel  soupire  le  monde»  dnrera  encore  Ineng  des  ans. 
En  ce  moment-ci  la  gnerre  est  refoulee  dans  ces  idees  par  d'antrss  pensäes. 

Je  tiens  de  sources,  dont  lautencite  est  non  equivoque,  que  l'em- 
pereur  Franrois  envisage  lui  möme  toute  guerre  commenccc  i\  ccttc  heure 
Uc  la  part  des  allies,  comme  injuste,  et  qu'il  pleure  la  premiere  lutte  de 
la  revolution  dans  laquelle  il  avoue  avoir  et^  enträine  par  Texperiineuit' 
Kaunitz.  A  ces  motifa  de  conscience  viemient  le  joindre  la  conviction  de 
8.  H.,  que  tonte  gnene  actnellement  entrepxise  seiait  impopulaire,  et  oette 
eroyance  est  k  nne  inflnenee  popnlaire  que  conuaence  ä  poindre;  dans  son 
cabinet  est  nn  immense  gratn  ponr  la  jnstioe  de  notre  cause. 

I/empereur  a  un  mepris  personnel  pour  notre  roi,  et  une  grande 
idr'-e  de  la  force  de  ses  armees  et  de  Celles  de  ses  allii's ;  je  sais  qne  dana 
une  autlience  particuliöre,  que  M*"  de  TatticbeflF  a  eue  dimauche  pass'*, 
niinistre  u  remis  ii  S.  M.  une  lettre  de  son  monarque  et  l'assurance  qu  au 
Premier  ordre  150,000  hommes  seraient  präta  ä  s'elancer  de  la  Yistole 
sur  la  8«ne. 

Qnand  a  Tarmäe  Antrioliienne  je  ne  pnis  Tons  donner  ancnn  ddtul, 
car  je  ne  la  connais  absolnment  pas;  mais  soyet  sür  de  receroir  en  nn 

mois  des  rapports  circonstanti^  de  ma  part,  qui  vous  införmcront  de  sa 
fot  ce  reelle,  de  son  ^nipement,  de  son  instraction  et  de  Teaprit  qui 

Faniiuent. 

Je  sais  qu"  on  lui  destine  en  Italie  pour  okef  le  6.  Kadetzky,  qni 
en  1813  — lbl4  etait  major-general  du  prince  Schwarzenberg.  Selon  le 
jugcment  de  cet  habile  capitaine»  Badetxicy  a  le  doigt  du  gönie,  mais  de 
Tindecision. 

L'arm^  du  Rhin  sera  commandee  par  Bisncbi.  T/e  g6n6ral  T^i  inchl, 
diägracie  parcecju'  ü  etait  trop  franc-parleur,  a  ete,  il  y  a  peu  de  temps 
a  Viennc,  et  il  a  re^u  cette  bonorablc  premesse  de  la  part  de  Tempereur. 
C'est  lo  sonl  l'^ivthI.  'ie  toutea  les  coulitions,  qui  ont  combattu  notre 
'patrie,  qui  uje  tleplu^u  un  brillant  genie  militaire.  En  1815  chef  de 
larmee  qui  devuit  combattre  Murat,  il  re^ut  lordre  du  G.  Frimont  de  se 
tenir  en  Lombardie  snr  la  stricte  döfensiTS»  eoonaissant  son  adTensue^  la 
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braTonr  de  son  aimäo^  se  veiposant  sur  son  talent,  jugeant  de  V  u  propos 
du  moment,  il  enfreint  cot  ordre;  la  bataüle  de  Toleutiuo  dt'cMa  da  sort 
de  Napleä,  qui  (luinze  jours  aprös  tomlie  dims  son  pouvuir.  Ku  ce  mo- 
ment-ci  il  est  sur  su  villa  tout-prda  de  Treviso.  Le  seul  reproche,  <ju'  Ott 
lui  porte,  est,  de  ue  pas  savoir  employer  la  cavalorie. 

J'ignore  enti^rement  l68  phns,  lelatiTeiiieiit  A  la  diaposition  des  ar- 
m^;  le  G.  Langenait  employö  &  Bade  lee  a  tnusö;  je  ue  oomiais  paa  le 
conseil  de  guerre,  et  je  ne  pnis  donc  esperer  encore  de  me  les  procurer, 
toutefois  il  u'y  a  rien  qui  n''>iste  a  de  Tarfrent  ou  n,  Tamitii'.  Lau  al- 
lies  ne  peuvent  etablir  leurs  plans  que  sur  dcux  hipotlieses,  et  dans 
tous  las  deux  cas  nou»  serous  vainqueurs,  saut  que  mes  calculö  ne  me 
trompeut,  etsuppose  que  le  allies  nous  d^clareut  la  gu^rre.  dar  nne  eoa- 
lition  a  befloin  de  beancoup  de  temps,  poor  ae  rtauir,  tandia  qae  nona 
aommea  forte  de  noire  Tolonte,  de  notre  eaqrit  national,  de  la  Sympathie 
qa*  ont  ponr  noiia  lea  nations  allemandea,  et  qae  nooa  av<m8  dea  jambea 
iran^aises. 

Une  des  grandos  errours  de  la  cour  de  Vienne,  liont  je  nie  suis 
aper9u  des  mon  arrivee,  suite  des  ancieones  habitudes  est  la  supposition 
de  troaver  an  fini  ddio  eo.  Fraaee;  en  eae  de  gnem.  Ceat  nne  croyanee 
dont  Ua  retriendront  bientAi 

Wien.  Hanna  Sohlitter. 
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Neuere  Literatur  ttber  deutsches  Städtewesen. 

13.  Richard  .Schröder,  Weichbild.  In  Hist.  Auf^tze  dem 
Andenken  au  Georg  Waitz  gewidmet,  Hannover  1886.  S.  oOf'  tf. 

14.  Die  Bolande  Deutschlands.  Festöchrift  zur  Feier  des 
2öjährigen  Bestehens  des  Vereines  für  Qeschiehte  Berlioi  am  28-  Ja- 
nuar 1890.  Im  Auftrage  de«  Vereixui  hennwgeg^ben  von  Dr.  jur.  Bi- 
chard Beringoier.  Berlin  1890.  Darin  S.  1 — ^36:  Die  Btellnng  der 
Bolandsfläalen  in  der  Beehtsgeachichte.  Von  Dr.  Richard 
Schröder,  Professor  an  der  üniy.  JSmdelberg. 

15.  Sello,  Die  deutschen  Bolande.  In  Forgchangen  sur 
Brondenhi]zg..Prenflsi6cfaen  Geschichte  3  (l890)i  399  C 

Beror  ich  sur  fiesprechiuig  der  wichtigeren  unter  jenen  Schriften 
fibergehe,  welche  der  Greschiefate  und  der  YerGusungsentwickelong  einzelner 
Städte  g<  wi  Imet  sind,  Will  ich  über  zwei  Abhandlungen  Bicheid  SchrOden 

14.)  berichten,  die  nicht  allein  des  ncgenstandes  wegen,  den  sie 
behandeln,  sondern  auch  deshalb  eingehender  Erörterung  bedürfi  n,  weil  die 
Ergebnisse  derselben  einerseits  dea  Verfassers  eigene  und  weit  verbreitete 
Gesanuutunschauung  beeinfia«st  haben,  andererseits  von  Sohm  and  andern 
Foruhem  als  Ausgungspuncte  ihrer  Arbeiten  genommen  worden  sind. 
Weichbild  ist  gleich  Ortsbild  und  als  dieses  Ortsbild  tritt  uns  vomigs- 
weise  des  Stadtkreuz  entgegen.  Dasselbe  ist  ans  dem  Marktkreu/.  hervor- 
gefrang*»Ti.  hat  keinen  r<'ligiö'!pu  Chara»  tor.  sondern  ist  das  Wahrzeichen 
fl(  s  kl iniglicli'-n  HaniK-s  ;  als  eine  l'inturniung  fliese-?  den  König  vertre- 
teudeu  Kreuzes  haben  wir  die  Eulaude  zu  butracbten.  in  diesen  Sätzen 
Iftsst  sich  Schröders  Ansicht  snsammenfassen.  Unhestrsithsr  ist  des  Ter- 
fassers  Verdienst,  mit  heidtto  Untersnchongen  die  Anfmerfcsemkeit  anf 
^i  la  wichtige  Fragen  gelenkt,  über  Genglers  verdienstliche  Znsamnienstellung 
hinaus  neue  Belegstellen  beigebrecht  nnd  der  Forsehosg  mehrmals  den 
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rechten  Weg  gewieaen  zu  haben.  Zu  liedauorn  ist  aber,  dass  der  Ver- 
fasser selbät  seiner  Marktrechtstheorie  zu  Liebe  einen  Irrweg  eingeschlagen 
bat  Schon  die  Deutung  des  Wortes  Weichbild  =  Ortsbild  ^)  kann,  wie 
wir  früher  gesehen  haben,  nicht  befriedigen,  noch  bedenklicher  aber  igt» 
dass  SdhrOder  die  gau  richtig  erkannte  Soheidnng  swischcii  Harkte  vnd 
Stadtkiem  an^i^egeben  hat.  Statt  diese  Scheidung  in  arefaaeologischer 
Forschung  genau  durchzuführen,  und  festzustellen,  ob  zwischen  beiden 
Krenzen  irgend  ein  äusserer  Zusammenhang  l^p^^'tf'ht,  bof^ögt  er  sich,  mit 
einem  theoretischen  Axiom  über  diese  grundlegende  Frage  bin  wegzueilen. 
Da  das  Marktrecht  die  Vorstufe  des  Stadtreoht«  ist.  so  muss  auch  das 
Marktkreuz  älter  als  das  Stadtkreuz  sein  (Weichbild  p.  318).  Kur  unier 
der  Yoranssetzung,  dase  die  dentaöhen  StKdte  ans  Markten  entstanden  dnd, 
konnte  daa  Harktkrenz  znm  Stadtkienz  werden  (Bolande  p.  35).  Man  er- 
kennt den  methodischen  Fehler  dieser  beiden  Sitae,  die  aus  einer  uner- 
wiesenen  Voraussetzung  einen  Schluss  ziehen  und  diesen  wieder  als  Beweis 
für  jene  Voraussetzung  nehmen.  Ich  vermisse  einen  Beweis  dafür,  dass 
das  Markl  kreuz  im  allgemeinen  älter  als  das  Stadtkreuz  ist,  und  einen 
Beweis  dafür,  dass  ein  Marktkreuz  schon  in  sehr  früher  Zeit  duruii  ein 
Stadtkreuz  orietzt  wurde.  Die  Stelle  aus  der  Translatio  s.  Filiberti,  welche 
Schräder  Bolande  p.  10  anfElhrt,  kann  ich  als  Beleg  für  den  Bestand  eines 
Marktkreoiea  nicht  gelten  lassen:  Figitor  onix  in  signnm  longiuscule  a 
forinseca  monasterii  porta,  qnonsqne  nterqne  seins  admitti  debeat^  causa 
scili(»t  negotii,  quia  ibidem  nundbiae  eieioentnr.  Die  Sadüage  ist  deat- 
lieh  genng,  es  handelt  sith  gar  nicht  um  ein  Marktzeichen,  sondern  um 
ein  Zeichen  zum  Schutz  der  Klausur,  die  eben  eines  solchen  in  Folge 
des  Zusammenströmena  von  Personen  männlichen  und  weiblichen  Geschlech- 
ieä  anliisslich  des  vor  der  Klosterpforte  abgehalteneu  Marktes  bedurfte. 
80  bleibt  nns  als  erster  Beleg  fOr  das  Marktkrens  nur  die  bekannte  6e- 
riehts-Urkonde  Friedrichs  I.  vom  J.  11 65»  welche  anf  ein  Privileg  Iiothars  vom 
Jahrs  1130  zurückgeht,  wir  kommen  damit  ungefähr  in  dieselbe  Zeit,  aas 
der  uns  auch  der  Bestand  von  Stadtoeieben  urkundlich  beaengt  wird. 
Schon  dieser  zeitliolu^  Zusammenhang  macht  eine  genaue  Untersuchung  des 
Aeusseren  der  beiilen  Kreuze  und  der  Art  ihrer  Verwendung  nrifrUisslich. 
Ohne  auf  die  Frage  nUher  eingehen  7,u  können,  scheint  mir  duck  das  eine 
zu  betonen  nöthig,  dasä  das  Marktkreuz  oder  die  es  vertretenden  Zeichen  anfangs 
nicht  danemd  stehen,  soiMlem  nur  fttr  die  Zeit  des  Marktes  aufgerichtet 
werdim,  dass  feiner  diese  Markixeichen  ihren  Plata  auf  dem  Markte  haben, 
wehrend  das  Stadtkreuz  auch  anderswo  stehen  kann,  eei  es,  dass  mehrere 
(snmeist  Tier)  die  Burgfrieden >j grenzen  bezeichnen  oder  dass  eines  an  ir- 
gend einem  stark  begangenen  Orte  (Urüeken,  Markt,  Landstrasse)  aufge- 
stellt wird.  Daraus  dürfte  doch  das  eine  hervorgehen,  dass  es  nicht  zu- 
llisHig  ist,  beide  Kreuze  blos  auf  Grand  eines  dogmatischen  Satzes  zusam- 
menzuwerfen. Zu  dem  könnte  man  den  Satz:  „Städte  sind  an  Märkten 
entstsnden,  daher  ist  das  Stadtkrens  aas  dem  Marktkrens  herrorgcgaugen« 
«ach  umkehren  and  ssgen:  Mirkte  sind  in  Stldten  entstanden,  daher  ist 


*)  Diese  Dratovg  Ist  nicht  erst  von  Oaltans  auf  den  W^  gebracht,  sondeRi 
findet  sich,  wie  Sello  bemerkt  hat,  schon  in  der  aneh  von  Qieogler  angehhrten 
Schrift  Giyphiaudeis. 
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(luä  !Ma)-k{ kreuz  aus  dem  Stadtkrens  heiyaxgegaDgen.  Wie  dieses  ist  es 
ein  Zeichen  städtischer  Gerichtsbarkeit,  aber  nicht  wie  das  Stadtkreaz 
d(v  regtlmüssigen  Gerichtsbarkeit  des  ÖfFentliclien  Stadtrichters,  son- 
dern der  vom  Stadtherrn  auf  Gmnd  kuniü'licber  Vollmacht  für  den  Markt 
(nach  Baum  und  Zeit)  bestellten  Gerichtsbarkeit  des  liathes.^)  Halten  wir 
beide  Kxeose  enseiiiander,  so  kommen  wir  aacb  besMr  mit  dem  gesdtiolit- 
lichen  Yerlanfe  aas,  als  dies  mit  BdurOden  Amuihme  gesebieht.  Da  soU 
in  unvordenklicher  Zeit  das  Marktkreuz  mm  Stadtkrens  geworden,  dann 
aber  erst  wieder  ein  eigenes  Marktkreuz  errichtet  worden  sein;  das  ist 
derselbe  Widerspruch  wie  bei  der  '>rorkfrechtstheorie  liberhanpt,  der  sa 
Folge  im  «^auen  Alterthume  der  uiistiindige  Markt  zum  stündigen  d.  h. 
zur  Stadt  geworden  sein  soll,  worauf  dann  dem  Herrn  diesem  ständigen 
Marktes  erst  wieder  im  9.  und  10.  Jb.  das  Beoht  snr  Abbaltmg  eines 
unständigen  Marktes  vom  König  Terliehen  werden  mnsste. 

Aber  selbst  wenn  weitere  Porsdning  die  fiUSSeve  Ueberein  Stimmung 
beider  Kreuze  dartun  würde,  so  wäre  damit  die  innere  Gleichheit  noch 
nicht  erwiesen.  Wird  doch  das  Kreuz  überhaupt  fiir  die  versfliiedpiisten 
Zwecke  als  Symbol  gebraucht,  wofür  man  selbst  in  '!< m  eng  uiugreuzten 
Gebiete  städtidcheu  Weseuä  aus  den  von  Schröder  axi^'cführteu  Belegen 
lehrreicbe  Beispiele  anfzihlen  kann.  In  Editenacb  standen  vier  Friedens- 
kreoze  an  den  Orensen  des  Stadtgebietes,  anf  dem  Harkte  aber  ein  Ereos 
mit  Galgen,  Bad  und  Hand  zum  Zeichen  dass  ,der  grontherr  das  hochge> 
richte*  hat;  in  Obernaula  finden  wir  als  Zeichen  der  Cericlitsbarkeil  des 
liandgrafen  von  Hessen  den  Diebstock  mit  Ilalseisen,  als  Zeichen  der  Zoll- 
gerechtigkeit des  Mainzer  Erzbischofs  ein  Kreuz  mit  Schwert;  in  Zülpich 
wird  während  der  Dauer  des  Marktes  das  Sanner  des  Erzbischofs  von 
Köln  als  Harktberm,  nadi  Sehlnss  des  Marktes  aber  mn,  Krens  als  Zeieben 
der  viersebntBgigen  ZoUgeceebtigkeit  des  Abtes  ^n  Sinsig  an^eriefatei 
Wenn  man  nicht  behaupten  will,  dasa  der  Zoll  die  Hauptsache  beim  Merkte 
sei,  ^farkiherrlichkeit  und  Gericht  nur  nebenher  in  Betraoht  kommen,  so 
wird  man  diese  Kronm  nicht  unter  den  einen  Marktrcehtshut  bringen 
können,  sondern  sich  bei  der  auch  sonst  beg^rnenden  Thatsache  beschei- 
den müssen,  dass  für  ein  und  dieselbe  Sacbe  verscbiedene  Symbole  ver- 
wendet werden  und  nmgekebrt  ein  und  dssselbe  Symbol  Ar  versebiedene 
Dinge  gebraueht  wurde.  Die  vielföltige  Verwendung  des  Kreuxes  kann 
man  aber  nur  aus  der  weihevollen  Achtung,  die  diesem  Zeichen  seit  den 
ersten  Jahrhunderten  des  fhristenthums  entfre<?engebracht  und  die  immer 
goätciu'ert  worrlen  ist,  erklären.  iSicht  die  Form  an  sich,  sondern  erst  der 
christliche  Gedanke  ist  es,  „der  die  Grundlage  des  Preisea  und  des  Schmuckes 
des  Kreuses  bildet".  Mit  diesen  Worten  bat  (^ockbaoer  nimretfelbaA  den 
Kern  getroffen  *),  und  mag  diMor  ehristliehe  Gedanke  in  einseinen  Gegen- 
den, in  manchen  Zeiten  und  bei  mancbeiu  (lebrauche  ntrückgetreten  sein 
oder  sieb  TerfltLchtigt  bab«>n,  die  kirebliche  Gesinnung  des  Mittelalters 

n  Wip  wir  H)>nt('r  seli-  ii  werden,  hat  z.  Tt.  der  Ifnfh  von  Magdebutj,'  die 
Genchtübarkeit  währeud  der  Maage  wuf  dem  der  Grund-  und  Gerioktaheirschatt 
dea  Erzbischofs  unteratebenden  Neuen  Harkt 

")  Stockbnuer,  Kunstges-jh.  ilr^  Kreuzes  1*22,  vgl.  auch  Zöckler,  Da«  Kreuz 
Christi  lUU.  1U7,  I79  und  namentlich  die  von  ihm  S.  165  abgeführte  Stelle  des 
beil.  Uieronymofi,  mt  welche  sich  auch  Kuntce,  Deutsche  Stftdtegrtlnd.,  40  ff. 
beruft. 
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bringt  ihn  doch  immer  wied«r  zu  Ti^e.  Nicht  kob  einer  abstruhierenden, 
üiooraliMlMii  und  antaqnaiuehen  BdSiifetniDg,  sandmn  ans  dem  Geiste  der 
VaigiBgaiheit  tmus  der  Historiker  den  Wert  dieses  Symbols  ta  Tersteben 
anchen.  Ana  dieser  Anffassung  heraus  wird  man  rieh  mit  Schröders  Sehet« 
dnng  cwischen  dem  weltlichen  oud  christlichen  Kreuz  nicht  befunden 
können,  und  weder  <1ie  von  Schulte  angesprochene  Rastatter  Bliuerin 
noch  die  von  Schröder  (Hoiande  p.  15)  herangezogene  Stelle  aus  Ortnit 
werden  die  in  dem  allgemeinen  Verlauf  der  Kreuzes  Verehrung  begründet« 
Anzichüuuug  erschüttern  können.  In  dem  erwähnten  Gedichte  bindet  der 
,KoiuitAbel'  emer  midummedeBiseh  gedachten  Stadt  ea  den  Ifastbaum  eines 
einfahrenden  Sehilbs  „einen  mneii  und  ein  krinie^  damit  er  si  bewlste» 
dass  in  fride  waere  bekant" ;  da  soll  nun  ,von  «nem  ehristliidien  Kreuze' 
kmiie  Bede  sein  können.  £6  liegt  doch  nur  eine  echt  mittelalterliehe  muTe 
Verwendung'  des  <^e)>rnneh.s  der  christlichen  Pilgerschiffe  vor,  welche,  wie 
Sehr,  selbst  mit  Berutung  auf  mehrere  Stellen  der  Kudrun  hervorhebt,  ,.das 
christliche  Kreuz  auf  ihren  Segeln*'  führten.  Oder  gab  es  vielleicht  auch 
luuiiümiuedauLSche  ,Kouätabel  von  der  stat'  und  muhammedamsche  Kreuze  V 
Kehmen  wir  diese  Kreose  als  das  was  sie  sind  and  wof&r  sie  anch 
von  denen,  die  sie  erriehteten,  stets  gdialten  wurden,  so  werden  wir  anch 
SebrOders  Vermuthungen  über  die  GrOnde,  welche  zur  Ersetzung  des  Sfadf- 
krevses  durch  den  Bolaud  führten,  wenn  überhaupt  von  einer  aolchen  £r> 
Setzung  die  Rede  a«in  kann,  nicht  bedürfen.  Schon  Seile  hat  deren  innere 
ünhaltbarkeit  dargethan.  Wenn  Schröder  meint,  es  habe  zum  Theii  die 
zunehmende  Verfeinerung  des  Kunstsinnes  mitgewirkt,  so  wird  er  durch 
die  von  ihm  einbegleiteten  Abbildungen  augenfällig  widerlegt  und,  wenn 
er  meint,  dass  es  des  religiöse  Geftttil  beleidigte,  das  Zeichen  Christi  als 
Trttger  weltl&dier  Symbole  sn  eehen,  so  wttre  es  gewiss  sehr  merkwürdig, 
wenn  sich  dies  rdigiöse  Gefühl  allgemeiner  nnd  häuHger  nur  in  einem  be- 
grenzten Gebiete,  nicht  aucli  In  dem  doch  onsweifelhaft  ebenso  kirchlich 
gesinnten  Süden  und  Westen  Deutschlands  oder  in  Frankreich  geäussert 
hätte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  gerade  das  gesteigerte  religiöse  Gefühl 
die  Verwendung  des  Kreuzes  zu  den  allerverschiedensten  Zwecken,  selbst 
hiä  zLuu  lein  äusserlicheu  und  t^idelnswerten  Uebermass,  ebenso  wie  im 
7-  Jabrlinndest  so  anch  bente  nodi  im  Gefolge  hat*).  Itemit  gelangen 
wir  war  sweiten  Schrift  Schröders,  die  auf  noch  geringere  Zustimmung  An- 
^)ruch  hat,  als  die  erste  Abhandlung,  der  man  wenigstens  das  Verdienst 
fielfiRclier  Anregung  nicht  bestreiten  kann.  Scharfe  nnd  auf  guter  Sach- 
kenntniss  begründete  Kritik  hat  Sello  d.'.)  daran  geübt,  es  wird  daher 
genügen,  auf  dessen  Darlegung  zu  verweisen,  hier  nur  wichtigere  Einzel- 
heiten herauszuheben.  Gewiss  i;>t,  dass  die  Rolande  in  einem  Gebiete,  das 
sich  wesentlich  mit  dem  Vorkommen  des  Wortes  Weichbild  deckt,  die 
Stelle  «nes  Stadtkreoses  einnehmen^).   In  Weiterbildung  seiner  Theorie 


')  Die  ur  schon  im  Jahre  1885  vertreten  hat,  s,  Zeitscur.  für  Kirchenrecht 
21  S97. 

»)  Gött.  Gel.  Anzeigen  1891,  MO. 
')  Zöckler  167,  17U. 

4)  Die  orte-  nnd  landeagescbichtltche  Forschang  wird  iestiustellen  haben, 
wie  es  i^icli  mit  dem  asgeblichcn  Yorkommen  von  Rolanden  aaMcrhalb  dieses 

Gebietes  verhält. 
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Utenitiir. 


Ton  d«r  Eatitelimig  des  BtadtkremeB  ms  dem  MarUkreox  will  nun  Sehr. 
naehweiBen»  dass  aach  die  BoUukde  Harktzeicben  sind,  oder  das  Marki- 

kreuz  cr^scizen.  Fr  kommt  7.u  diesem  Srlilusaf^atzo  auf  dem  so  beliebten 
Wege  des  disjnnktivon  Schlusses:  <iie  I{olando  sin«!  weder  Qerichtaseicben 
noch  sind  sie  Stadt/eichen,  folglich  sind  .sie  Marktzeichen. 

Sie  »ind  nicht  Gericlitäzeiehen,  weil  die  sich  un  Orten  finden,  welche 
die  hohe  Geriohtsharkeit  nie  heseesen  haben  und  weil  andererseits  an 
der  Mehrzahl  der  Dingstfttten  sich  kein  Boland  findet  Es  liegt  nnn  gar 
kein  Grand  tot,  die  Bolande  auf  *li(>  holie  Qerichtsbarkeit  za  heechi^ken, 
und  was  das  zweite  Argtimont  betrifft,  so  ergibt  sich  aus  den  Be- 
sflir^ibungen  des  Buolies,  wie  sehr  bei  diesen  Dingen  der  Kostenpunkt 
in3  *it wicht  fiel,  so  dass  von  einem  regelmässigen  und  nothwendigen 
Herkommen  der  Bolaude  gur  nicht  die  liede  sein  kann«  Uebrigens  künnte 
das  Argument  ehenso  gut  gegen  die  Markttheorie  Terwertet  werden,  da 
anch  anf  vielen  XSricten  kein  Roland  naehznweisen  sein  dfirfte.  Noch 
entscheidender  als  diese  formslsii  Bedenken  scheint  es  mir  zu  sein, 
dass  die  Rolande  oder  Säulen  m  Belgern,  "Brakel,  Calbe,  H  il'i^,  Porleberg, 
Queatenberg,  Stendal  unmittelbare  Beziehung  zum  Gericht  aufweisen ,  an- 
dere sie  nicht  auäschlicssen.  Das  zweite  TrennuugisgUed  des  Obersatzes 
ist  allerdings  zuzugeben,  da  sich  Rolande  auch  an  Orten  finden,  welche 
nie  Städte  waren,  eher  daraus  folgt  notdi  nicht  fOr  meh  aUein,  dass  man 
sie  als  Harktseichen  zu  nehmen  hat.  Wenn  nun  die  Bolande  weder  Harkt- 
zeicben noch  Stadtrechtszeichen  sind,  für  was  hat  man  sie  zu  halten?  Be- 
stimmt  beantworten  l^l^st  sich  diese  Frage  heute  noch  nicht,  nur  (mtk-u 
Hinweis  mochte  ieli  mir  gestÄtten.  Die  moisto  innere  Berührung  scheinen 
sie  mir  nach  den  von  Schröder  und  Sello  beigebrachten  Belegen  mit  der 
croix  de  Beaumont  za  haben  und  wir  werden  möglicherweise  ihre  Beden- 
tong  dnrch  ein  Moment  tu  erfiissen  haben,  das  weder  Sehr,  noch  Sello 
hervorheben,  das  aber  gerade  durch  die  geographische  Verbreitung  an  die 
Hand  gel^t  wird,  die  Ansiedlung  nach  Weicbbildrecht,  wobei  eine  Be- 
ziehung zum  Gerichte  nicht  ausgeschlossen  wttre.  Eine  sichere  Lö'-Tin^ 
aller  Fragen,  die  diese  Hilder  uns  stellen,  werden  wir  aber  erst  von  einer 
eingehenden  erneuten  Sammlung  der  erhaltenen  iiulande  und  der  Nach- 
richten über  die  nicht  mehr  erhalten«!  erwarten  dHrfen,  wobei  nament- 
lich anf  die  Rntstehong  der  einzelnen  BildsSalen  das  gröaste  Gewicht  m 
legen  ist,  wie  Sello  richtig  und  bestimmt  ausgesprochen  hat.  Eben 
aus  dem  Mangel  einer  ausreichenden  archäologischen  Grundlage  erklärt  es 
sich,  dass  wichtige  Behauptnngon  Schrüders  in  der  Luft  hSngen  un«l  das.s 
er  rooncluiial  recht  srhlimm  in  die  Ine  gegangen  ist.  So  meint  er  fS.  5) 
dass  in  Erfurt  einmal  ein  Murktkreuz  gestunden  habe,  an  dessen  Stelle 
im  J.  1591  ein  Boland  gesetet  worden  sei.  Ans  dem  8.  130  abgedniekten 
Berichte  des  Stadtarchivars  Dr.  Beyer  geht  aber  hervor,  dass  das  Krem 
zur  firinnerung  an  die  wegen  Bauralligheit  abgebrochene  3lartins> 

kiiche  errichtet  wurde  und  dass  die  im  J.  1591  an  Stelle  dieses  Kreuze« 
aufgerichtete  BildsUule  überhaupt  für  einen  Roland  nirUt  zu  halten  ist. 

Die  Säule  in  Brakel,  welche  eine  Kugel  und  auf  derselben  eine  Fahne 
trügt,  un  deren  Spitze  eine  Kugel  mit  einem  Kreuze  angebracht  ist,  will 
Schröder  dahin  verwerthen,  dass  uns  hier  die  Aaffiissung  dieser  Sftnltti 
(und  damit  aach  ihrer  Nachfolger  der  Bolande)  als  Trttger  von  Karkt- 
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zeichen  (Fahne,  Reichsapfel,  Krenz)  ntn  nnverkennbarsten  entgegentritt. 
Hören  wir  nun  was  una  auf  S.  40  Höit  Bürgermeister  Witkop  von  Brakel 
endihlt.  Die  Säule  trug  früher  „ein  Kerlchen"  oder  „Männeken"  (aUo 
Prangerdäule),  stand  auch  nicht  mitten  auf  dem  Markte  sondern,  vor  dem 
Hioae  dM  Oografen,  i&  don  bis  1803  Geriehi  gehalten  wozdo,  Aiifiuigs  der 
SOer  Jahxe  wurde  die  Sftale  wmgelehrn,  wobei  das  MHimeken  in  SiOcke 
fpMg,  Naoh  eiUebeii  Jahren  wurde  sie  wieder  aufgeriobtef»  aber  ohne 
Männeken  und  an  einer  andern  Stelle,  wo  den  Verkehr  nicht  mehr 
behinderte.  Da  sich  nun  in  Brakel  kein  Künstler  fand,  der  ein  Kprlc]!'>n 
herstellen  konnte,  man  aber  die  Säule  nicht  jedes  St  bmuckes  bar  dastehen 
lassen  wollte,  so  Hess  man  die  gegenwärtige  Verzierung  anbringen.  Da 
die  Siole  anoli  als  „die  getrenlieh  bewahrte  Fem  der  Iminaaltiile*'  ge- 
golten bat»  ao  findet  der  Heir  Bfiogermeister  es  fOr  notbwendig,  n  ver> 
sichern,  dass  der  bissige  Msorermeisier  bei  Aslertigimg  der  Wfirfel  und 
der  Kugel  sicherlich  nicht  an  die  Trminsfiule  fredneht,  von  letzterer  wahr- 
scheinlich nie  etwas  gehört  hat,  und  fügt  zum  Schlüsse  die  Bemerkung 
an:  „Es  bleibt  jedem  überlassen,  hieran  Ketlexionen  über  die  Zuverlässig- 
keit der  Hypothese  gelehrter  Forscher  und  Alterthümler  zu  knüpfen.*' 
Damit  bat  er  aaob  SebrOdexs  Darlegung  getroffen,  wir  dürfen  wobl  an- 
nehmen, dass  auch  der  Schlossermeister  bei  der  Anfertigung  der  FUme, 
des  Kretues  und  des  Beichsapfels  sich  keine  tiefen  Gedanken  gemacht  hat. 
Wenden  wir  uns  nun  von  der  Einleitung  zur  Veröffentlichung  selbst.  Sie 
bietet  Abbildungen  von  27  wirklichen  und  vermeintlichen  Rolanden  oder 
Markteeichen  und  scheidet  <lieää  in  eine  Haupt^ruppe,  welche  die  eigent- 
lichen Bolande  naoh  ihrer  geographisdhen  Verbreitung  vereinigt,  und  in 
eine  fweite  kläoere,  in  welcher  die  nur  im  Volksmnnde  als  Bobrndssiolen 
bezeichneten  Standbilder  zusammengestellt  sind.  Hag  dieser  Eintheilung 
die  Berechtigung  nicht  abgesprochen  werden,  so  wird  dagegen  die  Zu- 
weisung der  einzelnen  Standbilder  nicht  immer  Beifall  finden.  Das  »1^ 
Roland  gebrauchte  Standbild  Heinrichs  des  Löwen  in  Neuhaidensieben  hiittc 
in  die  erste  Gruppe  gehöii,  oder  man  hätte  auch  die  auf  dem  ]?riedhof 
▼on  Obermarsberg  stäiende  Statue  s.  Solandi,  welebe  jedenlalls  einen  der 
Grflnderder  Kirche  darstellt,  ausscheiden  mfisseo.  Ebenso  bJIttMi  die  SSuIe 
von  Brakel  und  das  Standbild  von  Erfurt  ihren  Platz  in  der  zweiten 
Gmppe  finden  sollen.  Den  einzelnen  Photographien  sind  Beschreibungen 
und  Nachricliten  beigegeben,  wie  sie  auf  die  von  dem  Verein  aasgeschickten 
Anfragen  einliefen.  Dieselben  haben  aber  selir  verschiedenen  Wertli.  Den 
bereits  erwähnten  guteu  Berichten  von  Witkop  und  Dr.  Bejer  ist  noch 
die  Darstellnng  des  StaatsarehiTars  Dr.  Prfimer  fiber  Posen  anzureihen,  die 
meisten  der  andern  Mütheilongen  dagegen  trefliBn  gair  nieht  die  Haupt- 
punkte der  Forschung,  sondern  berichten  oft  nur  über  belanglose  Aeusser- 
liclikeiten.  Eine  Verarbeitung  des  gelieferten  Materiales  hat  in  keiner 
Weise  stattgehabt.  Damit  bin  ich  an  einem  heiklen  Punkt  angelangt,  an 
dem  ich  einer  allgemeinen  Erwägung  Ausdruck  verleihen  möchte. 

In  keiner  Weise  sollen  die  gute  Absicht  und  der  redliche  Wille, 
welche  die  Herausgabe  dieser  Festschrift  Teranlasst  habso,  ▼erkannt  werden, 
aber  es  ist  unmöglich,  darüber  hinwegzusehen,  dass  der  Herausgeber  eine 
jener  seltsamen  Methoden  gebraneht  hat,  welcher  sich  auch  ein  immer 
Iftstiger  werdender  Dilettantismus  im  Bunde  mit  der  Sdiaolnst  eines  weit 
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i'tixciieaden  literaiiüukea  Pi^belä  und  mit  der  zum  Schaden  emster  und 
ndlidier  Arb^  nehr  wd  nulir  amb  in  die  YßsMiisdiaft  eindringenden 
kai»itali8ti86h6n  Ftodnotionswwte  gerne  Mieni  Als  wesentiidie  ffiUb- 
miitel  dieeer  Methode  düetUntiaeher  Ansstellonge-  und  Bücher&Jjriknlioi» 
eraoheinen  der  Fragebogen  und  der  Faebgetohrte.  lat  die  Tersendung  der 
Fraflrebng^n,  die  ja  selbstverständlich  nie  genügen,  been'^et  nnd  laufen  aacfa 
Ant^nitcn  ein,  deron  Werth  natürlich  von  dem  guten  Willen  und  der 
Sachkenntnis  der  Angegangenen  abhängt,  dann  wird  der  Fachgelehrte 
herangezogen,  als  welcher  in  der  Begel  „eine  erste  Kraft"  gewonnen 
wird.  Ihm  wird  non  bdleibe  nicht  das  ganze  Material  snr  Verfügung 
geatellt,  aoodern  er  ist  gans  anf  das  Butgogenkommen  des  Ton  dem  QeU» 
gebar  beanflragten  Untemehme»  angemaeen.  Kann  aebon  an  md  Ar 
sich  bei  einer  solchen  zumeist  ohne  innere  NOChigiKOg  oft  nur  als  lästige, 
nicht  zu  Termeidende  Yerpflichtang  übemommenen  and  an  einen  bestimmten 
Termin  gebundenen  Oelegenheitsarbeit  nicht  viel  herauskommen,  so  muss 
es  ToUends  zum  schlimmen  Ende  führen,  wenn  der  Fachgelehrt«  ohne 
Kenntnis  des  gesammelten  Stoffes  bleibt,  der  Unternehmer  oder  Kedscteur 
aber  den  Widersprach  zwischen  dem  Faehmaane  yome  und  den  Bericht- 
eratattem  rfiokwtrta  nielit  beachtet  Da  iat  ea  kein  Wonder,  wenn  die  ao 
kfinailich  anageklflgelte  Maacbine  den  Dienst  veraagi  und  niehta  klappt 
Der  offenkundige  Miieerfolg,  den  der  Berliner  Verein  mit  der  TOrliegenden 
Festschrift  zu  tragen  hat,  soll  aber  nicht  etwa  ein  Anlass  za  hämischer 
Schadenfreude  und  diinkelhaRer  Selbstbespiegelujig,  sondern  eine  ern-:t« 
Warnung  und  Mahnung  sein.  Solche  Misserfolge  sind  vor  allem  deshalb 
zu  beklagen  und  zu  vermeiden,  weil  durch  sie  das  Vertrauen  weiter  Kreise 
in  die  Zuverlässigkeit  onaerer  Wissenschaft  verringert  wird,  ein  Umst^d, 
den  wir  nicht  gering  Bohitaen  dfiribn,  de  keine  Wiaaenacfaaft»  vor  nlkm 
aber  nicht  die  Qeachicbtafonchang,  dieiea  Vertnuana  nnd  der  velkamlBaigen 
Theilnahme  enirathen  kann. 

Wien.  ILUhliri. 


Friedrich  von  Wyaa,  Abhandlungen  snr  Qeecbichte 
des  seh weizeriachen  öffentlichen  Bechta.  ZOrich, Grell FOulL 
VIII  and  475  S.  8«. 

Eiwaa  verspätet  kommen  wir  zu  einer  kurzen  Besprechung  dieses  vor 

-zwei  Jahren  erschienenen  Werkes.  In  dem  würdig  ausgestatteten  Bande 
bat  der  gewesene  Professor  des  Re'!its  rti  d^r  rniversitnt  Zürich  drei  iiUere 
y.orytreute  TTnterstichungen  in  theilweise  umgearbeiteter  Form  vereinigt  und 
damit  allen  denjenigen,  die  aieh  mit  rechtshistorischen  Studien  auf  schwei- 
zerischem Gebiete  beschäftigen,  einen  höchst  schätzbaren  Dienst  geleistet. 
Bs  sbd  grundlegende  Arbeiten  für  die  llteate  eidgenOasis^  Geaohiebte, 
die  ja  ohne  eingehende  ErOrterang  reehi3ieher  Fragen  nicht  veratandan 
werden  kann. 

Die  erste  Abhandlung  über  »die  schweizerisclien  Landgemeinden  in 

ihrer  hlsiorischen  Entwicklimt;«  (8.  1  — 160)  erschien  Vf»rf»ifi;  vor  42  Jahren 
im  1.  Bande  der  Zeitschrift  lür  schweizerisches  Recht  uri  ]  tand  schon  da- 
mals die  Zustimmung  der  Facbgenossen.  Für  die  zweite  Bearbeitung  stan- 
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den  (Tom  Verfasser  die  ueaeren  Qaellenpablicationcn,  vor  allem  VVartmtmnä 
Urkundenbuch  der  Abtei  St  Gallen  za  Gebote.  Die  Beehtnostände  in  der 
Sitesien  Periode,  der  meroTingiwikeii  und  Icarolinglaehen  Zeit  bis  in  dae 
xehnte  JabriiiiBdert,  Icomiteii  nbürftr  beleaditet  werden,  nnd  die  Mer  ge- 
wonnenen Resultate  haben  trotz  der  Begrcu/nng  des  Forschungsgebietes 
nicht  nur  lokale  fiedentong:  sie  fördern  die  fakeimtnie  der  rcchtagescbicht- 
liehen  Entwicklung  anf  dem  ganzen  iilt-alamannischen  Territoriiiin.  Eine 
reiche,  in  len  letzten  Jahrzehnten  erschlossene  Quellenliteratur  kam  auch 
den  Unt^jrsuciiimgen  über  die  Genieindebildung  in  der  zweiten  Periode,  vom 
10.  bis  ins  16.  Jahrhundert,  zu  statten;  für  die  Waidstuite  insbesondere 
kostete  dem  Yeifiueer  das  eorgflütig  angelegte  Weiic  Oefllidis  Uber  »die 
Attf&nge  der  schweiierieehen  BidgenoBBonsdiBft«  (ZQrieh  I89l)  trefflietie 
Dienste.  Nor  geringe  Aendemngen  erlitt  die  Darstellung  in  der  dritten, 
bis  zum  Ende  des  achtaefanten  Jahrhunderts  reichenden  Periode,  während 
in  der  vierten  Periode  von  der  Begründung  der  helvetischen  Rejnil)lik  bis 
xnr  <  fegen  wart  auf  die  gesetzliche  Regelung  des  Verhältnisses  rwischen 
Kinwühner-  und  Bürgergemeinde  in  den  verschiedenen  Kautonen  nanient- 
Uch  auf  Grund  der  einschneidenden  Bestimmungen  der  revidirten  Bandes- 
▼erfiuBsung  vom  Jabre  1874  Biiekaieht  zn  nehmen  war. 

Sben&lls  in  der  Zeiteelirift  för  eehweiserisehes  Beeht  (lS.  Bd.,  1873) 
ist  die  swette  Abhsndlnng:  »Die  freien  BanerD,  f^reifimter,  Freigeriehte 
nnd  die  Yogteien  der  Ostaehweis  im  spätem  Mittelalter»  (8.  161 — 335) 
erschienen.  Der  neuen  Ausgabe  sind  ergänzende  Bemerkungen  und  Citate 
beigefügt.  Die  Bedeutung  dieser  Arbeit  liegt  in  di-ni  genauem  Kachweis, 
daüs  in  der  ganzen  O.stschweiz,  in  gebirgngen  Liegenden  wie  auf  dein 
flachen  Lande,  neben  einer  vorwiegend  unfreien  Bevölkerung  eiui&elne  Ge- 
meinden Ton  freien  Banem  bestanden,  die  nnter  «dgenartigen  Beditsrer- 
bftltnlsaen  lebten,  bis  gegen  das  Ende  des  lÜttebltan  infolge  der  allge- 
meinen Entiricklnng  anf  schweiserischem  Boden  die  Ünterscbiede  zwischen 
Freien  und  Unfreien  sich  verwischten.  Ausser  im  Lande  Schwiz,  dessen 
rechtliche  VerliiiUnissc  seit  den  Arbeiten  Kopps  schon  vielfach  untersucht 
und  leidlich  klargestellt  worden  sind,  gab  es  solche  Verblin  L'  freier  Leute 
(vrie  lüte,  homines  liberae  conditionis)  in  der  zürcherischen  Grafschaft 
Kiburg,  im  argauiächcu  Siggental,  in  den  Herrschaften  Greifensee,  Grü- 
ntngen  and  Regensberg,  im  Bezirke  AiFoltem  zwisebcn  Albis  nnd  Benss, 
wo  der  Name  »Freiamte  im  Monde  des  TollEee  noch  hentzntage  fortlebt, 
in  der  Landgrafschaft  Tnrgan  nnd  in  der  Beichsrogtei  8t.  GaUen,  in  der 
rfttischen  Grafschaft  Lags,  in  Unterwaiden,  im  Haslithal  etc.  Die  freie  Ge- 
meinde in  Schwiz  aber  unterschied  sich  von  allen  andern  Vereinige  ng^-n 
durch  die  grosse  Zahl  ihrer  Genossen,  diircli  die  unermüdliche  Verthei- 
diguug  und  Erweiterung  ihres  ulten  Rechts  und  durch  die  volle  politische 
Unabhängigkeit,  die  bie  lUi  Kumpie  gegen  dus  hahsburgische  liaus  auf  die 
Daner  errang.  Es  ist  ungemein  lehxieich,  an  der  Hand  des  Vecftssert  die 
Tersiihiedenen  in  den  Qoellen  erwähnten  YerbJUide  mit  ihrer  Organisation 
zu  verfolgen  und  hierauf  die  Besultate  zusammenzufassen,  die  sich  ans  den 
einzelnen  Erscheinungen  für  die  Besdiaffenheit  des  Standesrerhiltnisses 
(!"?•  freien  Leute  und  für  ihren  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  rechts- 
histurischou  KntwiLklung  ergeben.  Immerhin  bedürfen  die  merkwürdigen 
Zustände  in  den  rätischen  Landschaiten,  für  welche  die  durch  Wagner 
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und  V.  Salis  herausgegebenen  Bechtsqaellen  tles  Kantons  Gnabttadaa  noiies 
MiBterial  erschlossen  haben,  noch  weiterer  Aiifhelltuig. 

Die  dritte  Abhandlung:  »Osschichte  der  Entstehung  und  Verfassung 
der  Stadt  Zürich  bis  zur  Einführung  des  Zunftregimentes  1336*  (S.  337 
bis  475)  ist  ans  8sL  Tögelin,  Das  alte  Zilrieh,  2.  Auflage,  Zflrieh  1890, 
8.  101 — 330,  mit  anbedeatesideii  vedactionelleD  Äendtrungen  herilbccge- 
noromen  worden.  Ganz  beson'leni  diese  Abhandlung  darf  eine  über  die  lo- 
kale Bedentnng  hinaus  gehende  Beachtung  in  Anspruch  nehmen.  Sie  ist 
das  sorgsam  herausgearbeitete  T?esultat  langjähriger  Studien  (vgl.  des  Ver- 
fassers Untersuchung  über  die  Keichavogtei  Zürich  im  17.  Bande  der  Zeit- 
schrift für  Schweiz.  Becht,  1872)  und  bildet  einen  höchst  wichtigen  Bau- 
stein ZOT  deutschen  StAdtegeschichte.  Ich  lutci^istse  m  hier,  ifam  Eigeb- 
iiisse  im  einielnen  dsnnl^gen  und  liebe  finr  den  glfickliehen  Kacltwsis  der 
Bichtlgkeit  mner  schon  frfiher  von  Dr.  Konrad  Btocker  ausgesprochenen 
Verrouthung  hervor,  dus  du  Becht  von  Konstanz  als  Mutterrecht  für 
Zürich  unt!  Schafihausen  anzunehmen  sei,  dass  sich  aber  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Schaffhauser  Kichtebriefes  auch  selbständiges  rärcherisches  Becht 
bemerklich  mache.  In  völliger  Uebereinstimmung  mit  Heusler  (Verfassungs- 
geschickte  der  fitedt  Bssel)  und  Hegel  (Chroniken  der  deatschtti  Stidte 
IX,  963)»  aneilEeDnt  Fr.  t.  Wyss  den  Zusammenhang  der  von  Bürger- 
meister  Rudolf  Brun  im  Jahre  1336  eingeführten  Zunftverftnnng  mit  data 
Strassburger  » SchwOrbrief*  vom  17.  Ootober  1334. 

8t.  Gallen.  Joh.  Dieraner. 


Summa  dos  Irncrius.  Mit  einer  Eiuleituug,  herausgegeben  von 
Hermann  Fittin g.  Berlin,  J.  Guttentag  Verlagsbuchhandlung  1894. 
(CIV  und  8«). 

QuacBtiüues  de  juris  subtilitatibus  des  Trnerius.  Zur 
zweiten  Säcularfeier  der  Universität  Halle  als  Festsdiritt  ihrer  juristi- 
schen Facultiit  mit  einer  Einleitung  herausgegeben  von  Hermann 
Eitting.  Berlin»  J.  Guttentag,  1804.  (98  S.  4°). 

Als  die  gelehrte  Welt  im  Juni  1888  das  JubiUnm  von  Bdogn»  fest- 
lich beging,  feierte  man  das  Auftreten  des  Bolognesen  Imerius,  jenes 
Mannes,  der  vor  800  Jahren  seiner  Vaterstadt  den  Kuf  einer  Mater  stu- 
diorura  begründete.  Eine  wahre  Fluth  von  Festschriften  erschien  aus 
diesem  Anlass,  —  nahezu  zwei  Dutzend  derselben  habe  ich  im  XL  Band 
dieser  Hittheilnngen  8.  146  ff.  angezeigt  —  nm  so  mehr  staunte  man, 
wie  wenig  man  daraus  über  Imerius  selbst  erfuhr.  Die  ältere  Annahme 
schrieb  diesem  Manne  die  unvermittelte  Wiedererweckung  der  seit  vielen 
Jahrhunderten  völlijr  erloschenen  Rechtswissenschaft  zu.  Imerius  war  nach 
(lieaer  Uebeilioferung  der  erste,  der  das  in  tiefe  Vergessenheit  versunkene 
römische  Becht  wieder  entdeckte,  dessen  Bedeutung  erfasste,  durch  seine 
Lehre  Schole  machte  und  dsdnreh  ftrdie  Henschaft  des  römischen  Sechtf 
im  Abendlands  entsehied.  Sieht  man  indessen  von  Fescatore*s  Zusammen- 
stellung der  Glossen  des  Imerius  ab,  so  sind  die  meisten  der  erwähnten 
Arbeiten  dem  Nachweis  gewidmet,  dass  sich  die  Dinge  anders  Terhaltsn 
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haben,  als  es  die  Tradition  mll:  Sekoa  TOr  IinarioB  hat  6s  an  Lehrern 
des  römischen  Rechts  nicbt  gomangelt,  schon  vor  seinem  Auftreten  gab 
es  Rechtsschulen  in  Italien,  m  denen  römisches  Recht  gelehrt  %varde,  die 
Glossenionu  war  schon  vor  Imehus  üblich,  ja  Tamassia  erblickte  in  der 
Iblftigknt  6m  Im&tiw  wd  dir  GloasatomudmlA  überhaupt  nur  die  Fort- 
sclnuig  dor  ^ynntbusohen  Beefatachulok  —  So  fiel  Blatt  um  Blatt  aus 
dem  Rohmeskranze ,  den  die  Vorzeit  dem  Imerius  als  Begründer  der 
modernen  Rechtswissenschaft  ums  Haupt  geflochten  hatte.  Dabei  blieb 
allerdings  unerklärt ,  was  wolil  die  Mitwelt  bewogen  hat,  Meister  Tr- 
nerius  so  laut  zu  ^  i^  isrn.  Da  ruan  über  den  Mann  und  dessen  veröchui- 
lene  Werke  nichts  beätimmteä  zu  sagen  wusste,  su  mussten  allgumeiue 
Yexmuthnngen  als  Gründe  herhalten^  nankentlieh  die  Dankbarkeit  der  Glos- 
satoren gegen  Inittiua,  der  ala  ertter  ni  Bologna  zümiscliee  Beeilt  mit  Er- 
folg gelehrt  habe,  n.  dgl.  m. 

Fittings  neueste  Gaben  Terbreiten  mit  einem  Male  überraschendes 
Licht  in  diesem  Dunkel,  Dnrrii  den  Nachweis,  dass  uns  eine  Reihe  von 
Schriften  des  Imerius  erhalten  ist,  gewinnen  wir  zuerst  ein  unmittelbares 
Bild  Tom  „I/ehrer^^  Irnerios,  erkeuueu  wir  in  welchem  Sinne  dicäer  als 
Wiederenreeker  der  fünuMlien  Juriepmdens  gef<^ert  wurde,  begreifen  wir 
den  Eiufluss,  den  daa  Auftreten  dieaes  bedeutenden  HamieB  an  Bologna 
nuf  die  Zeitgenossen  üben  musste. 

Die  Würdigung  des  juristischen  Inhalts  Irr  neu  entdeckten  Werke  des 
Imerius  wird  von  Berufeneren  an  andern  Urten  geliefert  werden,  hier 
seien  nur  kurz  die  Ergebniä^e  mitgetheilt,  soweit  sie  für  den  Historiker 
schlechthin  von  Wichtigkeit  sind.  Vorerat  einige  Worte  über  die  hand- 
aehriftliohen  Grundlagen  und  über  die  Yeranlassung,  daes  Fitting  sich  mit 
denselben  näher  bescbttfligte. 

Bei  den  Vorarbeiten  für  die  Herausgabe  einer  >  Summa  Codicis*  in 
proven^alischer  Sprache  ergab  sich  fBr  Fitting  das  Bedürfnis,  das  Verhältnis 
dieser  ums  Jahr  1 1 50  verfassten  Summa  zu  den  übrigen  Summae  Codicis 
des  12.  Jahrhunderts,  insbesonders  zu  derjenigen  des  Rogerius  festzu- 
stellen. Da  zeigte  sich  denn  bald  eine  alätige  B«iutmng  der  lelateren, 
namentlieh  in  der  zweiten  HlUte  des  Werkes  vom  Ende  des  4.  Buches 
an.  Nun  hatte  bereits  der  verstorbene  W.  M.  de  Ablaing  gezeigt,  dasa 
Rogerius  für  st  in  Werk  eine  ältere  Ai-beit  (de  Ablaing  raeinte  des  Glos- 
sators Hugu)  benutzte,  die  navch  ihrem  '_"<_^»'nvvärtigen  V^Twahrungs- 
orte,  der  Hibliothek  zu  Trohes  die  jSuininii  'liect-usis*  genannt  wurde  und 
die  muu  uut  (irund  einer  VermuÜiuug  Savign^s  für  eine  vuu  riuceiitiuus 
herrührende  Ueberarbeitong  dw  Summa  des  Rogerius  gehalten  hat  Da  nun 
die  engere  Terwandtschaft  der  Summa  des  Bogerius  mit  der  proven^aliachen 
gerade  von  da  an  su  beobachten  war,  wo  ihre  wörtliche  Uebereinstimmung 
mit  der  Summa  Trecensis  anfängt,  so  musste  der  Herausgeber  des  pro- 
ven(;alischen  Werkes  vorerst  die  Fruge  klar  stellen,  ob  der  Verfa^!*«er  dieser 
Summa  den  Inhalt  der  Suuimu  Trecensis  durch  Vermittel ung  dt  s  Ivogerius 
oder  unmittelbar  benützt  habe.  Damit  war  für  Fitting  der  Aula^is  zu  eiuer 
eingehenden  Ontersuchnng  der  Summa  Treoensis  gegeben  und  diese  Be- 
schäftigung führte  ihn  zur  Uebenengung,  daas  diese  Summa  nicht  von 
Hugo,  sondern  von  einem  Grösseren,  nämlich  vom  Vater  der  ganien  neueren 
Bechtswissenschaft»  von  Imerius  lierrühre. 
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Die  wichtigste  Grundlage  der  FitüiigiMheii  Aufgaben  der  Werks  des 

Iraerius  ist  Cod.  1SJ7  der  Stadtbibliothek  von  Troyea,  wie  es  scheint  ita- 
lienischen Ursprtings,  jedoch  vom  12.  Jahrhundert  ab  im  fiigMitfaam  der 
Ah\iA  von  Clairvaux  nachweisbar.  Er  enthalt,  al)goc«4ipn  toä  ein  paar 
klcmeren  Stücken,  auf  S.  1— G5  die  Summa  Codicis,  fc>.  66 — 70  das  von 
Anschük  als  Summa  legis  Langubardomm  herausgegebene  RechtHl  uch  und 
auf  8.  71 — 83  die  unvollständigen  Quaestiones  de  juris  subiilitatibuä.  Dia 
Summa  Godids  findet  sich  aoBserdem  in  einer  eriMblieb  jüngeren  aber  den* 
noch  dem  12*  Jahrfanndert  angehOrigoi  Fariaer  Handschrift  der  BiU.  na- 
tionale ()at.  18230)  und  von  einer  Hand  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts im  Cod.  der  Albornotiana  des  spanischen  Colli^  zu  Bologna. 
l>ie  Quaestiones  und  ein  kleines  Stück  über  die  nequitas  sind  un^  HV>cr 
auch  von  einer  Hand  aus  dem  spätem  12.  Jahrhundert  in  einer  ]5:iQd- 
öchrift  der  Leidener  Bibliothek  überliefert,  die  wie  es  scheint,  seinerzeit 
dem  ob  seiner  Becbtsgelehrsamkeit  gerühmten  Cardinalbischoi  von  Forto 
Bomaaas  BonaTentora  (t  1243)  gehört  hatte.  Da  weder  die  Somma  noeh 
die  Qnaestiones  den  Namen  ihres  Yerihaaera  nennen,  so  war  annlohst  der 
Beweis  der  Antorsohaft  des  Irnerius  zu  liefern.  Fitting  hat  denselben 
dank  seiner  ungemeinen  Belesenheit  in  scharfsinnigster  Weise  erbracht. 
Er  zeigt  rorerst  das  höhere  Alter  der  s,  g.  Summa  Trecensis  gegenüber 
der  Summa  des  Eogerius,  dann  aber  auch  der  proven9ali8chen.  an  welcher 
noch  im  Jahre  1149  gearbeitet  wurde.  Da  selbst  die  älteste  erhaltene 
Uandsdirifty  die  nadi  dem  Urtheüe  Schums  aus  einer  ganz  frühen  Zeit  des 
12.  Jahrhunderts  stammt,  nicht  das  Original  sein  kann,  sondern  infolge 
ihrer  Oorreetoren  das  Basein  zweier  ftlteier  Handschriften  ToraQssehEt,  so 
mnss  die  Summa  den  allerersten  Grlossatoren  angehören^  unter  denen  jedoeh 
nach  den  Ausführungen  des  Herausgebers  nur  Irnerius  als  ihr  Urheber  an- 
geaeben  w(  rden  kann.  Fitting  begnügt  sich  keineswegs  mit  dieser  V»e- 
stiüiujteii  Au^s(  hliessuug  jedes  andern  möglichen  Verfassers,  sondei'n  führt 
noch  eine  grosse  Alenge  entscheidender  positiver  Gründe  für  die  Urheber- 
schaft des  Irnerius  an,  als:  inhaltliohe  Uebereinstimmung  der  Summa 
mit  nhlreiehen  Glossen  nnd  den  Anthentiken  des  Oodez,  db  dem  Imerins 
angehören  nnd  die  Wiederhehr  eines  und  desselben  eigenihfimlichen  8pmdi- 
gebranehs  in  allen  dreien.  Besonders  wichtig  aber  ist,  dass  Ansichten  des 
Irnerius  über  streitige  Fragen,  soweit  sie  uns  zuverlässig  überliefert  sind, 
vxvh  in  der  Sunnn;i  vorkommen,  und  endlich,  dass  Stellen,  welche  Citate 
aus  der  Summa  sind,  ausdrücklich  dem  Irnerius  zugeschrieiien  werden. 

Geringere  Schwierigkeiten  bot  der  Nachweis,  dass  auch  die  Quaestiones 
dem  Imeiias  beizulegen  seien,  da  ÜBStsteht,  dass  er  ein  Werk  unter  diesem 
Titel  gesehrieben  hat,  die  Bebereinstimmung  der  Qoaestionen  mit  der 
8amma  ganz  dnrdigingig  ist  und  endlieh  in  der  Aeenraiscfaen  Glc»sse 
mehrere  der  in  den  Qnaestiones  vertretenen  eigenthümlichon  AnsidhtMi. 
ansdrücklich  als  die  Meinungen  des  Irnerius  bezeichnet  werden. 

Die  Bedeutung  der  Summa  und  der  Quaestiones  für  die  juristische 
Literargeäohichte  ist  eine  ganz,  ungewöhnliche.  Zuvurderst  wii^  durch 
die  Quaestiones  die  i  ragt»,  ob  mit  Irnerius  für  die  moderne  Welt  die  Uechts- 
wissenschaft  neu  beginne,  oder  ob  seine  Leistungen  durch  eine  tiltero 
mitielalterliohe  Beohtswiwensehaft  Torbereitet  seien,  endgiltig  im  Sinne 
der  sweitangeführten  Ansicht  entsohieden.   Bann  aber  xeigeA  sie  nns  den 
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Irnerias  als  Lehrer  nicht  bloss  in  Bologna,  sondern  4iiieh  in  Born  and  be* 
kräftigen  dadurch  die  Berichte  des  Accursius  und  Odofredus ,  laut  deren 
erst  nach  Zerstörung  der  Hochschule  zu  Rom  (um  1iiK4),  der  Uauptsit?: 
der  Rechisieüre  nach  Ravenna  und  dann  nach  Bologna  kam.  Endlich  ge- 
statten uns  diese  Schriiteu  ein  unmittelbares  Urtheil  über  die  schriftstel- 
leriflehe  Thätigkeii  4m  Imfirina,  dimn  Qenlalitlt  na«  »in  iasi  Ueodan* 
dem  OlaiBB«  enl^giflgaitriti  Niehts  tebien  Mar  stellen,  al«  die.Tlat- 
sache,  dass  die  hanptattohlichat»  und  weitans  wichtigste  wisBeoschaftliche 
Arbeit  des  Imerius  wie  seiner  ganzen  Schule  in  der  rrlossiemng  des  Cor- 
pus juris  bestanden  habe.  Jetzt  eriahren  wir  auf  einmal,  dass  dies  we- 
nigstens bei  Imerius  nur  eine  Yergleichsweise  untergeordnete  äuhril'tatel- 
kriedie  Thätigkeit  war,  wdche  völlig  zoräcktrat,  gegen  eine  andere  bisher 
nicht  einmil  geehsie.  Denn  tein  vnvergänglidies  nnd  nnverglekdiliehes 
Verdienst  bestand  einerseits  in  der  wissenschaftlichen  Vertiefung,  die  er 
dem  Studium  des  römischen  Rechtes  Terschafle,  andererseits  und  Yoiliehm- 
lirh  darin,  das3  er  der  erste  und  sagleiob  grOeste  juristische  Bystenwtiker 
des  i»iittelalters  war. 

Nicht  so  günstig  als  für  den  Grei ehrten  sind  die  Ergebnisse  fnr  den 
Mensdhen  Imeriaa,  ta  nns  Fitfang  anf  Gnud  dflr  Bdniftan  und  aadenr 
Zeugnisse  als  einen  von  hohem  Selbefgeftthl  erftUltai,  hochbegabten  Streber 
schildert  So  verlockend  es  irtbre  bei  diesem  Thema  iBnger  zu  verweil«!, 
so  mu33  ich  doch  den  Leser,  der  sich  dafür  interessirt,  auf  Fittings  Aus- 
fuhrungen unmittelbar  venveisen,  ebenso  jenen,  der  sich  über  die  in  Rom 
zur  Zeit  des  Iinerius  herrschenden  Anschauungen  vom  Verhällais  der  Stadt 
zum  römischen  Kaiserreiche  und  der  romisch-deuisciien  Kaiser  zum  römi- 
schen Rechte  belehtvn  wüL  IKe  UmTOsitlt  HaUo  aber  hat  allen  Grand 
auf  die  Festschrift  ihrer  juristischen  FaknltBt  stols  su  sein,  in  weldier 
durch  ihres  Mitgliedes  Fittings  unermüdete  Ausdauer,  Fleiss  und  Belesen- 
heit die  gelehrte  Welt  mit  so  überrn' dienden  und  wichtigen  EigebnissoD 
der  Rechtstbrschong  bekannt  gemacht  wird. 

Gras.  Laschin  von  Ebongreuth. 


U  i  k  u II  d  i'  II  1 )  u c Ii  der  Stadt  Hildes h e  im.  Im  Auftrage  des 
Mugistrats  zu  liildesheini.  herausgegeben  vou  Dr.  Iticliard  Doebner, 
Geh.  bLaaLsarciuvar  und  Archivratli  /.u.  Berlin.  5.  Theil.  Stadtrechniin- 
gen  von  1379 — 1416.  Hildesheim,  Gersten  berg'ache  Buchhandlung,  1893. 
XIII,  713.  8«. 

Der  ursprüngliche  Plan  des  Hildesheimer  Urkundenbuches  batte  mit 
dem  vierten,  bis  xum  Jahre  ]4'>()  reichenden  Bandes  1890  seiner  Ab- 
schluss  gefunden.  Wenn  damals  die  IlüfFnun*,'  ausge??prochen  werden  durfte, 
das»  die  Unteri^tiitzung  der  kgl.  titaattrregierung  es  ermöglichen  werde,  das 
Werk  fortanföhren,  so  hat  sich  diese  jeiot  erfüllt.  Der  vorliegende  5'  Band 
bringt  Stadtreohnungen ;  ein  sechster  Band  gleichen  Inhalts  ist  im  Brack. 

Vor  allem  ist  freudig  /.u  bcgnlssen,  dass  der  Herauageber  in  der  Be* 
handinng  dos  Materials  sich  dem  bewAhrten  Vorbilde  Koppmaans  ange- 
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schlössen  hat.  Er  theilt  ^lie  Reclinuugeu  im  Allgemeinen  in  ihrem  vollen 
Wortlaut  mit;  die  Auslassungen  und  Kürzungen,  die  er  sich  gestattet, 
sind  durch  den  sonst  nicht  zu  bewältigenden  Umfung  des  >fHt,erial3  ge- 
boten und  vuÜuui  gerechtfertigt.  Der  vorliegende  Land  enthält  Kathü- 
(KSmmefiri-)  Beehnungen  aofl  den  Jahren  1S70-~1415  (es  fehlen  die  Auf- 
zflidmongen  ans  den  Jahren  1380.  1385.  1390.  1391.  1393.  1394.  1896. 
1397.  1399.  1400),  Schossregister  ans  den  Jdiren  1404  —  1415  (fehlend 
1405.  1408.  1409)  und  Weinamtsregister  von  1407 — 1415:  ein  über- 
aus reiches  Material  für  die  äussere  und  innere  (ieschichte  der  Stadt  und 
der  ganzen  Gegend.  Ein  sehr  conciser,  aber  doch  klurer  und  übersicht- 
licher Druck  hat  es  ermöglicht,  einen  ungewöhnlich  umfassenden  Stoff 
auf  den  fest  600  Seiften  des  Textee  m  bewttltigen.  Gegen  120  Seiten 
Register  geststten  die  vielseitigste  Irarsorisohe  Benfttsiing.  Die  Sdittons- 
arljeit  ist,  wie  es  von  dem  Herausgeber  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
in  jeder  Beziehung  mustergültig  geleistet,  und  so  wird  es  jedenfalls  nicht 
an  ihm  liegen,  wenn  etwa  sein  Wunsch  nach  wissenschaftlicher  Verwerthung 
des  mitgetheilten  Stoffes  nicht  in  dem  erhofften  Umfange  in  Erfüllung 
gehen  sollte.  Doch  ist  diese  BeRlrditnng  bei  dem  regen  Leben,  das  auf 
dem  Gebiete  norddentseher  stildtegesohiehtlidier  Forschuig  herrscht»  gewiss 
nieht  am  Platse. 

Tfibingen.  D.  Scfaftfer. 


Regesirnm  Bursae  Hungarorum  Cracoviensis.  Das  In* 
wobner-Y erzeichnise  der  ungarischen  Stndenteuburse 
zu  Krakau  [1493— 1558).  Ans  der  Original-Handscbrift  mitgetheilt 
und  erläutert  von  Dr.  Karl  Scbranf,  k.  u.  k.  Eana-,  Hof-  undStaats- 
arehivar.  Wien,  1893.  8<^  XXIQ,  138  S. 

Es  ist  bekannt,  welche  Bedeutung  die  Bursen  im  Universit&tssleben 
hatten  nicht  allmn  auf  socialem  QebietOt  sondern  auch  auf  d«n  des  Unter* 
richte.  In  den  Barsen  pulsierte  zu  Zeiten  eine  mtohtige  Ader  akademischer 
Betriebsamkeit.  Alles,  was  unsere  Kenntnis  dieser  Institution  fördert» 
wivtl  daher  willkommen  sein.  Die  vorliepfende  neue  Au<^gabe  des  Kegestrum 
T'iirsae  Hungarorum  Cracoviensis  lietVrt  einen  lieileutungsvollen  Beitrag  zur 
Persüualsiatiütik  des  ungarischen  Studententhums  vom  Ausgange  des  15. 
bis  sur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Mit  jener  Sorgfalt,  die  man  in  neuerer 
2*eit  bei  der  Herausgabe  Blterer  akademisdier  Fersonalveraeichnisse  ansn- 
wendeu  pflegt  —  man  dttoke  beispielsweise  an  die  Ausgabe  der  Kölner 
Matrikel  durch  Eeussen  —  hat  auch  Scbrauf  f^eine  Aufgabe  angefasst. 
Es  war  dies  hier  umsoraehr  nöthicf.  als  es  galt,  die  nach  einer  ungenauen 
Abschrift  veranstaltete,  daher  für  die  Wissenschaft,  unbrauchbare  Ansfrabe 
des  Kegestrum  von  J.  h\  Müler  ^Builue,  1021}  durch  eine  correct«  zu  er- 
setsen.  Herausgeber  untenriditet  in  Sinbritong  (8.  HI  —  XXIU) 
über  die  Beschaffenheit  des  Inhaltes  des  Begistrum,  das  er  aadi  dem 
Original  der  Krakauer  üniTersität^s  -  Bibliothek  Ter&ffeutlicht,  namentliofa 
über  die  Art  der  Einti-agungen,  die  nicht  immer  gleich  sorgfältig  geschahen. 
Boraorkeuswerth  ist  u.  a.  der  Umstand  (&  XIX  —  XX),  dass  gewisse  her- 
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vorra^nde  Städte  im  Regestram  nicht  vertreten  sind,  so  gerade  solche 
des  nördlichen  Ungarns.    Das  Regestrum  wird  mit  einigen  Urkunden  auf 
S.  1 — 46  abgedruckt.    Nicht  ohne  Interesse  sind  die  urkundlichen  Be- 
richte über  die  letzten  Schicksale  der  Burse,  wobei  ein  Anflug  von  Bitter- 
nis und  GehBasigkeit  gegen  die  domini  collegiati  die  Feder  des  Schreibers 
stellenweise  geführt  zu  haben  scheint,  und  die  über  die  innere  (reschülts- 
gebarung  der  Burse,  wodurch  wir  auch  in  ihre  Wüsche-  und  Tellerwirth- 
schaft  einen  Einblick  erhalten,  freilich  nur  ein  bescheidener  Ersatz  für 
den  nicht  mehr  vorhandenen  liber  statutorum.    Der  Herausgeber  bietet 
dann  eine  Liste  der  Senioren  (S.  47 — 48)i  der  consiliarii  (S.  49 — 5o), 
belehrt  uns  (S.  51  — 103)  über  den  Studiengang  der  einzelnen  Bursen- 
mitglieder  namentlich  mit  Zuhilfenahme  des  Album  studiosomm  Universi- 
tät is  Cracoviensis  und  der  Statnta  nec  non  liber  promotionum  philosophorum 
ordinis  und  be&chliesst  seine  Arbeit  (S.  105 — 138)  mit  einem  index  per- 
sonarum  nach  Orts-  Vor-  und  Familiennamen.    Der  Index  ist,  wie  ich 
mich  wiederholt  überzeugt  habe,  verlässlich,  man  wird  allerdings  bei  manchen 
Naoien  erst  etwas  weiter  Umschau  halten  müssen,  bevor  man  sie  findet; 
z.  B.  Dominicus  Kystarchay  steht  unter  Kis-Tarcsa,  Blasius  de  Chepe  ist 
mit  Bücksicht  auf  die  Vorbemerkung  (S.  106)  bei  C  zu  suchen  und  hier  bei 
Csepe  zu  finden,  nur  darf  man  sich  nicht  einfallen  lassen,  diese  Vorbemerl<nng 
z.  B.  auch  bei  Baltbasar  de  Cheres  Banya  zu  verwerten,  der  unter  Körüs- 
banya  steht.    Ich  bin  der  Meinung^  dass  bei  solchen  Namenverzeichnissen 
ein  Mehr  an  Hinweisen  und  erläuternden  Vorbemerkungen  nicht  schaden 
kann. 

Graz.  Ferdinand  Eichler. 


M.  BUdiuger,  Dou  Carlos'  Haft  und  Tod  insbesondere 
nach  den  Auffassungen  seiner  Familie.  Wien  und  Leipzig. 
1891.  VI  und  MI  S. 

Trotz  der  tiefgehenden  Forschungen  von  Gachard  vermochte  die  Frage 
nach  dem  Ende  des  unglücklichen  Prinzen  B.  noch  zu  neuen  Studien  an- 
zuregen. Trat  dabei  die  politische  Seite  des  Gegenstandes,  als  ohnehin 
bereits  vielfiach  erörtert,  mehr  in  den  Hintergrund,  so  schenkte  B.  umso- 
mehr  der  psychologischen  und  pathologischen  Entwicklung  seine  Aufmerk- 
samkeit. Und  dies  mit  um  so  grösserem  Eechte,  als  dieselbe  die  eigent- 
liche causa  movens  im  Drama,  einem  Familiendrama  im  wahrsten  Sinne, 
war,  gegen  welche  Entwicklung  die  politischen  Momente  überhaupt  in  den 
Hintergrund  treten.  Indem  die  Forschung  aber  dies  feststellt,  entrückt 
sie  den  Prinzen  und  alle  damit  zusammenhängenden  Hauptpersonen  einem 
Felde,  auf  dem  sich  nur  allzulange  tendenziöse  oder  doch  sensationslustige 
Geschichtaschreiberei  breit  gemacht  hat.  Allerdings  steht  der  Aufstand 
der  Niederlande  mit  der  »physiologisch  unvermeidlichen  Katastrophe*  des 
Prinzen  in  einem  gewissen  Zusammenhang,  aber  nicht  so,  dass  etwa  Don 
Carlos  als  Vertreter  eines  andern  Systems  gegenüber  seinem  Vater  anzu- 
sehen wäre.  Der  Prinz  ist  durchaus  der  Mann  »  castilischer  Ueberzeugungen.  • 
Auch  Philipp  II.  hat,  wie  Bs.  eingehendste  Erörterungen  dartun,  nie  daran 
MittheUitngen  XV.  M 
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gezweifelt,  ebensowenig  der  Papsf.  T?ei  dieser  Gelegenheit  constAtirt  B. 
^faximilians  IT.  »  ffün/lic  ho  Ueberenistiinmnn^'  mit  König  Philipps  Gesichts- 
punkten bei  dem  Strafbeachlu8se  gegen  llanderu*,  wenngleich  der  Kaiser 
mitimtar  AeunoniDgea  tat»  die  ^  Gegentefl  vermotea  lienett.  Glfliek- 
aeitig  hal  der  apuiiwlw  KOoig  eine  gvtiolittiGlw  Memiuig  d«»  pl^MtUdiein 
Stuhles  m  CTimsten  fiiedliober  Mittel  in  den  NMderle&den  eohroff  Ten  ikfa 
geiwiesen. 

Schritt  für  Schritt  entrollt  B.  den  traurigen  iMitiremduntj^prozess 
zwischen  dem  Vater  und  aeinem  kranken  Sohne.  Schon  die  Zudiunmen- 
setzong  des  eigenen  Uofstaates  war  nicht  nach  Carlos'  Geschmack.  Ganz 
besonden  steigt  aeiae  Ambegang,  da  sein  »Doppekiel*:  ein  aeHMÜndiges 
Henrr»chaftsgebiet  und  die  Heirat  mit  Anna  ▼on  OesteiMich .  » inunesr 
unerreichbarer«  wird.  Es  folgen  seine  Zornausbrüche  gegen  die  Cortes, 
Allia  nnd  Espinosn.  Daneben  stets  fortschreitende  körperliche  Gebrochlidi 
keit  und  zunehmender  Schwachsinn,  beides  wieder  gefördert  durch  zeitweilige 
sexuelle  Ausschreitungen,  iler  Hass  gegen  den  Vater  tritt  immer  stärker 
hervor;  alier  er  darf  »Oberhaupt  niebt  udir  vom  pditisolMii  flerichtapiinhte« 
betraehiet  werden. 

Der  König  überzeugt  sich  immer  mehr  rotk  der  physischen  und  paj- 
chischen  Untauglichkeit  des  Sohnes  zur  Thronfolge.  Alle  Mittel«  die  zur 
Heilung  des  TTebelj^  versucht  werden,  erweisen  sich  als  Tergeblicb.  Die 
»Form  ihrer  Anwendung«  ist  von  der  nio  lernen  Psyrhiairie  als  »eat.spre- 
ohend  bezeichnet  worden*.    Begreiiiich,  wenn  ao  die  ürreichuag  von  Car- 

loa*  »Doppelaiel*  in  die  weiteste  Feme  snrfidtrai.  Der  Vater  kftmpfb  einen 
fnrohtberen  Kampf  mit  sich  aelbst   Sein  Ffliehtbewosstsein  gegen  Staat 

und  Kirche  zwingt  ihn,  toh  der  Folge  dea  ünffth:<  n  abmaehen.  Daher 

die  BerufunL'  rlcr  beiden  Sühne  des  Kaisers  nach  Spanien.  Aber  den 
Hereinbrucli  der  Katastrophe  beschleunigf  dir  Krankheit  des  Prin/en  selbst. 
Dieselbe  steigert  sich  zu  Empürungsversuchen  und  Mordpiiinen  gegen  den 
König,  und  inaofem  »berühren  diese  letctett  Anslftofer*  dea  Irrsinns  nooh 
»das  staatliohe  Gebiet«.  Philipp  verhängt  die  Haftnahme.  Die  G«&ngen- 
schaft,  welche  jeglichen  Attribntss  Übei-fiüssiger  Härte  entbehrt  p  bOMldet 
naeh  sieben  Monaten  des  Prinzen  unnatürliche  Lebensweise. 

Alle  die  zahlreichen  Details  fiber  di^  KrHnVheitsgeschichte,  über  die 
Sinnesiirf  und  über  die  Haft  wie  das  I  jule  des  unglücklichen  Konip ssulme- 
gewinnt  ii.  uua  der  sorgitütigtit^n  knliächeu  Vergleichung  dtir  (^ueileii, 
unter  denen  die  Gesandtaohaftsberiehte  natugemSaa  den  broiteaten  Banm 
einnehmen.  Allerdinga  sind  ansh  die  verllaali^sten  dieser  Beriehte  mit 
Tonicht  zu  benüteen,  denn  bei  der  sorgf^tigen  Wahrang  des  Geheimnisses 
von  Seite  des  Königs  waren  auch  die  Gesandten  am  Madrider  Hofe  niclit 
immer  in  der  Lage,  alsbald  da^  Kichtige  zu  prfahrpTi.  Mitunter  sahen  diese 
Herren  wolil  auch  duich  geftlrbte  Gläser.  So  wollte  der  soncit  gut  infor- 
roirto  Dietricbstein  so  lange  nicht  an  die  unheilbare  Krankheit  des  Prinsen 
glauben,  als  nooh  einige  Ho&ung  bestand,  dasa  Cteloa  die  Bishenogin 
Anna  zur  Gemahlin  nehme.  Zur  Benrtheilnng  der  kirchlichen  und  puli» 
tischen  Denkweise  des  Prinzen  wird  namentlich  auch  dessen  erstes  Testa- 
ment einer  eingebenden  Analyse  unterrogen.  Einer  eben  solchen  Prüfung 
würdigt  15.  auch  die  königlichen  Mittheilungon  an  befreundete  Uöle  über 
Verhaltung  und  Tod  des  Sohn^.    Bei  dieser  Zei^liederung  der  eiuschlä- 
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gigen  Korrespondenz  iMMshi  B.  getogoiiltdi  mr  anderweitige  inteveasante 

Einzelheiten  aufmerksam.  So  sehen  wir  7.  B.,  wie  dem  Erzherzog  Ferdi- 
nanr!  die  Yon  Philipp  geführte  Titulatur  eines  Grafen  von  Tirol  »als  eine 
Anmassung*  erscheint,  welcher  der  Erziiei*zog  in  seiner  Rückantwort  da- 
durch eine  Berichtigung  2U  Theil  werden  iäsät,  dass  er  den  König  anstatt 
Graf  von  Tirol  olo  Qnf  von  Artois  titalirt 

Dem  Bnbho  ist  «in  BSldms  dot  Priaian  ü  Photogmvilre  boigeeebett. 
Auf  p.  234  ist  aoatatt  »Albrecht  III.*  »Alhrecht  Y.«  m  losen. 

Referent  kann  seine  Anzeige  nicht  schliessen,  ohne  zn  konstatiren, 
dms  der  Verfasser,  der  bereits  auf  so  verschiedenen  und  weitentlegenen 
Gebieten  unserer  Wissenschaft  Ausgezeichnetes  geleistet,  mit  der  vorliegen- 
de Arbeit  ein  wahres  Kabinetstüok  historischer  Kritik  geliefert  hat 

Innsbruck.  Hirn. 


Spamers  illiiBtrirte  Weltgeoehiehto,  dritte  Tollig  um- 
gestaltete Auflage.  Fflnfter  Band:  Vom  Beginn  der  grossen 
Entdeeknngen  bis  cum  80j&hrigen  Kriege  (mit  340  Textab- 
bildungen und  40  Beilagen  und  Karten).  Seehster  Band:  Vom 
SOj&brigen  Kriege  bis  anr  Haehtböhe  Ludwigs  XIY.  (mit 
467  Textabbildungen,  sowie  36  Beilagen  und  Karten),  bearbeitet  Ton 
Prof.  Br.  Otto  Kaemmel.  Leipzig  1894,  XII  u.  762;  XII  und  768 
SS*  Lex.  form. 

Der  rührige  Spamer'sche  Verlag  hat  mit  seiner  «Illustiirten  Weltge* 
seilichte»  keinen  Fehlgriff  gethan.  Sie  liegt  nonmehr  schon  in  dritter,  er* 
weitarter  und  wssentl^  am  bearboiteler  Auflage  fertig  gestiUt  tot  den 

Angen  des  geedii«  htsiVuundlichen  Pnbliknms.    IHe  Neuzeit  ftbemahra  ein 

Historiker  von  gutem  Nani^n,  dessen  »doutst^he  neHofiichto«  Referent  im- 
mer wieder  gern  zur  Hand  nimmt.  Die  zwei  stattlichen  Bände,  bei  denen 
mit  Illnstrationeu  aller  Art  wahrlich  nicht  gespart  wurde,  l)ewe(j'en  sich 
in  ihren  aaitgeseliiehtliche&  Grenzen  innerhalb  der  Jahre  1492— KU  8  und 
1618 — 1699. 

Käiumel  lieäs  es  an  redlicher  Mühe  nicht  fehlen,  nm  den  musen» 
haften  Stoff  zweckentsprechend  einzutheilen.  Der  I.  (V.)  Band  ist  in  zwei 
Zeitr&ume  gegliedert,  deren  erster  das  Zeitalter  der  Entdeckungen  und  der 
Beformation  (S.  3 — 427),  das  zweite  daa  der  Gegenreformation  und  der 
Religionskriege  (S.  ö2ö — 7  52)  unil'asat. 

Bas  Zeitalter  der  Entdeeknngen  slUt  7  Abeehnitte,  liefert  eine  Skisze 
der  lasi«Ri  und  innem  Znstflnde  Spaniens  und  Portogals,  behandelt  die 
Entdeckung  Amerikas,  die  Eroberung  von  Mexiko,  Peru  und  charakterisirt 
die  spanische  Kolonialpol itil:  und  die  allgemeinen  Folgen  der  Entdeckun- 
gen. —  Den  Uebergang  zur  Geschichte  der  Keformntinn  vermitielf  die  Be- 
trachtang über  den  Höhepunkt  der  italienischen  Kenuissanue  aut  allen  Ge- 
bieten, anderseits  die  £röi*terang  der  Zustände  und  Beforuiveräuche 
in  Deutschland  unter  Kaximilian  I.,  des  kirchlichen  Wesens  und  des  Ge« 
gensatzes,  in  welchem  zu  ihm  der  Humanismue  und  der  Volkageist  treten* 
IHe  »deutsohe  Belonnation  und  Karl  V.  bis  nie  der  folgende  Haupt- 

44* 


Digitized  by  Go 


692 


litemtnr. 


abschnitt  überschrieben  erscheint,  paart  den  Gaxi^  der  kirchlichen  Bewe- 
gung mit  den  Franz08enkriegen  mit  der  Erwerl  ung  des  böbmischen  und 
ungarischen  Beiches  durch  die  Habsburger.  Au  die  Geschiciite  der  Ver- 
widdangen  von  1632 — 1658»  wdebe  mit  dem  Aogsburger  Beligi<»iflfide- 
den  und  der  Thxone&tsagimg  Karls  aeUiessen,  reifat  sieli  die  Skioe 
über  deutsche  Wissenedhafti  Literatur  und  Knast  sur  Zeit  der  Beformaticn. 
Der  zweite  Zeitraum  umfasst  17  Abschnitte,  die  mit  der  »Kengrün* 
dung  der  katholischen  Kirche*  anheben  und  die  Geschichte  der  «panischen 
Monarchie  unter  Philipp  II.  gegenüber  FruTikri  ich  und  den  Osm  inen,  die 
des  westeuropäischen  Protestantismus  im  Kampfe  mit  Spanien,  die  lluge- 
nottenkriege,  den  niederländischen  Aufstand  gegen  Spanien,  den  Auglica- 
nisnms  und  das  Ealyinerttrain  in  SohotQaad  Eom  GegeoBtaiide  liaben.  Die 
staatlichen  und  Tolliswirthsehaftlielien  Enungeoaeliaften  Englands  und  Hol- 
landsi  dem  gegenüber  der  Verfall  Spaniens  in  materieller  Siebtung  und 
seine  Literaturblüthe,  machen  den  Schluss. 

Der  II.  (VT.)  Bund  bietet  zunächst  (S.  3 — 138)  den  Schluss  des 
zweiten  Zeitraumes  und  eröffnet  den  Ausblick  in  das  Geschichtsleben  der 
nordischen  Staaten:  Skandinavien,  Polen^  Russland  im  Iß.,  17.  Jahrhun- 
dert. Dann  kommt  Deutschland  in  seinen  Zuständen  nach  dem  Augs- 
Imrger  BeligionafHeden  an  die  BeUie^  die  Kaisermt  FenBnand  L  und  Mft- 
zimilians  JL,  das  Wimal  in  Oesterrmcb-Üngani  unter  Rudolf  II.  und  seine 
unzulängUohe  BekBmpfung  durch  die  halben  Massiegeln  E.  Mathias^  dessen 
Ansehen  auch  in  Deutschland  nichts  gewann. 

Der  dritte  Zeitraum  fS.  133 — 512)  hat  zunächst  den  dreissig- 
jährigen  Krieg  zu  seinem  GregeuritÄnde.  Der  Verlauf  desselben  wird  in  fünf 
Abschuitten  geschildert.  Daran  reiht  rieh  die  (kschichte  »Süd-  und  West- 
Europas  im  Zeitalter  des  dreissigjährigen  Krieges c,  mit  der  Schilderang 
der  Kttmpfe  Spaniens,  Fnunkrüdis,  der  Niederlande  und  einer  Betiaebtuag 
des  Geisteslebens  in  Spanient  Italien  und  der  Emmgeasehaften  HoOan£ 
auf  dem  Boden  des  Handels,  der  Kolonialpolitik,  des  Gewerbes  und  der 
geistigen  Kultur.  Dann  folgt  die  »englische  Hevolution*  in  ihrer  Vorbe- 
reitung und  entscheidenden  Krise,  Cromwells  Protektomt  und  die  Restau- 
ration der  Monarchie.  Auch  hier  fehlt  nicht  ein  Blick  auf  das  geistige 
Leben  Englands. 

Der  vierte  Zeitraum  (S.  513 — 768)  —  »das  Zeitalter  dn*  un- 
umscbxttnkten  Uonarofaie«  überschrieben  —  stillt  drei  Hauptabsefanitte.  Den 
Beigen  eröffnet  Frankreichs  ICacbthOhe  unter  Ludwig  3UT.  (1661  — 1685). 
Wir  werden  sunächst  in  die  »Vollendung  der  Selbstherrschaft*  eingeführt, 

in  die  inneren  Zustünde  und  Maclitmittel  Frankreichs,  dessen  König  den 
Weg  der  »Haubkriege*  —  der  »Devolutionen*  und  »ßeuninnen*  betritt, 
anderseits  das  gesellschaftliche  und  geistige  Leben  Frankreichs  zu  einem 
für  Europa  tonangebenden  m  gedtulten  weiss. 

Dann  ersoliliesst  sieb  uns  »Dentsdilaad  und  Kordostenropa*.  Das 
»deutsche  Beicb  und  die  Einzelstaaten*  geben  Torsn,  eine  allgemein  ge- 
haltene Umschau,  welche  der  deutschen  Politik  des  grossen  Kurfürsten  das 
Selief  zu  bieten  bat.    Schwedens  Zustände  unter  Christian,  die  letzten 

Wasas  in  Polen,  der  balti^  .be  Krieg  Karls  X.,  die  Begründung  der  Selbst- 
herrschaft in  den  nordischen  Kelchen  —  fügen  sich  an.  Der  Staat  des 
grossen  Kurtürsten  und  der  politische  Gegensatz  Deutschlands  zu  Frank- 
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reich  und  bciiwtdun  (1C58 — jl67d)  biideu  die  Endglieder  dieses  üuuptab- 
8ohiiitta8,  wahrend  nos  der  dritte  und  leivte Oestcnmioh  «nter  Leopold  I., 
dM  oamanisehe  Beicb,  die  ersten  Ttirkeiilmege  (1662 — 1664)»  dieKnnu- 
iflltgefahr  und  die  grosse  Entscheidong  1683 — 1699  TOlfOhrt. 

Bei  einem  solchen  Weriro»  welches  riesige  StoffinASsen  sichten,  durch- 
sichtig  gliedern  und  ebenso  gemeinfasfllich  als  anmuthend  zum  Zeifbilde 
und  hiatori  Schern  Port  rät  gestalten  soll,  darf  nicht  der  Muasstab  einer  ge- 
schichtliLhrii  Müiioi:! tipbie  oder  eines  Lehrluiches  zur  Aiiwenihnij?  kommen. 
Wenn  mit  der  audciiauiicliüii,   lebendigun   und  gehaltvoilen  Schilderung 

Aehtung  vor  der  geeolttditliolun  Wahrheit  und  Wftrme  der  Uebenengung 
Hand  in  Hand  gehen,  und  der  Fachmann  —  in  anner  Yertnratheit  mit 

den  wesentlichsten  Errungenschaften  der  Forschung  —  überall  zu  Tage 
tritt»-'-  so  hat  das  Booh  seine  Schuldigkeit  und  mehr  noch  gethan.  Und 

da^  cnlt  von  Kümmels  Bearbeitung  der  neuen  Oeschichtf-  in  vollem  Afua'^se. 
Kr  verläugnet  uu  t;:*  nds  den  Reichsdeutschen  und  Protestanten  in  der  Be- 
trachtung und  J^ei  an  Uung  der  Weltgeschichte,  wird  aber  mit  seinem  Stand- 
punkt mti  ttuldriuglicli  oder  geflissenUich  ungerecht. 

So  weit  es  in  dem  Brunen  der  Darstellang  möglich  war,  hemtlM 
sich  der  kundige  Yer&sser  anch,  den  f&hxenden  Ereigntssoi  und  PersOn* 
Uehkeiten  des  habsbnr^ch-österreichischen  Geschichtslebens  gerecht  zu 
werden.  Den  meisten  Anlas s  hiezu  bot  der  Schlussabschnitt  des  vierten 
ZeitrMUiies:  »Oesteneich  and  der  Südosten  Bnropas  (1658—1705)*. 

Qraa.  Krones. 


Geschichte  der  Gegenreformation  in  Böhmen  von 
Fro£  Dr.-  Anton  Gindel y.  Nach  dem  Tode  des  Yert  hereosgeg. 
Ton  Dr.  Th.  Tu p eis.  Leipzig  1894.  Dnncker  und  Hnmblot  (XI, 
632  S.  gr.  8.) 

Das  vorliegende  Werk,  dessen  Al^fassung  Gindely  so  lange  von  der 
Fortsetzung  meiner  > Geschichte  des  dreisäigjährigen  Krieges*  abgehalten 
hat,  lag  bei  dessen  Tode  im  wesentlichen  yoUcndet  Tor.  Knr  die  An- 
ordhinng  der  einaebien  Kapitel  war  manchmal  sweifelhaft  nnd  mnsste  vom 

Herausgeber  Landesschulinspector  Dr»  Tnpetz  selbst&ndig  Torgenommen 
weiden,  der  wohl  das  Bichtige  getroffen  zu  haben  scheint.    Sonst  waren 

nur  geringe  sachliche  und  stilistische  Aenderungen  nothwendig. 

Diiä  Werk  behandelt  nicht  blos  die  Geschichte  der  Gegenreformation, 
sondern  auch  die  politische  Reaction,  besonders  die  Abänderungen  der 
Verfaüsuug  und  die  Entötehung  wie  den  Inhalt  der  »vemewerten  Landea- 
erdnung*  1627,  und  die  Ausprägung  der  »dileohten  »langen«  Hfinse, 
welche  neben  den  Erpressungen,  Gonfiscationen  nnd  der  Gegrareformation 
dem  Wohlstand  Böhmens  ao  tiefe  Wunden  geschlagen  hat.  Für  alle 
diese  Fragen  hat  der  Verfasser  ein  sehr  reiches  handschriAliches  Material 
beniUv't  und  es  sind  ihm  nicht  blos  die  Jjffentlichen,  sondern  auch  wich- 
tige Frivatarchive  wie  das  erzbischüfliche  Archiv  und  das  der  Kiipuciner 
in  Prajr,  das  Archiv  der  Propaganda  in  ßom  und  verschiedene  Adelsarchive 
zugänglich  gewesen.    Wie  selnr  unsere  Kenntnis  der  innem  GMohichte 
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Bfthmeiifl  von  1621^1627  dadnxdi  ' gewonnen  bat,  branchi  wohl  nieht 

erst  nUher  aasemandergesetzt  zu  werden.  El  ist  vielfach  ein  ganz  neaes 
Bild,  welches  wir  von  den  Vorg?lTiEren  dieser  Zeit  erhftlten.  Der  Verlauf 
']rr  Oegenrcformation,  für  welche  wir  bisher  fast  ganz  auf  die  ,  Historia 
perriecutionum *,  also  auf  eine  Parteischrift  ano-ewiesen  waren,  win]  uns 
erst  jetzt  klar  gelegt  onU  wir  lernen  die  Anschauungen  und  iiathschit^e 
der  Farsonen  kennen,  welche  dafGlr  beeonden  beotinuneiid  gewesen  oad. 
Ton  hohem  Literesse  Bind  aneh  die  Strritigiceiten,  in  weldie  die  JeBoiten 
mit  dem  Brxhisehofe  wegen  der  ihnen  übergebenen  Üniversitfit  geriethen, 
wobei  sie,  gestützt  vom  Kaiser,  ihre  Stellung  behaupteten,  obwohl  der 
päpstliche  Nuntius,  die  (Jongregatio  de  Propaganda  fide,  ja  ler  Papst  selbst 
für  den  Erzbischof  eintraten.  Durch  die  Darstellung  der  Münzfrage  wird 
Gindeljs  eigene  Darstellung  in  semem  »Waldstein*  vielfMh  beriditigt; 
namenüieh  Wallenetein  eneheint  nur  als  Nebenperson.  Anoh  die  Mit- 
theilnngen  Über  die  Entstebnng  der  nenen  Landeeeidnnng  sind  Ton  grosser 
Wichtigkeit. 

Doch  können  wir  nicht  verschweigen,  dass  die  schwache  Seit^  Gindelys, 
die  Vernachlässigung  des  gedruckten  Materials,  auch  in  diesem  Werke  zu  Tage 
tritt.  Häufig  hat  er  dasselbe  allerdings  in  handsciiriitiicher  Form  benutzt. 
Aber  manchmal  ist  doch  in  Folge  deMen  seine  DarsteUnng  lüdwnhaft  ge* 
worden.  80  sagt  er  8.  129  es  sei  leider  nicht  bekannt,  wie  ein 
böhmischen  Theologen  abverlangtes  Gutachten  über  die  Auä treibung  der 
lutherischen  Prediger  gelautet  Labe,  während  man  ans  Caraffa,  Commen- 
taria  (ed.  1630)  p.  137  sq.  und  Belazione  p.  249  sq.  eiiahrt,  dass  di« 
Theologen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  päpstlichen  Legaten  sich  gegen 
die  Duldung  des  lutherischen  Gottesdienstes  ausgesprochen  haben.  Caiaffa, 
Comment.  276  sqq.  nennnt  als  Beibmiationscommission  für  BfHimen 
neben  dem  Ersbisohofor  ICartinitE  nnd  Talmbeig  auch  Christoph  Wratialsnr 
Ton  mtrowiii»  was  durch  die  kaiserliche  Instruction,  welche  im  Anhange 
p.  lOH  sqq.  mitgetheilt  ist,  sichergestellt  wird.  Gindely  S.  252  nennt 
Wratislaw  gar  nicht  und  kennt  auch  nur  die  den  CommissUren  vom  Erzr- 
bischofe  ertheilte  Instmetion.  S.  71  wird  gesagt,  dass  der  Kaiser  dem 
Genoral  Tilly  20.000  Thaler  nnd  eine  jährliche  Pttision  lou  1000  Thalani 
geschenkt  habe.  Ans  d*  Elvert»  BeitrBge  3»  381  nnd  468  ergibt  sMh 
dass  letzteres  wohl  ein  Drucktehler  für  10.000,  ersteres  in  100.000  Thaler 
^  Schock  Groschen)  zu  berichtigen  ist.  Ein  Versehen  ist  es,  wenn  es 
S.  421  heilst,  rier  Sohn  Karls  von  Lichtenstein  sei  ohne  männliche  Nach- 
kommen gestorben,  während  Karls  MannsstAmm  erst  1712  mit  seinem 
Enkel  erlosch.  Unbekannt  ist,  warum  der  Verf.  seine  Darstellung  im  all- 
gemeinen mit  dem  Jahre  1€27  sohliesst  nnd  die  BaaenianfttKnde  4ea 
Jahres  1628  nicht  mehr  behandelt  hat.  Ich  kann  Ubarigena  teola  dieser 
kleinen  Ausstellungen  nicht  unterlassen,  nodi  einmal  meiner  Preode  ftber 
das  Erscheinen  dieses  Werkes  Ausdruck  tu  geben. 

Wien.  A.  Hub  er. 
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Jahrbuch  der  kunathistorischeu  Sammlungen  des 
A llerhochsteu  Eaigerhauses,  herausgegeben  unter  Leitung  des 
Oberstkämmerers  Sr.  k.  u.  k.  Majest&t  Ferdinand  Grafen  zu  Traatt- 
mansdorff- Weinsberg  vom  Oberstkämmerer-Ämto.  (Hedacteur:  Dr.  Hein- 
rich Zimerman.)  15.  Bd.  Mit  31  Tafeln  and  14&  TestiUnstntionen. 
Prag,  Wien,  Leiinig.  Tempeky  und  G.  Fieytag  1894.  457  n.  CCXV 
S8.  4« 

Mit  gewohütar  Pünktiichköit  ist  auch  diesmal  das  Jahrbach  aasge- 
gebeu  worden.  Die  im  ersten  T  heile  enthaltenen  Abhandlungen  beschäf- 
tigen sieh  mit  Auenahme  jener  toh  B.  v.  Schneider,  die  ein  kunstarchäo- 
logiaolMe  Theaui  beerbeitet,  snr  daen  Hilfte  mit  Gegenetiiiden  der  lU- 
httüf  m  Biidereii  BBlfte  sut  GegQii8t8iide&  des  EwiflÜimidwerkeB.  Diee* 
mal  treten  vorwiegend  die  Künstler  der  rudolfinischen  Periode  in  den  Kreis 
der  Betrnchtnng  und  Behaudlung.  Von  den  zehn  Abhandlungen  sind  nrim- 
lich  drei  Hofkiin-tlem  Hes  Kaisers  Kudolf  II.  «rewii^met,  wfthiend  sieh  die 
übrigen  auf  vei tschieueue  andere  Zeiträume  veitiieiitiii. 

ZuuHchüt  einige  Worte  über  die  ausgezeichnete,  klar  disponirte  und 
den  Gegenetend  TOllig  erschöpfende,  ardtftol(^ohe  Arbeit:  »Die  Sri- 
et»ta«  Tom  Helenenberg«  t6ii  B.  Bohiieider^)  (S.  103  bie 
123).  Sie  hendelt  Aber  ^  kinetterieeh  schOBite  Bnatetne,  die  ena  dem 
AUerthmme  etuunend,  diesseits  der  Alpen  nun  Terschein  gekommen  ist 
und  nun  eine  Tvnäe  der  kaiserlichen  Hofsamra langen  bildet.  Die  Abhand- 
iujiL^  L'liedfrt  sich  in  drei  Theile.  Der  erste  Theil  bringt  zunJiclT^t  die 
Nackriclittii  iilm-  den  Fund  der  Statue,  dann  werden  ihre  späteren  Scinck- 
sale  und  ihr  Bekanntwerden  in  Gelehrtenkreisen  erzählt,  und  endlich  wer- 
den die  temdiiedeaen  Dentnngen,  die  sie  in  der  Literatur  gefunden,  kuix 
TsrnKfanei  An  der  Spitae  des  sweiten  Theilee  steht  eine  genene  Be* 
eelunibiuig  der  Brafignr  und  ihrer  Erhaltang.  Leider  ist  sie  nicht  intakt 
anf  uns  gekommen,  sondern  eine  barbarische  Hand  hat  hu  roher  Weise  die 
alte  dunkelgrüne  Patina  von  ihr  entfernt  und  dabei  auch  die  Feinheiten 
in  der  Modellirung  der  zarteren  Theile  d»>>=i  Körpers  vernichtet.  An  die 
Reschreibung  der  Figur  knüpft  der  Verfasaer  an,  um  aus  einer  sorgfiil- 
ti^en  ya*gleichung  mit  antiken  Bildwerken  gleicher  oder  ähnlicher  Stel- 
lnag ihre  riditige  Dentong  zu  gewinnen.  Er  kommt  sn  dem  aanehmlwren 
Besnltate,  dass  die  Statne  »das  Bild  eines  Siegers  im  FQnfkampfe  i<n> 
stsllSr  der  in  sekeuer  Ehrfnrcht  vor  den  Qolt  Untritt,  ihm  fiir  den  er- 
rangenen  Sieg  zu  danken.«  Daran  schliesst  der  Verfasser  eine  Unter- 
suchung des  künstlerischen  Stiles  der  Statue  und  findet  in  ihr  ein  grie- 
chische:^ Künstwerk  der  polykletischen  Schule.  Im  dritten  Theile  wird  die 
dieser  Deutun  j-  scheinbar  entgegenstehende,  lat<!ini?.cüe  Inschrift  untersucht 
und  erklärt,  uud  es  werden  feruer  die  Gründe  angeführt,  welche  dafür  spre- 
ehen,  daes  die  Figur  im  Tempel  am  Helenenberge  den  allen,  noiiechenEriega- 
gott  Lntobins,  der  in  rOmieeher  Zeit  dem  Mars  gläehgesetst  wocden  war, 


Zugleich  in  einem  nicht  für  den  Budibaadel  bestimmten  Sep.-Abdr.  als 
„Fetttchrift  snr  BeKrtissung  der  XUI.  Venammlang  dentseher  Philologen  nnd 
S^ohntnaer  in  Wien"  enduenea. 
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dargestellt  fadbeii  dttrfte.  80  lifli  die  aehOfte  und  iBtefesaeiite  Hnvtetua 
im  YerftsBer  einen  aaehkundigen  und  sdunrftiniiigen  Erklärer  gefwideD,  eo 
dass  die  vielfach  neuen  ErgebniMe,  sa  denen  er  gelangt,  wohl  kaum  eine 

Ablehnung  erfahren  dürften. 

Referent  geht  nun  zu  den  Ahhandluncfen,  welche  sich  aiifWerke  der 
zeichnenden  Künste  und  Malerei  hexiehen,  aber.  Der  Erklärung  von  Kunst- 
blättern auä  der  Zeit  des  Kaisen)  Maximilian  I.  iat  der  Comment&r  zu 
»Joat  de  Kegkera  HelldankelbUtter  Kaiaer  Max  und  8t 
Georg  von  Ed.  Chmelars  (8.  992 — 397)  gewidmet  Br  baataUea  ro- 
aammen,  was  über  diese  Holxschnittblätter,  ülier  ihre  Entstehung  und  ihre 
Technik  zu  sagen  ist.  Neues  bietet  der  Aufsatz  nicht  Die  genaue  Facsi- 
mile-Reprodnction  dieser  Kunstblötter  ist  aber  sowohl  wegen  ihrer  grossen 
Seltenheit  als  auch  den  Umtitandes  wegen,  dass  sie  zu  den  ersten  Incu- 
nabeln  einer  eigenartigen  Technik  des  Holzschnittes  und  Druckes  zählen, 
wohl  gereehtfertigtb 

In  dem  Aafsatae  tob  Th.  Frimmel  »ünTerOff entlieh te  Ge- 
mälde aus  der  Ambraser  Sammlung*  (S.  124 — 146)  werden  fol- 
gende, zugleich  dureil  gute  Heliogravüren  oder  Lichtdrucke  reproducirte 
Bilder  ntlher  be!?chrieben  und  besprochen:  1.  Bildnis»  des  Kaiser??  Maxi- 
milian I.  von  Ambrogio  de  Prodis,  2.  Büdniss  der  Bianca  Maria  Slorza, 
3.  Elandrisehe  lAudadiaft  von  Jakob  Grimmer,  4.  Zwei  itatienlaehe  Land- 
schaften fon  Panl  Bril  nnd  5.  Bine  Winterlandaehaft  Ton  Hendrik  Aver* 
(  ump.  Sie  sind  mit  Auen alinKt  yon  Nr.  2  und  einem  Bilde  Ton  Nr.  4  mit 
den  Signataren  der  betreffenden  Künstler  versehen  und  waren  auch  sfimmt- 
lich  schon  in  der  Literatur  bekannt.  Ebenso  waren  auch  schon  von  an- 
dern richtig  bestimmt  das  Bildniss  Maximilians  I.  und  die  beiden  iialioni- 
ächen  Landschaften  von  P.  Bril.  Nur  die  Zuweisung  der  flandrischen 
Landschaft  au  Grimmer  und  der  Winterlandaehaft  an  ATercamp  rührt  vom 
Terfasaer  her.  Aber  aneh  dioe  hat  er  nieht  hier,  aondem  achon  frflher 
in  anderen  Aufsätzen  zum  erstenmal  ausgesprochen.  Dus  Mmdg  aacihlich 
Neue,  das  diese  Bilder  betrifft  und  im  vorliegenden  Auf-atze  zuerst  aus- 
gesprochen erscheint,  ist  die  Angabe,  dass  das  an  zweiter  Stelle  genannte 
Bild  eine  > tirolische  Copie  nach  einem  Mailänder  Originale*  sei.  Auch 
erklärt  der  Yer&aaer  das  Bild  bestimmt  als  Bildniss  der  Bianca  Maria 
Sfona,  waa  vor  ihm  Sacken  nur  Termmthnngaweiae  hingestellt  hat  Abge- 
aehen  T<m  den  ergänzenden  Beachreibnngen  der  Bilder,  die  sehr  detaillirt 
und  genau  sind,  kann  man  ab«r  die  Art  der  Oommentirung  derselben  in 
den  ihnen  beigebenen  Aufsötten  nichts  wf-ni^r^r  nls  musterhaft  bezeichnen. 
Im  Grodüeu  und  Ganzen  machen  sie  auf  den  Ket.  den  Eindruck,  als  hätten 
sie  dem  Verf.  nur  eine  passende  Gelegenheit  dargeboten,  seine  auf  Belsen 
vor  den  Blldem  and  in  der  Arbettaatabe  aas  der  llteren  nnd  neueren 
Liierstar  gemachten  Notonsanunlnngen  ftber  die  genannten  Heister  so 
riemlieh  ohne  Wahl  und  Qaal  la  verwerthen.  Ein  solchea  aas  alten  Ka» 
talogen  unt«rschiedslos  zusammengelesenes,  antiquarisches  Sammelsurium, 
wie  es  der  Verf.  unter  anderem  über  Bilder  des  P.  Bril  lei^tt^t,  ist  ohne 
wissenschaftlichen  Worth.  Auch  die  meist  apodiktisich  ohne  jede  Begrün- 
dung vorgebrachte  Zuweisung  von  Bildern  au  den  einen  oder  tmderen 
Heister  kann  wohl  für  eine  snsaoimenfasaende,  knnstgeschichüiche  Darstel- 
lung, aber  nicht  für  EinMlantersuchnngen  paaaen.   Das  ist  die  von  dw 
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Wittsensübati  abgethan«  Methode  der  dillotirenden  Ktuistkenner,  die  für  die 
von  ihnen  anngeaprochenen  Zaweisangen  von  Kunstwerkeu  selten  andere 
Grunde  ins  Feld  im  führen  wissen,  als  ihre  eigene  Antorit&t.  Für  Yer- 
ölliniUieliimg  wenig  odor  noch  gibulieh  unbekannter,  gater,  elter  Bilder  durdi 
gen«»  nnd  gnte  Beprodnktionen  wird  die  Wieseneehaft  immer  Denk  wiaeen. 
Sind  die  Bilder  signirt,  die  Signaturen  bekannt  und  walten  gegen  die 
gigninmg  keine  Bedenken  Tor,  so  genügt  als  Commentar  schon  eine  ge* 
nme,  ergänzende  Beschrni^nng.  Aber  ein  künftiger  Biograph  wird  es  auch 
stets  dankbarst  entgegenneiimen ,  wenn  der  Commentator  wirklich  neues, 
unbekanntes  J^lat^rial,  sei  es  zur  Biographie,  sei  es  zum  Werke  des  Künst- 
lers, bietet»  mag  er  es  nnn  in  der  Form  von  einfachen  Notizen  oder  in 
der  Form  «nee  AnfkeUee  liriagen.  Sbeneo  kOnnen  Mcih  onaignirte  Bilder 
einlheh  nnr  mit  eiglinienden  Beadire&bnngen  Terdflianilichi  werden,  um  für 
weitere  Forschungen  eine  Grundlage  TO  bilden.  Bntsehüesst  sich  der  Her- 
ausgeber aber,  sie  bestimmten  Meistern  zuzusprechen,  so  wird  er  diese  seine 
Zttiieilunpren  stets  auch  ausführlich  und  erschöpff^nd  begründen  müssen, 
IMe  Gründe  für  solche  Zutheilungen  können  entweder  nur  allein  aus  einem 
genauen  und  eingehenden,  vergleichenden  Studium  des  Werkeu  des  Mei- 
sters geschöpft  sein,  oder  sie  können  noch  durch  erzählende  QueUen  unter- 
etfttst  werden.  Aber  immer  wird  ee  dann  nothwendig  sein,  nm  dem  Werke 
des  Künetlere  eo  viele  Bilder  (erentaell  aadh  Zeidmangen)  ela  mOglioh 
tat  Yeigleidiung  heransnziehen.  In  den  Torliegenden  Commentaren  wird 
man  jedoch  wenig  Spuren  yon  solchen  aus  df^r  Composition  und  Malweise 
der  Meister  gezogenen  Becrründungen  für  die  Zutheilungen  der  Bilder  fin- 
den können.  Wohl  wird  ein©  Keihe  von  Bildern,  die  der  Verf.  von  dem 
einen  oder  andern  Meister  gesehen,  angeführt,  und  es  werden  auch  un- 
signirte  Bilder  dem  einen  oder  andern  Meister  bestimmt  zugetheilt;  wer- 
aof  der  Vtttt  aber  dieee  antoritativen  AnaaprUehe  benrt,  erfiriiren  wir 
meist  nieht  Zu  rfihmen  ist  der  Keneafleias»  mit  dem  der  Verf.  knnat- 
historische  Nokiaen  sammelt,  und  die  Reichhaltigkeit  seiner  Zettelsammlung. 

Fr.  Kenner  setzt  seine  im  14.  Bande  begonnene  Studie  über  »die 
Po^trät^5ammlung  des  Erzherzogs  Ferdinan'l  von  Tirol* 
(8.  147 — 25^))  fort,  indem  er  die  deutschen  Bildnisse  derselben  einer  ein- 
gehenden Beschreibung  und  Würdigung  unterwirft.  Eine  allgemein  orien- 
tirende  Einleitang  geht  lonna.  Die  Sammlung  besteht  ans  168  Nnm- 
meni.  Zwei  grossere  Seihen  treten  nnter  ihnen  hervor:  die  eine  die  bei- 
naoiien  mit  47  Stücken,  die  andere  die  sKehsisehen  Ffitatenbildnisse  mit 
48  Stücken  umfassend,  während  die  hessischen  mit  9  Stücken  und  die 
hohenemsischen  Bilder  mit  7  Stücken  zwei  kleinere  Beihen  bilden.  Die 
brandenburgischen  Bildnisse  stammen  der  Mehrzahl  nach  aus  rlcm  }9,.  Jahr- 
hundert. Ungefähr  ein  Drittel  der  Bilder  sind  Einzelerwerbungen.  Flir 
circa  lüu  liiider  konnten  die  Maler,  welche  die  Originale  geschaffen  hatten, 
mehr  oder  wenigw  sifte'  nachgewiesen  werden,  aneh  die  Gopisten  mancher 
Bildnisse  blieben  nieht  unbekannt.  Ferner  wird  dargelegt,  daes  es  nicht 
ganz  bedeutongslos  sei,  ob  die  Inschriften  lateinisch  oder  cbatsch  abge- 
&88t,  ob  sie  in  Gold,  Silber  oder  in  weisser  oder  gelber  Oelfarbe  heige- 
stf'lH  -eien.  Die  Beschreibungen  und  Nacliweise  für  die  einzelnen  Bilder 
sind  in  der  gleichen,  sorgfältigen  Weisp  rmgefertiL^t,  wie  im  ersten  Theile, 
der  die  habsborgisohen  Bildnisse  behandelte,  auch  die  beigefügten  Bio- 
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graphien  sind  in  derselben  Weise  abgefasst.  An  die  Spitze  der  Stmimlung 
•sin']  (He  Bildnisse  der  Kaiser  und  Könige  gestellt,  ihnen  folgen  jene  der 
l  iiri  ii  ttn  und  Herzoge:  Pfalz,  Baiern,  WürtemLerg,  Baden,  Hessen, 
Sachsen,  Brundenburg,  Preussen,  Nassau- Oranien  und  Schlesien.  Die  übrigen 
Bildnisse  sind  unter  der  (Joliectiv-Bezeicbnung  »Celebritäten*  zusauunen- 
gefaast  und  aipbubetiach  angeordnet  (98 — 168).  Der  Hanptwerth  dieser 
BUdnisa-Samialiiiig  li^  m  ihrer  flcoBogrepTiiechew  Bedentong,  denn  von 
71  Nummern  sind  die  Originale  bereits  in  Verlust  gersUien,  und  von 
einer  Anzalil  der  dargestellten  Persönlichkeiten  etistiren  keine  anderen 
authentischen  Bildnisse  als  diese.  Zudem  sind  dann  noch  mehrere  der 
Originalbüdnisse  vun  liervorragenden  Künstlern  des  16.  Jahrhunderts  her- 
gestellt  Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  sächäischen  Fäiitenbild- 
nieae^  da  sie  von  Lncaa  Cruiaeh  d.  J.  gemalt  aind  und  Copien  jener  lieb- 
sischen  Fürstenbilder  darsteUen,  die  derselbe  Künstler  für  den  Ftirstenual 
der  Aagustosburg  geschaffen  hat,  die  aber  im  siebenjährigen  Kriege  zu 
Oruti'le  gegangen  waren.  In  einer  besonderen  Einleitung  (S.  !7f' — ^180) 
wir  I  uV  er  diese  Bildnisse  aui>iühriich  berichtet.  Viele  Bilder  sind  m  guter 
Au:»\vulil  theik  im  Text  als  Zinkotypien,  theiis  auf  besonderen  Tafeln  als 
Heliogravnren  der  Abhandlung  heigegeben. 

Mit  einem  der  hervonragendiiten  Haler  ans  dem  Eünstleriaelae  aai 
Hofe  Euser  Rudolfs  II.  beschäftigt  sich  Berthold  Haendcke  in  seiner  Ab- 
handlung: »Jüsef  Heintz,  Hofmaler  Kaisers  Rudolf  11.«  (S.  45 
bis  59).  Der  Verfasser  versucht  anf  Grund  der  wenigen  bandscliriftliclieu 
Kachrichten  und  der  Signaturen  auf  seinen  authentischen  Wn  kt  ri  eine 
Skizze  vom  Lebenslaufe  dej»  KüusÜers  (1564 — IGoy)  zu  entwerien,  m  die 
er  zugleich  eine  Beechrribnng  nad  Würdigung  des  gröeaten  Theilea  der 
ihm  bekannt  gewordenen  OoBlÜde  nnd  fiandieichnnngea  einffiehi  Die 
Arbeit,  im  Grossen  und  Ganzen  recht  verdienatfoll,  macht  auf  den  Ref.  theil- 
weise  den  Eindruck  des  Unfertigen,  indem  nur  die  in  den  wenigen  öffent- 
lichen Ilauptsamrulungen  beiindlichen  Wi  rke  herangezogen  erscheinen  und 
selbst  auch  noch  für  einige  in  Wien  l  elmdliche  Werke,  bezüglich  welcher 
während  der  Arbeit  Lücken  wahrgenommen  wurden  und  Zweifel  aufge- 
taaoht  waren,  Fiof.  Wiekhoff  eintreten  musatew  Daher  encheint  anoh  daa 
swn  Sohlaase  beaQglich  einiger  Gemilde  und  Zeichnungen  bertthrte  Ver- 
hlltniss  zum  Sohne  des  Künstlers,  dem  jüngeren  Joorf  Heint^  leider  idekl 
vollständig  klargelegt.  Auch  vermisst  man  eine  eingehende  and  zusam- 
nienbüngcndf  Charakterisirung  iler  Mal-  und  Zeichenweise  des  KünsUerä ; 
nur  gelegentlich  bei  Beschreibung  der  einzelnen  Bilder  findet  man  zerstreut 
diesbezügliche  Bemerkongen.  Endlich  erscheint  seine  Stellang  unter  den 
Halem  seiner  Zeit  überhaupt  nnd  im  mdolfiniBdien  KfinstierlEreiae  inabe* 
sondere  nicht  bestimmt  genng  pvttoisirt.  Im  Anhange  gibt  der  Ver&sser 
ein  Verzeichniss  der  ihm  bekannt  gewordenen  (l9)  G^iälde  und  (40) 
Hand/eichnungen  des  Känstlers.  Von  den  ietateren  werden  mehrere  ala 
zweifellmit  bezeichnet. 

Weudelin  Boeheim  bringt  den  Sclüuijs  meiner  im  \  '6-  Baude  des  Jahr- 
boehes begonnenen  Arbeit  über  »Die  Zeugbücher  des  Kaisers  Ma- 
ximilian L*  (Seiie295— 391),  welche  theilweise  daa  Gebiet  der  leiehnen- 
dea  Künste,  theilweise  aber  das  des  Kunsthandwerkea  berührt  nnd  daher 
an  dieser  Stelle  besprochen  werden  solL 
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Ntdi  eiiiigen  Notuen  über  die  Lage  des  Wiener  Zeaghau^oä  glLt  der 
Verfasser  zonficbst  eine  kurze  Be'^f^Vireibung  der  Manuscripte  Nr.  inS15 
und  10816  der  Wiener  Hotbiblioihek ,  welche  Durstellunpen  der  Waffen 
und  des  Kriegszeuges  des  Zeughauses  in  Wien  enthftlten  äoüen.  Dann 
«nt  llMt  er  die  genaue  BaMfambong  des  2.  und  3.  Buidei  d«r  Zeng* 
Mfehor  den  1.  Baad  hatte  er  benitB  im  1.  Theile  aeioer  Arbeit  be- 
baadatt  folgen.  Bie3e  beiden  Binde  «ithiUen  Abbildungen  der  Aus- 
rüstungen von  folgenden  Zeughöusem  und  zwar  der  2.  Ban  1  ron  Wien 
(S.  305 — 33^V).  von  Ostens'itz  in  Kärnten  (S.  :U0 — 355),  von  irr&z  (S.  355 
bis  364)  und  von  Gör/.  (S.  :^R4 — 368),  der  3.  Band  von  Breisach  (Seite 
369 — 380)  und  von  Lindau  am  Bodeubee  (S.  380— 388)-  Zorn  Schlosse 
aaebi  Boebeim  den  Innabruoker  Haler  Wolfgang  Beisacher  als  den  MeuAer 
der  Zeiefanongen  der  Zeogbflober  naehsmraiaen.  Aber  die  vorgebrachten 
Gründe  ergeben  kaum  mehr  als  die  Möglichkeit  und  im  besten  Falle  nur 
einitre  Wahrscheinlichkeit  fiir  diese  Annahme.  Mit  AnrnVen  über  das  Schick- 
sal,  wi  lches  die  Zeugbücher  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  haben,  schliesst 
der  Autbatz.  Für  die  Geschichte  der  Waflfen  und  des  Kriegswesens  in  der 
Maximilianischen  Periode  sind  diese  Zeugbüoher  von  grosser  Wichtigkeit, 
daher  «ne  anaftthrliehe  Pablikaüon  derselben  der  Wiaaaudiaft  mm  Nulaen 
gereieht  Obwohl  die  Beschreibung  des  Inhaltes  der  drei  Bilnde  sehr  ins 
Detail  geht,  entsprioht  die  Publikation  den  streng  wissenschaftlichen  An- 
fordemnp'pri  d<  i  Ii  nicht  in  jeder  Reziehnnti'  Nnrb  weniger  genügt  die  Be- 
schn  iliuiig  der  anderen  Codices.  Auch  mangelt  ler  Abhandlung  klare  An- 
ordnung und  Uebersichtlichkeit,  und  unter  iaiigathmigeu  Weitschweifig- 
keiten anoht  man  Ta^gebMie  nach  logisch  U»i«b  nnd  prlciaen  Dednklioiiitt. 
finilich  isl  aneh  der  Stil  keineswegs  smaterhaft. 

Die  vier  weiteren  noch  zu  besprechenden  Abhandlungen  sind  gans 
der  Geschichte  der  Kunstindastric  gewidmet. 

Einen  wcrthvollen  und  in  seinen  ikonographisobpn  Enjehnissen  in- 
teresaanten  Beitrag  zur  (Jescliicht«  der  mittelalterlichen  hunslübung  liefert 
Jul.  V.Schlosser  in  seiner  Abhandlung:  „Elfenbeinsttttel  des  aus- 
gehenden Hittelalters'*  (8*  260 — ^294).  Ausgehend  Ton  dem  in  der 
kaiseri.  WsJlBnaaninilang  aufbewahrten  ^Sattel  Königs  Wenael  L",  der  im 
ersten  Theile  der  Arbeit  eine  eingehende  Beschreibung  und  Besprechung 
und  eine  vorzügliche,  bildliche  Reproduction  erfÄhrt,  gibt  der  Vorlasger 
im  zweiten  Theile  eine  nach  geographischen  Gesichtspunkten  angeordnete 
Zusammenstellung  und  mehr  oder  weniger  uustuhrliche  Beschreibung  der 
anderen  ihm  bekannt  gewordenen  (20)  „Prunks&ttel*'.  Im  dritten  Theile 
geht  er  dann  a«f  daa  ,Jkenographiaehe**  der  auf  diesen  SBtteln  wkon- 
menden,  eigenartigen,  höchst  interessanten  Darstellungen  nUher  ein.  Nach- 
dem  er  die  Beschreibungen  derartiger  Sättel,  welche  in  der  mittelalter- 
lichen Literatur  sich  vorfinden,  theils  vollständi  g  TnitcfHtheilt,  theils  nur  er- 
wähnt hat,  bespricht  er  kuiü  die  in  den  Darateilongen  verwendeten  ,,St<)HW 
aus  der  L^nde",  handelt  dann  über  die  „Darstellungen  romantischer  Stofiia" 
nnd  Uber  die  „Dazatellungen  ans  dem  hOGsehen  Hinneleben**  nnd  erklärt 
endlieh  in  ansflihrlieher  nnd  grosse  Saehkenntnia  nnd  Belesenbeit  seigcn- 
der  Darlegung  die  in  den  Darstellungen  mm  Ausdruck  kommende  «»Ero- 
tische Allegorik**.  Im  vierten  Theile  fas.st  er  .schliesslich  noch  kurz  zu- 
sammen, wna  über  das  „Stilistische"  dieser  kunatittdostnaUen  Erseagnisae 
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gesagt  weiden  kann.  ObwoliI  bei  der  grossen  Zerstreutheit  und  Eigenar- 
tigkeit des  Materials,  wie  der  Veri'asser  selbst  zugesteht,  gewiss  noch  der 
eine  oder  andere  derartige  Pmuksattel  aultauchen  wird,  so  dürfte  doch 
an  den  Ergebnissen  der  verdienstvollen  Arbeit  sich  kaum  etwas  Wesent- 
liches tndeni. 

Der  nach  einer  geitgenggaisehen  Beschreibung  gearbeitete  Aufsatz  v(«i 
Burl.  Beer:  „Die  Oaleere  des  Don  Juan  de  Austria  bei  JiCk 

pauto"  (S.  1 — 14)i?!tinmehr^;icVier  l'oziehang  interefisant  Schon  <lie  Mpe,  oin 
Kriegsschiff  künstlerisch  auszuschmiii  ken,  ist  originell.  Dazu  kommt  dann 
das  Bestreben,  den  geistigen  Inhalt  dieses  künstlerischen  Schmuckes  mit 
der  Bestimmung  des  Schiffes  durch  meist  allegorische  DaisteUnngeiL  in 
KnUaog  m  bringen.  AnsserdMD  aber  wird  der  grosse  Kanstttiui  des 
Königs  Philipp  II.  von  Spanien  durch  dieses  Werk  in  ein  besonders  helles 
Licht  gestellt.  Leider  gibt  das  pablicirte  Schriftstück  nicht  eine  Be- 
schreibung der  fertigen  künstlerischpn  Ausschmückung  des  Schiffes ,  son- 
dern nur  eine  Kritik  des  für  diese  auigestellten  Programmes,  aber  tmtz- 
dem  ist  es  immerhin  noch  interessant  genug,  dass  die  Publikuiiun  des- 
selben ToUauf  gerechtfertigt  erscheiiit. 

ISiie  henroirsgeBde  Arbeit  sowohl  rflcksusbÜMili  des  Oegrastai^ies»  den 
sie  bshsndelt,  als  auoh  rftckdehtüch  ihrer  Durchführung  ist  die  Abband* 
lang  über, .Paulus  van  Viancn"  (S.  fiO — 102)  von  Heinrich  Modern. 
Der  Verfa«srr  beherrscht  den  Gegenstand  vollständig,  und  man  sieht  es 
der  Arbeit  au,  dass  sie  mit  besonderer  Liebe  zur  Sache  und  mit  gutem 
Verständnisä  für  dieselbe  abgefasst  ist.  Schon  die  Eintheiluug  des  Stoffe- 
ist eine  llbsrsiohtliche  und  klare.  Der  Terftsser  stellt  Toisctt  alles  aa- 
samnMui,  was  die  Lebwisschichsals  des  KfinsÜen  betrifft.  FUeut  das  bio» 
graphische  Quellenmaterial  auoh  nur  q»Krli<di|  so  erhalten  wir  dooh  in» 
merhin  einen  im  Grossen  und  Ganzen  genügenden  Einblick  in  die  äussern 
Lebensverhältnisse  Pauls  van  Yianen.  An  die  Lebensskizze  schliesst  der 
Verfasser  die  Beschreibung  und  Würdigung  der  Werke  des  Meisters.  Er 
beginnt  mit  Becht  mit  den  Gold-  nnd  8ilberarbeiten  desselben,  denn  auf 
ihnen  beroht  die  Knnstbedeatang  unseres  Keisters,  geht  dann  anf  die 
Medaillen  über  and  schliesst  mit  der  Erörterung  seiner  Thfttigkeit  als 
Haler.  Paulus  van  Yianen  erscheint  als  einer  der  hervorragendsten  and 
bedeutendsten  Meister  des  Künstlerkreises  am  Hofe  Rudolfs  TT.  in  Prag. 
Seine  Spezialität  war  die  Treibarbeit  in  Silber,  und  in  der  That  hat  er 
hierin  wie  auch  in  anderen  Goldschmiedearbeiten  Grosses  geleistet,  so  dass 
er  mt^  nur  unter  den  Goldschmieden  seiner  Zeit  sonctem  aller  Zeiten 
ftberhanpt  eine  erste  Stelle  einninunt  nnd  neben  BoiTenvto  Oellini  geseist 
werden  kann.  Ausser  den  beiden  Hauptwerken,  dem  Nereidenkrug  und 
der  Trionfikanne  in  den  kaiserl.  Hofsammlungen,  die  eine  besonders  ein- 
gehende Beschreibung  und  Würdigunt;  und  eine  reiche  utid  ansaezeichnete, 
luldlii.he  Wiederijalte  finden,  werden  vom  Verfasser  auch  die  anderen  ihm 
bekannt  gewordenen  (toidschmiedearbeiteu  in  verschiedenen  öffentlichen  und 
privaten  Sammlungen  mehr  oder  weniger  ausfdhrliißh  besprochen,  so  unter 
anderen  xwei  SchtUsehi  in  Mttnehen,  swei  getriebene  SUberreUeA  b«i  Na- 
thaniel  von  Rothschild  in  Wien,  zwei  andere,  dem  Fürsten  Fürstenbexg 
gehörige,  in  Heilig«  til  irg,  eines  bei  Haren  Hünzburg  in  tershurg,  die 
Diana-Act&onschale  der  Prinzessin  Wied  u.  s.  w.  Es  folgt  dann  eine  Liste 
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der  nur  in  alten  InTfliitKreii  vaoA  Estalogen  genannten  Werke,  die  Ton* 

ISufifj  als  verschollen  gelten  müssen.  W^^it^i^  bespricht  dann  der  Verfasser 
die  Tiiiitigkeit  Paals  van  Vianen  als  Medailleur.  Auch  dieser  Theii  der 
Arbeit  bringt  sehr  viel  Neues.  Dem  VerfaBser  ist  es  gelungen,  14  Me- 
daillen als  Werke  dieses  Eflnstters  nachzuweisen.  Unter  ihnen  befinden 
sieli  ein  paar,  die  den  beeteit  Arbeiten  auf  diesem  Ennttgebiete  an  die 
Seite  sn  stellen  sind. 

Zum  Schlüsse  weist  der  Verfasser  übeneagend  nach«  dass  Paulus  tu 
Vianen  auch  als  Maler  sieh  l)ethätigt  und  mehrere  Selbstbildnisse  ge- 
schaffen hat,  wovon  eines  in  der  Müncheuer  Pinakothek,  ein  anderes  in 
der  Amsterdamer  Galerie  sich  beimdeu.  Diese  vorzügliche  Arbeit  ist  wohl 
geeignet,  dem  Klinttier,  der  Yoa  sdnen  Zeitgenossen  die  ToQste  Anerken- 
nung geftinden  hatte,  denn  elier  im  Lenib  der  Zeiten  fast  in  Vergessen- 
heit  geraflien  war,  nun  aueb  bei  der  Nachwelt  wieder  za  seinem  Rechte 
m  verhdfen  und  ihm  seinen  wohlverdienten  Ruhm  wieder  zu  verschaffen. 

Nicht  eine  vollständige  und  eracLöpfrnde  lUographie  wie  Modem  über 
Paul  van  Vinnen  bietet  uns  C.  Alhart  von  Drach  über  ..Jost  Burgi, 
Kumiiieruiirmacher  Kaiser  üudolf  IL",  tioudera  er  bringt  nur 
„Beiträge  sa  seiner  Lebensgesobieiite  nnd  Naehrichten  Aber  Arbeiten  des- 
selben" (8.  15 — 44)*  Aber  schon  diese  enthalten  viele  neoe  nnd  «diitaens- 
werthe  Detailnachrichten  über  das  Leben  nnd  die  Arbeiten  dieses  ge- 
schickten nnd  seinerzeit  bochnngesehenen  Uhrmachers  und  gelehrten  Ver- 
iertigers  von  mathematiscben  und  astronomischen  Instrumenten.  Ihm  vor- 
danken wir  nebst  Verbesserungen  im  ühreubau  auch  noch  auf  dem  Ge- 
biete der  Mathematik  die  Ausbildong  der  Decimalbruchrechnung  und  die 
Anfstellnng  von  Logarithmen.  Gerade  dieeer  letstere  Umstsnd  hat  viel 
mehr  als  swne  knnstftrtige  Gesohickliehkeit  dazu  beigetngen,  dass  sein 
Name  in  unseren  Tagen  wieder  neuen  Klang  erhielt.  Der  Aufsatz  beruht 
der  Hauptsache  nach  auf  den  im  königl  prenssisohen  Staatsarchiv  zu  Mar- 
burg in  Hessen  vorhandenen  Aktenstücken  und  iteleuehtet  dem  entspre- 
chend hauptääcldich  auch  nur  des  Meistars  Thätigkeit  ixu  hessischen  Dienste. 
Seine  Benäningen  mm  hessischen  Hofe  nnd  seine  Arbeiten  {fir  dmiselben 
irorden  unter  gleichzeitiger,  vollstflndiger  Pablikation  der  betreffenden  Ur- 
kunden eingehend  geschildert.  Dabei  werden  allerdings  auch  manche  an- 
dere Nachrichten  über  ihn  insbesonders  auch  über  seinen  Aufenthalt  am 
H(  ff  des  Kaisers  Rudolf  II.  za  Prag  initgetlieilt.  Ohne  die  Verdienstlich- 
keit der  Arbeit  in  Bezug  auf  das .  was  wir  sachlich  aus  ihr  über  Burgi 
und  seine  Arl^eiten  für  uuaer  VViääeu  Schätzenswerthes  ertahren,  irgeuiiwie 
sehmiflem  sn  wollen,  mOchte  Befiwent  nur  rOoksichtlich  der  Form  die  Be- 
merkung SU  madien  sich  erlauben,  dass  seines  Braditens  der  AufmtK  einen 
viel  besseren  Eindruck  machen  wflzde,  wenn  die  mitgetheilten  Aktenstücke 
dem  Aufaatze  als  Anhang  angeschlossen  oder  noch  besser,  wenn  f5ie  gleicb" 
zeitig  im  zweiten  Theile  als  Quellenmaterial  publicirt  worden  wären. 

Ein  vom  Redacteur  des  Jahrbuches  H.  Zimerman  geschriebener 
Nachruf  an  „Quirin  Sitter  von  Leitner**,  dem  Vorgänger  inderBe- 
daktion  nnd  Hitbegründer  des  Jahrbuches,  schliesst  den  L  TheQ  dieses. 
Jahrganges.  Sowohl  der  Mensch  wie  auoh  der  Gelehrte  wird  uns  in  seinen 
vortrefflichen  Eigenschaften  mit  einer  massvolleu  und  darum  um  so  an- 
sprechenderen Wirme  vor  Augen  geführt.  Unter  den  um  die  Eonstsanun- 
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Inngen  des  Ostarr.  Kusoiliaiuw  verdientro  WnMn  wird  Leitiier  ibiiiiot 
dB  emer  der  ersten  genannt  werden  mfliien,   Ehre  snmem  Andenken! 

Der  zweite  Theü  dieses  Jahrgangeä  bringt  die  Fortsehatig  der  ,.ür* 
knnden  und  Begesten  aus  dem  k.  q.  k.  Beichs-Finanz>ArchiT" 
von  Fran/  Kreyczi  (S.  1 — XLVIiI,  Nr.  11469 — llHOl),  die  Jahre  1509 
bis  Itiiu  umlassend,  dann  Nachträge  und  Fortsetzung  der  ,,Ur künden 
und  Kegesten  aus  dem  k.  u.  k.  Haus»,  Hof>  und  S taatsarchiT 
in  Wien"  von  Dr.  Hans  von  Volte  1  in i  (S.  XLIX— CLXXIX,  Nr.  11802 
Us  12604)  Ülr  die  Zeit  von  1498—1600.  Sie  entlialteii  wieder  viel  in- 
tereessnies  Qnellenmaterial  snr  Gelelirleii',  Kmut-  und  Headwerksgeeeluehie 
des  16*  und  beginnenden  1 7.  Jehrhonderts.  Die  Publikation  von  Dr.  Albeit 
Stsrzer:  „Ein  Münzkatalog  Königs  Ferdinand  I.  in  der  Ya- 
t.icanischenBibliothekzuRom"  (8.CIXXXT V-^CLXXXIX, Nr.  1 2 fiOö) 
wird  vom  Redacteur  H.  Zimerman  mit  einer  Vorbemerkung  (Seite 
CLXXX—  CLXXXIY)  einbegleitet,  in  der  er  alles^  was  ans  den  bisher  pnbli- 
cirten  Akten  über  die  nnmismatiecheu  Sammlangen  MaTimilift^ff  I.  und 
IbrdiaNidB  L  sa  erfiduren  ist»  km  iiiaeiiimen&SBt  nnd  die  Zni  der  Ab- 
fassung dea  YerOdentliehten  Ufinikatalogea  anf  die  Jalire  1558  Ins  1S58 
bestimrat. 

Als  Beilage  sind  diesem  Bande  des  Jahrbuches  30  Lichtdrucktafeln 
beigegeben,  welche  genaue  Beprodnctionen  der  ersten  30  Seit*»n  der  kost- 
baren, ant"  Purpurpergament  geschntbeneu  Handschrift  der  ,,W  i  e  n  e  r  G  e- 
uesis'^  aus  dem  4.  Jahrhuudert  enthalten.  Die  22  übrigen  Seiten  und 
die  Erlftntemngen  tu  denselben  von  Wilhelm  B.  y.  Härtel  nnd  Franz  Wick- 
hoif  weiden  im  nflolwten  Bande  des  Jahrbnobes  ersebeiiieii,  bei  deeseii  An- 
leige  Beferent  Aber  dieselbeii  das  Nflbere  benehten  wird. 

So  stellt  sieh  anch  dieser  JafaigaDg  des  Jabrbachee  dmeb  seinen 
reichen,  interessanten  und  in  den  Resultaten  zum  grössten  Theile  auch 
neuen  Inhalt,  durch  die  vornehine  und  splendide  Ausstaitung  in  Bild  und 
Druck  und  durch  die  sorgl&ltige  Bedacüon  würdig  an  die  Seite  seiner  Vor- 
gtoger. 

Klagenfnrt  Simon  Laechitier, 


Lugiubühl  IL,  Aua  Philipp  Albert  Stnpfers  Brief- 
wechsel (Quellen  snr  Schweiz.  Gemdiichte.  Bd.  11  nnd  12)  CXLII, 
440  nud  522  W.  Basel,  1891,  A.  Qeering,  8^ 

Die  bisher  erschienenen  Besprechungen  dieses  umfangreichen  Werkes 
sind  dnrchans  empfehlend  gehalten  nnd  im  weeentlichen  kann  anoh  dieae 
Anieige  sieh  ihnen  in  demselben  Sinne  snschliessen.  Da  der  Heranqgeber 
die  Bedentong  der  BriefiHunmlnng  selbst  sehen  hinlänglich  gekennaeichnet 

hat,  kann  ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen  beschi-änken. 

Wris  die  Hauptsache  betrifft.,  die  Wiedergabe  des  Textes  der  Briefe, 
so  verdient  sie  ilns  Zutrauen,  das  der  Herausgeber  für  die^rn  ThfHI  <piner 
Arbeit  in  Anspruch  nimmt,  .-o  weit  mau  wenigstens  nach  blosser  Dureh- 
lesung  und  uhne  Vergloichuug  urtheiluu  Kanu.  Auch  die  Anmerkungen, 
deren  einige  fär  Benfltier  eines  solchen  Werkes  wohl  überflüssig  sind 
(Vgl.  I.  B.  8.  126  nz.  2  nnd  a.»  8.  177  nr.  2  n.  su)  nnd  die  Begisker 
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nnd  lait  oiMkaiiiieii&wartir»  mi  HnuagolMr  «elbti  groftgend  gew^idigter 
Soigfalt  gemacht  worden. 

Für  verfehlt  aber  halte  ich  es,  dass  auch  die  Emleitiuig  als  Sammel- 

stelle  von  Briefen,  wenn  auch  nur  in  Form  von  Auszügen  und  BegMten 
Lenüf/t  wurde  (S.  Vni—XXX  und  XXXIT— CIT).  Dadurch  ist  der  zusam- 
mengehörige Stoff  zertlieilt  und  die  Uebersicht  er^ichwert  worden,  beson- 
ders, da  bei  diesen  Auszügen  auch  die  clironoiogijiche  Eintiieiluntr  einer 
andern,  zum  Theil  alphabetischen  hat  weichen  müssen.  Das  Richtige  wäre 
wohl  gewesen,  diese  Begesteo,  wemt  man  sie  sdion  nidit  imtsr  die  an- 
dern Briefe  einreihen  wollte,  am  Ende  der  ganxen  Sammlnng  sa  vereinigen. 
Dann  wären  sie  sweifeUos  auch  im  Register  berfisiGBicbtigt  wurden,  was 
jetat  leider  nicht  der  Fall  ist. 

Indem  ich  srhlies-lifh  nicht  unterlassen  will,  darauf  hinzuweisen,  dass 
diese  Briefsammluug  eine  Keihe  wichtiger  Ergänzungen,  /umeist  durch  L. 
selbst  erhalten  hat  erwarte  ich  mit  dem  Herausgeber,  der  sich  um  die 
Geschichte,  vorab  um  die  Geschichte  seiner  Heimat  unstreitig  verdient  ge- 
maeht  hat»  dass  die  Forsebnng  Aber  seinen  Helden  nwtmehr  in  der  l£st 
abgesehloseen  ist^ 

BaseL  B.  Thommen. 


FQnfonddreissigste  PlenarYorsammlnng  der  histo- 
rUehen  Eommiaaion  bei  der  kgl.  bayer.  Akademie  der 
Wiseenscliafien. 

München  im  Juni  1804.  Die  Plenjirversauiuiiuni:?  liaT,  nm  17.  IH. 
lÜ.  Mai  stättgüiundeü.  Der  Vorstand  der  Kommission,  VVirkl.  Geh.  Kjvth 
S^bel,  wi^r  durch  Unwohlsein  auch  diesmal  gehindert,  die  Beise  nach 
Hfinehen  sa  nntemebraen.  Daher  übenuüim  der  Sekretär,  Prof.  Gomellas, 
die  Leitung  der  Yerhandlnngen,  an  webhen  ausser  ihm  folgende  Mitglie- 
der Theil  nahmen:  WirU.  Geh.  Bath  v.  Ameth  aus  Wien,  Klosterpropst 
Freih.  v.  Liliencron  aus  Schleswig,  Hoirath  v.  Sickel  aus  Rom,  die  G^eh. 
ßegierungsrathe  Wattenbaeh  und  üümmler  aus  Berlin,  Geh.  Rath  Wegele 
aus  Würzburg,  Geheimer  Rath  v.  Hegel  und  Prof.  v.  Bezold  aus  Erlangen, 
Geheimrath  v.  Maurer,  Geh.  Hofrath  und  Ktiichsarchivdirektor  v.  Kockinger, 
Oberkonsistorialrath  Preger,  Oberbibliothekar  Kiezler,  die  Professoren  Stieve, 
Heigel,  Lossen  von  hiw;  ferner  das  ansserordentliehe  Mitglied  Prof.  Qaidde 
▼on  hier. 

Im  Laofe  des  verflossenen  Jahres  sind  die  Mitglieder  der  Kommission 
Prof.  Hermann  Baomgarten  zu  Strassbnrg  und  Prof.  Georg  von  Wyss  m 
Zfirich  gestorben. 


')  A.  V.  Humboldt  et  Ph.  A.  Stapfer  in  d.  r  Den'kscliriit  d.  hiai.  und  anti- 
quar.  Ge».  Basel  zum  Rnndesjubiläura  1891,  8.  135  ff.  -  J?rirfe  von  J.  G.  Zim- 
mermann u.  8.  w.  au  älapfer  iiu  Archiv  d.  histor.  Verein«  d*'.<  Kantons  Bern  13, 
83  ff,  —  Briefe  von8t*pfer  in  der  Argovia  22.  3  tt".  -  Nachträge  zum  Briefwechsel 
St.  mit  fstori  lf*I  1  1830  in  Auszügen  im  Anzeijgcr  f.  mIiw»-)/  ( Jescliiclife  0,  458  ff.; 
Lettre»  inMites  de  Bonatetten  a  St.  par  M.  Th.  Godei  m  Bibhotheque  univer- 
selle et  Revne  Bntse  10.  p^.  60.  voL  180ft. 
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Seit  der  letzt  n  PlenarTemaminliiog  sind  folgende  PahUkationen  4iireh 

die  Kommission  eriulgt: 

1.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Bd.  XXXVI  und  Lieferung  1  des 

Bd.  xxxm 

2«  Deatadw  BeiBhetagaakten,  jflngere  Reihe.  Bd.  I:  Die  Beicbsftags- 
akten  unter  Kaieer  Karl  V.  L  Bd. 

3.  Die  Beoesae  und  andere  Akten  der  Hanaetage  Ton  1256— 1 430. 

Bd.  VIT. 

4.  Jahrbücher  des  deutäuhen  Keicbs  anter  Heinridü  iV.  und  Hein- 
rich V.  Bd.  II, 

Die  Hanaereeeaae  gehen  ihrer  ToUendung  entgegen*  Der  Heraua- 
geber Dr.  Xoppmann,  Archivar  der  Stadt  Roatoek,  vorühergehend  dnreh 

Krankheil  und  andere  Arlieiten  gebindert,  wird  binnaEn  knnün  die  Arbeit 
an  dem  8.  Band  wieder  aufnehmen. 

Die  Jahrbücher  des  de u  t c  Ii en  Ke  i c  h  s  unter  Heinrich  IV.  und 
V.  werden  von  Prof.  Meyer  von  Knonau  fortgesetzt.  Dr.  ühlira  arbeitet 
foridauemd  an  den  Jahrbüchern  unter  Otto  11.  und  III.  Prof.  Winkel- 
mann  iat,  nadidem  er  1889  den  1.  Band  der  Jabrbfieher  nnier  Fried-^ 
rieh  II.  hatte  eraeheinen  laaaen,  theila  dorch  Krankheit,  theila  dureh  die 
Vcr/Ogerung  im  Fortgang  der  Böhmer-Fioker'schen  Reichsregest^n  au  der 
Fortsetzung  des  Werks  gehindert  worden.  .Jetzt  ab^-r,  Tiru  Isdem  er  die 
Begestenarbeit  durchgeführt  hat,  gedenkt  er  mit  aller  Kraft  wieder  an  die 
Geschichte  Friedrichs  II.  zu  gehen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland 
aind  nur  wenige  Binde  noch  im  Bfleketand.  Znnlohat  iat  die  Qeeehiohte 
der  Geologie  Ton  Pjrofeasor  v.  Zittel  zu  erwarten.  Die  Oeachichte  äee 
Physik  liegt  in  den  HSnden  des  Prof.  Karsten,  der,  von  langer  und 
adiwemr  Krankheit  genesen,  von  neuem  mit  Eifer  dieser  Aufgabe  sich 
widmet.  Die  Vollendung  der  Geschichte  der  llechtswissenschafteu  von  Prof. 
Landsberg  steht  über  einige  Jahre  in  Aussicht. 

Ton  dw  Allgemeinen  dentaehen  Biographie  aollen  im  nfteh- 
aten  Etatstjahr  ansaer  den  noch  fehlenden  Idefemngen  dee  37.  Bandea  awei 
weitere  Bände  erscheinen.  iHe  HerauBgeber,  Freiherr  v.  Liliencron  und 
Geheimrath  Wegele,  halten  ausserdem  noch  drei  Bände  und  zwei  Bände 
Nachträge  erforderlich,  um  das  ganze  Werk  zum  Abschluss  zu  bringen. 
Ein  Nam^ni^ Verzeichnis  aller  behandelten  Personen  ist  in  raschem  Fort- 
gang bügnÜeu. 

7on  den  Chroniken  der  dentaehen  6ittdte,  nnter  Leitung  dea 
Geheimen  Batha  y.  Hegel»  wird  Bd.  XXIII  demnlehat  eraeheinen.  Derselbe 

ist  der  vierte  Band  der  Chioniken  der  Stadt  Augaborg,  bearbeitet  von 
Dr.  Friedrich  Roth,  und  enthält  die  Chronik  d<-s  Clemens  Sender,  die  im 
Anschluss  an  die  Chronik  des  Hektor  Millich  (bis  1487)  bis  153«)  reicht; 
daneben  noch  andere  Fortsetzungen  der  Mülich'schen  Chronik  von  Demer, 
Walther  und  Wilhelm  Bern.  Clemens  Sender,  Mönch  zu  S.  Afra  in  Augs- 
burg, ist  Gegner  der  BefSormation.  Auf  der  entgegengeaetaten  Säte  ateht 
die  »Chronica  neuer  G^sohiehten*  von  1514  bis  1526,  die  für  den  nlohat- 
folgenden  Augsburger  Band  bestimmt  ist.  —  Die  Herausgabe  des  neuen 
Bandes  der  westfhlisch-nicdcrrheinisclien  Chroniken,  der  eine  Verfassungs- 
geschichte der  Stadt  Soest  von  Archivar  Dr.  Ilgen  in  Münster,  chronika- 
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Hsche  Aufzeiclinunpen  aus  Soest  und  Duisburg  bringen  wird,  ist  dadurch 
ver/,ögeit  worden,  d&sa  Dr.  Ilgen  noch  weitere  Forschungen  im  Stadtarchiv 
von  Soest  und  im  Düsseldorfer  ProvinaiaUrcUiv  ansteUte.  Der  Drook  wird 
im  nächsten  Herbat  beginnen  können. 

Für  die  ßeicbütagB  akten  der  älteren  Serie  äind  die  gewohnten 
Arbaittn  forCgetetrt  worien.  Es  wurde  ▼omigswdae  ftuf  die  Hentellong 
des  10.  und  des  11.  Bandes  Zeit  und  Mlllie  Terwaadi   So  bat  die  Beise, 

die  Dr.  Beckmann  im  vorigen  ITerbst  nach  Düsseldorf,  Köln,  Aachen,  Lüt- 
tieb,  Brüssel,  Frankfurt,  Mainz,  Marburg,  Glessen,  Darmstadt,  Wiii/lung, 
Nfirabprir  mochte,  neben  der  allgemeinen  Orientierung  ganz  besoudtid  die 
Lücken  im  Auge  gehabt,  welche  frühere  Reisen  fUr  die  Jahre  1430  bis 
1440  gelassen  hatten.  Die  beiden  Bftnde  sollen  die  Zeit  von  1432  bis 
1437  umfieMii;  nur  iniiss  im  10.  Band  nm  der  Bomsugsfrage  willen  noch 
in  die  Jahre  142B— -1431  znräckgegriffen  werden.  Der  10.  Band  schliesst 
mit  der  Kaiserkrönnng  Sigmunds  im  Mai  1433,  die  Verhandlung  zwischen 
Kaiser  und  PHpft  bis  znr  Bückkehr  Sigmunds  und  der  Kurfürst^ntag  zu 
Frankfurt  im  September  1433  wird  dem  11.  Band  zugewiesen,  der  bis 
1437  reichen  soU.  Der  10.  Band»  bearbeitet  von  Dr.  Herre,  kann  vor- 
annkbUiek  im  gegenwärtigen  Sommer,  der  11.»  bearbeitet  Ton  Dr.  Bei^- 
mann»  ein  Jahr  epiter  fertig  gesteilt  werden.  Aber  der  Heranageber,  Prof. 
Qnidde,  glaubt  die  Veröffentlichung  nicht  beginnen  zu  dürfen ,  ehe  nicht 
die  dem  Concil  gewidmeten  Manuscripte  der  Pariser  Nationalhibliothek  und 
des  British  Museum  ausgebeutet  sind.  Nach  Ausführung  l^eider  Arbeiten 
und  einer  Nachlese  in  Mailand,  Venedig  und  Florenz,  wird  der  10.  Band 
fertig  gestellt  werden  und  im  nächsten  Jahre  sein  Druck  beginnen ;  ein 
Jabr^8|rfkfcer  der  des  li.  Bandes. 

Die  Beiebstagsakten  der  jüngeren  Serie  sind  nach  dem  Tode 
des  Prof.  ünekbobn  nnter  die  Leitung  des  Dr.  Wrede,  der  von  An- 
Ibng  in  hervorragender  Weise  an  dem  ünterndimen  betbeiligt  gewesen  ist, 

gestellt  worden.  Ausserdem  ist  Dr.  Bemays  vollstflndig  in  den  Dienst 
der  Reiclistagsakten  getreten.  Vorerst  hat  Dr.  Wrede  das  Kegister  zu  dem 
1.  Band  abgefasst  und  im  August  diesen  Band  erscheinen  lassen.  Darauf 
wnrde  die  Redaktion  des  2.  Bandes  in  Angriff  genommen,  der  die  Zeit 
Ton  der  KaiserwaU  bis  ram  SeUnss  des  Wormser  Beickstags  umfassen 
wird.  Dr.  Bemays  wird  in  einer  darstellenden  Einleitung  die  Zeit  von 
der  Wahl  bis  zum  Au.^schreiben  des  Beiohstags  behandeln.  Darauf  folgen 
die  Akten  des  Reichstags,  in  Gruppen  geordnet  nach  dt'-n  ^'^rhandlnngs- 
gpfen standen,  jede  Gmppe  durch  eine  kurze  Uebersicht  eingeführt.  Hier- 
aut  wird  eine  Präsenzliste  gegeben,  mit  möglichst  genauem  Nachweis  über 
Ankunft  und  Abreise  der  einielnen  Fürsten.  Dann  folgen,  ekronologisch 
geordnet,  die  CSonespondensen,  namenftieb  die  Briefe  der  Gesandten  von 
Strassburg,  Frankfurt,  Augsburg,  und  des  venetianiseheu  Gesandten  Con- 
tarini.  Die  Depeschen  des  Nuntius  Aleandcr  werden  nur  in  aller  Kürze 
Berückidchtigung  linden,  da  sie  an  andern  Orten  verüfTent licht  sind.  Da- 
gegen lässt  sich  der  Wiederabdruck  der  grosüsen  Rei(  hsgeselze  nicht  ver- 
meiden. '  Derselbe  wird  dadurch  von  besoudereui  Nutzen  sein,  dass  die 
versckiedenen  Fusungen  festgestellt  werden  sotten,  welcbe  diese  Ovdnun- 
gm  nadi  einander  durckgemaeht  kaben,  und  nsekzuwetsen  versudit  wer- 
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Bis  zum  Herbst  wird  hoiI(9litli(^  der  zweite  Band  dmckfertig  sein. 

Die  ältere  PfttlzischeAbtheilung  der  Wittel sbacber  Kor- 
respondenzen erwartet  ihren  Abachlns^  nnd  die  Beendigung  des  Dmcks 
des  3.  Üandea  der  Briefe  des  Pfalzgrateu  Johann  Casimir  erst  im  J.  ]s96, 
da  der  Heraoageber,  Prof.  v.  Bezold,  durch  seine  Wahl  zum  Prorektor  der 
Universität  Erlangen  verhindert  war,  die  Vorarbeiten  zu  Ende  zu  führaiu 

Für  dia  ft-ltere  Bayarische  Abtheil nug  dar  Wittelsbaoher 
KorraBpondansan,  mtar  Leitimg  da«  Pro^MMora  IiasaeB,  siid  Dr.6nadi 
und  Dr.  Götz  fortdauernd  thätig  gawaBen.  Dr.  Braudi  hat  seine  Vorar- 
beiten für  den  4.  Band  der  Beiträge  zur  Beichsgeachichte  fortgesetzt  und 
mit  einem  vierwiichigen  Aufenthalt  in  Wien  ab^f'schlossen :  der  Druck  des 
4.  Randes  hat  begonnen.  Derselbe  wird  die  Sanimlung  v.  Druffels  in  dem 
von  (iiesem  dun  irüheren  Bänden  gegel»enen  Umiitmg  bis  Ende  1554  führen. 
Für  1555  und  56  wird  sich  die  Publikation  aaf  Briefe  und  Akten  sur 
Gesehiolita  dar  li^arisoheB  PoUtä  und  das  Heidalbaigar  Bondae  lia- 
sehxSnkan  und  damit  dam  üntaEnabman  daa  Dr.  GQ4b  die  Hand  laioliMi, 
der  für  die  Gesciiicllte  des  Landsberger  Bundes  seit  1556  fortiirfaUren 
hat,  die  Münchner  und  Nürnberger  Archivalien  durchzuarbeiten,  und  dann 
dia  Archi'^e  von  Augsburg,  Innsbruck,  Wien  zu  besuchen  ^.'edenkt. 

Die  JüngereBayerisch-PfälzischeAbtheilungderWi  tte  U- 
bacher  Korrespondenzen,  die  Briefe  und  Akten  i\ir  Ge- 
schichte des  30jährigeu  Kriegs,  unter  Leitung  das  Prof.  Stieve, 
TardanU  dam  An&nfthitt  des  Dr.  Mayr-Deisinger  in  Simancaa  yom  April 
Ma  Sapftembar  1898  dia  aoliOnalen  Bigab&im.  Baa  von  ihm  gawnnana 
Material  gewährt  bedeutsame  Auskunft  über  die  deutschen  Verhältnisse 
und  Persönlichkeiten  der  Zeit,  höchst  überraschende  Aufschlüsse  über  die 
spanische  Politik  in  deutschen  An^rolegenheiten,  und  stellt  die  handelnden 
Stontsmönner  auf  spanischer  öeite,  iie  Gesandten,  vor  allen  den  einfluss- 
reichen und  geistig  hervorragenden  jiaitaaar  de  Ziiüiga,  dann  den  Erzher- 
zog Albrecht,  Begenten  dar  Niaderlande,  und  den  Bischof  Fhilipp  Christoph 
von  Spaiar  in  diu  voBa  Liaht  dar  Qaaobichta:  ain  nm  so  böhar  anm- 
aofalagandar  Oawinn,  je  deutlichar  dia  Forsabang  janaa  Gelahctan,  dar  Mbar 
Gelegenheit  gehabt  bat^  diaaalban  Simanoas-Papiere  an  benutzen ,  sich  sU 
leichtfertig  und  irreführend  herausstellt.  Per  Frühlinp^  1894  brachte  eine 
andere  hüch.st  erlreulicbo  Gabe  durcli  die  Güte  des  Landhofmeisters  von 
l'reus.ien,  IJaryL'rafeu  Richard  Friedrich  zu  Pohna-Schlobitten,  der  die  Pa- 
piere seines  i  umiiienarchivs  mit  hochiierzigeui  Vertrauen  in  die  Hände  der 
Eommiaaion  gelegt  bat»  IKa  Kommissian  ist  diaaam  CrOnnar  m  labhaftam 
und  abrarbiatagam  Denk  varpflicbtat  Aua  dar  umfangieioban  Eorraapon- 
danz  dar  f&nf  damals  lebendan  Brüder  Dohna  empfange  dia  ersten  Jahr- 
sehnte das  17.  Jahrhunderts  an  vielen  Stellen  willkommene  Anfscbluaae 
und  einf  onergische  Beleuchtung. 

Der  Uruck  des  (>.  IJandes  der  , Briefe  und  Akten*,  der  den  Auff^nf' 
(ier  Jahre  1608- — 1610  enthiilt,  die  der  Heran ss/f-ber,  Prof.  Stieve,  selbst 
zu  besorgen  übemonunen  hat,  füllte  »ehon  im  Juüre  lbU3  begonnen  wer- 
den, ist  aber  duxcb  die  unerwaiiate  Auffindung  der  lange  ▼ergabens  ge* 
suchten  bi^anschen  Akten  zum  JTülieber  Brbstreit  und  ibra  Tenrbeitung 
▼anSgart  woidw.   Er  bat  un  Februar  1894  begonnen  und  wird  seitdem 
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rasch  gerüi"dert.  Die  Masse  der  Stoffe  muchto  es  nothwoudig,  die  für  tli  n 
üsterreicbischen  Huuääireit  geäammelteii  Papiere  auäzudcbeiden.  Audi  uacii 
diiMer  lUnehieraDg  werden  swei  Binde  sieht  genügen»  soadein  "Bmd  Xl^ 
TO  nad  Hü  den  JahxeD  1608 1610  gewidinet  werden.  Der  Henne» 
geber  hofit  im  kommeiidea  ESbtQ»lir  den  6.  Band  «nd  den  AnSmg  6m  7. 
gedruckt  vorleben  zu  köimen. 

Die  übrige  Zeit  haben  die  Mitarbeiter  des  Prof.  Stievr,  Hr.  Chroust 
und  Dr.  Mayr-Üeisiager,  auf  die  Fortsetzung  ihrer  gewohnten  Arbeiten, 
der  erste  für  die  Jahre  1611  — 1618«  der  andere  für  die  Jahre  1618  bid 
1620  iwwuidt  Dr.  Chronat  hat  nuiBchst  für  die  Jalm  1611 — 1613  die 
baiferisdieii,  KnrpfiÜzer  und  Pfi»h>Neabnrger  und  die  ^on  Berlin  mi^^ 
theflten  Ansbacher  Akten  bearbeitet  Er  wird  demnächst  naeh  Wien  gehen. 
Dr.  Mayr  hat  die  Bearbeitung  der  bayeri^rhen  und  KurpfUlzer  Akten  des 
Münetiner  Staatsarchivs  fortgesetzt.  Prof.  Stieve  hat  die  Archive  xa  Coblens, 
Düsseldorf,  Dresden  besucht  und  dort  die  Akten  aufgezeichnet,  deren  Mit- 
theiktag  seiner  Zeit  erbeten  werden  aolL 


Zur  Literatur  über  deutsches  Städte wesen. 

Herr  Dr.  Uhlirz  widmet  in  seinem  in  dieser  Zeit.-ichrift  S.  4ss  ff.  er- 
schienenen Aufsatze:  »Neuere  Literatur  über  deutsches  Stftdteweseu*  auch 
meinen  Arbeiten  eine  eingehende  Beepreehang.  Ich  spreche  ihm  für  seine 
ErOrtemngen,  die  mir  auBserocdenllieh  werthvoll  sind»  mnnen  anfnchtigen 
Dank  aus.  Es  sei  mir  jedoch  gestattet,  gegen  eine  einzelne  Behanptong 
an  dieser  Stelle  etwas  einzuwenden.  V.  meint  nämlich,  dass  ich  manches 
als  »herrschende  Ansicht"  bezeichnet  habe,  was  diese  Bedeutung  nicht  ge- 
habt habe,  und  belegt  diese  Aeusserung  n.  a.  mit  folgenden  Sät/en:  »Be- 
stand denn  wirklich  uach  üeuälers  Buch  eine  dolche  Herrschaft  der  huf- 
xechtliehen  Theorie?  Haben  nicht  schon  Waita  und  Hegel  in  vielem  den 
reohten  Weg  gewiesen? < 

Ich  gebe  den  letaEteren  Sata  bereitwilligst  sn.  Ich  habe  eben  das- 
selbe von  Waitz  und  namentlich  von  Tiegel  ja  auch  fniher  ausdrücklich 
betont.  Aber  ich  behaupte:  die  von  Hegel  an  der  hofrechtlichen  (von 
Nitzsch  formulierten)  Theorie  geübte  energische  Kritik  war  vor  dem  Er- 
scheinen meiner  Aufsätze  zu  sehr  in  Verg^aenheit  gerathen.  Und  zwar 
ist  deijenige,  der  dies  hanptsBchlich  vemrsadit  hat»  —  Heosler  gewesen, 
welcher  (» Ursprung  der  deutschen  Stadtrerlassmigc  8.  6)  über  Hegel  das 
völlig  unmotivierte,  aber  leider  keineswegs  wirkungslos  geliliebene  Urtheil 
füllt:  »dass  H.  vielfach  als  Autorität  für  deutsche  Städtegeschicht^i  gilt, 
ilafür  vermag  ich  schlechterdings  keine  Erkhirung  zu  findeuc,  und  insbe- 
sondere auch  über  jene  Hegersche  Kritik  sich  absprechend  äussert,  da- 
gegen die  Verdienste  von  Nitssoh  sehr  erhebt.  Kach  Hensler  hat  dann 
vor  allem  Schmoller  durch  seine  Bede  »Strassburgs  Blate  nnd  die  yolka- 
wirthschaftlicbe  Bevolution  im  13.  Jahrhundert«  einen  förmlichen  Nitasch- 
kultus  eröffnet  und  dabei  besonders  die  Bedeutung  des  Hofrechts  hervor- 
gehoben. So  ist  es  gekommen,  dass  der  richtige  Weg  verlassen  wurde 
und  dagegen  die  hofreelitliclie  l'beurie  von  Nitzsch  die  Herrschaft  erlaugt«. 
AI»  Beleg  führe  ich  au  (andere  Belege  s.  in  QuidJe'd  Ztschr.  5,  S.  i5o  Ü'. 
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und  Gütt.  Qel.  Anz.  1891,  S.  758  ff.),  dasä  Lamprecht  in  den  preiaat. 
JiihrMchem  49,  S.  49fi  (Avie<^ erabgedruckt  in  seinen  Skizzen  zur  rhein. 
Gesch.)  mit  Ausnahme  von  Köln  (für  welche  Stadt  Hegel  die  Ansicht  von 
Nitzsch  widerlegt  hatte)  »in  den  übrigen*^  Städten  »nur  homogene  Be- 
TQlksrungen  tou  bofhörigen  Leaten«  beateban  lieM  und  fibtr  dfe  Bedeo^ 
tang  der  Ifiiiistemlea  ebenso  artheilte  wie  STilnch  und  SehmeUer.  Bebel 
will  ich  noch  nicht  einmal  darauf  Werth  legen,  dass  selbst  nach  Hegel 
das  Hofrecht  noch  immerbin  eine  grössere  Rolle  in  den  Städten  gespielt 
hat,  als  ich  zugegeben  habe  und  zugeben  kann.  Grmz  besonders  aber  be- 
hauptete die  hofrechtliche  Theorie  die  »Herrschall*  in  Bezug  auf  die  Er- 
klärung der  Entstehung  des  Handwerkerstandes.  In  irgend  einer  Form 
bat  Ter  mir  jeder,  der  aieb  Aber  diese  Frage  Insssrte,  die  lÜMorie  von 
dem  aUmlhliohen  Atiftteigen  der  stSdtiseben  Handwerker  ans  der  HOrig> 
keil  zur  Fniheit  vorgetragexL  Und  gerade  gegen  diese  Theorie  habe  ich 
mich  in  dem  betr.  Au*?^ntz8  gewandt,  sie  als  ,  herrscheml  *  l^e^.eichnet.  Ich 
ghmbe,  wenn  irgendwo,  so  war  es  hier  beraohtigt,  Ton  einer  »herrstihen- 
den«  Theorie  zu  sprechen.  Q.  v.  Below. 
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